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zu  DEN  DEUTSCHEN  DIC3HTUNGEN  VON 

TRISTAN  UND  ISOLDE. 


1  AMI&KJTISCHE  BE&IERKUNGEN  ZUM  TEXTE  VON  EILHARTS 

iTRISTRANT. 

fiaclideiii  einer  kurzen  erwiderung  auf  BartschB  abfftUige  be- 
uiteilung  meines  Eilharte  im  litteransclien  centralUatt  1878  nrSS 
die  aufnähme  verweigert  worden  war,  beacMoM  ich»  eine  erUflmng 
und  verteidiguDg  meines  teztkritischen  Tcrftdirens  zurttcksuhalten, 
bis  die  seit  nunmehr  naheiu  20  jähren  ge|»lante  Tristranlausgabe 
meines  recensenten  erscheinen  wQrde.  an  diese,  so  meinte  ich, 
wttrde  die  discussion  um  kritische  melhode  oder  unniethode  am 
schicklichsten  anknUpteu. 

Die  gründe,  die  mich  veraubsscii,  nun  doch  noch  vor  diesem 
zeitpuDCt  mein  langes  scliw eigen  zu  brechen,  sind  doppeller  na- 
lur.  einmal  hat  Bartsch  gegen  einige  namhafte  gelehrte,  welche 
meine  arbeit  in  schütz  genommen  haben,  die  gehässigsten  vor- 
würfe geschleudert,  wodurch  ich  mich  verpflichtet  fühle,  nun- 
mehr selbst  in  den  kämpf  einzutreten,  der,  in  heftigster  weise 
über  meinen  köpf  hinweg  geitllurt,  his  in  die  spalten  dieser  zeit- 
achrifi  sich  erstreckte,  dann  aber  geKngt  es  mir  vieUeiobl  doch, 
meinen  gegner  ?on  einigen  groben  irrtflmem  su  Oberaengen, 
welche  bei  ihrer  prindpieilen  bedeutnng  auf  seine  edition  des 
Eilbart  den  verderblicbston  einfluss  zu  nehmen  droben. 

In  der  angefahrten  recension  hatte  Bartsch  meine  ausgäbe 
wegen  nniuveriassigkeit  des  kritischen  ap parates  und  mangels  an 
schurfsinn  und  kritischer  methode  für  unbrauchbar  erklärt,  der 
umfangreichen  einleitung  spendete  er  lob,  indem  er  von  dem- 
selben ausdrücklich  die  abschnitte  über  spräche  und  metrik  aus- 
schloss.  der  gegen  den  variauteuapparat  erhobene  Vorwurf  war 
begründet,  eine  durchsieht  und  nachvergleichuug  meiner  ab- 
Schriften  und  collationen  ergab  dass  teils  durch  mangelhafte  cor- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  1 
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rectur,  leils  durch  mehrfaches  nachbessem  und  umschreibeii 
meines  manuscriptes  (welches  insbesondere  für  den  letiten  teil 
dareh  das  bekanntwerden  der  Berliner  bs.  notwendig  wurde)  sich 
eine  betrichdiche  menge  von  anslassangen  nnd  fehlem  In  die  les- 
aiten  eingeschlichen  hatte,  die  ergebniaae  dieaer  nachvergleichang 
wurden  auf  emem  besonderen  bkitte  den  besitiem  von  QF  xn 
gratis  Tom  Terleger  nachgehefert,  woranfStrobl  (Adi.t238)  gütigst 
auftnerlnam  machte,  in  seiner  Germania  23, 345  IT  suchte  B.  später 
sein  verdict  eingehend  zu  begründen ;  ferner  hat  er  seitdem  zu  wi- 
derholten malen  seinem  Unwillen  über  meine  arbeit  in  immer  hef- 
tigeren ausdrUckeu  luft  gemacht,  indem  er  schliefslich  das  buch, 
welchem  er  noch  in  seiner  recension  (der  Germania)  viele  hübsche 
und  feine  bemerkungen  sowie  fleifsige  allseilige  durcharbeitung 
des  materials  nachrühmte,  als  eine  elende  *  pfuscherarbeit'  be- 
zeichnete, man  erwarte  voa  mir  nicht  daaa  ich  in  den  ton  dieaer 
aohimpfereien  einstimme. 

Tatüchhch  hat  Bartsch  ton.  25, 376  nach  wOffentlichnng 
neiner  collation  noch  einige  kleine  ?eraeben  berichtigt,  «n  mein 
•Qndenregialer  m  Tcrllngem,  auch  die  von  wkt  nachgebesaertea 
druck-  und  achreibf^er  noch  einmal  mit  anfgeilhlLi  durch 
diese  coireeloreBlItlgkcit  wflrde  mich  B.  tu  danke  verpffichtet 
haben,  wäre  sein  tadel  nicht  in  mehreren  puncten  ganz  unge- 
rechtfertigt, so,  wenn  er  zu  Eilh.  8180  bemerkt  ^da  L.  Rkhtent 
schreibt,  so  muss  man  annehmen  dass  und  in  B  fehlt':  diese 
annähme  ist  doch  für  jeden  (nicht  böswilligen  leser)  durch  das 
komnia  zwischen  der  lesart  von  B  und  H  ausgeschlossen,  die 
lesart  von  B  zu  8279  ist  jedermann  deutlich,  nur  nicht  hrn  B. ; 
8302  bedarf  es  wahrlich  keines  Scharfblickes,  um  zu  erraten  dass 
B  vil  für  grö%  schreibt,  auch  8307  geoOgt  meine  angäbe.  Ober 
einige  ftUe,  in  denen  ich  glaube  richtiger  gelesen  zu  haben  als 
B.,  ist  natürlich  ehne  erneute  einaicht  der  hs.  eine  entacheidnng 
nicht  tu  tieffin. 

IchnOchle  diekaer  nciit  nut  einer  naehprOAmg  von  Barlacha 
kritischer  behaadlusg  iwiier  steilen  der  Berliner  hs.  (aeo.  a.  867  ff) 
halistigen.  nur  darauf  hinweisen  will  ich  daaa  sich  in  diesen 
kleinen  wenig  umfangieicben  stocken  eine  ganie  amahl  falacher 
oder  ungenauer  angaben  findet,  freilich  ebenfalls  nur  quisquilien 

*  ein  verfahren,  das  von  Scherer  im  allgemeinen  scharf  gekeon- 
xeichnet  wurde. 
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betrefTend,  um  die  es  mir  leid  tut,  die  feder  anzusetzen.!  wer 
aber  den  kritischen  besen  so  eifrig  vor  fremder  tUre  ftthrt,  der 
sollte  doch  erst  die  eigene  schwelle  rein  fegen. 

WeDn  der  äufserst  lückenhaften,  vielfach  getrübten  ttber- 
Uefernng  von  Eilharts  Tristan  nicht  noch  einmal  neues  hand- 
lehriflUcfaes  material  lowachst,  so  werden  wir  einen  im  äniehien 
«eher  gogrtmdeies  tnt  4«r  alten  diehtung  wol  nienab  lu  lesen 
hekommeo.  Bartich  freOidi  ist  anderer  aniiehl;  er  fallt  auch 
beule  nocfa,  wiewol  er  rndnen  nadiweis  einer  dorchgreifenden 
Uberarheitnng  des  alten  gedidites  X  beipflichtet^^  an  der  in  den 
Untersncfanngen  Idier  das  Nibehugenlied  s.  61  geäulserten  hott- 
nung  fest,  es  werde  fast  nberaU  der  originale  text  Eilharts  sich 
wider  gewinnen  lassen,  wie  B.  aus  abweichenden  jüngeren  re- 
censionen  einen  allen  text  reconstruiert,  indem  er  die  ursprüng- 
lichen assonanzen  ausspürt,  aus  mehreren  jüngeren  lesarten  eine 
altertümliche  zusammenstoppelt,  wie  er  ins  bodenlose  hinein  com- 
biniert  und  rät,  weifs  jeder,  der  einmal  die  genannten  Nibelungen- 
nntersucbungen,  seine  ausgaben  der  Gudrun  (bez.  die  dazu  ge- 
hörende abbandlung  in  der  Germania  10),  des  Herzog  Ernst  usw« 
durchstudiert  hat.  dass  der  rührige  gelehrte  aber  trotz  dem  mis- 
erfolg,  den  er  an  seinem  in  die  ursprangUche  gestalt  zorück- 
ttbersetsten  Albrecht  fon  Halberstadl  erleben  moste,  der  durch 
des  sptter  gefundene  LObbensehe  bmchsttlck  (Genn.  10, 338  ff) 
sieh  als  USglich  Terfeblt  bennsstellte,  den  mnt  nicht  Terloren 
hat«  derartige  nnwissenschaltliche  Spielerei  immer  von  neuem  an 
den  ehrwflrdigen  denkmdem  des  deutsdien  altertnms  lu  flben,  ist 
wOrklich  zu  verwundern,  er  kann  sich  so  wenig  in  eine  andere, 
echt -philologische,  mehr  conservative  art  der  textbehandlung 
hineindenken,  dass  er  aao.  s.  345  für  den  Tristan  den  von  mir 
eingeschlagenen  mittleren  weg  der  krilik  und  als  ziel  derselben 
die  hersteltung  der  gemeinsamen  vorläge  für  DHB  (X)  zwar  prin- 
cipieil  als  berechtigt  anerkennt,  wenige  Seiten  weiter  aber  in  der 

*  als  probe  diene:  z.  11.  12  vergisst  Bartsch  zu  bemerken  dias  B 
so:do,  nicht  tat  da  schreibt;  44  ist  würklich  auch  mit  dem  besten  willen 
nicht  zu  erraten,  welches  vnd  in  der  hs.  fehlt.  47  liest  B.  Aaroof,  ich 
karces  (vgl.  13  karkes)  usw. 

^  von  der  er  weder  in  den  Untersuchungen  über  die  Nib.  s.  61,  noch 
in  der  Germania  (1868)  13,  218,  noch  auch,  wie  wir  aus  d(^r  Chronologie 
schliet^  dürfen,  in  dem  (Unt  Germ.  23,  360)  im  Jahre  1861  consUtnierten 
tczte  eine  ahannf  hatte. 
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behandlung  einzelner  slellen  sehr  bSuflg  das  überspringen  jener 

grenze,  das  hinübergreifeii  auf  das  gebiet  haltloser  hypotbese  ge- 
radezu fordert. 

Die  prosa  halte  durchgreifender  für  die  constituierung  meines 
lexlcs  verwertet  werden  sollen:  mit  Zuhilfenahme  dieser  quelle 
hätte  ich  dem  originale  näher  kommen  müssen,  in  diesen  Sätzen 
gi^elo  die  vorwOrfe  meines  gec^ners.  das  einzige  aber,  was 
er  meines  enchtens  nach  dieser  seile  mit  recht  hätte  auaeetzen 
dürfen,  war  die  mangelhafte  präcisierung  der  bedcutung  von  P 
fOr  die  kritik  8.  xlvi.  aUenlkils  hatte  ich  auch  mit  den  an- 
merkungen  weniger  sparsam  sein  and  alle  jene  steUen  hervorbeben 
aollen  t  an  denen  P  das  echte  bewahrend  au  einer  der  jungen 
bfls.  stimmt,  auch  selbst  in  den  MIen,  wo  aus  diesen  beiden 
quellen  die  ursprüngliche  gestalt  des  gedichtes  nicht 
mdir  mit  Sicherheit  zu  erkennen  oder  auch  nur  lu  Termuten 
war.  vor  allem  muste  6.  meine  beobachtungen  über  ein  näheres 
Verhältnis  zwischen  B  und  P  (Zur  kritik  s.  15)  zu  entkräften 
suchen,  ich  kann  nicht  finden  dass  ihm  dies  gelungen  ist.  zu 
der  ersten  für  diese  annähme  angeführten  stelle  bemerkt  der 
Heidelberger  kriliker  aao.  s.  350:  'wenn  DH  hier  den  echten 
teit  von  X  repräsentieren,  wie  kam  dann  die  vermeintliche 
quelle  von  P,  darauf,  ein  anderes  wort  dafür  einzusetien ? '  die 
antwort  lautet:  1)  wollte  B  (bez.  dessen  vorläge)  den  vers  durch 
beseitigung  des  zweisilbigen  auftacles  glatten,  den  es  auch  sonst 
zu  meiden  scheint  %  2)  wollte  es  den  ausdnick  variieren:  im  wu 
M  hatte  es  2  verse  vorher  bei  seiner  erweiterung  von  X  ver- 
wendet, dass  aber  rnnoen  in  dem  verlangten  sinne  im  15  jh. 
nicht  mehr  üblich  war,  kann  nichts  gegen  meine  auffassung  be- 

*  aus  Bartschs  hergestelltem  texte  (Germ.  25,  :^67  fT)  lässt  sich  dies 
beilich  nicht  ersehen:  z.  21  iat  mit  einsilbigem  auflade  zu  icbcu;  z.  33  f 
mit  a:4  hebongen  klingend;  43  bietet  die  hs.  da*  dvr  kiUie  und kUnigin} 
diu  vor  dem  swcitea  lobit.  aetst  Barlsdi  onofttig  eia:  bei  der  eagea  iiw- 
melhallen  Yeibiodoiig  der  beiden  tabst  wifd  mau  das  fehlen  des  artikeb 
vor  künigin  um  so  eher  begreifen  (Pars.  27S,  18  schreiben  dg  der  kiinee 
und  küngin  in  enpfienc.  die  anderen  hti.  setzen  den  arL  diu  ein);  JGrimm 
bringt  daTür  Gramm.  4,417  freilich  nur  ein  mhd.  beispiel  aus  dem  Willchalm 
bei.  dass  auch  hauptworte  verschiedenen  geschlechts  in  dieser 
weise  verknöpft  werden,  lehren  (aao.)  die  formcin:  weder  ors  noch  den  man, 
oder  bi  Ritie  und  bt  der  Elbe  usw.;  z.  54  ist  überliefert  wie  getorsl  du 
an  stelle  der  unaussprechbaren  syncopierlen  form  getorUtt  du,  vgl.  EaXh. 
A  n  83  «MfH  Or  «Mite  dht,  JOdd  9S  du  WMM  lllr  du  riM9t(0)it  na. 
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weiseo,  da  T«  die  grandlage  m  B,  ja  auch  naeh  Bartachs  an- 
iklil  noch  im  13  jh.  cntatand.!  7784  fahren  aUerdinga  die  lea- 
aiten  fon  P  $tM  md  B  Wir  auf  htU,  dies  wort  ateht  aber  hier 

in  keiner  anderen  bedeutung  als  in  dem  osterspiel  des  15  jhs. 
Fundgr.  ii  300  z.  19,  in  den  stellen  aus  Chmels  Maximilian  und  aus 
Luther,  welche  das  DWB  1, 1696  verzeichnet,  der  ausdruck  rede 
(X)  erschien  wol  B(Y)  zu  blass  und  der  Situation  nicht  recht  an- 
gemessen, deshalb  setzte  es  bete  dafür,  woraus  P  gebet  machte, 
seine  polemik  gegen  die  dritte  stelle  7811  ff  schHefst  Bartsch 

mit  den  worten :  *wie  wäre  glaublich  dass  B  einen  ausdruck 

gefanden  haben  aoUte,  der  der  technik  des  12  und  13  jhs.  an- 
gehört?' diese  argmnentation  muss  Bartsch  natürlich  jetzt,  wo 
er  die  der  ha.  B  zu  gründe  liegende  bearbeitung  Y  ina  13  jh. 
aetat,  faUen  laaaen.  aber  auch  aehon  früher  hatte  er  ana  einer 
vergleiehnng  von  i.  7843  f  mit  nnaeier  atelle  lernen  können  daaa 
der  anadmck  tehmrhdt  mü  gM  iurdMiagm  aehr  wol  erat  von 
B  herrOhren  konnte:  an  jener  späteren  stelle  iat  namlieh  die 
wendnng  $dmrkkim  dorehkouwm  durch  DH  gut  beceugt,  und 
hier  setzt  B  den  ihm  geläufigen  ausdruck  Scharlach  wol  durch- 
schlagen  fein  bestimmt  erst  ein,  und  überdies  steht  P  auch  hier 
der  lesart  von  B  besonders  nahe,  wenn  es  liest:  vTi  sähe  man 
Scharlach  vn  wol  beschla^n  dardurcli  scheinen,  vgl.  noch  die 
lesart  von  B  €501. 

Zu  diesen  stellen,  in  denen  BP  übereinstimmen  und  A,  bes. 
X  gegenüberstehen,  gebort  auch  z.  8903.  X  lautet  siner  vrouwm 
eM  %$  4m  wnmdB  Mimik,  B  Br  bot  dm  ke$  ir  für  dm  mwU, 

*  in  den  anfang  des  13  jhs.  möchte  Bartsch  leiae  entstehong  aao. 
i.  375  TciselMB.  üt  meistea  werte  oad  wertfonacn»  welche  er  als  cba- 
neleriatiicb  flkr  die  icit  der  voilage  Ton  B  aaftthrt,  koaimen  jedoch  toch 
noch  im  14,  lajh.  vor.  wm  ehi  7264  ist  fklsches  dtat;  würdet,  die  volle 
form  der  3  sing,  praes.,  begegnet  noch  bei  Closener  Deutsche  Städtechroniken 
8,  150.  IS  uö.  zutz  ^790  soll  nur  noch  in  hss.  des  13  jhs.,  nicht  mehr 
später  vorkommen,  doch  findet  es  sich  sehr  liäufiar  in  den  Wiener  hss.  des 
XV  jhs.  von  Ottokars  Reimchronik  zb,  cap.  xi  z.  4571  zu  zi'u  her,  vgl,  noch 
z.  5440.  6340.  9009.  97t)7  uö. ;  auch  brieten  ist  nicht  besonders  altertüm- 
lich: der  Vocabnlarins  Theutooicus,  Nürnberg  1482,  hzi  xkocYk  taxare,  prüfen 
9äer  iMrm,  ferner  verweist  Lesern  302  aaf  mehrere  stellen  der  Nttmbeijger 
chroaik  S,  188,  S8.  3, 76^  20  aa.;  gm^Uch  and  gBmtUekeit  begegnea  aoeh 
in  gloasarcn  des  15  jha.,  vgl.  Mhd.  wfo.  461*  und  Leser  s.  iUh  b^gdn 
in  derseihcn  bcdcatnag  wie  B  8885'  belegt  Lcxer  i  148  mit  Naneaschifi 
19,43. 
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SU  B  stellt  sich  P  (BdL  130)  vnd  bot  den  der  künigin  zu  dem 
munde,  allerdings  stimmt  P  gleich  darauf  in  den  worten  da  schlug 
sie  ihm  einen  sanften  Schlag  sn  einem  Ohr  näher  zu  D,  welches 
hier  vieUeicht  selbst  A  reprSsentaerC,  als  zu  B.  auch  an  die 
ttbereinstiaiiieDde  widergabe  des  nameni  Anirä  DH  der  in 
dieser  form  durch  das  fiamOsisehe  Jiwfintf  gestallt  wird,  in  P 
Äuetrat,  B  JMeni  hitto  in  diesen  suaamnenhange  erinnert  wer- 
den sollen,  trotidem  dürfen  wir  ans  aueb  ^on  einer  kritischen 
«Qsgabe  der  pross,  welche  diese  beiiehungen  der  lerschiedenen 
texte  genau  zu  untersuchen  haben  wird,  ein  TOUig  reines  resultat 
nicht  versprechen.  <  mag  nun  der  zufall  sein  spiel  bei  jenen 
Übereinstimmungen  getrieben  haben,  und  mein  versuch  dieselben 
zu  erklären  verfehlt  sein :  ^  dass  die  beobachteten  tatsachen  eine 
vorsichtige  henutzung  der  prosa  empfehlen,  wird  kein  einsichtiger 
läugnen. 

Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  den  vorhin  bei  behandiung 
von  7811  ff  angedeuteten  Widerspruch  (die  atellung  von  B  be- 
treffend) zwischen  Bartschs  ausfOhrhoher  recension  (Germ.  23) 
und  dem  2  jähre  spSter  erschienenen  anbalse  Zur  teUgeschiohta 
von  Eilharts  THstrant  snrOck.  Bartsch  hat  wol  gefohlt  dass  die 
beiden  ansichten  nicht  neben  einander  bestehen  können,  und 
darum  Germ.  25,  375  in  einer  neuen  hypothese  seine  Zuflucht 
genommen,  aber  er  ist  vom  regen  in  die  traufe  geraten,  seine 
neueste  textkritische  Weisheit  lautet:  £e  fibereinstimmungen  zwi- 
schen B  und  der  prosa  sind  auf  die  nattlrlichste  weise  daraus 
zu  erklären,  dass  sie  beide  auf  das  origioal  und  nicht  auf  X 
zurückgehen.'  dass  Barisch  meine  darstellung  der  metrik  Eilbarts 

*  das  zeigen  schon  wenige  belspiele:  6171  spricht  die  ai>ereinstimninng 
von  BH  für  gefaren,  von  DP  für  geloffi(e)n.  in  der  widergabe  von  z.  6973 
weichen  die  verschiedenen  recensionen  von  P  in  merkwürdiger  weise  von 
einander  ab:  a(ugsburger)  äai  ich  nymmer  gewehen  stimmt  zu  B, 
w(onnser)  sein  nimtner  gedenken  za  H.  selbst  auf  die  Illustrationen 
•lalKcben  sich  solehe  Uebie  abwtiekiiiigeD:  s.  4SW  setit  nach  D  der  aw* 
iitiige  btlden  vor  sieh  dlT  «ih  rat,  fai  w  out  eeim  pferd  md  toi  ent» 
spricht  das  bild  dicter  aoagabe,  oacb  a  H  kenmt  iie  köaigfai  aaf  sein 
wuiul  (mul)  zu  sitzen,  nnd  wfirklicli  zeigt  aoeh  das  MM  too  a  des  siecben 
herzog  nicht  zu  pferd,  sondern  aaf  einem  esel. 

'  was  ich  zur  bestättgung  meiner  ansiebt,  dass  B  als  fortsetzung  za 
Gottfrieds  dichtung  gearbeitet  wurde,  Zur  kritik  des  prosaromans  8.  17  anm. 
anführte,  hat  Bartsch  mit  keinem  worte  widerlegt,  ob  er  es  aach  über- 
schlagen hat? 
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gar  ilfdit  oder  our  sehr  Hüchtig  gelesen  bat,  werde  ich  nachher 
zu  zeigen  haben,  mit  dem  soeben  angeführten  satze  beweist  er 
dass  er  auch  s.  xliv  meiner  einleitung  überschlagen  hat:  dort  ist 
eine  gemeinsame  vorläge  von  DB  (mitD^  bezeichnet)  aus  den  Uber- 
einstimmenden  abweichungen  beider  bss.  von  ongiDale,  welches 
in  diesen  fidlen  durch  H  vertreten  wird,  bis  anr  efidenz  erwiesen, 
dass  7519—24.  867d— 82  usw.  DB  das  nfa|irOsg|iohe  bsmrabii 
imd  fi  die  frsiaii,  alterUliniichea  reino  cfst  in  den  tait  Uaeiii- 
fstngen  habe,  wird  Bartsch,  wenn  er  sich  diese  stellen  etwas 
genauer  ansiabt,  geww  ni^  bebaepten  woUen.  an  dar  cweHao 
atdie  faUt  mdi  nicht  dte baattügung  doch  P.  die  Ycne  SeSOff 
d$  wärm  wir  gegangen  (:  dämm)  oh  9win»  ffanB0m  und  ergeng 
Hme  gibt  P  wider  mit:  JDsifsftafi  mals  kam  ich  selbandtr  mc 
fuße  dargegangen,  als  zween  Spielmänner,  nicht  minder  deut- 
lich lasst  sich  aus  X  8742*  die  nahe  Verwandtschaft  und  unur- 
sprünglichkeit  von  DB  erkennen,  vgL  Zur  kritik  des  prosa- 
romans  s.  17. 

ich  wende  mich  nun  zu  ßartschs  auslLlhriicher  recension 
meines  buches,  welche  trotz  sehr  viel  verkehrten,  willkürlichen 
und  nnaaalhodischen  bemerkungen  und  vorschlügen  doch  auch 
eine  ganze  anzahl  von  stellen  glOeklich  eingerealtt  nnd  geheiiC 
hat  dies  hier  ausdrfloklicb  ansnerkeHien  halte  ich  an  ae  nafar 
fOr  meine  pflicblt  als  sich  die  folgenden  teilen  nur  mit  den  ane<» 
wachsen  nnd  Ibhlam  dar  Bartaehacben  hritik  beaehlftigen  werden. 

S.  346  bei  beapredbnng  ton  M  nr  13 — 16  meint  Bartsch« 
am  raeine  aniftasnng  ?en  dem  verhiltnis  der  teile  sn  recht- 
fertigen, bitte  erst  von  mir  gezeigt  werden  mflssen  dass  kttming 
ein  characteristischer  zug  von  X  sei.  dies  ist  ja  in  demselben 
absatz  an  X  2834  fl"  gegenüber  iv  27.  28  nachgewiesen.  —  vii  9 
habe  ich  trotz  P  und  II  die  lesart  von  R  in  A  belassen ,  weil 
die  reimworte  sere :  mere  zeigen  dass  schon  die  md.  vorläge  vou 
R  so  schrieb.  —  ni  91  f  veranlasste  wol  nicht  das  metruni,  wie 
Bartsch  s.  348  unten  will,  sondern  der  seltene  ausdruck  wize 
die  Änderung.  —  in  den  bemerkungen  auf  s.  349  alinea  1  er- 
weiat  eich  Bartschs  glaube  an  den  sufali  als  sehr  weitgehend.^ 
weher  weils  er  denn  so  sicher  dass  vut  62  f  die  Obereinstim- 
flMu^;  iwisahenBHmif  i«&llh«raht?  es  ist  eine  für  die  höhere 
hritik  sehr  wichtige  stelle  (tgl.  Büh.  emf).  A  bietet  «r  wmt 

*  eo  aocb  bei  X  817  f  vgl.  s.  363. 
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geveht  dem  hove  von  einem  rie(hen  hersogen),  X  3085  D  do 
wart  hemit  und  belogin  von  dren  bösin  Herzogin,  H  er  wart  ver- 
rauten  nnd  verlogen  von  dry  herzogen,  die  gleichen  reimworte 
konnten  ja  von  D  und  U  selbständig  gefunden  sein,  aber  auch 
die  Verwandlung  des  einen  herzogs  in  drei  herzöge  soll  zu- 
fällig Ubereinstimmeod  von  den  beiden  bearbeitern  vollzogen  sein !? 
ää  hceret  onch  geloube  zuo.  —  auf  derselben  seite  wuoderl  tich 
Bartsch  darüber  das  sich  meine  ausgäbe  über  das  alter  von  X 
nicht  anaspricht  Wihnanna  beobachlvng  Ze.  15, 291  wird  immer 
von  neuem  beaUltigt  (vgl  anch  Deutsche  sind.  2t  45;  Ana.  1 63). 
ich  handle  darlll»er  an  2  stellen  liemlich  aoafilhrlich  a.  xc?  nnd 
CO  f.  Bartach  hat  alao  den  von  ihm  aoadrOddich  getadelten  ah- 
achnitt  über  die  metrlk  (a.  Lxxrvni — cxiv)  nicht  gelesen  oder  nvr 
ganz  flüchtig  dorcbgeblsttert  —  sn  s.  351,  den  tmn  teil  recht 
beachtenswerten  bemerkungen  zum  text  des  alten  gedichtet,  habe 
ich  nur  wenig  hinzuzufügen,  dass  iv  39  II  mit  M  übereinstimme, 
ist  zu  viel  gesagt;  behält  man  iz  aus  M  bei  und  schreibt  37  wand 
er  tet  iz  dne  sinen  danc,  der  vil  unselige  tranc  hei  iz  an  die 
re'te  hrdcht,  so  scheint  der  aiisdruck  von  z.  39  gar  zu  vorschwom- 
meo:  darum  schrieb  ich  in,  an  dessen  stelle  der  Schreiber  leicht 
i%,  welches  ihm  noch  aus  37  im  köpf  oder  auch  nur  in  der  feder 
geblieben  war,  setaen  konnte,  n  22  ist  wegen  des  folgenden  sd 
«sords  am  conjoDctiv  praet  festsubalten. 

Ich  wende  mich  nun  an  Bartacha  bemerirangen  au  der  be- 
aiheitung.  die  heratellung  von  155  f  adiwebt  vollständig  in  der 
luft.  Eilhart  kann  die  beiden  verse  so  geschrieben  haben,  aber 
es  ist  dies  eben  nnr  eine  mOglichkeit  unter  uniahligen 
anderen  mOgliehkeiten.  wo  uns  nur  eine  UberlielBrungs- 
quelle  fliefst,  und  wo  die  Oberarbeilung  sich  nicht  etwa  auf  das 
anfügen  roher  flickwörter  in  der  reiinslello  beschränkt,  da  noc!» 
das  echte  erraten  zu  Nvolk-n,  ist  schon  nu  lir  ;ils  Ix-rechtigles  Selbst- 
vertrauen, auch  159.  60  sind  nicht  nir/ulMsicn :  sie  empfangen 
eine  IrclUjclie  stütze  durch  Gotlfrieds  Tristan  127,  35  f  xris  milte 
unde  getriuwe  und  iemer  dar  an  niuwe.  wie  Bartsch  für  233  f 
D  als  basis  des  textes  empfehlen  kann,  ist  mir  iinbegreitlicb. 
234  f  in  der  fassung  von  H  werden  ja  bestätigt  durch  P:  Kur- 
newiU  tuikm  am  Hofe  saMsn  Jtmghäm  und  acht  Knabm  edkr 
Murt,  —  5881  (anm.  zu  547)  scbeiot  Bartschs  andemng  wOrk» 
lieh  viel  leichter,  dass  H  auch  sonst  den  reim  rflcksichtslos  ler- 
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stürte  ergibt  allerdings  s.  xni  meiner  einleitung.  ferner  hat  H 
halsberc  beseitigt  1852.  5850,  an  der  ersten  stelle  im  reime,  an 
der  zweiten  aufserhalb  desselben :  beide  male  hat  es  halsberc  durch 
hamasch  ersetzt:  *  dies  wäre  etwa  für  meine  Änderung  anzu- 
führen, gegen  dieselbe  spricht  aber  das  von  ßartscli  hervor- 
gehobene «TM  1047  (daia  vgl.  noch  die  lesart  von  D  zu  1084 
wo  «Mf  mm  irM  tat  gatm),  noch  mehr  aber  die  bedeMBg 
«DB  panier:  eine  iHitang  fttr  den  Unterleib,  welche  Weniger  fon 
den  rittm,  wie  mn  den  leichtbewaffneten  benim  wurde'  (ASchulta 
HMsehes  leben  n  40).  an  nnierar  stelle  handelt  es  sieb  um  die 
bewaffnnng  ton  bflrgern;  und  neben  dem  panier  enobebit  der 
Uenknot  genau  wie  in  der  bekannten  tchUderung  der  fSuber- 
rOstungen  in  Harlmanns  Ereo  2948.  —  i.  558  f  halte  idi  mebe 
auffassung  fOr  richtiger,  der  reim  Ittel  .'spmeft  ▼eranlasste  H  zu 
seiner  erweiterung:  sulchin  grdzin  rät  genügt  vollkommen  zur 
erklärung  des  begriffes  lang  in  P.  —  572  f  das  enjambemont 
würde  durch  vm  86  eine  stütze  empfangen  und  auch  seinerseits 
Scherers  conjectur  bestätigen,  combinierl  man,  wie  Bartsch  vor- 
schlägt, die  lesarten  von  D  und  H,  so  muss  man  in  z.  574  H 
folgen,  denn  neben  daz  ich  in  bestünde  ist  daz  ich  im  itiUeU 
de»  kif  unmöglich.  Bartsch  aufsert  sich  nicht  Ober  diesen  punct. 
—  die  berstelhing  von  506  f  ist  widerum  nichts  als  ein  peetiscbes 
enrcttium,  wozu  P  10  einen  weniger  Terlrauensseligen  kritiber 
nie  und  nimmer  ferfDhren  wird,  dass  verae  wie  507  oder  648 
junges  maehwerk  der  bearbeiter  und  nieht  EilhaitlBch  seien,  habe 
satürliGh  auch  ich  erkannt,  aber  es  sebien  mir  methodischer,  in 
so  fenweifeiten  Mlen  die  •berliefemng,  wie  schlecht  sie-  inuner 
war,  ehHheb  widerzugeben,  als  die  benntnr  einer  kritischen  aus* 
gäbe  mit  versen  eigenen  fabrikates  zu  behelligen,  die  zuletzt  ge- 
nannte stelle  mag  dazu  dienen,  einmal  an  einem  classischen  bei- 
spiele  die  Sicherheit  solcher  herstellungen  zu  illustrieren.  Bartsch 
vermutet  648  f  als  das  echte : 

du  Salt  dorch  den  willen  mm 

des  in  kamp  noch  hewnren; 
Xanthippus,  der  sich  in  Spreu,  dritte  hampicl  *zur  texteskntik 
Eilharts  von  Oberge'  s.  10  ausdrtlcklieb  als  Bartschens  nach- 
folge beseicbnet  und  dessen  *  eminente  begabuog  für  derartige 
Widergewinnungen'  rOhmend  hervorhebt,  co^jieiert  dieimal  ent« 

'  Iniil  5867.  6018  kit  €t  da«  wort  tlltrdiDgt  nidit  angetaatft 
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icMeleB  ptklmäur  mi  nkhl  so  ki  den  tag  hintai  wie  le« 
ndüert  edMm  darum  weil  er  die  adiwierige  Icaart  von  D  647 
wie  Oberbaupt  die  verderbnit  der  gameD  steile  m  erUlrett  etrebt: 

dü  saU  dorch  dm  willen  min  (dies  nach  aicberer  ttberlieferuag) 

dises  kamphes  intdnin. 
man  vergleiche  die  beiden  herstellungsversucbe !  eines  weiteren 
commentars  bedarf  es  wul  uiclit.  —  seine  tadelnde  bemerkuog  zu 
661  bäUe  sich  ßartsch  sparen  können,  wenn  er  s.  lxxix  gelesen 
batte.  —  797  ff  wird  der  ausdruck  daz  arüweliche  kint  doch  wol 
durch  meine  anmerkung«  und  Hofmanos  conjectnr  durch  z.  1476 
gestüut.  Konrad  Hormann  verweilt  mich  Übrigens  noch  brief- 
lieb auf  Rother  3560  f : 

^btf^O^k  dlUtf^K  ^lo^ft  SM^a 

Xantbippua  tritt  hier  daa  eniige  mal  ^  a.  28  genau  mit 
BarlBch  355  unten  luaammen.  —  802  f  beugt  die  lesart  von  D 
voltig  daaaelbe  wie  H,  nur  hat  H  die  etwaa  unklare  und  icbwer- 

ftllige  ausdruckaweiae  vereinfacht,   wie  aoUte  uangekefart  D  von 

dem  durchsichtigen  texte  von  H  aus  zu  seiner  lesung  kommeu?  — 
ganz  leichtfertig  ist  Bartschs  verschlag  zu  811  ff.  einmal  ist  der 
syncopierte  infmitiv  vuni  für  Eilhart  ganz  unerhört,  und  was 
wird  bei  Bartsch  aus  X  818  gedenke  an  den  Up  din?  —  865  will 
Bartsch  widerum  über  X  hinaus  den  ursprünglichen  text  heraus- 
apüren.  er  decretiert  mit  erstaunhcher  Sicherheit:  es  hiefs  ur^ 
sprtinglich  dö  stunt  ez  dne  sAmm,  indes  dne  söne,  worauf  beide 
bss.  führen,  gibt  trefflichen  sinn:  Eilbart  meint  entweder  aait 
dnrohbrachender  ironie:  ^damala  war  euM  verriihnnng  noch  nicht 
herbeigefohrt,  aait  die  kohnen  beiden  wwammen  gerannt  waren*, 
oder  *anch  daa  jieue  auaammenrennen  —  877  mOaaen  sich  ji 
beide  kimpfiur  noch  einmal  an  fufse  mit  den  achwerteni  anlaute 
—  führte  noch  nicht  lu  vfldliger  alihne.*  gegen  die  reimfonnen 
ftnArdd  902,  atatt  ibif:dl  wie  ich  aehrieb,  spricht  achon  eine 
gut  überlieferte  atelle,  6175  daz  ke  mit  tiner  hant  nf  quam  obir 
min  blöze  kni,  deren  sich  Bartsch  wol  nicht  erinnerte.  —  zu 
1057  vermisst  Bartsch  eine  angäbe  über  das  fehlerhafte  iidhen: 
er  hätte  eine  solche  auf  s.  lxxvi  gefunden,  wenn  er  nicht  den 
(ebenfalls  von  ihm  getadelten)  abschnitt  Uber  die  spräche 
Eilharts  ebenso  flüchtig  gelescu  hätte  wie  den  über  die  metrik. 
die  von  Bartsch  citierte  anmerkung  zu  Demautan  74S4  kann  für 
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«ntm  stdle  aiMdiil  nidits  brnrasan«  —  1846ff  proM  wdok 
hier  bo  aliik  ab,  da»  m  rar  beitiligwig  vao  lÜHfkabMr 
floiynitnr  nicht  «ngefohrt  werden  durfte,  mit  lettterer  vettrast 
flieh  ttbrigens  ao^  daa  den  naehiati  efnWleiide  §$  nieht  in 

I.  1248  8Ö  sulUt  ir  kfU  seyidin.  die  beseitigung  von  lengen  durch 
II  iü  z.  1590  (lad  aiil  uuserer  stelle  gar  niclit  verglichen  werden, 
denn  dort  bot  ohne  zweifei  die  seilsame  wenduog  den  töt  lengm 
anstofs,  Tgl.  auch  Zur  kritik  des  prosaromaos  s.  11.  meine  viel 
näher  liegende  emendalion  ah  ich  den  kan  gevindin  (:  sendin), 
wofür  D  im  reime  gewendin,  ü  vollenden  schreibt,  erklärt  die  ab- 
weachuDgen  der  beiden  jOngeren  texte  ebenso  gut  wie  Bartscha 
weitergebender  ?onch]ag.  —  sehr  veruD glückt  scheiot  mir  die 
hehandinng  von  1344.  ein  principielUir  fehler  von  Bartscbs  kritik 
liflgt  meinea  eraehtena  darin,  daaa  er  dbenU  da,  wo  D  kttnt  oder 
tin,  »iGh  iwei  ninipara  analiaat,  aiaonanaen  ab  nnache  djeaea 
fwüriurana  voranaaetaL  aleUen  wie  1405  f.  2844  U  2095  na. 
fcltlen  ihn  einea  beaaeren  belehren  kttnnen.  in  nnaeram  apa- 
delien  fdle  gibt  Manaftan,  in  H  ttberiiafert,  guten  ainn,  vgl  Chn 
Hatzlerin  83,  17  Mn  tnmrm  mtukt  mUk  Uuhen,  Dein  ttktrlMm 
t?U  mich  sdiwachn;  swachen  in  der  bedeutung  ^kränken,  Argem' 
scheint  selten  (im  Mhd.  wb.  kein  beleg  dulUr):  möglich  dass 
D  darum  kürzte:  die  Wendung  daz  begunden  sere  hazzen  passt 
gar  nicht  zum  vorhergehenden;  auf  keinen  fall  aber  durften  die 
Worte  von  P  da  waren  etliche  an  dem  Hofe  .  .  .  und  hasseten 
Um  Mehr  darum  von  Bartsch  zur  bestätigung  seiner  conjectur  an- 
gernfen  werden,  weil  diese  steile  vielmehr  die  z.  135011  ttber- 
aetxt,  namentlich  die  werte  des  wart  ,  •  .  IriUnuU  Ure  geni^ 
den  .  .  .  miiA  wdmim  etlfeke  wum,  dos  ««  win  afn  nft.  ~ 
1956  ff  iat  die  eiate  teile  nur  aehr  unaicher  ergSnit,  1958  darf 
wol  «u  äm  drm  ava  D  oder  eine  dem  ähnliche  nibera  beatim- 
mnng  nicht  fehlen  wegen  P  26  vgn  dem  tftr  Miar  ^itfan  Tkat 
maek  Würdigt  gmoärtig  mO,  —  2165  geht  Barlach  wideram 
Yon  der  fiidachen  vonmaaelsnng  ana  daaa  D  nur  hflnte,  wo  ea  in 
seiner  vorläge  unreine  reime  fand.  —  2253  habe  ich  mich  an 
D  gehalten,  weil  H  auch  sonst  den  reim  mehrfach  zerstört  hat 
(s.  0.);  das  eingeschobene  sprach  her  (2252)  konnte  Verwirrung 
herbeiiilhren.  2254  ist  mit  dem  pron.  he  Isaldens  vater  gemeint: 
folgen  wir  —  wie  Barisch  will  —  H,  so  findet  in  diesem  satze 
ziemlich  auüaliender  subjectswechsei  statt,  auch  sagt  dann  z.  2258 
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mir  noch  einnal  dasselbe  wie  2253.  die  von  Bartsch  lor  be- 
sutliguiig  Toii  H  herlieigeiogeneii  werte  von  P . ni»  fsmam  OMn 
sm  bringm  flberselien  vielmehr  2258  nml  sie  Hme  ntkin  hriekt, 
eine  noch  attikcre  tantologie  bflrdet  B.  Eilhart  auf,  indem  er  die 
s.  2544*^  fhr  echt  hllt.  solRe  Eilhart  wOrklich  denselben  ge- 
denken in  2  sUsen,  die  nnmitteihar  auf  einander  folgen,  fast 
mit  denselben  ausdrucken  widerholt  haben?  2543  ff 

Minne  genäde  mir  in  zH 

eir  ich  vorlhe  minen  Up! 

tciltn  mir  gnaden,  Minne, 

enzit  saltus  heginnen.  — 
2723  ist  eine  sehr  überllüssige  auüeruog.  wie  kann  dem  über- 
einstimmend in  DH  überlieferten  ausdriick  daz  sie  Markes  lernt 
vomämen  gegenüber  P  38  bif$  sie  König  Marchsm  Land  sahen 
etwas  fQr  Bartschs  conjedur  sd^  beweisen?  konnte  denn  P 
den  echt  oihd«  ausdmck  twndmtn  beibehalten?  eine  treffende 
parallele  an  unserer  stelle  bietet  aber  Horant  und  Galie  i  16 
Ate  io  vtm  gMamsn  dsl  Rhiitin  wnumm»  auch  6904. 7216 
halt  Bartsch  die  Qhereinstimmende  fiberlieferung  nicht  ab,  stf^ 
in  conjioieren,  nur  um  ein  par  assonanien  mehr  zu  gewinnen. 

11  DAS  FIECHTER  BRUCHSTÜCK  VON  EILBARTS  TRISTRANT. 

Dies  bruchstück  einer  pergamcntbandschrift  wurde  zuerst 
erwähnt  von  ESteinmeyer  in  der  beilage  zur  Augsburger  all- 
gemeinen  zeitung  1878  nr  108.  durch  die  gUte  meines  unver- 
gesslichen  freundes  JMWagner  bin  ich  in  der  läge,  einige  nähere 
angaben  darflber  zu  machen,  das  stift  Fiecht  (Viecht)  bei  Schwaz 
In  Tirol  hesafs  vor  jähren  ein  ezemplar  von  Besoldi  Synopsis 
Politicae  Doctrinae,  Begimonti,  1647.  12*;  auf  dem  deckel  And 
sich  das  fragment  eines  Tristan  auf  pergament:  rnffronf  wm 
gehtppe  wart  90  wuKt  /soldi  madite  m  so  ipsdtr  gesunt  usw.  in 
2  columnen.  woher  Wagnern  diese  notiz  zugekommen,  die  sich 
wol  soit  jnliren  in  seinon  hJ(nden  befand,  wüste  er  mir  nicht  mehr 
anzugeben,  eine  von  dem  lirn  prälaten  des  stilles  Fiechl  freund- 
lich beantwortete  anfrage  bestätigte  leider  dass  in  der  Stifts- 
bibliothek  von  dem  buche  und  seinem  kostbaren  Umschlag  keine 
spur  mehr  vorhanden  ist.  das  ausgehobene  verspar  stimmt  fast 
wortlich  zu  der  aberschrift  der  Heidelberger  hs.  vor  dem  ah- 
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tchnitt  X  1051  meiner  aosgabe  ($.  68)«  von  den  es  dob  indes 
durch  nitteUenticlie  hutgebung  mitenelieidet;  die  relen  ldier> 

schrilleD  Ton  H  werden  zwar  durch  diesen  umstand  etwas  besser 

beglaubigt,  wol  auch  durch  die  Überlieferung  in  einer  per- 
gamenlhs.  in  der  zeit  etwas  höher  (ins  14  jh.)  binaufgerUckt. 
trotzdem  aber  bleibt  bestehen,  was  ich  Uber  dieselben  s.  uv 
bemerkte. 

ni  EILHART  UND  VEXDEKE. 

OBehaghel  hat  in  der  eiuleitung  zu  seiner  kritischen  aus- 
gäbe von  Veldekes  Eneide,  aus  welcher  ein  sonderabdruck  unter 
dem  litei  ^Veldeke  und  Eilhart'  erschienen  ist,  den  naohweie  lu 
fflhren  gesucht  dass  Eilharto  Tristan  jünger  sei  als  die  genannte 
dicbinng  dee  Vektekere.  das  resoltat  dieser  Itleinen  nnlennehmig 
hat  er  auch  bereits  im  Littentnrblstt  1881  nr  3  s*  114  den 
weiteren  kreisen  der  ÜKbgenossen  TerfcQndet  da  die  nene  these 
einen  wichtigen  abschnitt  der  litteraturgeschicfate  des  12  jhs.  fimn- 
Uch  anf  den  köpf  steilen  wflrdei  nahm  ich  die  klane  abhandlnng, 
welche  der  ferf.  nur  ni  (ibersenden  die  gflte  bstte,  mit  der 
grOsten  Spannung  in  die  bände,  um  sie  aber  bald  recht  entteuscht 
bei  seile  zu  legen,  seine  heweisfUhrung  scheint  mir  durchweg 
verfehlt,  ich  sehe  davon  ab  dass  B.  die  von  mir  für  Lachmanns 
allgemein  gebilligte  ansieht  vorgetrageneu  gründe  vornehm  igno- 
riert, freilich  wäre  ich  begierig  zu  erfahren,  wie  er  sich,  wenn 
derTristrant  erst  nach  der  Eneide  gedichtet  wurde,  die  doch  ihrer- 
seits vor  1184  in  weiteren  kreisen  nicht  bekannt  sein  konnte, 
das  Terlialtnis  der  Eilhartschen  dichtuog  zum  Grafen  Rudolf  oder 
auch  zu  dem  Stralkbnrger  Alesander  denkt  soll  anefa  hier  bei 
den  klar  erkennbaren  entlehnungen  Eilhart  der  empfongende  ge- 
wesen sein  7 1  nach  B.  hat  ja  Veldeke  gerade  hei  dem  Stra(k- 
hnrger  Akiander  saUreiche  anleihen  gemacht!  und  wo  hehsit  B. 
hei  seiner  datiemng,  nach  welcher  der  Tristrant  erst  in  der  zweiten 
hallte  der  achtziger,  ja  wahrscheinlich  erst  in  den  neunziger  jähren 
entstand,  räum  für  die  verschiedenen  bearbeitungen  dieses  ge- 
dichtes,  versuche,  den  erhöhten  auturderungeu  an  die  reimtechnik 
gerecht  zu  werden ,  die  bestimmt  zum  grOlsereu  leile  noch  ins 
12  jb.  Mea?  dass  eine  dieser  Uberarbeituugeu,  in  den  Regens- 

*  gegen  diese  annkne  spiickt  gans  besondcis,  was  iek  QP  19  s.  cur 
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kufer  mid  DooMMMliiBgtr  blL  üngiMBliriMh  aaf  oni  gekommeBt 
iB  OlMVdMrtMUaiid  mfertigtivovdeD  isit  mdinl  hoiwidhre  bei^ 
fwrgdiobaD  tu  wwtoi»  aber  Mdi  da«  Effliart  bai  fwfatfliiit- 
Bitftig  bocbentwifikilMr  fmkimst  im  tyoln  und  reim  Untar 
seinen  knnstgeDOtsan  in  MHteldeutsehland  lorOckgeblieben  sei^ 
was  doch  die  erste  bedinguog  fUr  B.s  chronologische  aooahme 
wäre,  lässt  sich  durch  nichts  wahrscheinlich  machen,  beachtens- 
wert für  das  Verhältnis  der  mitteldeutschen  bearbeitung  X  zum 
alten  gedieht  ist  was  RvMuth  über  den  einfacheren  satzbau  der 
ersteren  io  seiner  recension  meines  bucbes  (Zs.  f.  d.  Osterr.  gymo. 
bd.  30  s.  364)  geäufsert  hat. 

Aber  liasen  wir  solche  allgemeinere  erwjfgungen  aufser  acht, 
mOgen  feiner  entwickelter  stil  und  ausgebildetere  reimkunst  als 
kritorien  dee  alters  in  diesem  falle  keine  geltang  haben,  halten 
wir  mia  avaaehUeTatich  ao  die  foa  B.  vurgelagteii  tataaeben.  die 
«npaBsende  einreibmig  der  iwiaeben  YeUeke  und  Eflhart  flbereia- 
atiauMBdeil  verae  aoll  leliteren  ibbi  plagialor  atenapein. 

FMgt  Boan  aB  der  erateB  fon  B.  benitBgelteB  stelle  mit  Bartacb 
(Germ.  83»  352)  D,  ao  geben  die  s.  257  f  eiaes  gans  paaaeBden 
sibb;  dass  ieh  hier  ia  meinem  texte  H  tu  sehr  nachgegeben 
habe,  rSiume  ich  gerne  ein.  zum  haupttummelplatz  seiner  kritik 
macht  B.  die  liebesklage  der  Isalde  (2357 — 2600):  diese  wimmle 
von  Ungereimtheiten;  hier  könne  man,  ohne  den  sinn  zu  stOreu, 
die  einzelnen  Sätze  beliebig  umstellen,  aber  lüsst  sich  die  spräche 
der  leidenschaft  Uberhaupt  solcher  gestalt  in  die  logische  schnür- 
bnist  zwängen?  und  konnte  man  jenen  Vorwurf  nicht  mit  der- 
selben berecbtigUDg  gegen  die  entsprechenden  partien  der  Eneide 

* 

erheben?  Qttd,  wenn  sich  denn  wOrktich  bei  Eilhart  tollere  ge- 
daaken^rOnge  finden,  ist  diese  unbeholfenbeit  der  syntactischen 
verknOpfang  aieht  ▼ietaaeinr  als  aaseidiea  miader  geachnlter  dar- 
ateUnagakanat  aof  rechanag  des  Cheraa  dichtm  an  aelsea  (vgl. 

QP  19,  CLIIID)t 

Doch  ich  weade  nuch  wider  m  dea  eiaaelheitea,  lualehat 
IQ  B.8  aagriir  gegen  Eilb.  2357 — 86.  Ober  dea  ansdrnck  2361 

sie  worden  beide  taugen  .  .  .  hleieh  nnde  rdt  macht  B.  die  iro- 
nische bemerkuug  'wie  seine  Zeitgenossen  heimlich  erröteten,  hat 
der  dichter  leider  nicht  gesagt.'  iongen  bedeutet  indessen  hier 
natürlich  nicht  'unsichtbar'  sondern  'unbemerkt'  wie  so  oft  (vgl. 
zb.  GottCr.  297, 25.  298, 12)  und  der  dichter  meint  also  woi  dass 
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die  bekiett  gilidrtaii  ao  gtni  mit  dcfa  sdbBt  bMchlftigt  waren« 
dm  flie  sieh  ao  aelir  über  die  wider  ihren  willeD  in  läge  ttetenden 
writeriadwn  anieiehen  ihrer  leidenacbaft  achlnten,  daaa  ebea 
deabaflb  daa  erUeidien  «nd  erröten  —  TieUeielit  aneh  daa  aenften 

— >  aieh  bei  jedem  unbemerkt  Tom  anderen  Yollzieben  konnte, 
überdies  sind  die  Zeilen  Eilh.  2379 — 86  nur  in  H  überliefert,  ia 
der  prosa  entsprechen  die  worte :  dass  ihrer  jegliches  Sorge  hatte, 
das  andere  würd^  es  merken,  hat  die  prosa  damit  ihre  poetis^che 
vorläge  dem  sinne  nach  genau  widergegeben,  so  ist  die  über- 
lieferung  in  H  hier  so  mangelhaft,  dass  mit  Barlschs  conjectur 
(2^6  rechte  für  nicht)  noch  nicht  genügend  geholfen  wäre,  die 
alaUe  ist  demnach  schlecht  geeignet,  um  an  ihr  die  Überlegenheit 
und  priorit^it  Veldekes  vor  fiilhart  zu  erweisen,  aber  Büsten 
wir  aeibat  den  Eilbarlachen  teil  naeh  H  mit  atnnqif  und  etil 
aoeeptieran:  ao  würde  ich  Immer  nur  daa  eine  lugeben  daaa 
dar  ritterliche  poet  mit  übertridien  lebhaften  toben  geachiUert 
bat,  nicht  .aber  daaa  aeine  darrtellung  sinnloa  und  folglich  intei^ 
poliert  ad.  ob  B.  dieaen  atarfcen  Ärbenauftrag  <  mit  mir  naav^ 
oder  geaefamaekloa  nennen  will,  muaa  leb  ihm  überiaaBen. 

Die  Terse  Eilb.  2369  ff  und  Veideke  64,  13  drücken  einen 
nur  entfernt  ähnlichen  gedanken  formell  so  abweichend  aus,  dass 
sie  (Iberhaupt  den  von  mir  aufgestellten  parallelen  nicht  einge- 
reiht werden  durften ;  aber  gesetzt,  wir  hätten  es  würklich  auch 
hier  mit  einer  reminiscenz  zu  tun,  so  kann  ich  Behaghel  durch- 
aus nicht  einräumen  dass  Isalde  sehr  wenig  grund  habe,  sich  über 
die  Plötzlichkeit  ihrer  liebe  zu  schämen,  da  aie  ihrer  lielie  noch 
keinerlei  aofaening  feriiehen  1  Behaghel  vergisst  hier  wie  in  seinen 
weiteren  bemängelnngen  Eilharta  daaa  laalde  aich  mit  Triatnuit, 
dem  todfemde  ihrea  ?atera  und  ibrea  oheima  Moroltt  welchen 
lelateren  jener  im  aweikampf  erachlagen,  nur  wideratrebend  w- 
aOhnt  hattet  dam  der  junge  held  nach  beaegnng  dea  drachen  ihre 
haod  madrttcUieh  inrücfcgewieaen  (worauf  Mde  auch  in  dem- 
aelben  monologe  z.  2552  hindeutet),  und  mnate  nicht,  abge- 
aehen  von  all  diesen  beaonderen  Verwicklungen,  eine  kOnigstocbter 

*  tn  Qbertreibujigen  fehlt  es  auch  sonst  Dicht  bei  EUhart,  vgl.  zb. 
9133 1  da  wird  enlblt  dass  Tristraat  ood  Keheids  elncni  ich  so  lange  atcb- 
Jagten 

das  in  dit  rat  wordin  kräng 
und  von  iibe  rechte  tUmg» 
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sich  so  plötzlich  und  allmächtig  aufloderDto  ieideoschaft  scbämeii 
(die  sich  ja  wttrklidi  sehen  in  dem  jlthen  weohBel  ihrer  gesiehte- 
ihrbe  (>•  2368)  lu  Temten  drohte),  wenn  sie  anch  nieht  wie 
Velddtts  Dido  sidi  dem  geliebten  manne  bereita  mit  leib  und 
aeele  ergeben  hatte?  durfte  balde  ihn,  der  ihr  Tordem  so  viel 
kummer  und  sorge,  und  nun  so  viel  Babe^ein  bereitete,  nicht 
mit  demsdben  rechte  dm  Me»  Mm  mm  nennen  wie  Dido  den 
Eneas,  nachdem  derselbe  sie  verlassen  ?  man  vergegenwiirtige  sich 
nur  Gottfrieds  darstellung  (bes.  291,  16  ff),  welche  das  von  Eil- 
hart angedeutete  kraftig  und  breit  entwickelt. 

Dass  Isaldens  ganze  anspräche  an  die  Minne  in  der  Situation 
nicht  begründet  sei,  niuss  ich  ebenso  entschieden  bestreiten,  wie 
B.S  behauptung,  dass  die  verse  Eilh.  2467  ff  in  dem  munde  Isal- 
dens keinen  so  passenden  sinn  gäben  als  Lavinias  werte  En. 
273,  23  ff.  denn  einmal  regen  sich  in  jedem  aufblühenden  jungen 
müdcben  üebeagefQhle,  wenn  auch  ohne  bestimmten  gegenständ 
der  liebe;  zudem  war  ja  aber  Isalde  dem  beaieger  dea  drachen 
als  kampfjpraia  luerkannt  worden,  und  hatte  sich  gegen  die  ver- 
mlhlung  mit  dem  betrügerischen  truchaessen  und  damit  gegen 
den  willen  ihres  vatera  aufgelehnt,  aie  konnte  alao  aehr  wol  schon 
dien  mit  dieser  handlungsweise  em  gebot  der  minne  tlbertreten 
haben  (246S). 

Geradezu  einen  mangel  an  feingefühl  verraten  Behaghels  be- 
merkuDgen  zu  Eilh.  2528  und  Veldeke  277,  16.  setzt  denn 
Isalde  dadurch,  dass  sie  der  leidenschaft  für  den  neffen  des  ihr 
zugesprochenen  gemabls  freien  lauf  lässt,  leben  und  ehre  nicht 
mehr  aufs  spiel  als  Lavinia  durch  den  etwas  'uumädchenhalten* 
oder  richtiger  *gegen  die  gute  sitte  verstofsenden'  gedanken,  zu- 
erst an  den  geliebten  einen  boten  zu  senden?  zum  (tberfluas 
lesen  wir  aber  dieeen  selben  gedenken  auch  bei  Eilhart  an  einer 
anderen  stelle  von  laaldena  monolog  2586:  ich  tote  dos  wh 
mtn  en  wtge  tpraeh  doM  seftdne  «4»:  ich  wü  vorUtm  mhien  Up 
eir  ieh  eM  im  gesage. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  zweiten  reihe  von  Behaghels 
argumenten,  stellen,  in  denen  der  genau  widergegebene  tezt  des 
Roman  d'Eneas  die  prioritilt  Veldekes  sichern  soll,  was  ich  Uber 
die  wörtlichen  berührungen  zwischen  den  beiden  liebesklagen 
in  der  eiuleituug  zu  Eilhart  cLXii^ix  geäuTscrt,  halte  ich  in  vollem 
unilauge  aulrecht. 
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Von  den  beiden  ersten  unter  dieser  calegorie  (s.  2'')  ange- 
führleo  französischen  versen :  ja  niestrangoie  je  de  hii,  son  ven- 
gement  en  a  bien  pis  stimmt  der  zweite,  weau  man  einmal 
ängstlich  ins  einzelne  vergleichen  will,  genauer  zu  Eiih.  2473 
da%  hästü  an  mir  wol  gerochen  als  zu  En.  273,  25  dat  hän 
ich  kard$  garnet,  Eilb.2361  uDd  £d.  268,5  übersetzen  beide 
nicht  genau  die  französische  Wendung:  a  eangn  eent  fod  eolor 
(naher  klme  zb.  Gottfr.  300,  2  tr  varwe  seftet»  unlmffe  enetfi: 
st*  wehteUen  genöte  hleieh  wider  röte),  in  der  folgenden  von  B. 
angezogenen  stelle  steht  allerdings  En.  262,26  dem  franzosischen 
naher  als  Eilh.  2377  und  ebenso  nachher  En.  272,  38  im  Ver- 
hältnis zu  Eilh.  2462  fT.  aber  bei  Eilh.  2407  wird  wie  in  der 
französischen  Eneide  nur  *  essen'  und  'lrii»ken'  neben  einander 
genannt,  bei  Veldeke  kommt  noch  202,  30  sldpen  hinzu,  die 
nächste  B.sche  parallele  zwischen  Eilli.  2447  und  Eü.  272,  28 
Iflugne  ich;  von  Eiih.  2462  IT  war  soeben  die  rede,  an  den 
beiden  darauf  folgenden  stellen  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  deutsciien  dicblungen  sehr  frappant,  doch  stehen  sie  dem 
französischen  texte  ziemlich  fern.  Eilh.  2560 — 64  vergleicht  sich 
nur  im  gedanhen,  nicht  in  der  form  mit  En.  274,  12  f,  aber 
nur  Eilh.  2563.  64  daz  ich  mine  sinne  von  im  möge  kiren 
konnten  etwa  als  Obersetzung  gelten  von:  Js  na  deueee 
m*amor  pa»  atorner  it  ver$  Sneat;  in  den  entsprechenden 
versen  Veldekes  274,  12  f  begegnet  auch  nicht  eine  ahnliche 

• 

Wendung. 

Ob  Eilharts  quelle,  der  französische  Tristan,  wörtlich  genau, 
oder  nur  ungefähr  mit  dieser  partie  des  Roman  d'Eneas  über- 
einstimmte, und  welche  von  den  beiden  französischen  dichtungen 
als  das  original,  welclie  als  die  copie  anzusehen  sei,  lüssl  sich 
nach  dem  vorliegenden  maleriale  sciilechterdinf^s  nicht  entscheiden, 
doch  bedünkl  mich  einer  dieser  möglichen  nüle  wahrscheinlicher, 
als  dass  Eilhart  aeben  einem  französiscbcn  Tristan  auch  die  franzö- 
sische Eneide  gekannt  und  in  diesem  teile  seiner  erzühlung  nach- 
gebildet habe,  dafür,  dass  wörtliche  Obereinstimmungen  und  an- 
klänge schon  in  den  franzosischen  vorlagen  Eilharts  und  Veldekes 
hervortnten,  konnte  man  übrigens  jene  stellen  anfahren,  in 
denen  der  Eilhartsche  text  naher  zum  Roman  d'Eneas  stimmt 
als  die  flbertragung  Veldekes;  wenn  sie  nur  nicht  gar  so  wenig 
besagten,  wenn  andererseits  in  einigen  schwerer  ins  gewicht 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  3 
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faUenden  puncten  Veldekes  ausdrucksweise  sich  enger  an  die 
firanzMische  Eneide  anschlierst  als  die  entsprechendeD  stelleo  Eil- 
barts, 80  kann  entweder  Eilhart  freier  abersetzt  oder  schon  sein 
original  sich  abweichend  aasgedrückt  haben. 

IV  NACUTRÄGUCÜE  BEMERKUNG  ZUM  PROSAROMAM  VON  TRISTRANT 

UND  ISALDB. 

Mit  meinen  bemerkungen  Zur  knlik  des  prosaronians  s.  28 
stehl  nur  scheinbar  in  Widerspruch  dass  im  38  cap.  der  prosa 
(Buch  der  liebe  s.  89)  in  dem  allen  Au^^sburger  druck  von  1498 
der  gral  erwiihnung  findet,  wenn  es  daselbst  beifsl:  sie  rannten,. . 
üuffdit  feind  m  meinten  den  gral  %&  erfechten,  wofür  der  Wormser 
sowie  alle  jüngeren  drucke  setzen  den  rhum  %u  erfeeklen,  denn 
der  ?erfesser  der  prosa  muss  dabei  durchaus  nicht  mehr  an  das 
kleinod  des  künigtums  ?on  Muntsalvasche  oder  überhaupt  an  ein 
ritterliches  ideal  gedacht  haben,  vgl.  Lezer  1,  1066.  freilich 
gewinnt  die  stelle  dadurch  ein  ander  gesiebt,  dass  der  prosa- 
ersflhler  seine  darstellung  einmal  sogar  durch  ein  kühnes  poe- 
tisches hild  Wolframs  ausgeschmückt  zu  haben  scheint.  Eilh. 
X  2188  heilst  es  von  dem  prahlerischen  Iruchsessen  dö  ging  ez 
im  HZ  sime  speie,  statt  (heser  schlichten  worte  nun  sclueibt  die 
prosa,  Buch  der  liebe  117  —  ich  ciliere  nach  a  (vgl.  Zur  krilik 
8.  34)  — :  Sy  (d.  i.  die  rede)  gienge  aber  dem  Truchses  aus  dem 
Khimpffe  vnd  spielt  seiner  freuden  klinge  in  dem  heffte  enmitten 
uon  eifi  ander  ;  Parzival  103,  18  wird  dasselbe  bild  auf  iierzeloyde 
angewendet:  du  brast  ir  freuden  klinge  mitten  ime  hefte  enzwei; 
und  diese  ausdrucksweise  ist  so  echt  Wolframisch  (vgU  Bock 
QF  33, 33),  dass  man  an  einen  sprichwortlichen  vergleich  kaam 
wird  denken  dürfen. 

Breslau,  sommer  1881.  FRANZ  LICHTENSTEIN« 

ZUM  VOLKSSCIIAUSPIEL  VON 
DOCTOß  FAUST* 

In  meiner  besprechung  von  Creizenachs  Geschichte  des  volks* 

Schauspiels  vom  ductor  Faust  tZs.  fflr  die  üsterr.  gymuasien  1879 
8.  921)  suchte  ich  die  in  derselben  vorgetragene  ansieht  von 
dem  alter  und  der  hohen  ursprüugiicbkeit  des  U(lmer)  puppen- 
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spielteiles  durch  eioa  reihe  neuer  argnmente  tu  stallen,  da 
iniwischen  Ton  RMWerner  im  Ans.  v  89  gegen  unsere  an- 
nähme einspmch  erhoben  worden  ist,  so  mochte  ich  eine  stelle, 
welche  Creiienach  s.  59  ßiischlich  mit  zu  den  unferstflndlichen, 
▼ersteinerten  wenduogea  gerechnet  hatte,  die  nach  seiner  ansieht 
V  ein  höheres  alter  findicieren  sollten,  widenim  in  ihr  recht 
einsetzen,  die  antwort  Piciielbifriogs,  des  lustigen  bedienten,  auf 
Fausts  frage  nach  seinen  eitern:  mein  Vater  keifst  Stockfisch, 
meine  Mutter  keifst  Blalteifs  erweist  sich  nämlich  merkwürdig 
genug  von  einer  anderen  seile  her  als  bedeutsam  fUr  die  alters- 
bestimmun g  von  U. 

im  Simplicius  buch  2  cap.  10  sagt  der  von  seinem  herren, 
dem  gouverneur,  zum  narren  gemachte  held  der  erzahlung  in 
einem  gespräch  über  die  Vererbung  von  ehren  und  edelen  taten 
SU  dem  die  ▼ererbungstheorie  verteidigenden  secretarius:  Won  du 
difM  iM'dkl  vmtdiett,  und  der  ElUm  Qualüdten  auf  die  Kinder 
erben,  so  rnnts  iA  dawtr  halten,  dein  Vater  eey  ein  Stock- 
fieeh,  und  deine  Mutter  eine  Plateieein  gewesen. 
entweder  haben  wir  es  mit  einer  im  xm  jh.  gäng  und  gflhen 
redensart  lu  tun^  oder  unsere  stelle,  welche  sich  bereits  in  der 
ältesten  ausgäbe  des  Simplicius  von  1^9  findet  (vgl.  Neudrucke 
19  ff  8.  118),  ist  als  litterariscbe  reminiscenz  aus  der  Faust- 
comOdie  anzusehen,  sie  wäre  im  letzteren  falle  in  eine  liuie  zu 
stellen  mit  den  eutleliiiuiigeu  aus  dem  Philander  infernalis  (vgl. 
Creizenach  s.  70).  schliefslich  mag  noch  daran  erinnert  werden 
dass  auch  die  erweiternden  anmerkungen  zum  Simplicius  (in  den 
ausgaben  von  1684  an)  bekanntschaft  mit  dem  dramatisierten 
Faust  verraten  (vgl.  Creizenach  s.  100). 

Auf  alle  fillle  bestätigt  die  Simplicianische  stelle  dass  die 
Ulmer  Faustscene  auch  mit  einielnen  Wendungen  in  dem  littenri« 
sehen  boden  des  17  jhs.  wurzelt 

'  RKühler  macht  mich  oachträglich  auf  eine  schwank»ammluDg  von 
1724  (Frölichs  barg,  bey  ABurger)  aufmerksam,  vod  deren  tUel  ich  nur 
die  cbaiaeteriitisehM  aolluigt-  «od  sdilatsworle  henetie:  Der  poUtiselie 
and  knrtsweillge  ttoel[flseh  .  . .  mm  ■■geoehnen  seiiTcttitib  in  iem 
fvofteB  wellBCsr  manmeageltebtt  too  Chiiilopb  Platt- Eifs.  vgl.  nach 
fioedflke  Oraadrin  s.  SM  nr  9. 

Breslau.  F.  LICHTENSTEIN. 
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SANGT  CHEIäTOPHOKüS. 

Swer  schrtben  wolte  besander  176* 

elliu  diu  gotes  wunder 
diu  er  durch  sine  hantgetat 
ie  begienc  uud  noch  be^At, 
5  der  müeste  vi!  permUes  Uäa 
unde  lincten  sundor  wän. 
got  tuot  Wunders  vil  und  benget: 
er  kttnet  unde  lenget, 
er  smelt  unde  breitet, 
'  10  aller  dinge  lal  er  reitet, 
stein  wune  unde  wort, 
ir  kraft  und  art  uns  an  den  ort 
man  kan  im  Tor  verbeiigen  nibt, 
wand  er  durch  diu  abgrflnde  tibt 
15  got  weiz  wol  aller  vflrgedanc, 
beidiu  ende  und  anevanc. 
gol  hoehel  unde  nideret. 
swer  sin«'  hell«'  widtTot, 

des  smerze  ist  ienier  uni^elirilel  ITö** 
20  und  b^t  im  selben  gar  vcrieilel. 

Sit  dai  der  achmnsie  engel  wart 
ein  tiufel  Ton  der  bOehvart, 

die  tiuvel  sint  der  höchvart  kint, 

rote  iiberschriß:  Daz  ist  sand  Cliristoffen  leben  1  woK :  die  er- 
wtnchunf^  der  dentalen  tenuU,  wir  sie  nach  Uqnidm  im  rrime  stattfindet 
370.  1506.  1522,  kann  nicht  zur  ü/idrrung  bestimmen,  da  die  h*.  reget- 
mäfiig  die  lenuü  gibt  4  vnd  immer  5  pyrmeid  vgl.  Freid.  104,  10  g. 
Fm*,  Ott,  13.  181, 28  6  ttekken  8  imtehtiHclun  tQ  vor  oode  vgl 
TrULVtmf.  Geo.nk  10a.Bclogs.  Wmmm  vgl  FrM  XW^Zt 
l2IrdiftftvardTii8andeaieitii'f.l020/f  HwiDa  —  abignnid  tickt. 
sbgrOnde  reimt  au/'kOnde  411,  tfinde  457,  dieiet  wider  ot^kiode  655. 1439. 
Urkunde  571.  vüaAt  5S9.  üoden  855.  nrkönde :  vfinde  697.  das  alles 
konnte  wol  nirfit  bestimmen,  ob  der  umlattt  geschrieben  loerden  soll,  ent- 
scheidend dünkt  mich  vinden  :  künden  839.  dingen  :  künden  (?)  1161.  ff^einh. 
B(i  §  19  15  aller  herczen  für  dankch  17  vgl.  Freid.  2,  b  f.  H'ig. 
647 1  A  18  wer  vgl.  Frl.  62,  10  21  seiol  21  /*=  Freid.  G,  3  23.  24  in 
düf  hi,  umgatUUt 


Digitized  by  Google 


SANGT  CHRISTOPHORUS 


21 


die  engel  tae  maoter  sint 
9t  ez  gewan  der  tiuvel  mooter  nie 

UDi  er  die  h6chfart  iiegie, 

wan  got  beschuof  der  BOnden  niht 

der  üuTel  macht  «  und  lUit  pUiht 

mit  allen  den  die  si  begänt, 
80  und  ist  den  vieut  die  si  laut. 

die  si  tuoDt  den  wirt  er  iemer  holt 

und  git  in  jämerlfchen  solt. 

der  tiuvel  iiät  niht  c^ren  mö 

dan  daz  er  tuot  dem  sUnder  w6. 
36  mac  er  io       riuwe  ersnellen, 

gö  mac  ern  als  sich  selben  feilen;  177* 

s6  gr6a  iat  des  Uufels  baz 

gta  dem  menschen  umbe  daa 

du  er  luo  den  frOnden  iat  erkom 
10  die  er  McUche  hät  ▼eriorn. 

awer  dem  dient,  der  knmt  in  riuwe; 

der  niht  geniden  häi  noch  triuwe, 

der  tiu?el,  iat  ün  barmunge, 

untriuwe  ist  von  im  entsprungen. 
45  er  ist  anegei^'c  aller  misset^it, 

des  mac  siu  niemer  werden  rät. 

doch  ist  er  scherge  und  vvitlragsere 

über  den  der  gar  ist  wandelbiere. 

wsr  der  tiuvel  und  diu  helle  niht, 
50  86  geacbah  noch  groezer  ungeacbiht. 

ei  enwart  nie  niht  86  awachea, 

24  vor  eogel  ein  buehitabe  (n?)  radiert  28  machcz  TDd  hat  nicht 
phlicht  29  den  aus  in  gemacht  31  dy  es  tunt  —  nymer  h.  32  ttt  git  vgl, 
die  reime  161.  895.  Iii  1709  33  ern  mer  34  denn  —  den  sundern 
36  mag  er  in  38  vmb  immer  11  aft  row:  auch  1620.  1665  gibt  die  hs.  das 
compotitumf  welches  metrische  Schwierigkeiten  verursachtf  die  durch  das 
rimpiMB  b9hobm  tnrdm  44  cnttprung:  rwim»  mit  Ub^nehUnigtm  m 
n^k  M,  T65.  8W.  HOS.  (142a.)  1608.  ß^M.  Mkä,  gr,  |  107.  BG 
9  107  46  dtopo  nag  —  aeln  mu  laa  wrUg$trt  —  ayaicr  nod^iraCraf m 
—  vor  fit  noch  Oiisst  durehttriehen  47  wilrager:  nur  Renner  3166  in 
iUer  unbrauchbarer  bedeutung büagt,  kann  hei/'sen:  'der  hoU  »umscheiteT' 
kaufen  trögt',  oder  'der  dem  verurteilten  den  strick  um  den  hals  legt* 
61  swaches :  mache»  vgl,  vater :  bater  179  und  Laehm,     Iw,  21 12. 4008. 4431 
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wil  ez  got,  er  machez 

daz  ez  wirt  uiUze  und  sail(Jenlja?re.  177* 
u(k  beert  und  merki  eio  vremdez  mxre. 

W  El  wuobs  voD  arte  ein  edel  beiden 

des  llbes  lenge  aobetcheideii 

und  was  gevOege  üf  raaiiic  togent 

des  vlirgedanc  was  in  der  jugeot, 

er  wolt  zc  hcrrcn  niemen  liAn, 
60  wan  den  niai)  nante  den  tiurslen  mau. 

nAcli  siner  gir  seit  man  im  maere, 

swer  ein  ^rsam  ritter  wjere, 

des  oame  wxr  vorhtsam  tinde  lobelich. 

den  begunde  er  suochen  willecitcb. 
66  do  er  örste  ein  biderben  ritter  vaDt, 

dem  tete  er  iesA  das  bekant 

das  er  im  gerne  dienen  wolte, 

ob  ers  gemoebte  als  er  solle. 

der  ritter  des  vflr  ^re  jach 
TO  daz  er  se  bebaHen  im  geschacb  178* 

und  was  stn  dnrcb  ein  wunder  fr6. 

unlange  beleip  er  b!  im  d6 

UDZ  er  einen  gr.lven  sacb, 

des  schilt  er  truoc  und  ouch  des  jach 
76  daz  er  sin  lierre  waere. 

des  nanie  dühte  in  lobebaere. 

do  beguude  er  urloubes  gern, 

53  selten  per     57  gevüege  üf  unbelegt,  adversativ  zu  unbescheideo 
wm  grentmlot,  ma/slog;  vgL  733.  483     59  ä:a  rnmi  vor  a  12,  vor  r  5, 

•  »or  t  AmaL  1:1  «er  b  Zmal,  »woi/hlhafU  flUh  mit 'Utk  Mäkü  1«h  nidd. 
6:6mrH2mttt(9G%bh,  IM  ^  §  1«).        rtlRM  « : e  «wrte  to- 

'  Mondort  onfälmi  woräm  ^XdäinfßfSllmomiwa^HmvomMiitimroimo 
statt/buM,  die  ti^on  uneotHtmUert  gar  nicki  vorkammmtf  so  ist  man  k»- 
reehtigt,  auch  innerhalb  des  verees  sie  durchsu führen.  verzdte(:  seile)  1933 
vnd  öfters  im  i<prse  wäre  nach  RG  §  77  für  den  österr.  zweig  des  bair. 
in  ansprnch  zu  tifhmen  63^,-""-  riÄw/fcA  297.  607.  I>ü5.  degenlich  :  mich 
1 103  zeigt  dass  das  adj.  \  hatte,  den  adverlnen  bleibt  nach  den  reinien  i  auch 
bei  apocopen,  rieh: dich  1033  65  da:  ich  gebe  diese  sc/weibungen  nicht 
«MÜtor  an  66  pidcn  1$mmr  16  iSM  70  apocopierkt  dat  4m  inf. 
«C«M  SOflMii;  dmmnior  im  reim  126.  625  76  dtnelit  bi  do  lob  w^r 
77  wegern.  dtr  vort  »  ho.  3S06 
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des  rauoste  der  rilter  in  gewera. 

er  wart  des  gr^veo  iogesiude. 
80  stD  groeze  was  ze  seheue  swinde, 

des  vrOut  sich  al  diu  massenle, 

ei  wsre  dieDstman  oder  nie, 

pbaffen  ritter  unde  muwen 

begonden  in  durch  wunder  achoawen, 
65  wand  ei  gewuohs  nie  lenger  man 

'stt  got  der  Werlte  alrdrate  began. 

Nü  seil  man  eime  kün^e  ouere  ITS** 

dai  bl  dem  selben  gr&ven  w»re 

ein  man  des  Ubes  ungehiure. 
90  den  wolle  er  bAn  durch  Afentiure 

und  bat  den  grAven  dax  er  in 

im  gaebe  ftf  tagalt  gewin. 

oueh  gerte  der  starke  saijant, 

swA  im  der  tiurste  wurde  bebaut 
06  des  namen  und  der  werdekeit, 

dem  wolle  er  diensles  sin  bereit. 

do  in  der  kilnec  erste  ane  sacli, 

harte  vriuntlicheii  er  sprach: 

'will  dii  min  hergeselle  sin?* 
100  'j.V  sprach  er,  Mst  der  herrc  min 

Diht  tiurers  namen  deiine  ir  sit, 

s6  diene  ich  iu  sonder  strlL' 

der  gräve  des  kttnegs  ze  berren  jach.  179* 

aliebant  d6  das  geschacb, 
100  d6  nam  er  urioup  von  im  sA 

und  beleip  bl  dem  vorsten  dO. 

Ton  dringen  wart  umb  in  ein  rinc: 

si  bescboweten  disen  Jungelinc. 

d6  TrOgte  man  in  nusre 

70  graliia    80  su  tehen    81  mltBeney    82  er  w.    S4  d.  aio.  w. 
80  wan  es  nie  gewaechs  ein  1.  m       89  gehiure  und  angehiure  mit 
dem  gen.  unbelff^t.  nur  Lf.rer  \nchlr.  IS3  des  Wunsches  geheure  .-//vo//.  1644 
*vom  ff  unsche  lieblich  ausgettatleV ,  better  'in  bezuf^  auf  deri  H'unsch* 
90  er  iibergetchrieben     92  tagoll     93  sarjant  voriiehmlich  wolframitch 
94/'  vgL  diu/     96  mit  dienst     108  Juolinch     109  allda  wie  noch  öfters 
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110  wie  er  genant  waere. 

Aft  anlwurle  er  in  alleu  ^us, 
er  sprach  Mcb  beize  OlTerus.' 

Id  dem  selben  jire  getchacli 

dn  der  keiter  einen  bof  spracb. 
m  dar  kam  manic  fOiite  rtch 

mit  iogesinde  ritterllcb. 

der  kOoec  des  durch  korzwtle  gedähte, 

d«  ii  lii'id»'!)  Pf  ze  hove  hrähte, 

dfiz  des  ein  ieglich  herre  jielie,  179'* 
120  ol)  er  solches  ie  ihl  ge^aelie. 

do  in  der  keiser  «Vste  ane  sach, 

mit  vnlge  er  zuo  dem  kUuege  sprach 

*waooen  mac  dirre  sto  geboro? 

wir  gewunnen  schaden«  wurde  im  aorn. 
12(  man  mOhte  in  gibes  niht  betwingen 

weder  mit  ?ebten  noch  mit  ringen.' 

der  kfloec  sprach  *de8  enweis  ich  nibt, 

wan  dai  er  eines  dioges  gibt« 

swer  im  ze  herren  nibt  enzame, 
180  das  er  im  sA  ein  andern  nteme/ 

d6  sprach  der  keiser  schimphllche 

*der  knappe  ffeme  wol  dem  riebe.' 

OtlVrus  nam  rehle  war, 

dA  die  viirsleii  ki^nin  ze  hove  gar 
135  und  dem  keiser  alle  nigen,  180' 

des  wart  sin  vrAge  niht  verswigeo, 

er  bat  den  künec  im  tuen  bekant 

wiez  umbe  den  keiser  wsere  bewant. 

des  anlwurte  er  im  zühiecliche 
140  'er  ist  voget  über  Rtemiscb  riebe, 

aber  lant  und  Ober  vttrsten.' 

er  sprach:  *ist  er  in  den  gelOrsten, 

1 14  ein    1 1 7  durch  cliurczwcil  dos  g.    1  l9/'iach:ge8ach  123vonwann: 
vrrsfliie  betonutig  beim  au/lact  noch  z.  IbU.  397.  966.  1093.  1389.  1467. 
16 10.  1637.  1814   ;  124  wer  g.     125  d^  das  prät  von  nnfoi  km  rtiwu 
gw^  nicht  vorkommt,  to  M  «t  tehwer,  Uber  d£»  vcäh  m  mtooMdom 
139  en  /bkit     130  elaea     180  doTui  sein  frag  nicht  ward  f^wigcn 
138  benant     130  *  188    140  er  sprach  er 
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i6  maoil  dü  im  otich  sIb  underUD.' 
ich  Til  gerne«  wand  Ich  bän 
tu  von  im  kr6ne  unde  lant.' 

d6  sprach  der  heiden  aA  lehant 

*herre,  sö  gip  urloup  mir^ 

ich  wil  niht  langer  dienen  dir.' 

sin  vUrgedanc  muost  werden  wi\r, 
150  wand  er  sireble  ndch  der  hashe  gar. 

sin  iip  was  liOch,  s(n  muot  was  sam, 

daz  doch  mit  diemuot  ende  naro.  ISO** 

der  künec  die  rede  den  vürsten  aeit. 

daz  was  dem  keiser  niht  ze  leit, 
156  er  hete  in  durch  ein  wunder  gerne 

und  aande  in  dannen  g^n  Paleme. 

er  enheta  doch  hellandea  niht, 

ich  wan  se  g6n  hn  dar  geachiht; 

in  enmoht  kein  roa  getragen, 
160  weder  olbent  noch  der  wagen. 

Na  kam  ez  an  des  järes  ztt 

daz  vür  sünde  buoze  git 

ze  R6me  der  b^bat  n^ch  cbriaten  ^. 

der  keiaer  aümte  aich  niht  m£, 

in  er  wolle  bt  dem  antläz  weaen. 
Oiferua  Ironie  niht  geneaen 
wan  dä  die  tiuraten  wAren, 
alaw^  guade  im  daz  leben  awftreo. 
er  kam  ze  RAme  und  vernam  IST 

170  daz  der  keiser  was  geln'jrsam 

dem  bAbste  als  er  von  rehtc  solle, 
der  heiden  des  niht  läzeu  wolle, 
er  vrägle  den  keiser  selbe  der  maere 
in  weiher  hoebe  der  bebest  wsere. 

tu  Ja  wil  ich  146  ti  fkhä  153  die  lei  alle  den  156  dana 
158  ich  win  andi  la    159  ea  fkkU    161  ehom  —  ia;  ktos :  Teroam  8)7 

168  d.  man  fnr  vgl.  Freid,  150|  9  164  mer  1 65  er  woU  zd  rom  den  antlas 
WCaeo      166  inf.  getrouwen  :  vrouwen  1939.  aber  prisün  :  troun  1723  (Mhd. 

gr.  §96.  RVt  §  tÜO).  da  auch  phlum  auf  hoxim  911  reimte  so  halte  ich  die 
einsilbige  /orrn  des  in/',  für  sicher  und  schreibe  daher  auch  nicht  ttüWtiCj 
troawete     167  f  tewrislea  würQ:8wera     168  beguod 
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175  des  antworte  er  ime  bcscheidenliche, 

er  sprach  *nie  keiser  wart  riebe, 

er  ensQl  den  bebest  diensUlcbe  ton. 

s6  sol  er  in  rebte  leben  l^ren. 

ich  bin  sin  voget,  so  ist  er  mlo  later« 
IM  geisllicli  knere.'  4en  keiser  bater 

hne  sagen  disra  man 

ob  sin  gewall  ilit  wll  wsie. 
antwvle  er  im  itthtodkke 

«er  isl  betre,  Iber  RcBOutcb  rtcbe 
I8i  nmet  aan  fflffalen  stnin  wert, 

hMu  hie  nnde  dert.' 

OfTerus  sprach  'herre  mtn,  l8l* 

siN  lA  ei  mit  dineu  buldeu  sin, 

ich  wil  urloup  von  dir  hän. 
t90  dem  \}^hsi  wil  ich  sin  undertio/ 

et  were  im  hep  oder  leit, 

einen  dienst  er  im  d6  widerseit. 

er  düble  den  keiser  wandelbare, 

er  abt  dai  er  sin  keiD|»fe  wmrt 
10  in  stnnne  nnd  in  strtten: 

swi  nan  finde  solte  blten, 

dl  nMble  er  Ronniscb  H  wol  aeren 

nnd  ein  ber  enscbnmpbieren. 

d6  e«i  In  nibl  cmenden  konde, 
aoo  dö  jacb  er  dai  ers  im  wol  gnnde. 

Der  keiser  des  niht  eniiez, 

dem  bibcsle  er  in  bringen  bies 

nnd  enböl  im  dm  w«r  ein  sin  kint 

ab  din  im  noch  gebdrsam  ainL  183* 
M  der  Übet  nnd  al  die  kardintfe 

enpbiengen  in  d6  sunder  twile, 

leien  onde  ondi  prüfen 

got  sich  vor  im  bebOeteo  bäten. 

si  scbooweten  in  Tür  ein  vremdei  knoder 
210  und  pruofleo  an  im  gotes  wunder. 

IM  kr     193  et     IM  /WmI  dar  r«ili^  tgL  Lmw  m  tm 
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als  laoge  er  dft  le  Rdine  was 
luz  man  gesanc  uod  gelas 
und  oucb  den  anliftz  begienc 

und  ieglich  meosche  den  segen  enpbieDC, 

215  deu  Icte  der  häbst  mit  siner  hant. 
der  beiden  sprach  *wsRr  mir  bekant 
war  umh  daz  vingerzeigeii  waere, 
daz  wa;re  mii"  ein  liebez  m;ere' 
und  erbeii  küme  unz  ez  geschach 

310  dai  er  xao  dem  b&bste  selben  sprach.  182'' 
des  antwurte  er  im  wlslicbe, 
er  sprach  *swaz  üf  dem  ertriche 
tr6st  le  gotes  scherme  bit 
und  chrislenifehes  leben  begit, 

3»  dem  ist  der  segen  ein  werlich  swert 
TOT  des  tinvels  kraft,  wand  er  gert 
den  menschen  toten  nnde  sehenden, 
sin  haz  kan  manege  vröude  phendeii.* 
des  antwurte  im  der  beiden  scbier 

230  *sag  an,  dient  nibt  der  tiuvel  dir? 
Sit  drt  muost  vorble  gCn  im  liAn, 
«6  wil  icb  im  wescn  iindertäo 
und  wil  den  tiuvei  suocben; 
ond  wH  er  des  von  mir  geruochen, 

386  ich  diene  im  wiliecllcbe. 
Sit  das  der  heiser  riebe 
noch  dü  In  nibt  enmaht  betwingen, 
a6  wil  ich  nftch  slnen  hnlden  ringen.'  183* 
d6  seile  ime  der  bAbest  mare 

MO  daz  er  mit  Im  Tersttmet  wäre: 
*swer  im  dient,  des  lAn  wir!  stkr, 
er  bt  guoler  lugende  ein  hütgebür.' 

"212  —  82S  vgl.  .Mb.  1005,  3  217  v.  guel  w.  219  dh  weise 
der  anknüpfung  durch  uod  öfters      224  christenleich      225  wirleich 

228  manig  329  schier: mir  913,  Uerzinlr  78S.  vgl  auch  noch  Hehl 
xoiht  1311.  BG  %W  333  ^  3  kehmgm  «ttf  4,  w£«  <m  Fhn  mU 
k§ifägyng  0bMi  nmun  fodankmt,  ob  aber  niekt  mu  h§m  ittt  mid  wU 
,cr  nto  geruocheD?  237  en  pehll  241  w.  sw^r  342  tongt  rin  hat  ge- 
pevr  vgL  höt  und  hutgeieUe  bei  Lexer,  eiwa  auek  noch  vllsgcb^ 
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er  wolte  in  Christen  leben  It^reu. 
der  bäbst  der  mohte  in  niht  bek^rea. 
246  8waz  er  im  gehiez  und  geriet, 
mit  urloube  er  von  im  schiel. 

Des  wart  der  üuvel  vr6  geineit. 

üf  eioem  orse  er  g6o  im  reit, 

schöne  gekleit,  wol  dem  geliche 
250  als  im  dienten  elliu  riebe, 

und  sprach  ahd  Mch  binz  der  man, 

dem  dü  wilt  wesen  undertAn.' 

Offeriis  sprach  4ierr,  sIt  ir  daz?* 

'jd,  dü  soit  mit  mir  vUrbaz. 
256  ich  tuen  dir  ailez  daz  bekant  I83t> 

das  ie  mit  namen  was  benant/ 

daz  dühtes  beide  vrOudenrlche, 

81  lobten  Yriuntschafl  sicheritche. 

der  tiuvel  pruoft  mit  manegen  Ifeten 
280  wie  er  got  wolt  smen  an  manegen  Christen. 

zeim  chemphen  hete  er  stn  gedäht, 

wan  das  ez  got  an  im  Tersmäht, 

des  er  im  niht  volgen  wolte. 

Offerus  baz  varn  solte. 
265  den  giengeus  mit  einander  beide 

und  kAmen  an  ein  wegescheide, 

6ä  lac  ein  töter  man  begraben. 

ob  des  grabe  was  erhaben 

ein  kriuze  nAch  der  marter  site, 
270  da  bezeicbent  man  die  Christen  mite. 

do  daz  der  tiuvel  rehte  eraach«  184* 

d6  Tuor  er  hin,  das  er  niht  ensprach, 

ab  ein  scbtehez  ros  üs  den  wegen 

246  was    24B  OfS    U9  seboa  wol  gechlalt  dem  geleich    250  aia  ob 
26S  her  o.     264  an  «In*  mispreekendm  iieUe  du  Ckriit  Zs,  17, 164  |r«- 
kMv«ttW%  teh4m  dem  tmtßl  und  Ut  mU  dmn  ndehstm  so  sti  «dbwilMi.* 
*das  too  and  tn  mir  nicht  verzag'  also  sprach  der  tiefei  do.    260  g.  amahle 

a.?    261  zu  eim  schemphen     262  ttärkere  apocopm  im  reime  300.  364. 
678.  1253.  (496.  1239.  1439.  1463.  1468.  1739)     263  douon  er      264  0. 
was  warn  sold.      die  Iis.  setzt  häi/fifC   w   für  h   und  umgekehrt 
268  vor  erhaben  steht  erslagen,  ist  aber  dann  durchstrichen     273  reime 
von  lt  :e  vor  t  1479  (1629?),  vor  U  1349,  vor  i  1401.  1881.  denn  zu  155 
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du  man  jeit  mit  starken  siegen. 
27»  Offerns  der  vrägte  in  dö 

'sagt  mir,  herr,  wie  ?art  ir  s6? 

Ist  iu  leides  iht  geschehen?' 

der  tiuvel  wolt  slu  nihl  verjeheii; 

er  vorhte  künfiecitchiu  leit, 
280  ob  er  im  von  dem  kriuze  seit. 

do  begunde  er  sin       vasle  gern, 

daz  io  der  tiuvel  muosle  gewero. 

er  sprach  'daz  bolz  vorhte  ich.' 

'oü  rUeret  ez  doch  niender  sicli.' 
286  *waz  will  dü  des?  var  dan  mit  mir, 

U  ander  dinc  bescheiden  dir.' 

durch  das  erz  nngerne  seit 

d6  mante  ern  stner  Sicherheit:  184^ 

*alsd  Terbies  mir  dln  munt, 
290  swes  ich  dich  vrAgt,  dü  Uetst  min  kunt. 

Sit  dft  s6  gAhes  weckest  mir, 

was  so!  ich  dannc  geloiiben  dir?' 

er  sprach  'ich  imioz  dir  sagen  m(^re, 

ich  häü  sin  aber  vruinen  noch  öre. 
295  jä  vorhte  ich  einen,  heizt  J^sus, 

der  wart  gemartert  umbe  sus 

an  dem  kriuze.    swaz  dem  ist  gellch, 

daz  muoz  ich  viiehen  sicberllcb. 

Ton  im  ez  mir  verboten  wart. 
•00  mich  Torbtent  ouch  die  liute  hart, 

beidiu  wlp  unde  man. 

▼rinnt,  wir  suln  ons  beben  dan. 

ich  wfl  dir  wunder  machen  kunt.' 

d6  sprach  der  beiden  an  der  stunt  185* 
80»  'sag  mir  von  Jdsus,  wä  ist  er?' 

'refat  swft  er  wil,  wand  ez  ist  der 

der  mich  ?on  dem  himele  stiez.' 

tgL  ß^tMLMhdUgr,  §30  270  frag  276  ^  etmUbi^e  form  von  kern 
Ui  noch  in  wuhtnren  fUUm  nüttg,  »b,  260.  1010.  1040.  1497.  1046. 
1001     277  icbt  aus  nicht  durch  radierung     270  TOiieht  chnnstlciehew 

284  nyndert     200  tacst     204  fnuB     005  was  ist     800  lecbt 
807  dem  fehU 
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der  maget  sun  in  reden  hiez: 

wand  durch  der  Christen  saelekeit 
310  und  durch  des  tiuvels  herzeleit, 

swaz  er  valsches  ie  g^u  gut  gedähte, 

der  list  im  niwan  schaden  brähte 

und  dar  zuo  uo^emacbes  möre, 

dä  wider  was  ez  gote  eio  ^re. 
816  der  tele  oucb  sine  süure 

le  der  Bseldeo  A?eDliure, 

das  der  tiuvel  suoder  triegen 

muMte  lagen  Ane  liegen 

von  der  gotheit  waBrllche. 
390  'Jteus  geschuof  daz  himelrlche, 

sunnen  mAnen  und  die  slerne.'  185* 

der  hoiden  sprach  'daz  huire  ich  gerne, 

dise  dventiure 

daz  der  geh  iure, 
325  daz  allez  häl  beschaireo, 

er  häl  niht  gesidfcn/ 

ez  was  aber  dem  tiuvel  leir, 

wand  er  guote  wärbeit  selten  seit, 

docb  gebot  ims  got  der  werde. 
830  *dar  nAcb  sebuof  er  Inft  und  erde, 

beiditt  wazzer  onde  viur, 

dar  Az  macbte  er  alle  cr6atiur, 

Ton  Orste  hinnel  und  erden  centrum, 

diu  Tier  elementum; 
335  diu  sint  ie  mit  gote  gewesen. 

niht  lemiigs  mac  ;\n  si  genesen, 

vogel  vische  tier  nn<I  kunder 

noch  deheiner  slalile  merwunder. 

luon  ich  dir  m<^r  beknnt:  IQß« 
340  den  menschen  machte  er  mit  der  bant 

und  blies  im  slnen  geist  in 

und  gap  im  allen  den  gewin 
niwan  durch  liebe,  im  zeiner  miete, 

308  meide?  c^'V.  ü 70/     311  was     .iVl  aar  immer  321dew8anoeo 
manaB    8S8  ditew    826  ^  f  7  SknUch  whiDeo  s  sinoe  1423    330  Hft 
388  ceDlnimb    387  wnoder    839  mT 
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dai  er  nibt  miiseriete. 

845  got  bdt  den  menschen  gieret  baz 

denoe  alle  geschepfde,  wizzet  daz. 

er  tuot  gröziu  wunder  wul 

und  entuot  doch  niht  dan  daz  er  sol/ 

dO  sprach  der  beiden  sunder  spot 
350        nantst  ^  Jt^sus  und  nü  got. 

sint  die  beide  ao  einander  ibt?' 

dai  düble  den  tiuvel  gar  enwibt, 

er  sprseh  *wer  künde  dicb  getamen? 

got  hAi  mta  den  Bibeniec  nemen, 
M  H  Ist  ellicb  nane  under  186^ 

86  beilec,  dai  ex  itt  ein  wunder, 

doch  kflnde  ich  dir  den  aliua: 

got  der  beehete  beiit  altiseimus, 

ddst  der  vater  und  der  beilec  geist 
900  und  der  suu,  ir  beider  volleist. 

von  der  Irinital  die  namen  entsprungen, 

die  man  doch  lobt  in  manegen  zuogen.' 

d6  hat  der  beiden  an  der  slat 

im  sagen  von  der  trinil^l. 
3tt  er  sprach  'diust  got  al  eine 

und  doch  driu  dino  gemeine/ 

*oü  wie  nao  «nei  weeen  drin 

und  driu  doch  eins?'  'das  sage  ieb  lu.' 

er  sprach  'des  ger  Ich  keinen  wandet.' 
910  *nft  habe  her,  ninnt,  dtnen  mandel.' 

er  macht  tob  gansen  tuoch  driu  vach. 

akebant  dö  das  geschacb,  187* 

dö  vrägt  er  den  beiden  mxre 

wie  manegez  der  vacli  wiere. 
375  'ir  siül  driu,  weder  min  noch  mö.' 

346  geschefpt  348  en  fehlt  —  denn  das  350  nanczt.  vielleicht 
nante  als  einer  der  fälle  falscher  arialogie,  wie  sie  in  hair  -iist.  hst.  vom 
xil  jh.  ab  vorkommen,  H  einh.  Mhd.  gr.  §385  353  gczamen  das  seltenere 
g^en  gez^mea  nach  364  folgt  in  der  hs.  359,  später  durchstrichen 
361 1.  tlod  d.  a.  e.  309  chaia.  ^  pkra*§  «  /tp.  3900  371  tieU  macht 
Mittt  ut^rUngUek  Hmu  and§m  gtteMßben  werdm  874  maaigt 
379  ner 
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dö  rahte  ern,  dö  was  er  als  d 

ein  mandel,  des  jach  der  geware. 

er  zeigte  im      ein  vrouweuschaerc, 

*sich,  der  sinl  driu,  doch  einz  genaot 
880  wilt  dA,  ich  tuon  dir  m^r  bekant.' 

daz  selbe  ouch  gar  sin  wiüe  was. 

er  habte  im  vUr  ein  spiegdglas, 

daz  er  sich  selbe  der  inne  sashe. 

dö  sprach  der  eia?aliige  spaahe 
885  *ich  sihe  ein  maa.'  d6  du  geschieh, 

dft  mite  en  en  driu  brach 

nod  habt  si  im  mite  einaDder  vOr 

UDd  bat  io  sehen,  daz  er  kar 

wie  maneger  ir  nti  mühte  slo.  187^ 
390  Mr  ist  driu  und  h.1nt  geltcheo  scbiD.' 

*sich,      slcllz  umh  die  trinitAl: 

der  ist  driu,  doch  einez,  swie  ez  gAt.' 

i\6  vrägle  der  jungehnc  vermezzeu, 

wA  gol  mit  büse  Wccr  gesezzcn, 
895  Sil  er  sich  teilt  und  doch  ist  gaoz. 

er  sprach  'sihsl  dü  der  suDoen  gtaoi 

schtnen  dorch  maneges  boames  ast, 

das  si  dA  von  doch  nie  zerbrast? 

si  gAt  ouch  ze  manegem  Yenster  tn 
400  doch  ganz,  nü  merket  disen  sin, 

und  liuhtet  ouch  durch  ganiez  glas. 

got  ie  allenthalben  was 

und  ist  doch  ze  himele  staete: 

ob  ein  man  ein  wurt  im  sagen  bsele 
405  und  erz  der  ganzen  Werlte  seit, 

ieglich  ein  ganz  worl  biete  bereit.  188* 

ez  enwart  niht  nie  sö  kleine, 

376  itdit  383  dar  yaoe  385  siecb  386  eis  in  diew  387  In 
fehlt    390  geleich    391  sich  also  stees.  da  im  reime  mir  fumm  mü 

von  sldn  und  gnn  vorkommen  (sotvol  auf  andere  uwrfp  3.  29.  251.  368. 
391.  465.  553.  563.  817.  1163.  1191.  12it3.  1207.  1243.  1733.  1833.  1835. 
190.*»,  ah  unter  einander  613.  1125.  Uli.  1209.  1433),  so  schreibe  ich  sie 
auch  innerhalh  des  l  erses  392  wie  :<Utj  sunne  397  do  scheinß 
^99  OQch  iu  streichen 'f  401  lawchl  —  gaacz  405  ere  eioer  g.  406  ig* 
leicber 
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got  kaem  dar  ta  ffl  bereit 

410  s6  isl  oBch  niht  lA  Itne,  s6  breit 
noeb  i4  tief»  «bfrftnde 
(des  bAn  ich  von  der  wtefaeit  bände), 
gol  et  mit  werken  and  nit  Worten 
for,  en  dem  ende,  zallen  orten.' 

415  dem  tiuvel  leider  uie  geschacb, 
dä  vou  daz  er  dem  menscheo  jacb 
8Ö  vil  von  gotes  werdekcil. 
tot  noch  zer  werke  dein  boßsen  leit, 
8wA  man  des  biderben  wol  gedenket, 

420  wände  ez  im  vrüude  und  Are  krenket« 
er  ireitz  mit  nlde  zalleo  ziteD 
und  tarz  doch  selten  widecBtrüeii. 
rehte  aled  slAt  des  tiuvels  mnot:  188*^ 
der  bavet  swO  man  tngeat  taol. 

4»  dO  ffOge  und  aalwart  geacbacb, 
Offeroe  soo  dem  Havel  sprach 
*vri«alt  dO  sdt  mir  sagen  mOre; 
Ib  weUwr  mAie  kt  din  Ore, 
din  kraft  und  die  edelheit 

430  bi  gote  von  dem  man  wunder  seit?' 
'ei^,  wollest  dil  micb  des  erlän, 
icb  woU  dir  danken  sunder  wdo.' 
er  sprach  *des  entuon  icb  niht, 
s6  biete  ich  mit  den  tuniben  phliht.' 

436  dO  mvoste  er  im  der  wArbeit  jehen, 
er  sprach  *mir  ist  tob  im  geschehen^ 
mir  und  andern  min  genOsea« 
das  ich  von  himde  wart  verstAien 
and  enoMc  dA  hin  nieraer  kameo. 

406bt««.er    400  4ria  — kMBedrtat    41S  clranC  4t4flran 

415  ft  vgl  Fnid.  66,  21  fT  418  iit  a.  sa  der  w.  419  wa 
4SI  treit  mit  422  tan  424  hauet  das  swo  434  die  form  biet  ut  für 
dm  ind.  ehwch  den  reim  auf  verriet  1609,  conj.  biete  durch  die  reime 
1489.  1799  belegt  (BG  §  321.  Mhd.gr.  §  377),  daher  die  überlief erten 
beitpiele  innerhalb  des  vertes  zu  bewahren  sind  437  ander  439  niht 
wider?  chotnen.    es  reimt  kumen  auf  vrumea  Ater,  775.  861.  961,  auf 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  8 
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410  da  eDgeftn  h$m  iob  den  vtmmh:  189* 

swai  gote  ailit  wmi  dai  iit  nln, 

des  nac  DieoeD  frt  gatlii. 

swelch  meosche  das  bkntles  vermissel, 

deo  bis  ick  le  mir  gewiaaet. 
m  nfamatt  dmc  sich  mtn  erwern, 

ksme  er  g^n  mir  mit  tüsent  hern. 

wil  er  sich  ze  sünüeu  phliiilen, 

ich  tar  ez  wol  über  in  gerihtea. 

vriiint,  nü  UAn  ich  dir  geseit 
4i0  zwAr  rehle  als  din  will«'  jeif, 

Dü  soll  (lü  vürbaz  Die  möre 

oibt  luon  wan  näch  miner  Mire.' 

er  sprach  'dtk  soll  mich  wineB  Uo, 

biftt  dtt  Diemen  vnderlAn?' 
465  'JA*  iprach  er,  4cb  maes  vorhteo  got 

nnd  dar  luo  leiatan  ein  gabot. 

slnni  woit  mich  jagant  unda  bindant«  189^ 

wand  si  boa  and  guot  wel  abenrindent' 

*8H  dü  dea  bist  beachaiden  nricb, 
460  sage  an,  wes  abia  ich  dan  4f  dich? 

ich  wil  gote  sin  undertän 

und  mit  dir  nilit  m  schaffen  hdn. 

Sil  dü  wt'dcr  saeld  noch  Äre  h^st 

und  ni\van  boesiu  dinc  begäsl, 
465  des  wil  ich  dIn  zc  heiren  niht. 

var  hin,  habe  urloup,  bcesewiht.' 

d6  scbrÄ  der  tiuvel  über  die  Sünde 

diu  in  d6  sazte  in  daz  abgründa. 

noch  möre  liunda  in  gol  untren, 
470  oin  sohcene  gunda  er  dd  varktean: 

er  wart  awarz  ak  ein  kai» 

▼ennmi^a  619.  805.  tt73.  148t  (Tenonco :  ?nmcn  5fi),  Mk  AoOe  miek 
dah»  fUr  a  «tttehitdmf  wu  fm  hßtr.  htUtU  üi  tui9h  IF^K  MM,  gr. 
§166.  332      44  t  was     444  gewiaien  mit  te  unbelagi     447  i^hKdit 
450 als  dich  din?    451  dü  fhkU    457  iagcn  vnd  pinten    458 wiDdeii 

459  dil  fehlt     463  weder  tu  streichr^n?     465  do  uon  w.      466  vor 
467  sanden    468  saeten,  das  e  ist  zwar  nicht  ganz  gMchiosienf  mbmrdo^k 
sehwertich  c     469  dcDDoctit     470  chunde  er  alldo 
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do  geviel  er  Offerus  uiht  wol. 

mite  er      von  im  verswaot  190* 

Der  heiden  huop  sich  dan  zebant. 
475  gol  was  im  gUnstec  unde  gewsre. 

er  kam  zuo  einem  It^rsere 

der  eio  guoter  einsidel  was 

und  an  der  wisheit  buochen  las. 

d6  io  der  wise  ^rste  ersacb, 
480  do  erkam  er  das  er  ntbi  eosprscb. 

er  Torhte  er  wnre  uDgehiare, 

dä  fon  wart  im  frOude  tiure« 

dA  vrAgte  der  micbel  doch  gevOege 

wie  er  al  eine  aicb  belrOege. 
4M  d6  antwurle  Im  der  reine  gewnre, 

er  aprach  *fliich  oert  oiUi  achephare. 

des  gn^de  iat  gr6z  und  manicTall. 

ez  st  erhüwen  oder  walL, 

dd  mac  er  roicb  gevristen  wol. 
490  icb  trouwe  ime  als  ich  so).  190" 

var  enwec,  ob  du  ungebiure  bist.' 

dö  sprach  der  beiden  an  der  vrist 

*guot  man,  dö  soll  dir  vorblen  nibt. 

swie  lanc  gewabseo  man  mich  siht, 
496  idi  bin  ein  mensche  sunder  spot 

und  wil  oäch  räle  dienen  goU' 

*herre,  a6  Ut  iuch  erbarmen 

Ober  die  kumberbaften  armen» 

awA  ir  sebt  unberftten  dieL' 
600  den  rAt  er  im  ?on  benen  riet: 

er  lalt  sich  in  der  armen  acbar 

nnd  waa  im  Jeit  aln  liumen  dar« 

ein  kappel  und  stn  kitee  kleine 

stuont  ül'  einem  hoben  steine. 

473  vor?     476  von  yni  chom  er  zu  cinö  1er*     478pu«ch     483  Tnrgt 
484  «Ich  do  b.      4*J4  wie      490  für  ding  stand  iirsprän^Iieh  etwa» 
Jmtat  unerkermhareM  andere*      497  ew  erp»in      49ti  anu.  kumberhftfl 
iMcA  7t6.  626.  A60     499  vgl.  703      50t  mm     OOS  chftppciii,  vgl.  1048 
mmi  fieniiwiiiw  a»  im,  5889  —  Giesens  ^  tpM  «füC  wiri  «Ito  tUiuMm 
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M6  66  io  der  beiden  obene  sach. 

der  guole  vorhlecllchen  sprach 

daz  er  im  ruochle  sagen  maere 

war  umbe  und  wie  sin  reise  wäre.  191* 

er  jach,  als  ich  iu  h;in  geseit, 
MO  wie  er  näch  dem  tiursteo  Herren  jeil 

der  tngeot  und  der  werdekeiu 

Hiü  bät  do  tiavel  mir  geseit 

dai  8l  got  von  bimelrlche, 

den  wil  ich  suochen  willedlche. 
»U  nü  vrftge  ich  dieh  dnrch  rftles  lOro 

wio  man  im  too  dienst  und  dre, 

nnd  wts  mich  roht  wft  ich  in  vinde.' 

er  sprach  ^ch  zeig  dir  sin  gesinde. 

sO  ich  dirz  rehte  kan  bediuten, 
Ö20  BÖ  snochc  in  wan  bi  armen  liulen. 

den  tuo  liep,  daz  ist  im  gelAn. 

wirst  dft  ein  rebte  lebender  man, 

sA  Verl  got  in  die  s(^le  din 

und  nimt  dicb  in  daz  riebe  sin/ 
626  er  sprach  *daz  hän  ich  wol  vernumen.  ISl** 

nO  soll  dü  rdten  minen  vniinen, 

l^re  unde  sin  soll  dO  mir  geben 

wie  ich  sfll  nAch  stnem  willen  leben/ 

dA  sprach  der  reine  valsches  lare 
680  *dü  solt  ^n  dtnen  schephsBre, 

minnen  in  Tor  allen  dingen, 

so  enkan  dir  niht  misselingen, 

und  bete  an  keiniu  abgot, 

daz  ist  sin  Urc  und  sin  gebol. 
535  oucb  solt  df)  üppecllcben  nibt 

in  neuueu,  des  doch  vil  gescbiht; 

606  vorihl  leichen  509  iu  fehlt  512  der  1.?  515  nu  Tragt  ich 
durch  516  wo  man  518  dir  ein  g.  519  dirs  rechlisch  520  In  nür 
pey  arm  1.  621  deisl?  529  ler*  vgl.  1642.  1815.  Pars.  116,  9 
W  fOr  allen  dingen  myonea  —  ich  kann  mich  mit  dem  ano  xotyov 
ntfoM  ktfhmmämi  »wtaohm  bü  md  n§  kommt  »Hgmu  1467  mt 
(MQ  S 170)»  B4tH  1101t  682  eo  /Uli  618  nnd  pet  nieki  an  chaintn 
apigol,  km»  9Mit(ekt  (mU  kda)  MbehtOUn  vm4m    086  Tnd  andi 
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erkante  ci  etlieh  sftMtere, 

kh  W8B0  er  schnnph  gön  ime  verbäBre. 

dü  8oU  Viren  dinen  vtretac. 
540  dar  umb  dich  got  wol  gören  mac. 

ich  wil  dich  lobelich  lugende  lören: 

vater  und  muoter  soll  dü  4ren.  192* 

dä  soll  bl  gote  niht  meines  swero. 

wellest  dü  dich  sielden  wern, 
§tf  s6  lebe  in  rebter  mAze  Tuore 

und  bebuete  dich  vor  ttberlnim. 

aokb  tagent  dio  sol  gote  leniM. 

dü  eosolt  niht  stein  noeh  neomi. 

dft  entölt  oaeh  nieoen  taten, 
HO  14  dich  dtn  gterfce  des  niht  noBten. 

behllet  dich  for  des  tiuTele  triegeo, 

U  niht  f  alMbe»  Bit  dir  eniefaen. 

dtme  gelüste  soft  &ä  widerslftOf 

8waz  bt  dir  habe  ein  ander  man 
&55  (er  st  vriunt  oder  künde, 

gan  er  dirs  niht,  er  bäl  sin  sUnde), 

rlcheit  6re  unde  lip. 

ez  sl  man  kint  oder  wtp,  192^ 

wis  in  als  dir,  ssehst  dtts  in  ncBten. 
MO  »ich,  alsö  sol  man  sünde  testen. 

nfi  merk,  das  sint  diu  zehen  bot. 

diu  lört  den  menschen  selbe  got, 

awie  in  dai  aNei  QbergOt, 

dal  er  durch  got  keinei  Mt, 
MO  alt  dat  minst  bot  der  werfte  wnre 

nOeh  reht  vor  gote  le  htteien  awnre. 

ein  ieglich  mensch  bOt  gotet  hnlde 

nad  blieset  des  niwan  die  achiMe. 

540geern:  bis  hierher  die  3  ersten  auf  goit  bezüglichen  der  lO^»- 
hoU      544  8.  Dicht  wera      545  f  für :  vber  hfir      548.  9  eo  fehU 
501  trewgen,  OOlTtiich-^eicaewgeo;  Ut  wMd  liflg«  s  sniageD  (vgL 
m  tekreiim  (ßnML  Mkd,  gr,  (  118.  BC  §00)?  g:b  rM  UUmO/md 
modk  007,  wwu  tgt  Mkd.  gr.  f  200.  M  f  177     MS  dn  dw  m 
556  dir  sein  n.    559  w.  ym  «Ii    OOS  wie  yn  das  tllca  a.  MUi^M  and 
ia  des  alles  flbcfgit    508  0.  o. 
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Wille  werk  uDde  wart, 
4tu  dritt  sini  aU«r  sOndca  bort 
got  der  riebet  mto  kein  ellnde 
dan  Dteh  der  drier  urkflode. 
noch  kau  icb  dir  sageo 

von  der  ninwen  uod  der  alten  6:  193' 
51ft  wie  der  ^rate  menacbe  wart  ferrftlen 

und  wie  die  tugende  ir  scbepber  bäten, 

diu  wlsheii  uiui  diu  barniuoge, 

der  vride  kam  ouch  dar  gedruogeo, 

diu  triuwe  und  diu  rebtikeil, 
&8U  diu  miune  was  dö  vil  bereit 

und  ein  tugeot  beizt  gehörsam, 

gedullikeit  si  mit  ir  nam. 

die  bäleu  gut  des  alle  gellche 

dai  er  durch  si  ört  sUi  riebe 
(86  an  dem  menseblliBben  aAmeu 

der  ?on  £vea  und  AdAmen 

fttmr  tütenl  jAre  waa  Tertom. 

und  att  dar  aftcb  wart  nibt  gebom 

eins  menacben  kint»  awft  man  dai  vllnde, 
600  gar  äne  valeeh  und  tee  annde.  193^ 

do  enkunde  mau  des  nie.ne  viadeo 

under  allen  Adänieu  kiiiden. 

d6  tele  got  als  der  biderbe  man 

der  6re  wol  erwerben  kan, 
696  der  luot  des  slnem  llbe  wä 

daz  er  sin  sl  und  niemens  mö 

und  de»  derz  diene  und  swem  ers  gttnne. 

al86  erwarp  got  menschlicb  kUnne. 

diu  bannunge  in  dea  teste  bat, 
600  die  gewerte  er  an  der  selben  atat 

besebeidenltcbe  üf  einen  tac; 

aas  des  wUlao  die  wisch  673  ner  677  die  paianiigS  678  die 
toogt  cktm  auch  darcsft  g.,  auch  übergeschrieben.  vgLBeimstel  Zt.  17,43^ 

584  durch  ir  willen  e.  58^  seit  übergesehrieben  591  do  cbuod 
man  nieinsDt  der  vinden  —  do  enkunde  man  uieman  ervioden?  594  der 
er  gul  der  werben  —  kan  fehlt     595  l.  darumb  s.     596  er  fehlt  satt 

597  u.  des  der  d.  u.  swem  er  g.     GÜü  dcw  g.     601  «in 
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•6  Ha  werll  niht  bager  wcbm  mac, 

fl6  anH»         ainlM  venwiodeii, 

dat  tum  si  niemer  mac  vinden. 
606  got  selbe  wart  der  meide  kinl. 

daz  wunder  tören  isl  ein  winl,  - 

doch  ist  ez  aisö  mügelicii  194* 

als  ditz  daz  got  gewallpciich 

machte  den  Arsten  man  von  uitUe 
610  gar  dB«  meiiadillche  phUhle. 

dar  ZUG  ein  magel  ein  muoter  wart, 

Maiid.  diu  wer#e  gart. 

96  ilp  und  geiat  te  jongeale  enUnt 

und  vtr  gotea  geribte  gtat, 
61»  des  aint  die  beMn  der  tumpheit  kint 

und  die  juden  bai  der  ainne  Mint, 

wand  eil  gekört  Mnt  und  geadwn 

awat  von  got  a»tden  iat  geschehen; 

§6  sint  die  fcetzer  gar  verlorn. 
620  daz  gol  mensche  wart  jreborn, 

entriuwen  des  was  niht  ze  vil, 

sft  er  wol  tuen  mac  swaz  er  wil.' 

mlnem  kranken  sinne  wjpre  194* 

gröziu  wlsbeit  gar  ze  swa}re, 
6M  mir  xe  reden  und  ze  libten. 

des  wil  ich  raicb  wider  rihteo  i 

4A  icb  nito  dreien  uraprune  nan. 

ala  w^  tun  ner  ie  Uber  awan, 

alt  winc  ie  man  der  golbeit 
630  gar  sende  kxmtf  ewae  nmn  aeitb 

doab  wft  ioba  «ibt  Iftaen  am. 

es  bAi  di«  Tuononwe  und  der  Rin 

wiSMr  vil,  grös  ttsle  kleine,  ■  > 

601  vgl.  Freid.  19,  9/7"  609  den  ersten  man  macht  v.  n.  610  vgl. 
Freid.  1,  1  ff"  614  Tod  all  für  gocz  g.  g.  615douon  sind  616  sinnen 
vgL  Freid.  24,  15  61 8  was  62 1  A  vgl.  Freid.  6, 4  ff,  Itetonders  16  f  und 
»,%  6tt  «  FrM  3, 83.  6»20.  dU  rtde  dn  «intiedkr»  vurHmi  M 
mU  itr  StgmatUckm  muetmuuUmUiuig  in»  rnnbeBümmia,  tUktr  tH 
dM9ttditi^  ÜBkUr  tfHtkt    tWnirf  adt    tStdoM»  «tt  wh  wider  r. 

•W  i(lt  wdng  Mi  njftr  y  vber  swam  629  all  waiflg  afcmao^  dar 
gol ...    ta^chanien   63S# «fl.      22,  3Cif  . 
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Mde  füttenl  ande  seiDe 
9»  «od  doch  der  weilte  BOIxe  äiit  — 
wn  toQc,  bio  ich  der  wilie  ma  kint? 
dei  bti  nun  iirspn»e  mec  verrteeo. 
dä  wn  s6  bKe  ich  des  die  irtND 
dazs  ir  stiurruodr  beballen  195* 
640  und  der  lumben  mit  ir  löre  walten, 
ez  cnist  debein  sö  kleiner  bruDoe, 
er  8l  iDz  mer  und  drttz  gerunoeo. 

Dise  umberede  sul  wir  läo. 

OfTerus  der  lange  man 
646  von  des  guoten  mannes  l^re 

begunde  vrOuwen  sich  vil  s6re, 

er  sprach  *kunde  ich  gedanken  dir 

als  rehte  wol  als  d^  mir 

gttoto  l^re  h$A  geeeil» 
650  des  wisre  ich  gte  dir  «nfcneit 

und  üBte  ez  gerne  wiUedlobe. 

doch  ktai  dir  gel  der  UigeDde  riebe. 

d4  hisl  le  frittoi  weh  gar  gewunoen. 

dez  ich  dem  tiavel  bio  enlruDDeo, 
655  dar  ane  ist  sielde  mir  geschehen.'  195^ 

*enlriuwen,  des  mabt  dü  wol  jebeo,' 

sprach  der  guote  wtse  reine 

*wänd  stne  vriuntscbaft  diu  ist  kieioe 

die  er  g6n  dem  menschen  hät. 
660  swer  von  im  helfe  niml  an  r^l, 

der  aüal  den  aogel  sicherhche, 

wand  er  iat  gar  iintriuwe  rtihe*' 

*wie  nm  gaben  das  ei«  man 

des  er  niht  hAt  noch  nie  gnwan?' 
66»  'gol  selbe  State  se  gebene  hM 

vrOude  vnd  Ore  nnd  tagende  rM; 

dü  wider  kan  der  thivel  geben 

schaden  schände  uozOhtec  leben. 

•  < 

688  W  Überfeackrieben  639  sliurrnoder  halten?  641  en  ßhU  — 
pniDnen  vgl.  Barl.  155,  29  646  wegund  sich  frewn  v.  s.  649  g.  1. 
▼OD  got  h.  g.     661  vgL  707     665  stet    668  tchvit  vnt  VBcsQchtig,  , 
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vmtr  in  dienet     dea  trtet 
«10  der  miK»  relite  an  der  faeHe  rdet, 

wände  ez  im  selten  wol  ergie  196* 

der  sich  mit  im  bekumberte  ie, 

im  enwolte  got  ze  helfe  kumen.' 

nö  hei  der  ßwarl  wol  veroumen 
675  wie  rehte  der  tiuvel  disem  beiden 

muoste  gotes  öre  bescheiden 

und  sagen  sin  selbes  schände  breit. 

des  twanc  in  der  der  fon  der  meit 

in  kindes  wise  was  gebom. 
<60  *gol  hU  im  selben  dich  erkom' 

w6  spradi  der  wtse  und  der  gemre, 

*na  geloobe  m  dinen  schepbare, 

Sit  er  mit  dir  gewundert  bkt. 

d6  soft  behalten  diaen  rtit: 
(W  wis  diemfletec  mitte  zühlec  statte, 

daz  siul  vier  i'izgenomen  riete.  196* 

behalt  din  triuwe,  habe  barmunge 

gön  alten  armen  und  gön  jungen.' 

er  geoAdete  im  und  neic  im  sä. 
600  niht  m6  beleip  er  bl  im  dd, 

mit  guotem  urloup  zdeh  er  dan 

und  kam  dä  in  daz  mer  ran 

ein  phlüm  tief  unde  breit. 

ab  nna  diu  mateije  seit, 
6B0  er  enmoht  Itein  brücke  gehaben  nibt 

ab  man  in  noch  gemalten  aiht 

der  wärheit  feiner  mtonde, 

solch  vergen  man  nü  selten  vOnde. 

ez  was  ein  zinshaft  urvar, 
700  armer  liute  kam  vil  dar  # 

673  eo  fehit  —  wolt  dann  got  675  disen  676  er  ym  b. 
077  tchandeD  678  nur  ein  der  660  dich  selben  ym  669  genc'u  — 
Migt  600  aier  OOS  m^r  603  phrawn  604aister&  vgL  ZbAI,  Ml 
«.OaordaUeiMdMnbclMtdesnieraephfeMi,  ist  tief  lad  weit  MJm- 
mtm  rnttt  nosll  taleai  OnTina  in  quo  mM  Itsascantts  peikilliafr  et 
pereoDt  696  en  r*hU  —  prOkh  000  «Ml  Ae  «IM»  umäkming  'dgr 
CkrisUfkHUUr    098  mUec^w 
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die  man  vil  dicke  io  floifaa  tach 

uod  da  bl  Uten  uDgemieb.  197* 

die  armen,  guotes  uoberciteo, 
die  schefliul  dicke  tiure  bälen 
105  daz  sis  durch  got  über  bra^hlen. 
die  richeu  ie  die  armeo  smspbleo. 
noch  viot  man  manegen  wazzermao 
der  ichalchMt  woi  liewsrea  kau. 

Der  starke  junge  sarjaul 
710  sich  der  gcbifTunge  underwanU 

die  vergea  Ilten  dan  ealriimeD, 

ain  trouteo  an  im  iiifat  gewioneD, 

slo  torate  oucb  warllcb  aieaDen  btteo, 

ai  vluheD  ür  waaxer  und  an  llteo. 
715  do  begonden  ime  a^re  erbanneii 

die  kumberhaneu  guotea  anneii, 

zuo  den  er  gü etlichen  sprach 

'ich  cutuon  iu  keinen  ungemacb.  197* 

wan  well  ir  über  an  daz  lant, 
720  dar  Irage  ich  iuch  niil  miner  hant, 

und  swer  an  mich  durch  gol  es  gerl 

der  Wirt  des  von  mir  gewert.' 

durch  ala  vorble  und  durch  ir  armuot 

ad  nam  ez  inaneger  dö  verguol, 
725  ao  era  bribte  über  ao  den  a^nt. 

awas  er  ir  andartbalben  vant 

die  aazler  tl  ahael  und  df  rQcke, 

aua  wart  er  armer  liute  bracke. 

Nft  aeit  man  in  dem  lande  msre 
730  daz  bt  dem  aelben  wazzer  waere 
ein  man  a6  gröz  und  a6  lanc, 
daz  durch  den  phlüm  wsr  aln  ganc, 
und  wau^  dea  auolaa  a6  gevuege, 

>703  ann  706  arm  wi5ehee  •  f  M  aerigaal  712  ay  tniriM  . 
715  üigttd V' 1 7t» Iah  to»  «udi    130  e«.  '721  aa  714  Baalgta 

•  Ai7M^«ia»w;>  fgrl;  attfiwilitf  jdUUUrtBV  2«.  17,114»  laa  «.gl»  m» 
htm  Ui:  iü  alles 
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dai  flr  durcli  got  Aber  troege  . 
195  arme  Uui,  swai  im  der  käme,  198' 

uad  dooh  von  io  oibt  siieee  iwme. 

des  wae  oucb  eadellelien  wir. 

urnb  dieiu  iwei  kam  maneger  dar, 

durch  schouwen  und  durch  übertragen. 
740  er  künde  es  uieoieo  uihl  versagen, 

8wes  man  iu  bat  durch  goles  öre. 

näch  des  guolen  mannes  l^re 

lebte  er  86  er  beste  kiinde. 

ditz  treip  er  nlsö  mauege  aiuode, 
7tt  ein  vergen  biete  stn  verdroizeBf 

soite  er  86  dick  ein  ttber  gevkoteii 

in  eeheffien  als  er  tei  le  vieaea. 

DU  begunde  im  daa  ein  arbeit  aüeien 

das  er  got  aelbea  eoHe  viaden 
7M  bt  den  guota  armen  binden. 

einvallee  aOblce  und  docb  wIm 

attt  eile  und  Are  im  «ol  ae  prlse.  198^ 

de  wider  iit  im  ein  ferluat 

kUndccheit  und  höiikusl. 
755  üäch  gotes  durnelilikeit 

ist  s<^!e  und  h'p  der  öreu  kieit. 

Oflerua  was  ein  rise, 

und  liebte  er  doch  jene  und  dise; 

80  ist  maneger  kurz  mit  kranken  üden 
160  und  wU  et  selten  Idzen  vriden. 

des  gftaen  aenfte,  dea  lüeinen  aom 

feo  vier  dingen  aint  erfcom, 

de  von  al  diu  verll  lebet 

der  ie  eines  g^n  dem  andern  atrebet: 

beide  an  mannen  unde  an  vrtbep*^^ 
^7  beide  an  geisie  unde  an  lihp  ,  - 
>M  es  attt  ein  strtt  uns  tt  den  tac 

das  der  mensch  niht  langer  leben  niac. 

nawaa    lagiiM    144er  iOfli.    149 adb    150 ann  151-W 

nicht  ein  pxcurt.    der  Übergang  ist  t§hr  WtttfmdUüki      163  cm  VOl,  iaü 
feUt      753  float     756  der  ftUt     156  eo  nni     160  wil  ca  e. 
760  IcibM 
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swelhi  44  deo  andera  iigei  gibt  199* 
770  dem  Mlben  dl  sin  reht  gtscbiht. 

du  sim  diu  vier  elemenM, 

diu  ttieit  deDM  ir  strtteo  rt: 

«uter  erde  ist  des  Itbes  könne, 

▼iwer  Infi  gert  der  wOnne 
775  von  der  der  geist  ist  her  kumen. 

ez  st  ze  schaden  oder  ze  vmaieiif 

erde  wazzer  nider  stget, 

viwer  luft  enhoehe  stjfjet, 

dA  von  so  enmac  et  keine  zlt 
780  der  mensche  leben  äne  slrit. 

alsos  hAt  got  gewundert: 

wan  vier  gescheft  sint  üz  gesondert, 

der  iegellclMm  fall  gegeben 

gol  Ine  strtt  ein  sunderi  leben: 
7W  Tiscb  TOgel  onde  tier 

und  ein  wann,  du  glonbet  mir.  199^ 

dils  isl  nteh  des  hcBhsten  ger: 

nibt  wan  der  erde  lebt  der  scber, 

watter  ist  des  herine  sptse, 
790  hier  an  prUef,  daz  got  ist  wtse. 

dorn6llän  der  vogel  swebet 

und  sltete  niwan  lufles  lebet; 

viwer  wazzer  und  diu  erde, 

der  drier  helfe  ist  im  nihl  werde, 
796  er  bedarf  ir  niht  bi  einander. 

der  wurm  heizet  Salamander, 

des  vruht  und  leben  ist  in  den  viure 

gar  äne  dirre  drIer  sliure. 

769  welhes  d.  dem  773/7*  i'g"'-  f^äUeh.  gast  Tl^h  ff  775  ein  der 
fehlt  III  f  vgl.  Freid.  109,  24  erde  und  wazzer  nider  swebt,  üur  uod  luft 
ze  berge  strebt     778  luft  die  hoch  steyget     779  et]  er     780  m.  geben  a. 

783  yglelcht  hat  geben  7S7  der  b.  788  /f  fast  UmMtek  mU 
Prtii.  100, 14r-S6     788  der  chflt     780  des  term  ipcis     781  fii  db» 

MhUMm  Mnählt  Megmberg  van  dum  pnioder  Piro  (Pfeiffer  $.  216):  von 
den  vag^' aprachent  etleich,  das  er  nenr  des  laftes  leb;  und  ist  er  docb 

vaist,  iedoeh  vint  man  nibts  in  seim  gedirm      792  unstet  n.  des  I.  I. 
797  des  voore?     798  ao  dirr  dem,  dae  letsUe  wort  nehiiieh  vereckneben 
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iogHches  fOD  den  aiideni  stirbil, 
800      widor  das  imdscIm  gar  ««fürbet, 
git  im  der  nare  eiiiai  abe. 
OfTerus  der  starke  knabe 

hetes  an  im  elliu  vollecllcli, 

von  sA  was  er  lugende  rieh  200* 
806  und  an  dem  Übe  gar  volkuineu. 

ir  habet  Wunders  vil  vernumen, 

nocb  ist  iu  manegez  unbekaat. 

diu  mtlcke  und  der  helfant, 

der  ist  einez  klein  daz  ander  gr6i« 
810  doch  siol  si  wnnden  büagenta« 

gdtcbe  ab  Kat  und  Artte, 

der  biber  und  diu  vledaiinO«. 

das  iat  wAr  and  nihi  gelogen. 

twair  handa  ime  waaer  wirt  enog«n, 
810  der  einei  von  dam  regen  tMtH. 

daz  ander  Ane  regen  verdirbet 

swie  tief  der  rör  ime  wazzer  sl^t, 

er  verdirbt,  sweune  er  niht  regens  hät. 

der  krebz  ist  wazzers  wol  gewon, 
810  netzt  in  der  regen,  er  stirbt  dervoo. 

als6  was  nibl  dem  edeln  beiden.  200** 

den  bat  got  aunder  üz  gesahaideo 

se  einer  vremdan  cr^tiur. 

erde  waiiv  hti  und  viur 
830  in  gObea  Ui^anl  und  gawe  knifl. 

doch  wart  er  dicke  kumberlialt 

als  lange  er  bi  dam  «aaier  wao, 

nns  man  geaanc  und  gelaa. 

dirre  limbert,  jener  m»t, 

799  von  dem  a.  801  vierer  803  heczt  806  hablnü?  807  auch 
ist  —  hier  ut  ebenfalls  die  verbindtwg  sehr  vimderUch  811.  2  ffibt  die 
Ki.  aU  812.  II.  i>j  dieser  Ordnung  versiehe  ich  den  passiu  gar  nicht 
recht,  da  doch  biber  und  fledermaus  schwerlich  mit  A'.  und  A.  zu  mt- 

4h  hmugmmamfhafl  mU  4am  wumdm'  4tu  laittm  «mufmmUQitii  <0- 
gektm,  dmn  wdBr«  im  dar  ordmiiy  der  kt.     Iimi     814  bi  de»  v,  . 

817  in  dem  w.  819  duevs  826  gaben  ym  828  Vit  man  $29  f  vgl. 
FrM,  3, 0/;  Oker  4m  auMmwunkmg  4e$  näMm  wmMU  Uk  mUki 
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630  dar  näch  maneger  sAmen  ScCt. 

mar  man  der  werke  erziugen  niht 

(ich  wsen  daz  selb  mir  hie  geschihlj  .... 

er  hiiop  sich  Ober  an  slo  gemach. 

alzehaot  dö  daz  geschach 
835  du  er  h6rle  ein  kindelln, 

dem  wolte  er  luon  sin  helfe  aeblD. 

and  d6  er  dA  hin  Ober  kam, 

rebto  alM  er  ei  Ternani,  201* 

do  enkuode  er  stn  liht  vinden 
840  TOD  4rBte  bl  deo  ttoden. 

und  dö  er  et  genuoe  geaiiochte, 

rehte  als  atn  got  geruocbte, 

d6  ruolte  et  aber  alaam  6 

'her  OfTerus,  süm  mich  niht  md, 
845  trag  mich  über  wazzer  biime 

durch  die  uArcn  froles  minne. 

jil  vorhte  ich  un<;emaches  vreise. 

ich  bin  noch  diner  helfe  ein  weise, 

edel  man,  la  dich  crbarmeo 
880  Uber  mich  kumberhaflen  armen.' 

do  tete  er  als  der  biderbe  tuet 

der  angenach  hüt  dicke  rerguot 

durcb  lop;  dai  tnot  der  bcese  aiht, 

awA  er  sieb  UDgemacha  venihl. 
886  er  huop  aicb  an  die  kalten  Onde.  201^ 

arbeit  durcb  got  ist  guot  ?0r  aOnde. 

dO  er  kam  an  des  landes  siat, 

dai  in  0  aO  tiare  bat 

83t  Bocht  IMB  —  dfo  tMU  üt  Mhiekt  to  am  vertUkm,  daa 
CkrUL  nmeh  UUigkMt  fmßrtwkmu)  §iek  teh$U,  müu  jMg9  «ekätai  er 
gering  833  hab  —  a.  all  s.  g.  davor  mvss  jedes  falls  «im»  Wehe  seimf 
auf  eine  »olehe  deutet  wol  auch  B34  daz  (und  alsam  ö  843),  dmn  daee 
darin  nur  ein  sredärhtnisffhfer  sterkr  und  der  dichter  f^egUtubt  hohe,  die 
epitode  schiin  eruuihnt  zu  haben,  ist  kaum  anzunehmen.  1  AS  ff  können 
unmöglich  für  die  entsprechende  andeuiung  gelten  837  do  fehlt 
838  es  «  ▼eroamT  839  cn  fehlt  841  auechle.  es  wird  niekt  gesagt 
4a$$  Cmiae  mtäere  ufkr  emrMgekekrt  eei  848  nacb  84i  eifam 
680  die  cb.  am.  881  M  da  »meret  4&m  mÜeH  888  vedta, 
§chtMf4teh  8fdM8a0eitoii 
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du  «b^rlB  er  aoel  ensaeb. 
800  mit  vrAge  er  gtteÜieheD  sprach 
*forlit  dir  albtl  war  bist  dA  kameQ? 

ich  wil  win  Icfisten  dlnen  mimeD.' 

im  aotwurt  weder  ühel  noch  guot. 

ich  wil  iii  Fagen  sinen  muot: 
80(  er  ged^hl  'daz  ich  s6  michei  bin, 

diu  vorht  diu  jeil  ez  von  mir  hin.' 

doch  was  im  leit  daz  erz  nihl  vant, 

in  mBot  daz  ez  im  zwir  venwant. 

•r  bnep  sich  über  daz  wazzer  wider 
970  und  wdi  aich  legeo  alAfen  nider. 

do  er  mOeder  imde  inner  aat 

und  wtn  gmaobes  sieh  fennas« 

d6  rief  ez  im  ler  dritten  atuBt  202' 

iier  (MTema,  ich  tnon  dir  kmit 
9»  dat  ieh  gerne  ttbcr  waner  wiare, 

ob  micb  dio  beire  niht  ▼erl»»re. 

Dü  will  d(i  ruon  und  Ust  mich  hie.' 

diu  klage  im  aber  ze  herzen  gie. 

eime  armen  kinde  rief  vz  gliche, 
880  ez  sprach  'diene  au  mir  gotes  riebe. 

erzeige  an  mir  din  diemüete 

bie  durch  die  grözeu  gotes  gdeie. 

tuoz  durch  die  drlvaltekeit 

diu  ^wicilche  lu-One  Creit, 
6ft  aieb,  das  iat  Hvn  got  al  eine.' 

üf  ainoot  der  barmberae  reine» 

nü  boBre  icb  die  wtaen  aagen, 

niemen  tun  ala  Abele  ala  die  lagen. 

wen  awai  der  bOaiieite  überwindet, 
890  genAde  «nd  barmnnge  an  im  awiadet,  202^ 

wand  er  sich  mac  gelrcesten  nihl, 

ob  im  äre  iemer  m^r  geschibt. 

801  we     808  «8  aiitwnC«  bat  .  888  voriveriita  JcHT    8V0  mt 
■fiF  UMT  «Mar,  mUr  dlawA^fHMm    817  lest    870  stto    888  tMs 
881  e.  die  cbfi»  t      m^T^  Msew«  soH  dtarivM       ihr  <MI%t 

ätr  §ekwäMi^  mmtt  «Amh  MmflUHgm  — «ititmi     80t      die  «f 
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86  kaD  der  Meriie  mmüMi  degen 
sdiaai  QDd  bamnuig»  pUegea, 
88(  swai  sieh  im  tS  gnMe  ergit, 
wand  er  dai  nndet  ine  sirtt. 

der  Terdorben  wil  im  niht  behagen, 

er  entrout  nihl  6re  au  im  hejagen. 

dem  kilencD  Iriuwcn  d'ougen  trüebent, 
900  8ö  die  valscheii  zagen  spotten  Uebeot. 

dä  von  s6  hete  der  edel  Heiden 

sich  mit  lugenden  gar  hescheideo, 

er  baop  sich  an  des  wAge«  gries 

alse  io  sin  tugeot  leisten  hiei. 
iwa  d6  er  kaaa  über  an  du  last, 

ein  aehmnes  kindeltn  er  vant, 

daa  waa  ala  ei  erwflDachet  wnre. 

dat  Triigle  ti  aliehaol  der  ronre  203* 

«will  dA  biD  Ober?'  ea  aprach  «ja*. 
910  d6  aaite  en  tf  atn  absei  ei. 

do  er  kam  in  mitten  des  meres  phlüm, 

er  sprach  'swierer  denne  ein  boum 

bist  dö,  liebez  kini,  öf  mir/ 

Jäsus  sprach  'ml  h(t*re  schier: 
915  dü  treist  himcl  uü  und  erde 

und  Jteum,  uAch  dem  stuont  din  gerde.' 

mit  dem  wort  druhte  ez  in  under. 

des  Dam  OfTero  micbel  wunder. 

ei  apracb  H>fleni8,  nierfce  micbt 
910  wand  icb  hätk  getonibt  dich. 

dü  hieie  for  Offeraa, 

Ott  beiieat  dH  Cbrietoffema. 

dft  hial  Christ  AT  dloer  ahsl  getragen, 

das  mabt  dü  der  beidensebefla  sagen, 
985  wand  icb  bioz  Jteus  Christ,  diu  got  203^ 

998  m  jndldcb  896  Tod  das  er  897  nicht  wehabeo  908  ge- 
MhaMea  900  aehoa  —  er  do  t.  911  cb.  aültaa  ia  des  911  mit 
dMWDitea  919crtp.  931  biett  913  Gkriatan  —  tiegO  fte/Mm 
Um»  /brm  dm  ptH,  a^tiermfU  im  w0km  mr  Christ  1001. 1913. 1991. 
1901,  niehi  Gbriatot  (nur  Christum  1373).  mmk  im  immm  4m  mnm  M 
«R  An  14  Mim  nmr  Christ  krmu^kkm' 
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dft  flok  ottch  leiMen  oUa  gebot, 
diu  IdbeA  4n  ist  bie  to  ffmch^ 

hebe  dich  an  grözen  ungemach, 

var  in  die  wilden  heidenschaft 
990  und  künde  dA  mtns  vater  kraft. 

mit  Worten  soll  dös  lei)en  U^ren; 

mit  werken  niaht  diis  nilil  verk»ireu, 

dü  soll  si  niht  mit  übele  noßtea. 

)ä  dich  martern  unde  toeten, 
9»  Uu  eokumst  in  keine  wiz  noch  helle/ 

8UB  wart  er  Jtetts  schillgeselle. 

dl  mite  et  M  Yon  im  verswanf. 

Ghristolfenis  kdrie  in  dia  lant; 

svrax  hn  der  einsidel  hiei 
MO  YOD  gote,  das  selbe  er  wir  lies. 

man  vindet  got  swA  man  in  siMcbet, 

wand  er  fr  aUer  gerne  geruocbet,  204* 

des  tnmben  und  des  wtsen 

(dar  11  ml)  sol  man  in  iemer  priseu), 
915  des  arinin  und  des  riehen, 

des  kleinen  und  grözen  sicherllcheo. 

dar  ane  er  niemer  wart  erva-rel; 

swaz.  er  anvienc,  er  h;'itz  hewaerel, 

daz  im  ze  s?el<len  sU  ergienc. 
960  ein  wölken  trüelie  in  umbevtene, 

dar  inne  kam  der  heilec  geist 

nnd  sprach  im  gansen  foUeist; 

das  er  bete  kanst  und  ganse  sinne, 

das  kam  von  wärer  gotes  minne. 
966  ein  enget  awebte  ob  stnem  bonbet, 

der  sprach  'CbristoS^r,  swer  sich  gloubet 

des  Hvrels  kraft,  der  mac  wol  Jehen 

das  dir     »selde  ist  geschehen 

927  das  fehU     932  d,  i.  mit  gewaU     935  en  fehU  ~  in  keioer 
wlie  kdleT    937  voit    989  was  io    941  Hit  v.    946  arm    947  wlrt 
er  vart    948  er  het  bewait    950  sy,  10a«  «60r  mtek  v.  997  /Uiieit  itt 
99t  la    9»a  bat    954tMi  der  wara  g.    96dskh  fMt  MSdMsdbfst. 

difte  Iwart  wäre  mir  tUutH  sar  häilten,  wenn  man  tich  mUehlötse ,  «in» 
dmnkle  und  gtsc/maeklot»  ampiehmg  auf  du  spraekmunmdtt  des  pfiMgtt» 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  4 
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mit  Wclrheil  dort  unde  ouch  hie.  204** 
960  Sit  got  din  ärste  geodde  vie, 

sone  wecr  dü  nie  sö  gar  volkumeo: 
n\\  solt  da  werben  gotes  vrumen, 
var  zuo  dem  künec  Dagous.' 
der  engel  scliiet  von  iroe  alsus. 

966  ChristofTerus  wart  vrOudeo  rieh. 

dannen  schiel  er  dö  wiileclich 

der  lange  starke  junge  wlse. 

den  Site  ich  iemer  an  im  prtse: 

swA  man  sin  iör  niht  gerne  hörle 
970  und  im  verslozzen  was  diu  porte, 

dA  er  doch  wolle  vUr  sich  hin, 

dA  luogle  er  obene  zuo  in 

übr  die  wer  von  der  zinnen 

und  sprach  als6  Msi  iemen  hinnen 
975  der  gerne  hojre  gotes  löre» 

dem  Ttlle  ich  daz  er  zuo  mir  k«ire.  205' 

dem  sage  ich  wol  wie  er  sol  leben 

und  waz  ze  I6ne  im  wirt  gegeben.' 

er  künde  ouch  alle  spreche  wol, 
960  des  heiigen  geistes  was  er  vol; 

von  der  niuwen  Ä  und  von  der  alten 

künde  er  sö  guoter  Sprüche  walten, 

daz  er  der  beiden  vil  bekt^rte 

und  Christen  leben  dA  mite  mörte. 
985  er  endurfte  ouch  predigstuoles  nihr, 

als  man  noch  von  siner  lenge  gibt, 

er  leint  sich  aber  übr  ein  niilr, 

herre  koufman  und  gebür 

muosten  sine  rede  beeren. 
V90  daz  begunde  manic  vröude  stieren 

dem  sin  Ißre  niht  ze  herzen  gie; 

dA  wider  tröste  er  alle  die  205** 

die  in  gerne  hörten  unde  sAhen.  •  ' 

tagt  antufrkrnnen  961  schon  wurt  963  tagaus,  tonst  gewöhnlich 
langnus  969  ungerne?  971  do  er  docht  w.  9^8  geben  981  dat 
»weite  von  fehlt     985  en  fehlt 
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der  sach  er  nunegen  suo  im  gAhen. 
9»  ouch  begttodea  etdlche  vliehen, 

die  bie»  er  die  saBldenschieben,  ■ 

die  iD  und  golce  I6re  vluheo 

und  de«  rOden  holzbalbeo  zugen. 

do  bektolie  er  beiden  genuoc. 
lOOO  ^0  Wille  in  danne  vürbaz  Iruoc 

ze  Sirjä  in  daz  kiinecriche, 

ila  wolle  er  predegeii  offenliche 

iu  einer  stat  diu  hiez  Samöne. 
saz  der  kUoec  Daguus  8cb6iie 
1006  mit  gewaltiger  krefte 

und  diente  im  vil  der  heidenschefle. 

ein  betehüs  stuont  dä  vor  der  etat, 

dl  er  got  vil  tiure  bat 

daz  siD  gunst  im  belfe  t»te,  206* 
1010  ob  der  kOnec  wiere  an  aHnden  stttte, 

daz  er  hälfe  dai  er  in  bekOrte 

und  stn  selbes  lop  dA  mdrte. 

er  spracb  *berr,  dü  gsabe  Adftmen 

TQr  allen  menscbltcfaen  sAmen 
1016  beide  wisbeit  unde  kunst. 

▼on  diner  heltellchen  gunst 

sö  was  im  gar  gehorsam 

beide  will  unde  zani 

heimliche  und  UherliU. 
1020  er  bekande-  würze  unde  kriit 

und  ir  art  gr6z  unde  kleine 

and  alle  kraft  der  edeln  steine 

ond  wie  diu  erde  was  gelegen 

und  wie  die  bimele  sint  gvwegen, 
1026  er  bekande  des  mAnen  art 

und  aller  pUnöten  Tart.  206^ 

waz  in  waater  und  in  lüfte  swebet 

998  dasMe  Sprichwort  nach  Ux»r  i  1330  bH  Vir,  fßlk.  246*:  der 
heize  den  rüden  ziehen  holzbalp.    den  jagdhuitd  im  wald  aufiiehen,  wo 

er  keine  gelegenheit  hat,  seine  üblen  gewöhnungen  abzn/rfren?  1003  /" 
Saroman  :  schao  1012doert  1013  gabU  1022  edeli^  gesUia  )iO^<l<r 
maooen     1027  was 

4* 
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nnd  üf  dem  ertrlohe  lebet, 

vimIi  Togel  wurai  kunder 
lOM  und  aller  hmde  menraiider, 

ond  wie  iegellebei  ist  geoant« 

du  macbet  AdAn  «na  bekant. 

der  giibe  Mst  dA  nech  aie  rieb. 

der  selben  milte  mane  ich  dich, 
1035  Sil  di1  bist  aller  dinge  got. 

hilf  mir,  daz  ich  der  heidoii  spol 

werde  ilil  von  libes  broedekeil 

und  der  st^e  ibl  vvprde  ein  lierzeleit, 

Sil  ich  ouch  din  gescherte  bin. 
1040  berr,  gip  mir  wlabeil  iiiide  sin.' 

Als  diu  rede  d6  geschacb, 

ein  wip  er  zuo  im  kumen  sacb 

rtz  der  slal  ze  der  kapcllen,  207* 

die  moht  man  heizen  \vol  die  suelleu. 
1046  dö  si  sin  autlülz  rehle  an  sach, 

si  erliam  s6  sör,  das  si  nibt  sprach. 

si  bete  oucb  dar  ir  opher  bräbL 

des  si  den  goten  hete  gedAbI, 

dai  lie  ei  gar      under  wegen, 
lOM  ai  begunde  widervliebeDs  pblegen, 

ala  ai  yerlom  beste  al  ir  aio. 

aA  dö  ai  kam  ser  porten  In, 

d6  raoftee  man  uod^  vrouweo 

*wol  ber,  weit  ir  ein  wunder  acbouwen: 
1066  ein  man,  der  ist  s6  ungevUege, 

daz  iu  ein  heitanl  nibt  getrilege. 

1029  nach  rogel  zuerst  und  ch,  durchstrichen  1031  wie  fehlt 
1035  du  fehlt  1037  ichl  werd.  zu  diesem  und  dem  folgenden  vers  vgl, 
Freid.  23,  \'6  f:  menneschlichiu  broedekeil  deisl  der  8(Me  lierzeleit  1039 ge- 
sctiepf.  —  da*  ganze  gebet  hat  eigentlich  nur  vor  950  sinn  und  bei  dtr 
äori  htnchmim  wnfktitH  tttfi  der  gedmin  näh»  dbt*  wmtSgtttm  1019 
ki»  1040  an  Mwrtckh  Mh  gtraUn  «firm,  6«MfuCsri  In  kMlUk  amf 

sfrM»,  dtus  nichts  erübrigt  als  amunekmmt,  mu  «AlMi  mimtm*MHild§ 

Är  iaL  quelle  (vgl.  Am.  v!  162)  sei  die  »MUMk»  vervirrung  hier  ent 
standen  1045  f  nach  der  lat.  legende  wegen  det  kuiuMMpfu,  tgL 
MO»     1046  das  weite  u  fehlt        1054  her  her 
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d«r  hü  deo  sin  mir  nAeh  bek6rt 

und  hii  te  opber  nur  «rwerL* 

ti  legten  tg  IdB  dise  niid  die. 
loao  nü  fiel  er  dicke  «T  stnia  knie  207* 

und  ket  ilDen  sekepk»re 

daz  er  im  dd  gensedec  waere 

und  ein  zeicheo  von  im  lieze  gescbebeu 

daz  alle  die  dä  möbtea  sehen. 
1065  dar  näch  predegete  er  den  christentuom 

und  jach,  ez  hiete  den  hcebstoo  ruom 

der  wäre  gol  Jteus  Christ 

der  bimels  uod  erde  gewaUec  iiL 

er  iprach  *eiD  ieglich  ebgol 
1070  ist  wan  ein  tiuveUtcber  tfNH, 

ir  keim  eshlt  der  krefte  aibt 

des  ono  für  sQDde  den  neosobeD  gibt, 

iegitebi  ist  wen  eia  IrOgem, 

vad  wil  iu  dag  bescbeiden  hu* 
im  er  MB  eis  bob  «imiteett  gröz, 

ein  doroeoBtsp,  der  rlsden  btos, 

der  bimels  wlae,  gotes  werde,  208' 

und  sliez  in  vür  sich  in  die  erde. 

66  Iruoc  er  hluomen  loup  und  este, 
1080  daz  sach  der  iiüehste  und  der  beste« 

66  daz  zeichen  was  geschehen, 

do  begundens  alle  gemeine  jeheo 

alD  goi  der  vwre  mebtic  gar: 

'swaz  er  von  im  seit  daz  ist  w^.' 
1066  dä  von  sieb  gotes  lop  wol  n^rte. 

der  setbea  diel  er  dd  bekftrte 

sbiehen  tteent  aber  el, 

ouob  eacb  nen  in  der  selben  mI 

1057  der  syno  mich  —  verkörtt  vgl.  1S03  1066  vgl.  bekdm :  ge- 
Bcn  1703.  B6  f  40.  MktL  gr.%tA,  wo  4U  Ungung  (dam  Ui  §t 
hier  bei  im  «Mm  rtinen  längen)  mI$  Mr.  »eieken  rnngefUhrt  wird 

xm  aws  Ii      10e4  MBht     1060  «s  biet  des  Ikom      1008  hilf 

vnd      1070  Et  {«t  ndr  ein  leufel  der  «eioeo  spot  vgl  1193      1071  en 
ftklt     1074  des,  also  attch  iucb  des  mügUeAf  vgl.  aber  675.  1262.  1776 
1076  don  ital»       1077  da»  b.       1080  dar  bochiat  wol  Tod 
9gL  1495 


Digitized  by  Google 


54 


SANGT  CHRISTOPHORUS 


driu  and  einz  min  tweinzec  hundert, 
1000  die  wAren  alsö  üi  gesunden, 

diz  n  den  touf  von  im  enphiengen, 

d  gi  dA  von  einander  giengen. 

innen  deo  seit  man  dem  kOnege  msere 

dai  ein  risenmanec  man  dä  wwe,  208** 
10»  der  wohe  diu  abgot  slOBren  ; 

die  sloe  l^^re  begunden  hören 

die  müesn  an  sincn  got  gelouben. 

*wil      uns  der  sinne  berouben?' 

der  höhe  küuec  Dagnus  sprach 
1100  *sll  in  min  gol  duoket  swacli, 

son  mac  er  sich  des  niht  erwern 

er  müeie  im  ophern  unde  swern. 

Dü  bringt  in  balde  her  vür  michT 

ein  beiden  sprach  'erst  degenlich 
1100  an  Sterke  nnde  an  wlseo  worten, 

das  man  in  niemer  durch  die  porten 

beibringen  mObl  än  stnen  danc 

er  ist  gr6s  unde  lanc' 

der  kflnec  het  manegcn  samsin 
luo  den  er  hiei  den  ritter  sin, 

der  sande  er  zwei  hundert  dar«  209" 

die  wunlen     gcwApenl  gar, 

wall  uKui  sin  grcrze  harte  enlsaz, 

der  doch  sin  leben  zo  gnole  maz. 
1110  si  gähleo  n.1ch  im  dirre  und  der. 

das  was  gar  sines  herzen  ger, 

et  was  sin  vürsaz  und  sin  tröst: 

ob  er  von  der  werlie  wurde  erl^ 

d^  TOere  er  an  ein  heiser  etat 
tim  d*  man  üf  den  t6t  niht  aorgen  bAt; 

ob  aber  er  langer  leben  solle» 

gotes  lop  er  m^rtn  woUe. 

1080  mjnwt  1091  dte.  t^l  1 137.  14M.  (1745?)  1990  lOOS  Inn« 
do  S.     ItM  Iii  mem$     lOW  tl  dl«T      1 1<H>  rf""  ^>»/r«i/ar  sicher 

HCl  schon  werfn     1102  oppern.  nnr  tehm'bfrhier,  da  sonst  ^ncöäs^ 

h'eh  pph  steht     llOS  und  so  I,   vieUncht  er  i«t  td  groi  oad  «6  U»e? 
1109  hei  /«AA     1116  seia     U20  daiu  aal 
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D6  im  die  beiden  kämen  nftben, 

du  8i  den  gotes  kempbea  eftben, 
1115  n  bieten  in  sem  kfinege  gin. 
sfincb  Ht  snit  ein  vrlle  eUin 

dureb  iower  selbet  salekeiL  2(^9^ 

dem  gote  des  d6  geber  ein  meit» 

dem  enlt  ir  wesen  undertAn, 
lt30  und  inwer  abgot  varn  \än, 

daz  ist  der  h6lie  altissimus, 

von  Nazar^l  Clirisl  Usus. 

er  gap  in  manegen  guoten  räl 

und  brdhles  tif  der  ssclden  pbat« 
113&  daz  si  sich  l)pk(^rlen 

und  Christen  leben  d<1  mite  mörten. 

ei  enpbiengeD  touf  und  den  eegen 

und  lieeen  d'abgot  under  wegen. 

diu  wart  dem  kOnege  nibt  verawigen. 
1140  er  eprach  *ich  muoz  an  im  gealgen, 

^  wU  ich  Ton  der  kr6ne  gftn.' 

eine  beiden  hiei  er  Af  aUn. 

iwei  bonderl  riUer  werde  erkant 

die  wurden  aber  nAch  im  geaant,  2t0* 
1145  die  sollen  zorsen  n^ch  im  varn 

und  sich  niuoles  als6  bevvarn, 

daz  ir  gewalt  in  überwunde, 

aö  daz  man  in  vienge  und  buude. 

Sant  ChristofTer  was  ein  man 
1150  der  kranken  muot  nie  gewan. 

starker  Up  und  starker  muot 

aint  gole  ze  dienen  beide  guot. 

awer  stiele  ist  der  Sünden  kint, 

dtot  docb  vttr  wemde  nöt  ein  wini. 
UM  awie  nenltebe  er  aOnde  wiriiet, 

1129  diu«  »eile  ist  anotimal  gMekrMen;  das  erste  mal  wurde  H9 
gestrichen  f  weil  sie  keinen  grofsen  roten  anfangsbuchstaben  hatte 
1125  hiez      112S  do  gab  ein      1135  sich  schiere  bekörlen?      1138  die 
•ptgot     1143  ward  0.     1 146  vod  sich  mut  also  webarn     1 149  Christoffea 

1151  starcheo  beide  male     1154  werndew     1165  mandleich 
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uod  aA  diu  a^le  derambe  slirbet, 
M  101  «r  TWMit  an  guolein  lebwi. 
er  tar  den  Übe  wol  geben 
bow  und  guot,  reht  swie  er  gert, 

lieo  und  läl  die  nngevert 

w»re  er  ein  lage  an  boten  dingen  210^ 
und  lugende  ktlen,  daz  solt  man  küodco. 
wan  swer  den  sUnden  widersUl, 
des  sigcs  got  michel  6re  bät. 

1165  ez  si  wip  oder  man, 

er  sol  kempbeu  leben  ieiuer  b^o. 

D6  sanl  Christoffen  nähten 

stu  viud  die  sciiaden  im  ged^hleo 

und  er  si  zuo  ioi  g^Uicn  sach, 
1170  gÖQ  io  er  zübtecHcheo  sprach 

'wilkumeo,  ir  edel  riUerscbart! 

eiä,  bekandet  ir  nüns  gotes  kraft, 

swie  zoroedtcbe  ir  all  kumen, 
-  biet  ur  ala  icb  ?on  im  Temunien, 
117»  ir  vflert  durch  in  gedullecllchen 

und  lieit  iwern  zom  gön  mir  entwichen. 

wand  er  kan  aalde  ftre  und  leben 

beide  nemen  unde  geben,  211* 

daz  igt  Jteua  Christ  der  reioe.' 
1160  die  hoehsten  sprachen  alle  gemeine 

*dA  solt  und  niiiost  <leu  künec  sehen/ 

er  sprach  Sil  gern  daz  sol  geacbebeo, 

aber  durch  sin  vorlile  nihl, 

wan  ob  ich  müge  gesprechen  ilit 
1186  daz  in  von  siuer  Ubele  scheide 

und  im  diu  abgot  leide. 

nu  ist  iu  docli  allen  wol  bekanl 

daz  si  folwttrket  menaehea  hant 

und  onch  zebrichet,  awenne  er  wil. 

115S  krben     1159  recht  aiae  «r     1161  diag     1166  chemp  1^8 
1171  edeln      1172  wecbant  ir  mein  g.       1173  zornichleicli      1176  eot- 
weich     1177  sei  er      1164  wao  fehlt      11S6  /ehll  wßitrfoimnM  •/» 
adj.     11S8  wol  wurcheot     HSV  xer  prickl  w«ua 
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tiw  nti  wiiut,  «wer  dem  dienet  vil 
der  weder  logeni  noch  6re  Uli, 
dei  ei  se  aebaden  ime  ergAt. 

abgol  siot  stiuTels  goukelkunder, 

dä  mite  er  prüevet  schedlich  wunder:  211* 
1195  böchvart  unkiusche  verboten  minne 

verköreiu  guoler  menschen  sinoe. 

manslaht  verraten  ungeloube 

6ä  mit  kan  der  tiuvel  sselde  rouben. 

nü  beeret  wes  min  gol  gerl, 
1900  daz  söle  und  Up  macht  dicke  wert. 

er  Uti  wen  lugenl  uod  wieheit 

und  ewai  den  eflnden  widerwiL 

er  Ist  ein  volleknmen  man. 

er  heigl  dai  mer  atille  atftn 
IM  und  dar  nAob  waeten  unde  toben. 

alle  geiste  in  mOeien  loben. 

der  bimel  Ton  im  umbegät, 

nad  swaz  er  stcrne  anc  im  häl 

die  mUezen  loufen  unde  slän. 
1210  sunnen  mäni  n  siht  mau  gi)n, 

daz  si  der  Werlte  bringen  lieht.  212* 

ncrol  widerminn,  ni^  sitmt  iuch  nihl; 

geloubet  an  den  werden  Christ 

der  aller  dinge  meisten  hu' 
1316  er  seite  in  von  goies  kraft 

als  tU,  daz  ai  geloubeha/t 

wurden  alle  sunder  wün. 

aus  gie  er  vradtch  mit  in  dan 

le  hove  Af  den  paba, 
ino  di  der  kanec  selbe  was. 

der  SM  des  tages  mit  siner  lurOne 

gewaltecllche  an  sinem  tr6ne. 

1190  swem  der     1193  siod  des  teafelt     1194  preyiet  vgl,  1376 
tlOi  vohawch  iwpoUn  ia      1196  varelcni      1801  L  »ir  t 
noSwat    laotfls    IMI  Ol.  wol  Süll    1206gaittdi«B.    ISOOwat  — 
hit  ikkU    im  MHMM  vad  BOD  «grl.  321     1211  pdagat     1212  vad 
Mpi  do  vider  mjl  afi  siwpt  ew  nieht       121$  sott       12S0  «11  do 
1322  io 
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beert,  WM  dem  ko&ige  gewhaclif 

UDd  er  io  nogevaogen  sach: 
1215  saDt  Christofleii  er  erblihte, 

von  vorfate  er  £6  s^re  encbrUite, 

dax  er  von  dem  geaidele  viel, 

8wic  doch  sfD  herze  in  tlbele  wiel.  212*' 

ttf  zuhte  man  in  8«1  ze  stunde. 
1230  der  künec  sich  schämen  des  begunde 

und  wart  ein  teil  gar  zornvar. 

den  sinen  böt  er  allen  dar. 

sant  CbristofTen  vriUgte  er  mcere 

waz  er  wolle  odr  wer  er  were 
]3Sa  und  wie  stn  name  wsre  genant. 

er  sprach  *daz  tuoo  ich  dir  bekaDt 

icb  bia  von  GalUte  geborn 

und  bAD  dich,  kflnec,  dar  zao  erkom 

dai  dft  geloabeal  an  den  got 
1240  den  alles  Mi  in  atme  gebot 

awas  himde  und  erde  auo  gehoeret 

und  swaz  ietwederez  enboeretf 

swaz  erde  und  luli  gevangen  lial. 

swer  sich  der  wisheil  verstät 
1245  der  \veiz  wol  daz  diu  IrioiUt  213' 

elliu  dinc  beslozzcn  liAl. 

den  selben  got  solt  dil  erkennen. 

er  geruochte  mich  nAch  ime  nenaeD, 

icb  belae  Cbristofferus.' 

1260  D6  anlwurte  im  der  künec  alsus 
*wiU  dA  mich  und  min  volc  hekören, 
86  muoi  iefa  heiien  dich  untren, 
aber  wilt  dü  leben  uAcb  mlnem  muot, 
awai  icb  riobeit  hAn  und  guot 

1255  odr  awie  dtt  wilt  zer  Werlte  leben, 

1224er/i»Aft  1225erMft  1228  wie  — vbel  viel  inOmderadben 
atond  vgl,  1315.  1562.  1614.  1751     1232  gepot     1281  er  der  n. 

1237  wtthrsekeintich  mitterHändnis  aut  dWn  Chaoaneas  der  tat.  quelh. 
vgl,  yiriz.  VI  162     1241  was     1242  enporet  —  und  der  ietwederaa  cY 
1244  wer     12&5  wie  da  bo  der  wedi  wild 
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des  bäo  ich  wunder  dir  ze  geben/ 

er  sprach  'diu  gAbe  diu  ist  kh'ine. 

min  got  der  ist  der  mille  reine, 

der  kan      rlltcbeD  geben 
1280  vrOude  und  6re  ür  iemerleben. 

WBnt  dft  oiht  ein  übel  beiden 

idi  knade  dir  vil  wol  besoheideD  213^ 

wie  der        roemcbe  TerrAten  wart 

and  wie  die  lieHiscben  mt 
IM  vQor  stn  geslahte  iemer  ninwe. 

dai  tele  got  durch  stne  triuwe, 

di  Jon  er  meneehtleh  wart  geborn. 

er  hete  die  guoten  Azerkorn, 

näch  den  er  sil  die  iieile  brach 
1270  und  sich  rehte  an  dem  liuvel  racb 

und  sich  et  biule  an  deme  riebet 

der  sinen  willen  als  dil  brichet.' 

do  begunde  der  küoec  vor  zorne  loben, 

er  sprarli  Mi*!  oittost  min  gole  loben 
1315  und  den  dlnen  gar  vernihten 

oder  ich  hetze  Ohr  dich  ribten. 

Dü  opber  inlnen  goten  te  dren 

oder  dft  mnost  ler  niarter  kdren. 

ewent  du  in  niht  holde  Tor  mir  hie, 
1180  dir  wart  der  tAt  sö  nAben  nie.'  214* 

dö  sprach  er  *Dft  enwellez  gott 

96  wurde  ich  diner  trieger  spot, 

Jöve  Apolle  und  Triniant 

die  dich  ze  törcn  hAnl  erkant, 
1285  Amor  unde  Machmete 

der  keiner  guotes  niene  tete. 

mit  den  bist  dü  verdammet  gar 

und  des  grimmen  tödes  vürwAr. 

dar  zuo  bist  dft  des  tiuvels  kint 

1259  reichleich  1265  ymer  iner  1271  nach  sich  stehen  drei  un- 
deutliche kleine  striche  und  ein  t.  eht?  1273  =  Iw.  5559  1274  goUer  — 
Xohtu  fehlt     1279  swirsl  — enswcrst  dü  in  niht  liulde  hie?     1281  nü  well  g. 

1283  appollo,  et  »iehi  aus,  als  ob  e  aus  dem  letzten  o  gemaeht  wäre 
—  titant  für  tenrigaat    1388  gaet  nie  gctet    1388  grinilgen  lots 
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1S90  dflr  dich  gaoter  siiioe  michle  bUnt' 
d6  hiei  der  kOiMC  btlde  gilien, 

ChristoffeD  biDden  viide  T^ben. 

er  sprach  *man  sol  dem  tumben  man 

doch  niht  gar  sinen  willen  hn. 
1295  wil  man  im  lange  vil  vertragen, 

daz  muoz  man  sit  mit  iaster  klagen.' 

er  hiez  ouch  kündeiTden  mit  worteo 

die  ze  stoem  bove  geborten,  214^ 

die  wolle  er  wiuen  unde  sehe« 
1300  aD  weihen  got  si  wollen  jehen. 

der  wart  im  manefer  d6  genant, 

die  vQr  in  kAmen  U  aebant. 

er  aprach  hin  ain  *aU  ir  verhol? 

n^  wiaiet  reht,  awer  inoh  daa  Um 
1806  dai  ir  an  J6aoni  Chriat  geloubel, 

daa  er  loch  der  ainne  beroubet. 

n(i  ophert  bald  hie  mtnen  goten, 

daz  si  in  von  in  geboten, 

sA  wil  ich  mtnen  zorn  lAn. 
1310  und  hAn  ich  an  iu  missetdn, 

des  wil  ich  iucli  wol  ergeizen 

und  iu  in  höher  wirde  seUea 

kleider  pbäril  silber  golt 

und  ander  maoegen  rieben  soll.' 
1010  si  jAhen  an  der  aelben  atuode 

alle  mit  geoeiaeHi  aiande  215* 

^vdrwOr  una  iat  din  goot  unmaore, 

wir  geloiiben  an  den  ach^tunre 

dA  Chrialoflfor  ane  geloubel, 
1810  wan  die  hoBhaten  krAne  treit  aln  houbet. 

wir  gelonben  daa  diu  irinilAl 

die  gotllcben  wArheit  bOl.' 

ai  nimen  alle  ir  beste  habe 

und  zugen  üuch  daz  haroascb  abe 

1209  ilentCB  Tsd  r.    1808  d«i    1396  sli /UU»    1898  eU  diß 
180t  dh.  ab  ehriH  imumeiert     1804  wer  ew      1306  ew     1807  viel- 
UM$  i9t  hie  SM  *ir9iehen     1311  ew  —  wol  iibmguekrieUn    1818  io 
f^hU     1310  elwistoffflnu     1320  groti  chfon 
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1125  und  fjAtm  et  dem  kllMge  wider 
und  wurfeni  smihllch  Tür  in  oider 
und  jAn  *dils  et  den  velen  nl 
mit  dir  Uk  der  belle  tai/ 

als  Ton  den  rittern  das  geschach, 
1330  der  kUnic  zorDeclIchen  sprach 
•vürwär,  Dü  stt  ir  alle  t6t.' 
gewallecifche  er  <,'eb6l 

daz  man  in  diu  houbel  abeslüege,  215** 
wan  der  sinen  goten  oplier  trüeg«. 

1336  dd  mite  si  wurden  üz  gesunden, 
der  ritler  wAren  wol  aht  luindert 
die  nibt  dem  tiuvel  dienen  wollen 
und  e  den  lAt  dar  nmbe  dolten. 
Sebent  mens  alle  verderben  eaob, 

1S40  des  kttneget  wille  deran  geschaeb. 
sant  Cbrislolfer  wart  geeant 
In  einen  turn  mte  bekam. 

Der  kOnec  gie  d6  se  kcasenlten 
und  walte  sich  alrdrste  berilen 
1345  wie  man  lesum  Christ  unfrei 

an  im  und  die  er  hei  bek^ret. 

er  sprach  Mer  michel  wUeterich 

er  luot  vUr  wAr  wol  dem  gellch 

daz  er  den  tut  nihl  vürlilen  welle. 
1360  er  drc^t  mir  niwau  zuo  der  helle 

und  geheizt  den  sinen  dez  himelrlche.  216* 

ich  w«ui  er  mir  lies  nibt  entwiche 

er  mllese  den  t6t  ltden 

er  enwelle  sine  lere  mldeo. 
1866  disen  schaden  ich  wolle  verkiesen, 

ich  vorbte  der  mtnen  mtn  Verliesen. 

1326  worfea  es  tnuiehlelchen  1337  Itheo,  vgl,  ^  f  194  —  yeUea  — 
/fer  Am  V  Ipi  val  war  amnt  t  guekrMen,  'sowie  dUn  wUbtM  kl«r 
fiU»m,  to  flalh  dm  ins  kISUmMf  MomkrtUm:  aanaa  et  «fcalagi  tQom 
•NWB  rii  ia  perditioaeai    1100  lefnlcklcich  ^  apiacb  1334  wto 

fiklt      1336  r.  was  wol      1337  dem  teufel  nicht  d.      1341  GbrittoffMi 
1S40  ki4      1347  wasMlcb      ta60  <L  mir  ab  sa      1864  cf  WeU 
dean  t. 
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mlUite  ich  erwerben  liea  ruQm 

dai  er  Terswoere  den  cJuristentuom, 

86  wurde  mtDer  gole  kraft 
laeo  geM  noeb  ia  der  heidenschafk.' 

d6  sprach  aln  wip  diu  kanigimie 

*heis  an  io  ▼ersuechcD  mit  minoe: 

oh  im  dehein  wip  gibt  guoteo  muot, 

vil  Ithte  er  dtnen  willen  toot.* 
1365  des  kUueges  rM  dar  zuu  sprach 

*ez  geschiht  noch  als  6  geschach: 

gedullec  güele  es  vil  erringet 

des  gewaltec  glt  uiht  Iwinget.'  216' 

der  künec  was  valscher  lisle  wis. 
1310  er  bete  oucb  maoegeo  heideo  gris 

der  im  laa  toii  der  alten  e  * 

von  Adime  uns  an  N^e, 

von  N6e  uns  an  Chriatum, 

das  ie  das  wip  den  boBhalen  ruom 
l$76  bezalte  an  minne  aigenunft. 

ai  pruoften  her  von  £ven  kunft 

wie  ir  meiater  unde  ir  man 

durch  liebe  volgen  ir  began, 

swie  er  doch  gar  voliiumen  wasre 
1380  der  wisheit  und  niht  wandelbare. 

AbsolAn  «i»'s  nihl  geu6z 

daz  sin  scheu ne  was  sö  gröz, 

mit  wihes  minne  er  wart  betrogen, 

swie  iiepUche  er  wart  gezogen. 
1386  Salomönen  ein  wip  twanc  217* 

daz  stn  geloube  wart  vil  kranc, 

der  doch  der  wisbeit  künde  ein  wunder. 

Samern  hete  oucb  beaunder 

aterk  vdr  aller  meuMben  Up 
1190  und  überkam  in  doch  ein  wtp 

1359  wM    Idee  noch  wol  gcert  ■ach  d.  b.     1362  darf  es  fekUmT 

1367  des  v.  ringet  136S  des  gevaltiv  gOet  nicht  1371  /T  vgl, 
Frmd.  104,  22  ff  1373  A  vgl.  noch  duo  :  rruo  1727.  Mini.  irr.  §  130.  ßG 
§  tu  137.')  SygDunft  I3SI  genas  1363  ward  er  13S4  so  liebleich 
ward  er  geczogen     13b5  Salman 
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daz  er  an  sloer  krafl  verdarp 

und  sin  amle  im  schaden  warp. 

*daz  seibe  disem  mac  gescbebeii, 

begint  er  wtbes  schoene  aeheii, 
1986  wand  er  iai  ein  wilder  mao, 

erzogen  bl  liefen  in  dem  tan.' 

aoa  wolle  der  kOnec  den  reinen  cbriaten 

mil  «Ibes  minne  QberlialeD, 

wan  der  berre  Dagnns 
1400  enmohto  in  nibl  Iwingeo  sus 

mit  Iriuwe  wtsbeit  noch  mit  bete. 

dO  hii'Z  er  an  der  selben  stete 

zw6  sch(ene  vrouwen  gewinnen.  211'' 

er  sprach  'verk(^ret  im  die  sinne, 
14Ö5  s<)  daz  er  mit  iu  Sünden  phlege. 

gr6z  miete  ich  g^n  iu  ringe  wege, 

ich  gibe  iu  goU  und  solch  gewant, 

daa  iu  nie  bezzerz  wart  bekanC' 

des  wurdens  beide  harte  vrA, 
1410  mit  willen  lobten  ai  daz  dö. 

Nlc^  ein  vronwe  hies, 

und  A<ioilittA  des  nibt  enliez, 

ai  zierten  wo!  ir  klären  Up 

(ab  noch  durch  minne  tuont  diu  wlp) 
14K  an  kleidern  sd  mit  klnocheit, 

si  wären  mionecltche  gemcit. 

;>us  zogten  si  dem  kiuschen  zuo. 

ml  hüKrt  waz  dirre  stolze  tuo: 

er  stuont  Af  d<^  ers  ersach, 
1420  guoten  wiben  z^^ren  daz  geschach. 

si  nAnicn  sines  libes  war,  2lS* 

d6  was  sin  anllutz  fiwenrar, 

als  brinnund  vhimmen  Ton  im  schinen. 

1392  a.  teUi  tdiaden  1304  wcgaooet  1395  f  bei  d§m  gapriiek» 
»vUekm  Christ,  und  Dngmu  (in  der  faeeung  dee  Jaeottte  de  ß^oragine) 

fegt  dieser,'  Inter  feras  nutritus  es  et  non  potcs  nisi  opera  feralia  et  homi- 

nibus  incognita  loqoi     NOO  on  fehlt     1401  tr.  mil  w.     1-104  synnen 
HOS/"  phligrwi?      1411  N.  die  ein  i<^/.  1541.  1550,  afjer  auch  152n 
Ul3  sy  zyrt  wol  irn  eh.     1415  a.  k.  swa  mit  chiuecliait      IHT  zuditen 
1423  schiDoeo.   Mombritius:  et  eom  iDtttentes  viderant  faciem  ejus 
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der  büo  beoam  in  gtr  die  nniie, 
1436  n  vielen  mo  der  erden  nider, 

n  Mgen,  6  ei  kftmen  wider, 

Ten  terxen  zll  um  se  ndne« 

d6  sfimch  der  edel  wtee  eobene 

'stAt  i\f,  ir  tohler,  gotes  kint, 
1430  als  diu  von  im  gesegeiil  sint, 

und  vorht  iu  niht,  daz  ist  mio  räU 

i\cv  iuch  dA  her  gesendet  hcit 

der  muoz  vor  gotes  gerihle  slAn.' 

81  begunden  beide  vür  in  gän. 
14»  er  sprach  zuo  in  *nü  saget  mir, 

vrewen  beide,  waz  suochet  ir?' 

•i  sprichen  'her  Cbrisleffer,  bit 

dnreh  dinen  tugeniMton  eit 

goi  vOr  uns  uinbe  nneer  eOnde/  218^ 
1440  er  epraeh  *welt  ir  ein  beben  bOnde, 

eA  IM  f OB  I6ve  nnd  andern  geten, 

wand  die  eint  in  fon  in  verbeten.' 

alsö  sprach  der  wtse  reine 

Hiiul  kumt  mit  mir  iu  die  gemeine 
1445  der  vil  hcilgen  christenheil 

und  habt  mit  liele  selbe  arbeil. 

min  eines  l»e(e  1*1  enwihl, 

ist  der  wille  au  iu  mit  worlen  nibt.' 

si  sprachen  beide  sunder  apol 
14M  *wir  geloubeo  an  den  wiren  got 

nnd  wein  nil  dir  die  marter  liden 

und  allen  ungelouben  nriden.* 

er  tele  dax  in  nnd  got  wol  #rle, 

die  vrowen  er  beide  di  beberle. 
1411  der  beilec  geiat  riet  im  die  trinwe, 

81  enphiengen  levf  mit  wJrer  riowe. 

Des  andern  tages  biet  si  geninuen  219* 

»kvt  temman  ignis  et  pre  timore  ceddtnial  in  fadem  soam  taper  terrem 

^«mI  mortuae.  jaccnte«  ab  hora  (ertia  usqof  ad  horam  sexlam     1424  ym 

14:^3  rw  do  \  Wr  c       !4:^T  GiiniioffM  IUI  aiMlcr      1442  die, 

t)gL  1661      1404  |>aia  alUa 
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dar  kam  mdt  fftr  aifih  M19M. 

mit  gruoze  er  die  maweo  ^ret 
1460  und  vrAgtes  ^habt  ir  noch  beköret 

Christoffen  aU  ich  iuch  bat, 

daz  er  opher  bie  ze  stal 

mime  gote  unde  siD8  vei'lougeo?' 

si  sprachen  offenbar  niht  lougea 
1466  'kUoec,  UBiMt  dü  als  dü  sollest, 

daz  dü  imserm  gote  opfae»  woheitt 

Bö  sollest  dü  Jüven  verioben 

und  dienloil  dsm  iMabstett  ebeo 

4»  Mgd  mmMämt  hmd  wmI  erde 
.  im  IM  iegeltahi  aisb  alMin  w«i4e.' 

diu  nut  den  kto^  mgeioMli, 

gewültedlclM  tr  sue  Ib  tpfacfa 

*nik  opheit  nkictt  90I1HI  beide.' 

daz  wolle  er  hdo  vUr  ougenweide 
1475  und  den  diez  gerne  mit  im  saiheo,  219^ 

SU8  wolle  er  J^sum  Christ  versmxheo. 

den  vrouweo  vrOude  uiui  sa>lde  n^te. 

diu  eine  ir  wisitche  geddhte 

*kUnec,  will  dü  des  niht  enbern, 
1480  wir  müezen  Jöveo  opher  swern, 

s6  heiz  die  betten  eUe  kmneo; 

ob  dü  fOB  une  ibt  wvC  vernuneo, 
.   düE  mm  «Dt  üre  deete  b«z/ 

der  kimeo  die  rede  üei  ün.bas, 
1486  er  wüBl  iüB  wlse  und  mm  tombe, 

er  düht|  m  gerla  der.  neMfe  dminbe, 

alle  die  Bi  ophem  ••Imbi 

die  ei  ir  vttrkaa  iM»  jiBbeB 

daz  man  si  desto  werder  hiete, 
1490  di  voo  gr(£zer  wurde  ir  miete. 

1458  der  chunig  für  sich  priagca  vnd  die  chuoigyoae  .  14b0  fragt 
sy  1461  ew  1468  Ted  des  ssiBseveifancsa  I4ü7  loece  1468  r. 
dicati  d.  boehileD  got  o.  1470  ygMeh  ^  sciasr  1417  der  t 
1478  die  sin  1479  st  spiaob  kämU»  imgtnM  wtrdm^,  wmtn  wum 
«UtoB  tdkfM»  1480  bm  1481  s4  ftUt  1482  Uit  fM  1483. 89 
dcster    1487  open 

Z.  r.  D.  A.  nene  folge  XIV.  6 
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66  WM  der  mmnm  TflfigiidaDc, 

vmr  to  gatonban  wm  knne, 

du  ti  in  Bit  Worten  iterlMo  wolten.  220* 

und  mit  weiten,  swan  dar  unbe  dollen. 
tm  dar  kimn  die  besleo  und  die  bcehsleD. 

die  vrowen  begunden  sich  des  ircBSteD, 

swelch  durch  got  die  marler  Ute, 

daz  si  genäde  verdiente  mite. 

diu  ein  ruoft  dicke  untoii^en  SU8 
1500  'bit  vür  uns,  herr  Christoffenis.' 

diu  vrouwe  hiez  Nic^ö. 

diu  rede  tete  mauegein  beiden  wd, 

wand  8i  den  kOnae  Mit  wArheit  hauet 

si  gie  dA  ein  got  wia  geltrsBnat. 
lioa  üf  einer  aiftle,  rieb  van  golde, 

mit  aafllm,  böcb  relite  ab  er  wolde, 

dar  in  bo  fil  edler  ateinot 

mte  gole  anwaa  wan  dicro  eine 

mit  gezierte  rUtehen  bewnnden. 
IMd  mitten,  al  umbe  unde  ouch  unden 

lägen  phelle  und  sigiät.  220" 

dar  rtf  diu  vrowe  Nicöö  trat. 

si  truogen  beide  rtcb  gewant, 

wand  si  ^  durch  minnu  wärn  gesaut 
1615  ze  dem  der  si  bete  bek^^ret 

und  ouch  die  wären  miune  geltoeL 

Mict^ä  künde  spxhe  Urite 

an  Wandel  näch  Franzoyser  site. 

ai  atrilite  oudi  luo  den  selben  allen 
tm  ein  tiuren  gOrtel  ab  der  alten 

mit  adeln  atainen»  rieb  fon  golde 

1492  wer  d.  1493  in  fehlt  1494  was  darumb  1495  zum  reime 
vgl,  BG  §.194  1498  V.  do  mit  1499  die  —  dikch  tugeQ-  es  wird  Txxoi\/t 
mOarnuiU  gebrmiekt,  «kr  muk  rief  1632.  1667     1601  hie    1606  rech 

1606  Bcr  fptcB  de  waa  dhr  ttnd  ayo.  MmkHMms  Cuc  Mcca  et 
Aqellba  lohrennt  aoMa  wm§  pofacraalqae  cae  b  ealb  Jeria,  et  lit* 
lientet  prostraTeruDt  eam  in  terram  et  eoDctlctTerunt  eoai  pediboa  aaia 
quasi  pulverein.  similiter  et  Apollini.  bei  Jacobtu:  coli«  deonim  1512  rrowe 
fehlt  1514  Tnd  sy  1616  warit  1617  apthcr  liawn  tiit  1619  ttiikdi 
1621  ».  Tod  aach 


Digitized  by  Google 


SANGT  CHRISTOPHORÜS 


67 


(der  kQnec  wänt  daz  sin  ophern  wolde), 
er  was  von  sldeo,  niht  ze  kranc, 
dem  abgote  umb  den  hals  sin  swaoc 

1613b  daz  da  Jdvis  was  geoanU 
AquilinA  ouch  zehant 
tele  dem  andern  dä  alsam, 
to  manec  beiden  kam  in  scbam. 
SOS  zuhten  sis  die  hoehe  nider  221* 

m»  nad  traten  df  li  dft  hin  wiäer« 
te  «»  dar  klliiee  selbe  sich. 
d6  rief  «r  Mte  in  si  and  spnoh 
Boo  den  sfeMU  dä  gemeine 
^herr,  ww  isl  fitt?'  d6  jach  diu  reine, 

158»  NieM«  diu  wie  ir  sprflehe  frt 
*?rAg8t  dü,  kttnec,  was  es  st? 
dtn  gote  die  dich  hdnt  betrogen, 
dar  umbe  h^n  wirs  sus  erzogen.' 
d6  hiez  er  baide  sä  zehant 

IMO  in  gewinnen  tsintniu  bant, 

ketenen  an  vUeze  unde  an  hende, 
dss  was  ein  bartez  rrowengebende» 
dem  foilM  se  sehene  hiez  er  gAbeUt 
die  frowen  Aquilin*  ti  bAben, 

IM»  din  was  din  elter  nnder  in. 

d6  man  ai  Tvert  lem  t6de  hin,  221^ 
dd  qirach  si  iierre,  bit  ? Or  mieb, 
Christeffer,  got  gewert  es  dieb.' 
als6  der  mof  fon  ir  gceehscb, 

INft  ein  stimme  sA  ton  himele  spraeh 
*nim  dtne  krön  diust  dir  bereit, 
ganc  in  Christes  vrOude  in  öwikeit.' 
daz  erhört  diu  vrowe  Nic^d, 
si  sprach  *herre  Christ,  nü  lä 

1666  mich  nibi  ?on  miner  swester  scheiden, 

1532  w.  aber  d.  sy  ym  o.     1524  hals  sys  wankch     1525  Jotas 
1527  Gct  dem    1630  sew  hin    1533  allda    1534  her"    1538  aUus    1540  In» 

1»41cielea    liASdesg.   IStfdie    1548  CbdsMarss    1550  atym- 
m/A;  anal  m  tpiUtr  mmbrndt,  um  Mtp  vmwmtiti  «senlan  «n  Uimm 
1551  die     1552  Gisf 

6* 
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gip  Qos  ^  Mm  felldw  bsMeo, 

mir  ab  scMtre  abam  ir, 

wand  ich  mmk  wal  gatroowa 

AquUioan  waa  aa  aoa  ergaogeo. 
IMO  Nie«*  alttoni  iH  gtvaageii 

und  mh  Isen  sÄre  bewundan. 

der  kOiiec  hiez  an  den  selben  stuuüeu 

si  dicke  siahen  an  den  munt. 

dä  mite  tele  man  der  vrouwen  kiint  222* 
1666  dazs  ir  rede  und  ir  schrien  lieie. 

swie  ?il  man  Übels  ir  gehieze, 

sie  rief  doch  deste  minner  nibt. 

daa  Bianegen  beiden  düble  enwibt, 

ai  gap  io  allen  bonan  UM. 
1970  dai^  klliiee  Met  nBaoben  enan  röat, 

te  la  blaa  er  üb  aeboBBas  aelien 

(aua  kanda  er  aieb  mit  mnwM  lettan), 
aoltaa  brinnmde  iaB6  afatafban* 

m  dirre  n6t  h6it  man  ai  werban 
1176  daa  got  tm  aeidwii  dvreb  ai  tele, 

daz  der  kflnec  des  volkes  staete 

an  llbe  an  t^ren  wurde  gescbendet, 

und  siner  vröuden  wurde  gewendet. 

[zer  erde  viel  s4  daz  gebende] 
1580  daz  ir  twanc  vUeze  unde  hende. 

zalier  beiden  angesibte 

ime  rösle  atuont  si  Af  enribte 

und  bran  an  ir  aibt  ein  bAr.  222^ 

ai  aprach  *ich  aaga  in  daa  vHrwär« 
1S86  awor  nibi  forne  migalonban  Urat 

daa  der  ate  leit  Buit  achandaB  miret 

Dü  aabt  ir  daa  Chriat  Jtaa 

mich  bdt  hie  erloMal  ana.' 

ir  pradege  und  ir  grfttia  leidMn 
1590  begunden  hertiu  herzen  weichen, 

sich  bek^rt      wibe  unde  man 

1557  schlr  sam  ir  1563  an)  in  1567  des  der  1569  gäbe 
157S  QDd  fehlt  1579  ist  ein  t'<*r«  ausgefallen  1682  Mf  eoUidlt 
U96  Toa  dem         1588  tlsiu     1589  grots 
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§6  vif  daf  gtl  msM  in  hin. 
iim  ti      ir  mgeade  mü 
du  wa»  dem  kllMge  huu  laH. 
INS  ai  hiin  abam  dn  vfta»  HM, 

der  Im  näcb  sunne  ir  helfe  böt. 
dö  der  kUoec  Dagous  daz  ersach 
daz  ir  des  viwere  uogemach 
nibt  schadet  noch  diu  slarkeA  iMiiit, 
laOO  d6  hiez  er  ir  s^  zehaot 

daz  houbet  voo  dem  Übe  scheiden;  223* 
dai  aAbaa  chrialeB  and»  iMidiB. 

CbristofTeo  hiez  er  ine  |[ewinnen» 
er  spfvcb  *icb  enyliete  mloe  ainnet 

160»  sA  swer  icb  4ea  JU  mlnar  kr6iie 
dai  im  der  tiM  wir|  m  ]6n0| 
und  antpte  iqh  diaam  nverrar  nibt, 
ad  wm  ich  laiiiam  kdM^  anwiht. 
dar  ferkln  mir  aUe  dia  iah  Uü, 

16t0  die  er  sut  dar  Mpe  ain  verNet, 
der  iat  ein  Abel  looberaere.' 
dem  herreu  seile  man  d6  msBre. 
sant  Christoffer  wart  gebundeo 
und  ouch  an  den  selben  stunden 

1616  vUr  den  rieben  künec  br^bt. 

er  sprach  'wie  Hilst  dü  dich  beddtit? 

wüi  dA  gelouben  noch  als  ich, 

ao  anheize  ich  nitii  loiteo  dich/  223^ 

er  apiicb  *i»ie  mr  mir  daa  a4  gdch? 

1592  moez  1595  lei  MomMUui  mm  tmdaMß  Mdt  Hanum  Ada 
est  quam  nebola;  vielleicht  halte  unter  autor  die  anregung  au$  der  /Sm- 
$img  Af  wo  es  heiftt:  tanqaam  ros  qui  de  caelo  descendit,  was  er  im 
nächsten  vers  widergibt,  später  wird  bei  Mombr.  der  ausdruck  von 
Christ,  auf  dem  rast  angewendet  1596  nach  sonne  könnte  auch  eine 
9§rb8§erung  des  sehreibers  seinf  von  himele  schlösse  sich  an  den  lat, 
M  m      IBM  dte      t60S  Oiiiitolfeinai      1604  ich  vHiesse  daon  m. 

MM  awir  r-  paa  m.    \WI  trad      Ich  diacn  werer  nidil  1666 
1*1  ich  Ich  m    mtfM  d0t  JU.  «»«raJfctAr«  —  Alt  mta  den  bemn  üil 
man  do  incr,  dot  «rii»  [aiu  dwMHfihm,-  bem  »  ChrMopkmm 
1616  m  fekU 
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leao  dä  ton»  mwui  rkm  olch. 
8ö  gaebe  kh  «nbe  knpfer  golt 
und  wer  mir  tdben  niht  m  Mt/ 

'sö  hAn  ich  doch  mit  dir  mto  spiL 

ich  beiz  dir  biuLe  des  geben  vil, 
lOK  daz  dir  nie  s6  w«^  geschacb/ 

ChristofTer  zuo  dem  künege  sprach 

*DU  geloube  mir,  Dagnus, 

le  himele  oieaieu  kumt  al  sus. 

and  86  mlD  wlze  ie  grcezer  wirt 
1890  (des  mir  beschert  der  bmä  wirt), 

80  fefdienat  dü  an  der  marter  bbIh 

die  iielle  nnd  naiioat  dar  inne  atn; 

dü  «ttweUeat  dich  bekdreD, 

dft  acMdest  fon  snMe  and  8r«n.' 
181»  66  hiet  ern  balde  von  im  vfleron  224* 

and  in  mit  starlren  siegen  rOeren 

beide  mit  garten  und  mit  stecken. 

daz  begunde  niwan  andäbt  wecken. 

d6  si  des  s6  vil  gephlägen, 
t640  daz  genuoge  dä  von  erlägen, 

man  Tuorte  in  zeinem  karksere. 

der  was  aller  vrOuden  Isere, 

dA  wären  drachen  nätern  kroten. 

swenne  der  kflnee  das  hete  geboten 
I8tt  das  man  ein  menschen  tosten  solto 

nnd  in  niht  leben  lisen  wolle, 

sd  warf  man  in  in  den  karfc»re, 

der  seile  niht  her  wider  mme. 

diti  was  des  kflneges  wnrmgarle, 
1860  dar  tn  den  ehrklen  man  Tersparte. 

der^ktttiee  hü»  irOrken  sA  ein  banC| 

diu  was  näch  stner  lenge  lanc,  224^ 

dar  zuo  breit  unde  starc 

teSOaflerMW  seseChristoflkiat  1818  w.voa  dir  ye  leaedenen 
«ir  der  hynel  virt  bescUit  —  niekti  $mum  dem  ptm»  mHfntkimdu 
finiH  MimitmlA  iuttm    183i  aa  d«r  wwter  deia    1881  die  hdl 

do  m.  da  yon8  sein  1633  d,  deaa  b.  1641  do  färt  mm  in  za 
1847  Ottos  in  dca    1848  oicbt  mer  her     1851  worich    1868  stano 
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er  apnch  *and  ist  er  oft  t6  kare, 
16H  das  er  der  wflnae  eicb  erwert, 

so  'iit  im  der  tdt  doob  hie  beeohert.* 

tE.  den  karknr  mui  in  nan 

an  Übe  aoeb  an  maote  lam. 

der  küoec  biez  in  daooe  wtseii 
leSO  vUr  die  menege  zuo  dem  Isen. 

er  sprach  'will  dü  noch  opbero  hie 

Jövi  und  andern  goten,  die 

mügen  dich  des  tödes  wol  bewarn.* 

*ich  wil  86  8Ör  nibt  missevarn, 
1A66  wand  ich  kseme  des  in  rinwe. 

dln  gote  sint  äne  triuwe, 
.  Im  kraft  und  Ane  ^re, 

al  engebent  nibt  tagende  1^ 

von  dtme  gewalt  ai  dnnkent  dilec.  225* 
levo  icb  gelottbe  an  einen  got  afanebtec 
'  der  aelbe  dritte  iraa  dn  ende 

and  iemer  iat  ta  miaaewende, 

von  dem  eniftze  ich  mich  niht  scbeiden 

ketzer  Juden  noch  die  lieiden.' 
1675  d6  biez  ern  balde  nider  binden 

und  mit  ketenen  schöne  bewindeo, 

näch  der  banc  wart  er  gestrecket 

und  mit  holze  gar  bedecket, 

und  hiezz  al  umbe  zünden  an. 
taao  daz  niht  näch  alnem  willen  bran. 

durch  das  er  ime  waa  gemre, 

d6  liies  er  sw^ne  aoonnare 

mit  de  bringen  ad  sebant 

das  gds  man  an  vil  managen  brant, 
108»  dd  Yon  wart  em  tü  girier  rdat  225^ 

der  kOnec  spracb  *wd  nü  dtn  trdat, 


1664  ehaic  1666  MMraf  bi,  dum  Im  —  beacUcft  1666  das  fitkU 
—  aller  lew  1666  gotcr  1666  en  f(Mi  1606  Toa  deai  da  g .  —  win' 
dkaat  Mit  die  adb,  kmm  mb  mtütUmM^  M^iehen  «i  bttroehtm^ 
miaiw  eimige  fall  1673  en  fehlt  1674  die  fMi  1676  vnd  mit 
•ehelen  1677  er  ftkU  1679  hlü  allgm  1662  er  ym  iwea  1664  daf> 
die    1686  wo  ist  DA  ^'^ 
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din  got,  daz  er  dir  helfe  hie 

(diu  vräge  Ha  einem  spotte  gie) 

dA  man  daz  ole  üzpressen  kan?' 
1690  des  selben  man  im  vil  gewan, 

daz  es  deste  vaster  brunne. 

tWM  das  ole  brinnuwl  üf  im  ninne, 

es  was  im  als  ein  Ittflee  mal: 

dn  Mhoof  der  kabilMi  neide  Uot, 
tm  des  seile  .er  fiU  vi  grln»  .dtftc 

diu  keleae  bM  kb  .der  heac^ 

er  Mmi     eMrihte  'm  dem  fwre 

«od  lebte  goi  to«  heriea  tee. 

er  seile  eise  knfl  iwd  tee 
1700  und  bek^na  der  beiden  aber  oiOre. 

der  bttnec  Dsgaiis  das  ersseh,  226* 

se  sant  Christoffen  er  d6  sprach 

*wilt  dü  mit  zouber  mich  bekßro? 

dln  got  enkan  dich  niht  genem, 
noft  man  muoz  dich  morgen  töten  sehen; 

und  müeze  mir  als  dir  geschehen 

an  Ube  unde  an  tVcn, 

enheize  ich  dich  nihl  »6  Tersören» 

das  din  11^  töler  lU 
1710  morgen  an  des  tages  sit, 

den  zeinem  bilde  die  es  sehen, 

das  si  mir  siges  mOesen  jeben. 

dicb  enkan  dln  zouber  niht  emem, 

das  Nic^  künde  erwem 
1710  for  viwen  flammen  ab  dieh  hie 

dln  souber  niepe  brinnen  lie. 

dinen  töt  mir  niemen  kan  erwenden.  226^ 

86  müezcn  mich  nnu  gute  sehenden, 

er  ensl  dines  tödes  slac, 
1710  morgen  ist  dln  lester  tac' 

1601  dester     1695.  6  in  der  hs.  umguUiU     1697  auf  eolricbes  — 
den  fAU    1090  tad  adn  er    1701  DO  AMI    1700  cn  AMI    1700  en 
AMT     alio    17U  €11  AMI  ^  der  aeta    1714  N.  de  eh.  cncm 
1715  als  ick  bfe    1710  a.  dick  aidit  p.    1710  göler    1710  Em  sy 
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er  hiez  in  balde  vallen  an 

und  ziehen  als  ein  lewen  dan 

und  legen  in  die  prisün. 

des  roohte  maneger  iQUei  troUD« 
1125  d6  der  röit  ob  ime  bran. 

•der  ktncB  fvor  mil  den  duk 

•Im  «Imii  niigte  «  dno^ 

<A  In«  kMM  d«r  nirgMi  naov 

was  Mm  dhui  ton  tuoa  sollen 
1180  nwd«  er  nrave  vor  in  hibea  weite. 

der  riet  sit»  der  «nder  im. 

d6  efiTMh  der  Irftnee  Dagnae 

*eio  sül  in  mloem  palas  siät 

(des  ist  debeiner  slahle  rät),  227* 
1735  d^  wil  ich  in  heizen  binden  zuo 

und  beschouwen  dan  waz  man  im  tno.' 

des  morgens  vruo  wart  er  br^t, 

als  er  im  vor  bete  gedäht. 

er  sprach  *nd  opher  mtnem  got 
Hü  Qiid  Mete  ouch  aoders  min  gebot, 

eswettiet  dA  niht  verderbeo 

edir  einee  grinneo  tödee  aterbeo.' 

er  epneh  *b6  iets  anr  wot  «rgangeo. 

den  §;eloabeB  bin  ich  enphaaiea 
1145  ine  trafe  als  nao  die  cbriaten  nncfaet 

dtein  ahgot  äal  von  im  verenachet, 

ick  geloube  an  einen  got  drtvaltee 

der  himels  uud  erde  ist  gewaltec/ 

der  künec  hiez  in  binden  söre 
1750  2er  stUl«.    er  schuof  daunoch  möre, 

er  geböt  an  den  selben  stunden  227^ 

allen  den  die  schiezen  künden 

daz  ir  keioeo  dea  werdmzae 

und  wiUedlcben  luo  im  achnue. 

1722  eiQ«n  leben     1723  legten     1727  er  da     1730  in     1736  rnd 
beschawl  denn  all  was     1737  Des  smorgcns.    da*  vorangeschobene  s  itt 
wol  nur  ein  sekrtibfehier,  vgl.  261.  1676.  1815      1741  IMerch  meiiiew 
mt  wdlt  Ideh  fCidtrbeB      1142  grimmigen      1745  in  dar  fattff 
1151  an  der  scIImb  itond    llt^  «haad 
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ITH  ein  samzln  mo  ttnt  GhritlofreB  ipuch 

'dlD  scbtQ  ist  gr6z,  dto  muot  iai  swaeh. 

dü  bAst  ein  langen  starken  Up 

und  bist  doch  boeser  denne  ein  wip. 

dO  läst  dich  martern  äne  wer 
llflO  und  maht  enschumphiero  ein  her. 

ob  dA  ze  vrUmekeit  wollest  k^ren, 

dü  stürbet  äa  schaiHle  und  mit  ^ren«' 

ab6  dia  rede  von  im  geMhacb« 

sant  Cbriitoffer  liui  wider  fpndi 
im  *ikh  Mwok  niht  wen  der  sieiinte  man 

der  menadilich  bilde  ie  gewan, 

d6  mas  im  wiia  tele  dem»  nur. 

ich  wi  die  wirheii  aaceo  dir«  228* 

daa  waa  Htm  Chrial  der  reine, 
1T70  der  starp  TQr  al  die  werlt  al  eine. 

sto  kraft  dA  witen  ist  bekant: 

er  biet  wol  mit  stn  eines  hant 

daz  ertrtcb  aliez  umbe  bek^ret, 

d6  sich  manec  Jude  an  ime  enteret 
niS  und  ouch  die  sinnelösen  beiden. 

der  geniocbte  selbe  mir  bescheideD, 

ich  soll  durch  mlne  wlaegme 

Udeo  marter  ande  sware 

und  den  16t  dnroh  rehtihait; 
118D  dar  ombe  wnre  mir  bereit 

ae  hiBMlrlcbe  ein  frOndenkrAtte. 

din  wurde  mir  ?on  ime  ae  l6ne»' 

diu  güeia  der  Abele  ane  gerigel 
.  awft  man  die  wlrfieit  rehla  wiget 
1785  d6  wart  er  ir  aller  zil:  228'' 

die  üf  in  schuzzen  der  was  vil, 

ritter  scbuzzen  und  saijande. 

1755  ein  sarateia     1762  an  schüde  nicht  mit  ern     1764  Christoffen 
1765  eo  fekU  —  si'chist     1766  nie     1773  vomb     1775  die  fehlt 
im  a.  ae  ab  b.    1178  dardi  in  L    1781  ftevde  cbion    1785  alda 
1767  r.  a.  dan  aarigant  —  vitOMi  achfltaanT  gtgm  inimn^  «MMaf ' 
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nmi  icliiit  in  Mte  ton  ttme  gewande, 

wan  dra  teham  was  ime  bedecket. 
.UM  mit  pbtIeD  wart  er  gar  bestecket 

als  mit  borsten  ist  der  ige], 

geitche  des  t6des  iogesigel. 

dö  hörte  mao  den  künec  jehea 

*nü  sul  wir  gerne  daz  beaeben 
1195  ob  stn  got  noch  kumea  st 

und  in  des  tödes  mache  frf, 

des  er  86  atssle  le  helfe  gert; 
.kh  mm  er  IftM  in  nngewert.' 

ai  jfthen  alle  das  er  biete 
IM  enpbangen  nt  dae  tAdes  miete. 

das  nnderatnont  atn  engel  aneL 

es  ivaa  noch  ganz  stn  blankez  vel  229* 
'  (gotea  kraft  niemen  kan  crahten), 

swie  die  phlle  in  im  stahten 
1806  —  81  scbuzzen  üf  in  mit  lle 

von  ^rste  unz  Af  die  zwelften  wlle 

iegllcber  an  dem  lüfte  hie. 

diu  sunne  des  äbends  undergie. 

d6  schuof  der  künec  starke  wilit 
1810  diu  stn  huote  al  die  naht. 

er  mhte,  ob  die  ohriaten  kttaen, 

das  8l  in  Ton  dannen  nmen. 
du  w»r  binanaen  ooeb  geacbeben« 
•    bietona  der  bttetor  nibt  geaeben. 

18»  Des  moilgenB  spraob  der  gOeto  laro 
*gäo  wir  nnd  aeben  den  sonbennre.' 
'.als  er  aant  Christoffen  sach, 
in  Spottes  ruome  er  g^n  im  sprach 
'wä  na  din  got,  daz  er  dich  niht  229** 

1792iiMi9el  1793  alda  1799  er  nQ  Ii.  1800  e.  wol  d.  1804  8wena 
— Ilaibeni  «8  die  nächsten  vertfHwe  nicht  in  der  Ordnung  1807.  8.  5.  6 
•*  htm  rtndt    1888  tob  dar  ästen  if?    1807  ygkichs    1809  staxcht 

laiOada  taMten    1812  sew    1813  pey  namoi    1818  Des snwdgeM 
fpnck  der  gast  laaa:  vgL  8S8«iNf  ite«.  148, 18     1818  ge— aawbir 
1818  spot    1818  «a  bt  an 
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mm  nnt  hie  fon       tOdct  pUilrt, 

▼OD  wtzeo  und  von  schczzen?* 

de»  beleip  der  künec  dö  uegenoizea: 

ein  pbü  spranc  ia  daz  ouge  stn 

von  im,  daz  er  verlös  den  scbto, 
VS3i  und  erblante  den  künec  aUus. 

dö  sprach  sant  Cbristoflerus 
sich,  d*  twaber  wQeterich, 

waz  ist  mtncB  goto  bA  galick? 

doch  wil  ioh  dir  ita  gMs  iifiB: 
UN  will»  chnstenltdnc  Ukm  traute, 

dA  Wim  tonllclM  geMnl« 

•w»  dft  am  lAUdMi  w«Bt 

aliA  dte  waie  an  nir  crgil 

«nd  du  intii  mich  eathoohtat  liit 
1835  und  ich  rotn  kröne  enphangen  bän 

(zer  ahten  wtle  solz  ergän),  230* 

und  swA  ich  daone  begraben  bin» 

dä  kum  hin,  s6  häst  dil  sin, 

und  nim  der  erde  und  rata  hluot« 
vm  du  tat  ler  «raeDle  guot, 

und  Unpan  auo  einaodar  wol« 

dem  mm  togande  troowen  sol« 

in  daa  bbbm  Btrtcha  Ohr  daa  «ii|a  dio» 

a6  will  dir  gnAda  yod  in  addii/ 
IMi  von  iaa  rade  d6  nia  gaaahnah* 

ala  dn  tobund  wQaInnd  onui, 

des  tages  er  wunachen  hegan.  $ 

8tn  eide  muosen  werden  wär. 
1860  man  löste  in  \\(  und  wlste  in  dar 
dA  er  sin  leben  enden  solle, 
daz  er  dö  wiltedichea  doUe. 

D6  er  den  iAi  gawiasen  aacb,  230^ 

1821  vnd  d«n  s. :  von  »winden  scboucnT      1822  do  geoosHn 
1825  erplent     1830  vnt  wild  christenleich     1831  chorczleich     1836  wen 
sei  das  c.     1838  basto     1839  vgL  1944.  Gr,  4,  648     1841  ttapsr  es 

IMS  gftnwn     1843     den  naaieB  stnlches     ta48  w«  arfa  i. 
1849  B.  do  w.     1861  «olle 
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d6  blihte  er  ti  und»  spraeb 
tm  *Climt,  wier,  ich  btle  dicb, 

durch  dtoe  tugent  gewer  mich: 

swer  mich  min  er  niarter  maDe, 

daz  er  SitIcc  werde  drane; 

swä  min  Itclinani  wonende  st, 
1860  daz  man  ÜH  st  des  schüres  vrl 

und  des  viwers  bninst  alsam. 

dA  von  sich  «ret  wol  dln  oam. 

QOd  behOele  ouch  vor  der  nöi 

die  von  vlDdeo  oement  gsehen  tibi; 
MI  vor  bVBgen  tadele  ai  bewar; 

uBd  twai  der  aieehen  käme  dar, 

dat  die  dft  geoiaien  nilo; 

und  oacb  die  tinveliaebe  ato, 

dal  die  vrerden  acbiere  eridat, 
•1810  alt  dft  biet  dier  nemeben  trAst' 

al86  diu  bete  ron  im  geschach,  231' 

ein  stimme  dö  von  himele  sprach 

*ChnstolTere,  dü  bist  gewert 

alles  des  dü  liäst  begert, 
1876  swer  dich  und  dtnen  namen  6ret, 

daz  sich  sin  sielde  mßret/ 

diu  hörten  beiden  unde  Christen. 

die  wtsen  die  sich  woileo  vriateo 

vor  des  ^wegen  tddea  valle 
MW  die  gerlen  d6  dea  toofea  aRe: 

Bich  bekMeu  tteeat  von  alner  bete 

und  zwei  und  fftmrzec  an  der  atete, 

und  ouch  von  gotea  antwtnrte; 

d6  man  in  ano  dem  töde  vuorte, 
186&  wie  maneger  dA  an  got  geloubeti 

man  sluoc  im  abe  slo  houbet. 

1855  ff'  vgL  UfUand  yolkslieder  nr  306,  besonders  die  2  slrophe 
18S8  w.  der  von    1868  wehoeleit    1664  die  Tianteo  do  nement  den  g.  t. 

1808  dccben  aneh  ehoin  1818a  fik^  d6f  1875  der  dleh  1680  der 
iMiir  1881  sy.  ffa  dbr  gm.  stier  bete  wm  kükn  iti,  weifk  4eh  dm  vmne 
nUkt  zu  k«lfm  1888  voa]  mil  1888  f  Mm  mim  tgLBGi  114.  Mhd. 
«y.  8  139    1886  swie 
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die  clirii|0ii  io  von  daeooi  hnoben, 
nftch  ir  d  ai  in  begroefeen* 


231^ 


Sil»  tage  ii  io  in  den  wtien  aAbeD, 
1800  sehs  leiclieo     iob  im  geochäheii, 
sehe  marter  bete  er  oueb  eriten» 
sebs  gäben  begnade  er  ench  goi  bitea: 

dd  mite  sto  tugent  bewseret  wart 

und  daz  er  vuor  der  Speiden  vart. 
1896  swer  wol  dient  dem  löat  fflan  wol, 

ob  er  dieoet  dä  er  sol. 

swer  dem  boeseo  dient  und  lönt  der  niht 

im  selben,  so  ist  sin  dienet  enwibt. 

wie  der  idn  al  getdn 
1000  den  ein  man  im  aelben  geben  kan? 

dai  er  alcb  fon  der  btebeit  wende, 
•  daia  im  nibl  a^  nnd  leben  acbende« 

ein  ieglicb  attnde  iai  bteheit, 

docb  schade  und  schände  ist  Ir  lelt. 
1906  swer  sich  selben  widerslät  232* 

daz  er  durch  tugent  untugent  Ut, 

solt  der  zweier  meoschen  alter  leben, 

der  biet  im  selben  volgeben. 

der  tiuvel  ist  ein  boesewiht. 
1010  mit  dem  het  aant  ChriatoiTer  pbliht 

als  lange  uni  er  wart  gewar 

dai  er  waa  irlnwe  und  tee  bar 

nnd  niemen  nibt  enmoble  geben 

wen  wende  nöt  üf  iemerleben. 
lOia  d6  k6rle  er  an  den  tinraten  man 

der  mannes  namen  ie  gewan, 

der  was  got  der  in  ge werte, 

des  helfe  er  von  herzen  gerle. 

Der  kUnec  die  naht  mit  kumber  ranc 


1889  8.  l.  man  io  den  weiczen  Bach      1890  geschsch      1897  vgL 
Spervog9l  MF  21, 17  ood  dienet  eioem  bcMen  man  da  er  ine  Ita  bdtbet 

1900  die  «in     1008  wol  kaiien     1918     a.  nocht  nicht  g. 
1014  mh 
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1920  ze  Jöven  tete  er  manegen  gaoc, 

mit  opher  er  io  riüche  örte, 

des  sich  niwan  slo  siecheit  mörte.  232^ 

vUr  ieglich  abgot  er  (16  gie 

mit  dMDst,  daz  in  doch  niht  vervie. 
It»  swer  mich  bilel  de*  ich  nibl  enbAn 

nnd  Diemer  nUit  gewiBM  1uiB| 

ei  al  im  Kep  odor  leit, 

or  fKiiMt  B^cM  arimt. 

abö  Ute  der  kOaec  Dagnna, 
tno  der  diente  dem  tiutel  mnbe  nie. 

er  vemiochte  alle  die  d^  künden 

von  erzenle,  von  den  wunden. 

dä  von  an  vrOuden  er  verzeile. 

der  küneginne  er  d6  seile 
1916  waz  im  sant  ChristofTer  riet, 

d6  er  des  nahtes  von  im  schiet: 

'nwine  icli  an  Hmun  Christ  geloubet, 

fld  wvfde  geaunt  min  aiediei  houbet.' 

d6  apradi  diu  kOnegln  mit  ir  vronn  233* 
IMI  *dea  wolte  ieh  gote  nnd  im  getromi.' 

Der  ahten  wfle  der  kanec  waa  nö, 

mit  gröaer  menege  gie  er  d6 
di  er  sant  Christoffen  tant. 

der  erde  nam  er  mit  der  hant 
1946  und  slnes  bluots  ein  teil  dar  zuo, 

er  sprach  'ChristofTer,  herr,  nü  tuo 

mir  heir  daz  mich  erloes  dln  got, 

sö  wil  ich  leisten  sin  gebot 

und  euch  gelouben  awu  er  wü. 
1960  ieli  liAii  gelAn  gte  im  le  vil. 

nü  hilf  mir,  lierr  Hm  Chriaty 

alt  das  dü  gar  genaMtee  biaL' 

1910  kNMO     lOSl  nicUddi     lOSl  do  toa  sich  air  tiediatt  mcrt 
1936  CB  ttkH  9gL  Sp§magti  JCP  2S,  66  if      1916  gcwiaae 
1918  TnCBlt  Hf-  109,  26.  Iw,  6177  f     1938  wtfr      1969  sprach 

r*hU  1047  ad  mleb  «IcBSt  die  gott  1048  I.  ddo  g.  1061  er 
lief  nA 
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«r  itreiob  w  itimii  bmimi  dir 
Obr  Mge:  ukmi  m  wätt  enm. 
19M  all  er  Ml  IteM  Chriü  ^eloiita,  233^ 
d6  TiMr  der  phtl  te  tliMiii  hMbel 

«nd  wart  als  ^  wol  gesuDt. 

dö  rief  er  au  der  selbeu  stuot 

mit  lüter  stimme  sunder  spot 
1960  ^grözcr  und  almehteger  got 

ist  der  Christen  got,  Jdsus  Chriat, 

wand  ar  gar  tiarmberaec  iaL 

«wer  in  forht  und  sluen  willeft  uiol 

der  iai  lor  schadaa  wol  iiehaoL 
19tt  nü  wil  lab  aaAr  vor  diaaa  la* 

awft  wk  kut  «ade  sae 

atoen  oanen  and  chriala«  leben  mAren 

UDd  wil  mieh  lonfen  und  wetkbmL* 

daz  kuDle  er  selbe  ofTeDltcbe. 
ind  er  sprach  's  wer  ist  in  minem  rtcbe 

der  niht  wil  gerne  ein  christea  wesen,  234* 

der  sol  niht  vor  mir  genesen. 

swer  J^sum  Christ  mit  worten  amshte 

der  müese  sta  in  mlaer  abte, 
19»  mid  heiae  es  mit  dem  awerte  rihteD/ 

atne  gole  begunde  er  tä  venribleii, 

er  biet  el  brechen  und  terrtoBren. 

er  wolle  geiallich  rede  beeren 

"Von  der  alten  6  nnd  von  der  ninwen, 
1910  und  pblac  dea  mit  a6  gnelen  trinweu, 

daz  im  got  gap  ein  himelkröne 

(der  kUneginne  sam)  ze  I6ne, 

wand  er  den  chrislenluom  wol  öfel« 
»  der  beiden  wart  ald^  bek<>ret 

1966  aebzec  tOseot  der  genanten; 

nft  was  86  vil  der  unbekanten 

noch  in  atnem  kOnecrtcbe, 

1953  er  sprach  in      1954  im  fehlt  —  war      1971  Ich  wil  niht  g. 
1977  si  fehlt       1979  das  zweite  von  /ehU        1982  nach  chunigynn 
stehen  mehrere  undeutliche  buchjitaöen,  unter  denen  ich  nur  a  —  i-e-w 
trkmme     19S3  den  chriglani     1986  sO  tU  r^hU 
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daE  ioh  der  nht  wen  geUehe. 

Swer  Christen  und  geloubec  sf, 
1990  got  herre,  (l<'ii  iiiacii  von  Sünden  vri. 

der  selben  bete  der  bile  ich  dich, 

gewer  durch  dine  tngent  mich. 

8wd  rolnes  iibes  süoden  schrie 

min  hraedekeil  neme  in  ir  strie, 
19»  dA  lüz  geaftde  zuo  mir  vlieten, 

daz  si  die  sMe  min  beslieze, 

sA  dat  der  geist  an  mir  gesige. 

dlD  gflele,  herre,  dar  zno 

und  tiuch  von  diner  wtsheit  kQr 
SBOO  der  barmonge  wlge  vflr. 

daz  der  togent  an  mir  aAmen 

bringe,  des  hilf  mir,  Christi  sprecht  Amen. 

1992  der  g.      1093  swas  m.  i.  sunden  »ichk      1996  besliezzen 
1999  V.  siech        2002  auch  die  teile  geht  genau  mt  wnäef  ob  2000  9§n9 
btakthhügi  jMf  vmm^  to  «M  m  dtek  kmm  mSglitk  ttin,  mmi  ^ 
stimmte  mpm  au*MU$cheiden 

Das  auf  deii  vorher  geh  tndm  blättern  zum  eisten  male  ge~ 
üntrkfe  gedickt  ist  der  hs.  xvi.  G.  19  der  Player  universitäts- 
hihliothek  entnommen,  der  codex  ist  zuerst  von  Hoffmann  er- 
wähnt Altd.  bll.  II  9  4  und  dort  der  an  fang  dei'  legende  mitgeteilt, 
äanu  von  Kelle  notiert  SoraptMm  1859  8,  53  (vgl  auch  Bartsch 
GermitMa  4,  459),  ei^  $mßue  wkaltsangabe  habe  ich  gdiofmt 
2f.  18,  83.  er  ist  im  vtjk  mtf  papier  in  grobem  Imrisek-^tttt- 
reMsehen  Meete  ffudirieUn;  memlieh  sörfjbe  «nd  iiirifcliaaw 
0bm  Mt  (v,  15T9  üt  §nm  mmgrftUkn),  wid  Mk  mUtr  nkkt 
ohne  eigemnOddijfe  tferOnienmgen  de$  ur^^rüngUdm,  dir  mrg  Mr> 
dir§/e  mmmi  der  Übertiefenmg  trifft  die  acMd  dlüi  flr  mandie 
ttette»  eine  Siekers  oder  nur  w^trscheinliehe  beeeersmg  edekt  ver>- 

heA  dee  gedieht  gthm  dem  bairisehen  (ob  spedeUer  Öster- 

reidiischen?)  ditUecte  an.  die  Zeugnisse  dafür  aus  den  reimen 
habe  ich  in  den  anmerkungen  zusaaimengeslellt .  diese  geben  oudb 
etliche  beUge  für  gewählte  toort formen,  wenn  ich  zweifelhaft  loar. 
spräche  und  metrik  weisen  das  stück  dem  %m  jh.  zu.  v.  156,  wo 
der  kaiser  den  heidnischen  Viesen  nach  Palermo  sendet,  legt  die  ver- 
eudiung  nahe,  den  zettroum  etsoas  en$er  stu  bsgren^sfL  Federme 
Z.  F.  D.  A.  Dene  folge  XIV.  6 
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ftontile  dod^  ta  mar  modhti  werden,  wem  ee  ab  regdmäfeiger 
und  UMngsanfenihätt  da  kaieen  bdanmt  war,  diee  fand  ttati 
unier  FrieSrUk  n.  darf  man  aue  den  werten  dee  kauere  und  der 

oblassretse  nach  Rom  schliefsen  dass  er  damals  mit  dem  pabste 
scheinbar  in  Übereinstimmung  und  gutem  Verhältnisse  sich  be- 
fand, so  winde  das  die  abfassungszeit  zu  beschränken  gestallen 
etwa  auf  die  jähre  1230  —  39,  gerade  auch  die  zeit  der  Organi- 
sierung der  sicilischen  administration.  die  Soldaten  des  Dagnus 
heifsen  sarraztne.  aber  das  bietet  alles  wenig  eieherheit,  und  im 
dufsersten  falle  geki  dara%u  nur  hervor  daee  die  xweite  hälfte  dee 
xni  jfti.  Kiioit  eine  weit  ktnansgeriUitte  grenae  der  enietekiingexeit 
des  gedicktes  wdre. 

Ober  die  quälen  habe  kh  Üemnal  mar  wenigee  «u  bemerken, 
unser  etück  (A)  teilt  mü  dem  Ze.  17»  85  Jf  vom  mir  piblia'erten 
Chrislopharus  (B)  und  mÜ  der  faamng  bei  Jaeobus  de  Veragine  (V) 
die  ganze  erste  partie:  wie  SChristoph,  der  riete,  den  mächtigsten 
herrn  auf  der  erde  sucht  und  ihn  schließlich  im  dienste  der  armen 
und  wegemüden,  d.  i.  im  dienste  Christi  findet,  dabei  weichen  Ä 
%ind  B  recht  erheblich  von  einander  ab,  viel  näher  ^ehen  sich  B 
und  V.    das  wird  eine  kurze  vergleichnng  lehren. 

In  A  wird  über  Christophs  heimat,  gAurt  und  fugend  gar 
nichts  näheres  wutgeteiü;  er  fasst  den  vorsatz,  nur  dem  tiursteB 
man  unJtetian  ssn  sein  und  hält  sich  daher  nach  einander  bei  Htter, 
graf,  künig,  kaieer,  pabst,  temfü  auf  leixteren  snek^gt  er  mt  seiner 
großm  fein  recht  ousfithrliA  Uber  gattes  maiAt  emd  die  eASpfimg 
nu  efredwn.  nach  gewonnener  bekkrung  verläest  er  den  teufd 
(der  dann  seine  häsMkkeit  wider  annimmt)  und  kommt  sm  einem 
einsiedler,  welcher  ihn  an  den  fluss  sehidct,  damit  er  dort  die  hilfs- 
bedürftigen übertrage. 

B  eigen  ist  die  geschickte,  wie  Offorus  zur  weU  kam,  auf- 
wuchs, von  seinem  vater  sich  verabschiedete,  fortzog,  in  der  hätte 
des  waldmannes  übernachtete,  dem  jagdzuge  des  königs  begegnüe 
und  an  dessen  hofe  zu  bleibeti  beschloss  ;  das  sind  die  ersten  515  verse 
von  B,  also  fast  ein  drittel  des  gedicktes»  von  alle  dem  haben  A 
und  V  nichte,  die  Ubereinetimmemg  mir  V  begimu  aber  nun,  «m 
dem  kifnig  gdangt  Ck  sofort  snnn  ton  fei  wie  bei  V:  cam  amen 
per  qnaodam  aolitadioem  pergeret,  vidit  magnam  mvUitodtoein 
iiiilituin,  quorum  qiudam  mües  ferus  et  tenibiUs  venU  ad  etun 
et  qnonaiD  pergcret  reqniaivU,  $o  heifit  es  in  B  670  ff:  ako 
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wegund  der  UeM  stiebeD  TMt  Iwr  mit  gromm  schall  gegen  Of* 
fonini.  Ai  B  und  V  mUhäU  tiA  dir  tenfä  d$8  i^gmaUkhm  mt- 
wwm,  dm  A  hringl,  muh  flofam  venAtdMung  komrni  Chr.  vsu 
Sem  frommen,  eremüen,  f  tnähU,  vfie  Ckr,  wnckiedene  angebotene 

arten  gott  zu  dienen  versehmäht  (fasten,  beten),  erst  der  transport 
der  teilte  über  das  wasser  gefällt  ihm.  das  fehlt  in  AB,  in  BV 
die  lange  lehre  des  einsiedlers  ans  A.  die  begegnung  mit  dem  Jesus- 
kinde wird  von  ABV  im  grofsen  und  ganzen  übereinstimmend  er- 
zählt, die  details  sind  sehr  verschieden,  am  eingehendsten  und 
mit  besonderer  Vorliebe  abgefasst  ist  der  bericht  von  B,  kürzer  von 
A;  in  V  ist  das  wundtr  vom  dürren  stabe,  der  plötzlich  blätter, 
Hüten,  frikhte  trdgt,  unpassend  mit  der  laufe  des  riesen  verknüpft, 
mrd  aber  tfäUr  WKh  einmal  vorgebraeht.  woi  mischen  der  »chönm 
tfiMie  wm  dem  iMim  /«ms  und  der  fahrt  nach  Samtm  Hegt,  üt 
in  A  wdtlar:  flfrmUdie  taufe,  heiliger  geht,  rede  dee  engtie,  die 
di/ferenz  der  hdumdhmg  läett  eich  edum  darin  erkenmn  daee  A 
hi$  kterher  1000  tferee  hraudit,  abe  gerade  die  erete  hälfte  die 
2002  veree  umfaeeenden  ganzen;  B  hingegen  hatte  1200  veree  ni/tig, 
fitr  martyrium  und  eehhtssgdfet  hMben  nur  430  iibrig.  —  wie  man 
sieht,  tcar  für  beide  deutsche  poeten  die  Vorgeschichte  von  grofscr 
anziehung.  —  die  marler  verläuft  in  B  nnd  V  zietnltch  gleich- 
artig, nur  setzt  B  für  die  buhlainnen  Nicda  und  Aqnilina  den 
teufet  in  weibesgestalt  ein,  auch  fügt  es  verschiedene  stärkende  er- 
mahnungen  gotles  an  den  gefangenen  (alles  in  der  manier  älterer 
legenden)  hinzu;  von  den  einzelnen  foltern  hat  B  die  des  glühenden 
helmes  zuerst,  wae  von  allen  lateinischen  stücken  sich  unterscheidet, 
A  hingegen  stellt  van  v,  1001  ab  die  Vorgänge  in  allem  wesentlichen 
wie  die  alten  faeeungen  dar  vgL  An»»  fi  160 /f,  verieäu  aueh  dan 
Mim  wMchin  die  hedentendi  eteße,  wMa  eie  dort  einadmun, 

Daraue  ergibt  eiA:  1)  die  vargeedUehte,  wie  Chrietapharue  dm 
ebertten  herm  eaeht  und  in  Jesu»  findet,  iet  eine  epdte  erweitenmg 
dir  alten  leginde  nach  vorm,  vgL  aao.  e,  160.  <fo  iet  in  BVnadk 
unvclOtemmen,  in  A  mit  dufkmer  eoneeguenas  und  mit  veUem  he- 
wuetsein  der  tiefen  bedeutung  dargestellt,  in  B  zeigt  sich  sehr  viel 
spielmannsmäfsig  erfundenes,  wie  dies  in  allen  teilen  der  breiten, 
derben  erzdhlung  sichtbar  wird,  die  ich  übrigens  jetzt  nicht  mehr 
mü  Wilhelm  Grimm  für  so  alt  ausgebe  wie  früher  Zs.  17,  137. 

2)  die  Vorgeschichte,  möchte  man  fast  vermuten,  hat  eine 
edhttändige  existenz  durch  einige  zeit  gehupt  und  ist  in  der  vor- 

6* 
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läge  mm  i  im  dtm  tenU  dar  CkriHopkkgmdt  wtramjfAtfiti 
mmrdm,  B  mid  W  dmr  cm  Mum  mUtmimm  ObrfUgm  fn^ 
4mng,  lodmr  hat  da  bei  d&r  -smummmfügung  du  interem  ßr  die 
^enitgeeehit^e  den  msmIm  ^eÜ  wMhMMni  iBtNiiP  M  wifd  JbMMi 

auf  miiTiftHcher  queUe  beruhen,  Bomdem  umlk  mündÜdker  fft^ 
dHion  componiert  sein;  jedesfaUs  aber  gehen  B  und  V  auf  eine 
gemeinsame  form  der  vorgeschickte  zimlck,  A  auf  eine  ki'mstlen'sch 
ausgebildete,  hebt  man  von  A  an,  so  ist  kein  zwei  fei  dass  die 
v(n' geschickte  in  Deutscltland  entstanden  ist.  zwar  spricht  der  Ver- 
fasser nidits  über  den  schauplalz  seiner  erzählung,  aber  jede  zeiU, 
se  zu  sagen,  ist  nur  unter  dieser  Voraussetzung  zu  verstehen,  mä 
tOOly  dem  beginne  de$  tnartjfriums,  wird  man  nach  Saman  in 
ß^en  zwm  küm$  Dagnus  m  aUheidnische  zmtdnde  vereettt;  dem 
mngekmtrtn  tfrtmg  «Mi  den  obeKUnerktiien  ümArmniemm  acMir 
ier  emier  nkht  wn  ßlden.  eenet  Ar  et  eker  gmeandt,  eeine  dm^ 
4UUimg  fitierig  wed  reüd  angenekm  feebar.  enear  konmen  einige 
ekarke  ei^ambemenie  vor,  aber  dodt  mida  in  grefeer  zahl  manek' 
«lif  wird  er  tearm  und  intiig,  wenn  ikee  amd^  Ubkafie  b&der  gan% 
mangehi,  es  fmdim  eSth  hie  und  da  kmnerieOeehe  süge,  eehr  unter- 
edhieden  von  der  grifberen  iemät  in  B,  ein  bedeutender  fdiUr  des 
Werkes  ist  die  immer  wider  sich  vordrängende  sucht,  mit  dürrer 
fpruckweisheit  und  künmerlicher  gelehrsamkeit  staut  zu  machen,  die 
erzdidung  wird  dadurch  an  mehreren  stellen  nuterbrochen  und  zwar 
so  stark,  dass  nach  seinem  excurse  der  Verfasser  kaum  mehr  den 
faden  tcider  findet  und  confus  wird,  ganz  änfserliche  ideenasso- 
eiaitien  macht  ihn  sofort  ausschweifen,  ich  habe  mir  sogar  iAer- 
legt,  ob  nicht  etwa  die  schlimmsten  falle  durch  lücken  der  nerlage 
.eder  aeulmetngm  dee  letzten  echreibere,  eder  dmeh  Versetzung  von 
.bkUterm  sii  erkliren  eind,  aber  dieee  Vermutungen  halten  niekt 
MiBh  M.udhermn  mmehen.  .ee  bleibt  nithte  lArig  ak  in  dem  unter 
,(der  mtärtektieiiek  AMinr  war,  wenn  oneh  eMt  eehr  gdbäiet) 

uunm  nm  eehen,  mn  aber  me 
kMkdhe  frntde  un  mummemgerafften  kippen  vett  wieeen  die  arbeit 

Wir  haben  *vitiBeiiht  dieeer  neigung  die  titate  aus  Frtedank 

zuzuschreiben,  welche  ich  m  de«  anmerkungen  nachwies,  auch 
sonst  sind  eiuMmungen  vorhanden,  die  ich  nicht  alle  auf  die  quelle 
habe  zuriUkfilhren  kihanen, 
^hm.  AMION  SCHÖMBACH. 
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8CHWAZEB  BRÜCHSTÜCK  DER  KAISER^ 

CHRONIK. 

Die»  Hfur  ks.  der  Kaiterehronik  ongMrige  pergiXiMnibtait 

wurde  von  dem  deckel  eines  in  der  bibh'othek  der  franciscaner  atr 
Sehwaz  (Unterinntal)  befindlichen  biichleins  abgelöst,  dem  es  als 
üherzng  gedient  hatte,  es  ist  2t  cm.  hoch,  15,6  cm,  breit,  «ntf 
zweispaltig  beschriehen;  jede  spalte  enthdlt  25  vorgeritzte  Zeilen, 
die  verse  hat  der  Schreiber  nicht  abgesetzt,  sondern  nur  durch  puncte 
markiert,  initialen  und  die  eine  vorhandene  üherKhrifl  sind  rot, 
die  hs.  tiammt  noch  am  dm  xii  jh.  und  dürfte  wol  erst  in  dm 
erüen  deemnim  de$  xvni  vnier  die  bände  einet  MlBiMBer»  gB* 
kenunen  eein,  dß  eich  an  unserem  fhiigfMnte  keilte  spuf  friXhefet 
dhnlidter  Verwendung  entdecken  Idsst.  die  tckriß  ist  sehr  gut  er- 
halten, nur  He  wenigen  auf  den  bu(hiUken  faUendht  vene  sthd 
stark  abgerieben,  der  textahdruek  entspricht  genau  der  hs.,  doch 
wurden  die  verse  abgeteilt,  dagegen  die  seilenschlüsse  durch  verti- 
calstriclie  kenntlich  gemacht. 

»  IngoUtadt  1613  iU  da*  büchiein  gedruckt. 

6033  Do  rihle  der  cheifer  wifliche  |  do  erbarmt  er  im  [  uil  lere 

in  allem  liuem  riebe  daz  der  tivreliche  ^  hen»e 

6095  grozen  |  uride  er  worhte  dalze  helle  wiUe  |  dolte 

!•  er  bu  io  |  dorfle  wie  harte  er  fidi  |  dar  mibe  606O 
fwer  ffnon  uthIb  [  brach  cholte  ; 

wie  harte  tra  a»  im  |  racb  fiweli  oekM  do  er  w  Hlttem 
der  er  fit  grow  gaide  |  gwso        gibete  >  giuie  ) 

6M0  ein  «il  beiMger  mm  |  un  er  uur  üb  grab  gie 

gibeiM  Cregorier  de  |  gidiüit  er  a»  fin  gut  geribte  i 

der  lod»  I  Im  lumr  forgeft  bustoe  kmm^  er  blihte 

daz  reit  das  |  buch  nur  war  er  |  gifaz  ^  nider  an  die  |  enU*  6055 

dazgifchach  |  fll  über  swei  hciD-  er  gidaht  ob  er  immer  (bL  i^) 
dert  iar  |  irlofet  foUo  werdeo  | 

6045  do  er  laute  Peterr  ftul  bifaz  1  er  uiel  line  uenie 

UD  er  die  urumcbeil  uon  j  im  laf  do  cbom  j  uom  bioMk 

^  Nmllcbt]  namu  eorr.      •  »er  gibete  MU  duremeMmws  bette. 
*  vor  giCu  itt  giCSich  durehttHehmu 


Digitized  by  Google 


86    SCflWAZER  niiCflSTCak  DER  KAISERGBRONUL 


der  gotef  i  enget  irfdiehi  im  do 

6060  er  <  Tprach  ze  fante  Gregorio  1 
iz  foll  da  mit  griuc  Tin 
daz  dich  irhorte  niia  Uraeh^lia 
ob  du  die  chrifieo  ' 
mit  dioem  gebete  mob|tell  uriAen 

0065  ia  fmt  die  i  beiden 

uon  den  chriflen  ]  gifcheiden 
da  baft  onrebile  gitan 
do  irweinete  |  der  heilige  man  ] 
Ber  engel  fpnh  im  aberlsn 

6070  ich  foge  dir  Gregorio  ;  wie  da  Ui 
do  bift  ein  warer  1  golif  fehaleh 
nu  habe  uon  gute  den  gwalt  f 
daz  du  den  beiden  iazt  Ii  liden 
daz  er  garuel  habe    inil  dem  übe 

6076  ode  daz  ,  du  der  feie  immer 
p  liegen 

uo  fiben  i'ubte  dar  zu  ne|min 
daz  dir  der  nimmer  (bl,  V)  bui 

muge  werden 
untze  I  da  doch  folft  irlterben  | 
ift  dax  dm  wiUe 
6060  fo  nim  |  die  feie  nz  der  helle 
an  I  biwar  (1  untze  an  den  |  ian- 

gellen  lac 
do  enllouh  ,  ficb  daz  grab 
diu  feie  chG  |  wider  zu  dem  lich- 

nain  j 

die  enge!  fi  do  nameu  ' 
n  enpfulbeo  fi  dem  beijligen  man 
der  tieuel  |  mufe  dannen  uam 
ail  I  liute  fcbrei  er  we 
nejweder  fit  noch  6 
giborte  i  ir  nie  Tolb  angemacbl 


die  tnre  er  aOe  idiracb  ] 

diu  liet  ellia  iriarcben 
die  ,  fchindelin  zebracben 
der  ;  tieuei  uur  in  gotif  baz 
der  engel  feit  Tante  Gre^orii  daz 
daz  er  fiben  fubte  wiei  le  6066 
oB  die  feie  da  zu  bebielte  j 
unUe  kÜB  zedem  inogeHc  1  urteile 
dar  din  werit  cbül  j  al  gimeine 
da  fol  er  fi  aor  (M.  1')  bringen 
na  habe  wir  legote  |  gidingea  6100 
ir  werde  ze  iuogilt  |  gut  rat 
nu  er  ficb  ir  nnderiwnden  hat 
Nu  fuln  alle  werit  chuüige  1 
dabi  nemen  bilde 

wie  der  edele   cbeifer  Tralau  6105 
dife  gnade  umbe  I  got  gwan 
wände  er  rebtef  geidblef  pflegete 
die  wile  er  in  ]  dirre  werlet  lebte 
der  reiben  |  gnaden  ruin  fi  gwif 
fin 

bibaliet  |  fi  an  ir  geribte  minen^  6110 
tnebtini 

Der  cheirer  lebete  in  dürre  |  weilt 
gutlichen 

dem  liute  |  rihtet  er  uorhtlichen 
feit  unf  I  daz  l)ucb  uur  war 
reble  '  niunlzebeu  -  iar 
und*  zweier  |  manode  mere  6115 
romaere  cblag  ten  (ineD  tot  feRe 

DDaz  ift  uon  Philippo  (r^t) 
az  buch  chundet  uur  |  Tos 
daz  riebe  bifaz  do  Philipp^  i 
der  waf  der  aller  erde  herre  | 
der  den  gwalt  un  die  ere  |.  6190 


*  m inen]  m  in  folge  des  einbinden*  durchiöchert. 


Diuatzeheo]  t 


corrigiert  aus  c. 


Hall,  teplember  1881. 


P.  GEROLD  blCkEL. 
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QUELLENNACHWEISE  ZU  WERNHER 
VON  ELMENDORF. 

V.  24 — 2S]  Proverb.  G,  6 — 8 :  Vade  ad  formicani ,  o  piger, 
et  cojMiikra  vias  eius  et  dkce  sapieaüam;  quae  cum  nou  babeat 
ducem  oee  praeceptorem  nec  principaD,  pant  in  aeslate  cibum 
Bibi  et  congrcgat  in  messe,  quod  comedat 

y.  55 -^&8]  MM,  5, 15:  Neqae  accendnnt  lacernam  et 
ponunt  eaoi  sab  moäiOf  sed  super  canddahnim,  ut  luoeat  Omni- 
bus, qoi  in  domo  sunt.   Man,  4,  21.  Lue,  8|  16.  11,  33. 

F.  59 — 60]  MßUh,  25, 18:  Qui  autem  unum  acceperat,  abiens 
fodit  in  terram  et  abscondit  pecnniam  domini  sui  tuw,  Maith, 
13,  44. 

V.  75  —  79]  Sallustius  Catil,  1,2:  Nain  et  prius  quam  iu- 
cipias  coosulto  et  ubi  cousulueris  mulure  tactu  opus  est. 

V.  80 — SIJ  Proverb.  4,25:  Oculi  lui  recla  videant,  et  pal- 
pebrae  tuae  praecedant  greaaus  tuos.  14,  15.  15,  21.  16,  9. 
21,  23.  23»  26. 

Y.  91  f]  Cicero  Off,  i  80—81:  Fortis  vero  animi  et  con- 
stantis  est  non  perturbari  rebus  asperis  nec  tumultuantem  de 
gradu  deiei,  ot  didtnr,  sed  praesenti  anioio  uti  et  conailio  nec 
a  ratione  disoedere:  quamquam  hoc  animi,  iUud  etiam  ingeoU 
magoi  est,  praecipere  cogitatione  futura  et  aliquante  ante  con- 
stituere,  quid  accidere  possit  in  utramqoe  partem  et  quid  agen- 
üuni  sit,  cum  quid  eveoerit,  nec  commitlere  ut  aliquando  diceu- 
dum  sit  'nuu  putaram.' 

V.  Iü3 — 108J  Boethius  De  comolatione  n  1»43:  Neque  enim 
quod  ante  oculos  situm  est,  sulTecerit  intueri :  rerum  cxitus  pru- 
deutia  metitur  eademque  iu  alterutro  mulai>ilitas  neo  formidandas 
fortunae  minas  nec  exoptandas  facit  esse  blauditiis. 

V.  109—120]  Smuca  Ben.  vi  30,3—4:  Scilicet  ille  (loeuple- 
tibtts  deest),  qui  Terum  dicat  et  bominem  inter  mentientes  stu- 
pentem  ipnqne  conauetudine  pro  reotis  blanda  audiendi  ad  igno- 
rantiam  veri  perduotum  findicet  a  consensu  ooncentoque  falsorum. 
Non  fides,  quemadoMdum  illos  in  praeceps  agat  eiatincta  libertas 
et  fides  in  obsequium  servile  submissa,  dum  nemo  ex  animi  sui 
sententia  suadet  dissuadelque,  sed  aduiaudi  certameo  est  et  unum 
auiicoruui  umuium  ufücium,  uua  cuuleuliu,  quis  biaodissime  fallau 
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F.  121  in  dm  äütrm  WwAttÜtkm  «m  nmi$:  Oialius  Fautor 
Qtroqne  tumn  fandabit  poUioe  L  d.  m.     ladNun)]      1 18, 66. 
F.  134  e5«iiiiii:  JarcMlif  Sdre  dann»  aeereta  vo . . . .  atque 

.  .  .  tiiueri  Tullius  Tales  enim  dos  putamus  ut  iure  laudemur] 
Juoenalis  3,  llo:  Scire  vultiut  secreta  domos  atque  inde  timeri. 

V.  143 — 14S]  Senec.  Bm.  vi  30,5:  Ignoravere  vires  siias 
ei,  dum  se  Um  magnos  quam  audiunt,  credunt,  attraxere  super* 
vacua  et  in  discrimeu  rerum  omoium  perveutura  bella. 

F.  149— 161]  Smeta  ^  vi  31 :  Cm  beUom  Graeciae  in- 
diceratXenaa,  animiMi  Iwaaplcm  obliumifM  ^vana  cadncia  ooa* 
fiderat  nemo  naa  inpiilit. 

F.  163—202]  tk:  Attaa  ijebat  oon  latoroa  nuBlkini  beUi 
et  ad  prinrnn  adtaatoa  fonuni  lerga  Tennrae.  Alioa  nihil  aiaa 
dabii,  quin  illa  male  non  vinci  solum  Graecia,  aed  obrui  peaaeC: 
magia  varendom,  ne  muaa  dasertasqae  nrbaa  invanirent  et  pro- 
fugis  bostibus  vastae  solitudines  reiinquercntur  non  habituris,  ubi 
tantns  vires  exercere  possent.  Alius  vix  illi  reruin  naturam  suf- 
ficere,  angiista  esse  classihus  maria,  militi  castra,  eiplicaiidis 
eqiipsti  il)u>  Lupiis  canipestria,  vix  patere  coelum  saüa  ad  emit- 
teoda  ODiai  maou  tela. 

V.  203  —224]  t6.:  Cum  in  hunc  madum  multa  undiqoe 
jadarastor,  qoaa  hominem  niBoia  aestimatione  sui  furentem  coo- 
dtareat,  Demaratna  Lacedaemoniua  aolna  dixH:  ipaana  iUan  qua 
aiU  plaearet  nultitndinem  indigeatam  et  grafem  ■etueodam  eaae 
dneanti:  non  enim  viraa  habere  aed  pondva.  .  .  .  Veram  aat« 
qnad  dieNor,  ihaiaveni  belli  adparatun  eaae,  qnm  qai  recipi  ab 
hia  regionibua  posait,  quas  obpugnare  conaütuia:  fed  haec  raa 
contra  nos  est.  Ob  hoc  ipsuro  te  Graecia  vincet,  quia  uou  ca- 
pit:  Uli  toto  te  non  poles.  .  .  .  Nihil  tani  niagnuni  est  quod 
perire  non  possii,  cui  uascilur,  ut  alia  quiescaot,  ex  ipsa  iitagoi- 
tudine  sua  causa. 

V.  225  —  22S]  ift.;  Acciderunt  quae  Demaratus  praedixerat: 
divina  atque  buroana  inpcUenCeoi  et  muUolem  quicquid  obsti- 
lerat  treceoti  sure  jusaenint  alratuaque  per  tateaa  atathn  Grae- 
ciam  Xerxea  »lalleKtt,  quantum  ab  eiaroit»  Inrba  diaiaret 

F.  241—246]  Srnttm  Ha  1 3«  1:  Daiada  naaDO  tarn  bu- 
nrilia  ait,  qoi  pMam  Tel  anrnmi  hoaMnia  sperara  non  poaait:  ad 
nooeodnm  poteniaa  anmua.  vgl,  Bm,  i?  28, 5. 

F.  259—270]  SmM  Jh  i*m  1 16, 1:  At  corrigi  neqnani 
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sSlilfiie  in  iHis  lena  aut  spei  boMe  oapax  eUi  tollatttmr  e  eaat» 

mortalium  facturi  pejora  quae  eonlinguDt  et  quo  uno  modo  pos- 
sunt,  desinant  mali  esse,  sfd  hoc  sioe  odio.  .  .  .  Num  quis 
men)bra  sua  tunc  odit,  cum  abscidil?  vgl.  De  ira  i  6,  2 — 4.  Ci- 
mo  Off.  III  32. 

V.  282  —  286]  Seneca  Ben.  vii  4,  6:  Non  ideo  quod  habeo 
meuin  aon  est«  si  maiun  Uum  est:  ^tM4  aiiiiD  idem  em  meum 
ei  tvum. 

F.29$— 2d8J  Stnnm  Bm.  v  Ii«  4:  Ib  Unettoa  hoQ  Mt 
probaMle  ai  amcipieiidtuii,  quod  aliquia  nt  altari  pradesMl,  lUi- 
liutk  suaa  inlarim  obliUts  atl,  quad  allari  dadü  ablaliinia  ailri. 

F.  299^307]  Ct'cm  0)f.  n  64:  Non  miinquani  tarnen  est 
largiandum  nec  hoc  benignitatis  gem»  omnmo  repadiaBduin  aat 
et  saepe  idooeis  hominibus  indigetitibus  de  re  familiari  inper- 
tieodum,  sed  diligeiiter  atque  raoderate:  inulli  eoim  patriniooia 
effuderunt  iDCunsulle  largiendo.  Quid  aulein  est  slullius  quam, 
quod  libeoler  lacius,  curare  ut  id  diutius  facere  doii  possis. 

V.  312  —  325]  Seneca  Ben,  i  1,  5 — 6:  Quis  noaUum  con- 
toAtiia  fttit  aut  leviter  rogari  aut  semel?  quis  oOBf  cum  aiiqukl 
a  te  peti  suspicatus  est,  rrootem  adduzit,  volUim  avertit,  occi»- 
patiMiaa  aimulaTit,  longia  aermaoibua  et  da  iodoatria  non  in- 
vaniantibna  autom  oooaaiaiiaai  petendi  abatulit  et  variia  artibM 
naeaaaitatet  properaatia  aliiait?  In  angnsto  ▼eio  oonpraana  aut 
diatnJit,  id  est  timida  nagavit,  aut  promiait,  aad  difBultw»  aed 
snbdoetis  supercilib,  sed  maligoia  et  fix  miiotibiis  mbia?  v^, 
Ii  1,  2  f.  II  4, 1. 

V.  333  —  335J  Seneca  Ben.  ii  2,  l :  Molestum  verbum  est, 
onarosum,  demisso  voltu  dicendum:  rogo. 

F.  338  —  345]  Seneca  Ben.u  1,3:  Gratissima  sunt  beneficia 
parata«  Cacilia,  occurreolia,  ubi  oulla  mora  fuit  nisi  in  accipientis 
Terecundia.  Oplimuat  antacedara  deaidariuaa  cujusque,  prozimum 
sequi.  lUud  melius,  occupare  antequam  rogemur,  quia,  cum  bo^ 
Wim  probo  ad  rogandun  oa  concinrat  et  sobfundatur  nibor,  qoi 
boc  toimantom  remütit,  multiplicat  mumia  sttiim.  vgl,n2t2> 

F.  346— 3&d]  Sen$tu  Ben.  ii  4,  1:  At  pkriqya  snnt,  qoi 
beneficia  aaperilale  ferbonun  et  supardlio  in  odinm  adducunt  eo 
sermona  uai,  ea  superbia,  ut  iopetrasse  poeniteat.  AUae  deinda 
pusl  rem  prouiissam  sequuulur  morae:  nihil  autem  est  acerbius, 
quam  ubi  quoque,  quod  inpetrasli,  rugaudum  est.    5,  1:  Nihil 
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aeqne  amtrwB  quam  din  pendere.  Aequiore  aiumo  quidam  fe- 
runt  praecidi  spem  suam  quam  tralii. 

V.  356—363]  Cicero  Off.  i  43:  Sunt  autem  mulü  et  qui- 
dem  cupidi  splendoris  et  gloriae,  qui  eripiunt  aliis,  quod  alüs 
largianlur.  ...  44:  Alter  locus  erat  cautionis,  ne  benignitas 
major  essel  quam  facullales,  quod  qui  benigniores  volunt  esse 
quam  res  patitur  primum  in  eo  peccant,  quod  iniuriosi  suut  in 
pro&imoa;  quas  eoim  copias  bis  et  suppedilari  aequius  est  et 
relinqui,  eas  transfemot  ad  alienos.  Inest  autem  in  tali  iiberali- 
lale  enpiditaa  plerunDque  rapiendi  et  auferendi  per  iojariam,  m 
ad  largiendum  auppetant  copiae.  vgL  Seiuca  Ben,  u  15, 1.  3. 

F.  372  —  379]  Seneoa  Btn.  ?  20«  6:  Beneficium  ?erbo  ne 
cooruperia  creditum  faeiendo. 

F.  385—401]  Santa  Bm,  n  17, 1:  Ab  Antigono  Cynicus 
petit  talentum:  respondit  plus  esse  quam  quod  Cynicus  petere 
deberet.  Repulsus  petit  denarium.  Respoudit  minus  esse  quam 
quod  regem  deceiet  dare.  Turpissima  est  ejusmodi  cavülalio: 
inveoit  quo  modo  neutrum  daret.  In  denario  regem,  in  talenlo 
Cyoicuni  respexit,  cum  posset  et  denarium  tamquam  Cynico  dare 
et  talentum  tamquam  rex. 

V.  402—413]  Seneca  Ben.  ii  16, 1 :  Urbem  enidaai  Alexander 
donabat  veaanua  et  qui  nibil  animo  niai  grande  eondpereL  Cum 
ille,  cui  donabatur,  se  ipse  menaua  tanti  muneria  invidiam  refli- 
glaset  dicena  non  con  venire  fortnnae  auae:  non  qaaero,  inquit« 
quid  te  accipere  deeeat,  aed  quid  me  dare. 

F.  416—423]  Cken  Off.  u  69:  At,  qui  ae  loeupletia,  bo- 
noratos,  beatos  pulant,  ii  ne  obligari  quidem  beneficio  volunt; 
quin  etiam  beneQcium  se  dedisse  arbitrautur,  cum  ipsi  quam- 
vis  maguum  aliquod  acceperint,  alquc  etiam  a  se  aut  postu- 
lari  aut  exspeclari  ali<}uid  suspicantur,  palrociuio  vero  se  usos 
aut  clientis  appeüari  mortis  inslar  putant.  vgl,  Seneca  Ben,  iv  3, 1. 
10,  5.  40,  2. 

F.  426—439]  Ctncera  Off,  n  70:  At  vero  iUe  tenuia,  cmn, 
quicquid  factum  est,  ae  apectatum,  non  fortunam  pulat,  non 
modo  Uli,  qui  est  meritua,  sed  etiam  illia,  a  quibua  cxapectat  — 
eget  enim  muitia  —  gratum  se  videri  atudet,  neque  vero  veibb 
anget  auum  mnnua,  ai  quo  forte  füngitur,  sed  etiam  extenuit. 
Videndumqoe  illud  est,  quod,  si  opulentum  fortunatamque  de* 
fenderis,  in  uuo  illo  aut,  si  l'orle,  in  liberis  eius  mauet  gratia. 
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sin  autem  inopem,  probum  tarnen  et  modeslum,  omnes  non  im- 
probi  humiles,  quae  magna  in  populo  mullitudo  est,  praesidium 
sibi  paratum  vident:  quam  ob  rem  melius  apud  bonoa  qaam  apud 
loitunatos  beneßcium  cooloeari  puto. 

K  440—446]  Semea  Ben,  fi  25,  2:  Quorum  anunus  simil- 
limns  €8l  prafo  amore  flagrantibus,  qai  imicae  suae  Optant  exi- 
linm,  ut  desertam  fugientemque  comitentur,  Optant  inopian,  at 
magis  desideranti  donent,  Optant  morbum,  nt  adsideant:  etqoic- 
quid  inimicua  optaret,  amantsi  vo?ent  Fere  idem  iiaque  esttUB 
€st  odii  et  amoris  insani. 

V.  473 — 476]  Seneca  Ben.  i  11,  6:  Utique  cavebimus,  ne 
mUDera  supervacua  miltamus  .  .  .  sicut  i'l)ri()so  viuu. 

V.  485 — 486]  Seneca  Ben.  v  1,  1:  In  prioribus  libris  vide- 
bar  coosummasse  propositum,  cum  tractassem,  quemadmodum 
daodum  esset  beneücium,  quemadmodum  accipiendum. 

F.  489—496]  Seneea  Bm,  n  22, 7 :  Cum  accipiendum  judica- 
Terimua,  bilares  accipiamua,  profitentes  gaadium  et  id  danti  ma- 
nifestam  ait,  ut  fructum  praesentem  capiat.  Jnata  enün  causa 
laetitiae  est  laetum  amicum  fidere,  justior  feeisse,  quam  grate  ad 
HO«  pervenisae  indicemua  effnais  affectibus.  Quod  non  ipso  tan» 
tum  audiente,  sed  ubique  teatemur.  Qui  grate  beneficium  ae- 
cipit,  primam  ejus  pensionem  solvil.  35,  1 :  Voluntati  voluntate 
salisfecimns ,  rei  rem  ilebermis.  Ftaque  quamvis  reltulisse  illum 
gratiam  (licamus,  qui  bencticiiin)  iibeuler  accipit,  jubemus  tarnen 
aliquid  ei,  quod  accepil,  reddere. 

V.  499]  Sejieca  Ben.  n  35,  3:  Timeamus,  ne  ut  intolerabüi 
sarcina  depressi  deficiamus  animo. 

K  501 — 506]  Seneea  Ben.  iv  40,  4:  Quidam,  cum  aliqnod 
Ulis  missum  est  munuaculum,  anbinde  aliud  intempeatire  remit- 
tunt  et  nihil  ae  debere  teatantur:  reietendi  genua  est  protinua 
aliud  inficem  mittere  et  munua  munere  expungere. 

F.  513—514]  Cken  Off,  n  68:  Jam  illud  non  aunt  ad- 
tDonendi  —  est  enim  in  promptu  — ,  ut  animum  adrertant,  cum 
juvaie  alios  velint,  ne  quos  olTeiidant. 

V.  521 — 534]  Cicero  Off.  ii  71:  Extremum  autem  praecep- 
tum  in  beueficiis  operaque  daoda,  ne  quid  contra  aequilalem  con- 
lendas,  ue  quid  pro  injuria;  lundameulum  euim  est  perpetuae 
•commendatioQis  et  famae  justilia,  sine  qua  nihil  potest  esse  lau- 
dabiie.   51 :  Nam  quid  est  tam  inhumanum  quam  eloquentiam  a 
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naltiri  ad  saiiHeni  iMmiiiuMD  et  ad  coDsenralioiiMi  dalam  ad  1»> 
BMmni  pestem  perakieaqiw  cooTcrlero? 

F.  5a9--M6]  SaUmtim  Catü  5t,  1-^2'.  Oniiia  komiiitB, 
patres  eoDaeripti ,  qui  de  rebut  dvbilt  oonsottant,  al>  edio  ani- 

citia  ira  atque  inisericordta  vacuos  esse  decet.  Haud  facile  aoi- 
niBS  verum  providet,  ubi  ilia  ofTiciunt. 

V.  552 — 555]  Horatius  Sat.  ii  2,  8:  Male  verum  examinai 
onwia  corruptua  jodex. 

r.  568—576]  JuvenäUi  10,  343  f: 

Nil  ergo  optabuat  homioes?  ai  consilium  viSi 
Permittes  ipsia  expendere  naminibua,  quid 
Conveoiat  Dobia  rebusque  ait  utile  noatris. 
Nam  pro  juGundia  aptiaaima  quaeque  dabuDt  di.  ' 
Carior  est  illis  homo,  quam  sibi. 

V.  579-— 582]  Juvenalis  10,  356: 

Oranüum  est,  ut  sit  meos  saoa  ia  corpore  aauo. 

V.  587—598]  Sw$€a  Bf.  10,5:  Timeadto  esse  te  omnibus 
cupiditatibua  aolutum,  cum  eo  perveneria,  ut  DifaU  deum  rogea» 
niai  quod  rogare  poaaia  palam.  Nunc  enim  quanta  deuMDtia  est 
homiBum  1  torpiaaima  Tota  dia  inauaurrant:  ai  quii  admoverilaarem, 
eeDtieeaceuL  Et  quod  aeire  bominem  nolunt,  deo  narrant.  Tide 
ergo,  De  hoc  praecipi  aalubriter  poaait:  Sic  vi?e  cum  hominibns, 
tamquam  deua  videat:  aic  loquere  cum  deo,  tamquam  homioes 
audiant. 

V.  601 — G14|  Cicero  Off.  iii  94:  Ac  ne  illa  quidem  pro- 
missa  servanda  sunt,  ({iiae  non  sunt  iis  ipsis  utilia,  quibus  illa 
promiseris.  Ergo  et  promissa  non  facienda  nonnumiiuam  ne- 
que  Semper  deposit^i  reddenda  sunt.  95:  Si  gladium  quis  apud 
te  Sana  meote  depoauerit,  repetat  iDsauieaa,  reddere  peccatum 
ait,  ofßcium  non  reddere. 

y*  615—622]  ib.:  Quid?  ai  ia,  qui  apud  te  pecuniam  de- 
posaerit,  bellum  ioferat  patriae,  reddasne  depoaitum?  Nod  credo; 
fiicias  eoim  coDtra  rem  pubUcam,  qua«  debet  esse  cariiaiaBa.  v^jU 
Sniae.  Bm.  ?u  10, 0. 

?.  623—626]  Cimo  Of.  ml02:  minima  de  raalis.  e^L  105* 

K  658—662]  Hontfnia  SaL  i  3,  38: 

Nam  fitita  Demo  sine  nascilur,  optimua  ille  est, 
(Jui  mioimis  urgetur. 
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F.  JmmM  8, 8$:  pOM  iiie  frtM  moloiHM, 

9§L  118/. 

EwaUm  Sp.  i  3,  ft9:  qui  nra  inatealnlar  iia«, 
InfeclMD  fdet  «m«,  dalor  quod  MMa«rit  «t  mm, 
Dom  poeoM  «dio  per  fim  iBstiiuit  inulto. 
F.  671 — 674)  Prmmh.  21,  2ir  Civitaiem  forliuui  ascen- 
dit  sapiens,  et  destruxit  robur  fiduciae  ejus.     IG,  32:  Melior 
est  patieos  viro  forli,  ei  qui  domioaUir  auimo  »uo,  expugoatore 
urbium. 

F.  707—710]  Horatius  £p.  i  18,  68: 
Nec  retineot  patulae  commissa  üdeliter  aures. 
Et  seniel  emissum  volat  irrevocabile  verbttin. 
Ep,  u  3, 390:  AMCit  yox  miNa  revertt. 
F.  725^729]  Boraäui  Sat.  i  2»  134:  Depnodi  inisernm  est 
F.  737—742]  Sen$oa  De  in  nH^  ix  £rgo  ira  abatiueiidiiin 
*  est,  liTe  par  eat,  qui  laeeaseodua  est,  aive  superior  aife  inferior. 
Com  pare  contendere  anceps  est,  ctiiD  snperiore  fbriosum,  com 
inferiore  sordidum. 

F.  773]  Lucanus  Phurs.  i  280: 
Dum  trepidant  nullo  firmatae  robore  partes, 
Tolle  nioras:  Semper  nociiit  diflferre  paratis. 
F.  831—836]  Horatius  Ep.  i  1,  100: 
Diruit,  aedificat,  mutet  quadrata  rotundis. 
97:  quid?  mea  cum  pagnat  senteotia  seeam, 
Quod  petüt,  spemit,  repeüt,  quod  nuper  omisit, 
AestnaC  et  Titae  discooTenit  ordine  toto  «mw. 
F.  846—848]  IMkhu  De  eenetO.  u  1, 45:  Postremo  aequo 
■■litte  toiwee  oponet,  quicquid  inlra  ÜNinae  areani  (jerilur,  com 
eemel  jugo  ijus  eoila  oumiiiieerie.  Qmo4  si  maueudi  abeundiqve 
legem  scribere  veiis  ei  quam  tu  tibi  dooainara  spoote  legisti, 
Donne  iojurius  fueris  et  impalientia  mortem  exacerbee,  quam  pep- 
mvtare  neu  possis? 

V.  854 — 856]  Smeca  De  const.  sap.  13,  2:  Itaque  ne  suo- 
ceusel  quidem  (medicus),  si  quid  in  niorbo  pelulantius  ausi  sunt 
advenus  nedeoieBih  et  que  aniiM  iMaeaes  eomn  julük)  nwtimat, 
eedem  panim  bonoriike  laala. 

F.  877—888]  Semea  Am.  t  tl,  1:  IMIe  te  jvbet  a» 
eorum  secreta  noi  eloqufr:  muH»  Iol  jib«t  %km  etian  inimico 
praestare:  quae  lex  ad  id  pnestanduiUy  fMd  aKe«  fMausImns« 
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adligii?  nuHa.  Querar  tamen  cum  eo,  qui  arcanum  tennoDem 
non  continoerit  et  fidem  daUm  nec  sarvatam  iodigoabor. 

V.  903-907]  JwmiM  10, 295  /:  filiua  aotan 
Corporia  egregii  miaeroa  trepidosque  parantea 
Semper  habet;  rara  eat  adeo  eonoordia  fomae 

Atque  pudicitiae.  310: 

1  nunc  et  jnvenis  specie  laetare  tui,  quem 
Majora  exspeclanl  discrimina:  fiat  aduller 
Publicus  et  poonas  meluel  quascuoque  maritis 
Iratis  debet  usw. 

V.  913—922]  Juvenalis  8,  269: 
Malo  pater  tibi  ait  Thenitea,  dommodo  tu  aia 
Aeacidae  aimilia.  Vulcaniaque  arma  capeaaaa, 
Quam  te  Tberaitae  similem  producat  AchiUea. 

V.  923—928]  JwmaUs  8,  68 : 
Ergo,  ut  miremur  te,  non  tua,  privum  aliquid  da, 
Quod  possim  titulis  incidere  praeter  bonores, 
Quos  illis  damus  ac  dedimus,  quibus  oninia  debes. 

13S:  Incipit  ipsorum  contra  te  slare  parentum 
Kobilitaa  claramque  facem  praeferre  pudeodis. 
Omne  animi  viiium  tanto  conapectiua  in  sc 
CrimeD  habet,  quanto  major  qui  peccat  habetur. 

V.  935—940]  JumnaXis  8,  76: 
Hieerum  eat  aliorum  incumbere  famae, 
Ne  collapsa  ruant  subductis  teeta  columnia. 

Stratus  humi  palmes  viduas  desiderat  ulmos. 

V.  944—947]  Ckei'o  Off.  i  138:  Dicendum  est  etiam,  qualem 
hominis  honorati  et  principis  domum  placeat  esse,  cujus  linis  est 
usus,  ad  quem  accommodaDda  est  aedificandi  deschplio  el  iameo 
adhibenda  commoditatis  dignitatisque  diligeulia. 

F.  955—962]  t6.  39 :  Sic  in  domo  clari  hominia,  in  quam 
et  hoapitea  multi  recipiendi  el  admittesda  hominum  ciqueque 
modi  maltindo,  adhibeoda  cura  eat  bxitatia:  alHer  ainpla  donna 
dedecori  eaepe  domino  fit,  ä  eat  in  ea  aolitndo,  et  maiime,  ai 
aliquando  alio  domino  aolita  eat  frequentari.  Odkwmn  eat  enim, 
cnni  a  praeterenntibtta  didtnr; 

—  o  doraua  antiqua,  heu  quam  diapari 

dominare  domino. 
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Cayendam  irateni  est,  praetertim  si  ipse  aediflees,  ne  ex(ra  nodam 

sunipui  et  roagnificentia  prodeas. 

V,  969— 974J  Lucmus  Phars.  ii  384: 
Iluic  epulae  vicissc  lainein  magnique  peoates 
Submovisse  Iiiemern  lecto. 

K  983— 987J  Eoratius  Sat.  ii  5,  90:  Difficilem  et  morosum 
offendet  garrnliis.  vgl,  £p.  i|18,  3/*.  15;  ii  2,  192. 

V.  993—995]  Seneca  Ben.  tu  21,  2:  Est  aliquid,  quod  do- 
nrimis  pnealare  aenro  debeat,  ut  cibaria,  nl  fesliariam. 

F.  997—1012]  StMca  Ben,  m  20, 1  (van  Hmifi  hmnakt), 

V.  1031—1034]  Lueanu»  Phars,  m  151: 
Damna  mofent  populos,  si  quos  soa  jora  tnenlur: 
Non  sibi,  sed  domtno  gratis  est,  quae  servil,  egestas. 

V,  1039—1046]  Haratius  Ep.  i  17,  43: 
Coram  rege  siio  de  paupertat«  tacenles 
Plus  posceate  ferent:  üislat,  sumasoe  pudenter 
An  rapias. 

F.  1047—1054]  i6.  50: 
Sed  coFTus  tacitus  paaci  ai  posset,  haberet 
Ploa  dapis  et  rixae  muUo  minus  iovidiaeque. 

F.  1057—1062]  JuvernUis  9, 120  (von  Haupi  hmerkt). 

F.  1113—1122]  HonUMi      1 12, 1: 
FrocUbaa  Agrippae  Sieulia,  quos  colligia,  Icci, 
Si  recta  fraeris,  non  est,  ut  copia  major 
Ab  JoTe  donari  possit  tibi.   Tolle  «qoerelas: 
Pauper  enim  non  est,  cui  rerum  suppelit  USUS. 
Si  venlri  bene,  si  lateri  est  pedibusque  luis,  uil 
Divitiae  polerunt  regales  addere  majus. 

F.  1193—1194]  JJoratius  Ep.  i  16,  39: 
Falsiis  honor  juvat  et  mendax  infamia  terret 

F.  1203—1211]  ib,  50: 
Cantoa  anim  metuit  foveam  lupus  accipitarque 
Saljeetos  laqoaoa,  et  opertnm  miloiia  lianiiuD. 

&  e/fAen  m'ck  kkram  eMge  emaniationtn: 

F.  445:  ammen]  I.  amian.  —  474:  Vmme  derae]  1.  Um- 
medeire  («■  Unbederbe).  —  661:  cleinS]  f.  cleinestin.  —  903: 
Juuenalem]  I.  Juvenalem  sagen.  —  906:  grozcn]  l.  grocen  schone. 

Nicht  gefunden  habe  ich  bis  jetzt  folgende  citate: 

y,  272.687.637  Seneca.  —  644  Tulius.  —  667  Ovidius. — 
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679  SeiMca.  —  091  SalvslHit.  ^  d98  Staec«.  -~  714  Gf  oero.  — 
815  Seneca.  —  849  Tberendus.  90a  983  6cMca.  —  1089  dM 
buch.  —  1129  Seneca.  —  1148Liieiii.  —  1151.  llOSSeneca.  — 
1180  SalustiHB.  «—  1202  Seoofon. 

Botm.  H.  HO£F£R. 


ZU  DER  BUYTHMISCH£N  VERSION 
DER  LEGENDE  VON  PLACroAS-EüSTATmOS 

(ZS.  23,  273  fS}. 

SeHer  Int  in  dieaer  leitaelirilt  tt,  25  ff  einige  beacfatais- 
werte  beitrage  zu  den  von  EDonrailer  herausgegebenen  Caro- 
lingiscben  rhytbmen  gdiefert,  mit  deren  meisten  man  eicb  wol 

einverstanden  erklären  kann,  indem  ich  von  geringfügigen  wider- 
Sprüchen  absehe,  wünsche  ich  nur  eine  stelle  noch  einmal  zu 
beleuchten,  bei  der  Seiler  meint,  auf  die  ihm  von  Idtensohn  mit- 
geteilte collalion  hin  'falle'  meine  annähme  einer  inlcrpolaliun 
^zusammen',  beiläufig  bemerkt,  die  collalion  konnte  Seiler  dem 
SGaller  stifUbiblioUiekar  ersparen;  die  ganze  stelle  ist  ja  in  den 
Acta  aanctoruui  s.  136  abgedruckt,  und  die  ceibUon  bat  nur,  falls 
aie  genau  ist,  einige  winiige  abwekbungen  von  dem  gedruckten 
ergeben,  wie  aber  die  ergebnisae  der  collalion  ii|;end  einen 
einfluss  auf  die  beufteilung  der  ?on  Eberl  mir  zugesduidieneD 
ansieht  baben  XnAem  kOnnen,  ist  mir  uneiflndMcb.  t 

Es  wird  ftlr  die  Orientierung  das  lieste  sein,  die  in  betraeht 
kommenden  3  Strophen  iu  extenso  herzusetzen,  nachdem  die 
gefangenen  verurteilt  sind,  io  einem  ehernen  stier  verbrannt  su 
werden,  heifst  es: 

4i,  Dum  Uli  ereum  bouem      igni  succemlerent, 
Eustasius  subplicauit     ad  äeum  taliter: 
'domme  dtut,  qu9d  poseo     tu  mihi  trttm^, 
nemo  (am  mf9m  «eafm    fouH  4miäm% 
9$d  mb  «mo  apM    tubmnma  enftiM» 

*  wfirklich  berichtigte  die  collalion  nur  ein  misverstandnis  Seilers,  zu 
dem  ihn  ein  nicht  ganz  genaaer  ausdruck  Eberls  veraDlasst  hatte,  wenn 
dieser  sagte,  an  42,  4  adilMw  lidi  In  88  48,  5,  so  scMoas  ar  ¥.  42,  2, 
der  J»  dMMf  nicht  in  ür.  42  «abAH»  tm  der  sttfattg  aw. 
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41.  Adhm  H,  ft»  ang^hnm,    jmTp  supplicil$r, 

mm  (m  Verm.)  im  e$rpora  n&tirm     pottU  iMkn, 
tuwm  nomBH  quieimque    per  no$  petierii, 

exaudi  preces  eornm,     pater  piissime, 
ui  iiberati  a  malis     uiuaiU  ftliciter. 

43.  [Deut,]  qui  hmüe$  tutUmoi,    ornnAim  ^m£mii, 

edarum  possides  thronum     et  uides  abyssum, 

qui  lainentantes  et  ftentes     elisos  ekuas, 

ad  te  clamantium  preces     digna  suscipere' 

uox  resonanit  de  celo  sie  *exauditus  es.'  ^ 
iü  der  SGaller  hs.  fclilen  43,  1  —  4.  ferner  liegt  es  auf  der 
band  dass  42,  2  eine  fehlerhafte  widerholung  von  41,  4  ist  und 
gar  nicht  in  die  slrophe  ^ebOrt,  auch  schwerlich  etwas  verdräagl 
bat,  denn  der  Zusammenhang  lägst  nichts  vermisien.  überdies 
steht  der  schwülstige  sül  der  fast  inbalulosen  verse  43,  1 — 4 
gar  nicht  in  flberetnstimmang  mit  dem  gedriingten,  schnell  vor- 
wärts eilenden  Stile,  der  sonst  nberaU  im  gedichte  hervortritt, 
aus  diesen  momenten  ergab  sich  die  annähme  dass  43, 1-^  eue 
inteipolation  sei,  veranlasst  durch  die  ungehörige  einschiebung 
eines  verses  in  str.  42,  wodurch  eine  sdle  (43,  5,  ursprOnglicb 

42,  5)  Oberschflssig  ward,  die  SGaller  hs.,  die  die  aurgenommene 
parlie  unseres  gedicbtes  als  prosa  behandelt,  brauchte  daran  keinen 
anstofs  zu  nehmen;  wer  aber  das  ganze  als  strophisches  gedieht 
zu  behauütlii  halte,  muste  sich  nach  einer  remediir  umsehen, 
und  wer  da  nicht  auf  die  philologische  conjectur  verfiel,  dass 
42,  2  eben  einfach  w  ider  zu  enlfernen  sei ,  der  konnte  in  der 
Verlegenheit  wol  auf  den  ausweg  geraten,  sich  zur  completierung 
einer  letzten  stropbe  vier  verse  mit  hergebrachten  tiraden  abzu- 
quälen, dass  in  ihnen  irgend  etwas  gesagt  werde,  was  nach  dem 
Stile  unseres  gedicbtes  notwendig,  ja  auch  nur  wQnsehenawert 
wäre,  muss  ich  durchaus  in  ahrede  stellen,  und  die  accentuierung 
dbjfttum  kann  mich  nicht  irre  machen;  diese  ausif räche  der 
griechischen  firemdworte  nach  dem  griechischen  accent  war  doch 
natorlich  nicht  die  individuelle  gewohnung  eines  einielnen;  in 
diesem  puncto  konnte  ein  interpolator  leicht  mit  dem  dichter 
ausammenstimmen. 

Und  was  gedenkt  ^iler  mit  42,  2  zu  machen,  welcher  vers 

*  so  ist  oatäilich  statt  mi  aa  ksea.  die  Atta  saael.  bieten  auch  so. 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge  XIV.  7 
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nach  seiner  anneht  dem  origiDal  ferbleiben  würde?  er  schweigt 
ncli  dartll>er  «».  ich  glaube,  die  onter  neinem  namen  vor> 

getragene  ansiebt  wird  sich  bei  eingebeuderer  erwäguog  aJs  unaus» 
weichlich  ducumenticren. 

Übrigens  bin  ich  gar  nicht  selber  ihr  urheber.  sie  gehört 
einem  jüngeren  freunde,  hrn  dr  G u sta v  Rö Ihe ,  und  es  Ireut 
mich  dass  mir  gelegenbeit  gegeben  wird,  ihm  hiermit  sein  eigen- 
tum  SU  wahren,  ihm  verdanke  ich  noch  eine  zweite,  nicht  minder 
evidente  emendation,  zu  44,  2  tn  boue  statt  des  unverständlichen 
Ai  60110»  von  neuem  ein  beweis  dass  V  und  SG  aus  einer  ge- 
meinsamen fehlerhaften  vorläge  stammen. 

Zum  Schlüsse  rodchte  ich  an  einer  stelle  hrn  Seiler  gegen 
sich  selbst  in  schuts  nehmen,  warum  soll,  wie  er  s.  100  be- 
hauptet, in  T.  44,  5  amen  nicht  mehr  zum  verse  gehören?  SG 
liest  nach  den  Acta  sanctorum:  1161  in  mnltis  /lorent  viriutibtis, 
wozu  natürlich  noch  amen  gehört,  auch  14,  3  stimmt  Hie  an- 
gäbe Seilers  nicht  zu  dem  abdruck  in  den  Acta  sanct.  diese 
lesen:  et  in  uno  sepulti  sunt  omnes  tumulo.  weicht  an  diesen 
steilen  (vgl.  auch  oben  43,  5  es  statt  est)  wUrklich  SG  von  dem 
ahdruck  in  den  Acta  sanct.  ab,  so  wird  ein  genauer  Widerabdruck 
der  wenigen  Strophen  nötig. 
Leipzig,  im  august  1881.  FR.  ZARNCKE. 

HIM£LST£LE. 

Das  wort  ist  bisher  einzig  aus  Maruer  1  35  belegt;  der  himel 
stein  findet  sich  bei  Boppe  UMS  11  377*,  himehtelle  beim  Meilsuer 
l\y\S  HI  92*.  auf  diese  hat  schon  Strauch  in  der  note  zu  der 
stelle  des  Marner  verwiesen ,  fügt  aber  bei :  eine  sichere  er- 
klärung  weifs  ich  nicht  zu  geben,  zugleich  citiert  er  Zs.  15, 25S, 
wo  Haupt  Uber  statbinm  handelt,  dessen  erklflrung  dieser  sich 
aus  der  sicheren  deutung  der  von  Marner  und  Boppe  gebrauchten 
ausdrQcke  verspricht,  vielleicht  bringt  uns  dersdben  ein  anderes 
wort  um  einen  schritt  nflher. 

In  einem  gedichte  vom  advent  gottes,  das  in  einer  hs.  des 
14/15  jbs.  erhalten  ist,  wird  über  die  zwei  ersten  von  den  fOnf- 
zebn  zeichen,  die  vor  dem  Weltgerichte  geschehen  suileu,  berichtet: 
V.  668  Des  ersten  tags  daz  mer 
steigt  auff  an  toali  er 
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In  die  htfte  wol  sei  «Im 

über  all  perch  steten 
Vnd  stet  an  seinr  stat 

als  ain  mawr  daz  sei  gesät 
Des  andern  tags  es  veUet  nider 

vnd  wrt  abo  mchU  wider 
Jhk  man  es  diaum  mag  gesehm, 
ich  gab  deo  tat  onvertndert  nach  der  bs.,  die,  wie  Mbon  aus 
den  wenigeii  fersen  in  ersehen  ist,  nur  eine  copie  des  bedeutend 
froher  Yerfassten  gedichles  enfthllt  eine  anaftlhriiche  besprechung 
desselben  soll  ein  anderes  mal  erfolgen. 

Das  hier  Torkommende  heratele  ist  in  den  wOrterbQehem  * 
nicht  verzeichnet,  die  bedeutung  des  worles  ergibt  sich  aber  ganz 
klar  aus  dem  vergleiche  mit  der  quelle,  der  dichter  ist  in  dieser 
beschteibung  (und  zwar  in  engem  anschhisse)  der  Historia  scho- 
lastica  cap.  141  (De  signis  xv  dierum  ante  Judicium)  gefolgt,  wo 
der  betreffende  passus  lautet:  prima  die  eriget  se  mare  quadra- 
giiUa  cubüii  mper  altitudinem  montium  statu  in  loco  su9 
fuasi  munu,  munda  taiiimn  duemdmt,  ut  vix  poMtet  «tden. 

Dem  sinne  nach  ItOnnte  nun  ktmeUtele  bei  Mamer  wie  der 
himd  Jfehi  bei  Boppe  als  aUihtdo  codi  (eodmm)  aufgebest  wer- 
den,  ja  bei  letsterem,  wenn  er  sagt  06  in  gMke  Mtege  ma  an 
der  himel  eteln  und  ob  er  hmde  pi^nm,  whaenwnd$Mln  de$ 
meres  griez,  die  etemen  ffor  heemt^  wird  man  ▼ersneht  an 
Eccli.  I  2  Aren  am  maris,  et  pluviae  guttas,  et  dies  saeculi 
quis  dinnmeraverit ?  Alti tndinem  coeli,  et  latiludinem  terrae, 
et  profundum  abyssi  quis  dimensm  est?  zu  denken,  aber  immer 
bleibt  noch  die  frage  offen,  wie  bercsteU  und  himeUtele  zu  solcher 
bedeutung  kommt. 
Innsbruck,  mai  81.  OSWALD  ZING£RLE. 

ZU  NIKLAUS  MANUEL. 

Seit  meiner  ausgäbe  (1878)  hat  sich  In  der  heimat  des  be- 
deutenden Berners  eine  kleine  fehde  Ober  Hanuels  illegitime  her- 
kunft  und  sein  terhaltnis  zu  seinem  grofofater  mtttterlicherseits, 
Thflring  Fricksrt,  entsponnen. ^  widerlegt  wurde  ich  keineswegs; 

*  Anieiger  fär  schweizerische  geschichte  x  Jahrgang  (1879)  tu  1  aad2. 
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wol  aber  bal  sich  aus  dieser  polemik  oeaes  naterial  ergeben, 
welches  meine  anfgesteUten  ansicfaten  über  jene  punete  nonmehr 
fester  slfllst  ieh  fasse  hier  kurx  4a^nige  susammen,  was  ab 
nachtrag  zur  biographie  Manuels  Ton  belang  erscheint. 

Alle  nrkundliehen  indicien  deiilen  darauf  bin  dass  M.  anfeer- 
ehelich  geboren  wurde  und  führen  auf  timu  vater  aus  dem  von 
Chieri  in  Italien  nach  Bern  eingewanderten  geseUecbte  Alemann, 
derselbe  ist  höchst  wahrscheinlich  der  1483  erwähnte  Erna nuel 
Aleniaun;  sein  illegitimer  söhn  hiefs  Nikiaus  Emaouel  Ale- 
niann  (ISiklaus  nach  dem  palhen,  wol  dem  späteren  stadtschreiher 
Nikiaus  Sc])aller  zuhenaruit).  den  uamen  Manuel  (es  ist  der 
'  väterliche  taufname  Emanuel)  legte  sich  der  träger  desselben  im 
gefübl  seiner  dunkeln  herkunft  beim  einlriU  ins  OlTentliche  leben 
als  gescblecbtsnamen  bei,  nachdeoi  er  den  väterlichen  geachlechta- 
namen  Alemann  eine  seit  lang,  zumal  auf  bildern,  in  der  gemn» 
nisierten  form  Deutsch  geführt  hatte  (Nikiaus  Manuel  Deutseh). 

Das  ferfasltnis  iwisohen  enfcel  und  grofsvater  adieint  «in 
gespauBles  gewesen  su  sein,  darauf  tun  weist  namenthch  des 
letzteren  testament  dasselbe  tngt  jedoch  nicht  —  wie  auf 
s.  XXI  meiner  ausgäbe  aagenommen  ist  —  die  jshnahl  1519, 
sondern  gar  kein  datuaa.  es  gedenkt  aber  des  5  junl  1517  als 
des  abrecbnungstages  mit  Manuel,  und  eine  stelle  am  seUuss  fahrt 
den  schultheifsen  Wilhelm  von  Diel^bach  (t  im  december  1517) 
noch  als  lebend  an.  es  fällt  somit  die  abfassung  des  Thüniig 
Frickartschen  te»tamentcs  zwischen  beide  dalen  ins  jähr  1517. 
(las  harte  für  Manuel  in  diesem  acte  ist  nicht  sowol  der  umstand, 
dass  Frickart  seinen  enkel  (iic  i,'anze  strenge  des  ges('lze>  empfin- 
den liefs,  sondern  die  tatsache,  dass  er,  selbst  auf  den  fall  des 
absterbens  seiner  unmündigen  kinder,  Manuel  übergieng  und  sub- 
stitutionsweise für  all  sein  gut  eine  base  zur  nacherbin  einsetzte, 
und  als  der  rat  am  31  juli  1519  die  von  verschiedenen  Seiten 
gegen  Frickarts  lelztwillige  verfOgung  eingelangten  reclamationen 
—  darunter  eine  von  Niklaus  Manuel  —  behandelte,  erhielt  dieser 
Ober  die  von  der  ehesteuer  her  ausstehenden  30  gülden  hinaus 
eine  4»e8semng*  f  on  20  gülden. 

Das  hsus  auf  dem  mOnsterplati  hinter  dem  Mosisbrunaen, 
welches  Manuel  1518  mit  satirisehen  fifesken  schmtckle  (s.  zxff  f 
meiner  ausg.),  war  nicht  Manuels  wohnbaus.  aber  das  Wand- 
gemälde enthält  ealscUieUeue  beziehuugeu  auf  Tbüriog  Frickart, 
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te  dfs  jähr  Torker  den  enk«!  ui  VuHaaML  veitfint  und  eben 
ab  oeqaiigjilingif  \mn  «kh  «eine  dieiMlvngd  mil  der  MliigiHig 
famitiill  balte»  dai»  sie  seiiie  «Ml«li8  trm  seia  solle,  sdnU  sie 
ihn  eioett  tehn  gebom  Me.  die  Amie  Brnggerin  beeille  sieh» 

ihrem  gemahl  zwei  kittder  la  scbeDken  I  die  allegorie  votn  Ul- 
richteo  Salocuou,  welche  Manuel  an  das  haus  beim  Mosisbruuuen 
malte,  bat  also  ihre  stacheln,  durchaus  abzuweisen  aber  ist  die 
ansieht  (welche  auch  VOgelin  auf  s.  lxxiv  meiner  Mauuelausgabe 
verlritt),  das  gemälde  sei  eiu  protesl  gegeu  das  papsUum.  wie 
halte  Manuel  damalfi,  als  er  selber  sich  noch  mtk  heiU^^maalfirei 
beedOfUgle«  «ie  haiW  er  im  jidire  1548,  da  Samson  in  Bern  nodl 
nffwimt  den  eblaas  verkaufte,  ea  wegen  dAffea»  gejpan  die  beUigen* 
wekcang  eefaiitrelni?  ^ 

Wae  den  bililiogvapiMseben  teil  «einer  auagal»  betinflit,  ae 
iaH  dawL  nur  «enages  nachantragen. 

In  der  Germania  xxv  36  L  will  mir  hr  WeUer  in  bezug  auf 
das  fastoachtspiel  von  1522  Vom  papst  und  seiner  priesterschaft 
(nr  7E  meiner  ausgäbe  s.  cxlvi  f.  Berner  druck  von  1540)  eine 
Zurechtweisung  erteilen,  hv  Weller  behauptet  trotz  meiner  riciilig- 
stellung  aao.:  Hon  ISiklaus  Manuels  1522  zu  Bern  aufgelüiirten 
lestwichtspieleD  sind  10  drucke  bekannt,  von  1540  gibt  es  nicht 
swei  (wie  Weller  früher  ßllacbltch  angegeben,  vgl.  s.  cxlvii  meiner 
anegab^  aker  trota  abUugnen  dr  Baeebtelda  eiiatiert  in  Zdurkh 
eia  napkdfuek  mit  dev  dmckkemerkung:  dxftliil^,  (Mnuft  fit 
fDtatt^  Wf\iwk  m  .1540.  iex:  der  berr  mgge  sieb 
nur  auf  der  stadtbibliotbek  besser  umsehen.'  der  berr  bat  sich 
noch  einmal  umgesehen,  aber  nur  bestätigt  gefunden  dass  er 
durchaus  im  recht  ist  und  dass  das  @r|tlt(^  (um  welches  es 
sich  handelt)  nur  in  hru  Weilers  pluuilasie  vorhanden  ist.  herr 
Weller,  welcher  seine  bibliographische  Weisheit  bekanntlich  meist 
aus  antiquarischen  calalogen  schöpft,  ohne  die  betreffenden  exem- 
plare  selbst  gesehen  zu  habeo,  bat  keine  Ursache  zu  pocheu  und 
wird  mit  der  einen  eingeetanden^n.unriebtigjuit  aelner  bibliographie 

>  TgL  aaeh  Rabo  im  Rcpcrtoikni  Ar  kaostwiasensehaft  m  bd.  1  hell 
s.  11 1  ^  Rahn  weirt  im  Zärdbtff  tsachmbimh  1883  a.  144  nach  dait  sieh 

hl  einem  skizzenbach  der  Zflrcher  kiaatkrgeseilschaft  einige  figurencopicD 
ntrh  Manuela  todtentanz,  ebenso  die  vprse  des  königs  und  des  waldbfsden, 

rede  und  f^egemode  des  lodos  und  der  kniserin.  dos  rnt^liorrn  tirid  Manada 
selbst  tx  finden,  die  copien  rühren  von  dem  Zürcher  Goorad  Meyer  (1618  bia 
1689)  her. 
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auch  die  andere  iQfHeluiefameD  mflsaen.  die  ausgäbe  9  (G)  dei- 
fldben  Mnacfatspielea  enthalt  auch  eatalog  HaimaowitiCS  nr  1149. 
Zum  Barbali  trage  ich  eine  feine  bemerkung  nach,  die 

Gottfried  Keller  (Neue  Zürcher  zeitung  1S79  nr  80)  gemacht  hat: 
*die  bibellestigkeit  des  kindes  Barbali  ist  auch  diejenige  des  dichters 
seihst,  der  mithin  die  Ähnlichkeit  der  Situation  mit  der  läge  des 
zwölfjährigen  Jesusknaben  im  tempei  unter  den  pharis^ern  und 
sehnftgel ehrten  Dicht  Uberseheo  kooDte.  mit  der  absiebt,  ein 
gegenstUck  hiezu  zu  schafTeo,  gewinnt  das  stUck  sofort  eine 
gewiaae  anmut  und  wird  das  kleine  schlagfertige  mädcben  zu  einer 
zierlichen  geatalt  dem  entsprechend  ist  denn  auch  die  unschnUüg 
anständige  haltnng  des  kindes  mitten  unter  den  gröblichen  kutten- 
triigem  mit  ihren  suweilen  unflaiigen  reden  und  es  ist  ein  nrter 
zug,  wie  ea  die  aniOglichen  reden  gegen  den  ehestand,  dem  es 
Terfalleo  werde,  echt  mädchenhaft  nur  mit  der  ausmalung  des 
Vergnügens  erwidert,  das  es  als  hausmütterchen  haben  werde, 
wenn  es  die  kleinen  kindlein  in  den  schlaf  singe,  nähre,  pOege 
und  erziehe,  über  dieser  Vorstellung  vergisst  das  kluge  mägdlein 
seine  gelehrsamkeit  und  stimmt  gleich  die  anfange  von  ein  par 
damals  üblichen  Wiegenliedern  an.' 

Hr  Weiler  behauptet  ferner  in  seiner  dreisten  weise  aao.  361: 
*vom  Barbali  habe  ich  bis  jetst  8  drucke  aufgefunden.'  diese 
8  drucke  sind  nattirlich  in  meiner  ausgäbe  aufgeführt;  daiu 
kommt  nun  ein  neunter  aus  cat.  Harrassowitz  68  nr  1147  (ich 
eitlere  nach  gef.  brieflidier  mitteilung  von  H.): 

@in  Ct^cf^^täd^  t?on  einer 
SD^ütcr  mit  jvcr  Xorf;ter,  fic  in  ein 
ßlofter  äübringcn.   9lurf)  etlicher 
^SJlm^  Dn  *}5faffcn  Slrgunient,  bamit  fic 
(Hofterleben  ald  einen  ^eiligen  ^anbt 
tndden  befd^inneit,  «nb  ben  (SSft^ 
ftnnbt  Dcviueiffen* 

(HolsschDltt) 

M.D.LXVI. 

39  unpaginierte  blSIter  in  i^^.   am  Schlüsse  des  letzten 

blattes:  (^ttxudt  t>üx6f  «^amncl  |  ^planum. 

M  .  U  .  LXVI. 
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Bocherreneiehnis  ixx  nr  238  von  KJTrttbner  in  Strafsburg 

enthält  den  vollständigen  titel  eines  spateren  druckes  von  Manuels 
Krankheit  und  testanient  der  messe,  wek  her  aut  s.  clxxxv,  5  meiner 
ausgäbe  nicht  vollständig  mitgeteilt  werden  konnte,  (üne  Äldfl" 
Ixä^t  (5rb5rmüc^c  i^nb  i>3ctrubte  1  ja  crfc^recfüc^e  iöottfd^afft  |  3Be(d^e 
aud  iCcutfc^lant)  cor  bcn  iöa^ft  fcmmcn  ift  barubcr  bcr  |  iöa^jft 
fo  fel^t  cTfd^rocfcn,  baö  er  ^tttx  »nnb  aj^or*  i  bio  gf^ti^n  »oit 
iDCQm  bet  (Seelmeffe  mlä^c  tthtliäf  |  frand  Itgt  bttb  toU  ftetben 
f 0  toil  bte  SigUio  |  aud^  mit  Detberbett*  |  ^mpt  etitem  <Bef))«c4 
imi  tdü^  ^jkr^ifoneii  bon  locgen  bet  ®edtoefi  (wappeo).  auf 
der  liickseite  des  titeb  2  holiscbnitle.  begioDt:  ^et  (Satbbtal 
tcbet  5um  ^a^ft.  daroDter  2  holzschDitte  papst  und  cardinal 
vorstellend.  4.  7  bifltter.  am  ende:  (Srftlid^  gebtudt  3U  '^xa^  3m 
Oo^r  1612. 

Zu  Manuels  Krankheit  und  testanieut  der  messe  (1528)  teilte 
ich  s.  cLxxxix  fl  ein  von  einem  uiilx'kaiinten  Verfasser  lierriihrendes 
gedieht  (Iber  den  nämlichen  gegenständ  mit,  das  mir  freilich  blofs 
in  einer  SGaller  hs.  des  17  jhs.  vorlag  und  dort  die  jahrzahl  1545 
trtgt.  seitdem  habe  ich  auf  der  stadlbibliotliL'k  Zürich  in  dem 
aanunelband  Gal.  xvm  1980  einen  originaldruck  von  1528  auf- 
geftmden.      3)3e  äRef«  f&Hs  »nnb 

loie  fl^  in  ettßd^  @t6tten  geftot^ 

ben  tft,  mit  fam^t  trat  noid^ 
pauxtn  ben  ^6^en 

(HolasebDitt:  eio  rnftoch  tiut  aufrecht  im  bett,  Tor  Ibra  der  anl, 

aoch  ein  kutteotrilger.) 

H.D.XXVIll. 

8  blätter  iu  12"  o.  o. 

Hier  die  wichtik'sten  Varianten  des  druckes: 

V.  42  von  dem  htm  ich  ain  büch  f^wp/arif^cn  —  76  wol  ain  kcru  — 
l^das  redeneichen  nemme  acht —  III»  er  und  auch  sein  herr  der  dechen 
(dechaot!)  —  \'.V.i  dann  ich  gsach  sie  halb  verxchaidrn  —  145  und  nül 
tan,  denn  glu^t,  dass  man  geb  —  160  nach  langem  siechtag  gwisser 
M  —  171  WBik  tmd  man  —  172  der  wirt  euch  auch  nU  varlan  — 
220  £r  siond  nit  bt»  —  232  hbendm  und  tot  —  234  fnäigtr  otim  — 
241. 42  ir  btginen  in  meU»  beizen  |  ir  hHehUr  miUttmt  bßüeki»  tchmeUen — 
S21  JmsmuI  —  324  ali  uns  det  Öt&rU»  eroniek  mU  —  332. 33  ir  tuehent 
wie  Marci^/kf  dm  h<mm  \  daran  tr  gtm  wffUe  hangm. 

Im  weiteren  sind  einige  wort-  und  Sacherklärungen  zu  be- 
richtigen. 
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Aof  8. 132  T.  549c  kk  ntm*»  «»»  ifar  h9lli  üb  knedU 
habe  kh  bdk'  «au  ratech  tmtandeD.   4er  hdH  itt  der  baiilif 

von  DijoQ,  io  dessen  dienste  die  schweizerischen  sOldner» 
kiiechle  fleifsig  lieleu  (uäheies  bei  Glulz  - Blotzheiin  io  der  fort- 
setzuDg  zu  Müllers  Schweizergescliichte  s.  170). 

S.  204,  2,  9  häsin  käs;  die  koiink  scheint  eiutach  io  der 
veigehiichea  mühe  zu  liegeo,  so  viele  liasenweibcheo  eiDzufangeii 
und  zu  melken,  als  erforderlich  wären,  um  die  zur  hereitiuig 
enies  kjises  nötige  milch  za  getnnneo. 

S.  835,  4  (asd  456)  mmaM,  nengmnd,  iai  nidit  wmi 
Leier  auf  mtidaekm  lurttekinfllhrenv  aoDdern  auf  goL  Mnii^ 
ahd.  kaeM  nantel. 

Dber  die  atndhfieratMni  fQr  die  weinverlernnder  a.  37  t  meiiier 
ausgäbe  vgl.  mein  Gldckhaltes  achilf  von  Zarich  in  den  Sit« 
leilungen  der  antiquarischen  gesellschafl  bd.  xx  s.  124  (v.  125 
uud  die  anmerkuug  dazu). 

Den  Spruch  Der  alle  und  der  neue  eidgenosse  s.  303  (auf 
der  berühmten  glasscbeibe)  schrieb  icii  Hans  Rudolf  Manuel  zu. 
unzweifelhalt  aber  rührt  die  herliche  scbeibe,  auf  welcher  der 
Spruch  steht,  von  Mikhiiis  Manuel  seihst  her,  wie  kenner  eeit- 
dem  aufa  abeneugendste  nachgewiesen  haben,  i  der  sprach  iat 
aomit  auch  unter  die  werke  dea  Nikiaua  M.  einzureihen. 

Eine  der  alteaten  datierten  handieiidininigien  Manuela,  die 
heil.  Anna  mit  dem  Chriatuakind  und  Maria,  mit  der  jahrzahl  151), 
wurde  von  SVOgelin  auf  a.  ux  anm.  1  meiner  auagabe  ala  fer- 
achollen  bezeichnet,  dieaelbe  befindet  zieh  gegenwärtig  im  be- 
sitze des  hru  Oberförsters  ton  Manuel  in  Burgdorf  und  ist  von 
Rahn  im  Reperlorium  für  kunstwissenschaft  bd.  ui  beft  1  repro- 
duciert  worden. 

Ebenso  findet  sich  ein  lichtdruck  des  entwurfs  der  Berni- 
schen stnudcsscheibe  von  1530  (nr  79  meines  Verzeichnisses)  in 
der  Festecbrift  zur  erOlfnung  dea  kunatmuaeuma  in  Bern  1879. > 

'  vgl.  Raiin  Erinnerungen  an  die  Burki»che  Sammlung,  1881,  s.  21  ff. 
die  Scheibe  soll,  nachdem  bei  der  jüngst  stattgefundenea  Versteigerung  der 
Mnnnlmig  Bfiiki  11500  fr.  für  dieselbe  geboten  waren,  voideihand  im  betllM 
dnet  erben  Bilrkis  in  Ben  sein,  wie  lange  nodkt 

*  du  original  Iii  JAngfl  veiatclgert  wofdeo. 

ZOrich,  aiiguat  1881.  lAKOB  BABCHTOLD. 
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DIE  CHRONOLOGIE  DER  GEDICHTE 

FKIEDRICHS  VON  HAUSEN. 

Der  dichter  der  unter  dem  namen  Friedrichs  von  Haosen 
überlieferten  lieder  wurde  fnllier  in  das  13  jli.  {^esclzt.  Mone 
lässt  ihu  au  dein  nicht  zu  i^lande  gekomnienen  kreuzznge  Fried- 
richs II  im  jähre  1227  teilnehmen,  weil  seine  kreuzzugslieder 
Dicht  zeigCD  d<iss  er  das  heihge  land  selbst  betreten  habe;  auch 
Docen  setzt  ihn  in  diese  zeit,  und  fieiherr  von  Lassberg  glaubt 
sogar  dMB  er  erst  nacli  dem  jähre  1265  nach  veraufseruog  aeiner 
stuDinburg  ia  SGallen  eineo  kreauug  unteraonineD  habe,  von 
anderen  bedenken  aber  abgesehen  (?gl«  Uber  aeine  beimat  MSB 
IV  lÖO — 154  und  EHenrioi  Zur  geachichle  der  miltelhochdeutschen 
lyrik  a.  12 — 21),  pasaen  tür  eine  ao  spite  zeit  weder  Friedrioba 
oft  noch  nngenane  reime  noeh  aeine  von  Bartach  (Germ.  1 480 — 481 
und  ßerthold  von  Holle  xxwu  anm.)  nachgewiesene  kenntnis  und 
beuutzung  der  pi  ovenzalis(  In  n  dichter  Fohjuel  von  Marseille  und 
Beruart  von  Ventadorn,  wekiie  feststeht,  auch  wenn  seine  dactylen 
in  den  liedern  MF  43,  28 — 11,  12;  47,  9—32;  52,  37—53,  14; 
53,  15 — 30  nicht  dem  zehnsilbigeu  romanischen  verse,  wie  Bartsch 
in  der  Zs.  11,  160  annimmt,  sondern  wie  Martin  ebenda  20,  59 
vermutet,  der  lateiniachen  liederdicbtung ,  die  im  12  jb.  durch 
geiatlicbe  aufbam,  ihren  urapruog  verdankt 

Zuerai  bat  Lachmann  in  den  anmerkungea  zum  Iwein  v.4431 
(aaagabe  ii  a.  316X  wozu  auch  eine  note  zu  einer  anmerkung  zu 
V«  6943  (s.  347)  gehört,  die  Vermutung  ausgesprochen  daaa  der 
dichter  unserer  lieder  derjenige  Friedrich  von  Hausen  sei,  der 
1190  auf  dem  kreuzzuge  des  kaisers  Friedrich  Barbarossa  vou 
deu  Türken  getötet  wurde  oder,  wie  eine  Urkunde  ausdrücklich 
sagt,  wahrend  er  den  Turkeu  nachsetzte,  in  folge  eines  Sturzes 
seines  plerdes  beim  überspringen  eines  grabens  den  bais  bracb. 
die  Lachmannscbe  Vermutung  nahm  auch  vdUagen  in  seiner  aus- 
gäbe der  Minnesinger  an;  Haupt  hat  sie  dann  nicht  nur  bestätigt« 
sondern  selbst  noch  eine  anzahl  Urkunden  binzugefttgt«  die  uns 
aachricbt  von  dem  aufenthalte  Friedrichs  in  den  jähren  1171, 
1175t  1186,  1187,  1188,  1190  geben  «nd  uns  in  den  stand  . 
setzen,  mit  hilfe  der  specialgesobichte  dieses  seitaUers  wenigstens 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  8 
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einige  grundrisse  feines  lebens  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  zeicb- 
nen.  Heinzel  hat  ferner  noch  in  seiner  Gesduchte  der  niedeifir. 
geschalUsprache  ans  Baus  Hessischen  nrknnden  n  nr  11  den 
dichter  als  zeugen  mit  seinem  vater  Walther  in  einem  Tertrage 
zwischen  den  brOdem  zu  Odderbure  und  der  Stadt  Ibemsheim 
auch  im  jähre  1173  nachgewiesen,  unbemerkt  blieb  noch,  so 
viel  ich  weifs,  die  sich  in  Stumpfs  Acta  imperii  s.  241  unter  nr  177 
findende  Urkunde  des  kOnigs  Heinrich  für  das  donistift  SMartin 
zu  Lucca»  die  im  jähre  1186  am  8  September  in  San  Minialo  aus- 
gestellt ist;  auch  hier  erscheint  der  dichter  als  zeuge,  ohne  dass 
durch  diesen  nachweis  gerade  ein  wesentlicher  nutzen  erwäclist, 
da  sein  aufenthalt  in  Italien  in  diesem  jähre  durch  die  Urkunden 
Tom  30  april  aus  Borgo  San  Donnino  und  Tom  6  october  aus  Bo- 
logna schon  hinlänglich  sicher  bezeugt  ist 

So  fiel  diese  nachrichten  auch  zu  wOnschen  flbrig  lassen» 
80  haben  sie  doch  zu  dem  Tersuche  angeregt,  die  Obeiüeferten 
lieder  Haosens  auch  in  chronologischer  besiefaung  zu  Terstehen. 
betrachtet  man  dieselben  aber  in  der  anordnung,  in  der  sie  in 
MF  Stehen,  so  kann  mau  zu  ktiucin  positiven  ergebnisse  kommen, 
erst  MüllenhofT  (Zs.  14,  133 — 143)  hat  das  verdienst,  aus  der 
handschrifiiichen  überHeferung  die  ursprüoghche  Ordnung  der 
lieder  mit  hilfe  der  liederbuchtheorie  erkannt  und  zugleich  die 
möglichkeit  eines  chronologischen  verslflndoisses  derselben  da- 
durch gegeben  und  selbst  nachgewiesen  zu  haben. 

Die  lieder  Hausens  sind  uns  in  zwei  bss.  erhalten,  in  der 
Pariser  C,  die  am  meiaten  bietet,  und  in  der  Weingartner  B.  so 
diesen  beiden  kommt  noch  die  Weimarer  hs%  F,  in  der  sicfa  ohne 
namen  fOnf  atrophen  finden,  Ton  denen,  wahrend  in  B  diese 
sammtlich  fehlen,  in  C  drei  unter  Hausens  namen  am  ende  der 
Sammlung  seiner  lieder  stehen  und  deswegen  auch  die  beiden 
übrigen,  die  denselben  ton  haben,  in  MF  ihm  beigelegt  sind. 
C4— 17  (MF  43,  1—9.  28—39;  44;  45,  1—36;  52,  37—38; 
53,  1—14.  31—38)  fehlen  in  B;  dafür  stehen  aber  in  B  unter 
Hausens  namen  zwölf  Strophen,  B  12 — 23,  die  andere  hss.  anderen 
dichtem  zuweisen,  da  aber  noch  hinzu  kommt  dass  durch  sie 
zwei  zusammengehörige  Strophen,  B  11  (MF  47,25^32)  und  24 
(MF  47,  17—24),  die  auch  in  C  als  str.  26  und  27  zusammen- 
stehen, getrennt  werden,  so  ist  es  zweifellos  daas  sie  durch  ein 
▼enehen  unter  die  lieder  Hausens  geraten  sind,  da  ferner  die 
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14  io  B  fehleoden  Strophen  in  str.  4 — 17»  ongeOhr  denielb«« 
nom  emnehmen  alt  die  12  unechten  Strophen  in  B,  so  ist  ee 
^rahrscheinlieh  dass  in  B  das  richtige  blatt,  auf  welchem  die  in 
C  eriialtenen  14 Strophen  standen,  mit  einem  anderen,  falschen 
Tertanseht  ist  den  Vorgang  naher  zu  erklären,  was  Lehfeld  in 
Paul-Braunes  Beilragen  ii  352 — 353  versucht  hat,  ist  unwestul- 
lich  und  lülirt  nur  zu  uubeweisbaren  und  darum  unzulässigen 
Vorstellungen;  es  genügt  die  feststehende  tatsache  dass  B  12 — 23 
unechte,  C  4 — 17  echte  Strophen  Hausens  sind,  von  diesen 
letzteren  steht  C  4  (MF  43, 1 — 9j  allein,  da  es  wegen  verschieden- 
heil  des  tones  und  des  Inhaltes  su  C5— 7,  den  nächsten  ein  lied 
hiideoden  Strophen,  nicht  gehören  kann,  aber  ebenso  wenig  auch 
trols  gleichen  tonea  an  C  1—3  (MF  42, 1—27),  weil  diese  drei 
«nfangistrophen  durch  den  reim  ^:wlp  verkettet  sind;  die 
Strophe  ist  nAmlich  nach  dem  adiema  aa  bb  cc  gereunt,  und  der 
reim  Up :  wip  kommt  in  der  ersten  Strophe  als  dritter,  in  der 
sweiten  als  zweiter,  in  der  dritten  als  erster  reim  vor:  er  hat 
damit  alle  möglichen  stellen  durchlaufen,  was  zum  beweise  dienen 
kann  dass  aufser  den  drei  slruphen  eine  vierte  zum  liede  nicht 
mehr  gehörte,  dagegen  passt  str.  C  4  (MF  43,  1 — 9)  dem  tone 
und  dem  inhalte  nach  zu  C  18.  19  B  4.  5  (MF  43,  10—27), 
weswegen  man  annehmen  darf  dass  sie  in  B  vom  Schreiber  nur 
aus  versehen  ausgelassen  sei,  wie  derselbe  denn  ebenso  bald  darauf 
noch  änmal  eine  atrophe  auslielii.  dann  erscheinen  aber  die 
stro|4ien  C5— 17  (HP  43,28—45,  36;  52, 37—38;  53, 1—14. 
31—38)  als  ein  einschiebsei,  welches  von  Hollenhoif  em  lieder- 
bttcblein  genannt  ist  scheidet  man  dieses  ans  C  aua,  wie  die 
vorher  erwähnten  unechten  atrophen  aus  B,  so  stimmen  die  beiden 
hss.  in  der  reihenfolge  der  ihnen  gemeiusainen  Strophen  Uberein; 
nur  hat  der  Schreiber  von  B  zwischen  str.  9  (MF  46,  29 — 39) 
und  10  (MF  47,  9— IG)  die  Strophe  C  24  (MF  46,  39—47,  8) 
ausgelassen  und  sie  an  eioer  unpassenden  stelle  hinter  str.  27 
(MF  48,  13—22)  als  str.  28  nachgetragen,  darin  hat  MüUenboff 
nicht  Zufall  gesehen,  sondern  gemeint  dass  mit  B  27  eine  reihe 
von  Strophen  schloss,  die  wider  ein  hederbucblein  bildeten;  war 
dies  der  &U,  so  erklart  es  sich,  warum  die  ausgelassene  Strophe 
gerade  an  dieser  stelle  nachgetragen  wurde,  und  mit  recht  wird 
denqenigen,  der  in  C  5 — 17  einen  von  den  abrigen  atrophen 
sn  trennenden  abschnitt  bereits  erkannt  hat,  die  Stellung  von 
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B  28  genOgen,  um  einen  neuen  abtchnitt  durch  sie  angeieigt  tu 
finden,  wenn  euch  der  inhelt  der  folgenden  Strophen  es  hestitigt 
derselbe  Usst  aber  Ton  str.  B  29  an  (MF  48,  23—31)  den  anlmg 

eines  liebesverhältnisses  erkennen  und  damit  also  auch  den  an- 
fang  eines  neuen,  dritten  büchleins. 

Die  existenz  von  liederbüclileiu  bezeugt  schon  Johans  Had- 
loup,  derselbe  dichter,  der  in  der  Manessesclien  liedersammlung 
UDS  auch  die  einzige  künde  von  den  Urhebern  dieser  Sammlung 
gegeben  hat,  dem  Zürcher  ratsherrn  Rüdeger  Manesse  ?od  Manek 
und  seinem  söhne,  dnem  canonicus,  die  sich  selbst  nicht  nannten, 
diese  liederbüchiein  nun,  welche  Sammlungen  der  fahrenden  ateger 
waren,  sind  nach  Beneckes  ansieht  (Bdtr.  s.  301 — 302)  die  haupt* 
quelle  unserer  grofsen  minnesingerbandsehriiten;  er  selbst  aber 
sagt  dass  jeder  dichter  einer  eigenen  Untersuchung  bedürfe,  diese 
bat  fBr  Friedrich  ?on  Hausen  Hflllenfaeff  angestellt  und  die  an- 
sieht Beneckes  zugleich  bestätigt  und  im  einzelnen  naher  aus- 
geführt, in  .'ilinlicher  richluiij?  haben  andere  auch  für  andere 
dichter  gearbeitet:  Wilmanns  Zs.  13,  217  und  11,  144,  Heinzel 
15,  125,  IMalT  IS,  44  und  besonders  Scherer  in  seinen  Ik'ulschen 
studieo.  es  würde  mich  zu  weit  führen  und  die  Übersichtlichkeit 
und  einheit  dieser  Untersuchung  stören,  wollte  ich  hier  auf  aUe 
modificationen  in  den  ergebnissen,  die  diese  arbeiten  enthalten, 
naher  eingehen,  ebenso  wenig  ist  es  nOtig,  die  aehrift  foo  S|Hr- 
gatis  Uber  Friedrich  von  Hausen  ausführlicher  xu  betrachten,  da 
sie  in  dem  hierher  gehörigen  teile  wichtige  resultate  nicht  bietet, 
vielmehr  Möllenhoffs  theorie  der  liederbflchlein  von  vorn  herein 
ohne  wettere  erklarung  oder  kritik  als  bewiesen  annimmt  und 
nur  in  der  Zeitbestimmung  einzelner  lieder  und  in  der  Scheidung 
der  liebesverlialinisse,  wiewol  Spirgalis  so  wie  MüllenholT  deren 
mehrere  annimmt,  einige  abweichungen  zeigt,  überdies  ist  die 
Schrift,  obgleich  von  lienrici  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  vom 
26  Januar  1876  recensiert,  im  bncbhandel  nicht  erschienen,  ein- 
gehend  aber  muss  ich  berttchsichtigen,  was  Lehfeld,  wie  er  sagt 
onterstfltzt  ?on  Zarneke,  und  was  Paul,  beide  in  den  BeitrSgen 
(n  344  und  437),  gerade  sur  Widerlegung  der  liederhuchtfaeorie 
und  speciell  der  Mflllenholiidien  arbeit  beigebracht  haben. 

Ungenau  aunUcfast  ist  es,  wenn  Lehfeld  s.  363  worte  Möllen- 
hoffs, und  zwar  in  anflohrungsstriche  gesetzt,  so  widergibt:  *es 
sei  doch  nicht  eben  wahrscheinlich  dass  viele  von  Hausens  Liedern 
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uns  verloren  gegangen  seien.'  denn  MüllenhofT  sagt  vielmehr 
s.  141:  'aber  dann  (nämlich  wenn  die  in  dem  eiltesten  büchlein 
beklagte  trennung  von  der  dame  sich  auf  des  dichlers  aiitenthalt 
in  Italieo  im  jähre  1175  bezieht)  hätten  wir  eine  grofse  lücke 
bis  zu  den  ersten  Uedem  des  in  C  eingeschobenen  büchleins, 
deren  abfassiing  ins  jähr  1185  oder  frühestens  1184  fallt,  und 
mttsteo  schon  annehmen  dass  alle  lieder  Friedrichs  aus  der  zeit 
von  1175  — 1185  Terloreo  gegaogen  sind,  was  doch  nicht  eben 
wahfoobeuilich  ist.'  das  ist  aber  etwas  ganz  anderes  als  Lebfeld 
angibt,  denn  MtlUenhoff  kann  meinM  dass  viele  von  Bansena 
Uedem  verloren  gegangen  sind,  und  kann  doch  sagen  dass  e» 
nkfat  eben  vrahrscheinlich  sei  dass  alle  lieder  aar  der  seit 
von  1175 — 1185  verloren  gegangen  sind,  dadurch  wird  denn 
auch  die  ganie  anmerkung  Lefafelds  s.  363«  worin  er  sagt,  nicht 
ansAndig  machen  m  können,  vveiche  gründe  Möllenhoff  fUr  seine 
ansieht  geltend  machen  wolle,  und  auf  das  zeugnis  des  von  Gliers 
(MSH  I  107,  17—18)  und  Wolframs  im  Parzival  297,  24  — 2r> 
verweist,  überflüssig,  anslols  müssen  ferner  allgemeine  Wendungen 
erregen,  wie  ebenfalls  auf  s.  303  die  folgende:  'man  laufe  gefahr, 
den  dichter  zum  blofsen  gelegenheitsdichter  zu  machen,  wenn 
man  reconstructionen  wie  Mdllenhoff  versuche.'  denn  zum  teil 
solche  gelegenheitsdichter  sind  in  ihren  lyrischen  erzeugnissen 
aneh  die  grOeten  dichter  gewesen,  deren  eigentlicher  beruf  das 
diebten  war;  also  kann  man  Friedrich  von  Hausen  immerbin 
ea  gani  sein  lassen,  ohne  ihn  herabsnscHen,  da  sein  eigentlicher 
bemff  das  dichten  nicht  war.  bei  den  Provensalen  haben  farsten 
■Bd  andere  hoho  adKgo  nur  solche  gdegenheitsgedichte  gemacht 
wd  gerade  die  gelegenbeit  einea  realen  Verhältnisses  hat  ihren 
äedem  öfter  eine  nattriiche  Winne  «nd  kraft  der  empflndung 
verliehen,  obwol  doch  der  granding  ihres  wesens  im  gegensatae 
zu  den  deutschen  minnesingern  die  reflexion  war.  auch  Friedrich 
von  Hausen  war  ein  vornehmer  mann,  der  weder,  wie  ein  armer 
fahrender,  um  des  brotes  willen  ein  ininiu'tied  zu  dichten  brauchte 
noch,  wenn  er  aus  rein  poetischem  dränge  nur  aus  der  phan- 
tasie,  nicht  aus  der  würklichkeit  geschöpft  hätte,  in  seinen  liedero 
so  bestimmte  und  dabei  doch  an  sich  öfter  so  unbedeutende  be- 
Mhangen  ausdrücken  konnte,  wir  haben  durchaus  keinen  grund, 
daran  lu  zweifeln  dass  sich  seine  lieder  nur  auf  wttrkliche  ver- 
hllinisse  beliehen,  dies  wird  noch  mehr  einleuchten,  wenn  es 
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im  folgeDÜen  gelangen  ist,  das  nachzuweisen,  was  Panl  s.  343 
von  der  liederbuchlheorie  verlangt,  dass  die  stropheu  nicht  noch 
verschiedene  andere  stark  abweichende  anordnungen  haben  können 
oder,  was  er  noch  hoher  stellt,  dass  eine  wUrkliche  entwickiuiig 
in  dem  Verhältnisse  des  dicbters  zur  geliebten  stattfindet. 

Aber  auch  Paul  gibt  sich  nicht  gleiche  mühe,  beweise  für 
als  gegen  MoUenhoff  sa  finden,  das  zeigt  er  bei  der  beurteilung 
eines  hanptponctes,  der  stellang  der  beiden  Strophen  B  28  (MF 
40, 39)  und  C 17  (MF  53,31),  Ober  die  ich  oben  schon  gesprochen 
habe  und  un  folgenden  nodi  ausführlicher  handeln  mnss. 

Zunichst  gehe  ich  niher  auf  str.  B  28  ein,  von  deren  Stel- 
lung Paul  s.  443  meint  dass  sie  nur  dann  etwas  beweise,  wenn 
Torausgesetzt  werden  mUste  dass  das  nachtragen  einer  Strophe 
nur  am  Schlüsse  eines  Uederbuches  slalUiuden  konnte,  das  sei 
aber  zu  viel  behauptet,  und  wenn  die  möglichkeit  eines  nach- 
träges  auch  im  inneren  eines  Uederbuches  zugegeben  werde,  so 
zwinge  nichts  mehr  zur  trennung  der  in  BC  gemeiaschaftUch 
ttberlieferten  Heder  in  zwei  liederbücher  oder  mit  anderen  Worten 
seien  diese  beiden  liederbttcher  MttUenboffs  nicht  erwiesen,  frei- 
lich hat  Möllenhoff  nicht  inuner  eridlrungen  sn  den  resultalen 
«einer  Untersuchung  gegeben,  aber  sie  lassen  sich  nicht  schwer 
finden,  so  ist  aus  seiner  arbeit  recht  wol  su  ersehen  dsss  die 
trennung  der  in  B  und  C  gemeinschaftlichen  lieder  In  swei  Keder- 
bOcher  sich  nicht  allein  auf  die  Stellung  der  Strophe  B  28  (MF 
46,  39)  gründet,  sondern  auch  darauf  dass  die  folgenden  lieder 
mit  B  29  (MF  4S,  23)  ein  erst  beginnendes  liebesverbältnis  dar- 
stellen, auch  darum  hat  MullenhofT  dort  den  abschluss,  hier  den 
anfang  eines  liederbUchleins  erkannt  bei  einer  problematischen 
Untersuchung  wie  die  über  die  Chronologie  der  lieder  Friedrichs 
Ton  Hausen  muss  ein  beweismoment  das  andere  stutien  und 
stirken,  und  wenn  dann  durch  das  tusanunenstellen  von  sttitsen 
ein  bau  su  stände  kommt  und  festsieht,  so  darf  man  die  stutsen 
nicht  wider  yereinsehi  und  dadurch  schwichen,  so  dass  der  ganie 
bau  zusammenbricht  das  hat  aber  Paul  auf  die  geseigte  art 
getan,  indessen  wird  er  einwenden  dass  er  in  dem  mit  B  29 
(MF  48,  23 — 31)  beginnenden  liederbüchlein  gar  nicht  ein  erst 
anhebendes  liebesverhällnis  erkenne,  sondern  ein  schon  bestehendes 
oder  das  schon  bestehende,  wie  er  denn  in  der  tat  s.  449  zeigt 
dass  er  Muüenho£b  auilassuug  der  ersten  lieder  dieses  bUchleins 
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nicht  t«ilt  es  maw  ingegeben  werden  dus  er  mit  recht  be- 
merkt daee  ee  keinen  iwingenden  gnind  daflUr  gibt,  wenn  MttUen- 
hoff  HP  48,23^31  tot  den  beginn  des  liebes?erfallUu8see  setit 
denn  der  dichtor,  welcher  erslhlt  das«  er  in  einem  träume  ein 

sehr  sehOoes  weib  gesehen  habe,  das  ihm  beim  erwachen  wider 
entschwunden  sei,  beschuldigt  seine  äugen  dass  er  nun  der  Ireude 
entbehre,  immerhin  kann  er  also  wol  vor  dem  träume  die  dame 
wUrklich  gesehen  haben,  dann  ist  aber  das  lied  Ireilicli  nicht 
¥or  den  beginn  des  liebesdienstes  zu  setzen,  sondern  ist  vielmehr 
der  erste,  noch  unbestimmte  ausdruck  desselben.  Pauls  weitere 
bemerkong  aber,  dass  das  darauf  folgende  lied  48,  32  den  dichter 
schon  lienüioh  in  der  liebe  fortgeschriuen  seige,  ist  nur  durch 
die  Crattenslrophe  49,  4  begrOndeL  die  franenstrophen  aber 
müssen,  wie  ich  glaube,  bei  einer  chronologischen  bestunmung 
ganilich  ausgeschlossen  oder  wenigstens  nicht  ebenso  wie  die 
llbrigen  beurteilt  werden,  weil  sie  nicht  von  der  dame  selbst 
kommen,  sondern  nur  der  einbildung  des  dichters  entsprunj^eu 
sind,  der  der  geliebten  das  in  den  mund  legt,  was  er  von  ihr 
vernehmen  möchte  (vgl.  Paul- Braune  Beitr.  ii  416  und  450). 
muss  man  aber  aus  diesem  gründe,  den  allerdings  MüllenhotT 
nicht  beachtet  hat,  die  frauenstrophcn  zunächst  wUrklich  aus« 
scbliefseD,  so  bleibt  vom  zweiten  iiede  allein  die  erste  Strophe 
Qbrig,  in  der  nur  enthalten  ist  dass  der  dichter  mit  der  dame 
snsammengelroffen  sei,  aber  der  leute  wegen  Ihr  nicht  gesagt 
habe,  was  er  auf  dem  hersen  hatte,  wenn  er  gerade  dies  her- 
vorhebt, so  liegt  es  wenigstens  bei  mitberOcksichtigung  des  ersten 
liedes  nahe,  an  eine  liebeserklflruDg  zu  denken  und  dadurch  die 
annähme  des  anfangs  eines  liebesdienstes  bestätigt  su  finden,  wenn 
aber  dann  im  dritten  liede  49,  13  der  dichter  mit  den  worteu 

mir  ist  daz  herze  wunt 

und  siech  gewesen  uu  vil  lanye 

(deis  reht  '.wan  ez  ist  tnmp) 

sitz  eine  frowen  erst  bekunde 
auf  eine  schon  lange  seit  der  liebe  hinweist,  so  scheint  dies 
schlecht  für  den  an&ng  eines  liebesverhältnisses  su  passen  und 
mit  recht  macht  Paul  s.  449  darauf  aufmerksam,  aber  wenn  auch 
das  llebesveriialtnis  offen  erst  mit  MF  48, 23  begann,  so  war  die 
geüebto  doch  dem  dichter  schon  von  kind  auf  bekannt;  denn 
im  folgenden  liede  MF  50,  11  sagt  er: 
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da»  kense  wtln  und  tU  die  smne, 
fodaat  P^uls  eiDii«Dd  in  der  tat  dadurch  wider  biofUlig  wird, 
anders  Terhah  es  sieb  aber  mit  MF  45,  19,  wo  der  dichter  den 

austlruck  gebraucht:   ich  sage  ir  nu  vil  lange  zlt  und  damit 
allerdintrs  nur  das  schon  seil  l.uii:»'  (»iTeii  erklärte  Verhältnis  meinen 
kooQte,  wie  er  üenti  auch  eitiiL'e  Verse  sp^iter  lurtnibrt: 
,         daz  si  hat  abelhen  tiit 

den      rehte  ein  s(v!k  wip 

niemer  rehte  voU/äninget, 

da*  SS  dem  umg^&net  Utt, 

der  st  vor  al  der  werlte  hdt, 
das  lied  steht  aber  auch  Dicht«  wie  jenes  dritte  des  ersten  badi* 
leins,  nnter  den  ersten  eines  eben  eriitarten  liebesfcrhlltnisses, 
sondern  fUh,  wie  wir  sehen  werden,  in  eine  betrtchllich  spstere 
seit  so  allgemein  nun  die  lieder  des  ersten  bOcIileins  auch  sind, 
so  wird  doch  die  dargelegte  aufTassung  jenes  dritten  liedes  stich 
durch  eine  unzweideutig  sich  zeigende  enlwicklung  bewiesen,  das 
erste  lied  ist  das  allgemeinste:  es  enthält  dass  der  dichter  vou 
einer  schonen  dame  geträumt  hat ,  und  vermuten  lässt  es  sich 
dass  er  vorher  diese  dame  gesehen  und  dass  sie  dieselbe  war, 
wie  diejenige',  an  die  er  die  anderen  lieder  gerichtet  hat.  das 
xweite  Ued  sagt  schon  dass  er  ihr  seine  henenswUnsche  habe 
offenbaren  wollen«  am  der  lente  willen  es  aber  unteriasien  habe, 
im  dritten  Kede  (C  34^26.  MF  49, 13  —36)  spricht  er  herehs 
ganz  offen  von  lohn  and  laset  dabei  den  sweifd  merten,  oh  er 
gewlAunog  finden  werde  (49, 33—36).  im  vierten  lledo  (C37— 38. 
Hf  49,  37 — 50,  18)  nennt  er  den  lohn,  den  er  meint:  er  wHI 
dass  ihm  die  dame  imnit  i  angehöre,  im  fünften  liede  (C  39 — 42. 
MF  50,  19—51,  12)  stellt  er  bei  sich  eine  Überlegung  an,  wie  am 
besten  zu  diesem  lohne  zu  gelangen  wäre:  er  wünscht  die  be- 
wachung  der  dame,  so  sehr  sie  ihn  selbst  auch  hindere,  damit 
nicht  jeder  zu  ihr  sagen  durfte,  was  er  wollte,  wodurch  sie  ihm, 
dem  dichter,  misgünstig  werden  konnte;  in  so  weit  aber  die 
bewachung  auch  ihn  selbst,  der  sttte  minne  beafaeichtige,  von 
der  dame  zorflckhalte,  ist  ihm  dieselbe  nnerwanscht.  im  sechsleB 
liede  (C  43—44.  HF  51, 13--22)  ist  der  dichter  nicht  mehr  in 
der  nihe  der  dame  (?.  27 — 32X  wie  noch  im  vorigen  Hede, 
welches  auf  eine  persOnhche  anniheriing  hindeutete  (50, 33.  51, 
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1 — 2).  daher  ist  es  naUlrlich  dass  er  nun  mit  seiner  sorf»e  be- 
ginnt, «Ippfii  sich  gotl  erbarmen  würde,  wenn  er  sie  um  seinet- 
willen lille.  aber  er  werde  seinen  willen  —  den  er  im  voran- 
gegangenen vierten  liede  unhor  bezeichnet  balle  —  durchsetzen, 
da  auch  in  der  ferne  sein  herz  l)ei  der  geliebten  sei.  das  siebente 
lied  (C  45—46.  MF  o.i,  15-  30)  enthalt  eine  noch  stärkere  klage: 
er  mochte  schon  der  Mione  das  auge  ausstechen  und  wünscht  dass 
die  Minne  tot  sei:  so  quSlt  sie  ihn.  diese  vermebrle  klage  er- 
klärt sich  am  leichtesten,  wenn  man  annfamt  dass  der  dichter 
aoch  in  der  ferne  weHt,  und  damit  stimmt  denn  auch  das  fol- 
gende, achte  lied  (C  47 — 50.  HF  51, 33—52,  36)  gut  xusammen, 
wekbcs  ebenfalls  in  der  ferne  verlksst  ist.  der  dichter  sucht 
sich  in  demselben  das  leid  der  trennung  dadurch  zu  erleichtem 
dass  CT  in  der  ferne  an  die  geliebte  denkt;  dabei  klagt  er  wider 
Uber  seine  not,  die  ihm  nahe  gehe,  wie  er  schon  im  vorigen 
liede  die  Minne  tot  gewünscht  hatte,  so  sagt  er  in  diesem  dass 
es  besser  gewesen  wäre,  er  hSlte  so  hoher  minne  sich  nicht 
unterwunden,  nach  dieser  darlegung,  in  der  sich  ein  aoschluss 
der  zusammenstehenden  lieder  an  einander  und  eine  entwicklung 
des  Verhältnisses  gezeigt  hat,  glaube  ich  mit  recht  Pauls  ausspruch 
s.  448  449  zurückweisen  zu  dürfen  dass  die  heder  dieses  bUch- 
kins  iO  wenig  bestimmten  anhält  bieten,  dass  man  sich  dieselben 
ebenso  gut  oder  ebenso  schlecht  in  jeder  beliebigen  anderen  folge 
entstanden  denken  könnte,  wie  würde  sich  beispielsweise  das 
achte  lied  als  erstes  ausnehmen,  wenn  darauf  das  erste  oder  iweite 
folgte!  der  dichter  wurde  dann  mit  einem  liede  beginnen,  in  dem 
er  in  der  l^e  und  durch  lange  sorgen  schon  verzweifelte  und 
dahiu  gekommen  wsre,  von  seinem  lieben  zu  sagen:  kh  Ut  m 
«fne  «Ame  (52,  10),  und  in  dem  folgenden  ersten  liede  wQrde  er 
dann  durch  das  traumbild  der  geliebten  beseligt  sein,  oder  würde, 
wenn  das  zweite  lied  folgte,  pliHzlich  in  der  nähe  der  geliebten 
weilen  und  von  seiner  trennuug  und  ausgestaudenen  not  nichts 
wissen  und  wünschen,  der  dame  sein  herz  zu  entdecken,  es  aber 
schüchtern  der  leute  wegen  unterlassen,  und  nun  könnte  man 
sich  noch  alle  die  anderen  lieder  zwischen  das  achte  und  das 
zweite  oder  erste  gestellt  denken  und  die  Ungereimtheit  würde 
dieselbe  oder  noch  grOfser  sein. 

Um  aber  die  in  diesem  büchlein  gezeigte  chronologische  Ord- 
nung auch  erklärlich  zu  finden,  ist  es  nOtig,  von  der  entstehung 
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der  UederbOcUein  ona  fontaUung  zu  gewumen.  Pud  (s.  438  bb 
443)  stellt  es  in  abrede  daas  liederBaaunliuigeD  dar  dichter  aelbat 
die  quelle  unaerer  grofaen  minuesiDgerhaiidaehriften  geweeen  aeien 

und  findet  eine  chronologiacfae  anordnung  nicht  begründet;  er 
denkt  sich  die  lieder  einzeln  verOffentlicbt;  doch  komml  er  im 
hinblick  auf  den  Frauendienst  des  Ulrich  von  Lichtenstein  s.  439 
zu  dem  satze:  'wir  würden  also  in  der  regel  höchstens  auf  kleinere 
sauimlungen  aus  bestimniteu  perioden  stofsen.'  damit  bat  er  eigent- 
lieh  schon  genug  zugegeben,  wie  sollen  wir  es  uns  aber  vorstellen 
daas  die  dichter  ihre  lieder  einseln  verOffenthcbten  ?  was  bedeutete 
Oberhaupt  froher  YerOffentiichung,  als  es  noch  keine  druckereien 
gab?  Paul  meint  a.  440  daaa  die  beacfaaffaaheit  der  Oberiiefcrung 
aoa  begreiflicbaten  aei,  wenn  man  lunicfaat  nur  mOndliclia  ver^ 
breitung  der  einseinen  lieder  annehme,  doch  erkennt  er  s.  442 
an  daaa  in  einielnen  fkllen  es  sich  doch  einmal  anders  habe  w- 
balten  können,  findet  dies  aber  bei  Friedrich  von  Hausen  nicht 
erwiföcn.  Lihteld  beruft  sich  s.  um  zu  zeigen  dass  unsere 
grofsen  minnesingerhandschriften  nicht  auf  handexempUre  der 
dichter  s-elbst  zurückgeheu  und  dass  es  in  letzteren  eine  chro- 
nologische anordnung  nicht  gebe,  auf  Benecke,  dieser  spricht 
aber  nur  von  hederbOchlein  der  fahrenden  sänger  und  aagt  auch 
von  deren  entstehung  nur  dasa  die  fahrenden  jeder  seine  aanm- 
tung  durch  die  der  anderen  vennehrt  bitten,  und  daa  genügt 
auch  im  allgemeuien.  daaa  aich  danut  aber  eine  chronulogische 
anordnung  nicht  ? ertrage,  konnte  man  nur  dann  leicht  einnumoi, 
wenn  ea  sich  all  wahr  hcrauaatcDle  daaa  die  lieder,  wie  Fsul 
nseint,  ursprünglich  nur  mündlich  ▼erbreitet  wurden  und  dass  die 
dichter  ihre  lieder  weder  selbst  gleich  von  anfang  au  aufzejciiueien 
noch,  wenn  sie  nicht  ^cllrelbeu  konnten,  sie  dictierten.  hier 
kommt  es  nuiii  auf  andere  dichter,  sondern  nur  auf  Friedrich 
von  Hausen  und  auf  die  aufzeichnuug  seiner  heder  oder  lieder- 
bücher  au.  sollte  dieser  aber,  der  nul  wichtigen  staalsgeschalten 
betraut  wurde,  würkUch  des  Schreibens  unkundig  geweaen  sein 
oder  skh  die  seit  genonunen  haben,  aeine  lieder,  wenn  er  aie  der 
dame  voitragen  httsen  wollte,  einem  holen  mOndlich  in  Idven?  daa 
in  beides  nicht  wol  glaublicb.  daan  koamit  aein  eigenea  aengnia 
MF  51,27—2$: 

aü  idb  dt9  hattm  mikt  t$ütäm. 
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welche  worte  (vgl.  Diez  Poes,  der  troub.  8.  257—258)  durch  dea 
gegeusatz,  in  welchem  der  böte  und  das  senden  der  lieder  stehen, 
bezeugen  dass  der  dichter  seine  lieder  teils  und  gewühulich  der 
dame  durch  einen  büteu  mündlich  vortragen,  teils  sie  ihr  nur 
schriftlich  übergeben  hefs,  damit  sie  in  letzterem  falle  sie  ent» 
weder  selbst  lese  oder  von  einem  anderen  sich  vorlesen  lasse, 
wenn  aber  Friedrich  Uberbaupt,  wie  biemi»  hervorgeht,  die  schrift 
anwandte,  so  wird  er  sie,  wie  dies  Ton  vorn  berein  bei  ihm  walir- 
acheinlich  ist,  auch  immer  angewandt  haben  und  auch,  wenn  er 
die  lieder  von  einem  boten  foringen  laaaen  welite,  aie  demselben 
schriftlich  m  diesem  swecke  flbergeben  haben,  auch  die  dame 
wird  dann  von  jedem  liede  em  exemplar  zu  eigenem  besiti  und 
gebranch  erhalten  haben«  kam  nnn  ein  fahrender  apiehnann  und 
bot  nm  lieder,  so  wird  er  sie,  soweit  sie  damals  gerade  entstanden 
waren,  von  dem  dichter  oder  der  dame  oder  dem  boten  oder  wer 
sie  sich  sonst  von  nahe  stehenden  abgeschrieben  hatte,  der  natar 
der  Sache  gemäfs,  wenn  auch  nicht  notwendig,  in  der  chrono- 
logischen folge  erhalten  haben,  später  entstandene  erhielt  er 
ebenso,  aber  er  schrieb  inzwischen  auch  noch  lieder  anderer 
dichter  in  sein  liederbucli,  und  so  mügen  die  lieder  eines  und 
desselben  dichters  in  den  exemplaren  der  fahrenden  nicht  immer 
sttsammengestanden  haben,  schrieb  dann  aus  einem  solchen 
csemplare  irgend  ein  fahrender  sich  wider  lieder  ab,  so  stellte 
er  die  einaelnen  sammhingen,  die  denselben  yerfasser  hatten,  wol 
sQsammen,  liefe  aber,  da  er  auf  die  chronotogische  entstehung 
derselhen  nicht  aohlete,  in  seinem  exemplare  eine  Sitere  ssmm«- 
Inng  auf  eine  jOngere  folgen,  wodurch  die  chronologische  Ord- 
nung hn  ganten  swar  aufgehoben  wurde,  innerhalb  der  einielnen 
bttchlein  aber  beatehen  blieb,  da  es  bei  dieser  aulfassung  ffnr 
die  liederbdcher  der  fahrenden  spielleute  verschiedene  quellen  gab, 
80  wird  dadurch  zugleich  die  Ungleichheit  des  umfanges  der  lieder* 
bücher  in  den  bss.,  die  Verschiedenheit  der  anordnung  der  lieder, 
und  auch  das  vorkommen  einzelner  lieder,  welche  umstände  Paul 
s.  439  als  Schwierigkeiten  hervorhebt,  in  so  fern  erklärt,  als  sich 
annehmen  lässt  dass  nur  der  dicliter  und  die  dame  die  lieder  voll- 
ständig besaiiieo,  nicht  aber  andere  diesen  nahe  stehende  personen, 
die  nicht  dasselbe  interesse  hatten  und  nur  gelegentlich  sich  ein- 
mal dieses  oder  jenes  lied  abschreiben  mochten,  dennoch  fehlt 
darum  die  gewihr  far  erhaltnng  des  ursprOnglichen  nicht,  sondern 
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wo  sieh  susanimeiifaMig  io  der  reibeaMge  der  Ueder  Iliwriiaupt 
oder  ianeriiilb  einielDer  KederlNiehleio  finden  iMet,  weiden  wir 
vermuten  dorfen  daes  die  ans  vorliegende  he.  anf  das  liederbuch 

efnee  fahrenden  zurückgeht,  der  aus  der  ersten  oder  zweiten  quelle, 
also  vom  dichter  oder  der  dame  selbst,  die  lieder  erhalten  hatte. 

Da  diese  ?anze,  speciell  für  Friedrich  von  Hausen  und  nach 
der  hescliallt  iilieil  st  iiirr  lieder  und  ilirer  überliererung  entwickelte 
auffassun^'  aus  Heneckes  ansieht  hervorgegangen  ist,  so  zeigt  sich 
dass  Lehfeld  mit  unrecht  auf  diesen  sich  berief,  um  gerade  die 
chronologische  anordnung  der  Ueder  anzugreifen,  zugleich  ist 
jelit  auch  ein  noch  bestimmterer  mafaatab  aar  heurteiluug  der 
ftrophe  C  17.  MF  53,  31 — 38  gewonnen  worden,  in  hezug  auf 
weiehe  Paul  e.  444  sagt  daes  MoUenhofT,  indem  er  sie  ele  einen 
anhang  heieiehnet  der  nicht  dahin,  sondern  vidmehr  zu  den 
letzten  Uedem  des  nlehsten  bOchleins  gebore,  mit  der  grfieten 
leiebtigieit  llher  einen  pnnet  hinweggehe,  der,  richtig  gewfhrdigl, 
a^e  bypotheae  atflnen  mttase.  aber  Hattenhoir  hat  mir  eine  er- 
kllrung  und  begrandung  nnteriasaen,  das  resnltat,  zu  dem  er  ge- 
kommen, ist  gewis  ein  richtiges,  es  wird  durch  die  Stellung  der 
Strophe  eben  nur  bewiesen  dass  die  späteren  Schreiber,  wie  schon 
erwähnt  ist,  von  der  Chronologie  der  bUchlein,  die  sie  abschrieben, 
nichts  wüsten  oder  nichts  wissen  wollten,  ein  fahrender  spiel- 
mann lernte  diese  Strophe  Hausens,  die  er  in  seiner  Sammlung 
noch  nicht  hatte,  kennen  und  schrieb  sie  willkürlich  an  das  ende 
des  in  C  eingeschobenen  büchleins,  weil  in  seinem  exemplare 
entweder  dieses  hüchiein  fttr  sich  bestand  oder,  wenn  alle  drei 
hQchlein  hei  ihm  zusammengeschrieben  waren,  dieses  den  schlnse 
bildete. 

Nach  der  im  vorigen  gegebenen  eritlirnng  der  Ueder  des 
nach  Mnllenholf  Sitesten  büchleins  und  nadi  der  begrflndnng  ihrer 
chronologischen  Ordnung  bleiben  for  eine  eingehendere  hetrach- 
tnng  noch  die  beiden  anderen  bOehlein  tibrig.  in  ihnen  behaupte 
ich  nicht  nur  auch  die  chronologische  Ordnung,  sondern  finde 
auch  eine  fortsetzung  des  in  dem  besprochenen  bUchleiu  be- 
gonnenen liebesdienstes,  sodass  ich  meine  dass  der  dichter  in 
allen  uns  erhaltenen  liebesliedern  nur  von  einer  und  derselben 
dame  spricht,  die  er  vftn  allen  weibern  zuerst  lieb  gewonnen  und 
allein  sich  erküren  hat,  damit  sie  dauernd  ihm  angehöre,  wenn 
diea  der  dichter  in  dem  ältesten  httchletn  beteuert  und  damit 
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mnroiBeDSliainieiidet  mch  io  deo  beita  todereo  bflcbkin  skh 
findet,  80  haben  wir  bein  mfat,  9iin  clira  deswegen  ni  mietraueD, 

weil  wir  bei  liebesdichtern  von  profession  solche  beteueruiigen 
wenig  beachten,  es  hat  etwas  misliches,  wenn  man,  wie  Müllen- 
hoff,  welcher  durch  gleichstellung  der  frauenstrophen  um)  durch 
die,  wie  sich  unten  zeigen  soll,  unrichtige  auffassung  des  liedes 
MF  52,  37  dazu  gezwungen  war,  sagt,  im  liede  MF  42,  1  verbein- 
liehe  oder  verläugne  v.  14  der  dichter  die  frühere  liebesnot.  wenn 
man  nidit  die  lieder  Hainens  überhaupt  nur  für  ein  leeres  spiel 
der  fhantasie  aoaiebt,  ao  hat  eine  aolche  annähme  dnrcbaaa  keine 
wahncboinUebfceit 

In  dem  in  C  emgeacbobanen  bOcblein  iat  die  atrophe  C  17. 
MF  53, 31 — ^38  als  ein  dabin  nicht  gehöriger  anbang  oben  niehl 
OUT  beseitigt,  sondern  als  solcher  auch  nachgewiesen  und  erklärt 
worden,  sodass  Paul  jetzt  hoilcnllich  nicht  mehr  wie  s.  444  grund 
zu  sapen  findet:  Svenn  man  sich  erlaubt,  das  widersprcchoude 
willkürlich  zu  hpseili{,'en,  so  ist  es  nachher  leicht,  sich  dit:  dinge 
nach  seinem  gefallen  zurechtzulegen.'  wenn  sich  nun  dieses  btlch- 
ieio  an  das  vorher  besprochene  würkiich,  wie  ich  meine,  zeitlich 
und  sachlich  anschUefst,  so  mnaa  dies  gleich  durch  das  erste  lied 
€  ^7.  MF  43,  28—44, 12  gerechtfertigt  werden,  das  letzte 
lied  des  vorigen  bOcUeins  leigt  den  dichter  in  einer  kleinmfltigen 
atiominng,  in  der  er  an  der  geliebten  renweifelt  was  sehlieftt 
sich  mehr  daran  an  (vgl.  Reinmar  MF  193, 19 — 21),  als  daaa  er 
sich,  wie  in  diesem  ersten  Kede,  an  ihre  gnade  und  nur  an  dieae 
allein  wendet  und  dass  er  jetzt  sagt  43,  29  da  enmae  mir  werren 
weder  huote  noch  der  nit,  während  doch  im  fünften  liede  des 
vorigen  btichleins  MF  50,  19—51,  12,  weil  er  da  noch  hoffnungs- 
voller war  und  mehr  vertrauen  hatte ,  hei  der  dame  etwas  aus- 
zurichten, ihm  die  huote  noch  in  so  fern  lästig  und  ärgerhch  war, 
als  aie  ihn  in  seiner  liebe  hinderte  und  er  nur  um  ihrer  anderen 
guten  Seite  willen  sie  gelobt  hatte,  jetat  ist  ihm  daa  bMemia 
der  huote  gans  gleicbgUtig;  er  wlSaat  sich  nicht  mehr  auf  aicli 
aelbat,  aondem  nur  auf  die  gnade  der  dm»;  die  Imte  md  die 
Mndachaft  der  hflter  würde  ihm  jetit  nur  aagenahm  aein;  aie 
würde  ihm  zeigen  daaa  er  geliebt  werde,  daa  glück  ut  ihm  aber 
leider  so  günstig  gewesen,  sagt  er  ironisch  44,  3  —  4,  dass  es 
ihn  vor  dieser  feindschaft  bewahrte,  das  folgende  lied  C  8 — 10. 
MF  44,  13—39  erklart,  warum  er  dennoch  von  seiner  liebe  nicht 
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lasse,  weil  nimlicli  die  betten  allgemeia  freuodlich  foo  der  dane 
seines  henana  spracheii  und  sie  in  der  tat  von  so  groben  Inneren 
nnd  ttnberen  TonOgen  ist,  daaa  gott  kein  weib  beiaer  «nsgestatlet 
habe,  er  Terlangt  naeh  lohn  und  aprichi  28  noch  hoCEnung 
auf  ihre  erbarmung  oder  gnade,  wie  im  forigen  liede,  aus,  die 
aber  von  tweirel  nicht  firei  ist,  wie  t.  33 — 39  erkennen  laaoen. 
in  dem  dritten  liede  G  II  — 12  (oder  bis  14,  vgl.  unten).  MF 
45,  1  — 18  (oder  bis  30)  ist  der  dichter  noch  immer  —  denn 
so  miiss  man ,  wie  ich  gleich  zeigen  will ,  schlicfsen  —  iu  der 
ferne  und  zwar  in  Italien  (v.  iS).  er  sehnt  sich  uuch  der  heimat 
zurück,  auf  die  gnade  der  geliebten  wollte  er  sich  im  ersten 
liede  allein  verlassen  und  halte  auch  im  zweiten  ausdrücklich 
darauf  noch  seine  bofinung  gegründet ;  die  erfüUung  dieser  boif- 
nung  knüpft  er  jetst  in  diesem  dritten  liede  v.  15 — 19  specieU 
an  die  bedingung  daaa  er  m  der  heimat  aei;  dann,  glaubt  er, 
wtirde  er  ron  der  dame  vielleicfat  gOnatige  nachricht  empfangen, 
die  er  nun  nie  Ternommen  hat,  seit  er  ober  die  berge  kam.  wenn 
er  nun  aber  t.  12  sagt  aMrtte  hät  ia»  hsnu  min  v9h  dar  firömii 
gröze  suxBre,  to  scheint  er  erst  vor  kurzem  nach  Italien  gekommen 
zu  sein,  und  doch  widerstreitet  dem  der  ausdruck  v.  1  gelebt  ich 
noch  die  lieben  zit,  daz  ich  daz  laut  soll  aber  schouwen,  den  er 
nur  gebrauchen  konnte,  wenn  er  schon  lange  in  der  fremde  war. 
daraus  geht  denn  liervor  dass  jene  anderen  worte  alreiste  hdt  da% 
herM  min  von  der  frömde  gröze  swcere  sich  nicht  auf  den  da- 
maligen aufenthalt  in  fremdem  lande  allein  belieben  kOoDen,  weil 
aie  in  dieaem  Me  notwendig  auf  den  anfang  dieaea  aufentbaltse 
weiaen  worden,  sondern  daaa  aie  auch  auf  anderen  aufenthalt  in 
der  fremde  noch  rflckaicht  nehmen,  der  dichter  meint:  lum 
eiaten  male  macht  mir  daa  ferweilan  in  der  fremde  daa  hen 
achwer;  sonat,  als  ich  noch  nicht  liebte,  ertrug  ich  die  trennung 
von  der  hehnat  leichter,  daher  ist  es  wol  begründet,  wenn  ich 
annehme  dass  er  in  diesem  liede  noch  immer  in  Italien  war  und 
dass  von  dem  sechsten  liede  des  ersten  bUchleins  an  (MF  51, 
13  —  32),  das  wie  gezeigt  das  erste  lied  war,  welches  er  der 
dame  aus  der  fremde  sandte,  auch  alle  folgenden,  die  bis  jetzt 
beaprochen  sind,  dort  entstanden.  Paul  erkannte  auf  seinem  wege 
nur  bei  dem  einiigen  liede  MF  45,  1  dass  der  dichter  es  in  Italien 
abgefasat  habe  und  iwar  wahrend  seines  längeren  urkundlich  im 
jähre  1186  beieugten  aufenthaltea  daaeUMt,  welcher  (TgL  Lehfeld 
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8.  348)  steh  wahncbenilieh  Tom  november  1185  bb  in  dw 
jähr  1187  hinein  ausdehnte.  Panl  selbst  meint  s.  445  das»  in 
einer  so  langen  zeit  man  mehr  lieder  vom  dichter  erwarten  sollte, 

fügt  aber  keine  erkläruog  hinzu,  warum  wir  nur  ein  lied,  wie 
er  meint,  aus  dieser  zeit  hätten,  das  folgende  vierte  lied  C  13 — 14. 
MF  45,  19 — 36  schlielst  sich  an  das  vorhergehende  an.  die  worle 
V.  19  ich  sage  tr  nu  til  lange  zit,  wie  sere  si  min  herze  twinget 
und  V.  28  niitnen  sol  mir  daz  understän,  sin  mühte  mich  vor  «tme 
j!ifre  vom  9(Mrgm  wol  erlceset  hdn  sprechen  von  einem  schon  lange 
zdt  bestehenden  Terbaltnis.  die  Zeitbestimmung  eines  jabres  ist 
an  der  stelle,  die  das  lied  einniaunty  wol  erklärlich«  hierdurch 
wird  aber  das  lied  an  dieser  stelle  nur  im  allgemeinen  gerecht- 
fertigt, ein  näherer  anscUuss  aber  gerade  an  das  vorige  Ued 
findet  in  doppelter  besiebung  statt,  dnrch  form  und  inhslt.  Mtll- 
lenhoff  sagt  s.  135,  man  könne  fragen,  ob  Friedrich  vHausen  das 
lied  nach  seiner  rückkunft  gedichtet  oder  dem  vorangegangenen 
liede  als  geleit  mitgegeben  habe,  aber  es  wäre  auch  an  sich 
denkbar,  er  hätte  es  selbständig  in  der  fremde  gedichtet,  jedoch 
lassl  sich  über  die  beiden  letzten  fälle  nicht  sicher  entscheiden, 
nur  wahrscheinlich  kann  es  werden  dass  das  lied  nicht  selbständig, 
sondern  als  geleit  zu  dem  vorigen,  also  ebenfalls  in  Italien,  ge- 
diebtet  war  oder,  mit  anderen  Worten,  mit  dem  vorigen  ein  einziges 
lied  bSdete,  weil  neben  dem  gleieben  ton  eine,  wenn  auch  nicht 
voDkommene,  Strophenverkettung  der  beiden  lieder,  wenn  sie  ver- 
einigt werden,  vorhanden  ist.  denn  der  viermal  vorkommende 
erste  reim  der  ersten  Strophe  entspricht  dann  dem  ersten  reim 
der  dritten  Strophe  und  der  dreimal  vorkommende  zweite  der 
zweiten  Strophe  dem  zweiten  der  vierten  Strophe,  beweisen  aber 
lässt  es  sich,  wenigstens  unter  mitwürkung  der  durch  die  vor- 
angegangenen lieder  gewonnenen  anschauung,  dass  das  lied  nicht 
in  der  heimat  gedichtet  ist.  denn  nicht  anders  kann  man  wol 
die  Worte  v.  33 — 34  verstehen  noatine  si  min  ougen  sän,  daz  wa$ 
ftn  fröide  für  die  swcere.  die  praeterita  sdn  und  was  zeigen  dass 
der  gedenke  ist:  ich  sehe  jetat  die  dame  nicht  mehr  und  erfreue 
mich  nicht  mehr  einer  entschidigung  für  meine  hmensnot  durch 
ihren  anblick.  also  weilt  der  dichter  nidit  in  der  heimat,  sondern 
ist  der  dame  fem.  wenn  es' aber  v.  35— -38  helfet:  oOSiAie 
9(8  gM^n  nki,  das  st  mtn  eti^e  gerw  siet,  so  beweist  das  praesens 
ml  nichts  gegen  diese  annähme,  denn  nicht  allein  sitt  steht  da, 
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aosdcni  ferne  stef,  das  bmicboel  aber  eine  dauernde,  nicht  auf 
einen  aogenhUck  der  gesenwart  beachiiakle  eigeaadiaft,  idao  ae 
fiel  als  lieb  Init,  aad  koottte  von  dichter  aoeh  in  der  fome  geaigt 
werden,  daher  hUckt  derselbe  hier  eue  der  firemde  aehnaUchUg, 
wie  im  ▼origen  liede»  nach  der  beimal  mffldL  und  erinnert  die  dane 
an  die  zeit,  wo  er  noch  glücklicher  war  als  jetzt,  als  er  in  ihrer 
nuhe  sich,  wie  v.  32  sagt,  einem  lieben  wabne  hingab,  das  alles 
klingt  wie  eine  niahuuug,  ihm  das  glück,  nach  dem  er  trachte, 
wenn  er  heimkehre,  nach  langem  ausharren  zu  gewähren,  der 
binweis  auf  die  heimat  im  vorigen  und  in  diesem  liede  legt  end- 
lich zusammea  mit  der  erwartung,  die  er  im  vorigen  liede  für 
eine  wendnng  in  seinem  liebesverbältnisse  an  die  rttckkehr  knüpfte, 
die  TenMilung  nahe  daaa  der  dichter  irgend  eine,  wenn  aueh  nn- 
beatimmte  (vgl.  46, 1)  boffnung  hatte«  bald  beimiukehren,  und 
durch  das  folgende  lied  wird  diese  Vermutung  noch  giaublicber 
und  ebenao  auch  durch  das  erste  lied  das  dritten  bttchleins,  da 
eua  diesem*  wenigstens  sicher  hervorgeht  dass  der  dichter  wflik- 
lich  in  die  heimat  zurückgekehrt  ist:  denn  dass  diese  lieder  so 
auf  einander  folgen ,  habe  ich  unten  zu  erweisen  gesucht,  zit- 
nflcbst  gelange  irh  zu  dem  fünften  liede  des  zweiten  biicbleius 
(C  15  — 16.  MF  52,37  —  53,  14),  welches  zugleich  das  letzte  in 
demselben  ist,  da,  wie  oben  gezeigt,  str.  C  17.  MF  53,  31 — 38 
an  dieser  steile  chronologisch  unrichtig  steht,  die  Lachmannscbe 
conjectur  —  denn  mit  unrecht  (vgl.  MF  vonr.  v)  werden  von  Paul 
alle  Lschmannschen  conjecturen  Haupt  lugewieBen  —  53, 12  id» 
wird  von  Lehfeld,  Paul,  Bartsch,  wie  ich  ghmbe  mit  reebt,  ge> 
niabiUigt.  HttUenboff  aber  folgt  ihr  und  wird  wol  vomekmlicb 
dadurch  lu  einer  aulEassung  des  liedes  geführt,  die  gewis  nicht 
richtig  ist  luniehst  bemerkt  Paul  s.  425,  aber  fireilicb  wenig 
treffend,  dass  der  ausdruck  mit  trinwen  dienen  I4n  nicht  heifsea 
würde  den  dienst  aufgeben,  soudti  ii  ungetreu  dienen,  diese  er- 
kläruug  erscheint  aber  roindestens  als  gesucht,  dienen  und  Idn 
gehören  durch  ihre  Stellung  zusammen,  dazu  kommt  erst  nach- 
träglich im  folgenden  verae  mir  trinwen  und  drückt  daher  wol 
nur  aus  dass  das  dienen,  welches  der  dichter  lassen  will,  bisher 
ein  treues  war.  wenn  ich  aber  auch  den  erwibnten  einwand 
Pauls  surflckweisen  muss,  so  sind  doeb  andere  grOade,  welche 
gegen  die  conjectur  Idn  und  die  darauf  gebaute  eiklinwg  des 
liedes  sprechen,  vorbanden,  die  beieicbnuag  der  dame  als  die 
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guote  (f.  6. 8. 13)  ptMl  «idit  m  HiUmlMlb  auffiunDg  des  lied« 
ab  einer  aiifkflDdigaBg.  beiaer  wire  auch  bei  efner  soklMB  aiif- 

CmuDg  V.  14  bliuwete  statt  frlimoef.  richtig  sagt  ferner  Lehfeld 
s.  355  dass  die  erste  Strophe  des  liedes  (y.  2  und  4 — 6)  gerade 
hofTnung  aut  erhOruog  ausdrücke  ^  und  deshalb  also  die  zweite 
im  MülleDhoffschen  siune  mit  ihr  gar  nicht  vereinigt  werden  dürle. 
sodann  scheint  die  erklärung  Müllenhoffs  von  ietider  funde  v.  10 
nicht  möglich  (vgl.  Lehfeld  s.  354.  Paul  s.  426).  wenn  nun  aber 
aM«b  nach  Paul  und  Lehfeld  Undnr  im  abhängigen  hypotbetischen 
satze  würklich  negali?  isl,  so  verwirft  doch  Paul  mit  unrecht 
MttUenlioffii  erkUiniBg  dea  verbwaa  nerMrm  in  ?.  9  ala  jabweaden» 
iidan  er  aelbat  ana  etellen  wie  Triat,  11898  und  Ivein  1336  da- 
ittr  eiacB  anderen  ainn  ancht,  wie  ea  scheint,  da  er  ihn  nicht 
niher  heaeichnet,  den  von  un  lieheaunrnhe  versetaen.  daa  wonchen 
Mi  V.  9  kMtiefat  Panl  ferner  nicht  auf  daa  Torangehende,  auf  die 
Unterlassung  des  grufses  von  seilen  der  dame,  sondern  auf  daa 
foigeudc ,  so  dass  er  so  zu  verstehen  scheint:  freilich  hat  die 
dame  eines  grufses  mich  für  unwert  erachtet;  sie  kann  mir  aber 
doch  das  herz  in  solche  liebesunruhe  versetzen,  dass  ich  meine, 
ich  würde  nirgend  auf  der  weit  ein  besseres  weih  linden,  aber 
die  grundbedeutung  von  verkerm  ist  Uberall  umkehren,  umjlndern, 
umwandeln,  eine  Umwandlung  des  herzens  darf  aber  Paul  nicht 
lugeben,  wenn  er  tendtr  negativ  iasat  und  zugleich  aus  auf  daa 
folgende  beliebt,  denn  er  meint  ja  gerade  daaa  des  dichtere 
hera  nicht  umgewandelt,  i»ndem  wie  in  der  eralen  atrophe  und 
wie  froher  oll,  der  daaae  in  hebe  -ergeben  aeL  also  muaa  en^ 
weder  iBwbr  fimi»  mit  MaUenhoff  pnaitir  verstanden  werden,  was 
aber  darum  unsoUissig  scheint,  weil  ee  die  oben  erwähnt«!  aehwierig- 
keiten  im  gefolge  haben  würde,  oder  —  und  das  scheint  das  einzig 
mögliche  —  5i/s  ist  auf  das  vorhergehende,  auf  den  unterlasseneu 
gruls,  zu  beziehen,  der  sinn  wäre  also:  durch  die  Unterlassung 
des  grufses  kann  sie  mir  wol  das  herz  umwandeln;  aber  noch 
bat  eich  mein  herz  nicht  umwandeln  lassen,  noch  ist  immer  mein 
wabn  daaa  ich  nirgend  in  der  weit  ein  beaaeres  weih  finden  wtirde. 
wenn  diese  erklarungan  richtig  sind,  so  wird  auch  Pauls  meinung 
richtig  aein  dasa,  weil  12  ein  reim  auf  hän  nMig  iat,  (ttr  «atf 
ämm,  waa  eine  Msche  erganiung  aei,  ihi  «HMfntdn  daa  ursfrang- 
liche  war  und  nicht,  waa  Lachmann  mit  umhehrong  daa  ainnaa 
Hrmnlate,  tpjl  dtem  Idn.  jedeafeUa  hat  der  dichter  hier  aiia- 

Z.  F.  D.  A.  Deoe  folge  IQT.  9 
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gesproehen  das«  er  der  dame  mit  treue  weiter  dienen  wolle,  wie 
sehr  »e  ihn  anch  martere,  ao  enthlit  daa  lied  nicht  einmal  eine 
drohuDg,  viel  weniger  eine  anfkandigung,  nntt  aber  eine  er- 
regte Stimmung  in  den  ansnifen:  w4fmd,  wk  Mf  miek  Mhm» 

geläzm  und  wdfen,  toaz  habe  ich  getdn  9Ö  9^n&m,  dafs  mir  diu 
gnote  ir  gruozes  erhnnde.  fragen  wir  nach  dem  gründe  dieser 
erregung,  so  wird  im  liede  selbst  erwähnt  dass  die  dame  einen 
grufs  unterlassen  habe,  sonst  wird  vom  dichter  niemals  gesagt 
dass  sie  ihm  einen  grufs  gesandt  habe,  wenn  es  wdrklich  ge- 
schehen wäre,  hätte  er  dies  wol  irgend  einmal  angedeutet  in 
der  heimat  traf  der  dichter  mit  der  dame  bisweilen  zusammen, 
wie  aus  dem  ersten  (vgl.  MF  48, 30),  zweiten  (vgl.  MF  48, 32— 33K 
fünften  (vgl.  MF  50,  33.  öl,  1.  2),  vielleicht  auch  ans  dem  drHteii 
nnd  vierten  liede  (vgl.  MF  49, 16.  50, 13)  dea  erMen  hdchlems 
und  sicher  auch  ans  dem  ersten  (vgl.  MF  42, 2. 3.^6)  and  iweiten 
Hede  (vgl.  MF  43, 24. 25)  des  dritten  bOoMeinB  hervorgeht  das» 
er  nur  in  der  heimat  gelegenheit  fand,  von  der  dame  persönlich 
oder  vielleicht  auch  durch  einen  boten,  den  er  in  der  fremde, 
wie  MF  51,  27 — 28  zeigt,  nicht  benutzte,  etwas  zu  vernehmen, 
darauf  scheinen  ferner  im  dritten  liede  des  zweiten  bUchleios  auch 
die  verse  MF  45,  15 — 18  hinzuweisen: 

tixBre  idi  iender  umb  den  Rin, 

$6  friesche  ich  Uhte  ein  anda'  mare, 

des  ich  doch  leider  nim  vermm, 

tU  doM  ick  über  die  berge  kam. 
wie  ist  also  hier  in  dem  letaten  liede  des  tweiten  büchleins  die 
klage  Ober  einen  von  der  dame  nntertaseenen  gnk  so  eritUiren? 
der  dichter  hatte,  wie  gezeigt  worden  ist,  in  den  vorangegangenen 
liedem  auf  aeine  rttckkehr  in  die  heimat  hingedeutet;  er  hatte 
in  ihnen  der  dame  gesagt,  welche  hoffnung  er  an  diese  rOckkehr 
kntlpfe;  ihre  gnade  (MF  43,  28)  und  ihr  erbarmen  (MF  44,  30) 
hatte  er  augerufen,  als  er  in  den  letzten  Uedem  des  ersten  büch- 
leins nach  der  trennung  in  eine  verzweifelnde  Stimmung  geraten 
war,  und  halle  so  wider  etwas  Zuversicht  gewonnen,  in  der  er 
sich  auf  ein  günstiges  mcsn,  wenigstens  wenn  er  heimkommen 
wOrde,  noch  verliefii.  wenn  er  nun  auf  einmal  in  folge  eines 
ihm  nicht  gebracfaCen  gnifses  in  ein  erregtes  hed  ausbricht,  so 
ist  dies  nur  aas  den  geaeigieo  lusammenhange  nnd  der  chrono- 
logischea  Ordnung  der  lieder  s«  ferslehen.  also  vrar  er  inrflck^ 
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gekehrt  und  hatte  nicht  gefunden,  was  er  erwartete:  die  dame 
hatte  ihm  nach  so  langer  abwesenheit  und  so  vielen  ihr  gesandten 
hebesklagen  nicht  einmal  einen  grufs  des  Willkommens  gegOnnt, 
als  er  endlich  heimkehrte,  darüber  muste  er  erregt  sein,  in 
solcher  Stimmung  sendet  er  denn  der  dame  das  lied  als  ein  zeichea 
seiner  befremdang.  aber  er  bricht  mit  ihr  kmneswegs;  das  wider- 
streitet gans  saiiMiii  diancCer,  wie  wir  aus  anderen  Uedem  ihn 
keoneo  leroen.  um  ihn  wlirfclich  an  einem  abbreehen  des  Ter* 
baHniaacs  ao  bringen,  daia  bedorfle  es  noch  anderer  unacben, 
daiQ  mnate  tu  seiner  boffnnngsloaigkeit  noeh  der  ihn  ei^ifende 
'  beruf  als  gottesstreiter  MnankoBsmen,  der  ihn  mit  höheren  ge- 
denken und  pflichten  als  denen  des  wdtlichen  minnedienstes  er- 
fnllte.  jetzt  bleibt  der  dichter  noch  in  seinem  liebeswahn  be- 
fangen und  will  der  dame  noch  weiter  dienen,  wie  er  sogar 
im  liede  MF  42,  1  —  27,  das  er  dichtete,  als  er  einen  directen 
abweis  von  seilen  der  dame  erfahren  hatte,  mit  dem  bekenntuis 
seiner  unwandelbaren  treue  fortführt,  weil  er  versuchen  will,  ob 
er  nicht  gerade  dadurch  doch  endlich  die  dame  noch  umstimme, 
eben  hierher  geboren  noch  stellen  wie  MF  52, 32 ;  44, 28  ;  43, 4 ; 
46v  34  als  belege,  sodass  schon  um  des  eharacters  wülen  des 
diditen  die  Lachmannsdie  coiqectur  lAi  mit  bestimmtlieit  su  wt* 
weifen  wL  verbllt  sieh  dies  alles  so,  was  wird  der  dichter  ge« 
tan  haben,  nachdem  er  diea  klagende  und  mwurfo? cOe  lind  der 
dsmo  geadiiekt  hatte,  wenn  er  In  der  hefmal  war?  dass  auf  diese 
frage  gerade  das  erste  lied  des  dritten  bOchleins  die  zutreffendste 
auskunfi  gibt,  ist  mit  ein  beweis  dass  das  dritte  büchlein  sich 
chronologisch  hier  anschliefst  und  selbst  chronologische  Ordnung 
hat,  wie  es  auf  der  anderen  seite  die  nachgewiesene  chronologische 
Ordnung  des  zweiten  bücbleins  noch  fester  begründet,  das  erste 
hed  des  dritten  bücbleins  MF  42,  1 — 27  zeigt  dass  der  dichter 
die  gelegenheit,  auch  persönlich  mit  der  dame  zu  sprechen,  nicht 
UBbenuttt  gelassen  hat  die  dame  ist  aber  nicht  weniger  he* 
hairlich  als  der  dichler  selbsl:  sie  hat  ihm  gesagt,  auch  wen» 
er  Aeneas  hiebe,  wQrde  sie  doch  nhnmer  seine  Dido.  wegeni 
dteser  rflekhahloeen  absage  ist  der  dicMar,  der  immer  Ober  daa 
spröde  verhalten  der  deme  klagte  und  traurig  war,  nunmehr  von 
schulden  unfrö  und  sollte  eigentlich  keine  hoifnuDg  welter  hegen., 
aber  die  vortrefflichen  eigenschaften  der  dame  (vgl.  v.  27)  ver- 
anlassen ihn,  dennoch  in  der  treue  auszuhallen,    da  das  letzt«;. 

9^ 
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Kei  d«  umitoB  bOchleiiw,  wie  gmigt  ist,  keine  »«ftfndigfuig 
enchailt,  so  ist  msa  tos  dieseoi  graade  wenigstens  such  nislit 
mehr,  wie  MOllcnbofT,  gezwungen,  ein  nanes  veridÜlnts  in  diesem 

liede  anzunehmen,  wenn  man  das  dritte  büchlein  für  spater  ab- 
gefasst  hält,  wenn  aber  Paul,  der  weder  MuUenholTs  ausichl  von 
der  Chronologie  der  lieder  noch  seine  aülTassung  des  letzten  hedes 
des  zweiten  büchleins  als  einer  aufkündigung  teilt,  doch  s.  445 
sagt  dass  derselbe  darin  recht  haben  werde  dass  das  lied  42,  1 — 27 
sich  auf  ein  noch  neues  Verhältnis  beziehe,  so  kenn  er  zu  diesem 
urteil  nur  yeranlssst  sein  durch  v.  12—18: 

imd  hm»  itt  iek  ms  kegan, 

iHhwi  und»  twg§n  pß^in» 

dm  wo»  ml  vngeioma  «In 

dbmcft  sHAi  isi|p 

wditie  iA  ni'smsr  ihi  Msrnsti 

im  9olke  ktmberUehe  ndt 

tä$  ich  voji  einer  hän  getwmen, 
aber  so  konnte  der  dichter  auch  sprechen,  wenn  eine  anzahl  von 
liedero,  in  denen  er  traiier  und  liebessorge  geäufsert  hatte,  schon 
vorangegangen  war,  wenn  nur  diese  Ueder  aul"  dasselbe  Verhältnis 
sich  bezogen,  denn  er  weist  dann  durch  jene  worle  allgemein 
nicht  auf  die  zeit  hin,  die  diesem  liede,  sondern  die  diesem  gansen 
liebesferhillnisse  foitngieog,  und  sagt  daher  nicht  ohne  bedeulunf 
da  man  vü  unjfnomii  min  l$p  statt  d«  i$i  ntl  rnijtsnf  ml»  f^» 
denn  er  deutet  dadurch  die  frühere  Kehesnot,  die  «r  um  der^ 
selben  dsme  willen  gehabt  hat,  fiehnehr  an,  als  dass  er  sie  liugnet 
oder  Tcrsehweigt,  wie  Mflttenhoff  annehmen  amste.  tet  man 
dm  lied  in  der  erörterten  chronologischen  folge  auf,  so  ist  msn 
dadurch  zugleich  auch  der  nOtigung  überhoben,  seine  Zeitbestim- 
mung von  der  frage  abhängig  zu  machen,  ob  die  erwahnung  des 
Aeueas  und  der  Dido  würklich  auf  Veldekes  Eneit  zurückzuführen 
sei,  wie  Müllenhoff  nicht  bezweifelt,  denn  nach  der  hier  ge- 
fundenen Zeitfolge  fällt  ohnehin  das  lied,  wie  sich  zeigen  wird, 
in  eine  fest  bestimmte  zeit,  für  welche  eine  beziehung  auf  Vel- 
dekes Eneit  ebenso  wenig  unbediogt  notwendig  als  unmöglich 
ist  sndererseito  ist  durch  die  annähme  einer  solchen  heiiehnng 
allein  noch  gar  nkht  enmal  sieher  ausgemacht  dam  dsa  lied 
nkht  auch  fhlher  ab  11S7  oder  1186,  wie  Mlllenhsir  scbliebl, 
ahgeflmst  wire,  da  der  1174  oder  1175  (vgL  EttmOller  vom  a.  xt) 
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entwendete  und  nach  Thüringen  gekommene  erste  teil  der  Eneit 
dort  uDigeschrieben,  wie  in  der  Eneit  selbst  (Ettm.  s.  353,  11)  be- 
zeugt wird,  und  also  auch  wo!  verbreitet  war,  ehe  Heinrich  von  Vel- 
deke  seine  hs.  wider  erhielt  (vgl.  Lebteld  s.  356).  überdies  konnte 
bekanntschafl  mit  namen  wie  Aeneas  und  Dido  auch  ohne  Veldekes 
gedieht  oidit  «Meio  durch  die  Provanialeii,  denen  namen  der  clas- 
sischen  sagen  sehr  geläufig  waren,  toadm  a«cb  noch  durch  die 
kkkiler  io  die  bthmm  kniie  gebnigeiH  und  es  sind  vielleickt  in 
ttuien  solcbe  bumo  ifter  aucfli  gmdm  ipricliwortlick  geworden» 
lUDal  dl  et  im  12  jk.  io  DatacWand  seltet  eiDe  lateiBiache  Uete»> 
dichliiBg  der  gelitteheD  gab  (fgL  Sdunellers  mrede  lur  Migabe 
der  Cafnina  Bvraoa  a.  fi).  eh«  idi  noa  daa  folgeade  lied  Daher  b»> 
trachte,  mM  ich  aof  Äa  hedeotong  der  kretnangiiieder  fIBr  die 
chronologische  Ordnung  hinweisen.  Paol  erkennt  8.  446  zwar  an 
dass  man  ihr  zusammenstehen  noch  am  ehesten  als  einen  grund 
für  chronologische  folge  geltend  machen  könne,  meint  jedoch,  sie 
könnten  leicht  deswegen  so  an  einander  gereiht  sein,  weil  sie  als 
kreuzzugsUeder  leicht  erkennbar  gewesen  seien  und  gelegent- 
liehe Ordnung  der  lieder  nach  dem  Inhalte  in  unaeren  hss.  sicher 
voriUNKDe.  auch  kAnnle  ihre  aanmlung  einem  liebhaber  von 
kreongaliedam  ihre  entatehung  terdankao.  aber  all  dieae  ein- 
«andangao  Pania  sind  aorttokinweiieD,  weil  aich  auch  in  diaaen, 
anf  den  kveuaaug  befCrgÜohen  Kedam  eine  entwickhing  dea  ?eiw 
hdtnaaea  daa  dichtera  aar  daaae  leigt.  daaa  die  nnfolbUndigkait 
aber,  die  forfaanden  iat,  in  an  fem  atr.  C  17.  MF  59,  Sl— 38  an 
einer  anderen  stelle  steht,  kein  beweis  dafür  sein  kann  dass  die 
Zusammenstellung  nicht  vom  dichter  herrühre,  erhellt  aus  dem, 
was  oben  über  die  Stellung  dieser  Strophe  bemerkt  ist;  im  Tolgen- 
den  wird  noch  ein  erklärungsgrund  mehr  hinzukommen,  ferner 
beruft  sich  Paul  noch  auf  eine  Vermutung,  die  Haupt  zu  MF  48,  15 
in  frageferm  und  also  selbst  keineawegs  als  eine  hinlänglich  be- 
grftndete  ausgesprochen  hatte,  dass  in  dem  liede  MF  48,  3 — 22 
«UM  atrophe  fehle,  darauf  lowia  auf  die  nach  Paul  unbediogi 
notwendige  analelhnig  dar  atrophe  47,  25 — 82,  welche  in  den 
haa.  Tor  atrophe  47,  17 — 24  atcht«  komme  ich  nnten  bei  bo» 
nrlaifaing  dar  betreffenden  lieder  nmak«  Panl  apricfat  hier  ohne 
weiterea  wm  fehlem,  die  er  ala  aokhe  nachinweiaen  kaum  ver- 
ancht  bat  wenn  wir  nnn  kreoizagslieder  diejenigen  nennen, 
die  überhaupt  nur  eine  beziehuug  auf  den  kreuzzug  enthalten, 
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so  könnte  mau  schon  das  zweite  lied  des  dritten  büchleins  MF 
43,  1 — 27  in  diesem  sinne  als  ein  kreuzzugslied  bezeicboeo.  ich 
oiUBt  dies  aber  auafülirlicher  erkUüreo,  da  das  chronologische  ?er- 
•UadBis  dieses  zweiten  liedes,  zu  dessen  betrachiung  ich  jetzt 
koniQiey  Bidit  lekbk  ist  ich  bibe  die  meiauog,  die  ich  bei  der 
betpraebUBg  der  etrophe  MF  47, 33—48«  2  noeh  erUMtani  werde, 
daae  die  dame  io  Trier  wohnte^  iiiid  gkube  daas  der  diebler  4m 
im  enlen  liede  HF  42, 1—6  erwihate  gesprich  mit  deiaelbce 
ende  des  jahrea  1187  gehabt  hat,  ala  er,  wie  urhiudlicb  beaeagt 
ist,  den  kaiser  bei  dessen  zusammenkunit  mit  Philipp  August  Ton 
Frankreich  im  december  des  jahres  1 187  begleitete  und  auf  dieser 
reise  auch  nach  Trier  kam  (vgl.  Prutz  iii  300,  TOche  s.  92).  diese 
annähme  kann  natürlich  ihre  wahrscheinlichkeil  nicht  durch  das 
erste  und  zweite  lied  des  dritten  büchleins  selbst,  sondern  nur 
nach  vollständigem  nachweis  der  chronologischen  Ordnung  der 
lieder  durch  den  Zusammenhang  gewinnen,  in  dem  sweiten  liede 
Müagt  der  dichter  die  wider  eiag elreleiie  trennung  von  der  dame 
und  ateUt  aeine  dadurch  fennlaaito  aorge  dar«  aber  er  erwihm 
•auch  daaa  der  abachied«  den  er  fon  der  dame  nehmen  durfte,  ein 
Ireudiger  war,  wie  Tormala  nie.  die  erwihnnng  dea.abaehiedea 
gerade  in  dieaem  liede  iat  wider  em  beweia  flir  die  chraao- 
logische  Ordnung,  da  daa  vorige  lied  sich  auf  mne  maaiBuiieB* 
kunft  mit  der  geliebten  bezog,  wenn  aber  Müllenhoff  die  worte 
V.  20  se  fröiden  muas  ich  urlup  nemen  so  zu  verstehen  scheint, 
als  meinte  der  dichter,  durch  den  abschied  von  der  geliebten 
würe  er  von  aller  freude  geschieden,  so  würde  dies  nur  möglich 
sein,  wenn  dastände  zer  fröide;  denn  nur  dies  konnte  bedeuten 
von  der  firende  ttlierhaupt  oder  von  aller  freude;  ze  fröiden  aber 
heilst  von  gewissen,  zwar  nicht  nftlier  iieaeicbneten ,  durch  den 
ausammenbang  aber  doch  bealimmten  firauden,  nlmhch  deoJenifBB, 
die  daa  freundliche  entgegenkemmen«  mit  den  die  dame  dieamal 
den  dichter  auauichnete,  dieaem  beieitele.  wie  w<^  mtn  denn 
flonat  auch,  weon  man  den  uhalt  der  .flbiigen  fieder  mit  berOek« 
■ichtigt,  den  folgenden  im  27  deuten;  das  wUr  44  twr  i  nk 
^esehaeh?  zum  ersten  male  vielmehr  erwähnt  hier  der  dichter 
^  freundliches  entgegenkommen  der  dame  und  die  worte  v.  23: 

oucii  sol  si  min  vergexzen  nißt, 

wiecli  voti  ir  schiet 

und  ich  st  jungnt  ona  jocA  ^ 
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■iiul  iDoiger  und  invenicbUicher  zugleich,  als  sie  aonal  io 
seinen  Liedern  bagtgnen.  dies  ist  aüm  «ifOdÜg.  denn  er  hat 
UtlMr  Uber  d«0  «wrftcfchaU—de  und  Mg«r  üiBi  abbokie  (tgl.  MF 
b%  19)  W6MII  dar  duiie  mhmt  goklagt,  er  hat  atgar  erat  kun 
mber  daeii  direclea  abwos  ecballeii«  wenB  die  dargeslellle  chro* 
aologiacbe  ordnaog  wQrUicb  begrUadet  ist»  waa  bawi  also  die 
dame  ao  plotiüeb  in  einer  geneigten  geeinnmig  veranlaBBt  haben? 
wir  können  nicht  glauben  dass  sie  ihm  irgend  welche  hofTnung 
auf  eriüUung  derjeuigeu  wünsche  gemacht  habe,  die  er  bisher 
immer  in  seiueu  liedern  ausgesprocücu  oder  gemeint  hatte,  denn 
diese  annähme  wird  sonst  durch  nichts  unterstützt,  sondern  noch 
in  dem  offenbaren  absageliede  MF  47, 33 — 48,  2  sagt  der  dichter 
fielmebr  hei  seiner  aufküudigung  des  Verhältnisses: 
MMS  ich  st  geflehet  oder  gebate, 
9Ö  tuot  jt'  rtkie  aii  ob  m  nilu  vintd 
und  laset  dadurch  erkennen  dass  die  dame  auf  das,  was  er  selbst 
wflMchle  nnd  um  daa  er  sie  ao  aft  in  aeuMn  liedern  gebeten 
batla»  bia  zuletst  nicbt  eingegangen  war.  wenn  sich  das  lied 
BUB  aber  an  den  genannten  aufenthalt  in  Trier  anscbliebt,  so 
werden  wir  dureb  dasselbe  in  eine  seit  versetit,  in  der  man  nach 
jabre  langem  müfsigen  zusehen  in  der  abendländischen  Christen- 
heit in  folge  der  immer  dringender  werdenden  not,  die  aus  dem 
heiligen  lande  herüberscholl,  endlich  mit  ernst  au  eine  abhiUe 
zu  denken  begann,  schon  auf  dem  reichstage  zu  Slrafsburg  im 
december  1187  war  von  den  beiden  abgesandten  des  cardinals 
AUmno,  der  selbst  noch  nicht  hatte  erscheinen  können,  und  in 
einer  auch  den  kaiser  tief  ergreifenden  rede  (Pruls  s.  297)  end* 
üeh  fon  dem  biaehor  fon  StraAburg  aelbat  sum  kreuuuge  auf- 
gefordert worden,  noch  hatte  der  kaiser  aber  aua  aorga  für  das 
reich  es  abgelehnt,  daa  kraus  su  nehmen  und  ein  bdspiel  fOr 
fide  dadurch  au  geben,  dennoch  hattaft  schon  damals  an  ftOO  ritter, 
hingerissen  von  der  beredsamkeit  des  bischofs,  sich  mit  dem  kreuse 
schmücken  lassen,  als  aber  die  bald  darauf  zwischen  Mouzon  an 
der  Maas  und  Yvois  statlQndende  Zusammenkunft  des  kaisers  mit 
dem  franzosischen  künige  sich  zu  einem  formlichen  friedenscun- 
gress  gestaltete,  der  alle  wichtigen  gegen  den  kreuzzug  obwalten- 
den bedenken  des  kaisers  fast  beseitigte,  da  nur  der  Kolner  erz- 
biscbof  noch  feindlich  ihm  gegenüberstand,  aber  auch  dieser  nach 
officiellfir,  auch  vom  ffanzOaischen  kooige  bestätigter  anerkennung 
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der  ansprOehe  des  ufrafen      HennegaB  itoKeit  wtr  «ad  so  «Mb 

mit  Sicherheit  voraussehen  liefs  das«  sein  widerstand  bald  wc\ 
oder  übel  gebrochen  sein  würde,  wurde  mit  dem  cardinal  Heinrich 
von  Albaiio  die  bestimmte  Verabredung  getroffen ,  am  sonutage 
Laetare,  27  märz  1188,  auf  dem  reichstage  zu  Mainz  den  kreuzzug 
ins  werk  zu  setzen,  zu  welchem  denn  auch  bald  der  cardinal  ein 
schwungvolles  einladungsschreiben  an  alle  gieisiliebeB  und  welt- 
üeben  fUrsten  erliefs.  die  entschliefsung  zun  kreazznge  und  die 
venbredoDg  for  den  Meioter  reicbslag  scheint  nech  wahrend  der 
leit  der  loeamineiikBDft  des  kaisen  mit  dem  fhiDiltaieeheii  konige 
elattgeAiBdeii  la  haben,  denn  der  cardinal  Albane  war  ja  irflein 
SU  solchem  iwecke  penOnliob  enchienen  md  wird  die  gflnatige 
gelegenheit  nicht  nnbeanlst  gelaaaen  haben  (fgl.  Proti  8.299.300). 
bedenkt  man  nun  die  begeiaterung,  fon  der  in  jenen  leiten  noch 
das  uQternehmeu  von  kreuzzügen  begleitet  war,  so  wird  man 
mit  Sicherheit  schliersen  können  dass  die  künde  von  dem  jetzt 
bestimmt  bevorstehenden  kreuzzuge  überall  mit  freudcn  begrüfsl 
wurde,  und  namentlich  auch  dass  man  dem  kaiser  und  denen, 
die  in  seiner  begleitung  waren,  noch  durch  besondere  hochachtung 
und  ausaeichnung  bei  aiofa  darbietender  gelegenlmt  die  gehobene 
Stimmung  zu  erkennen  gegeben  liatieo  wird,  was  gewinnen  wir 
aber  dadurch  far  die  erklining  unaerea  liedea?  auf  die  wnnache 
des  diehtera  war  die  dame  nicht  eingegangen,  aie  hatte  ihm  fiel- 
mehr gesagt,  wenn  er  auch  ein  noch  ao  auageaeichnater  mann, 
wenn  er  auch  Aeoeaa  wflre  —  und  eine  derartige  Inftarong  aalbit 
acheint  jatit  ▼emtlndlicher  an  sein  — ^  ao  wurde  aie  doch  nimmci' 
seine  Dido.  aber  sie  entliers  ihn  freundlich;  denn  er  war  in 
ihren  äugen  schon  ein  kreuzritter,  dem  sie  deswegen,  aber  auch 
nur  deswegen  einige  Zuneigung  zeigte,  was  sie  vorher  nie  getan 
(vgl.  MF  43,  27).  als  der  dichter  das  iitd  verfasst(%  war  er  schon 
von  der  dame  geschieden,  aber  es  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit,  den 
ort  und  die  zeit  der  abfassung  genauer  zu  bestimmen,  es  fehlen 
nachricbten  al>er  Friedrich  von  Hausen  bis  gegen  ende  dea 
jahres  1188.  nur  wahrscheinlich  iat  ea  noch  daaa  er  endemUi 
dieses  jahrea  in  MainB  war  und  dort  das  kreuz  nahm,  denn  auf 
^Keaem  reichatage  war  die  hegeiatarung  für  den  krenaog  ao  all* 
gemein,  dass  nicht  nur  kaiaer  und  forsten  und  scharen  fon  ritlem 
sich  das  kränz  anheften  Heiken,  aondern  überhaupt  mennnd,  wie 
Tnche  a.  90  sagt,  für  mannhaft  galt,  der  ohne  kreuz  gsnshsn 
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wurde ;  es  war  dieselbe  begeigterung,  die  für  deo  gleichen  kreuz- 
zug  um  diese  zeit,  wenn  auch  an  einem  anderen  orte,  der  trou* 
badour  Pons  von  Capdueil  bezeugt,  wenn  er  sagt: 
für  edel  gilt  kein  held  zu  dieser  zeit, 

4m  krmm  md  gnb  nicht  hilft  M  mu  hringm  (Diez  Poetie 

der  troub.  8.  181). 
Friedridi  loü  Hause»,  der  traoe  dieoer  des  kaieeriicheD  bawes, 
wird  tko  sioher  damals  sasammea  mit  dem  baiser  das  kreus  ge* 
oonoieii  babeo,  md  wenn  ibo  wOricKcb  aafterordenUiche  um* 
stlflde  dano  ferbinderten,  so  wird  er  jedeslUls,  sobald  das  bin- 
demis  beseitffift  war,  das  verBaamte  naehtoboleii  mch  beeilt  babeo. 
ehe  nun  der  kreuzzug  tatsächlich  angetreten  wurde,  vergieng  noch 
ein  volles  jähr,  das  der  kaiser  von  vorn  herein  zur  erledigung  der 
dringendsten  reichsgescharte  sich  ausbedungen  hatte:  erst  am 
11  mai  1189  bestie^i:  er  das  schiff,  welches  ihn  die  Donau  hinab- 
führte, und  erst  am  31  mni  schied  er  von  der  deutoGben  erde 
(TOcbe  8.  112).  auch  Friedrich  von  Hausen  wird  also  um  diese 
aeil  ent  aufgebrochen  sein,  wir  haben  mehrere  lieder,  die  die 
stimnniBg  widergebeD,  die  ibn  seit  seiner  krevsnabme  bebersebte: 
sie  aeigen  einen  inneilleben  kämpf  gegen  das,  was  ibm  frOber 
lieb  war.  er  batte  sieb  dem  dtonste  gottes  nnd  fDr  gott  dem 
tode  geweibt  und  denkt  an  den  tod  (? gl.  MF  46, 38).  fon  aolcber 
stimnoflg  entbak  nnser  Ked  MF  43,  1 — 27  noeb  keine  spnr: 
das  krens  scheint  er  noch  nicht  genommen  zu  haben,  als  er  es 
verfasste.  daher  fällt  die  abfassung  des  liedes  in  die  zeit  vom 
ende  des  jahres  1187  bis  zum  Mainzer  reichstage.  Möllenhoff 
nahm  an  das»  das  üed  ende  des  jahres  1187  zur  zeit  der  Zu- 
sammenkunft des  kaisers  mit  dem  französischen  kOnige  oder  ende 
des  jsbres  1188  gedichtet  wäre,  zu  welcher  zeit  Friedrich  von 
Hanaen  in  Worms  an  der  beilegnng  der  angelegenheiten  des  grafea 
von  Bennegan  teH  nahm,  aber  es  finden  dann  weder  v.  1 — 2 
Mtcb  wti9tt  dMob  esn  der  Mm  dsn  $4  vem  kam,  die  anf  eine 
weite  emtfsnMing  bindenten,  noeb  v.  10^11  ss  tMun  wüt^ 
meHAim  sir,  d«r  n»  M  f^rhmdm  (Laebamnn:  H  frMm)  möhte 
ff»  €mie  evhlamiig.  in  dem  ausdmeke  wAnnesM^  ntt  sobeint 
eine  beziehung  auf  die  natur  zu  liegen,  andere  minnesinger  ge* 
brauchen  ihn  wenigstens  gewöhnlich  zur  bezeichnung  der  früh- 
hngs-  oder  Sommerzeit  (vgl.  Lehfeld  s.  358).  Friedrich  von  Hausen 
aber  war  durcbsns  ein  reAectierender  dichter,  der  es  im  gegen- 
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Mtie  zu  »Ddereo  minnesiogm  nklit  Udblt»  libM  iD  der 
natur  tu  beachttD.  weno  er  dcnaoeli  bier  eiBmal  euwn  teaur 

bezüglichen  ausdruck  gebraucht,  so  wird  dies  einen  besooderen 
grund  gehabt  haben.  Lehfeld  meint  dass  wahrscheinlicher  aU 
MüUenboiTs  Vermutung  die  annähme  sei  dass  der  dichter  im  som- 
mer  IISS  mit  kOnig  Heinrich  in  Italien  war,  als  dieser  auf  einem 
—  übrigens  nur  durch  eine  einzige,  sich  in  den  Kölner  an- 
naleo  304  findende  ootiz  beieugten  —  zuge  gegen  die  Lombarden 
lUUDpfte.  in  bezug  auf  diese  annähme  und  auf  die  worte  iö  verre 
kom  sagt  auch  Paul  s.  446,  um  MttUenholla  ansieht  zu  wider- 
legen: 'waa  liegt  naher,  ato  aniunehnen  daaa  daa  lied  in  lukiett 
gediebtel  iat?  und  dieae  einfachate  und  natOrUcbate  anlbaanng 
aoUen  wir  aufgeben,  blola  um  der  unglflckaeligen  liederbocfalheorie 
EU  liebe  7 '  aber  die  liederbnchtheorie  erweiat  aieh  auch  luar  kainea- 
wegs  als  so  unglückselig,  wie  Paul  meint,  zunicfaat  halte  ieh  ea 
für  unwahrscheinlich  dass  das  lied  erst  im  sommer  IISS  ent- 
standen ist,  weil  die  Stimmung,  die  sich  darin  ausspricht,  den 
gottesstreiter  auch  nicht  in  einer  silbe  erkennen  lüsst,  sondern 
derselben  art  ist,  als  in  allen  denjenigen  liedern,  die  sicher  vor 
der  kreuznahme  abgefasst  sind,  die  kreuznalmie  des  dichters  hat 
aber,  wie  oben  auseinandergesetzt  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
schon  ende  mirz  auf  dem  Mainzer  raichatage  aUMgeftinden.  da- 
gegen meine  auch  ich  daaa  die  worle  §6  vmn  Hm  an  nalOr- 
lichaten  auf  eine  weite  entCemung  belogen  werden,  and  aoblieliM 
wie  Paul  und  Lehfeld,  wenn  aueh  nicht  allein  aua  den  werten 
$6  vtm  Hm,  daea  daa  lied  in  Italien  gedichlet  wnvde.  Tgehe 
het  8.  522  ea  wahracheinlicb  gemacht  da«  bald,  nachdem 
Clemens  in  den  päpstlichen  stuhl  bestiegen  hatte,  also  bald  nach 
dem  19  december  11S7,  etwa  im  anfange  des  jahres  1188,  eine 
^'esaudtschaft  des  kaisers  in  der  augelegenheit  der  kaiserkrOnung 
seines  sohues  Heinrich  nach  Rom  gieng,  welche  zugleich  mit  der 
beglückwünschung  des  neuen  papstes  beauftragt  war.  in  der  be- 
gleitUDg  dieser  gesandtschailt  kann  sieb  aahr  wol  auch  Fhedhcb 
von  Hausen  befunden  haben,  er  hatte  an  den  wichtigen  petili- 
achen  ereignissen  der  zeit  persönlich  teilgenommen  und  war  lu* 
lebt  vom  kaiaer  auch  ala  einer  der  lehn  hohen  richter  Ober  die 
anaprache  dea  grafen  von  Hennegan  bestellt  worden,  dsalettteran 
augelegenheit  war  aber  trou  der  anerkennung  der  anaprUche  in 
ao  fern  noch  nicht  aum  völligen  abaciltsa  gebracht,  ala  die  iir- 
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kuüdliche  bestätigung  nur  in  anwesenheit  des  köuigs  Heinrich, 
der  io  Savoyen  krieg  führte  und  hald  zurückerwartet  wurde, 
geschehen  sollte,  schon  früher  war  Friedrich  von  Hausen  spe- 
ciell  im  dienste  des  kOnigs  Heinrich  und  in  seiner  begleitung 
^wesen;  sollte  es  nun  unwahrscheinlich  sein  dass  er  jetzt  JflAer 
gesandtschaft,  die  in  einer  den  kOnig  penOnüch  betreffenden  an* 
gelegenbeit  nach  Rom  reiste,  MgegelMn  wurde,  um  zugleich  etwa 
dem  kAaige  genauera  kmule  vos  te  ereiswsaaa  ia  DeulacUaBd 
ni  Imgea?  wie  lange  die  yaaadtadiiftagtme  damvlfl^  wimeii  wir 
nickt;  aber  im  jiwi  11B8  kamen  aehon  wider  pipatlieiie  geeandle 
nun  kaiaer  nach  Trier«  mn  die  doveh  die  kaiaerlieben'  geaandten 
bereite  tberbraehten  naduriehten  an  beatttigen.  dureh  dieae  Er- 
örterungen wird  die  mOglichkeit  gegeben,  alle  Schwierigkeiten  in 
der  chronologischen  erklärung  des  liedes  MF  43,  1 — 27  zu  lösen, 
der  dichter  verfasste  es  in  weiter  ferne  von  der  heimat,  in  ilalieu, 
ala  er  das  kreuz  noch  nicht  genommen  hatte,  nur  von  der  dame 
wurde  er  schon  als  kreuzritter  betrachtet  und  deshalb  freundlich 
in  Trier  TerabschiedeL  aeine  Stimmung  aber  ist  noch  nicht  die 
eines  kreuzritters.  er,  der  sonst  die  natnr  nicht  bewunderte,  lobt 
docb  das  itaüeniacbe  küma,  aia  er  ana  der  rauben  december-  oder 
jannailnfl  aeiner  baimat  onler  den  bunmei  dea  miMeien  italiena 
gekommen  war  und  beieicbnet  die  jabreamit  dort  ala  eine  wAn- 
wie  andere  diebler  die  jabraaaeit»  die  in  der  beinmt 
dem  kalten  winler  folgt,  gewObnIieb  nannten.  ▼»  11  iat  Laebmanna 
echreibung  bi  friHdtn  fOr  das  Überlieferte  M  friundm  (vgl.  Paul 
a.  425)  um  so  unwahrscheinlicher,  als  gerade  unter  den  dar- 
gestellten Verhältnissen,  wenn  der  dichter  nicht  nur  von  der  heimat 
weit  weggekommen  war,  sondern  auch  fast  allein  in  fremdem  lande 
weilte,  da  er  diesmal  nicht  wie  früher  in  dem  gröfseren  kreise 
des  königlichen  hofes  sich  befand,  ein  vermissen  der  freunde  sehr 
erklärlich  ist.  daa  folgende  lied  reicht  in  MF  von  45,  37  bis 
47t  d  und  umfaMt  naeh  Lachmann  fünf  stropben  C  20—24.  mit 
reebt  aebeint  aber  Mollenboff  die  drei  leltten  atrophen»  weil  aie 
durch  ihren  inbaH  mit  den  vorangebenden  nicht  «laammenbangen, 
«bgeaonderl  und  ala  aelhaiandigM  Ued  belrachlet  an  haben,  in 
der  sweiten  atrophe  gebranebt  der  diebter  aoidraeke.wia  da»  offr 
htm  w§p,  h  mHn  Up  mmoM  dimm  mmt  itil  imer  mar;  kk 
bin  ir  höh ;  ich  gedenke  ir ;  got  schuof  si  rehte  wol  getdn.  dagegen 
jat  die  vierte  slrophe  voll  von  Unzufriedenheit  mit  der  dame,  wes- 
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iMib  Ml  incli  der  dichter  tls  ritter  bu  der  trUlruDg  verpiliclMsi 

fühlt,  im  tlbrigen  rede  er  nur  gut  tod  ihr,  wie  von  eilen  fnneo. 
eine  besondere  Zuneigung  wie  in  der  zweiten  Strophe  drückt  er 
dadurch  nicht  im  mindesten  aus.  und  wenn  er  forlHihrl.  gott 
solle  ihm  jetzt  immer  höher  stehen,  als  die  Trauen;  ihnen  wolle 
er  tortan  nur  nach  gott  ein  holdez  hnze  tragen,  so  bezeichnet 
auch  dies  nur  seine  riUerlkhkeit,  die  ihm  auferlegte,  den  frauen 
hold  zu  eein^  und  von  seiner  dame  besondere  flpriehl  er  hier  gar 
nielit.  wihnnid  der  dichter  ferner  m  der  iwiiteD  Strophe  sock 
erUirt  hatte:  dlsr  U  min  Up  mno%  ditnm  amr  Icfc  imut  aar» 
stellt  er  in  der  vierten  nicht  nur  dar,  wie  die  dame  ihn  ohon 
ohn  getassen  habe  nnd  nnmilde  und  ahne  gnade  gegen  ihn  ge» 
Wesen  sei,  sondern  fthrt  auch  fort:  m  Ük  ümm  dtm,  itr 
Umm  Hn,  da  nniss  man  doch  nach  dem  zusammeDhange  gewis 
hinzudenken:  und  der  dame  will  ich  nicht  mehr  dienen,  der- 
selbe gegensalz  findet  sich  ausgedrückt  durch  die  praesentia  der 
zweiten  Strophe  wie:  ich  bin  ir  holt,  ich  gedenke  ir  verglichen 
mit  den  praeterilen  der  dritten  und  vierten  Strophe:  ich  hete  h'ep„ 
äa%  mir  vil  ndhe  gie;  dazn  liez  mich  nie  an  wtsheä  keren  tnlneit 
muot;  einer  frowen  was  ich  Mom,  diu  dne  l&n  min  dienest  nans; 
VW  aller  ndf  »ö  wände  ich  än  geneeen,  dö  sieh  verUe  min  henm 
IfSMlds  m  denn  hieraus  geht  hervor  dasa  in  den  letatea 
Strophen  der  dichter  wenigatens  daniellt  dass  er  sein  hen  flhevw 
wnnden  hitte,  wahrend  er  in  der  iweiten  Strophe  seine  liebe  noch 
ollen  ausspricht  und  noch  nicht  nnlsrdrocken  mag.  Panl  be- 
merkt dies  alles  nicht  und  verwirft  deshalb  auch  entachiede» 
Möllenhoffs  annähme,  aber  nicht  nur  durch  den  Inhalt,  sondern 
auch  durch  die  form  des  liedes  wird  dieselbe  wahrscheinlich,  die 
Strophen  sind,  wie  Bartsch  Germ,  i  480 — 482  nachgewiesen  bat, 
einem  gedichte  Folquets  von  Marseille  nachgebildet,  doch  ist 
Friedrich  sehr  frei  verfahren,  das  provencalische  muster  hat  in 
den  beiden  letzten  Zeilen  die  reimsilbe  et  durch  alle  Strophen. 
Friedrich  vHausen  hat  aber  die  beiden  ersten  atrophen  an  dieser 
stelle  verkettet,  indem  er  in  der  ersten  In  den  beiden  Idstast 
venen  die  refanslibe  in  der  sweiten  an  dieser  stelle  die  rehii» 
sühe  d»i  hat  e  und  4  bilden  aber  bei  Bansen  «inen  reini,  aino 
euch  hier  m  und  dn  eine  Verkettung,  die  drei  anderen  strophna 
xeigett  an  dieser  steile  eine  versehiedettheit,  änd  nntsr  einander 
dier  an  einer  anderen  stelle  durch  die  reimsilbe  wut  verkettet» 
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die  in  der  dritten  und  fünften  Strophe  den  dritten,  io  der  vierten 
Strophe  den  zweiten  reim  bildet,  diese  strophenverkettung  scheint 
bei  dem  ersten  anblick  unTolikommen  zu  sein,  weil  sie  in  den 
drei  Strophen  nicht  einheitlich  an  derselben  stelle  stattfindet 
tcbon  ia  dem  liede  42,  1 — 27  ist  aber  auf  eine  Verkettung  hin* 
gewiesen,  die  auch  durch  reime,  die  nicht  an  gleicher  stelle  stan- 
den, berbMgefObrl  wurde  und  es  lie(s  sich  da  eine  kaMtlidM 
iam  «ffkenneD,  dM  sam  beweise  dieote  daae  das  IM  dreiatropliig 
QBd  aicbt  nenlropUg  wbL  diireb  elktfe  betndrtoug  wird  mu 
e«ch  in  diesem  liede  auf  eise  beabsichtigte  kOisdicbe  form  ge- 
führt «od  gewinnt  den  glanben,  der  dichter  habe  hier  die  drei- 
teiligkeit,  die  dnrcb  swei  etollen  ond  dnen  abgesang  jede  einielne 
lyrische  Strophe  gewöhnlich  beberscht,  aber  gerade  in  diesem 
Foiqnel  nachgebildeten  liede  hei  lauter  geparlen  reimen  nicht 
erkennbar  ist,  in  der  einbeit  des  dreistrophigen  liedes  durch  die 
Stellung  der  verkettenden  reime  sichtbar  machen  wollen ,  sodass 
er  in  den  drei  ein  ganzes  bildenden  Strophen  zweimal  den  ver- 
lietteoden  reim  den  stoüeo  entsprechend  in  gleicher  weise,  ein- 
mal dem  abgesang  entsfiNcheBd  anders  stellte,  es  pflegt  der 
abgeaang»  wo  anÜMr  der  form  anch  nach  der  inhalt  for  die 
einteUang  in  betracht  kommt,  wol  am  des  Jeirteren  willen  paa- 
send  gewöhnlich  ans  ende  an  treten«  wo  aber  eine  dreiteüiglMit 
nor  dvrch  die  ioni  ^  wie  in  nnasnm  hede  nur  durch  den  ?er- 
bettenden  reim  und  die  dreiiahl  der  atrophen  mr  ansihanung 
gebracht  wird,  konnte  es  symmetrischer  scheinen,  den  abweichen- 
den teil  in  die  mitte  zu  setzen,  so  ündet  sich  ja  vereinzelt  auch 
der  abgesang  zwischen  die  stoUen  gestellt,  wie  in  der  griechischen 
lyrik  die  intpSog  zwischen  aTgorpt]  und  ttVTLaTQoq>rj.  eine  ahn- 
liche künstelei  in  der  form  lässt  sich  auch  in  dem  folgenden  liede 
MF  47, 9 — 32  beobachten,  worauf  icb  unten  zurtlckkomrae.  nach 
allem,  da  grtinde  des  inhalta  und  der  form  sich  versinigeny  folge 
ieh  Mallenheff  und  nehme  statt  des  einen  LaahmamHchen  liedes 
swei  an.  ich  bespraohe  innichst  daa  lied  MF  45,  a7--46, 18. 
C  30»21.  dasselbe  mosa  verlMst  sein,  naahdsm  der  dichter  daa 
hmoz  geasmmen  hatten  aal  ea  nun  ds«  er  dies  auf  dam  Mainier 
reichslsgfl  ande  min  1188  oder,  wenn  er  su  diesem  termine  mm 
seiner  reise  aas  Italien  noch  nicht  zurückgekehrt  war,  etwas  später 
tat.  der  eingang  des  liedes  klingt  nicht  anders  als  eine  ent- 
schuldigUDg,  ond  zu  einer  solchen  konnte  er  wol  veranlasst  werden, 
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wenn  er  sieb  dem  dienste  gottee  geweibt  hatte,  well  er  die  dame 

nicht  verletzen  mochte,  glaubt  er  ihr  einen  beweis  seiuer  liebe 
schuldig  zu  sein,  da  er  dieselbe  eben  durch  die  kreuznahme  ver- 
nachlässigt zu  haben  scheinen  konnte,  und  zeigt  deshalb,  wie  zer- 
streut und  verwirrt  er  gerade  durch  seine  liebe  geworden  sei,  da 
er  deD  grufs  der  leute  verkehrt  oder  gar  nicht  erwiderte,  die 
dtnn  folgende  zweite  stropbe  lüsst  es  noch  bestimmter  erkeimeii 
dass  er,  wie  auch  Paul  annimmt,  das  kreuz  w(trklich  genommen 
hat.  hieraaa  folgt  tugleieh  daae  daa  Uod  wahraehewlich  in  4» 
hennat  und  aieher  naeh  jener  letiteo  italioniachen  reiae  ahgefhaal 
ist  der  dichter  aagt  daaa  aein  hers  aeino  liebe  lu  der  dame  nidit 
wiUig  aufgebe;  er  beteuert,  wohin  er  anch  gebe,  ihr  ergeben  zu 
bleiben,  er  wolle  an  eie  denken,  sagt  er,  fugt  aber  hinan,  so 
oft  er  es  vor  gott  dürfe,  gott  werde  ihm  die  Sünde,  die  er  da- 
durch begehe,  wol  verzeihen,  da  er  die  dame  so  vortrefflich  er- 
schaffen habe,  koniile  der  dichter  so  sprechen,  wenn  er  niclit 
schon  das  kreuz  genommen,  wenn  er  nicht  würklich  sich  schon 
gott  verpflichtet  hatte?  ich  glaube  dass  ein  zweifei  hier  nicht  be- 
steht,  es  aeigt  sich  in  dem  liede  eine  Stimmung,  die  von  der 
der  iRorangegangenen  lieder  wesentlich  verschieden  ist,  aber  ni- 
sammenstinimt  mit  der  der  folgenden  Keder,  in  denen  sie  vat 
noch  atarfceren  ausdmck  annhnmt.  aiieh  dM  folgende  lied  MF 
46, 19 — 47,  8  ist  wie  daa  besprochene  ein  eolBcfanldigungaliod; 
aber  der  aoadmck  iat  herber,  von  eigebenheit  gegen  die  daoio 
wird  aebon  nicibts  mehr  erwihnt.  er  rede  swar,  meint  der  diehtor, 
▼on  fraoen  niemals  anders  als  gut,  aber  das  mttsse  er  doch  be- 
klagen dass  er  aus  liebe  zu  einer  Trau  au  gott  nicht  dachte,  dieser 
solle  ihm  fortan  am  höchsten  stehen,  der  inhalt  dieses  liedes 
bestätigt  die  chronologische  Ordnung  von  neuem ,  in  so  fern  er 
die  Stimmung  des  dichters  iu  der  im  vorigen  liede  angefangenen 
richtung  weiter  entwickelt  zeigt,  das  dann  folgende  lied  enthMlt 
in  MF  drei  Strophen  47,  9—32,  von  denen  aber  die  zweite  and 
dritte  in  B  und  C  imgekohrt  ateben.  der  inhi^  Maat  beido  Stel- 
lungen au,  und  mir  durch  die  auadmckalbrm  der  gedenken  acheuit 
Lachmann  bewogen  zu  sein,  die  mnsteHung  WMmelnaen.  der 
diohler  sagt  in  der  ersten  Strophe:  mein-  hers  und  mein  Mb  sind 
in  streit,  und  fon  selbst  folgen  sie  dnander  nkht;  gott  aMii 
kann  den  streit  scheiden,  passend  schliefst  sich  die  zweite  Strophe 
der  hss.  iiieran  an;  denn  goti  wird  nun  darin  gebeten  dass  er 
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das  ben  ao  eine  sUltte  sende,  wo  es  wol  empfangeD  werde,  der 
dichter,  dar  bierdarch  gott  um  mitleid  mit  dem  benea  sn  bitten 
scfaeint,  btt  selbst  mitleid  und  beklagt  die  sorge  des  Herzens,  die 

es  allein  fortzusetzen  wage,  da  er  selbst  nun  als  kreuzritter  an 
derselben  nicht  mehr  teil  nehme  und  sie  nicht  mehr  enden  helle, 
in  dieser  zweiten  Strophe  ruht  der  eigentliche  zweck  des  ge- 
dichtes ,  die  bitte  zu  gott ,  er  solle  sich  des  armen  herzens  er- 
barmon;  sie  ist  der  hauptteil  des  liedes,  die  erste  und  dritte 
Strophe  sind  nebenteile,  in  der  dritten  (bei  Lachraann  zweiten) 
stropbe  fügt  der  dichter  binzu  dass  er  geglaubt  hatte,  als  er  da» 
kreuz  nahm,  wurde  er  von  der  liebemofge  frei  sein,  nur  wenn 
du  hen  die  torbeil  aufgäbe,  sei  er  in  wabrbeit  ein  aeliger 
mann;  aber  leider  sei  dies  dem  herzen  gleichgiltig.  diesen  teilen 
des  inhaltes  entspricht  die  form,  der  hanptteil  hat  eine  eigene, 
form  des  ausdmdLOs,  die  apostrophe  an  das  herz,  wahrend  die 
beiden  anderen  teile  die  gleiche  form  der  gewöhnlichen  enih- 
lung  tragen,  in  der  zweiten  atrophe  der  hss.  nun  mnss  das  nm» 
springen  der  form  von  dem  ereihhtttgston  in  die  apostrophe  irod 
von  der  apostrophe  wider  in  den  erzflhlungston  anslöfsig  sein 
und  man  konnte  leicht  glauben,  den  störenden  Wechsel  zu  miU 
dern,  wenn  man  die  apostrophe  als  schlusstcil  setzte.  Müllenhoff 
erwiihnt  die  Umstellung  Lachmanns  nicht,  gewis  weil  er  sie  nicht 
für  hinlänglich  sicher  hielt,  aber  Lehfeld  und  Paul  machen  ihm 
aus  diesem  schweigen  einen  Vorwurf,  beide  aber  versuchen  mit 
keinem  worte  die  notwendigkeit  der  Umstellung  za  beweisen ;  nur 
benutzt  Paul  diesen  fehler  der  bss.,  wie  er  es  nennt,  mit  anderen 
fehlem,  die  auch  gar  nicht  vorhanden  sind,  um  zu  zeigen  dass 
die  hss.  keine  malsgebende  Ordnung  der  iieder  enthalten,  wenn 
nun  aber  der  hauptteil  schon  die  abweichende  form  der  apo«> 
Strophe  enthielt,  so  trat  er  noch  auiMUger  henror,  wenn  er  in 
die  mitte  gestellt  wurde,  ferner  hat  hier  in  diesem  dreistropbigen 
liede  der  dichter  offenbar  wider  beabsicbtigt,  das  princip  der  drei- 
teiligkeit auch  in  dem  bau  dea  liedes  selbst  so  durch  den  sprach* 
lieben  ausdrnck  uod  den  mehr  und  minder  bedeutsamen  inhalt 
hervorzuheben,  wie  wir  es  durch  reimverkettung  bereits  in  den 
ebenfalls  dreistropbigen  liedern  MF  42,  1—27  und  46,  19—47,  S 
beobachteten,  im  ersteren  falle  auf  andere,  im  zweiten  auf  ganz 
ähnliche  weise,  und  nachher  es  noch  einmal  durch  reimverkettung 
bei  dem  fUnfstropbigen  liede  MF  54, 1 — 55,  5,  auch  io  abnlicber 
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wtfise»  ANan  wwdai.  dw  Iteliclikfat  hmliAt  aber  hierbei  im 
daie  wir  in  diesen  Uedem  nrei  eich  wie  die  ateUen  eatqpreehende 
giiedor  «nd  ein  mit  dem  abgesaog  vergleicbbarea  niohi  eniapieahen- 
des  glied  b^n  nnd  dam  aafaerdem  des  letileren  ateUnng  in  der 
mitte  die  dreiteilang  noch  scharfer  kenntlich  macht  wenn  sich 
dies  aber  ohne  zweifei  alles  so  verhält,  so  kaun  die  folgende  Strophe 
MF  47,  33 — 48,  2,  obgleich  sie  denselben  ton  hat,  doch  nicht  zu 
demselben  liede  gehören,  dasselbe  lehrt  auch  ihr  inhalt.  im 
vorigen  liede  hat  der  dichter  vom  herzen  gesprochen  und  es  gotl 
befohlen,  indem  er  selber  um  die  not  desselben  sich  nicht  mehr 
bekttmmern  wollte;  in  diesem  wendet  er  sich  gegen  die  dame, 
wn  sieh  an  rechtfertigen  dass  er  sie  verlasse,  er  könnte  sie  hassen, 
sagt  er,  die  er  früher  liebte,  und  niemand  dürfte  es  ihm  als  mir 
allte  anrechnen,  da  aie  auf  aeine  bitten  nicht  eingehe,  er  wire 
ein  narr,  wenn  er  mü  Ihrer  aprOdigkeit  snfrieden  wire:  er  wolle 
ea  nicbt  mehr,  ihm  acheine  daaa  ihr  wort,  da  ea  ihm  keine  frande 
mache,  mMztoa  fttr  ihn  dabin  gehe,  gerade  wie  ea  der  aommer 
von  Trier  Um  würde,  wenn  er  ihn  wartend  auf  ihre  gimat  noch 
verbiftchte.  k«n  anderer  als  der  letstere  gedenke  liegt  wol  in 
den  Worten:  midi  dimkü  wie  ir  wort  geliche  g4  reht  m  dtr 
sumer  von  Triere  twte.  Haupt  vermutete  eine  sprichwörtliche 
redensart,  die  er  selbst  aber  sagte  nidit  <  rklären  zu  können;  Lach- 
mann indessen  scheint  die  worte  in  der  tat  in  iihnlicher  weise, 
wie  ich  sie  eben  erklärt  habe,  verstanden  zu  haben,  da  er  aus 
ihnen  schloss  dass  des  dichters  iieimat  Trier  sei.  dies  letztere  ist 
nun  zwar  durch  spätere  Untersuchungen  widerlegt  und  des  dichters 
heimat  vielmehr  in  der  gegend  von  Worms  (vgl.  Henrici  Zur  ge- 
schickte der  mittelhochdeutschen  lyrik  s.  14)  nnd  jedeafalls  dem 
Rheine  naher  liegend  gefunden  worden;  aber  wenn  der  dichter 
anch  nnr  Yon  aeuram  wabergehenden  aufenlhalie  in  Trier  apriebl 
nnd  ihn  wegen  der  unerbitüicbkeit  der  daaM  ab  nntaloa  be- 
leicbnet,  so  gebt  doch  daraua  benror  dam  die  dame  in  Trier  ihre 
Iieimat  hatte  oder  wenigatma  wohnte,  wie  daa  lied  MF  45,  S7  bia 
46, 18  iat  aneb  dieam  recht  eigentlich  sur  Mchlfisrtigung  und  wol 
noch  in  der  Iieimat  ftrlkaat,  wie  aneb  LebfeM  und  Paul  amebmen. 
wahrend  jenes  lied  aber  des  dichters  neigung  für  die  dame,  auch  auf 
die  gefahr  hin  dass  gott  darüber  zürne,  frei  ausspricht  und  des- 
halb wol  in  die  erste  zeit  nach  der  kreuznahme  VaWU  wird  dieses 
lied  durch  seinen  inball  in  eine  spätere  zeit  gewiesen,  da  der  dichter 
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in  ihm  der  dame  seiueii  «iieusl  mit  eiitschiedenlieil  kündigt,  als 
Ursache  dieser  aulliündigung  nimmt  Lehfeid  eine  ehen  erliltene  ab- 
weisung  an:  und  diese  annähme  wäre  möglich,  wenn  wir  weiter 
kein  lied  von  Friedrich  von  Hauseu  hätten,  hetracbtet  man  aber 
auch  die  audereu  lieder  sammt  jeaem  MF  42,  1 — 27«  ia  welchem 
sich  würklich  eine  sulche  abweisaBg  erwähnt  fiodet,  so  erweist  sich. 
Lehfelds  annähme  als  unbegiUodet.  das  Torangehende  lied  MF 
47, 9 — 32  soll  einen  beweis  gegen  die  chronologische  Ordnung  enl- 
hshen,  weil  es,  wie  Lehfeid  s.  359  bdiauptet,  fem  von  der  dame 
und  iweif  ell.os  auf  dem  wege  nach  dem  heiligen  binde  gedichtet 
sei.  Paul  drOckt  sich  etwas  unentschiedener  aus,  wenn  er  s.  448 
sagt,  es  müsse  bereits  auf  dem  kreuisuge  gedichtet  sein  oder 
wenigstens  unmittelbar  vor  dem  anfbruche.  daraus  allein  Ulsst 
sich  schon  vermuten,  da  Paul  dieselbe  sache  wie  Lehfeid  fahrt 
9  und  dessen  ansicliteii  nicht  ohne  grund  modiliciert  und  abge- 
schwächt habt'ii  uirtl,  dass  der  letztere  mit  seinem  'zweifellos'  zu 
viel  behauptet  hatte,  auch  bringt  derselbe  dafür  keinen  anderen 
beweis,  als  dass  er  auf  die  vvorte  hinweist:  .sei  bffe  ich  (jot  dnz 
er  dich  ruoche  senden  an  eine  &tat,  da  man  dich  wol  enpfd.  diese 
allein  aber  geben  nicht  einmal  eine  Sicherheit  dass  das  lied  nicht 
Tor  der  kreuznahme  gedichtet  sei,  gesdiweige  nach  dem  aufbruch 
Bum  heiligen  lande,  da  sie  der  dichter  auch  bitte  aussprechen 
können,  wenn  er  den  kreunug  mitramachen  und  nach  dem 
heiligen  lande  su  ziehen  auch  nur- die  absiebt  hatte,  indessen 
gdit  aus  T.  18  ich  da%  krm»$  in  gotei  in  nm  hervor  dass 
der  dichter  schon  das  kreuz  genommen  hat,  aber  weiter  auch 
nichts,  zwischen  dieser  seit  jedoch  und  dem  wOrklicben  auf- 
bmche  liegt  noch  ein  volles  jabr,  wenn  er  mit  dem  kaiser  das 
kreuz  nahm  und  mit  ihm  auch  aufbrach,  wie  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  der  inhalt  des  gedichtes  spricht  weiter  nur  noch 
dafür  dass  es  nach  dem  liede  MF  45,  37 — 46,  18  verfasst  ist,  da 
der  dichter,  wie  v.  25 — 32  zeigen,  sich  um  sein  herz  jetzt  nicht 
mehr  kümmern  will,  sondern  es  in  seiner  not  aliein  liisst  und 
es  nur  golles  ^nade  noch  empfiehlt,  also  seiner  liebe  entsagt, 
was  er  in  jenem  liede  noch  nicht  getan  hatte,  jedeslalls  steht 
es  auch  an  einer  so  passenden  stelle,  dass  die  chronologische 
Ordnung  dadurch  nicht  nur  nicht  gestOrt,  sondern  olYenbar  be- 
stätigt wird,  wahrend  sie  gerade  gestdrt  werden  würde,  wenn  das 
lied  MF  45,  37  etwa  nach  diesem  und  dem  folgenden  MF  47,33 
Z.  P.  P.  A.  neue  folge  XIV.  10 
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stände,  ferner  soll  das  lied  nach  Lehfeld  dieselbe  friedlich-sehn- 
süchtige Stimmung  atmen  wie  MF  48,  3 — 22;  auch  spreche  48,  35  f 
(soll  wol  heifsen:  48,  5  f ,  da  48,  35  ja  zu  einem  ganz  anderen 
liederbuchlein  gehört)  deutlich  genug  aus  dass  der  dichter  in 
UOgetrObtester  liebe  von  seiner  dame  geschieden  sei.  alle  solche 
aufTassungen  aber,  ohne  die  statze  der  chronologischen  oniiiung 
gebildet  und  nur  aus  dem  einzelnen  liede,  nicht  aus  einem  zu- 
sammenbaage  aller  lieder  abgeleitet,  reichen  nicht  einmal  aus,  die 
lieder  ielbsl,  fDr  die  sie  gelten  aoHen,  lu  verstehen  und  befrie- 
digend Im  eintelnen  au  erklären,  nnd  können  auf  riehtigkeit  keinen 
aneprucb  nacben.  aehnattcbtig  freilidi  ist  des  dichters  stnmnnng, 
daran  ist  sein  hers  achnM,  nnd  er  vermag  es  seibat  bis  iiiletst 
nicht  EU  bindern;  aber  friedlich  kann  sie  nicht  heifsen,  wenn  das 
herz  in  streit  mit  dem  verstände  nnd  gewissen  ist,  wie  der  dichter 
es  doch  auch  bis  zuletzt  zu  erkennen  gibt,  sein  herz  verlangt  4» 
nach  nahrung  und  es  findet  sie  noch  nicht  im  dienste  goUes. 
aber  seiner  höheren  pflicht  gelreu,  bestrebt  sich  der  dichter,  sich 
über  die  neigung  desselben  zu  erheben,  und  bittet  gott  dass  er 
demselben  in  seinem  dienste  einen  ersatz  gehe,  der  dichter  ist 
eben  wegen  seiner  herzensnot,  wie  er  selbst  MF  47,  21  andeutet, 
noch  nicht  z$  rehte  ein  Ubendic  man.  einen  gmteh  nennt  er  sich, 
wenn  er  die  dame  nicht  aufgeben  wOrde,  da  sie  ihn  nicht  glück- 
lich mache,  sondern  seine  wflnsche  nicht  verstehen  woHe.  er 
sagt  nicht  dass  er  aie  hasst,  aber  wol  dass,  wenn  er  sie  jetst 
hassen  wurde,  dies  niemand  ^deswegen,  weil  er  sie  früher  geliebt 
hatte,  wutiBte  nennen  dürfte,  aber  sein  herz  will  er  nicht  mehr 
an  sie  hingen,  es  soll  im  dienste  gottes  frieden  finden,  des  lied 
MF  48, 3 — ^22  enthalt  durchaus  nichls,  vras  den  vorangegangenen 
liedem  widerspräche,  nichts,  was  sich  nicht  vielmehr  auf  das  beste 
anschlösse,  der  dichter  sagt:  das  herz  glaiilit  vun  mir,  ich  künute 
meiner  höheren  pllichl  so  verf;essen,  dass  ich  am  Rheine  geblieben 
wäre,  wenn  irgend  jemand  um  der  liebe  willen  hJitte  in  der  heimat 
bleiben  dürfen,  dass  dieser  glaube  aber  auch  nach  des  dichters 
sinne  sei  —  denn  er,  der  kreuzriiter,  und  sein  herz  werden  in 
den  letzten  liedern  immer  wie  zwei  verschiedene  und  einander 
feindliche  personen  dargestellt  —  gibt  er  keineswegs  zu,  sondern 
sagt  vielmehr  MF  48,  9  mit  bemerkbarer  Zurückhaltung  sme  es 
d$€h  dar  wmbe  ergät,  aber  er  empfiehlt  die  dame  gottes  gnade, 
dessen  willen  er  sich  unterordnet,  indem  er  ihr  entsagt  gottes 
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gnade  aber  konnte  er,  als  chrktlicber  kreuzrilter,  auch  einen  fein«! 
empfeblen.  jedoeh  iü  es,  wie  gezeigt,  nicht  eiomal  wurklich  aus- 
gesprochen dass  er  bass  oder  «feindschaft  gegen  die  danoe  hegt, 
und  aneh  der  ausdniek:  kh  wmr  säi  pouel,  ieh  ir  ftimjiJM 
km»  fUr  gvM  kann  dies  nicht  beweisen;  denn  himfM  ist  kein 
sehinpfwort  in  dem  heutigen  sinne  und  ^eticA  nennt  er  sich 
seiher.  die  leiste  Strophe  MF  48, 13 — ^22  ist  an  die  freuen  im  all- 
gemeinen gerichtet  und  beschliefet  diese  lieder  mit  einer  wamung, 
die  zugleich  eine  letzte  rechlfertigung  bt.  ein  solcher  scbluss 
kann  es  widerum  nur  bestätigen  dass  wir  es  hier  würklich  mit 
einer  chronologischen  liedersammluog  zu  tun  haben.  MUllenhoff 
spricht  von  dem  inhalte  dieser  letzten  slrophe  so,  als  ob  der  dichter 
Y.  15 — 16  meinte,  wenn  die  trauen  einen  der  in  der  heimat  zu- 
rückgebliebenen rilter  liebten,  so  wäre  es  eine  schände  für  sie. 
"  dann  ist  aber  freilich  deheinen  ohne  beziehung,  da  von  den  zu- 
rOckgebliebenen  rittern  vorher  nicht  gesprochen  ist,  und  man 
moste  schon  sagen  dass  Haupts  frage,  ob  eine  strophe  vorher 
ausgefsUen  sei,  su  begaben  wäre,  aber  diese  i»eciebung  ist  hier 
darum  nicht  wol  mo^ch,  weil  die  folgenden  werte  wie  ihmds 
ni  diir  ^edjmen  itt,  d$r  sota  mU  altö  entkrac  unter  dieser  vor- 
ausseuung  TOllig  lusammenhangslos  und  unrerstSudlich  waren. 
dthtium  kann  hier  nicht  «Ourn,  sondern  muss  nach  dem  su- 
sammenhange  nuüum  bedeuten,  der  dichter  wOnscht  nicht  dass 
jemals  der  tag  käme  dass  die  frauen  keinen  beb  bStten,  der  ihnen 
nicht  dieueu  köuute,  weil  er  ^ott  dienen  müste.  das  wäre  eine 
Unehre  für  sie.  er  sende  ihnen  also  dieses  lied ,  um  sie  zu 
warnen,  denn  es  würde  ihm  wehe  tun,  wenn  sie  sich  solche 
Unehre  zu  schulden  kommen  liefsen,  auch  wenn  er  nie  wider 
heimkehrte,  deheinen  ist  also  auf  alle,  die  zum  kreuzzuge  auf- 
gebrochen waren,  zu  beziehen,  und  der  dichter  versieht  darunter 
auch  sich  selbst,  wie  unter  den  guten  frauen,  von  denen  er  spricht, 
auch  seine  dame;  er  meint  aus  dem  sinne  aller  weggezogenen 
mit  däuinm  ^keinen  Ton  uns.'  der  gedenke  lotie  künde  tin  der 
geOenm  Üi,  der  gotes  verte  übd  ermkrac  ist  allgemein  su  fassen* 
ils  oh  es  hiebe  *einer  der.'  das  wort  ahö  kann  sich  nur  auf  die 
damals  vollzogene  wttrkung  der  fhrcht  tor  gott  beliehen,  also  auf 
die  geschehene  kreuinahme  und  den  bereits  erlbigten  aufbruch 
nach  dem  heiligen  lande,  wenn  sich  nun  so  aus  dem  susammen* 
hange  der  strophe  die  dargelegte  aufTassung  von  ddifeusn  ergibt, 
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bu  wird  dieselbe  auch  dadurch  uoch  verstäudUch  dass  der  dichter 
schon  in  drr  vurigen  slrophe  von  seinem  wegzuge  vun  der  heimal 
gesprochen  und  in  den  Worten  v.  4  soU  ich  od  ieman  bliben  sin 
bereilA  sieb  mit  den  anderen,  die  nach  dem  heihgen  laude  auf- 
gebrocheD  waren,  zusammengestellt  hatte»  sodass  die  beziehung 
^keinen  von  uns*  binUingUcb  vorbereitet  zu  aoin  scheint  wahr* 
acbeioUcb  ist  das  üed  noch  im  nai  1189  verfasst,  als  der  dichter 
zwar  vom  Rbeiiio  beraits  aiUiKabrocbe&  war*  aber  noch  in  Deutsch- 
land weilte,  kurz  darauf  mag  dann  und  ebenfalla  in  Dantschland 
das  noch  Obrige  kreuzzugslied  C  17.  HF  58,  31—38  entstanden 
sein;  es  ist  das  einzige  von  allen  tiberlieferten  Uedem  des  dicbters, 
welches  keine  beziehung  auf  den  miniuHlienst  enthalt,  stand  es 
nun  ursprünglich,  wie  ich  glaube,  auch  in  der  richtigen  chro- 
nologischen folge,  nämlich  an  letzter  stelle,  so  musten  beide  um- 
stände es  begünstigen  dass  ein  Schreiber  es  ausliefs,  zumal  da 
das  vorangehende  üed  an  die  frauea  ein  abschiedslied  ist  und 
daher  leicht  als  schlussUed  der  gaaien  Sammlung  gelten  konnte; 
8|»tfter  wird  es  dann  ein  anderer  Schreiber  an  die  in  C  sich 
findaiide,  chronologisch  nicht  pasaende  stelle  geaelat  haben,  daaa 
es  aber  warklich  zuletzt  verfasst  wurde,  ist,  auch  abgesehen 
▼00  dem  fehlen  der  beciehung  auf  den  minoedieut,  aus  einem 
anderen  gründe  nicht  unwahrscheinlich,  das  lied  enthalt  nSmlich 
eine  drohung  gegen  die,  welche  den  kreuzzug  versprochen  hatten 
und  sich  ihm  doch  entzogen,  sein  herz  nun  hatte  der  dichter 
dem  frieden  gottes  überlassen,  der  dame  halte  er  ents;igl  und  sie 
guttes  gnade  empfohlen  und  zuletzt  sich  an  die  trauen  im  all- 
gemeinen mit  einem  rechtfertigenden  und  mahnenden  abschieds- 
Worte  gewandt  mit  allem,  was  ihm  nahe  lag,  liatte  er  somit  ab- 
geschlossen; es  galt  jetzt  sein  leid  zu  tragen  und  seiner  ptlicht 
treu  zu  sein,  da  konnte  ihn  wol  der  gedanke  an  die  meineidigen, 
die  ehrlos  und  feige  in  der  heimat  surOckblieben  und  bequeme 
Sicherheit  den  gefahren  vorzogen,  am  leichtesten  zu  einem  solchen 
warn-  und  drohliede  gegen  aie  bewegen. 

Ohne  chronologische  bestimmung  sind  bisher  noch  die  frauen- 
strophen  geblieben,  auch  in  ihnen  lasst  sieh  der  inhalt  als  kri- 
terium  der  abfassungszeit  benutzen,  aber  nicht  anders,  als  dass 
derselbe  die  Stimmung  des  dichters  und  nicht  der  dame  wider- 
gibt,  die  Strophe  MF  49,  4 — 12  hat  in  den  hss.  ihren  richtigen 
platz  un  ersten  bücbleiu  und  bildet  mit  der  Strophe  hi¥  4b,  32  bis 
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49,  3  rasainmea  em  lied.  68  tritt  Aurm  die  lof  enichtUcbste  hoff- 
nmig  des  dicbtere  hervor,  wie  sie  im  «DÜMige  dieses  liebesdiettsieit 
wo  nur  erwartung  und  noob  käae  erfohning  sprach,  auch  er- 
kHirtieh  ist  schwieriger  scheint  es,  die  Strophen  MF  54, 1  bis 
55,  5  chronologisch  so  bearieilen.  Möllenhoff  lobt  sie  eh  das 
schönste  und  hervorragendste  beispiel  Ton  Friedrichs  dichtungsart. 
hart  ist  aber  der  Übergang  vou  dem  Schlüsse  der  drilten  Strophe 
in  MF  %ch  entars  m  niht  gewern  zum  nnTange  der  vierten  ich 
icil  iHon  den  iDillen  sin,  sodass  Lehlelil  s.  36t  eine  Scheidung 
in  zwei  lieder  für  notwendig  hall.  Paul  stimmt  ihm  s.  450  hierin 
nicht  bei:  ihm  scheint  vielmehr  das  schwanken  der  dame,  der 
plötzliche  Übergang  von  banger  scheu  su  liOhnem  entschlusse 
psychologisch  wol  begreiflich  oder,  besser  ausgedrtlckt,  psycho- 
logisch wol  begreiflich  ▼om  dichter  dargestellt,  denn  auch  Pau^ 
ist  der  ansiebt  dass  nur  des  dichters  pliantasie  ihm  die- dame  so 
gewogen  leige.  indessen  mnss  man  doch  gegen  Panl  geltend 
machen  dass  der  Übergang  unvermittelt,  wie  er  ist,  immerhin 
hart  erscheint,  nun  ist  femer  die  nberlieferung  der  beiden  hier- 
in betFBcht  kommenden  hss.  C  und  F  nicht  tibereinstimmend. 
C  hat  nSmIich  nur  die  drei  ersten  Strophen  und  str.  2  und  3  in- 
umgekehrter  folge,  ate  sie  in  F  stehen;  in  MF  folgen  die  Strophen 
wie  in  C.  hat  nun  aber  F  wie  die  vollsllindigere  so  auch  die  rich- 
tigere überlielerung,  so  konnte  der  Schreiber  in  C,  der  nur  die 
drei  ersten  Strophen  kannte,  zur  Umstellung  dadurch  bewogen 
werden  dass  die  zweite  stroplie  in  den  letzten  Versen  ich  wil 
immer  hüeten  min;  ich  entars  in  niht  gexcern  einen  besseren  lied- 
abschluss  zu  bieten  schien  als  die  dritte,  ferner  füllt,  wenn  F 
die  richtige  slropbeofolge  hat,  jene  harte  des  Ubergangs  der 
xweiten  und  dritten  Strophe  fort  und  an  ihre  stelle  tritt  dann 
eine  vollkommen  sciHlne  Schilderung  eines  seelenkampfes:  die 
erste  Strophe  spricht  den  wünsch  des  hersens,  die  sweite  den 
widerstand  des  Verstandes,  die  dritte  wider  den  wünsch  des  hersens, 
die  vierte  und  Rlnfte  Strophe  den  völligen  sieg  des  hersens  Uber 
den  ventand  aus.  endlich  nehmen  wir  bei  annähme  der  Über- 
lieferung von  F  noch  vrabr  dass  auch  in  diesem  fflnfstrophigen 
liede  der  dichter  dem  princip  der  dreileilij^keit  gefolgt  ist.  die 
reimsilbe,  welche  den  bau  dieser  Strophen  beherscht,  weil  sie 
dreimal  vorkommt,  während  die  anderen  nur  je  zweimal  stehen, 
ist  die,  welche  am  ende  des  zweiten,  vierten  und  fünften  verses 
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jeder  stropbe  sich  findet  in  iiieseD  reimen  entsprechen  aber  die 
etropbe»  1  und  2  dea  tlroplieD  4  und  5,  während  stropbe  3  in 
der  «üle  obne  ▼erbuMkiiif  «Ueu  alebt  stropbe  3  erscbeiBl  also 
wie  ein  in  die  mitte  gestellter  abgcseng,  stropbe  1  und  2  in- 
sanmen  wie  ein  Stollen«  stropbe  4  and  5  als  der  andere  stoDen. 
wen  derartigen  bau  des  liedes  linden  wir  nun  bier  schon  som 
dritten  male  und  das  princip  der  dreiteilung  im  Hede  selbst  Ober- 
haupt schon  zum  vierten  male  beobachtet,  daher  müssen  wir 
hewuste  kunst  und  die  in  F  stehende  Überlieferung  als  die  allein 
richtige  annehmen  und  ebenso  in  den  fünf  Strophen  ein  einziges 
lied  erkennen,  dieses  kann  aber  nach  meinem  dafürhalten  nur 
an  der  zeit  verfasst  sein ,  als  der  dichter  nach  langer  liebeanol 
aus  Italieo  zurückkehrte  und  alle  hoffnang  für  seine  liebe,  wie 
oben  geieigl  ist,  auf  diese  rOckkebr  setite,  also  nach  dem  liede 
MF  4&,  1—3$.  eine  infeere  bestttignng  dieser  erfclXmng  kann 
man  vielleicbt  in  der  ersten  atrophe  des  liedes  in  den  weiten 
MF  54, 9  nssnne  er  iome  finden,  jedesfalls  war  damals  die  ge- 
legenste seit,  der  dame  ein  knnst-  und  gematTolles  lied  sn  sen- 
den ,  welches  eindruck  auf  sie  machen  konnte,  darum  mag  er 
auch,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  form  seiner  lieder,  ihr 
selbst  die  worte  geliehen  haben«  welche  die  innigkeit  seiner  eigenen 
empfmduug  aussprachen,  aber  die  dame  wollte  den  bittenden 
nicht  verstehen  und  erfreute  ihn  bei  seiner  ankuoft  nicht  einmal 
mit  einem  grufse,  so  dass  wir  es  jetzt  noch  mehr  begreifen,  als 
wir  durch  die  erkllrong  der  anderen  lieder  oben  schon  im  stände 
waren«  dass  er  sein  nidistes  lied  mit  wdfenä,  iom  hät  wM  Mmm 
gddam  begann,  demnach  ist  das  lied  MF  54,  1 — 55,  5  seiner 
leitordnung  nach  das  vorletste  dea  aweiten  bOcbleins  nnd  wird 
seiner  form  wegen  ala  Ikauenlied  und  fielleicht  auch,  weil  ea  daa 
liebesverblltnis  dea  dichters  dentlich  durch  die  TOUige  gewibrung, 
die  es  ausspricht,  abzuschliefsen  schien,  aus  seiner  chronologi- 
schen Ordnung,  falls  jemand  doch  einmal  bei  offeubaren  raerk- 
malen  etwas  auf  dieselbe  gab,  herausgenommen  und  ans  ende 
der  Sammlung  gesetzt  und  nachher  an  dieser  stelle,  wie  in  C, 
verstümmelt  oder  gana  ausgelassen  und,  wie  in  F,  unter  fremde 
lieder  geraten  sein. 

Nach  den  obigen  zusammenhangenden  und  ausführUchen  er- 
orterongen  fallen  die  frühesten  fünf  lieder  C  31—42  (MF  48, 23 
bis  51,  12)  vor  den  wahrscheinlich  schon  ende  dea  jahres  1185 
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begilUieDdeD  aafenthalt  des  liichlen  in  Italien,  der  anfang  d«8 
offen  «rkUlrtea  verbältniMat  nag  ab«  wol  in  daa  jähr  1184  au 
aalaen  aein.  dieae  aeil  wird  nicht  an  frOh,  eher  an  aptt  ange- 
nrnnmen  aein,  da  der  diehler  MF  49, 25  aelbal  mit  den  werten 
9mi$  adten  iek  §m  ir  fteaoMia  andenlet  daaa  dieae  lieder  nicht 
aehr  aehnell  einander  folgten,  daa  folgende  Med  C  43'*44  (HF 
51,  13 — 32)  scheint  nicht  mehr  in  der  heimat,  aber  nach  dem 
ausdrucke  MF  51,29  vert  der  Up  in  enelende  zu  schliefsen  noch 
vor  der  ankunt't  in  Italien  und  auf  der  reise  selbst  gedichtet  zu 
sein,  auf  eine  erst  kurze  abwesenheit  von  der  lieimal  deutet  wol 
auch  das  wörtchen  noch  in  v.  15  swie  ich  mich  nocli  dd  vor 
MkAef«.  während  des  aufenthaltes  in  Italien,  also  vom  ende  des 
Jahres  1185  bia  anm  jähre  1187,  sind  dann  die  noch  übrigen 
iwei  lieder  den  enten  httchleina  C  45—50  (MF  53, 15—30. 
51,  33—52, 36)  nnd  von  den  Uedem  dea  aweiten  bflchleina  die 
lieder  C  5-*14  (MF  43, 28^5, 36)  entatanden.  natteicbt  auch 
noch  in  Italien  oder  aber  auf  der  rttckreiae  nach  Dentachland, 
möglicher  weise  aach  erst  bei  der  anknnfl  in  DentaeUand  ist  das 
Ued  F40 — 44  (MF  54,  1 — 55,  5)  gedichtet,  also  im  sommer  oder 
herbst  1187.  einige  zeit  danach,  jedesfalls  noch  im  herbst  1187, 
entstand  das  lied  C  15— 16  (MF  52,  37—53,  14).  es  folgen  dann 
die  lieder  des  letzten  büchleins,  von  denen  C  1 — 3  (MF  42,  1 — 27) 
ende  1 187  um  die  zeit  des  aufenthaltes  des  dichters  in  Trier,  als 
er  in  der  begleitung  dea  itaiaera  war,  verfasst  ist.  in  Italien  auf 
einer  geaandtschaftsreise  iat  dann  in  den  ersten  monaten  des 
Jahna  1188  daa  Ued  C  4. 18—19  (MF  43, 1—27)  gedichtet  die 
folgenden  lieder  C  20—28  (MF  45, 37—48, 2)  faUen  iwiachen  den 
reiebitag  an  Maina  am  27  min  1 188  nnd  den  anfbmch  nach  den 
heiUgnn  lande  anbng  mai  1 189.  die  beiden  noch  Ohrigen  C2(^30 
und  C  17  (MF  48,  3  —  22  und  53,  31—38)  sind  wahfiebeinUch 
noch  im  mai  llb9  verfasst. 

Das  aller,  in  welchem  der  dichter  stand,  als  er  1184  seineu 
liebesdienst  begann,  Idsst  sich  ann<1hernd  daraus  bestimmen  dass 
er  zuerst  1171  urkundlich  als  zeuge  vorkommt,  die  rechtsver- 
bältnisse  damaliger  zeit  aber  gaben  schon  dem  zwölf-  oder  drei- 
aehnjihrigen  knaben  eine  bedingte  mündigkeit,  die  auch  die  Hihig- 
Iteit  zeuge  zu  aein  in  aich  geschlossen  an  haben  acheint  (vgl. 
Eichhorn  Denlache  ataatn-  nnd  rechtageich.  n  649—652  nnd  des- 
selben  Ehüeitnng  in  daa  denlache  privatrecht  s.  764  und  569  bie- 
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570),  sudaäs  mau  uur  so  viel  sicher  schlielsen  kann,  dass  Friedrich 
von  Hausen  nicht  später  als  1158  geboren  ist  der  ritterschlag, 
durcli  welebeo  die  vaterliche  gewalt  und  Vormundschaft  beendet 
wurde,  konnte  sehon  im  fiinfseknten  jabre  erteilt  werden  (vgl. 
Förth  Die  miniBterialen  8.  336—337),  und  dadurch  ist  es  aacb 
erklärlich  dass  sieh  ?iele  belege  aus  dem  mittelatter  finden,  durob 
die  das  ffinraehnte  lebensjabr  als  seit  der  mflndigkeit  angegeben 
wird  (vgl.  Grimm  RA  415).  vielleicht  aber  deutet  gerade  der 
umstand  dass  Friedrich  1171  und  1173  nur  in  gemeinschaft  mit 
seiuem  vatiT  zeuge  war  und  auch  1175,  als  er  im  diensle  Clui- 
stians,  des  erzbischufs  von  Mainz,  stand,  noch  mit  dem  zusatze 
Wallheri  /ilius  als  zeu^re  aiif^eliiiirt  wird,  darauf  hin  dass  er  da- 
mals noch  'binnen  seinen  jähren'  war  und  ritterschlag  und  un- 
bedingte mündigkeit  noch  nicht  erlangt  hatte,  wenn  aber  Henrici 
Zur  gesch.  der  mittelhochdeutschen  lyrik  s.  16  sagt,  Friedrieh 
habe  eine  hervorragende  roii«  in  des  enbischofs  diensle  gespielt, 
so  ist  beachtenswert  dass  sich  die  Urkunden  ans  dem  jähre  1175, 
auf  die  es  hier  ankommt,  auf  Zuwendungen  beziehen,  die  der 
Mainzer  SStephanskirche  gemacht  sind,  die  besitsungen  der  familie 
Hausen  lagen  aber  nicht  weit  von  Mainz,  und  ein  verhUtnis  der 
familie  zur  Mainzer  kirche  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  denn 
niclil  nur  war  Friedrichs  vater  Wallber  in  angelegenlieiten  der- 
selben tdler  zeuj^'e,  sondern  vergabte  auch  zusammen  mit  >einer 
gemahlin  Adelheid  und  s^ineni  söhne  Friedrich  dem  der  Mainzer 
kirche  zugehörigen  nonnenkioster  Hu[>ertsberg  ein  allod,  wie  denn 
auch  Friedrich  seihst  nach  der  eitern  tode  demselben  kloster 
kleinere  geschenke  machte,  da  konnte  der  erzbischof  eben  der 
engen  beziebungen  wegen,  die  die  familie  Hausen  schon  damals 
zur  Mainzer  kirche  haben  mochte,  den  jnngen  Friedrich,  der  in 
seinem  gefolge  war,  Urkunden,  die  eben  jene  kirche  betrafen, 
als  zeugen  leicht  mit  unterschreiben  lassen,  eine  hervorragende 
Stellung  Friedrichs  also,  die  immerhin  auf  ein  gerelflerea  alter 
scbliefsen  lassen  wOrde,  kann  daraus  nicht  gerolgert  werden  und 
man  muss  daher  auch  an  dem  jähre  1158  als  spätester  grenze 
für  das  geburtsjabr  teslballen.  Friedrich  vim  Hausen  wird  also 
nnmlesteiis  26  jähre  alt  gewesen  sein,  als  er  seinen  ersten  ernst- 
hallen liebesdiensl  begann,  wenn  er  aber  MF  50,  11  — 12  SJ^ 
ich  hdn  von  kinäe  an  si  verldn  da»  h^rxe  min  und  al  die  sinne, 
so  liisst  sich  dies  wol  am  besten  so  erkitren,  dam  er  froher. 
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fielieicbt  ab  er,  um  kDappendieoste  tu  leitteo,  naoli  damaliger 
litte  von  bave  weggeiogeB  war,  die  dane  achoo  kennen  lernte 
nnd  lieb  gewann,  an  der  er  naehber  eine  emathafte  neigung  fiaste, 

als  er  ihr  durch  irgend  welchen  anfall  wider  begegnet  war.  da 
das  letztere  aber  im  jähre  1184  geschah,  so  liegt  es  nahe,  an  das 
glänzende  Mainzer  fest  der  schwertleite  der  sühne  Friedrich  Bar- 
barossas zu  denken,  zu  welchem  die  vornehmen  aus  allen  gebenden 
zusammengeströmt  waren,  als  der  dichter  das  letzte  lied  im 
mai  1189  verfasate,  zttbite  er  —  und  nur  so  viel  lässt  sich  mit 
aicberfaeit  sagen ,  wenn  es  auch  moglicb  ist  dasa  er  etwas  älter 
war  —  mindeatena  31  jähre,  und  ala  er  atarb,  nrindestena  32  jähre. 

BerUn.  OSKAR  BAUHGARTEN. 

NAGHTRÄOLIGHES  ÜB£R  WOLFRAMS 

TITURELLIEDER. 

Bei  besprechung  der  plusstrophen  der  Titurellieder  in  der 
(iberarbeitung  von  J  habe  ich  fZs.  25,201)  str.  *61  (zwischen  W. 
i!.tr.  S2  und  83,  ll.ilin  sti  .  727)  für  echt  erklart,  weil  'nur  Wolfram 
dem  1216  verstorbenen  laudgrafen,  seinem  gönner,  diesen  nach- 
ruf  widmen  konnte,  nicht  aber  der  50  [30  war  druclLfehler) 
jähre  spater  dichtende  Albrecht  von  Scharfenberg.'  dieaer  gnind, 
den  ich  Herfortb  (Za.  18,  293.  vgl.  Bartacb  Genn.  13,  9)  naeh« 
sprach,  iat  nicht  stichhaltig,  ea  finden  aicb  im  Jttngeren  Titurel 
nämlich  noch  folgende  stellen,  die  daa  gedftchtnia  Hennanna  von 
Thüringen  feiern:  ^ 

atr.  2381,  4:   er  künde  niht  verzihen     sani  Herrn  an  txon 

D  ü  r  n  (j  e  tf  srhnnden  blöze. 
Str.  3757 :   S/e  jiihen  fürbaz  inere     von  werdekeit  der  slnen: 
diu  well  het  sin  ere,     twer  sich  näch  toUien  irm 

künde  pinen, 
dem  toU  man  tegBUckm  wiUudim  heikt» 
lantgräf  von  Dürng$n  Berman   mit  Me 
nie  wart  teriefki  eelhee  leiZes. 

*  dio  nhweichungcn  von  Hahns  druck  (der  Heidelberger  hs.  ==  B'l 
<:taninitMi  aus  E',  dem  druck  von  1477,  die  bezeichaongeo  der  hss.  von 
Zarncke  Der  graitempel,  Leipzig  1876. 
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gehört  hierher  str.  2840: 
Dm"  kuuk  hie  ml  benennet    wirt  und  niht  der  liute 
dk  man  mft  mm«»  eHtenmei  H  lemsmire^  aUichimhSe  b§4hite, 
vor  hundert  Järn  itt  Ukte  in  Dürn$er  lande 
eüi  fBrete  Imf/e  erßUt    den  mm  dd  Hermnn  de  n%  dieen 

nande?^ 

DeDBOcb  glaube  ich  jene  ertt  dticrte  atrophe,  wie  ea  auch 
Lachmann  and  Barlach  getan  haben,  Wolfram  raspreeben  tu 

müssen,  allerdings  ist  das  lob  Hermanns  von  ThOriogeu  bei 
den  nachclassischen  dichtem  —  man  denke  nur  an  den  Wart- 
burgkrieg —  traditionell  geworden:  er  erinnert  sie  au  das  goldene 
Zeitalter  ihrer  kuust.  bei  Albrecht  kann  es  aber  auch  noch 
eine  andere  Veranlassung  haben,  der  autor  des  Jüngeren  Titurel 
apricbt  bekanntlich  in  der  maske  Woirrams.  darum  widerfaolt  er 
mit  Vorliebe  die  vielfacben  persönlichen  beziehungen  und  auto- 
biographiacheB  notiEeo,  die  eich  in  den  werben  Eachenbacha  finden, 
atr.  4832  ib.  ?eraichert  er  nna  nicht  leaen  zu  können:  und  hdn 
iek  kunet,  die  «mos  ml»  ein  mir  miren,  die  atellen,  die  er  hier 
cepiert,  aind  Part.  27  ff  nnd  Wh.  2, 19  ff.  in  dieaern  ver- 
steckspiele,  den  leaer  Ober  den  verf.  in  tenachen,  meine  ich,  ge- 
schieht es  auch,  wenn  er  sich  fOr  Hermann  von  Thüringen  be- 
geistert: eine  erste  .tufserung  Wolframs  liegt  seinen  nachgeahmten 
lobsprdchen  zu  gruude.  wo  aber  gedenkt  Wolfram  des  laodgrafen 
als  eines  verstorbenen?  nur  noch  im  Wh.  417,  22ff: 

lantgrdf  von  Dürngen  Herman 

Aef  tn  ouck  Uhte  ein  ors  gegebn. 

da%  kunder  wel  al  ein  lebn 

halt  an  ad  gr^*em  etrUe, 

ana  diesen  waen  acheint  mir  der  fiel  wtrmer  gefOhhe  nnchruf 
atr.*  61  nicht  hervorgegangen  m  aein: 
vn  Bürgen  der  genende    Herman  pfiae  dm  der  umneches 

pHs  kund  walien: 
swä  »wn  hctrt  von  sinen  ynözen  sprechen, 
die  vor  im  hin  geseheiden  si'nt,     wie  kund  ein  top  für  die  eö 

rerre  brechen! 

es  ist  auDserdem  schon  früher  darauf  hingewiesen  worden  das« 

'  A*B*:  dm  mem  do  k^r  miee  up  (mt  her  mtemm  B*)  diem  MMk 
CS  ist  wir  ■agcBbficklicli  nickt  magüch  «ehr  hm.  anwidiMi. 
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diese  plusBtfoplie  «wisdien  W.  itr.  82  an4  d3  mh  im  contate 
waoacheiiswert,  beiiiabe  noCweadig  encheiot,  damit  die  folgende 
venkbeniBg  alr.  83, 1: 

Dom  nd$  iA  wol  mü  wdrktit  nindar  ndeh  wän§  . 
dadurch  ibre  Tolle  bedeutaeg  eriangt  ich  halte  daher  unter  den 
oben  angeführteD  stellen  sir.  *61  für  echt  und  ursprünglich, 
wenn  auch  nur  in  überarbeiteter  gestalt  uns  erhalten,  die  Stro- 
phen 2381.  3757  (.2840)  dagegen  fUr  mehr  oder  weniger  matte 
nacbahroungen  von  seilen  Albrechts. 

Ich  benütze  die  gelegenheit,  um  noch  auf  einige  andere 
atrophen  zurückzukommen«  für  deren  beurteilung  ein  genaueres 
eingehen  auf  den  Jüngeren  Titnrel  fon  Wichtigkeit  ist. 

Die  fraget  ob  original  oder  eopie,  erhebt  eich,  wie  bei  der 
eben  besproehenen,  auch  bei  der  plnsstr.*  55  (nach  W.  str.  80« 
Hahn  str.  720).  ich  habe  sie  a.  200  in  nberelnslimmqng  mit 
Lnchmann  und  Danach  WoUkwn  zuerkannt  ihr  inhalt  iat:  Gab« 
mnret  fertanacht  sein  familienwappen,  den  pantber,  mit  dem  sym- 
bolischen zeichen  des  aukers.  dieser  tausch  widerholt  sich  im 
Jüngeren  Titurel:  str.  2528  nimmt  Schionalulander,  str.  5685 
Parzival  den  anker.  die  widerkehr  desselben  motives  lässt  ver- 
muten dass  Albrecht  hier  nicht  selbständig  erfindet,  wir  sind 
gewohnt,  ihn  als  nachdichter  zu  betrachten,  sein  hauptgeacbaft« 
wie  er  sich  selbst  str.  77, 4  die  aufgäbe  atellt«  beatand  darin,  das 
bei  Eachenbacb  angedeutete  fortzuaetsen  und  sn  erglnsen.  die 
slrophen  2528  und  5685  nehmen  betog  auf  Str.*  55.  dass  aber 
hier  (str.*  55)  die  einfobrung  des  ankers  nicht  gut  ans  dem  Par- 
aival  herrflbren  kann«  iat  gezeigt  worden ;  ebenso  dass  diese  plus- 
strophe  nach  W.  str.  80  im  zosanuienbange  durchaua  passend 
erscheint:  Gahmuret,  der  nicht  erkannt  sein  will,  muss  natflriich 
auch  sein  scbildzeichen  verandern.  die  parallelslellen  im  Jüngeren 
Titurel  bestärken  uns  in  der  annähme  dass  dieses  gesetz  Wolfram 
zukommt. 

Endlich  nocl:  einiges  zu  der  plusstr.*  138*  (Hahn  str.  1151), 
die  von  fiartach  (aao.  s.  12)  unglaublicher  weiae  fttr  echt  ge- 
halten wird: 

üer  kracke  wai  hmrmbkme  geoar    et'n  Mem  oer  on  der  Uim$, 
diu&rmkme,r^älHnkär,  %er^  gutaU  undmitlrei^himB, 
ne  hroAm      gemelkt  (geeM  V)  und  gdin$. 
de»  wüt  doM  er  d4  jagte    mü  galdHur  MH  loof  es  geeim. 
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diese  Strophe  findet  sich  nur  in  classe  i  der  hes.  i  (in  A'B'D^) 
und  wurde  von  Lacbmann  deshalb  in  den  anmerkiiDgeB  ttber- 
gsDgeo.^  statt  ihrer  bietet  classe  ii  (BV)  an  spaterer  stelle, 
swisebea  Hahn  1432  aod  1433,  eine  ihr  eigentümliche  be- 
schreibung  des  handes: 

Der  bndti  röt  zMcherfxar    an  sifen  wu  der  einm, 

diu  ßmder  tarn  e«n  henml  ffor,    Mm§mM  m  koM  räd» 

OB  imuTsf  vnd  beinem, 

die  fiieze  blatte  daz  mAl  und  ouch  diu  Stinte, 

bnist  toit,  $at  hals,  diu  murre  tief,     ougn  gröz,  örn  lam,  hreit 

zuo  dem  hirne.^ 

der  ziisaiiniH'iilian»;  in  der  erzahluii^^  ist  hier  rolgpnder:  Orilus 
hat  sich  des  liundes  bemächtigt,  er  irilU  mit  Schionatulander, 
der  im  dienste  Sigunens  nach  dem  brackenseii  ausgesogen  ist, 
auf  Artus  mairest  zusammen,  aber  erzürnt,  weil  der  junge  dauphin 
seinen  Terwandten  im  kämpfe  erschlagen  hat,  ferllisst  er,  alle 
Vermittlung  lurOek weisend,  vor  den  äugen  des  hofes  das  lager, 
den  hund  an  der  leine,  jedermann  siehl  dastier,  der  dichter 
beschreibt  es  uns.  da  tritt  Ehkunaht,  der  eigentliche  be- 
sitier  des  bracken  hervor,  er  hat  sein  eigentnm  erkannt  und 
macht  nun  seine  aosprflche  darauf  geltend. 

Versuchen  wir  sanlehst  —  ganz  abgesehen  von  Wolframs 
texl  —  die  frage  für  den  Jüngeren  Titurel  ins  reine  zu  bringen, 
von  den  zwei  verschiedenen  beschreibnngen  des  bundes  in  classe  i 
und  II  knnn  «loch  iilaiiicli  t  ine  nur  gelten,  leichl  freilich  liefsen 
sicli  beide  eulbehreii.  denn  Ehkunaht  (hirfl<'  st'iii  eigenlum 
erkennen,  ohne  dass  wir  von  der  färbe  und  den  obren  des  tieres 
etwas  erfuhren,  und  das  wichtigste  an  dem  bracken  ist  uns  das 
seil,  von  dessen  aussehen  wir  hinlänglich  unterrichtet  sind,  die 
Strophen  fehlen  auch  beide  in  der  ^ftlteren  Heidelberger  hs.* 
(nr  141  H),  was  allerdings,  da  diese  Überlieferung  oll  ver- 
kürzt ist,  nicht  bestimmt  gegen  ihre  echlbeit  entscheidet,  wenn* 
gleich  die  stimme  von  H  für  classe  i  den  ausschlag  geben  würde, 
es  ist  aber  andererseits  wol  möglich  dass  Albrecht  in  seiner  red- 

*  aber  Au  ksBdacbiUleavtrbiltels  vgL  Zameks  aao. 

'  dass  Lachmann  sie  kannte,  ist  sicher,  denn  sie  steht  in  der  Hddd« 

berger  hs.  3S3  (B'),  von  der  er  eigenhändig  abschrift  genonimen  hat. 

3  Vgl.  die  he^rhreibung  des  hondes  in  der  £neit  61,  24  ff,  im  TrisU 
15622  fl  und  im  Wig.  6ü,  24  ff. 
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seligeu  breite  uns  auch  ein  bild  des  hundes  Iiat  geben  wollen, 
doch  für  welche  der  beiden  Strophen  sollen  wir  uns  dann  ent- 
scheiden? was  sich  s.  200  vom  slaodpuoct  WoUraniscber  kritik 
gegen  die  plusstr.*  138*  vorbringen  liefs,  iat  bei  Albrecht  Datttr- 
licb  Dicht  mafegehcDd.  io  seiaer  erzählung  siad  beide  geselle 
gleich  erirtglich.  mit  gntcm  graad  aber  hat  man  hiaber  immer 
die  slrophenordnuDg  der  dasscn  bevorzugt»  tiiid  iat  ea  in  uoaerem 
falle  wol  denkbar  daaa  ein  ioter|Hilator,  der  die  beaehreibilog  des 
brachen  atr.*  138'  (Hahn  atr.  1151)  bei  seinem  ersten  auftreten  — 
also  an  der  natürlichsten  stelle  —  vorfand,  sie  dort  aushob,  um 
sie  300  Strophen  später  in  wesentlich  veränderter  Fassung  wider 
einzurücken?  ninss»  n  wir  nicht  viel  eher  annehmen  dass  er  eine 
vermeintliche  lücke  im  anfang  der  erzühlung  ergänzte  und  deshalb 
nachher  die  parallelstrophe  zwischen  1432  und  1433  wolweislich 
auslieb?  in  der  tat  ist  Str.*  138'  zusammengeflickt:  v.  4  wider- 
holt,  ms  atr.  1 144  im  weaentiicben  schon  gesagt  isL  ae,  aefaen 
wir,  eiseheint  unsere  pluaatrophe  aelbat  in  Albreohta  tezt  ver« 
dacbtig,  und  noch  viel  weniger  kann  die  rede  davon  aein,  aie 
Wolframs  sweitem  liede  lususprechen,  mvt  des  mannlichen  caaur- 
reims  (den  übrigens  auch  str.  1432/33  bietet)  und  des  *gans  wolf- 
ramiach  gebildeten'  gewMi  (Bartach  aao.  vgl.  aullwr  Tit  142,2 
gekündet  noch  Parz.  313,  21  gmuet), 

Waldau  bei  Liegnitz  13.  8.  81.  J.  STOSCIL 


EINE  PARALLELE  ZU  SCHILLERS 

HANDSCHUH. 

Im  Taihttm  Kaimier  flkr  FrmuiiMimmer  1796.  Wim  h§jß 
Jm,  Grämmif,  welcher  nebat  modenhfldem  und  den  fiblichen 
kalendermbriken  zwölf  atiche  mit  den  dazu  gehörigen  bailaden 
enthält,  findet  ^^ich  zum  monale  august  Die  Liebesprobe;  das  ge- 
dieht (s.  23j  laut<'t  wie  folgt: 

Einst  drängte  sich,  ein  Thiergefecht  zu  schäum, 

Herbey  die  halbe  Stadt  Paris, 

Scktm  tahe  man  vom  SöUer  ohne  Gramm, 

Wie  grimmig  Löw'  auf  Lüwe  Uitfs, 

Ab  weUMacht,  die  Schönste  iAäiter  Frmm 

üm  seidnm  Amdfofctiik  faUm  Mef$, 
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Und  sieh,  es  trieb  just  mitten  in  die  Seen» 

Des  Löwenkampfes  ihn  der  Wind. 

*Ach,  lieber  Ritter,  tpraeh  die  junge  SeklfnB 

In  ikrmn  TtmUm:  Lamf  guckmind 

Und  höht  Um  mir,  wmm  nidit  bloß  km  f  Aie 

M  Siteare  4mmr  IMe  iind!'  ^ 

9^^9  beherzt  hinein  ins  Kampfgegitter, 
Und  hob  bey  einem  Löwen  dicht 
Den  Handschuh  auf;  kam  wieder,  warf  ihn  bitter 
Und  stumm  der  Dam'  ins  Angesicht; 
Und  von  der  Stund  an  schied  von  ihr  der  Ritter, 
Und  tah  nach  ihren  ThrAtun  nicht. 

Der  uDgeDsnnte  dichter  benutzte  dieselbe  qu^le  wie  Schiller, 
nSinlich  Eesaie  hietoriqnes  sur  Paris  tod  Saintfoix,  wie  aus  dem 
TOD  Goedeke  (xi  s.  447)  gedruckten  Wortlaute  tu  entnehmen  ist; 
nur  hielt  sich  der  Wiener  viel  getreuer  an  die  fransOsisebe  dar> 
Stellung  als  Schiller,  ün  jimr  que  Fran^ois  i  ttamueoit  d  regarder 
tcfi  combat  de  eee  h'ans,  une  dame  ayant  laissi  tomber  son  gant, 
dit  a  De  Lorges,  si  vous  voulez  que  je  croye  que  vous  m'aimes 
autant  qiie  vous  me  le  jnrez  tous  les  jours,  allez  ramasser  mon 
gant.  De  Lütges  descend,  ramasse  le  gant  au  milieu  de  ces  ter- 
ribles  animaux,  remonte,  le  jette  au  nez  de  la  dame,  et  depuis, 
itmlgre  toutes  les  avancet  et  lei  agaceriet  gu'eUe  kti  faitoit ,  ne 
voulut  jamais  la  twir. 

Schiller  durfte  die  fassung,  wie  sie  oben  vorliegt,  nicht  ge- 
kannt haben  (an  Goethe  18  Juni  1797),  es  bleibt  aber  interessant 
dass  sich  im  Schlüsse  einige  IbnUcbkeit  zwischen  beiden  findet 
und  dass  ein  jähr  Tor  dem  berohmten  SchUlerschen  beiladen* 
ahnanach  in  Wien  ein  ähnlicher  kalender  zusammengestellt  wurde. 

Aurser  unserer  bailade  entbllt  der  Toilettenkalender,  dessen 
mitteiluug  ich  der  gQte  des  hrn  prof.  vuu  Lusrhin  dauke,  noch: 
Philippine  Weiserinn,  Der  Liebesbrief  (ein  geprellter  geck),  Die 
Belohnung  (im  schlafe  vorr.'Ü  Laura  ihre  liebe  zu  dem  lauschenden 
Amiot),  Der  Gericht sverwaltei-  (ein  bauer  trägt  ihn  bis  in  die  mitte 
des  flusses,  lässt  ihn  dann  aber  fallen,  weil  er  abgesetit  ist), 
Rginhart  und  Enmus,  Die  nmu  Eoa  (deckt  trotz  dem  verböte  eine 
sdiOssel  ab,  das  eingeschlossene  mSuscheo  entscblopft  und  mit  ihm 
die  gute  ?ersoi^ng),  IHe  BnmigemMtte  (Kleant  und  Frans  be- 
werben sich  um  Julchens  band,  der  vom  nter  begünstigte  Kleant 
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erweist  sich  als  schlechter  freund,  der  nur  das  geld  im  auge 
hatte),  Jhs  Portrait  (Sehnde  will  das  hesteilte  bild  nicht,  weil  es 
geschnneichelt  sei,  sie  wird  verklagt  und  wegen  ihrer  bescheiden- 
beit  belohnt),  Die  fmgliUkliche  Bertha  (wird  vom  grafen  ferfObrt 
ttadl  totel  sieb),  Ihr  khtg$  (MaroibiUe  rM  Eunigua^o,  wenn 
ihr  ■nm  ene  inalere  mieDe  naehe,  aus  iler  flaaehe  eineD  aebhusk 
in  den  idoimI  m  aehneii;  Moreb  am  aatwoiten  gehiBdeit,  wird 
aie  giOthUeh),  Ihr  BhuMkr  (Amt  sieht  eineo  adler  einem  Ter* 
mmdelan  Aichs  zuAillig  ein  totes  limmchen  snwerfen,  verlflsst 
sich  auf  gottes  vorsehaog,  wird  aber  belehrt). 

Graz  27.  vi.  81.  BiCUARD  MARIA  WERISER. 


PESTHER  FRAGMENT  DES  WÄLSCHEN 

GASTES. 

Im  wtdrM  mtuku  mkh  kr  pro  f.  vIAudlfn  irarauf  tm/rnrham 
dm  tieft  m  dm  tfm  ikm  gersde  bemUatm  i»dm  Mite,  hiu,  hmg, 
et  germ.  nr  1559  fol  iaf.  dn  PeMher  kgl.  mngor.  nationalmuieums, 

welcher  naehrichten  über  die  erobenmg  Constantinopels  durch  die 
Türken  und  reichsiagsverhandlungen  über  die  Türkejinot  enthält, 
zwei  fragmente  einer  mhd.  pergamenths.  befanden,  sie  sind  etwas 
über  2S  cm.  hoch  und  bilden  zusammen  ein  klein folioblatt.  der' 
unbuchriebene  rand  ist  auf  der  rechteti  seite  du  blattes  etwas  über 
4  CHI.»  au  f  der  linken  kaum  t  m.  Mt,  aber  wahrtduinlich  bo- 
9dmittm,  9oda»  $iek  fSir  das  §amt»  hkdt  tim  br$ite  vtm  22  an. 
trg^,  die  ki,  ist  sfia«  nash  dtrmStls  des  14/%t.  aswH^aUig  ge- 
ieftneften»  <ftf  fmten  sind  vmrgmHdimt,  die  unfimg^wMtabeH  der 
geraden  (!)  »eilen  nodk  Unke  herausgerüdtt  und  wie  die  der  meüten 
ungeraden  dardi  m^ptM  OMegeaeidiinet, 

Auf  <im  rediten  rand  des  MsUm  hat  eine  hand  des  16  jhs, 
guer  geschrieben: 

Nihil  infelitius  felicite  pccantium 

xxiij  (|.  j.  paratus  ' 
ferner  Bäme  pr  h  sme  due.  endlich  Luleus  color  rot  und  darunter 
puolare  pcl  [dh.  procul)  volare. 

Das  blatt  enthält  153  verse  des  Wälschen  gastes,  deren  text 
sieh  im  allgemeinen  uu  den  hss,  GUS  stellt;  es  wurde  der  länge 

*  äk.  corp.  jar.  ean.  cauia  uiii  qoaestio  i. 
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nach  in  zwei  unyleiclie  teile  zerschnitten  %ind  als  falz  vemendit 
und  zwar  vorn  im  codex  der  teil  hefasmid  die  verse  8700  —  8737 
und  8814  —  8852,  femer  die  anfämje  der  verse  8738  —  8775 
md  die  enden  der  rerse  8776  —  8813,  hitUen  das  übrige. 

Da  nicht  so  bald  einem  fachgenossen  die  Pesther  fragmentt 
xuffinglUik  werdsn  Ukrftin,  so  glaube  ich  dieselben  hier  zum  ab- 
4rud[9  Mngm  su  loflaii.  hßffmOuk  mrf4kn  4m  stdiäu,  dmm 
imgtAe  dunh  HKüikm  (QMdUnburg  vt^  Le^g  1858)  im  gtgm- 
bärtigen  anfordenrngm  niekt  entij^du^  bM  mim  iiM6«orMwif. 

I  a  1 

8700  Solde  wenden  sine  clirart 

Vn  anlvgende  vn  an  reht 
Er  vvere  noch  baz  clmeht 

Swelich  nW  also  ivt 
Dax  er  ist  riUer  dvrcb  daz  gft 
8705     bt  der  ritter  dnch  dai  gvt  nilit 
Dem  niht  aaden  lelvii  geacbilit 

Swenne  er  eolde  aiD«  aiDDe 
Niwan  tflidingen  nach  gewinne 
Wendet  andi  gwonheit 
8710      zvhle  vn  d'  hoffheit 

So  sitzet  er  mit  beine  vb^  beiue 
Ineineni  wincbel  aleine 

VD  ervindet  vil  maDich  cberge 
Dea  hütet  im  sin  vrowe  div  erge 
glK     Wi  er  denae  mvge  geawechen 
Vd  im  sin  gvt  ab  gerecben 

Ein  bybel  oder  einen  acher 
D*  dvnchet  aich  vil  wacher 
So  er  di  chTndicheit  vn  dea  rat 
8720  Von  hoaem  mvet  ervunden  hat 
So  er  denne  di  ritler  gvC 
Di  hohe  Iragent  ir  mvt 

Zerilterscljclle  cliunicn  siiil 
So  schin  l  der  bose  dort  vmbe  ein  riül 
8726     Uerre  ir  svlt  mir  v'jiemeu  mer 

8710  hoffheit]  da$  tweite  f  aus  h  gebessert 
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Vnser  leht  wil  dai  4er 

habe  eineD  ochsen  nach  dem  rebte 
Man  tvt  gwalt  dem  chnebte 

vn  so  er  wo!  geschrirn  hat 
8730  So  rvchet  er  wem  daz  rint  bestat 

Ob  im      zagel  werden  sol 
£r  weoet  gewert  sin  vii  wo| 

Seht  wi  wir  weoden  TnserD  ain 
Deo  TBt  got  gap  to  wir  in 
8795     deete  was  ereheneo  sohlen 
Ob  wir  an  reht  ^deftcben  wilden 

Das  er  VM  gap  d?rcb  ▼rfmd^vt 

I  a2 

Der  ch|ere  wir  :  ar  hivte 

An  ir  |  schaden  vn  anir  leit 
8740  :  nt  ru|meii  vo : :  tvmpheit 

Swenlne  wir  denne  betrogen  han 
:az  istl^il  tfmpUch  getan 

Sw*  I  angvten  dingen  mn  hat 
:  en  b|iiret  nibt  sui  gft  tat 

Swe|r  in  aber  in  boaen  haben  wfl 
Dem  ni|vz  er  acbaden  harte  fil 

Wir  I  machen  daz  ein  arm  man 
VMivsejt  vil      u  :  bt  encban 

durc|h  einen  vil  cbleinen  gwin 
8760  Seht  I  wi  wir  wenden  vnsern  sin 

Vn  I  wellen  d  :  s  wizzen  niht 
Daz  v|n8  zevMieseo  geschiht 

Grozz  I  ^  gvt  V :  gehche 
An  vn|ser8  h*r«n  gotes  riche 
876»     Wi  cblhnne  ?naer  wiatin  iat 
Wt  cfaeren  in  doch  aUe  vriat 

Ze  fn|mnen  vo  aaboaen  dingen 
Da  von  |  mn  ms  roisieKngen 

8738  durch  oinen  senkrechten  strich  ist  der  schnitt  bezeichnet  worden, 
bei :  ist  das  blatt  noch  einmal  umgebogen  und  eingeheftet,  sodass  einzelne 
bvekitaben,  weil  die  fragmente  nicht  abgelöst  werden  durften,  wUeter» 
Ueh  bIMm 

Z.  P.  D.  A.  neue  folge  XIT.  1t 
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Voo  g|ot  cbmi  Tiis*  aU*  sin 
87«0  Sw^fliD|en  mH  flet  an  in 
D'  niT|z  wise  werden  gar 

Sant  p|eter  war  ein  prediger 

d*  vor  I  des  man  gestvnde 
Nibt  wa|n  vischen  chvnde 
8765  scbejidet  sinen  sin  von  got 

niht  I  enteistet  singebot 
So  er  I  von  der  vromden  wnne 
Vii  von  I  des  aionea  bmnne 
le*  ?e|rrer  vn  Terror  get 
8770  Siiiea  ajinnea  ie  minner  wi  im  atet 
TM  I  er  Wirt  feinem  toren  gar 
So  wen|et  er  dei:ne  alreat  Tor  war 
Dax  erjai  ein  w::  man 
d*  vienft  vns  also  triegen  chan 
6775     Sweijich  man  wenet  haben  sin 

1  b  1 

Ob  er  Bich  v'lat  an  gewin 

TU  an  erge  tB  an  gH 
Das  machet  wan  d*  Tmbe  m|H 

d*  tore  d*  mach  wii :  en  niht 
8780  Wenne  im  setoben  geaehiht 

Daa  er  tobe  dai  selbe  enchan 
OTCh  niht  ▼'stan  d^  t . . .  eben  majn. 

Alaam  sprich  ich  sw'  sich  vMat 
GerUchen  and*  werlde  rat 
8785  D*  hat  di  besten  chrali  v'lorn 

Div  man  ist  gebom 
Des  weiz  er  niht  waz  er  tvt 

Er  weoet  daz  vbel  haizze  gT|H 
Ein  iglich*  Tier  chrefl  hat 
gno     von  den  er  aol  aTchen  rat 
Die  Tier  cfareft  ain  ao  getan 

Daa  in  aint  mdHan 
AHe  wiatrm  Tn  alle  tTgeode 

8773  die  seile  heraus^rrih  kl  8779  bei  :  ist  das  blalt  um^cho^en 
8782  Aet  . . .  geht  die  naht  durch       87S&  die  Meile  herausgerückt 
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Beide  inalter  in  iniTgend|e 
8795  Swaz  inder  werlde  chan 

daz  man  invz  immer  cherejn  au 
Di  vier  chrefle  oder  etleliche 

d'  Tier  daz  wizzet  sichMicbea 
Eine  heizzet  ymagioatio 
880O     div  ander  baizzel  ratio 
Div  dritte  memoria  ist 

di  pblig^  d'  ebamer  alle  vr|i8t 
Di  fierden  ich  intelleeC»  nennje 

Von  der  ersten  ieb  niht  ni|e  erchcne 
8806  Wan  dal  si  bringet  mit  getw|ange 

Gedanch  gedingen  getat  di  |  man  lange 
Vor  des  niht  gesehen  hat 

daz  chvmt  von  ir  chrefl  rajl 
Div  da  memoria  ist  genant 
8810      Si  habent  vil  nach  ein  amjpt 
Wan  si  sint  swest^  dise  zwo 
Memoria  vn  ymagioatio 

Ymaginatio  ir  aweat'  git 

I  ba 

Swaz  vor  den  ovj^'en  gelit 
8816     Memoria  \vol  behalten  chaa 
Swaz  ir  swesl^  e*  gwaa 

Intelleci**  vö  raüo 
Hawent  an  ymaginatio 

Vn  anir  awest*  maist*schaft 
8810  Didinent  ir  nach  aigenaehaft 

Swa  ymaginatio  begriflTet  iht 
El  si  anders  oder  mit  geschiht 

Es  si  wsezsende  od*  rurende 
Es  si  smechende  oder  hörende 
8826     Daz  sol  si  hioz  ir  vrowen  bringen 
So  mag  ir  niht  mis«:oIingen 

Ratio  bescheiden  sol 
Waz  ste  ¥bel  oder  wol 

8812  die  »eile  herautgerüekt 

11» 
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Vn  lol  enpbclhra  wik  iit  gH 
IBSO  Memorie  seh^t 

IntellMtiM  Ml  wesMi  toi 
Hinse  den  engelo  ?n  hime  got 

Da  vou  ich  gespracheo  hau 
Swer  siuem  mvi"  wil  v^lao 
6635      Nach  gwiune  al7xliart 
Er  vMivset  an  solcher  vart 
di  besten  chratt  di  erhat 
Vn  di  im  soldeo  geben  nt 
Ze  bofscheit  vn  zegvten  dingeo 
8640  Wan  oDÖon  mag  im  nibt  golingwi 
Als  ich  Yor  geoprocbon  hau 
Ratio  d*  ehraft  bao 
Scheideil  di  vbel  Yon  d*  gvte 
di  i^U8(      sin  genivete 
8845  Angewinnvoge  wenden  wil 
8847      er  weiz  niht  wau  eru  sol 
Waz  sie  vbel  oder  wol 
Intellecf*  ist  v'lorn 
8860      vos  alle  ist  angworn 

Wan  er  wU  nibt  ercbenaen  got 
Leiaten  ainen  willen  vn  ain  gewot 

8844  die  aeiU  «iHgeriiekt      8846  fhhit 

GnM,  juni  1881.  R.  M.  WERNER. 

ZU  ZS.  25,  230. 

Nach  der  abfassung  meines  aufsatzes  Zs.  25,  226  ff  ist  das 
erste  hell  des  20  handes  «ler  Zs.  1.  vgl.  Sprachforschung  erschienen. 
Kluge  hat  es  dort  s.  70  1  waiirscheinlich  gemacht  dass  das  präüx 
ga-  in  den  älteren  germ.  sprachen  den  exspiratorischen  bochton 
haben  konnte,  und  zwar  durch  die  identificiening  des  aufsergoL 
Wortes  ^omon  (freude)  mit  dem  got  ^ommi  (1.  mitmenacb,  2.  woi- 
vunfia),  und  dadurch  dam  er  auf  die  bet«Mmng  gäkim  Otfr.  i 
27»  66  (ftkim,  gamtsa  »  spreu,  voo  gaftta  apreu,  TgL  auch 
8.  83)  aufknerkaam  macht  das  Zs.  25«  230  als  ausnähme  notierte 
gaguds  (Marcus  15,  43)  spricht  auch  fOr  diese  theorie.  wenn 
mau  gägnds  betonte,  hat  das  wort  regclmärsig  -dt  erhalten. 
17.  9.  Sl.  AXEL  KOCK. 
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SCHWAZER  PARCT^AUrnGMENT. 

Pater  MMuorLeehner,  Uetor  Im  francüeangMuier  SdiwoM, 
madUe  wdr  wir  emiger  »ett  güHg$t  mitte&tmg  itber  ein  ah  wnetst- 
Mb»  SM  einer  tnennahd^  der  ämrtigen  hüUotluk  tfeneenietes  per- 
gamenthkat,  das  eich,  wie  er  eelbet  hereit§  vermiHtet  hmte,  als  frag- 
ment  einer  Fareiwi^andsckrift  erwiee»  wann  und  weher  das  hnek 
dahin  gekommen,  darilber  konnte  ich  keine  nähere  auskunft  er- 
halten; die  bemerhnng  am  äußeren  rande  von  bl.  1*  des  per- 
gaments  nr  23  Pro  Conueniu  siiaz«Misi  Fralrum  Mioorum  rührt 
van  eine)  band  des  17 — 18  jhs.  her. 

Unser  hmchstUck,  das  nach  schrift  und  spräche  den  ernten 
jeHaiuhnten  des  \iv  jhs.  entstammt,  besteht  aus  einem  doppelblatte, 
30  em,  hoch  und  25  cm.  hreit,  van  dem  die  Mweite  hälfte  jedoch 
am  dnfieren  ranie  beeelmitten  ist,  sodass  van  apedia  h  und  e  die 
verm  nur  teilweise  eHudten  situt,  jede  seile  ist  in  swet  spalten 
je  42  xeäen  ifestMeben,  der  erste  hwhstabe  jedes  verspars 
hanmsgerüiitt.  spalten  wie  anfangsbuehstaiben  werden  van  ver- 
tieaittinien,  die  wie  die  veniiniemng  mit  der  feder  gezogen  sind, 
begrenzt,  überdies  ist  sp.  a  und  h  des  ersten  blattes  noch  durch 
einen  breiten  gemalten  streifen  in  form  einer  doppellanze  geschieden, 
die  initialen  der  einzelnen  abschnitte,  welche  nicht  durchweg  mit 
denen  der  Lachmannschen  ausgäbe  übereinstimmeu,  sind  abwechselnd 
blau  und  rot  mit  einfacher  Verzierung,  nur  jene,  mit  der  das 
if  buth  (L  179,  13)  beginnt,  wurde  gröfser  und  prächtiger,  inso- 
fern aneh  gald  zur  anwendung  kam,  ausgeführt. 

Die  ^^rodw  nei0  bairiedi'österreidiisehe  färbung,  es  findet  sidi 
Ak-  A  OQ :  an  177,13. 217, 10;  douhte  177, 21 . 179, 20. 21. 210, 20; 
stoeden  180,3;  oiif  180,27 ;  hofs:  aitm  221, 15;  dmuiben  aeuh  uo: 
artAs:MB220,  II/";  kingrvn ; ilo  178, 3 /*;  gentifliiors:  aninofs 
177,  29  /l  —  e«  (ev,  ew)  für  iu,  nur  \t  (pron.)  178, 10.  218,  6; 
iveh  182,  22;  criutze  180,  3  und  stets  div  mit  ausnähme  von 
Uly  23.  181,  9.  10.  216,  23.  218,  10.  220,21,  wo  dafür  di 
steht;  ew  an  stelle  von  iw,  blofs  riwek  179, 11;  eu  vertritt  ebenso 

*  Lectnra  abbttis  Pinonnibml  taper  3*  decretalinm,  gedruckt  s«  J^«»- 
md*),'  1 497 ,  der  Mg^ebmeJuHdttekB  tractat  de  Honucidio  %u  Mailand  1498. 
«M»  Mignatnr  C  nr  28. 
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«u;  on  itt  hit  mf  auch  218«  17  hwakri,  OMck  ktam  hmäda- 

lieh  des  vocalismvi  «locA  hemerlit  werden  daes  einmal  ie  ^  t  (kond- 
wier  177,  30)  begegnet,  son^  ist  vi  fast  durchgedrungen,  I  be- 
gegnet in  einzelnen  fällen:  »ins  182,  15,  irul  auch  sin  ISO,  27, 
yu  :  scbin  182,  3  f,  mabonagriii  220,  9,  wo  ein  späterer  cor- 
reclor,  über  den  noch  zu  sprechen  sein  wird,  radiert  und  den 
diphthong  eingesetzt  hat.  für  ie  ist  überwiegend  i,  für  uo  meitt 
(fruo  178,  6;  rörte  179,  10;  fuor  181,9),  für  üe,  U  immer  u 
^tKftnie6eii,  wie  auch  für  oe  stets  o;  aß  wird  anige  male  (brehte 
216,28;  enrecbe :  v^preche  219,  29 /y  dutreh  e  gegeibms. 

Der  wntmuuinnm  Met  wenig  hea^enewertee,  in  der  Ver- 
wendung von  media  und  tenuit  verfährt  der  e^reiber  nidU  gons 
tatwe^ent,  er  Mt  tz,  »  /ttr  t  und  einreibt  kk  /üb*  ck  ^mn* 
bnicce  181,  3),  cb  durekwege  ^  nieht,  etnmol  w  /iSr  b  (ar- 
weit  221,  28). 

Im  laufe  des  1 4  jhs.  ist  ein  corrector  über  das  nis.  gekommen, 
dessefi  äuderuugen,  so  weit  sie  durchgreifend  sind,  gleich  hier  an- 
geführt werden  mögen,  um  nicht  jedes  mal  beim  text  vermerkt  wer^ 
den  zu  mUsten.   er  schrieb  für 

altes  ei :  ai ;  ersteres  blieb  unangetastet  beim  unbest.  pron.  ein, 
mugenmmen  aineii  180,  9;  femer  m  reit  178,  16;  reialaclieB 
216^  21;  leider  220, 5;  warbeit  221, 25;  arweit  221, 28;  mwk 
in  den  nmnen  pelrapeire,  tampvsteire,  brittaneiae  msi  key  wmde 
e  hdaeten, 

ou  (ov)  tvul  ow :  au  (av)  und  aw,  eäbti  hei  owe  178,  8. 

179, 16.  221, 14;  nidit  in  hovpstat  178, 20  nnd  Trloup  179, 7.  — 
bei  vi"  ist  stets  a  übergeschrieben. 

uo  :  ue  mit  ausnähme  von  rürle  179,  16;  arlös  :  hüs  220,  11  / 
und  kingnn  :  zvn  178,  3  f.  hierher  gehört  auch  übergeschriebenes  e 
bei  muC  178,  25,  furle  179,  15,  Irugeo  182,3,  hohmut  219,  22; 
an  einigen  anderen  stellen  bezeichnet  er  damit  auch  den  umlmU, 
den  die  ursprüngliche  Schreibung  bei  den  dunkeln  vocalen  nicht 
ereidttlieh  macht;  so  ist  auch  e  ilbergeeetxt  hei  achone  178, 9. 17. 
179,  3  (dagegen  fM  ee  182,  19  eewie  hei  grozer  182,  6  wd 
boret  217,8)  und  mehrere  male,  wo  i  ie  vertrüt:  bei  übten  178,24; 
ginc  181, 3;  wi  181,  7.  217, 8;  dint  217,  5;  nnbevinge  220, 3; 
enpfinc:gin€  220,21/*;  ligen  221,24. 

Äufserdem  erscheint  noch  anlautendes  h  mit  ausnähme  der 
namen  hraudigau  220,  7  und  brilUneise  221,  20,  sowie  der  vor- 
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sähe  be-  Ai  p  t9rrigi$rt,  auA  im  geboi,  gebunden,  erbeitste, 

gebono,  gebirge,  und  e  am  wortmde  zumeist  in  k,  bei  sluc 
178,  23;  manic  179,  17.  181,  4.  21G,  17;  genuc  180,  9;  tac 
180,  20;  kunic  l&O,  26.  220,  11  und  ginc  181,  3  tlagegeti  in  g. 

Die  lesarten  des  fragments  stimmen  meist  zur  recension  G; 
in  bezug  sowol  auf  einteilung  als  übrige  beschaffenheit  hat  es 
üides  mit  den  bruckttOcken  gemein,  welche  Pfeiffer  in  den  Denk- 
tdurifUn  dir  Wientr  oisadmue  fAft<.-Aul.  cL  xvii  82  jf  müUilt€. 


in,  lld^  wirt  mit  im  ze  velde  reit 
hie  hup  sich  newez  herzenleit 
do  sprach  d*  fürst  ouz  trewe  er- 
körn 

ir  seit  mein  vierd^  sun  ?Morn 

15  ia  wand  ich  ergeUet  waere 
drej*  uemHeicben  masre 
d*wamdinoch  nieht  wan  drew 
dP  na  mein  hen  in  virew 
mit  sein*  bende  sluge 

lOTnd  irieich  stoklte  trüge 
daz  douht  mich  ein  groz  gewin 
einez  für  euch  ir  reitet  hin 
di  drev  für  meinev  werdev  kint 
div  ellenthaft  erstorben  sint 

258US  lont  idoch  div  ritt^schafl 
ir  zagel  ist  iam*  sirikkehaft 
ir  tot  mich  lernt  an  müd'e  gar 
meins  suns  wolgefar 
der  ist  gebeinen  gentaflnors 

90  do  mw  iiondwier  amnors 
in,  lleip  ynd  ir  laut  nicht  wold  gebn 
in  yrm  dinet  er  flof  dai  lebn 
von  klamide  vnd  vü  kingrvn 
des  ist  mir  durcbl  als  ein  zvo 


mein  hertz  von  iamers  sniieii  5 

nv  seit  ir  alze  fnio  g^riten 

von  mir  trostlosem  man 

owe  daz  ich  nicht  sterben  kan 

seit  liazze  div  schon  magt 

▼nd  ouch  mein  lät  iv  nicht  behagt  10 

\Tein  and*  sun  biez  runslascot 

den  slac  mir  Ider  fil  not  * 
vmb  einen  sparwasre 
des  sten  ich  mnden  lasre 
mein  drittf  sun  hies  kurzgrey  15 
dem  reit  macbaude  bef 
mit  ir  schönem  leibe 
wand  si  gal)  im  zeweibe 
ir  stolz^  hrud'  ehkvnat 
gen  brandigan  d'  hovpstat  20 
kom  er  nach  scheidelakur  g^riten 
des  wart  sein  sterbS  nicht  v^its 

da  sluc  in  mabonagrein 
des  tIos  mahfde  ir  Khten  schein 
?nd  lag  mein  weip  sein  nratP  tot  21 
gros  iam*  ins  nach  im  gebot 

d*  gast  nam  des  wirtes  iam^s  war 
wand  erz  im  vuU'schied  so  gar 


178,  8  owe)  e  übergeschrieben  11  Mein]  die  initiale  M  ist  herauS' 
geschnittefi  15 /*  kurzgrey :  bey]  y  corr.  von  urspr.  hand  aus  i  16  mt* 
diaade]  cbaude  vom  corrector  radiert  und  dafür  bade  geschrieben 
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do  sprach  er  herre  ichn  bin  nicht 
weis 

aobenl  abF  Ich  iemer  rittert  preis 
179,  1  so  das  idi  wol  mak  ninen  gm 

ir  8u)t  mich  lanen  wem 
ew*  tohl'      schonen  magl 
ir  habt  mir  alzevil  geklagt 
5  mag  ich  euch  iam'  dan  entsagen 
desD  laz  ich  euch  so  vil  nicht  trage 
vrloup  nam  d^  iunge  mau 
av  dem  getrewen  fursten  san 
▼od  ZV  ald'  masseney 

10  des  fursten  iamers  drey 
was  riwek  an  das  qter  Icomen 
die  Vierden  flnst  het  er  genomen 
T|aDne  schiet  do  panifal 
^  Ritters  site  vnd  ritters  mal 

16  Sein  leip  mit  lubten  forte 
Owe  Win  das  in  rdrte 
Vil  raanic  vnsuzev  strenge 
im  was  div  weit  ze  enge 
vnd  ouch  div  breit  gar  ze  smal 

20ellev  grvn  yn  douhte  val 
sein  harnasch  rot.  in  douhte  blanc 
sein  bertz  di  ovgen  des  betwanc 
seit  er  iumpheit  ane  wart 
done  Wold  in  gahmiiretes  art 

ttdenkes  nicht  erlaiien 
nach  d*  werden  liassen 
der  meiden  selde  reiche 
div  im  gesellikleiche 


snndP  mine  bot  ero 
swar  sein  ors  nv  ksre  ao 
em  mags  vor  lamP  nicht  1 
gebsben 

!• 

ez  welle  springe  od'  drabsn 

criutze  vnd  stoudeii  stric 

dar  tzv  der  wagenleise  bic 

seine  walt  straze  meit  ^ 

vil  vngefertes  er  do  reit 

da  lulzel  wegerelchea  stiint 

tal  vnd  berge  warn  im  vnkont 

gennc  habent  einen  site 

vnd  yehent  swer  irre  rite  to 

dai  d*  den  alegel  funde 

siegls  vrknnde 

lag  da  anemaise  vil 

suln  groz  ronen  sein  siegls  til 

T\och  reit  er  lutzel  irre  15 

wan  die  sliht  an  der  wirre 
kom  er  des  tags  vr»  graharz 
in  daz  kunicreiche  ze  brubartz 
durch  wilde  gebirge  hoch 
d'  tac  do  gen  dem  abeal  zoch  20 
do  kom  er  an  ein  wazz^  snel 
dai  was  von  seine  duzze  bei 
ei  gaben  die  velso  einand* 
dai  reit  er  nid*  do  vandP 
di  stat  sepelrapeiie  » 
d*  konic  tampvnteire 


"29  ichn]  n  vom  corr,  radiert  179,  2  lazzcn]  vttm  corr.  i  iihtr- 
getchrieben  5  dan  vom  corr.  in  dan  geändert  6  dcsn]  sn  vom  corr. 
radiert  und  dafür  s  getckrieben  13  da  diese  initiale  den  räum  von 
«dW  Mrtsflilm  fiu«  wr  ktOfU  wimdmmt,  fattdm  in  i^r  midtrm  mir 
o.  13 — 17,  di§  fmrUaufmä  getekri^m  sind,  flaU,  dtr  vtntehbm  itt 
kisr  durch  ftmet»  ängstigt  15  lohteii]  vom  eorr.  t  Hbmgstthrie^ 
ST  ndden]  n  vom  eorr,  radiert  VI  f  iddie :  gcteUikL]  mm  mrr.  n  «n- 
gsfiigi  180»  1  crn]  n  wm  torr,  raOtri  S  ciIbIm  vom  eorr.  im  oailae 
goMnätH     SS  was)  •  «orp.  mu  t 


Digitized  by  Google 


SCHWAZER  PARCIVALFRAGMENT 


161 


hei  si  gerbet  oiil  sin(?)  kiut 
bei  der  vil  levte  in  kumb^  sint 
dilz  wazz*  für  nacli  bolzes  siten 

30  di  wol  gevidert  vü  gesniten 
ISl»  Isiot  80  ttii  annbrustes  span 
mit  senwen  swanke  treibet  dan 
dar  fb'  giae  ein  bruece  slac 
da  manle  hart  m/  toc 
9ez  flot  alda  in  dai  mer 
pelropeire  mm  wol  lewer 
ttf  seilt  wi  kint  yf  tcbupki  fam 
di  man  scbuj^Aens  nicht  wil  sparn 
sus  fuor  dl  bnikke  ane  sail 

lOdine  was  liir  iiigede  nicht  so  gaü 
dort  andHhalbe  stüden 
mit  beim  vf  gebunden 


sehiic  ritt'  od*  mer 

di  rifen  alle  kern  ker 
ttmil  ff  geworfen  swerten 

di  kranken  atreites  gertc 

T\¥reh  das  sin  dikke  sahen  6 
si  wanden  ez  waT  clamide 

wan  er  so  kunekleiche  reit 
20  gen  d*"  brukke  vf  d  e  velde  breit 

do  si  disen  iungen  man 

aus  mit  sdialle  riefen  an 


8wi  ser  er  daz  ors  mit  sporn 

v'sneit 

durch  forht  ez  doch  di  brukke 
meit 

den  rehtev  zagbeit  ye  vloch  35 
d'  erbeitite  wid'  vnde  zoeh 
sein  ora  er  vf  der  bruken  wanc 
eins  zagen  mnt  war  alze  krane 
solt  er  gen  aolbc  atreit  varen 
dan?  muat  er  ein  dine  bewaren  M 
wan  er  forbt  des  orses  val  182,  l 
do  erlasch  ouch  andHhatp  d' schal 
die  rill*  trngen  wid*  yn 
beim  Schild'  vnd  ir  swert  schin 
vn  sluzen  zv  di  porten  6 
grozer  her  si  vorhten 
aus  zoch  hin  ?b'  parzifal 
vnd  kom  g'riten  an  ein  wal 
da  mang*  sein  ende  koa 
vnd  dnrob  ritt*B  preis  d*e  leip  flos  lO 
vor  der  porte  gen  dem  palaa 
d"  hoch  Tnd  wol  geeret  was 
einen  rinc  er  an  der  porten  va(nt) 
den  rurt  er  vast  mit  d*  bant 
sins  rufens  nam  da  nimä  war  15 
wa7i  ein  iuncfrowe  wol  gfvar 
von  eine  vensl*  sach  div  magt 
den  belt  beiden  ?n?^zagt 


27  iio)  JNff  mvpr.  st  noch  «rkeimiliek,  der  tBtste  hudUtabe  üt  vom 
t9rr^  dtr  da»  wort  in  Ml  umändorU,  gonm  amradSert  tSl,  1  dnt  vom 
eorr.  in  sam  geändori  Mi]  i  vom  eorr.  zu  s  gebessert  2  lenwen  auf 
rasttr  3  brucce]  cc  vom  eorr.  radiert  und  k  gesehrieben  4  auf  von 
lU-r  hand  des  correctors  auf  raxur,  das  ursprüngliche  ist  nicht  mehr  les- 
bar 6  pelrapcirt'l  a  rom  eorr.  auf  rasnr  7  f  schuph.]  uph  vom  eorr. 
auf  rasur;  nach  einzelnen  burhstabenresten  zu  schliefsen  dürfte  urspr, 
schokk.  gestanden  haben  10  dine]  ne  vom  eorr.  radiert  und  dafür  e 
angefügt  gail]  all  von  der  kand  do»  eorr,  aitf  ramr  17  sie]  in  vom 
eorr.  radiert  wtd  \  I  geeekH^en  182,  Zfynt  sehlo]  eo  wol  wnfr,}  der 
eorr.  hat  rtuHert,  um  dafUr  ei  otnoutotoen  13  ot  fehlt  in  fofge  doe 
aueeohniUe  der  tnÜiaXe  auf  der  vorderen  bUttteUe  15  Mas]  der  eorr, 
hat  vor  i  ein  t  eingeßekt    rufens]  vom  eorr,  e  ühergeeehriehen 
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Tkiv  schone  Uuht  reiche 
30*^  sprach  seit  ir  veintleiche 
her  komS  herre  dast  ane  nol 
an  iach  ml  vos  vil  hanes  hot 
von  d*e  lande  ?nd  vf  dem  mer 
zomic  ellenthaftes  her 

216, 13  mit  solch'  masseney  lac 

durch  hohzeil  dea  ptingesUc 

I6artus  mit  maüig'  vrowen 
ovcb  moht  mä  da  scbowea 
manic  panier  vnde  schilt 
den  snnd*  wapen  was  gezilt 
vnd  manigi  wol  geherten  rinc 

20  es  douhten  nu  vil  grone?  dinc 
wer  moht  div  reislachen 
solhen  weibes  her  gemschen 
ofch  want  do  di  vrowe  san 
si  soU  den  preis  v*loni  han 

l&het      da  nicht  ir  ameis 

ich  eolet  es  nicht  deheine  weis 
ez  was  da  manic  tvmb^  leip 
ich  brehte  vngeru  nu>iu  weip 
in  also  grozz^  gedrenge 

30  ich  vorht  vnkunt  gemenge 
217,  letaleich^  hints  ir  spneche 
das  yn  ir  mione  stsclie 
▼nd  im  die  vreod  enblande 
ob  si  im  di  not  erwande 
6  du  dinl  er  for  vnd  nach 
mir  wäre  mit  Ir  dinen  gach 
Tch  han  geredet  vmb  mein  dinc 

n^  boret  wi  artus  rinc 
svnd'  was  erkennekleich 


vor  ous  mit  manig*  ioie  reich  10 

di?  maaaeneide  vor  im  ai 

manic  ward*  man  gen  valsehe  las 

▼nd  manic  mwe  stolts 

das  nicht  wan  taost  was  ir  bolts 

ir  freunt  si  gen  d*e  Toinden  scbos  tft 

lert  in  streit  da  kumb^  groz 

svs  stund  leiht  ir  gemule 

daz  si  daz  galt  mit  gute 

clamide  der  iuugelinc 

reit  enniitleu  in  den  rinc  20 

v^dekket  ors  gewapeat  leip 

kos  an  ym  artvs  weip 

seinen  heim  seinen  schilt  v'howen 

das  sahen  gar  di  vrowen 

alsus  was  er  sehe  K 

ir  habt  £  wol  v*  

das  er  dea  wart  b  

er  erbeitzte.  vil  g  

wart  sein  leip  e  er  

vrovn  kvneware  30 

do  sprach  er  vrow ....  21g,  1 

d^  ich  sol  dienen  a  

ein  teil  twinget  o  

sein  diost  euch  en  

▼nd  wU  vil  gantse  

swas  iv.  seiest*  s  

nach  hies  ers  artu  

ich  wan  ir  aeit  d  

TTrowe  ich  bring  

"  ans  gebot  d*  n  to 

nv  leist  ichz  gerne  

mein  leip  geo  tod  


31  aoe]  e  von  «orr.  radiert    216, 17  vode]  e  ««m  oarr.  rmiiart 
22  lolhen]  ea  vom  cmrr.  radimi    26  cntet  V9m  tmr,  rmiiwi  und dafitt  tst 
getekrMm    TA  nach  vngem  vom  corr.  dt  UkorgwehrMm  217,avBd] 
V  tmf  rmmr  «mi  n    216, 6  ir  auf  nuur 
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vrowe  cuoeware  d  vreude  swant 

greif  an  di  geser  von  im  zehaot 

l&alda  vrow  gioove   .   gt  er  iDrere 

di  an  den  kunic  m  vreudeo  Isere 

key  auch  vor  dem  Ii  lescbadea  geborn  15 

da  im  wart  dilz  her  v*loni 

er  widte  ei  im  ei  t  ir  brüst 

SD  des  wart  mw  cu  hob*  fluat 

do  sprach  er  vrow  d  cht  meine  herst  tot 

swaz  der  hat  gen  e  .  inne  magaftif  not  10 

des  ist  er  fast  fndPz  olheo  lart 

ich  wsn  er  ist  ang  stin  hocbniut  ein  gast 

35  ich  tetz  durch  hofs  mich  frumt  gra 

vDd  weit  euch  han   poocia 

darumb  han  ich  ew*   .  das  31 

idocb  wil  ich  euch  r  ase  was 

beiaset  entwapen  di  n  wi 

30  in  mag  hie  stens  b  wart 

219,  lim  bat  di?  ioncfiro  pfer  enreche 

ab  nemen  sein  h»  ht  v^preche  M 

do  man  ab  im  strouf  df  vrowen  leip   SM,  I 

clamide  wart  acbie  war  mein  weip 

bkyngim  sach  dikke  mbevinge 

an  im  kuoikleich  nach  erginge 

 leid^  verre  S 

2*  ......  on  eser  terre 

......  n  den  stunden   daz  volk  ze  brandigS 

 Iso  gewunden   m'  iam'  han 

 rächen   san  mabonagrin 

10  spacben   nge  pein  10 

219,  19  heresl  es  ron  der  hand  des  corr.,  e  steht  auf  rasur  eines  huchr 
staben,  8  ist  übergeschrieben  20  magelns]  eins  vom  corr.  au/'  rasur 
22  SÜD]  der  corr.  änderte  ign,  indem  er  auf  rasur  von  st  i  schrieb  und 
das  unpr,  i  zu  g  machte  eio  gast  vom  eorr,  auf  rasur  23  fromt]  über 
Q  vom  e  gesekrieben  29  cmcdie]  ear  wm  eorr,  raäUrt  und  dmfUr 
m  gwtehrUbem  30  v^reehe)  dar  wrr,  änderla  in  v^prtche  S20,  8 
baa]  urspr.  stand  im'  doffsU,  dar  eorr,  radUrto  das  wiooUo  sammf  dorn 
folgendsn  hin  und  soMob  an  siM»  des  ersten  radierten  Wortes  baa 
9  /'mabonagrin  :  pein]  beim  ersteren  worte  ist  in  vom  corr.  radiert  und  du 
dafür,  Mm  MweUen  e  über  die  neUe  gesekrieöen,  letMteres  vieUetehl  urepr. 
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 ic  artils 

 in  (lern  häs 

 riu^s  haot 

'.  wol  daz  in  meio«  kmt 

15  8i'  ist  getan 

 werd*  man 

 gevangen  sei 

 ea  haiiea  flrei 

mich  sol  vrowe  cunware 
20  scheiden  von  dem  vare 
di  mein  sich^heit  enpfinc 
do  ich  gewapent  für  si  ginc 
artna  vil  getrew'  mnnt 
Vkos  di  achnld  aatieatuni 
16  do  friaach  weip  Tnde  man 
daz  d*  kunic  tod  brandigan 
waa  gerriten  in  den  rine 
nn  dar  nah'  dringa  drinc 
TÜ  schiere  wart  daz  maere  breit 
30  mit  tzuhten  iesch  goscllikeit 
221,  1  ciamide  der  vretüden  ane 
ir  auU  mich  gawane 
beleihen  vrowe  bin  icba  wert 
80  weis  ich  wol  dai  en  onch  gert 


leisl  er  dar  ew^  gebot  S 
er  ert  evch  vnd  de  ritt*  rot 
A  rtus  bat  sein*  swest*  sun 

gesellikeit  dem  kunic  tun 
ei  wsr  ydoch  ergangen 
do  wart  wol  enpfangen  10 
von  der  werden  maaaeney 
dp  betwnnge  valachea  my 
ST  damide  aprach  kyngnm 
owe  daz  ye  dehein  britun 
dich  gevangen  sach  zehovs  Ii 
noch  reicher  dan  artovs 
wsere  du  helfe  vnd  vrbor 
vnd  het  doch  dein  ingen  betör 
aol  artuB  da  von  preis  na  tragen 
daz  key  bat  dnrcb  som  gealagen  10 
ein  edel  ftaratinne 
di?  mit  bertzen  sinne 
ir  mit  lachen  het  erweit 
der  ane  ligen  ist  gctzelt 
mit  warheit  für  den  hohste  preis  25 
di  brittaneise  irs  lobes  reis 
waenent  nv  höh  gestozen  hao 
an  ir  arweit  ist  getan 
daz  tot  her  wider  wart  gesant 
d*  knnic  v5  kncnmlant  SO 


14  meiae  lant]  e  lant  vom  cotr*  mif  rasnr  geschrieben  221, 1  vrew- 
denl  ew  vom  corr.  teilweise  auf  rasur  geschrieben :  vielleicht  stand  ursjtr, 
vrivnden  5  dar]  r  rom  corr.  radiert  14  deheio]  de  vom  corr.  radiert 
vnd  dafür  c  geschrieben  18  lugen]  vom  cot-r.  am  schh/xsc  t  üherge- 
schriehen  29  wider  wart  vom  corr.  an f  rasur  geschrieben  30  kucum^iaDt] 
über  dem  zweiten  u  vom  corr,  e  iibcrgeschrieben 

HaXL  P.  G£ROLD  BiCKEL. 
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ZWEI  BLÄTTER  EINER  HS. 
DES  RENNEWART. 

Vor  einiger  zeit  ehielt  hr  prof.  Wilmanns  von  hm  buch- 
händUr  Hunstein  (Lemperlz)  ztcei  pergamcntblätter ,  die  sich  auf 
den  ersten  blick  ah  bruchstücke  einer  Iis.  des  Rennewart  Ulricfis  von 
Türheim  erkennen  lie/sen.  auf  einer  reise  nach  Süddeutschland  fand 
ich  gelegenheit,  die  Heidelberger  und  zwei  Münchner  hss.  mit  der  von 
km  prof.  Wilmanns  gefertigfm  tAtekrtfi  jmer  blätter  zu  vergleichen. 
iA  fügt  daher  die  Varianten  jener  hss.  zur  eontrolle  des  wertes  der 
fimgmmte  bei,  hm  dr  Mundstr  habe  ich  für  mehfergieiekim$ 
wukrerer  sfeUni  von  M  2  meinm  heeten  dank  amsnupreekeiL 

JHe  UüUr  dieiOea  ehedem  ab  WKeehhg  wm  gerichttproHmOen: 
auf  der  ertten  eede  eteht  wtüten  dmtk  dem  text  geeekriebea  Pro- 
Ihocoflum  in  nrnggenliaoseii  1S33«  auf  der  dritten  am  wUerea 
freien  rande  Prolonotarhu  instninentiiiii.  daee  d&$  Jeiaige  darf 
Müggenhaneen  hei  Eudtirdien  gemeint  ist,  zeigen  die  vielen  in  den 
protocoUen  genannten  Ortschaften  in  der  nähe,  das  pergament  ist 
ziemlich  gut  erhalten,  doch  ist  es  hier  und  da  fleckig,  hat  einige 
löcher,  und  die  erste  und  vierte  seile  ist  abgerieben,  die  form  ist 
in  4^,  jede  seite  dreispaltig,  mit  je  43  Zeilen  in  der  spalte,  zwi- 
schen beiden  blättern  liegen  nach  der  Heidelberger  hs.  2067,  Jiach 
der  ersten  Münchner  etwa  2062  seile»  (die  Zeilenzahl  variiert); 
dies  würde  8  blätter  in  der  form  unserer  fragmente  ammoAent 
wobei  bei  jener  ein  plus  von  3,  bei  dieser  ein  minmt  twn  2  versen 
eieh  ergdbe.  dim  verhäknie  führt  aaf  die  Vermutung,  daee  die  he. 
nida  auf  lof/en  /e  4,  eondem  m  5  Hdttem  beetand,  eodau 
die  fragaunte  die  beiden  änfkreten  blätter  Hner  läge  bildeten, 
mUereNUni  wird  dien  vermiutung  dardi  folgenden  umetand,  aaf 
der  ereten  und  vierten  weite  dar  fragmente  etdU  am  unteren  rande 
XTier.  mAiier  «Mm  dasjenige,  wae  die  Eeidäbergtr  he,  vor  dem 
ersten  blatt  der  fragmente  enthält,  auf  die  form  dieser  um,  so 
kommen  148  blätter  14  Zeilen  heraus,  also  wird  die  hs.  vorher 
jy  quinionen  gehabt  haben,  woraus  sich  ergibt  dass  sie,  wie  die 
Heidelberger,  auch  ilen  ersten  und  zweiten  teil  des  Rennewart  (d,  i. 
den  Willehalm)  enthalten  hat. 

Jeder  erste  buchstabe  eines  verses  ist  rot  banalt,  in  gröfseren 
zwitehenräumen  stehen  grofse  itutialen,  die  abwechselnd  blau  vnd 
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rat  bemaU  «m<f.  andmiungM  von  hüdem,  wie  »k  He  firagwimiU 
in  egm,  193  mUkaUen,  $M  ntdbl  vwfmndm.  die  hi.  hat  skmiM 
otdie  abkürmmgen,  die  mkreihart  iet  dar  der  Eeidelbtrger  mnd  erum 
Mibushner,  die  dem  iiv  jh.  zugestAri^teH  werden,  ^Ui^, 

Das  d  der  hs.  (y  hat  auch  diesen  strkk)  habe  ich  teils  durch 
teils  durch  iu  widergegeben;  einfaches  u  habe  ich  eingesetzt  in 
iu  und  uns  ii**  2.  5.  (i  ist  durch  Ue  ausgedrückt,  einen  circum- 
flex  trägt  u  in  trureu  iii*  WS  und  lul  iv'"  39.  ausgeschriebenes  iu 
seiyl  die  hs.  in  diu  ii*  21  und  siu  iii''  12.  ö  ist  im  druck  vertreten 
durch  (p,  0  und  oi  ( in  frOide).  wndeutlicke  buekeiaben  eind 
gedruckt,  defeete  der  he.  wt  den  anderen  hee*  ergänzt  und  in 
klammem  eingeechheeen. 


!• 

80  erkenoeot  wer  def  hiuMls 
werk 

worhto  und  maogen  boheo  berk 

die  tiefeu  tal  uf  der  erdeu 
weislu  wer  dich  htL'Z,  werden 

5  [da;]  sage  mir  künig  Mathusalan 
ich  weoe  du  kaost  dich  niht 

verstan 
nu  wii  ich  di;  bescheiden 
CroMn.  Jttdeo.  beideo 
keiner  der  geleben  mag 

10  wan  ab  er  sp  riebet  in  den  tag 
icb  wil  dnr  nibt  me  predigen 
will  du  dich  und  din  leben 

ledigen 
da;  man  dich  rnht  encelet 


noch  keinea  todea  note 
der  keime  kflnige  miaaealat  ti 
got  da;  alao  gefueget  bat 
da;  die  Cristen  hanf  gesiget 
ob  iwer  lip  du  wil^e  ptliget 
80  heikel  iwers  halbes  Iht 
sich  gar  rihten  von  der  wer 
80  sUlu  wir  gen  oranse  varo 
und  die  vart  nibl  langer  apam 
oder  bie  ein  sterben  nemen 
awedera  iu  de;  kan  geiemen 
da;  tttot  in  tiI  kurt;em  ;il  H 
icb  bin  der  noch  leben  wil 
sprach  Mathuaabn  der  belt 
icb  bin  der  da;  weger  wcelt 
icbn  wil  nibl  langer  biten 
ichn  hei;e  min  geverten  ritea  30 


I«  —  P^codejT  Palat.  404  fol.  171%  col  a,  z.lffi  .V  1  =  codex 
germ.  Mnyiac.  42  fol.  235*,  s.  21  ff;  M  2  =  codejB  germ,  Monac,  231 
(papierlis.  de*  XV  jhs.)  fol.  94%  col.      i.  d /f 

S  ead  «c  Jr  1  4  hies  dich  M2  7  dich;  MX  Mt  de;  dicb  ^ 
8  Jndfo.  critteo.  aede  die  ksidaa  P  Jaden  christeB  aad  iMydca  Ml 
Mt  0  der  dekeiacr  Jf  1  10  bi  dea  tag  Jf  S  wann  als  gssnecbsn 
ist  der  lack  jr  1  U dir  fhlt  PMX  12  dich  nnd  fiMt  PMi  Mt 
13  da;  man  das  Jf  2  14  notel  PM  \  Mt  20  gebi  der  wer  P  gar 
f9hlt  MI  bereiten  gein  M  \  21  solt  ir  JP  Jf  1  Jr2  (ortnse  P  Mt  oita- 
aebe  jr  1)    20  well  i>  Jf  1  JT  2 
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gen  ir  Pavilunen 
AppoUeD  und  Kaunen 

ich  niht  me  viehen 
ich  wil  den  gelouben  vehen 

35  de^  man  gao  machmeten  pfligt 
TOD  fwcme  die  cristen  hantgesigt 
gen  deme  wU  ich  gediDgen 
er  8ol  mir  helfe  hringen 
und  loeen  fon  der  pfisane 

10  Tenigande  und  Kavoe 
si  min  dienst  widersaget 
ob  Jesum  gebar  ein  maget 
Wiste  ich  ob  da;  war  were 

niemer  ich  da|  ?erbere 
lehn  wOUe  im  wesen  undertao 
Werder  kflnig  Malhnaalan 
de;  wil  ich  dich  hescheiden 

h  du  QBd  dine  heideo 
mfle^et  in  benamen  toofen 
oder  aber  da?  leben  verkoulen 
So  sprach  der  bischof  Johan 
wiltu  dich  enpriscn  Inn 

10  Willehelm  werder  Markis 
da  mabt  da;  aüe^e  paradys 
geben  diaem  werden  beiden 
oder  aber  lom»  leben  acheiden 
und  lat  da;  er  eich  tonfel 

15  80  keiifet  er  and  Terlnrafet 


als  ich  dich  hescheiden  sol 

er  verkoufet  die  aogestlichen  do\ 

und  koufetdie  himelschen  wunne 

weders  er  ime  gunne 

da;  neme  in  vU  kurzer  friat  20 

ait  e;  mir  so  geteift  ist 

so  kan  min  hert;e  de;  ge;effien 

da;  ich  wtt  da;  weger  nemen 

ich  wil  werden  ein  eriaten 

alt  got  kan  so  mit  Iteten  II 

betwingen  stoe  hant  getat 

herre  bischof  hcjert  minen  rat 

da;  spriche  ich  ane  valschen  muot 

ain  ding  iif  mine  triwe  tuet 

für  war  die  wil  ich  wol  bewarn  30 

lat  mich  ;e  herbergen  fam 

und  die  mine  gar  geaprechen 

mit  den  wil  Ich  da;  ;echen 

da;  al  aich  toofen  ob  ich  mag 

awie  hoher  werdekeit  ich  pflag  35 

der  wil  idi  mich  gar  bewegen 

der  so  kan  der  sin  enjtllegea 

als  er  iwer  geflegen  hat 

ir  nennet  in  die  Trinitat 

hat  er  icht  me  keinen  namen  40 

icbn  darf  mich  ain  niemer  ge- 

schämen 
ob  ich  in  ;e  herre  koae 
und  Terviganden  YerlUae 


St  Ud  gegen  (geb)  Ml  M%  P    83  ich  m  nIht  Mi    35  gtio  P 

Mi  ^f2     36  die  Christenheit  gesiget  Mi    87  haa  gedingen  M\ 

\^  2  sein  M2     4  da^  M  1  euch  M  \     5  du  und  gar  die  (deine)  heiden 
i»  .V  2  und  hie  gar  die     1    8  Do  P  da  Äfl  9  da?  anprisen  3f  1  dich  fehlt  M  2 
10  Willfhelme  wider  den/*  wider  Willehalme  den  M\     12di8en  PM\ 
13  da  von  PM  \  .1/2     14  da?,  da?  .V  1     19  ime  nu  PMi  M2     21  so 
mir  geleilet  ist  P  M  1     22  Do  M  l     25  so  fehlt  M  \  jo  kan  28  mnot 

ist  über  ein  au*ge*trichene*  nil  geschrieben     31  la  .tf  2;  31.  30  folgt  M2 
37  der  da  Ml  der  sloen  pflegen  PJlfl  M2    39. 38  folgt  M2    40  icht 
fehÜPMiMl    41  nioBtr  sin  P    42  je  heneo  P IT!  Jf 2 
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I* 

niemer  mich  dai  geiiwet 
min  iriwe  dir  da;  fertriwet 
da^  ich  wider  ;uo  dir  koine 

si  mir  schade  oder  frume 

5  der  kröne  ;imet  keiu  liegeo 
wisse  swer  den  wil  triegen 
der  eliiu  diüg  erkennet 
sich  selben  der  veriirennet 
mit  der  belle  glUendem  braade 

10  nu  la^e  m»  hie  le  piuide 
den  pris  den  heim  hat  und  schilt 
der  beider  name  so  hohe  ^ilt 
da;  in  vil  nach  gelichet  niht 
Mathtiaalan  din  bette  geschiht 

tO  tno  da;  wol  der  kröne  ^eme 
und  niht  dm  arte  von  prise  neme 
sus  unlwiirte  ime  der  Markis 
Willehelm  sil  hat  so  hohen  pris 
der  schilt,  der  heim,  und  da;  spar 

ao  ich  aatwUrte  mich  wider  her 
fOr  war  ob  ich  da;  leben  han 
Mathaaalan  tU  selig  man 
Tno  als  dich  din  triwe  wise 
und  wol  ge;eme  deme  prise 

25  do  sprach  der  bischof  Johan 
ichn  wil  dich  mergen  riteti  lan 
e  ich  gespriche  ob  dir  den  sogen 


der  dich  sol  wisen  von  den  wegen 
die  ;er  helle  sint  gebant 
und  IcBsen  gar  der  sQnden  plant  M 
der  Segen  bt  vil  gnot  geheeit 

der  sttndeo  schulde  er  stceit 
uud  seiden  helfe  er  bringet 
swer  mit  Sünden  ringet 
swer  da/,  mit  worten  wenden  kan  35 
der  ist  ein  reine  MUß  man 
Sit  ir  mir  guoles  gunnet 
so  sprechet  wa;  ir  kunnet 
da;  mich  gen  seiden  wisot 
und  pris  mich  wider  prise 
de;  bete  mich  got  enpriset 
min  hert;e  mich  de;  wiset 
da;  ich  e;  geo  ime  ride 

und  die  valschen  götte  niide 
den  ich  ;e  dienste  dike  kam 
ist  da;  de;  seltnen  gottes  nam 
der  himel  und  erde  geworfat  hat 
man  nennet  In  die  Trinitat  s 
deme  selben  wil  ich  mich  ergeben 
und  swie  er  gebtutet  leben 
da;  wisset  bischof  Johan 
wOU  ir  giiade  an  mir  begau 
da;  tuet  in  vii  kurl;er  friste  lo 


1'  1  nymmer  mcr  M  1      ht.    5  vor  jlmet  i$t  kume  in  der  h$.  durchge- 
strichen   6  belriegen /*  V  1     7  wol  erkennet  P  vil  wo!  e.  Vi  wol  kennet 
M2     8  der  gar  PM2      10  vor  pfände  steht  in  i/cr  hs.  ein  f;  lu  ainem 
pfände  ^f  2      11  hat  heim  P  M  l  M  2     12  man  P  den  beide  man  3f  1 
13  iinc  P      14  hei  P  M  \  M  2      Iti  die  art  M  l     unde  mich  P 
17  80  M2   DU  a.  er  dem  M.  if  1      21  leben  kua  P  M\  M2      22  vil 
«.  m.  Iltt.ifl    20  iii«iiderir2  niht  PMi    16  waiMtifl    SO  bsotat 
PM\    30  kMet  M  l  loteot  PMi  sendcr Jft    31  vfl  fdUt  PMi  Mi 
get  JT  1  gatt  Jf  2     32.  33  er  /^Ut  P  MZ     34  swa|  ioiideB  teidc(o) 
/>jr2  swHaniide  ar  das  r.  Jri    37  wol  gulci  AT  i    30  wiial»  jri  Jf2 
40  mir  P  M\  2 

II*  1  die  fehlt  P  %f\    5  in  da  d.  .V  l    7  tU  wil  ich  leben  M 1 
10  vU  fahU  P  Mi  M2  tat  bald  M\  M2 
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da  berilbe  ich  dich  criste 

für  war  da;  ist  ein  reiner  segen 
dar  >;uo  müe;e  (iin  der  pflegen 
der  gar  der  weite  walte 

15  den  Symeon  der  alle 
truog  an  sineo  armeo 
io  Icaa  ?il  wol  erbarmen 
8wa  die  sine  in  noetMi  siot 
dtf  selbe  reiae  sfleie  kiot 

90  ▼on  eiMr  Mi^t  wart  gebom 
diu  reioe  rose  ane  dorn 
nach  der  gebttrte  maget  wa$ 
do  siu  de;  kindes  gena; 
gnade  s.iu  an  e;  gerte 

25  da;  kint  si  der  gewerte 

deme  selben  kinde  ergeben  var 
den  lip.  da;  leben,  e;  dir  bewar 
Aa  mite  der  kuoig  achiet  von  das 
er  iiDd  alle  eine  man 

30  die  dannoch  lebende  waren 
die  beiden  nibl  verb^rea 
sie  bereiten  aicb  ;e  wer 
e;  Wci;  erschollen  io  da;  her 
da;  willebelm  der  Markis 

35  beiaget  bette  hoben  pris 
an  dem  künige  Mathusalane 
DU  beguode  sicli  uf  dem  plane 
;e  wafen  manig  rotte 
bie  der  Sariant  dort  der  acbotle 

40  do  da;  der  bischof  ersach 
%mo  dem  Ifarkyse  er  de  apneb 


spricb  wie  wdllen  wir  na  vam 

icb  sibe  die  beiden  sieb  dort 

scbarn 

mich  dunket  sie  wollen  striten 

mit  uns  in  kurt$en  ^n 

bitten  unsern  dein;  ber 

da;  ai  beliben  an  der  wer 

da;  ist  uns  na  da;  beste  | 

oder  ritea  gen  der  veste 

berre  biscbof  da;  ist  vil  guot 

Iwer  Wille  da;  ist  min  muot 

uns  ist  vil  wol  gelungen 

wir  ban  einen  küuig  betwungen  lo 

da;  er  muu;  den  touf  enpt'abea 

nu  saben  sie  ;uo  in  gaban 

Ton  beiden  ein  vil  micbel  ber 

und  wol  bereit  gen  der  wer 

die  brabte  der  kQnig  Tibalt  is 

der  weite  sin  laster  manig  valt 

vordem  an  willebefanen 

nu  wil  icb  einen  saknen 

sprach  der  bischof  sprechen 

der  kan  unselde  brechen  SO 

deus  misereatur  nostri 

der  wa;  von  allem  valsche  fri 

und  deme  nie  unpris  geachacb 

do  er  rebte  da;  ersach 

er  bat  den  bischof  halten 

do  er  ersach  Tybalten 

er  sprach  na  ban  ieb  den  erBeben 


11  eu  A/l  13  der  dein  M\  14  warte  M  2  der  die  werlt  hat  mit 
gewalte  Vi  16  trüge  schone  an  Ml  .V 2  tr.  schon  in  P  17  den  k. 
Ml  26  dfu,  kindej  sie  PAI  \  M2  25  d.  k.  daj  gewerte  PM2  27  sein 
Up  dir  dag  leben  b.  IT  1  35  oMoigeu  pris  PMl  39 Syrian  M2  41  hin 
no  PM2  do  AiU»  Jri 

m  1  dnneket  wol  if  1    3 ma  biton  M 1  nnteff  PMl  M2    5  dig  uns 
na  sl  Pift  IwnfMMl   6  dag ifl    9  oock  wol,  vil  A^tt  Jfl 
12  gaben  PMl  M2     14  wol  fehlt  PM{    zu  der  w.  JTl     17  WUle- 
bahnen  i>Jf  1  ir  2    23  nmpria  nie  Jfl    24  dag  her  JT  2 

Z.  F.  D.  A.  ncoe  folge  UV.  12 


Digitized  by  Google 


170    ZWEI  DUTTER  EINER  BS.  DES  RQOWWART 


4a;  under  ihm  eins  mno;  ge- 
schehen 

ich  wil  in  an  yihc  lel?»'n 
BO  oder  prisos  mich  entsetzen 
da?  ist  min  herl^eklichc  ger 
er  hie;  im  bietcu  dar  ein  sper 
und  reit  bin  fttr  die  sine 
gcD  dem  werden  Sarrat^ine 
K  Tybalt  der  kttnig  tet  alaam 
ein  aper  er  in  die  hende  Dam 
und  hielt  da  rebte  als  ein  degen 
der  bat  de;  libea  sich  bewegen 
durh  hohes  prises  hulde 
40  und  durh  unverkorne  schulde 
sin  ors  ie  wederre  ruorle 
da;  sper  da;  willehelni  fuorle 
da;  stach  er  durh  de;  künigea 
acbilt 

II« 

du  iuste  80  vaste  wart  ge;ilt 
da;  Tybalt  der  werde 
gelag  schone  uf  der  erde 

sin  sper  also  gnnl;  bestuont 
5   du  laleu  als  die  fründe  tuont 
die  Crisleu.  und  randen  dar 
hin  da  hielt  der  heiden  schar 
da  lie  der  biscbof  Johan 
mit  dem  vanen  fOr  aicb  gas 


rebte  bin  ;«  willebdme  10 

fon  ;weiger  bände  galme 
geborte  man  da  vil  kunie 
in  gedrenge  nach  witeni  runie 
die  Cristen  begundeu  riugeu 
man  horte  da;  lute  erklingeu  U 
diu  swert  uf  yserin  cleiden 
manigen  wol  geberten  beiden 
sacb  man  da  ligen  tot 
der  doch  gein  wer  ain  eHen  bot 
W iliebelm  niht  anders  kande  % 
bie  der  tote  dort  der  wunde 
lag  da  vil  von  sinen  hendeu 
er  kundo  die  heiden  pfenden 
da;  man  ir  so  vil  toter  sach 
da;  sie  \\aren  der  ander  tach  2S 
de;  breiten  Veldes  ;e  alitschant; 
wa;  tet  pbilippe  de;  prises  crant; 
der  grafe  von  manpasiliere 
in  bette  ;e  elme  aoldiere 
der  pris  vil  gar  userkorn  aa 
der  werde  fflrate  hoch  gebom 
bete  geslagen  manigen  slag 
der  wol  nach  prises  gelle  lag 
er  hurte  vasie  ul  die  schar 
ielze  her  und  denne  dar  81 
und  dannen  dar  und  wider  her 
er  streit  mit  swerte  und  mit  sper 
da;  wisset  wol  und  dennoch  ba; 


28  mu^  (in;  M\  M2     29  an  prise  in  P}1\  M2     3lda$  ich  PM\ 

32  tue.  da  niil  ayscht  er  ein  sper  ^1  31  gein  den  V  35derkuüigT. 
.1/2  30  in  die  hant  3/2  37  sam  if/ 1  110  —  41  Hie  sUch  dex  narkis 
lyball  nidcr  P]     41  ietweder  /M/ l  MI 

\Y  1  die  lyost  PM\  MI  ward  so  vasl  MX  2  der  vil  w.  P  Mi 
Mi  3  vil  schone  M  2  5  Uten  sie  /'  10  Wiilehalme  ^.1/1  3/2 
12die/>  IftdaJiri  JV2€liogeDl'jr2  17  gesierteo  JfS  18geligeoJfS 
19  eilende  P  der  doth  gein  sin  wer  eHen  not  Jf  1  der  dnreh  den  wer 
JUS  24  ertötet  JTl  25  das  ander  PM\  Mt  28  mnnpaslUeiel^  inoa- 
ptliere  Mt  Mentespyr:  soMyr  M\    30  de;  prises  jP    Slweride  fürte  P 

33  wac  PMl     38  wi;;e  JVl 
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sin  balde;  eilen  oiht  verga; 
40  ero  beslUende  eoe.   und  dar 
;uo  dise 
ich  weoe  uf  aiitschnnt;;  diu  wise 
kom  nie  ritter  ha?,  gemuot 
swft  ein  riUer  da;  b«8te.  Uiot 

wie  Rennewait  da  naeh  gefnor 
dcD  wU  ich  io  beachdiieD 
er  begunde  die  beiden 

suoch[e]D  in  vil  nianiger  wise 
5  mit  dem  werden  Markyse 
die  werileu  fUrsten  5jwene 
bestuooden  die  Samtene 
als  si  st  do  ersahen 
Rennawari  aprach  wir  aOln  aie 
haben 

10  fOr  Oranae.  da  mite  eren 
deii  kflnig  Terrameren 
dem  aflin  wir  fliegen  pine 
und  ge  inreD  die  Sarrat^ine 

da;  wir  sin  kumen  in  da;  lant 
15  in  mag  Machmet  noch  Tervigaot 


oiht  gebelfen  ichn  wolle 

si  frUmen  in  die  helle 

Markis  de;  wis  gewis  an  mir 

da;  ich  Oranse  ledege  dir 

da;  e;  n[ijemer  me  besessen  wirt  ao 

und  manigen  ein  sterben  niht 

verbirt 
Die  fQiaten  beide  gahtett 
do  aie  den  beiden  genahten 
betalle  ai  aie  yiengen 
si  ritten  oder  si  giengen  95 
der  beiden  entran  da  nieman 
mit  seilen  und  mit  riemen 
bant  man  do  die  vil  armen 
und  treip  si  alle  dau 
e;  were  roa  oder  man  ao 
gen  der  bürge  ^e  Orangis 
do  sprach  der  atte;e  Markia 
Rennewart  la  din  tniren  wesen 
wir  ein  beide  nu  geneaen 
ich  bans  Oranae  ersehen  30 
da  uns  vil  liebes  sol  geschehen 
da;  wiss[e]  in  kurt;er  stunde 
Markis  wol  dem  munde 


S9.  38  folgt  P;Y/t    40  iene  PM2   die  Mi    43  nie  qotni  P  M% 

ie  quam  M  1     43  Inot  von  nurfmrr  hand  naehgetrt^en 

Ul«  —  P  foL  m\  coL  b,M.i$ffiM\  foU  282%  U  ff»  M  2  foL  110% 
cqL  b,  s.  4  ^ 

1  dannoch  P  M 2  dar  noch  M  l  2  dez  /»  M  1  W  2  3  Reonewart 
beg.  PM2  4  vii  fehlt  PM  \  M2  h  werden  fehlt  M  1  9  haben  PM 1 
Mi  10  Onm  PM%  oiaaMheJri  aoadaPJri  U  dco  werde» 
T.  P  deo  wflfdcD  T.  M  t  12  dem  fhkU  P  Ml  M2  groje  pine 
PMl  M2  13  ge  innocn^  fsniacni  Af  2  miDncrn  iV  1  14  koneD 
fhi  P  16  bebelfefl  oiht  ich  JT  1  17  flireo  P  forderen  Mi  der  h. 
.1/  1  18  dir  sei  grwis  an  mir  MX  20  nymer  mer  M  2  nIht  mer 
PMl  21  ein  fehlt  P  der  heyden  stefbeo  niht  ^  M\  23.  22  folgt 
PMl  24  mit  betalle  M2  vil  gar  dar  sie  sie  geviengen  PM\  {Abi,  fehlt 
Ml)  25  si  (zweites)  fehlt  P  V  l  M2  28  punten  si  di  v.  a.  VI  nach 
28  folgt  an  beinen  unde  an  armen  P  M  l  M  2  29  alle  ensament  P  M2 
(eo-  fehlt  M2)  und  triben  si  entsammet  dan  .VI  35  han  PMl  M2 
36  sol  liebes  yi\  PMi  M2  37  hinter  stunde  tteht  ein  auspuncliertet  n 
38  dioem  PMX  Jf  2 

12* 


Digitized  by  Google 


172     ZWEI  BLÄTTER  EINER  HS.  DES  RENNEWART 


der  saget  so  guetiu  mere 
40  ich  wölte  da;  ich  da  were 
bi  mioer  swesler  Kyburge 
wie  gar  sich  denne  bürge 
min  ungverborgeo  mUede 

abe  mime  ruck[e  ich  lüdje 
vii  manige  gros  a[reb]eil 
die  ich  ia  dem  mo[s]e  leit 
Rennewarl  dios  kumbers  not 

5   ist  gar  miner  frOiden  tot 
de;  soitu  vergessen  gar 
und  git  got  da;  wir  komen  dar 
da  dich  Kybiirg  enprahen  sol 
diu  in  vil  kumberlicher  dol 

10  hat  gelebel  vii  manig  stund 
der  sol  nu  werden  fröide  kunt 
so  siu  uns  ersihet  beide 
;ehant  hert;eleide 
muo;  von  uns  fliehen  gan 

15  und  frOide  da  beliben  lan 
wol  michKyburg  so  ich  dich  sihe 
vil  ungerne  ich  die  TrOide  übe 
iemau  won  mime  übe 
ich  sol  deme  reinen  wibe 

20  danken  so  ir  sweren  ;it 
da;  ir  min  dienst  frOide  git 
Markis  swa  mite  da;  reine  wip 
erget;et  din  getriwer  lip 
der  not  der  siu  erlitten  hat 

25  din  gepriset  lip  des  ere  hat 


dar  ;uo  gediene  ich;  swa  du  wilt 
ich  han  reiner  wiben  vil 
gehoBrel.  und  dar  ;uo  gesehen 
ichn  horte  nie  keiner  me  geiehen 
wibes  eren  denue  man  ir  iach  30 
da  man  von  wibes  eren  sprach 
ich  spriches  durh  die  liebe  niht 
da;  ir  min  arte  ;e  swesler  gibt 
ich  spriches  von  der  waren  tat 
da;  gepriset  lob  ir  leben  hat  35 
der  Markis  dankes  niht  versweig 
Rennewarte  er  tiefe  neig 
und  danket  ime  in  manige  wis 
nu  wa;  willehelm  der  Markis 
und  Rennewart  komen  die  beide  40 
;e  ir  lieben  ougenweide 
wa;  wa;  diu  ougenweide 
ob  ich  iu  da;  bescheide 

III« 

wOlt  ir  mir  dez  sagen  dank 
ir  beider  hert;e  do  versank 
von  eime  scheiden  da;  geschach 
sit  do  eins  da;  ander  sach 
Willehelm  und  diu  Margrevin  5 
do  ;ergieng  ir  hert;en  pin 
swa  lieb  sin  lieb  erbliket 
der  blik  die  not  entstrikct 
diu  fUeget  hert;eleide 
diu  8üe;e  ougenweide  10 
hei;et  si  wider  frOide  pflegen 
ich  wene  e;  tue  >il  we  der  segen 


43  ungeborgene  P  M  1    UQverborgene  .1/  2 

III''  5  die  \%iPM\  M2  11  der  na  freude  wirdet  chunl  MX  13  aaser 
bertseieide  M\  M2  P  14  die  muo;  PM  \  M2  siatTen  gan  PM  \  MI 
16  Kyburch  daj  icb  schol  sehen  M  i  17  vil  fehlt  P  M  1  der  vreude 
geben  .1/1  18  wan  P  Ml  AI 2  20  sol  vil  ir  weren  ;eil  M2  24  die 
sie  .Vi  25  begal  Ml  M2  29  nie  reiner  (raine)  PM2  37  tiefe  er  do  i' 
M  2  40  die  haiden  M2  43.  42  folf;;l  P,  aber  bei  42  ttekt  das  zeichen  a,  bei  43  b 

III'  12  we  fehlt  Ml  M2 
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den  ein  lieb  deme  liebe  tuot 
so  uf  scheiden  stat  der  muot 

15  mit  libe  uod  mit  hert^en 

^efderet  bertfen  schmert^en 
80  81  wider  gessmeDt  sich 
da^  toot  wol  de;  wene  ich 
eiii  komen  und  ein  8fle$er  gnio; 

90  Dachet  da;  leit  ramen  muo; 
8wa  dkl  liebe  gefamet  hat 
da;  leit  siu  da  niht  bi  ir  lat 
den  ;wein  geiieben  so  geschach 
ein  komen  ir  beider  leit  gebrach 

25  Nu  hat  Kyburg  einen  sitten 
da;  machet  ir  ein  lang  gebite 
da;  siu  vil  dike  warten  gte 
und  beide  ougen  anochen  lie 
den  Harkia  In  til  frOmde  lant 

80  bU;  ain  den  hoch  gepristen  Tant 
vnd  ir  bruoder  Rennewarten 
810  bat  die  ritter  warten 
und  den  reinen  bischof  Johan 
schowet  wai  ich  ersehen  han 

85  sprach  siu  lieber  herre  guot 
wart  beswart  ie  mio  muot 
diu  swere  muo;  vil  gar  ^ergan 
do  sprach  der  biaehof  Joban 
mich  danket  frowe  da;  ich  aibe 

40  da;  ain  linte  nnd  triben  vibe 
anders  kan  ich  nibt  eraeben 


ich  wil  oibt  lüge  durh  smaben 
iehen 

wan  were  ich  thwen  liar 
IV 

herre  biachof  [ir]  wO(lt]  mir  gar 
da;  bert;e  ftlUen  pine 
ich  aibe  of  volatine 
dort  her  varn  den  Markts 

und  mineo  bruoder  der  ma-  5 

oigen  pris 
hat  bi  siner  ijit  erstritten 
swa;  ich  arbeit  han  erUtten 
diu  wirt  mir  nu  vil  gar  benomen 
ich  8ibe  ;wene  man  dort  komen 
der  eilen  mich  kan  acbeiden  10 
▼on  langen  herf;eleiden 
Der  biachof  Johan  aber  sprach 
min  hert;e  da;  doU  ungemach 
Kyburg  liebin  h*owe  min 
ich  lürhle  eij  sin  Sarrat7,in  15 
und  haben  genomen  einen  roup 
ich  sihe  einen  großen  stoup 
vor  in  stieben  vil  harte 
ich  sihe  dort  Rennewarte 
in  einer  bant  die  gerte  20 
dia  uns  vor  deme  tode  fierte 
Kyburg  diu  vi[l  reijoia  [sprajch 
der  man  vil  gtt[m]aDiger  gaete  lach 


13  von  liebe  M  1      14  ir  muot  P  M  l  M  l     21  gesuchet  31 1  M  2 
22  da  /'ehlt  M\    bi  ir  niht  P}f2      25  hat  steht  am  rundr,  von  anderer 
handj  zwei  striche  bezeichnen  seine  stelle  im  verse     2ö  ein  jelilt  M  l 
30  t  m  bitj  ausradiert  h»,  bij  da^  P  vil  hobg.  P     33  reioeo  fehlt  M  1 
SO  swaj  P  M\  M%    42  smdcfaen  P  ioiiihca  Jlf  2   leb  schol  ea  der 
warbeit  gehco  Mi    48  no  were  Mt  dij  sprich  ich  ane  var  ifl 

IV*  6  U  afaien  liten  PM%    8  da;  Mi  Jf2    13  daj  /M/1  Ml  Ml 
15  er  ä  da  Mi     18  dort  her  itfeben  Ml     10  doch  P  ooch  Mi 
Sl.vor  den  t.  aoa  PMl  M2    28  gar  vil  maaig  gölte  Jf  2  vil  laaiiiger 
Wirde  />  des  da  aHwlger  warf  e  gach  Jf  1 
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ich  wil  iu  sagen  rolnen  wan 

25  vil  reiner  bischof  Jobao 
ei  ist  also  ergangen 
der  Markis  bat  gevangen 
die  beiden  benamen  uf  der  vart 
er  and  min  bruoder  Rennewart 

80  und  gesehet  wol  in  kurt$er  vriet 
da^  min  rede  war  ist 
da  mile  der  Blarkia  niht  vermeit 
(  gen  Oranse  er  balde  reil 
da;  er  vant  ril  wol  behuot 

35  der  ritter  triwe  wa?  so  guol 
und  ir  muot  da  bi  so  stete 
den  er  da^  hus  bevolhen  bete 
sie  beten  verlorn  e  ir  leben 
e  sis  ieman  beten  gegeben 

40  Kyburg  leides  vil  verlos 
do  m  den  Markis  rebte  erkoe 
mit  ir  bmoder  Rennewarte 
siu  begunden  gachen  barte 

gen  d[er  porten]  siu  do  lief 
die  s[iu]  uf  [vjil  wite  swief 
in  bluote  stuo[n]t  ir  froiden  ris 
siu  lie  nibt  den  Markis 
5  erbeit^en  nf  die  erden 


e  siu  den  vil  werden 
kusle  lieplicbe  und  suo:(e 
mit  so  getriwem  gruo?e 
man  micb  <:(>lten  cnpfabet 
so  gelriwer  gruo^  versmabet  10 
von  wiben  und  von  mannen  vil 
nibt  me  ich  da  Ton  sprechen  wU 
owe  swes  gmo;  sich  gerostet 
und  der  geberde  sich  noBtel 
da;  erzeiget  sieb  %t  frttnde  IS 
der  müe;e  selbe  munde 
siner  geno^e  der  werde  erhangen 
wie  Rennewart  ward  cnpfangen 
von  siner  swester  libe 
da  wart  nie  mau  von  wibe  20 
enpfangen  noch  gegrUe;et  ba; 
diu  reiniu  Kyburg  nibt  verga; 
si  enbutte  e;  ir  bruoder  wol 
und  sprach  min  kumberliche  dol 
diu  ist  nu  gar  verendet  9 
Sit  dicft  ^t  bat  gesendet 
min  engest  ist  nu  kleine 
die  rilter  al  gemeine 
enpüengen  die  forsten  beide 
mit  fröiden  sunder  leide  SO 
wurden  siu  woi  gegrUe;et 
mit  werten  gar  gesüe;et 
Der  reine  bischof  Joban 


28  die  h.  färwar  Jl/t     30  vU  wol  P  gesteht  M2   ir  beaehet  wol 

in  kurtjer  ^it  3/ 1    31  die  worheit  ist     >/2    war  geleit  üfl     34  die  .Vi 
37  den  er  si  b.  3/1    den  er  es  b.  P}f2     38  die  P  die  Heyden  v.  .Vi 
39  e  es  ieman  were  g.  P  V2    e.  n  daj  iemant  wer  g.  jW  1  [39—40 
Hie  enphienc  kyburc  den  markis  und  rennewarten  irn  bruder  PJ 

IV»  l  hin  gein  der  porten  sie  lief  P^^2  (liefen: swiefl'en  3/1)  2  vil 
harte  P  die  sie  vil  weit  uf  M  l  5  uf  der  erden  3/13/2  6  den  ge- 
pristea  w,  P  M  \  M2  9  seiden  mich  P  Ml  man  solle  me  enphahen 
tvenmahcD  JfS  11  nn  wiben  und  d.  Ml  Utleli  /hkU  Ml  Ih  cr- 
jaigen  sieh  Ml  e^eige  ich  P  aUeg  sieh  johe se monde  Ml    18 din*  trvft 

weideD  gehaofcn  P  §.  gai^  weiden  eihaogen  Ml  Ml    20  es  eawailP 
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de;  iriwe  konde  d«(  Diht  lau 

3S  er  enpfleoge  sioen  totten 
mit  gruo^e  dem  valscli  wa;  ver- 
holten 

und  den  Markis  willelieimeu 
von  reines  niuntJes  galmen 
wart  da  ein  lut  ged(£ue 
40  den  gruo;  ich  iemer  kroBDe 
hoher  denne  keinen  gnio; 
Kyburg  nu  ist  uns  Inio; 
swa;  uns  leides  ie  gewar 


IV' 

Marliis  din  ^iht  daran  liewar 

din  stete  la  nibt  wanken 

du  soll  mil  tli/.e  dawken 
disen  riUern  al  gemeine 

5   dine  Iriwe  in  ^^escheine 
«I  hant  bebaken  din  gebo/ 
der  Markis  sprach  der  sUe^e  got 
mfleie  Ionen  [in]  der  pflege 
und  81  wisen  de;  himels  wege 

10  und  were  ich  iieire  über  elliu 
lant 

ob  ich  die  gebe  gar  ir  hant 
da  mile  were  M  gelonot  niht 
der  arbeit  als  ir  dienst  gibt 


da 'mite  aie  fuoren  enbi^en 

Kyburg  sich  künde  vli^en  16 
wie  e^  in  ww/de  wol  erboUon 
beide  gehraten  und  gesotten 
gab  mau  in  frischer  spise  gnuog 
mil  7,ubt('n  man  da?  f(l[r]  si  truog 
Nu  lobe  ich  got  sprach  lR)en-  10 
newart 

da;  mir  der  mangel  ist  verspert 
de;  icb  lange  ban  gepflegen 
ich  ban  manige  oaAt  j^legen 
d^  ieh  gro;eo  hnngera  pflag 
nu  Wirt  erfollet  hie  mm  «olr  X 
nnd  so  vol  gemessen 
da;  ich  nibt  me  mag  e[;;en] 
deswar  ich  w[ii]  mich  erho[i]Q 
da;  ich  mir  selb[er  ban  verstoln] 
sil  ich  von  mincm  kfloster  fuor]  30 
mich  hate  verderbet  nach  da; 
muor 

da  ich  in  bestriket  wa; 

swester  wisse  ih/.  ich  genas 

de;  half  mir  der  liarkia 

ist  min  triwe  an  stete  wis  36 

ich  so!  ims  gelten  also 

de;  diu  boidenachafl  [irirt]  unfro 

d[e];  bite  ieb  mir  so  helfen  goi 

ioh  getrenke  in  in  ir  spot 


37  Willehalmp(n)  VI  1/2     3S  reines  gruojes  P  M  i  Ml     39  wit 
gedceoe  P  M  1     40  an  reioe  ich  schoeae  .)/  l  /'    an  raine  ich  cröne  M2 
42  Kyburg  sprich  />  Ifl  M% 

1V<  4  aIle(B>  samet  P  MX  Mt  6  ir  tmowe  ir  (ead)  stete  sieh  niht 
tchanet  P  Ml  ir  stete  trewe  s.  n.  aeb.  M\  0  ab  sie  bchalteo  hant 
(hant  b.)  P  Ml  bis  si  beh.  hant  d.  bot  Vi  9  wisen  sie  P  M\  M2 
11  gar  in  ir  /'  in  ir  M  2  und  ob  ich  in  daj  gebe  i^ehant  V  1  t3  als 
mn  mir  vergibt  J/ l  15  si  chondcn  Vi  17  broten  Vi  /mit  18  hört 
M  1  auf]  19  die  für  sie  /'  man  für  sie  V  2  21  si  verspart  P  .V  2 
23  wir  hant  .V  2  25  erf.  gar  min  sac  P  2Ü  und  so  wol  gar  P  M  2 
29  selber  fehlt  M2  31  der  muor  P  32  inue  gesteckel  P  M  l  36  es 
gdtea  iiM  PM%  97  das  P  des  wirt  die  b.  unfro  ¥2  39  lo  hi  ir  /» 
Ja  la  iieo  If  2 
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40  sie  rnOe^en  mir  dar  unibe  geben    der  rede  dankete  harte 
beide  ir  guot  und  ir  leben        der  Marfcia  Rennewafrte] 

40  mir  dannoeb  If) 

Enzen  bei  Zülpich,  im  juU  1881.  JOSEPH  PiRlG. 

EIN  NEUES  FRAGMENT  DER  WESSOBRÜNNER 

PREDIGTEN. 

/»  dm  Übermitm  ihur,  aUer  waknckätiUM»it  naeh  mu 
WuMhnum  UMmm^im,  ohh^MtutseheH  predigt sammkmgf  wMe 
tlM  den  Denkmähm  (2  aufl.)  unter  nr  hxxtft  vereinigt  siud,  hat 

sich  ein  weiterer  kleiner  beitrag  gefunden,  hr  College  W Meyer 
entdeckte  nüujst  auf  detndeckel  einer  incunabel  einen  kleinen  streifen 
pergament  mit  althochdeutscher  schrift,  den  er  mir  zur  Veröffent- 
lichung iiberliefs.  es  ist  ein  querstreifen  aus  der  mitte  eines  blattes, 
t>ier  Zeilen  zweispaltig  geschriebenen  texte$  umfassend,  leider  ist 
auch  dieses  toenige  nicht  vollständig  erhalten,  u  itt  nOmUdi  äunk 
muidmitt,  brud^  und  abreikung  v$n  dm  tntm  wtäm  $thr 
van  den  zweiten  eMgei  verhrm  gegangen,  aftama  feMen  in  folge 
von  hettkneiiang  dea  §kun  ftmieo  auf  der  oium  mHa  ein  par  am- 
fangsbudutabtn  dar  mtan,  auf  der  anderm  atk  jmt  ondtuiskotoiben 
der  weiten  opake. 

Die  schrift  ist  dieselbe,  wie  die  von  C.  2  (s.  219)  in  obiger 
Sammlung;  auch  die  nur  dem  augenma/'se  des  Schreibers  überlassene 
Scheidung  der  spalten  ist  die  gleiche;  ebenso  die  roten  m^juskeln 
bei  Satzanfängen,   der  erhaltene  text  lautet: 

UDle  cherit 

aih  denno  xi  aile  mibhele 

mo  irrituome.  Sumelicher 

der  iat  in  michbelera  irric 


»  niu 

ktbaltan  d..  got  mio  

scol  sih  pihaltin  uona  ilei  . . 
ten  dero  kidaochi  uule  all . . 
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& 

10   alla    daz  den 

, . .  tare  den  er  fnime  scolti 
• .  Sumelicber  der  uuir 


benern  sih  uone 
tage  not«  fliferit  denna 
II  biiia.  in  den  beiligin  tn 
gendin.  xi  demo  eonigm 
Zwr  €rgänmM$  da  Mmth  mögen  folgmi$  bmurhmgin  ^ 
gefügt  toerden: 

Z.  4  das  c  in  michhelera  üt  übergeschrieben,  z.  6  vor  got 
scheint  die  zu  stehen,  min  scheint  erste  silbe  eines  loortes  zu  sein; 
die  anzahl  der  puncte  soll  nicht  die  niutmafsliche  zahl  der  ver^ 
lorenen  buchstaben  beMochmen,  s.  7  das  i  va»  dei  tduuU  itehtr; 
e$  M$ki  wemgumu  mq  weit  vom  rande  ab,  dm  m  kaum  mnkr  ob 
«rMr  Uridk  eine»  amdemn  bmeküaben  betradUet  wardm  kmm,  «.  9 
dsf  6(et)  in  tekbttuilba  einet  woriet.  s.  10  da»  anU  a  van  alla 
undeutUA ;  moMen  alla  und  daz  »imd  ein  wart  von  3—4  bwA- 
»toben,  deren  enter  ein  n  gemeten  »ein  dürfte;  moitehen  daz  nnd 
den  ein  wort  von  zwei  buehstaben,  nach  den  testen  vermutlich  er. 
z.  11  ist  das  t  von  .  .  lare  nicht  ganz  sicher,  z.  12  von  der  auf 
diese  folgenden  zeile  ist ,  etwa  nn  der  stelle  des  5  oder  6  buch- 
staben,  der  oberste  teil  eines  s  oder  1  erhalten,  z.  \\  das  e  von 
tage  fast  verschwunden  und  nur,  aUerdinge  mit  grifeter  wahr- 
ukeinlichkeit,  vermutet. 

IHe  tneanabü,  m  wekker  »kk  obiger  »treifen  fand,  in:  Mico- 
laua  de  Plofe,  Traclalna  eaeerdotalia  de  sacranwnCia,  Aigento- 
ratl  1499  bei  Marl.  Flach*  ein  »einer  uU  oft  aufgdegte»  werii:  die 
hieeige  bibliothdt  oBein  beeitzt  dretseAn  oUe  drucke  de»»dben,  leo- 
von  fünf  out  dem  xfß,  von  betonderer  wiMgkeit  öfter  üt  das» 
auch  dieses  buch  wider  aus  dem  kloster  Wessobrunn  stammt,  wie 
ein  eintrug  von  jüngerer  hand  auf  dei^  ersten  seile  Monasterii 
SSPetri  el  Pauli  Wessofonlaui  angibt,  wie  ich  schon  in  meinem 
aufsatze  über  die  sieben  von  mir  zu  Cgm.  5248,  3  vereinigten 
bruchetücke  in  deii  Sitzungsberichten  der  hiesigen  academie  der 
wies,  1869  phiL-hitt.  ä,  i  543  oon»taiieren  konnte,  gehören  fünf 
dere^ben  either,  wmei  wdt  grMer  wohreakeiniickkeit  nach  We»»o~ 
bnam;  da  nun  auch  dieeee  achte  ebendaher  etommi,  to  dürfte  Uber 
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die  heimat  Hern  predigtentammhmg  Jcaum  witkr  ein  iooeifel  ge- 
rechtfertigt sein,  freükk  iu  äaM  nmk  unaufgeklärt,  wa$  et 
jenem  Martinus  Lutzenberger  <  de  ScboDgaa  (s.  Denkmäler  s.  583), 
der  im  jähre  1551  in  Wessobrunn  seinen  namm  mit  ungeübter 
hand  auf  einem  dieser  bi'urhstiicke  einfjug,  für  eine  hewandtnis 
habe,  vielleidit  ist  es  diesem  eintrage  gegenüber  nicht  unnütz, 
daran  zu  erinnern  dass  die  drei  incunabeln,  welche  su  unteren 
bruchttadcen  beüräge  lieferten,  am  den  leitUen  neunziger  jähren 
de»  vrjht.  ttmnimen,  nämUeh  Gregorius  saper  CMtica,  BasUeae  1496» 
Joannis  Aquilani  sermoDes  quadragesimales,  1499  ^  Plove,  Trac- 
tatus  aacerdotalia,  Argenlorati  1499:  womu  noch  erwähnt  mrden 
kmm  dm  muik  die  tHenfaü»  mi$  Weteehwnn  tiammende  ineunabel 
Armandas  de  Beilovisu,  De  declaratioDe  difflciHum  terminomm, 
welche  die  eine  hülfte  der  Geistlichen  ratschlage  (Denkm.  lxxxv) 
enthielt,  dein  jähre  14Ü0  angehört,  die  annähme  dürfte  ziemlich 
nahe  liegen,  dass  diese  diiicke  wol  bald  nach  ihrem  fast  gleich- 
zeitigen erteheinen,  alto  lange  vor  obigem  eintrage  zum  buchbinder 
gelangten. 

*  ich  habt'  den  iiamen,  allerdings  mit  fincr  khi/ien  abweivhung, 
nur  noch  einmal  vuderfinden  können,  im  Überbayvrisclien  archiv  i$t 
nämlich  lfd.  iv  t,  170  das  regett  einer  Urkunde  abgedruckt,  laut  welcher 
ttmÜH  i^iOmuktTger  1602  «or  dem  landHehUr  vm  Sektngau  «Amm 
betUntauteh  verbrieß.  vitlieieki  wer  Üimr  mW*  mtam.  i,j,  1551  «Ir 
tekuUtnabe  im  kloster  Wessobrunn  und  krakelte  da  seinen  namen  «■/ 
dmi  deekel  de*  GregerSue  super  eanUea,  die  schrift  sähe  sehr  wol  dar* 
nach  au*. 

*  aus  diesem  werke  sind  die  in  meinem  berichte  und  in  den  Denk' 
mälem  (i.  584)  mit  //r  5  und  6  bezeichneten  brue/istiieke  am  \2juli  1843 
entnommen  worden,  was  %u  diesen  drucken  als  ergänumg  nachzutragen  ist, 

Mündm.  F.  KEINZ. 


ZUR  TEXTKRITIK  DER  ISLENDINGABOK. 

Die  fslendingabdk  des  Art  frödi  itt  unt  hekannilidi  nur  in 

zwei  abschriften  erhalten,  welche  der  um  die  nordische  altertums- 
tcissetischaft  so  hoch  verdiente  bischof,  mag.  Btynjölfr  Sveinsson 
im  jähre  1651  durrlt  lien  p faner  Jön  Erlendsson  anfertigen  liefs 
(vgL  M.  tög.  i  s.  \  ff),  obgleich  diese  abschriften  (die  wir  im 
folgendifi  mit  den  hnmugebem  der  Itl,  täg.  dumk  A  und  B  be^ 
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stichnm),  nicht  gerade  schlecht  su  netmen  sind —  sie  sind  jedes- 
falls  ebenso  genau  wie  manche  'diplomatische'  ausgäbe  der  letzten 
deeennien  — ,  so  muss  doch  das  verschwinden  des  originalmanu- 
$er^8  aU  tehmgnUcher  vertust  für  die  wissemckaft  beklagt 
fMfdm,  imn  war  ei  muh  nick,  wie  wum  früher  annahm  (vgl, 
UL  9Ög,  i  $,n  md  383),  von  Arii  Hgmur  kmd  gmkrklm  (wo» 
«lo»  iaram  kmvorgtkt  dan  n^m  dm  fgrmm  ?eM,  m,  es 
häufig  awek  fera,  var,  er  begegnen;  die  kuaerm  fwmen  tind  auf 
lekmd  ent  kmge  nach  Arh  iad  in  gehrau^  gekommen,  vgl.  die 
anzeige  von  Möbius  Hdttatal  im  Anz.  vii  196  ff),  so  ist  es  rfoe% 
sicher  von  ziemlich  hohem  alter  gewesen,  wenn  auch  nicht  so  alt 
wie  zb.  das  Stockholmische  homilienbuch  oder'  das  älteste  fragment 
des  isL  ßiucidarius,  welche  beide  den  ersten  Jahren  des  l^jhs.  an- 
gehören. 

Neben  den  gedachten  aheckriften  besitzen  wir  aber  noch  eine 
andere  he»,  haaptedehlich  aetronamiedien  inhaüe,  nr  1812  fL  kgL 
wamL  der  Hni^eken  biblieikdt  «v  Kopenhagen,  «mm»  ein  äb~ 
edmiU  di  mtrkwMUMr  weiee  miä  dem  4  eq».  der  felendingabdk 
ikereinäiaunt  (vgl,  m.  eßg.  t  t.  um),  dieee  i^berehutimmung 
etetreckt  licft  togar  —  wae  hisher  wol  unbeaehiet  geblieben  —  auf 
den  charader  der  Orthographie  und  geht  so  weit,  dass  man  not- 
wendig annehmen  muss  dass  die  beiden  in  frage  stehenden  auf" 
Zeichnungen  auf  eine  gemeinsame  handschriftliche  vor- 
läge  zurückgehen. 

Um  diese  behauptung  zu  erhärten,  müssen  wir  eine  or^o- 
frefhieehe  eigentümlidäceit  der  Islendingabök  elwae  näher  ins  auge 
fimen,  eeietinder  Nordidc  iiddcrift  for  fiMogi,  ny  reekke  iii  295 
daremf  kmgewieeen  worden  daee  die  dmth  B  beeseiehnete  efMurift 
Mmmd  (heeondere  nadi  1,  nyhOufig  dae  »eichen  )>  fdleeMieh  fikr 
d  vtrweniei,  während  die  abeehrift  A  durchgängig  dae  HMge  d 
aufweist,  es  wird  zb.  in  B  mehrfach  geschrieben:  scyll|)i,  all))a, 
yilljju ;  mynj)i,  franjjr,  ril)aul)i  gegenüber  den  scylldi,  allda,  villdu, 
myndi,  friUDdr,  ri|)aDdi  von  A,  sonst  aber  steht  sowol  in  A  als  in 
B  —  von  vereinzelten  Schreibfehlern  abgesehen  —  |)  an  -  und  in- 
lautend ale  zeiehen  der  tonlosen  und  tönenden  interdentalen  spirane, 
wie  es  in  allen  isldndieehen  handechriften  dee  äUeeten  »eitraume 
der  fall  iet.  ee  iei  ooo.  die  venmoung  auegeepreehm  worden 
daee  in  den  angeg^enen  fäüen,  wo  in  B  |i  fäbMA  für  d  etdit, 
dae  verhrem  originahnaemeeript  der  M»  dae  »eidwn  d  (eeyllöi, 


Digitized  by  Google 


180        ZUR  TEXTKRITIK  DER  iSUSNDINGADÖK 


frondr  Mtw.)  aufgewium  Me,  imd  dm  dtr  tMireibtr  J*i 
JrlfNibfMi  damSbe       8  vtrwtiMU  w%ä,  wed  9      ifer  Ml 

Mmt  nirgends  vorkam ,  in  das  altertümltehere  \i  umgeändert  haben 
mag.  bei  der  anfertigung  der  ahschrift  A  hat  er  aber  —  wdir- 
scheinlich  auf  Veranlassung  des  bischofs  Brynjölfr  Sveinsson  — 
den  fehler  herichliyt  und  an  den  betreffenden  stellen  d  für  |i  e/n- 
ge$et%t,  diese  vermnUung  wird  nun  durch  das  fragment  von  1812 
m  4Urra$dmder  weise  bestätigt,  es  wird  nämlich  hier  wie  w 
im  lArigm  ieländischen  hss,  aus  äm  ende  det  12  und  omfmf 
im  13  jhe.  dt»  Meichen  {i  lUberaü  dm  giArtmdii,  we  wir  mhuieHd 
epirmne  haben,  smd  hiermit  etimmen  beide  ^  An.  der  ttXb.  4(cr- 
ein:  nlklio  1812  s.  4  —  nk|io  AB,  m»^v  1812  s.  8  »  ma|ir  AB, 
hag|»i  1812  %.  \A  mm  biig|ii  AB,  leita)>i  1812  s.  21  leita)» 
AB  U5tü. 

In  den  fiillen  aber,  wo  die  abschrift  Ii  nach  l  und 
n  fälschlich  )>  schreibt,  hat  1812  c>,  gerade  wie  es  aao. 
von  dem  originalmanuscripte  der  Islh.  vermutet 
wurde;  es  heifU  in  1812  z.  17  myndo  =  myii|)i  in  B;  1812 
s.  19  myndo  »  mpi)|)i  in  B,  wo  dagegen  1812  inUtuieikt  nieht 
8  eendem  d,  wekhee  sm  kemer  miedeuhmg  veranlaftung  geben 
kemUe,  eehreibt,  k^en  widerum  beide  hee,  der  Mb.  übereeer 
stimmend  d;  es  keifet  in  1812  s.  22  feyldi  —  scylldi  m  AB; 
1812  s.  23  blyddi  —  hlyddi  m  iB. 

Wfr  erMften  hieran  dass  das  originalmanuscript  der  lelb.  mit 
dem  fragment  von  Ibl'i  aufs  aller  engste  verwandt  gewesen  sein 
muss,  und  die  Vermutung,  dass  die  falschen  f>  in  B  durch  mts- 
verständnis  des  abschreibers  entstanden  seien ,  wird  durch  die  eben 
besfrochetie  merkwürdige  übereinsiimmuny  positiv  bestätigt. 

Als  ein  weiteres  ebenso  schwer  wiegendes  kriterium  für  die  ver- 
waudtsdutft  beider  hss.  verdient  hervergdtoben  m  eeerden  dass  der 
genitnf  des  namens  (»ördirr  sowd  ^  AB  als  in  1812  niekt  int 
gemöknliA  mit  f  eoiiden»  mit  p  ^eidbne6eit  wird:  ^lolpf  in  AB 
wfolp*  m  1812  s.  10.  et  beweisf  dieeer  uaestoMd  sekmt  am  und 
für  e»Bl  daie  das  fragment  wm  1812  (wMee  w^  naehher  C 
bezeichnen)  mit  dem  originalmanuscripte  der  IM.  nahe  verwesiit 

>  ein  per  mal  sehreibt  B  fäkchUoh  d  #lal#  fiorda,  red  ntm.  «r 
ist  dies  Jedoch  nur  eine  gedankenlose  antekmmg  an  die  späHstSndSt^ 
eekreibweite ,  wie  sie  in  B  wtehrfiieh  begegnet,  mid  filr  wuere  frego 
gans  ohne  bedmtmg. 
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w&r,  inm  dU  BAnüweiwtiolpt  in  90  Aitttaw  tingulär,  dau  m 
woi  0»  keiner  anderm  ttelle  der  altisländitchen  Utiei  atur  vorkommen 
dürfte,  eben  die  Übereinstimmung  zeigt  aber  dass  toir  es  in  AB 
nicht  etwa  mit  einem  lapsns  calami  zu  tun  haben,  wie  die  her- 
ausgeber  der  Jsl.  sög,  meinten  (Ist.  sög.  i  s.  ix);  die  form  |jurulps 
ist  im  gegenteil,  wie  in  einem  andereti  zusammenhange  dargelegß 
werden  wird,  durdunu  organiich  und  wn  nicht  gminffm  jtprocA* 
Ueken  mreresw. 

Bi  9ldU  dao  feü  dau  C  mü  dar  ortginaUumdtdUift  wm  AB 
eng  verwandt  wmr,  oemicften  wir  e»  jei%t  $su  ermOtdn,  wie  wir 
«tu  dien  verwtmdteehaft  varsuMteüen  haben, 

ZvmäduH  kdimen  wir  den  negativen  eatz  aufhellen:  das 
grundmantiscript  von  AB  war  nicht  unmittelbar  aus 
C  abgeschrieben,  da  nämfich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  C 
erst  viele  jähre  nach  Aris  lod  geschrieben  sein  kann,  su  nülsle  man, 
wenn  man  in  C  die  quelle  des  betreffenden  abschnittes  der  Islb. 
erbkcken  wollte,  annehmen  dass  das  vierte  capitei  der  itlb.  eine 
tfäiere,  vem  fremd/er  hand  heniUtrende  interpolation  wäre,  aber 
eine  eokhe  anmakme  enib^  abeoint  jeder  wakrttAeinUekkeii :  etil 
und  dartt^ng  tragen  im  vierten  eapitd  dardum  daeedbe  gegräge 
wie  in  den  iÄHgen  teilen  der  f$lb„  und  aufeerdem  wfimfe  die  er- 
wdhnte  veraueeetmmg  gegen  die  in  der  edbtt  enthaltene  in- 
haltsangabe  (s.  Isl.  sög.  i  363)  direct  verstofsen.  die  annähme, 
dass  eben  Ari  der  Verfasser  des  in  der  Islb.  wie  in  C  enthaltenen 
berichles  Uber  die  regelung  der  isl.  Zeitrechnung  sei,  wird  aber 
au/serdem  noch  durch  den  umstand  wahrscheinlich  gemacht  dass 
derjenige  Osvifr  Helgason,  welcher  nach  dem  Zeugnis  des  vierten 
eoffüeU  der  leib,  und  des  bruchstückes  C  bei  der  erwähnten  gelegen^ 
keit  eina  niAt  unweeentUehe  roUe  tfielte,  der  graßmtter  dee  Geäir 
Parkekeon,  dee  erxiehen  und  grofevatere  Jbrie  war  (vgL  Muneh 
Det  nareke  folks  kiutnie  1 2;  158).  —  daee  ee  ^faOe  undenk-- 
bar  eei  date  Ari  bei  der  abfaeeung  seinee  werkes  irgend  einen  ur- 
codex  von  C  benutzt  hätte,  braucht  wol  nicht  ausdrHekUeh  erwähnt 
zu  werden. 

Es  bleibt  uns  also  nur  noch  die  dritte  möglichkeit  übrig:  dass 
C  auf  eitten  codex  der  Islb.  zurilckyeht.  ob  dieser  codex  der  von 
Jd»  Mrkndsien  benutzte  war,  oder  ob  et  ein  auderer,  damit  nahe 
verwtmdter  geweeen,  wird  ertt  eine  genauere  früfung  Uhren  können ; 
deim  nAen  den  oben  erwäknten  wmrkwitrdigen  ortkographiedm 
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iAtrekuiiwummgtn  fkidm  wir  «idb/ocft  fMdH  mittriMkll»  /br- 
mtBe  wtd  rtimÜatieOB  venekiedenheitm.  im  hkkurm  lAtrUkh 

wegen  lasseii  wir  einen  genauen  abdnuk  von  C  mä  angefügten  va- 
riofUen  aus  A  und  B  folgen,^ 

*  der  hier  gebotene  Uxt  trofi  CtÜmmi  im  gmnaangmum  mU  dem  fiud' 
milierten  ükdruek  in  dm  ftLtSg.  i  pL  nn  iiUnin,  nur  s.  18  Mm  wir 
iMcA  der  kt,  log Bgi  »iatt  det  umrieläSgm  logbgl  in  dm  ÜL  98g.  eingmetU. 

1  n  1  fpocofto.-        aiflandi  ^  hug|io  tali 

2  tue?  mirro.^  ccc  dag»,  oc  lUJ. '*  ]i  '  v|m  n 

3  co2.^  u  euT»  Tetta  tegar.  eo  A^t,^^  xii. 

4  XXX.       oe^i  dagar.  lui.  obfrä.    |ia  mk|Ki^* 

6  lieir^^at  folar  gangi    at  roniar  mnoa 

0  |>i  aftri^  Ul  farf.i*en      kuooi^^  eiigi'> 

7  [}»ei  al  regia    at  degi  >^  eins    Tat  [meu 

8  an  vicö  geguöi  2^  oc  "[J  olli.  6u  -'  ina|)r 

9  [brei|»lirj>cr  het  "{ifleiN  furtr.     [h  vaf. 

10  s.hallflel^^  "{lolp.  s.  moflr  fceggia.-^  [J)es 
n  er  uä  ^foes.  loud.-'-'  oc  [ofcar.  "t5flei  [.  ö. 

12   eof  rau|)a.  [a«  öreoym|ji    at haN^s  i^|34^ 
U   iog^gi.3&  |>a  ef  )iar  var^*)  fiolmeL^«  oc  va 
14  ka'^  eo.»«  h 40  hog|n  alla.  m.  al>7«^  fofa.«»  6ii«' 
A|»aD««  hoglMTc^ft  .^.4*  ropiw«7[eii.  «IIa  a)»'' 

1  That  y%ti  ^  ef  en*  A  Tbat  vtf  i  ^  cn^  ^   2  tpoeofu»  AB 
Zmn  AB    4  a  lavdi  (lande  B)  ha  AB     h  hof^o  tali^  (talit  i[>  Kfci  0 
tveba     DufTerö  (misaeroiD  B)    g  fiora  daga  eiif  (ens  B)  fior|ia  (fiorda  J!) 
htiKdra]»r  (hundra^  B)     7  t>at  A     8  Ticur     9  e>T  ./        B     10  mo- 
lio[>r  AB     11  ^^lt^gDatlar       {»ntognattar  B     Xl  z  B     13  umbfram  .^i^ 

11  in'c|)o  15  l)  r         16  g»gi        17  sumar  et  AB     ISsptr  ./ 

apl2i/     19  \^xM  AB     20  cu>ne  21  eiji  A     22  fegia  J)eim  J5 

23  deigi  B  24  einr»  ./  eiiiom  B  2h  fleira  en  lieilom  vicom  geg>di 
(gegndi  i  Iveim  mifTerom  26  En  27  het  porfleiv  (l\.rsUiü 
surtr.  28  ha»  B)  Taf  brei|>6r|)rcr  (Breid-  J[>  sonr  (bouur  A)  Hall- 
8ti;iuä  tfolpr  fon'  moHlrar  feeggia  (MMlnncceia  B)  M  laadoam  aoa 
i#ir  30  OCeir  (OScar  B)  iNMileintdoUor  (fataaidotlor  B)  AB  UBna 
dn^Jn^i^  Hn  diain>i  ^  tt^tat^  33%^  Ho  j9  t4  hygMe 
(hngfrifc  B)  veDi         35  logbeigf  AB    36  var  ^  37  fiolmeat  ^ 

floUil^     38vaca  AB     39  en  A  tv  B     40  hann  A  ha  B     41  B^nAB 

42  rofa  .^ir      43  en  AB      44  sit>an  id  at-^  ü       45  hfgK« 
hog^  ^    4%  hm  AB    47  aotea  ^4 
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le  Tiona.««  6    Imm  w  5raa    r6|) "  [ofypr.  helga.  S. 

17  S  uat«^  aller.*»  iS.**  myndo^^  })egia*^  rae|>aii** 

!8  ^1.60  mein.«!  at  logügi.«*  en    fi|)an    ef.  h.«»  |)ag 

19  uaj)!  J)a'^«^  myuöo*  "  air  roniaC'»  |J)at  ef.«»  h.'O 

20  baf|je"i  mell."2  [|)a  conio  ifi"-^  til  ]Mgf"*  oc"'* 

21  leita])!  *i |)eff'"  at  logDgi'^  at  et.  vii. "»  hüt^o 

22  fumar^i  fcyldiä»2  auka  vico.83  oc»*  freifU^^ 

23  huelTo^^  hlyddi.  en  ifi  loko.  vel  uod* 

48  «n  hn  hugl)i  |)a  alla  [m  U]  ajira  vacna  AB      49  /f////  m  Alt 
50  |)aiui  //      51  draum  AIS      52  re|)  //  red  B       53  Ofyfr  Helgaf. 
iuo{K>r  radier  Gellis  torkebC.  51  Tva  (sua  B)  at  AB     65  all'  if 

S6  men    meiiif    ftTmyndi  ^  luyn^i  B    68  t^egn  var^  AB    59  me^aii  ^^it 

60  61  n^U  ^  nuelia  B     62  logbergi         ^  ts^  JB 

^t^if  AB  AB  AB    67  myadi  A  mpD^i  ^    68  ^ 

roma  69  et  10  Üo  71  bef^i  AB  1t  n^lt  7t  En 
^eir  Cl^r  voro  (w*  B)  bal»er  (bader  spaker  men  (mN  B)  mioc.  Eü 
(En  B)  fitr  «  P  ms  (jvomo  AB   74  piijf  //    ^ings  B     75  pa  76  ?in 

77t^s  räl)s  .///     TS  iogbergi  .///     79  fiaunda  AB     SO  hvert  .V  \Wi  B 
bl  ^umar  .V/^     b2  scylldi  AB    b3  vicu  ^i^    b4  2        b5  freysta 
86  hve  t»a  ^/f 

Von  (feti  often  an^c^tf^mm  ooWonf«!  IcdnfMn  oder  mir 
diejenigen  nämUeh,  die  neh  tmf  redtutiondk  odtr  $tiHaU$^  «iiMr- 
sdMe  bestimm  md  deren  nummem  oben  durch  fetleren  dmdi 

ausgezeichnet  sind,  für  unsere  zwecke  in  hetracht  kommen,  und 
auch  bei  ihrer  beurteilung  dürfen  icir  nicht  vergessen  dass  der 
rerf.  der  hs.  1812  ganz  andere  absichten  verfolgt  als  der  autor 
der  /s/6,  es  darf  uns  füglich  nicht  wunder  nehmen,  wenn  wir 
finden  seilten  dose  dieser  oder  jener  passus  der  IsW,,  der  für  den 
terf.  von  1812  von  geringem  oder  gar  keinem  belang  wdre,  in  C 
medifieiert  reep,  ganx  weggdaeeen  wird,  indem  wir  dieeen  ge- 
ei^^tipunei  fetthalten,  gdien  wir  jetzt  da$m  itber,  die  betagten  «o- 
rutnten  im  einzeHnen  sn  besprechen, 

1.  Iku  vierte  capitd  der  isXh,  fängt  in  der  uns  in  AB  Uber- 
lieferten  redaetion  mit  dem  satze  an:  That  vet  i  )>a  ef  en*  spo- 
coflo  ifhN  USW.  (B  läsat  ganz  ungehöriger  weise  das  ef  fort),  wdh- 
rend  die  einleitenden  worte  Tliat  vaf  i  l)a  ef  in  C  fehlen,  eine  solctie 
aidehnung  an  den  inhalt  des  vorhergehenden  abschniltes  ist  sonst 
in  der  Islb,  nicht  üblich ;  vielmehr  sind  die  übrigen  capitelanfänge 
durchaut  sachlich  und  knapp  gehaüen,  %h,  tof,  1 :  Iflaad  bycjiirc 
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iyrlt  vr  Norregi,  ea^,  2:  HroUaiigr  f.  R»gnUi  iarls  a  Mm  byg|M 
anllr  a  Sif»?  t§p,Zi  Al^ii^i  vaT  aett  at  ri|n  VUUqIi...^ 
cop.  5:  |)ii)a  d^illd  nukil  w|i . . . cop.  6:  Land  |>at  ef  kallat  cf 
Grsenland  fanzc  oc  bygliifc  af  Iflande  .  .  .  fcsio.   es  liie^f  abo  ih 

Vermutung  nahe  dass  der  in  AB  überlieferte  anfang  des  vierten 
capiteU  dem  ursprünglichen  texte  der  Islb.  nicht  angehört  habe, 
aber  selbst  wenn  das  4  rapitel  der  Islb.  ttiit  den  oben  citiertm 
Worten  angefangen  hätte,  so  würde  dies  doch  für  unsere  frage 
ganz  ohne  bedeutung  aein,  denn  der  Schreiber  des  fragmenU  C,  der 
für  «tue  swecire  e6«w  titir  da»  4  wfüel  6efittf se»  kwmte  und  weiOu, 
WMttt  sdum  mu  dietm  gründe  eine  ehUeitung  perkomiekrmi,  dk 
für  Um  mtht  nur  umiütig,  t§ndem  geradtMu  unlbnmMar  uni 
nürmd  geweten  wäre,  für  umm  untemukimg  i$t  aho  nr  1  gtmx 
ohne  beiang, 

4.  Etwas  ähniichee  gilt  v(m  der  nächsten  wesentlicheren  Va- 
riante: a  illandi  in  C  gegenüber  a  IümIi  (lande  B)  her  in  AB. 
die  fassung  von  AB  ist  für  die  Islendingabök  ganz  natürlich  und 
selbstverständlich,  während  dasselbe  nicht  von  der  von  C  behauptet 
werden  kann,  es  lässt  sich  deshalb  »ehr  wol  denken  dat»  der 
Schreiber  wm  C  bei  der  Übertragung  unserer  stelle  das  praedaert, 
jede»  miMoeniandni»  omeMeßende  a  iflandi  für  die  fQ»mmg  v»n 
AB  »tdutiheiert  häb».  für  di»  krUüs  hk&tt  aber  dieie  nmmer 
eftiiMO  Memimpiioff  wi»  die  wtrhergdieni», 

5.  Ändtn  eerAdlr  «ftft  die  »aeh»  bei  der  jeifU  folgetdm  m- 
rfoitfe.  wA*  leaeii  hier  in  AB:  hoffio  laJi)»  (talit  B)  iUeT  (i  Ifdin 
B)  mifferö  (uiisseroiu  B)  [üora  daga  cnF  (ens  B)  liorJ>a  (üorda  B) 
huivdrapr  (bundra|)s  B)  ....],  während  in  C  die  entsprechende» 

Worte  lauten:  hug|)o  lal  \  tue!  mifTö  [.ccc.  öaga  .oc.  iiii  1. 

die  fassung  in  AB  enthält  gar  nichts  aufsergewöhnlicfies  oder  he- 
fremdende»,  während  die  antedrudctioeiH  von  C  dadureh  auf  fällt 
da»»  byggia  hier  mU  moi  aeauaihm  eomtnUert  it$,  u  ist  dies 
äUerdinge,  $ummtlieh  in  der  dluren  ipracfte,  dmthan»  mdMg 
(vgL  loftoe.  23:  hvgSa  eo  |>at  arga  a)nl  ndg^,  «.  N^fgtuard  Bdd§- 
sprogets  syniatp  n  39);  gewlfhinUtsh  ober  verlangt  hyggja  den  oee» 
cum  inf  oder  e6»en  mit  at  anfangenden,  abhängigen  eofs.  wr 
stehen  deshalb  nicht  an,  der  fas»ung  von  C  den  vorzug  zu  g^>en, 
versuchen  wir  es  jetzt,  uns  klar  zu  machen,  wie  sich  in  liem  ge- 
gebenen falle  AB  zu  C  verhält,  so  ist  es  einleuchtend  dass  wir  —  wie 
»chon  oben  bemerkt  —  nicht  annehmen  dürfen  dass  der  teax  vtm 
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sus  tvtn  ^ap^Mm  ffAfMim  wuMUhaft,  inm  hOnffendm 

xcorte  sind  in  C  so  überaus  deutlicik  geschrieben,  dass  der  gedanke 
ausgeschlossen  erscheint,  dass  sie  irgend  zu  misverstdndnissen  ver- 
anlassnng  geben  könnten,  es  erklärt  sich  aber  alles,  wenn  wir 
annehrnm  äois  in  dar  vorläge  von  AB  getchriebm  stand: 

bug|)o  talituei 

dar  Schreiber  kOtU  dnm  Ulitu^  flüchtig  aU  taiitituei  gdesen,  umi 
fbf  talil  mli  pari,  parf,  vom  te^a  m»fg»fa$$t,  da  mm  bug|io  I» 
iietm  wimmmmikang  diardimu  nkk  pat$t€,  ändtrte  er  a,  noA 
wrt  dir  Mmdiwehm  $AnSb9t,  Um  rnmn  i'n  bof|io,  woAirdk  et» 
ganz  befriedigmdtr  iiim  harmukam.  ei  »pridU  ako  imeere  9tdU 
entschieden  dafür  dass  C  auf  emen  älteren  codex  der  Islb.  mtrüdc- 
geke,  als  derjenige  war,  tiach  dem  die  abschriften  A  und  B  at^ 
gefertigt  wurden. 

6.  Wir  lesen  hier  in  C:  .  ccc  .  öaga .  oc  ini,  in  AB  aber: 
fiora  daga  e^f  (ens  B)  fior))a  (ßorda  B)  huNdra|>r  (hunüra|)s  B), 
beide  ausdrücke  bezeichnen  genau  dasselbe,  nämlich  364  tage  (huo- 
dra|F  ist  natÜrUd^  aU  'grofses  hundert' »  120  ßufzufasem),  und 
tM  mtek  in  grümmeitüekar  kintieht  voUkimmtn  i^MwarÜg*  0$ 
Kette  ist  deshalb  für  untere  frage  ohne  bedeutung. 

17  w%i  19.  iW  C:  tum»  und  nrt;  ti»  AB:  «unar  et  wmI 
▼arfeer.  der  poetpoeitive  artM  fMei  tiA  in  der  äUereis  poeti- 
schen spräche  fast  niemals,  in  der  allerältesten  prosasprache  viel 
seltener  als  in  den  gewöhnlichen  hss.  es  ist  deshalb  nicht  unwaJir" 
scheinlich  dass  uns  C  hier  die  ältere  fassung  darbietet,  aber  mit 
absoluter  Sicherheit  lässt  iich  die  frage  wegen  des  zu  geringen  «si- 
fangs  unseres  fragmenti  sucht  entscheiden. 

22.  [eo  (lat  kunoi  engi]  |)ei  at  fegia  in  C  gegenüber  [eft 
)iet  ciufoe  ei|i  (eogi  B)]  twgia  ^em  in  AB,  kesda  voUkmmm 

imUwitg. 

25.  C  hat  hier:  mem  an  vicö  gegodi,  während  AB  die  fassung: 

fleira  eu  heiloni  vicom  gegNdi  (gegndi  B)  i  iveiiii  mifrerom  auf- 
weist.  es  wird  wol  hier  niemand  im  zweifei  sein  können,  welche 
von  beiden  fass^mgen  die  ursprünglichere  sei.  der  ausdrnrk  ist  in 
C  zwar  knapp  gehalten,  aber  kein  verständiger  wird  über  den 
mms  im  unÜaren  sein  känsim.  in  AB  ist  au$  Übergrafeer  rück- 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  XIV.  13 
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sitia  auf  heKhrätikU  Imr  ditr  odois  inmh  «in  pmr  köektt  Über- 
/Miiip0  Muialm  vermdurt,  ifon»  wie  4in  s6.  in  dm  €«M  War- 
mianuB  und  Regiut  der  Jüngeren  Edda  gegenüber  dem  cod.  Upen- 
Ueneis  des  iffleren  der  faU  i$t  (Über  das  handsOiriftenverkatnis 
der  JOngeren  Bdda  s.  MüUenhaff  2s.  16, 148,  Mof/k  FM-Brmmes 
Bettr.  Tf  499  ff),  —  fSOr  du  hohe  alter  der  überU^^mng  in  C 
spricht  auch  die  form  an  gegmUher  dem  jüngeren  en  in  AB  (vgl. 
hierüber  Gislason  Anualer  for  nonl.  oldkyndighed  1858  s.  86  f, 
W  immer  La'sehoif  xxiv).  dagegen  ist  für  uns  ohne  hedeutung  dass 
die  eine  aufzeichnung  mem,  die  andere  fleira  darbietet. 

27.  28.  29.  Es  empfiehlt  sich  diese  drei  nummern  vereinigt 
zu  behandeln,  ttir  lesen  in  C:  (6n  majir]  hrei|)tir|jcr  h6l  ]jfteiw 
lurlr.  *i  vaf.  s.  halHteii^T.  "polp*.  s.  moftr  fceggia.  jics  er  nä  ^Sfnes. 
lonö.,  in  AB  aber  :  (En  (En  A)  n\a\ir]  hei  |)orfleiM  (Porfleiö  B) 
surtr.  ban  (hn  B)  vaf  brei)ifir|)rcr  (Brei(]fir|ircr  B)  8onr  (sonur  A) 
HaUft^ins  ^Ipr  fon'  rDorllrar  fceggi«  (Mostrarsceoia  B)  landnama 
maria.  der  erste  wesentlidtere  unlarsekied,  dm  loir  hier  begegnen, 
fte«ieAl  afeft  auf  das  wait  brä|)Ar|>rer  (resp,  bra|>flr|>er),  wMes 
das  frapnent  C  in  den  ersten  sata,  AB  dagegen  in  den  meeüen 
versetMt,  der  sinn  ist  in  beiden  füien  genau  dersetbe,  und  es 
auch  sonst  kein  kriterium,  wonach  man  mA  best^nmtheU  entstkeiden 
könnte,  welche  von  beiden  fassungen  die  ursprünglichere  sei.  höch- 
stens könnte  man  vermuten  dass  der  Schreiber  von  AB  das  breij)- 
firlifcr  an  der  ersten  stelle  übersehen  und  später,  beim  zweiten 
Satze,  nachgetragen  hätte,  aber  es  ist,  wie  oben  angedeutet,  ebenso 
gut  möglich  dass  ttir  es  mit  einer  absichtlichen  Variation  des  aus- 
drucks  zu  tun  haben.  —  wesentlicher  ist  es,  wenn  C  an  den  ge- 
nöto  mortr  fceggia.  den  relativsatx:  |)es  er  'prnes.  lond  Andp/'i; 
während  AB  sich  mit  dem  unbestimmieren  und  kikrzeren  %usat%: 
hn&mma  mans  begnit^,  auffallend  ist  es  aUerdinfs  dass  uns  C 
kiar  die  ausfOkrHehera  fassang  darbistei,  ^  wir  im  gegenteU  dier 
erwarten  kannten  dass  der  sckreiber  van  1812  eine  saldia  fitr  seinen 
msedf  bedeaiungiioss  naekrickt  gdtitnet  oder  gann  weggelassan  kmta, 
wie  er  dies  tatsttMieh  an  anderen  steUen  getan  hat.  eben  dieser 
umetand  asada  ee  aber  höchst  wahnehainUeh  dass  die  Urspring- 
Hebere  fassung  uns  in  C  enthalten  sei;  denn  dass  der  schreiber 
Kon  AB  hier  aus  welchem  gründe  auch  immer  die  kürzere  wendung 
gebraucht  habe,  ist  lange  keine  so  bedenkliche  annähme,  wie  die 
dass  der  autor  des  fragments  C,  gegen  seine  sonstige  gewohnheit. 
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«Uli  im  wiür^fl^  mit  ddi  friitcipien,  die  für  ikn  mafsgehmd 
mim  mmttm,  hier  eiM  vOUig  momk-  mi  mUMiose  penonahotix 

mit  wmew  texte  verflochten  haben  sollte. 

31.  32.  34.  a>  öreoyml)!  at  'ia.>  vi  in  C  gegenüber:  Han 
tlrajm|)i  (hu  ilraini|)i  B)  |>at  al  h  (hn  B)  liyg|iifc  (hugl)ifc  B)  vefa 
in  AB.  es  kann  wol  hier  ebenso  wenig  wie  bei  nr  25  zweifelhaft 
sein  dass  uns  C  die  ursprünglicliere  fassnng  darbietet,  der  aus- 
druck  in  C  ist  knapp  und  klar,  dem  sinne  genau  entsprechend, 
wahrend  in  AB  ganz  derselbe  gedanke  nach  ort  der  ^teren  $ehreiber 
mä  mthrfadken  toMioUtgitdim  mtudmikckm^  wad  tnoeOmingm 
mitgtdfüikc 

48.  GmtM  dßudbe  gilt  von  dimtr  mmmur,  C  hat  hitr: 
[Bit  filmi  huglMfe.  *k.  fopoa]  en.  alla  all**  vaena.,  ^Mrmd  wir  in 
AB  Imm:  [en  m}^n  (sif  B)  hTglnfc  (hugjiisc  B)  bn  aoftiaj  en 

lln  liug|)i  t)a  alla  [lü  B]  aj^ra  Tacoa;  <fo  fimimg  wm  AB  kt  äugen" 
mlttmHeh  eine  jarnmerUdiiB  tmd  däM  gmut  mnßtige  verflaehung 

der  elassischen  ausdj^icksweüe  von  C. 

49.  Wir  lesen  in  C:  6  (offenbar  Schreibfehler  für  Gn) 
|)a.\  .  .  .,  während  in  AR  der  satz  mit  |>aN  anfängt,  beide  fas- 
sungefi  sind  gleich  gut  und  gleich  gebräuchlirh ,  und  es  lässt  sich 
a  priori  nicht  entscheiden,  welche  die  urspj  ünglicJiere  sei.  die 
nummer  bleibt  also  für  unsere  Untersuchung  bedeutungslos. 

53.  ofypr.  Melga.  S.  in  C  gegenüber:  Ofyfr  Uelgaf.  mojior 
fa|ier  Gellia  (»orkelfs.  m  AB.  dorn  die  letzten  warte  in  AB  ein 
tjfäterer  inuat*  min  toOtm,  nidU  gtoMaftp  da  dir  GeOir, 
wie  0bm  bmwrktt  der  gro/kvatv  med  arsielar  Ari$  war,  und  Ari 
wakrtdwinHeh  ihm  (wenn  aetdi  laol  lumn  dirmt)  mAm  kemiink 
der  in  cof  .  4  getdMmm  vorginge  vmdmikt.  dagegen  begreift 
m  sidk  kidU  dam  dm'  verf.  mn  1812  die  Utnfflmdm,  ptr  Üm 
hodmitvngsloeen  werte  wefgelasm  Me.  die  tteBe  iel  edm  für  die 
kritik  ganz  irrelevant. 

58.  C  hat  hier  [»egia,  während  die  beiden  abschriften  A  xmd 
B  das  völlig  sinnlose  |)egn  var|»  aufweisen,  es  hat  nicht  an  ver- 
suchen gefehlt,  durch  conjectur  die  verdorbene  stelle  zu  bessern: 
Amas  Magnctus  hat  (lagna  vi|)  vorgeschlagen,  Busscbus  |>egiandi 
ver^ta,  die  herausgeber  der  isL  tög,  widerum  |)egia  vi|),  vgl.  Ist, 
eög.  I  7,  367.  dau  diem  fwrschläge  den  sinn  der  stelle  richtig 
widergeben,  kann  nida  zweifelhaft  min;  ms  entfernen  atcA  aber 
etmmtlich  —  bmondert  die  beiden  letzten  —  in  der  form  zu  weit 
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von  dtr  ÜberUeferuKg,  um  iAensmgm  9U  köimm.  un»  tekulnr  « 
mmoeifdhüft  dm  m  dm  wumniffm  >egn  da$  ßßbekmmti  |>pgn 
fTtfdfcf.  meßeidit  war  dtu  loorf  in  der  vorläge  ))egD  gtodurkbrn: 
0  und  e  tind  mandmud  in  den  hts.  khnoer  zu  untenAeiden, 

schwieriger  ist  es  alUrdings.dem  var|i  gerecht  xuwerdm;  «m  Teijn 
oder  vi|)  ist  natürlidi ,  wenn  wir  pegn  als  |)f>gu  auffassen,  nicht 
SU  denken,  die  nächst  liegende  erkldmng  wird  wo!  die  sein ,  in 
var|)  das  verhum  varjm  zu  erblicken.  var|>;i  hedeulel  im  aUnordi- 
schen  eigentlich  hüten,  bewachen  (=  franz.  garder),  dann  auch: 
'auf  etwas  acht  gehen,  aufpassen,  beobaditen.'  |)pgD  vdr|ia  würde 
hiemach  ganz  wol  heifsen  können  'schweigen  beobachten',  *garder  U 
silence*,  vgl.  Wendungen  wie:  ))eir  skulu  ))rjü  (liog  varda,  s.  Jönsson 
(Hdn.  ordbog  f.  672.  der  auedruek  eeheint  im  neuisL  nidu  mehr 
geiMuddieh  su  iein,  und  vidleieht  war  eben  diee  der  grund,  wee^ 
halb  J&n  Brknduon  beide  mal  die  eidle  nida  veretmid  und  in 
eeinen  abeduriften  eo  jdmmerÜdi  enMeUte.  —  fragen  wir  dmn- 
ndtha,  wddw  wm  beiden  faesungen  die  unprüngfidiere  eei,  e» 
dürfen  wir  une  nidii  dadurdi  beirren  Uueen  daee  die  weudung  |)ogo 
▼•rSa  tm  späteren  iddndiscken  nicht  mehr  g^räutklkk  iet.  ee 
spricht  nichts  gegen  die  annähme  dass  beide  amdrücke  den  Isländern 
des  12  und  13  jhs.  ebenso  geläufig  waren,  wie  etwa  den  jetzigen 
Deutschen  'schweigen  und  'schweigen  beobachten .  aber  selbst  wenn 
wir  annehmen  wollten  dass  |»pgn  varfla  gegenüber  |>egja  die  ur- 
sprünglichere fassung  wäre,  so  würde  dies  doch  bei  dem  in  C  wider- 
hoU  zu  tage  tretenden  streben  nach  kürzerem  ausdruck  wenig  int 
gewicht  fallen,  also  bleibt  auch  diese  eleUe  für  die  beurteHung  det 
handeduriftenverhaltnisses  dme  bedeutung. 

67. 66.  67.  71.  Um  die  em  dieee  mmmem  <tdb  knAffenden 
fragen  ridU^  barnieHm  xu  kitnnen,  wird  ee  notwend^  eein,  den 
hierauf  bmÜgMen  paeeue  in  eemer  tetaUtät  xu  betradden,  wir 
Uten  in  C:  (6  (mui  hnu  otfpr,  Helga.  S.  Satt  aller.  iL] 
myndo  [)Mgia  me^an  ^  meltk  at  log^gi.  en  l^lnn  ef.  |)agDa})i] 
|ia  myndo  [all*  roma.  )iat  er.  \.]  haf|)e  [melt.],  wdhrend  AB  fe^ 
gende  fastung  aufweist:  [|jaN  (|)ann  B)  draum  re]»  (red  B)  Ofyflp 

Helgaf  Iva  (üua  B}  al  aller  (all'  B)  men  (me>  B)] 

niy>di  (myn|n  B)  l|)egn  var[)  iiielian  hu  inellli  (maßllti  al  log- 
bergi.  en  fit»  ef  hn  |)agna|)i|  at  |ta  myndi  (m|m|»i  Bj  [all^  ^  roma 
es  tili]  hpf|>i  [mpllt].  in  zweifacher  hinsieht  unterscheidet  sicJi  die 
egntaUitche  conttruUion  in  C  von  der  in  AB,  in  C  itl  von  dm 
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verbum  ie|i  nur  der  satz  at  aller  in  myndo  )>egia  usw.  formell 
abhän^g,  während  mit  den  worteu  eii  üj^a  uiw.  ein  neuer  selb- 
9iändijftr  paum  anhebt,  m  AB  dagegm  t$t  mnA  der  Bat»  |mi 
myn^  «sie.  at  emgdiit€t,  wodurdk  dir  ffonata  folgende  pa$- 
tue  mmUttMar  ven  ahhängig  gematk  wird,  die  fmung  I» 
C  in  aweifdlo»  A'e  wreprüngUdiere  trnd  anuA  in  ifOterer  xeä 
am  häufigsten  gehraniehte  (vgl.  sb.  am  tei  SiedtL  hom,  tUßm 
wie  10,  25  ff:  Sva  seger  lukas  evangeltsTa  at  a  dogom  herodn 
konungs  vas  biscop  sa  er  Zacharias  het.  en  kona  haws  h<^t 
elisab^|),  56,  31  ff:  Sva  stger  Malhej/s  pos/ole  oc  gi/|»spialla 
skäld  at  gM|>  oc  v.'m  (lrotte>  mns  crislr  var  bore«  i  be|)ieewborg  a 
dpgom  berodis  konungs.  Eo  t»a  qvomo  aiistr  vegs  konungar 
til  iorsala  usw.,  Gunnlaugssaga,  U^MiMiar  Latebog^  s.  75,  24: 
|)at  dreymdi  mik,  at  ek  (»öitamk  lieiaia  rera  at  Borg  ok  Ati  fyrir 
karidonrai,  ok  Bi  ek  upp  ä  hAain  uew,),  während  die  in  AB 
varHegende  conttrwstien  ekh  sdwn  durch  ihre  geswungenheä  und 
unbeholfenheit  ale  unureprüngUdi  eharaeterieiert,  —  femer  iti  uu 
beuurken  dass  C  eewol  in  liam  mir  Suat  anfangenden ,  abhängigen, 
als  auch  in  dem  folgenden,  mit  \i9  beginnenden,  formell  wiah- 
hängigen ,  und  in  dem  sich  an  schliefsenden  relativischen  salze 
den  indicativischen  ausdmck  gehraucht  fniyndo  |>egia,  mynho  alP 
roma ,  haf|)e),  i  während  AB  sowol  an  erster  als  auch  an  zweiter 
und  dritter  stelle  —  wo  die  verbal  formen,  wie  oben  bemerkt,  ebett- 
faUe  von  dem  r6|»  Mängig  sind  —  den  eonjunetw  darbietet  (myadi 
(myo))!  B)  Tar]),  myodi  (nipii]it  B)  all'  f  roma,  hef|>i).  wae 
MunädUt  die  beiden  mä  nunn  umtehriebenen  formen  helrißt,  eo 
iet  vn  bemerken  datt  m  poieniialen  und  hypothetiechen  autdrHäten 
etatt  des  eonj.  praet.  dee  beireffenden  verbums  gewOknUt^  die  nm- 
e^eibung  mit  munda  (mynda)  und  dem  inf  gebraucht  wird,  ur- 
eprünglich  wird  dabei  wie  in  C  die  indicativfonn  des  praet.  von 
munii  (munda  (inynda),  mundum,  (myndum)j  angewendet  (vgl. 
Nygaard  Betydningen  og  bnigen  af  verbet  munu,  Arb.  f.  noril 
oldk.  1878  s.  298 — 303);  aber  schon  sehr  früh  kommen  in  gleicher 
bedeuiung  die  conjunctiv formen:  inynda  (munda),  pl.  myndiin  (mun* 
dim)  vor  (ib.  t.  303).  ee  läset  sieh  $omit  nicht  mit  Sicherheit  am* 
eikeiden,  ob  um  C  oder  AB  hier  die  ältere  form  daarbietet.  —  Ai 

'  von  dtnt  brldoi  in  rirm  ohrn  citivrtrn  piissus  vorkommendcu  verbal- 
forrnen  nielti  (resp.  n)i;l!li,  roaellti)  und  liagnaj)!  sehen  wir  hier  ab,  da  sie 
formell  sowol  indie.  als  conj.  sein  können. 
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ieM  rilatHm  mTm:  )»t  er  \  imv.  «tfre  oBerdings  am  iketlm  liw 

emjunetivform  hef|>i  am  erwarten,  wie  gie  avch  AB  aufweist,  da 
der  salz  von  dem  hypothetischen  tiijnöo  (resp.  niyndi  (mpn|)i  B)} 

 r(tiiia  abhduyiij  ist,  aber  wir  finden  nicht  seilen,  auch 

schon  in  ültfrt'r  zeit,  tn  suldien  fallen  den  indicativ  statt  des 
ZU  erwartenden  conjunctivs  (vgl.  Lund  Oldnordisk  ordf^^^rnngtlan 
s.  344).  es  bleibt  deshalb  aucJi  hier  unenUckieden,  ob  wir  in  C 
^der  m  AB  die  ursprUt^glkhere  fammg  sm  fiicA«ti  haben, 

73.  75.  C  hM  hier  gemm  km%:  |)a  oomo  nl  til  |>lgf  oe 
[leita|)i  .  .  w4hrmd  wir  t'M  AB  kam:  En  |ieir  (fr  B)  voro 
(w*'  B)  ba|jer  (bader  B)  spaker  meti  (mic  B)  mioc  Eo  (En  B) 
ft]l  er  mn  qfomo  til  |>iQ^r  (|)iDgs  B)  [la  [leita|)i  . .  et  tir  «ol 
hier  am  wahr$(keinlichsten  anzunehmen  dass  die  ursprünglichere 
fassunij  in  Ali  vorliegt,  während  C  gekürzt  haben  mag.  der  hin- 
weis  auf  die  einsieht  des  |iorsteiiin  surlr  und  des  Osvifr  llelgason 
erscheint  in  der  Islendingabök  durchaus  passend  und  natürlidi,  wäh- 
rend es  sich  andererseits  ebenso  kiekt  begreift  dass  die  betrefmdi 
nati»  m  wo  es  kaufttdehUek  mar  auf  die  tateaehen  ankam,  wt§' 
gdattm  wurde,  aui  der  verMerten  tenetruetion  folgt  dann  eo 
ijMO  <2as»  dat  leiu|>i  i»  AB  in  oc  leita|)i  verwandeU  werdm 
wnute,  aha  gibt  cmeA  diese  steüe  für  dae  kandediriftemferkiUmi 
kein  enttdieidmdee  krUerimn  05. 

77  und  86.  C  hat  hie?-  |»olT  resp.  hiielTo,  AB  dagegen  "ps 
r{i[>8  rtep.  hve  |)a.  obgleich  die  umständlichere  ausdnicksweise 
in  AB  hier'  nicht  gerade  als  eine  Verschlechterung  anzusehen  ist, 
dürfen  wir  doch  die  fassung  von  C  für  die  ursprünglichere  an- 
tehen,  da  hier  eigentlich  ganz  dasselbe  wie  m  AB  aber  mit  wenigeren 
werten  gesagt  wird,  —  den  eekhus  wneeres  fragments  bilden  die 
warte  eo  m  toko.  vel  ood*  ,  .  die  sieh  amf  die  annahene  dss 
varsMigs  seitens  dss  dings  bestidien,  während  AB  omfitMitkar 
darüber  beridUet:  Ed  (El  B)  tn  (sua  B)  aem  Oryfur  (Oiyfr  B) 
re|>  draumefi  (dramniii  l^j  |)a  tocdo|)o  (vecDo|>o  B)  aller  (alP  B) 
mcN  (niN  B)  vi|)  (vid  B)  |)at  ("j)  B)  vel  oc  {z  B)  vas  p  |»a  |>egar 
i  log  leidt  a(  ra|)i  |)orkels  ([»"kels  B)  fTlana  oc  (z  B)  aiiara  (aö'a  B) 
spacra  niana.  augenscheinlich  bietet  uns  AH  die  ältere  fassung  dar. 
während  C  stark  gekürzt  hat.  überhaupt  scheint  sich  die  genauere 
Übereinstimmung  swischen  1812  und  der  IsW.  nur  auf  das  oben  be- 
handelte fragment  %u  erstrecken,  denn  mi  weiteren  verlaufe  der  ks. 
finden  sich  sonst  kedie  Ubereinstimmnngen  mit  dem  sserke  Arü. 
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Venudten  wir  es  nun,  aus  deti  oben  besprochenen  mehr  oder 
weniger  characteri st i sehen  Verschiedenheiten  beider  überlief erungea 
die  summe  zu  ziehen,  so  ergibt  sich  zunächst  dass  C  in  einer 
reihe  von  fällen  aus  sachlichen  gründen  den  ursprünglichen  text 
gekürzt  hat.  an  anderen  stellen  sahen  wir  dass  die  verschiedenen 
fassungen  in  6  und  in  Aß  ganz  gleichwertig  seieti.  diese  beiden 
varümtenkategorieti  konnteti  mithin  für  das  handschriftenverhäUtuM 
kmu  brauchbaren  kriterien  abgeben,  alle  übrigen  oben  besprochenen 
Verschiedenheiten  beider  ünfaeiehnimgen  deuten  eiber,  s.  t.  mit  hoher 
wakreekemMkeit,  s.  I.  mit  vollkommener  beeUmmiheä,  darmtfkin 
dm  C  direet  von  einem  manuecripte  der  leib,  Ä«r- 
etamme»  welehee  mit  demjenigen,  dae  den  obeehriften 
A  und  B  »u  gründe  liegt,  xwar  nahe  verwandt  mar, 
aber  augleiek  älter  und  beeeer  geweeen  eein  muee,  — • 
gegen  diese  auffassung  spricht  keine  einzige  der  behandelten  stellen. 

Bezeichnen  wir  die  vorläge  von  C  mit  X,  die  von  AB  mit  Y, 
so  erhöhen  wir  folgendes  handschrifteiiverhältnis: 

X 


die  annähme,  dass  die  vorläge  von  AB  das  eigenhändige  niunuscript 
Aris  gewesen,  verliert,  wie  man  sieht,  durch  das  oben  dargelegte 
Verwandtschaftsverhältnis  der  Codices  vollends  den  letzten  halt. 

Die  Varianten,  die  oben  nicht  ausdrücklich  besprochen  worden 
sind ,  haben,  wie  jeder  sachverständige  auf  den  ersten  blick  sieht, 
für  die  spedelleie  kritik  der  handschriftenfrage  absolut  keitieti  wert, 
sie  sind  sämmtlich  ganz  äufserlicher  natur:  eine  beträchtliche  OIH 
%ahl  benüien  auf  der  Unfähigkeit  J&n  Brlendseone  alte  mamaerifte 
SM  leeen^,  andere  auf  besonderen  orthogn^pkisi^  eigentHmlieh- 
keilen  der  he*  1812*;  tekr  viele  hinwiderum  sind  der  ort,  wie 

'  so  namentlich  die  vielen  liederlic/ikeiten  in  B,  das  törichte  {»egn 
var^),  die  falschen,  durch  miscerslündnis  des  vfTScfilungenen  {=  ay,  ey, 
vgl.  Dahlerup  Agrip  s.  xi)  entitandenen  formen  drajm|)i,  draimlii  udglm, 

*  sd.  die  eehreibwetM  dreoyai^;  Mt  dn  gewSknHekm  ey  in 
4m  ältmtmi  abtekniiU  von  tSlS  fiui  immtr  eoy  getekHeben,  vgi,  KQie- 
Itmn  Frumf,  e,  26. 
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sie  immer  in  zwei  verschiedenen,  wenn  auch  nahe  verwandten  hs.^. 
vorkommen  —  ihnen  allen  ist  es  aber,  wie  bemerkt,  (jemeinsam 
dass  sie  für  die  beurteilung  des  aUersverhältnisses  beider  auf  zeich- 
wmgen  bedeutungslos  sind,  eiiw  txhgshindere  prüfung  derselben 
wäre  dsMb  vCUig  snoenkks,  —  es  hg  nicht  in  mi$enr  übsitk 
verbesserten  text  der  Mendmgebök  kersmstetteH;  wir 
haben  es  nur  «erwcftf,  des  wm  den  bisherigen  hermug^em  mdn 
kkildng^idi  gewürdigte  verwandtsdiafUverhtUnis  Mwisthen  dem  frag- 
ment  C  ^nd  dem  entsprechenden  absdmitt  in  AB  yenamr  zu  be- 
stimmen, und  zugleich  einige  fehler  und  vers^en  Jön  Briendssans, 
die  noch  in  den  neuesten  ausgaben  unverändert  geblieben  sind,  richtig 
zu  stellen:  En  hvalki  es  missagl  es  i  fr«|)uni  |jessuni ,  es 
skylt  at  bafa  |)at  beldr,  es  saDDara  rt^aisk(Ari  in  der  einleitung 
%ur  Islendingabök). 

*  hieher  gehören  solche  abiveichungen  ,  icie  diiss  in  C  die  zahlen 
durch  Zf/fern  liezeichnet,  in  AB  roll  ausgrschriebe/i  werden,  dass  in  C  die 
nasale  vielf  ach  durch  einen  strich  iiber  dem  vorhergehenden  vocalj  in  AB 
durch  in,  n  bezeichnet  werden  oder  umgekehrt  urw. 

Strafshurg  i,  ß,  und  Berlin,  im  december  1881. 

RUDOLF  HEISING.   JULIUS  HOFFOEY. 


-  ROMANTISCH. 

Als  die  früheste  stelle,  in  welcher  das  wort  remantiseh  im 
der  deutschen  litteratur  sich  findet,  gilt  bis  beute  die  von  Salomon 
Hinel  suerst  namhaft  gemachte  aus  Breitingers  Kritischer  dicht- 
kunst  o  283  (Friedlinder  Ober  entstehung  und  entwicklung  des 
gefUhls  fOr  das  romantische  in  der  nator,  Leipzig  1873,  s.  45>. 

Das  Torkommen  des  wortes  nmusniisch  ist  damit  bis  in  das 
jähr  1740  zurück  verfolgt. 

Das  genauule  worl  reicht  iiulessen  uachweislich  uoch  in 
frohere  zeit  zurück,  hier  ist  eine  h«'legstelle  für  das  vorkommea 
des  Wortes  romantisdi  und  des  eio&t  mit  ihm  gleichbedeutenden 
remanisch  aus  dem  jabre  1734: 

Der  Teuische  Hernerische  Spectateor  udccixut;  auch  anter 
demtüel:  Bemtsches  Freytags -BlitUein.  o.  o.  2i6as.  8*.  nru, 
S.22— 24. 
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In  einem ^tsfone  betitelten  aufädUe  verbreitet  ein  ungenannter 
Verfasser  >  sieb  über  damalige  geschicbtschreibung  und  sagt:  Nach 
diesem  sind  die  Historien-Schreiber  solche  Leuth,  welche  mit  der 
Wahrheit  einen  guteti  Thtil  Wahrscheinlichkeit  zu  Kram  bringen,  eirf- 
wtdmr»  ihrer  Natum,  ihrm  fikrttm,  ihrm  Frwndm  oder  muh  ikrm 
ti$mm  MmAm  umd  EinfMm  %u  faioarittmiL  . . .  W«7  dteMi 
diuth  Eaempü  toü  klar  gtmadU  werden,  wtU  ich  den  gromaten 
HMm,  10  je  geweten,  und  denjenigen,  ee  mmderlkh  eein  Leben 
und  Theten  besehrieben,  vor  mitk  n^men^  daraus  ohnwiderspreeh- 
Ueh  erhellen  tcird,  dass  die  iltstim'ci  gern  etwas  Romant isches 
einmischen,  meistens  dennoch  in  Helden-  und  nicht  Liebes- Sachen. 

Bs  hätte  Curtius  sicli  selbst  und  Alexander  dem  Grosseyi  riel 
grössere  Ehre  angethan,  wann  er  seine  üeldenthaten  nach  der  pureih 
Wahrheä  beschritten.  .iUein  dies  wäre  ihn  nicht  mögkeh,  pro- 
ttüuurte  aleo  seinen  Helden  und  «idk  etbei,  und  wurde  out  einm 
Hieterieo  jexuweüen  ein  Romantiet. 

Auch  ao  eioer  aBderen  tteUe  des  glaichen  aufaatiaa  findet 
aicb  die  form  romantieiA:  Anderes  uielee  nüki  seu  aditen,  edumedun 
Üe  lehtten  Reden  des  vergiffteten  Königs,  und  das  sm  Tode  Grämen 
der  Sysigambis,  der  Mutter  Darii,  auch  noch  etwas  Romant  isches. 

Mit  der  form  romantisch  wecbselt  aber  im  gleichen  aufsatz 
die  form  romanisch,  es  heifst  ein  par  zeilen  nacb  dem  oben 
angeführten  satze:  (Curtius)  mag  neu  oder  aU  seyn,  so  hat  er 
einen  guten  Talent  gehabt,  'Romanisch'  zu  schreiben.  Was 
er  van  anderen  entlehnet  sind  eben  auch  'Romanische'  Empfin- 
im§en,  wMte  er  gesehichtHeh  mu  aaspU/kUren  und  groee  uu  madun 
Sewuest  usw. 

lo  Ibnlielier  weiae  hMfaen  in  dem  folgenden  atttoke  dea 
gleichen  blatlea,  in  dem  Romanes  ttberacbriebeneB  aufaaUe  dea 
gleichen  veifaieers  (welcher  auch  hier  nicht  genannt  ist),  die  ro- 

maoscbreiber  bald  Romanisten  ,  bald  Romantisten. 

Allem  anscheine  nach  hat  das  wort  romantisch  seineu  weg 
aus  England  and  Frankreich  nach  DeutscbJand  durch  die  Schweiz 
genommen. 

*  n  den  mitarbeitern  am  TeotacbeD  BenieriacheD  Speclateur  geli5r(e 
Albiecbt  flallcr.  fiber  einen  aoftats  dea  Joogcn  Haller  bi  der  gcnanntea 
wochcnacbiift  Tgl.  Af  Hallen  gediehte.  hatnagcgebee  and  elagdcital  wen 
LHInel,  tteneMd  1882,  a.  ouv,  874, 880. 

Bern,  2. 1. 1882.  LUDWIG  HIBZEL. 
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EINE  EPISODE 
IN  GOETHES  WAHLVERWANDTSCHAFTEN. 

1d  dem  elftea  capitel  des  zweiieo  leiles  der  Wahlverwaiidt- 
schaflen  findet  sieb  eine  scene,  deren  besondere  besiebuog  auf 
Vorgang«  des  tages  meines  Wissens  nocb  niemand  hervargehobet 
hal;  es  scheint  in  mehrfacher  hinsieht  von  interesse,  diese  be> 
siehnng  aubudecken. 

Es  hsndelt  sieh  um  folgendes,  als  der  lord,  welchem  seia 
besuch  bei  Charlotte  deplaciert  erscheint,  sich  zurückziehen  will, 
hält  der  begleiler  ihn  von  der  reise  ab,  weil  er  noch  eine  auf- 
klärung  wUnschl.  Utliiie  nämlich ,  als  sie  den  besuchern  auf 
einem  wege  des  parkes  lolgeu  sollte,  hal  mit  einer  art  von  ängst- 
licher verl^euheit,  sich  auf  dem  kabne  nach  dem  ziel  begeben 
la  dürfen;  und  als  der  begleiter  sie  nach  dem  grund  betragte^ 
antwortete  sie;  Mch  habe  jenen  neben  weg  niemal»  betreten,  ohne 
dass  mich  ein  gans  eigener  schauer  Oberfallen  bitte,  den  ich 
sonst  nirgends  empfinde,  ich  vermeide  daher  lieber,  mich  einer 
soldien  empindung  ausiusetsen,  um  so  mehr  als  sich  gleich 
darauf  ein  kopfweh  auf  der  linken  sdte  einstellt.'  der  begleiter 
weifs  sogleich,  was  die  rätselhafte  erscheinung  zu  bedeuten  hat, 
und  als  den  lord  ein  hiclieln  Uberkommt,  ruft  er:  *icli  weifs 
recht  gut,  dass  Sie  mir  meiue  leidenschaftliche  aufmerksamkeil 
auf  diese  dinge,  an  die  Sie  keinen  glauben  haben,  nur  als  freund 
nachsehen;  aber  es  ist  mir  uomOgUch,  von  hier  zu  scbeidoB, 
ohne  das  schOne  bind  auch  die  Pendelschwingungen  versuchen 
zu  lassen.'  und  es  folgt  nun  die  nlhere  darlegung,  wie  diese 
experimente  des  pendebchwingens  volliogen  werden  und  wie  sie 
bei  Charlotte  sich  unfruchtbar,  bei  Ottilie  aber  flu&erst  fmchlhar 
erweisen. 

Künstlerisch  betrachtet,  für  die  Ökonomie  des  romaus,  ist 
die  episode  ganz  bedeutungslos,  sie  hat  keine  folge,  sie  dient 
auch  nur  sehr  indirect  zur  ch;«r;icU  ristik  Ollilieus  und  Cbarloliens. 
kein  zweifel  also  dass  Goethe  zur  couciption  dieser  scene  von 
aufsen  her  angeregt  worden  ist.  und  w  ir  sind  in  der  läge,  aehr 
bestimmt  nachiuweisen ,  von  welcher  seite  diese  anregung  ihm 
gekommen. 
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Im  herbst  1806  gelaugte  nach  München  die  uachricht  von 
einem  erz-  und  wasserfUhler  in  Itaheo.  Franz  Baader,  JWRilter 
und  ScbelHng  gaben  sieb  rnttbe,  die  sache  zur  Untersuchung  zu 
bringen,  der  *fur  alles  grofse  und  schone  empfänglicbe  minister' 
(ScbeUiog  an  WindiMbmaDDy  18  december  1806.  vgl.  Aus  Schel- 
ÜBgs  leben  u  109),  der  freiberr  von  Montgelas,  bewilligte  ein« 
somme  geldes  und  Ritter  begab  sieb  auf  die  wundersame  for» 
schungsreise  nach  Italien,  er  findet  in  dem  jungen  Campetti 
einen  menschen  ganz  nach  seinem  herzen,  schlicht,  fröhlich,  brav 
und  eintältiglich  und  nimmt  ihn  mit  sich  nach  München,  grofser 
lärm,  die  romantischen  naturphilosophen  jubeln  (Iber  die  her- 
üche  enldeckuug,  alle  briefweclisel  sind  voll  von  der  grolsen 
neuigkeit.  Schelling  meldet  sie  Windischmann  und  Hegel  (ii  1 1211), 
Caroline  ibrer  Schwester,  der  Luise  Wiedemann  (Caroline  ii  328), 
Dofotbea  correspondiert  darüber  mit  Friedriob  Scblegel  (Brief- 
Wechsel  der  Dorotbea  von  Scblegel,  Mains  1881,  1 218).  in  die 
OlTentlicbkeit  dringt  dann  die  nacbricht  durcb  einen  knrsen  auf- 
sau im  Morgenblalt  (1807  nr  26)  und  einen  ausftlbrlicheren  in 
dem  Intelligenzblatt  der  lenaischen  allgemeinen  litteraturzeitung 
(1807  nr  30):  'Notiz  von  den  neuen  veisucheu  Uber  die  eigen- 
schaften  der  erz-  und  wasserfühler  und  die  damit  zusammen- 
hängenden «  rscheinungen.'  beide  aufsätze  rühren  von  Schelling 
her,  und  sind  in  der  Sammlung  seiner  werke  (i  7,  487  ff)  wider 
abgedruckt. 

Vergleicben  wir  nun  diese  verscbiedenen  auslannngen  mit 
der  scene  in  den  Wablverwandtsebaften,  ao  wird  aicb  sur  eri* 
deas  ergeben  dass  Goetben  dabei  die  bestimmten,  durch  Campetti 
aogeregten  experimente  vorschwebten,  welche  in  der  zeit,  da  er 
den  roman  coneipierte,  ein  so  grofses  aufsehen  machten. 

*Herr  Ritter  erhielt  die  nacbricht',  so  berichtet  Schelling  in 
der  Litteraturzeitung,  'dass  zu  Guarignano  am  Gardasee  ein  junger 
njeiiscli  vicllache  proben  seines  gefübls  fOr  wasser  und  melaile 
»inler  der  erde  abgelegt  habe.*  sehr  mit  unrecht  habe  eine  nor- 
dische Zeitschrift  über  die  regierung  gespottet,  welche  eine  summe 
«laTor  bewilligt.  Aber  diese  oft  verworfene,  aber  ebenso  oft  wider- 
gekommene Sache  ruhige  Untersuchungen  anzustellen;  preis  und 
dank  riehnehr  sei  dem  aufgeklarten  minister  zu  votieren.  *man 
<l^ke  an  das  Schicksal  der  meteorsteine  und  ähnliche  phlno- 
mene,  welche  mit  ebenso  vid  keckbeil  verworfen  worden  sind. 
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es  ist  wol  niemand,  der  nicht  auf  den  ersten  blick  an  ein 
ferblltnis  dieser  erscheinung  su  den  galfanischen  und  elektri- 
schen erinnert  wflrde.  es  scheint  dass  die  eigentOniiiche  ftbif- 
keit  der  erz-  und  wasserruhler  nur  als  ein  geringerer  grad  des 
Somnambulismus  angesehen  werden  könne,  und  dais,  da  auch  das 
Termögen ,  frennle  körper  zu  bewegen,  eben  den  wasser-  und 
metalllühlern  am  stärksten  beiwohnt,  dieses  ganze  phänomen  sich 
auflösen  werde  in  jene  tiet  verkannte,  aber  bald  nicht  länger  ver- 
kennbaro  ersclieinniig,  die  seit  einigen  jalirzehnten  unter  dem 
namen  des  tierischen  niagneiisinns  so  verscliiedene  Schicksale  ge- 
habt hat.  es  kann  nicht  lehlen  dass  nicht  sehr  verschiedene  ur- 
teile Ober  die  sache  obwalten;  verständige  und  unverständige 
sweifel,  scbertbafte  und  ernsthafte  erhoben  werden,  aber  ebea 
ein  solcher  stein  des  anstofses  in  einem  sich  weise  dttnkendea, 
aber  im  grofsen  und  ganzen  allmählich  zur  tiefsten  Unwissenheit 
gesunkenen  Zeitalter  muss  dem  rechten  freunde  der  Wissenschaft 
erwünscht  sein.' 

Zu  diesem  merkwiirdigen  und  für  die  naivitäf  jener  natur- 
philosophen  Jinfsersi  characlerislischen  aul'satz  liefern  mehrere 
briefslellen,  sowie  die  Nachschrilt  an  den  hcrru  herausgeher  der 
Jenaer  allg.  lilleratur-zeitung  willkommene  e^g;^n/.un^^  es  erhellt 
daraus  zunHchst  dass,  wie  bei  Goethe,  die  fiihigkeit,  nirtalle  zu 
fühlen,  und  die  besondere  fiihigkeit,  die  Pendelschwingungen  zu 
exeeutieren,  nach  dem  Vorgang  von  Ritter,  mit  einander  in  za- 
«ammenhang  gebracht  wurden.  ^Hitler  sann  darauf,  schreibt  Ci- 
roline,  *wie  dies  individuell  scheinende  phanomen  (des  metall- 
fnhlens)  an  ein  allgemeiner  verbreitetes  vermögen  geknOpft  seia 
mochte,  und  es  kam  ihm  der  höchst  glückliche  gedanke,  es  mit 
den  schwefelkiespendeln  des  abb6  Forlis  in  Verbindung  zu  setzeu. 
dieser  versuch  g«'lang  ihm.'  genau  so  verbindet  sich  bei  Ottilie 
das  metallfilhlen  mit  der  ausgesprochenen  fähigkeit  'fremde  körper 
zu  bewegen'  und  die  besondere  art,  in  der  das  experiment  be- 
schrieben wird,  ist  ähnlich  hier  und  dort,  'nehme',  schreibt 
Schelling  an  Hegel,  'einen  wiirfel  von  Schwefelkies,  metall,  gold, 
hänge  ihn  wagerecht  an  einem  nassen  faden  auf,  den  du  stets 
zwischen  den  fingern  haltst,  und  Uber  wasser  und  metall  gerlt 
der  kOrper  bald  in  elliptische,  immer  mehr  der  kreisform  sMfc 
annähernde  Schwingungen.'  und  bei  Goethe  heifst  ea:  *er  hatte 
seinen  apparat  von  goldenen  ringen  und  anderen  metalliscbea 
Substanzen  ausgebreitet  und  liefs  nun  metalle,  an  Hiden  schwebend, 
über  liegende  metalle  nieder.  ...  sie  nahm  den  faden  in  die 
band;  aber  in  dem  augenblick  wurde  das  schwebende  wie  in 
einem  entschiedenen  wirbel  lortgerissen  und  drehte  sich  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  seile,  jetzt  in  kreisen, 
jetzt  in  ellipseu  oder  nahm  seinen  schwung  in  geraden  lioieD, 
wie  es  der  begleiter  nur  erwarten  konule,  ja  über  alle  seine  er- 
vrartung.    zuletzt  ersuchte  Ottilie  ihn  freundlich,  er  mOge  sie 
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entlassen,  weil  ihr  kopfweh  sich  wider  eiostelle.'  dieser  emptlu- 
dong  von  kopfireh  eotspriebt  es«  wmd  ScbelHng  als  Symptome 
beim  neUUlDlilett  angibt:  *fermebrter  pubt  tusanuneniiehuDgeu 
in  der  untereo  stirogegead,  «meileraigen  der  pupille  usw.*  und 
wenn  er  berichtet  dass  *kohle  sich  ganz  dem  nietall  gleich  stellte 
und  hinzufügt:  Amoretti  habe  sich,  durch  das  gefObl  eines  ge* 
wiseeD  Anfossi  belehrt,  ein  stück  landes  erworben,  das  jener  als 
fen  Steinkohlen  durchzogen  erkannt  liahe,  und  es  sei  der  bau 
desselben  von  ihm  mit  vorteil  betrieben  worden  —  so  stimmt 
dazu  aufs  beste  der  bericht  des  begleiters,  der  wie  folgt  lautet: 
'ich  untersuchte  die  stelle,  die  Ottilie  mir  aus  der  ferne  deutlich 
augegeben  hatte,  aber  wie  grois  war  meine  Verwunderung,  als 
ich  eine  sehr  deutliche  spur  tod  Steinkohlen  entdeckte,  die  mich 
ttbeneugt,  man  würde  bei  einigem  nachgraben  vielleidit  ein  er- 
gibiges lager  in  der  tiefe  finden/ 

Noch  einige  andere  nbereinstinrnmngen  in  einielheiten  liefeen 
sich  aufweisen,  aber  das  mitgeteilte  scheint  mir  ausreichend, 
um  jeden  zweifei  zu  heben  an  der  richtigkeit  der  hier  vertretenen 
annähme,  welche  wider  einmal  einen  interessanten  einblick  in  die 
realistische,  und  wie  man  heute  sagen  würde,  entschlossen  mo- 
derne arl  Goethes  gewührt. 

Berlin.  OTTO  BRAUM. 


NOCH  EINMAL  DER  RHYTHMUS 

VON  PLACIDAS-EÜSTATHIUS 

(Z&  23,27afi). 

Zarnckes  auseinanderselzuug  (oben  s.  96 — 9S)  hat  mich  nicht 
aberzeugt,  derselbe  behauptet  erstens  dass  im  Placidasrhylhmus 
Str.  42, 2  ein  blofser  einschub  sei,  an  dessen  stelle  nichts  anderes 
gestanden  habe,  und  wirft  iweitens,  um  wider  eine  regebrechte 
fOnfaeilige  Strophe  zu  gewinnen,  43,  1  —  4  als  interpoliert  hin- 
aus. —  allein  es  ist  eine  misliche  sache,  in  einer  handschrifl, 
welche  sonst  von  willkürlichen  Änderungen  und  susStzen  voll- 
ständig frei  ist,  mit  einem  male  eine  interpolation  von  ganzen 
4  Zeilen  anzunehmen,  weil  dieselben  für  den  Zusammenhang  nicht 
absolut  unentbehrlich  sind  und  in  einer  anderen  handschrifl 
fehlen.'  wer  so  viel  einsieht  und  spraclikenntnis  besafs,  diese 
an  sich  völlig  tadellosen  Zeilen,  noch  dazu  mil  exacter  beobarliluug 
eines  im  rbythmus  herschendeii  beluuuugsgesetzes  (dbyssiun^,  hin- 
ZttZttdicbteo,  dem  konnte  unmöglich  die  TöUig  entstellende  sinn- 

*  die  auslassungr  der  4  zeilen  in  SG  erklärt  sich,  wenn  nicht  durch 
«obere  gründe,  wie  platzmangel,  durch  die  iiatöriiclie  aoziehuog,  die  exaudi 
auf  maudihM  m  ansAIrte;  vgl.  Zs.  25, 28. 
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losigkeit  von  42,  2  entgehen;  er  hätte  dann  auch  hier  inter- 
poliert, etwa  mit  weglassung  dieser  zeile  am  Schlüsse  der  Strophe 
eine  neue  hinzugefügt,  denn  wenn  Zarncke  jene  4  zeiien  'in- 
haltslose verse'  in  'schwülstigem  slile'  und  'hergebrachte  tiraden' 
nennt,  so  ist  das  subjectiv.  dif  teierliclie  anrufung  des  höchstea, 
der  die  demütigen  erhOiil  und  die  weinenden  erhebt,  scheint 
mir  der  feierlichkeil  des  momentes  vor  der  unmittelbar  bevor- 
stehenden eatastrophe  durchaus  angemessen  und  entsprichi  gam 
der  gleich  dmuf  folgenden  wonderbaren  antwort  vom  himmel; 
schon  Zs.  25,  28  deutele  ich  an  dass  43,  4  deshalb  nidit  wol 
entbehrlich  sei.  nicht  minder  entbehrlich  als  diese  Zeilen  worden 
jedesfalls  39,  4.  5  sein ,  auch  rex  angelonim  und  pattr  pHmim 
in  42  könnte  Z.  als  überÜüssige  floskeln  bezeichnen,  also  as 
sich  wahrscheinlich  ist  die  interpolationsaunahme  eben  nicht,  was 
bleibt  denn  nun  aber  übrig,  wenn  man  Zarnckea  resp.  Rothes 
atbetesen  annimmt?  folgende  slropbe: 

A(Umc  te,  rex  angelonim,  peto  supplicüer : 
tuum  nomen  qukumque  per  nos  peiierü, 
exaudi  preces  torum^  pater  piissime, 
til  tttansTi*  «  «aßt  «teuf  ftlieUtr, 
w>x  retofiaiitlr  de  cdo  stic:  'exaudihu  st.' 
ich  glaube  dass  jeder,  der  dies  liest,  die  empfindung  einer  gani 
ungewöhnlichen  harte  haben  wird,  welche  durch  die  coordinstioo 
▼00  peto  und  exaudi  und  die  trennung  dieses  imperatiTS  von 
feto  durch  einen  relativsatz  hervorgerufen  wird;  esEOiMlt  mOste 
sich  zum  mindesten  unmittelbar  an  peto  anschliefsen.   zudem  ist 
die  Verbindung  des  Singulars  mit  dem  plund  in  demselben  salze  auf- 
fallend.  mau  würde  also  die  ersten  3  Zeilen  clahiii  zu  ändern  haben: 
Adhuc  te,  rex  angelorum,  peto  supplicüer: 
exaudi  preces  eorum,  paier  püssime, 
tuum  nomen  quicumque  per  nos  peiierint. 
diese  unwahrscheinlichkeiten  und  Unebenheiten  würde  man  non 
zwar  zur  not  in  den  kauf  nehmen,  über  folgende  aber  ist  fttr 
mich  wenigstens  nicht  hinwegzukommen,  wie  soll  man  sich  denn 
die  günzlich  unmotivierte  widerholung  von  41,  4  in  42,  2  er- 
klären? Zarncke  schweigt  sich  darüber  aus.  da  sonst  nichts  der- 
artiges in  dem  gedichle  vorkommt,  so  w.lre  ein  blofser  zufall,  der 
allein  ziii  erklärung  übrig  bliebe,  doch  sehr  wunderbar,  weou 
man  auch  mit  dem  zulall  schlierslicli  alles  möglich  machen  kann, 
nach  meiner  Überzeugung  hat  42,  2  ein  vers  gestanden,  der  deu 
zu  peto  zu  erwartenden  abhängigen  salz  brachte,  der  ferner  wie 

41,  4  mit  nemo  oder  ne  anüeng  und  so  die  Verwechselung  her- 
beiführte,  dieselbe  war  um  so  leichter  möglich,  je  ähnlicher 

42,  2  ursprünglich  auch  sonst  41,  4  war.  es  ist  nicht  unmOg* 
lieh  dass  nur  ein  wort,  etwa  das  ?erbum,  anders  lautete,  nur 
als  eine  Vermutung,  aber  immerhin  als  eine  nicht  undenkbare, 
wage  ich  ab.  für  dmidere  mit  leichter  ünderuDg  Utpifen  |^«-  it- 
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fpture)  fonuflchlageD,  mit  punct  entweder  binter  diMpieere  (dann 
natOrlich  nemo  ond  pütermt)  oder  hinter  ptikrü,  wie  ihn  schon 
Dommler  setzte:  'möge  niemaDd,  der  dich  um  un^ertwilieo  an- 
gefleht hat,  verächtlich  auf  unsere  leichen  herabhiicken  dürfen, 
weil  sie  ihm  nicht  geholten.*  doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle« 
irgend  etwas  ähnliches  niuss  ursprünglich  dagestanden  hciheu. 

Ferner  bemerke  ich  dass  herr  sliftshihüolhekar  Miensobn 
43,  5  von  es  statt  est  nichts  erwähnt,  «iagegen  aiisdi  il(  kli(  h  an- 
gibt, 44,  5  stehe  ^anstatt  florent  uirtutihus  in  S(i  in  mullis  ßo~ 
rent  uirtutibus.  demnach  fehlt  semper  in  SG  uichlf  und  auf  den 
schütz,  den  mir  Zarocke  gegen  mich  selbst  zu  teil  werden  lässt, 
■raas  ich  Tenicbten. 

Zum  schiuss  mochte  ich  bei  dieser  gelegenheit  noch  darauf 
aufmerksam  machen  dass  die  einkleidunjif  des  ersten  der  Zs.  23« 
264  CT  abgedruckten  rhythmen  ins  altertum  zurückreicht,  Riese 
Anthol.  lat.  i  nr  160. 

Trarbach,  februar  1882.  F.  SEILER, 


REIMPREDIGT. 

Die  einzelnen  gedichte  der  Wiener  Genesis  sind  widerholt,  von 
Scherer  und  Hoediger,  'reimprediglen'  genannt  worden  und  ich 
seihst  habe  diese  bezeichnung  Auz.  vu  189  gegen  Vogt  ver- 
teidigt, jetzt  bin  ich  in  der  läge,  den  ausdruck  zu  berichtigen, 
zugleich  aber  die  behaupluug  ihrem  wesentlichen  iubalt  nach  zu 
stmzeD.  das  breviarium  der  römischen  kirche  schreibt  far  die 
zeit  vom  sonntag  septuagesimae  bis  mm  dienslag  nach  quadra«- 
gesimae  als  gegenständ  der  lectiones  die  capitel  1  — 14  der  Ge- 
nesis vor.  1  in  derselben  zeit,  aber  noch  Aber  dieselbe  hinaus 
(m  domimca  in  septuagesima  usque  ad  feriam  quintam  in  ceeiui 
domtfitj  wird  das  aUüuia,  welches  das  gradale  schliefst,  ersetzt 
durch  laus  tibi  domine,  rex  aetemae  gloriae.  nun  ist  bekannt 
dass  eine  reihe  geistlicher  gedichte  des  12jhs.  ihren  eingang  oder 
schhiss  dem  ofticiiim  entnehmen:  so  beginnen  mit  dem  'versus 
aperlionis'  domine  labia  mea  aperies  das  Anegenge  und  die  Vomier 
Sündenklage,  mil  in  saecnla  saeculorum  schliefst  aulser  diesen  die 
Erinnerung  Heinrichs  von  Melk,  aber  nirgends  ist  eine  ähnliche 
beriehung  auf  dessen  zeitliche  modification  vorhanden,  wie  die, 
wekbe  der  scbluss  des  ersten  gedichtes  der  Wiener  Genesis  ent- 
halt, Fundgruben  n  23,  17:  du  ekodm  wir  al  u  somme  laus 
tibi  domfne.  die  Milstflter  redaction  (Diem.  21,  2)  hat  nu 
tprechet  Unu  M  dmnine  beibehalten,  die  Vorauer  hat  es  beseitigt, 
die  dicbtung  entfernt  sich  eben  mehr  und  mehr  von  ihrem  kirch- 

*  darauf  uod  nicht  auf  eine  predigt,  wie  ich  QF  xuv  69  f  glaubte,  be- 
sieht sich  das  Anegenge  231, 52. 
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liehen  ausgangspuncle.  ursprünglich  war  es  eine  deutsclip  he- 
arbeitung  und  erweilerung  der  kirchlichen  lectionen  über  die 
geschichte  Abralinms  hinaus,  niil  dem  jene  schiiefsen.  wenn  ich 
nun  die  präcisere  bezeichnung  *reimlection'  für  'reinipredigl'  vor- 
schlage, so  will  ich  den  deuUchen  gedichten  ebenso  wenig  wie 
den  französischen  ^seitnons  rim^'  eine  feste  Stellung  im  kircb- 
Kdieii  gotteadieosl  Bowasen. 

Es  ist  möglich  dass  auch  die  abrigeo  gedicfate  wie  das  ente 
schlössen :  eine  abbrevüerte  randnoUz  der  ersten  gesammths.,  die 
dies  andeutete,  mag  von  einem  abschreiber  Obersehen  wordaa 
sein,  vielleicht  sind  diese  Schlusszeilen  aber  auch  der  zusatz  einsa 
vortragenden  und  beim  ersten  gedieht  blofs  durch  zufail  erhalten. 

Berün  im  november  lS8t.  EDWARD  SCHRÖDER. 


ZU  ZS.  25,  308  ff. 

Die  aao.  mitgeteilten  Fragmente  gehören  nicht  der  Wdt- 
chronik  Rudolfs  sondern  der  sogenannten  Christherre-chronik  an, 
wie  umgekehrt  das  Zs.  22,  142  zum  abdruck  gebrachte  bruch- 
slück  hesser  dem  werke  Rudolfs  zuzusprechen  war,  vgl.  Zs.  f. 
d.  phil.  12,  264.  9,464.  i  112.  113  der  Mindener  fragmentc 
stimmen  mit  den  von  KSchröder  in  seinem  aufsatze  Zur  Christ- 
herre-weltchronik  (Germanistische  Studien  2, 168)  unter  ervimtem 
ausgehobenen  versen  flberein,  vgl.  ferner  in  dem  reim  diei:geriä 
1 89  Schröder  s.  165;  xn  hamnehaft  i  64  SehrOder  s.  169;  n 
ein :  hmrn  n  125  Schröder  s.  182  191  f.  Uber  die  herkunft  der 
Mindener  fragmente  kann  ich  noch  folgendes  beibringen,  eine 
abscbrift  derselben  beßndet  sich  jetst  als  ms.  genn.  qu.  970  auf 
der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin,  und  zwar  stammt  dieselbe  aus  dem 
Grimmschen  nachlass,  den  ich,  soweit  er  auszüge  und  copien 
von  hss.  enthalt,  vor  einigen  jähren  behufs  seiner  aufstellung  ca- 
talogisiert  habe,  die  Iragmente  sind  bezeichnet  als  'abscbrift  des 
bruchstücks  eines  altdeutschen  gedicbtes  vuu  EFMooyer  in  Minden, 
ein  pergamentbhitt  in  folio  [jetzt  und  richtiger  zwei  pergament- 
blauer  in  quart],  welches  einem  am  10  october  1643  angefangenen 
gOler-  und  einkOnfken-veneichnisse  des  Paderbornschen  kloeten 
Abdinghof  auf  pspier  als  Umschlag  diente,  enthalt  das  nachstdiende 
bruchstück  von  einer  band  des  13  jhs.  geschrieben,  auf  jeder 
seile  sind  iwei  spalten;  die  anfangsbuchstaben  der  absetze  wechseln 
rot  und  blau  mit  einander  ab;  sammtliche  anfangsbucbstnben  jeder 
Zeile  sind  rot  durcb^tri«  ben.  das  gedieht  selbst  mochte  dem  an- 
fange des  13  jhs.  l  u  liOren.  Minden  11  jun.  1844.'  —  i  1  16 
liest  die  abscbrift  sinn  dchm,  davor  ist  sund  ausgestrichen;  u  llU 
clagenäem;  115  clayendix, 
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Der  dichter  des  Ortnit  hat  den  ihm  überlieferteo  stoff  der 
«ge  mit  lahlreicheo  erlundeoeo  Zügen  ausgeschmückt:  darlüser 
ist  man  einig,  die  eine  gnippe  dieser  erfundenen  deUiis  bef 
rnlH  in  der  nachbildunf  von  Mitbegebenbtitnn;  leiten  wird  eine 
drtkmngihypdlheee  so  gnt  im  charMler  des  gedidils  wie-,  xn 
der  —  wenn  anch  nur  in  den  aUgeneintten  wnriMen  —  er- 
eeUieMiiren  indiridutliMt  des  diehtere  gepant  haben,  wie  die 
fon  Molienhoir  (Zs.  18,  185  ff)  anflgesteUle,  weldM  den  einllues 
der  begebenbeiteD  des  kreuzzuges  vom  jähre  1217  und  der  heirat 
Friedrichs  ii  vom  jähre  1225  voraussetzt,  eioe  zweite  gruppe 
aber  schliefst  sich  au  die  eintuhrung  des  zwerges  Alberich  in 
die  epische  entwicklung  der  sage,  auch  sie  gehört  nicht  zum 
ursprünglichen  inhalt  des  stolTes,  sondern  ist  spielmanusmäfsige 
weiteriMldung;  sie  ist  in  sehr  entschiedener  weise  mit  der  haupt- 
handlang  in  verbuidung  gebracht«  steht  aber  auch  in  unmittel- 
barer benabnng  m  jener  ersten  gruppe  von  erftndungen,  so  zwar, 
daaa  sie  nur  aki  notwendige  folge  derselben  ansuaeben  ist 

Betraeblen  wir  naher  die  rolle,  die  der  swerg  su  spielen- 
hnL  Ortnit  hat  im  elnventandnis  mit  seinen  getreuen  die  brautr 
fahrt  beschlossen,  durch  die  er  sich  die  eifrig  gehütete  tochter 
des  heidenkönigs  Machorel  gewiuueu  will,  aber  die  wiude  sind 
uugüustig,  erst  im  konimeuden  mai  soll  die  ausfahrt  geschehen, 
daz  wir  mit  vogdsange  vam  nf  den  wilden  se.  die  zwischeuzeit 
gedenkt  Ortnit  durch  einen  ritt  auf  Aventiure  auszufüllen,  ver^ 
gebens  trachtet  die  mutter  ihn  von  dem  gedanken  abinbringcn, 
nie  wiUift  eodlioh  ein  und  gibt  ihm  einen  ringi  der  ihm  lu  dven- 
Unre  verhelfen  werde,  er  solle  ihn  wol  behaten  und  niemandem 
«chenken.  das  gelobt  Orlnit  mit  dem  ringe  am  linger  findet 
er  unter  einer  linde  bei  einer  sieinwand  ein  iwergenhaftes,  einem 
binde  glriches  wesen,  dessen  .ttbematttrfiehe  kraft  er  aber  zu 
seinem  schaden  erfahren  muss.  mit  mühe  ringt  Ortnit  —  er 
besitzt  zwölf  nianner  stärke  —  den  zwerg  uieder.  der  gefaii^'eue 
verspricht  eine  herliche  rüstung  zur  sühne,  Orlnil  verlangt  aber 
überdies  dass  er  ihm  die  königslochter  erwerben  helfe.  Alberich 
—  so  heifst  der  swerg  —  erkundigt  sich  zuerst,  ob  die  braut 
für  Ortnit  passe,  und  verspricht  dann  seinen  beistand,  nicbt 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  14 
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eher  will  ihn  Orlnit  losgebeo,  bis  er  die  rUstung  herbeigescbalfl, 
auf  vieles  bitten  ent  und  gegeo  eiueii  heiligen  eid  Ulsst  er  ihn 
los.  nun  ist  er  Drei,  in  demOtiger  geberde  nähert  er  sich  dem 
kflnig  und  bittet  ^  ehe  er  noeh  die  rOstung  bringe  —  ihm 
einen  wünsch  in  gewahren:  den  ring«  den  er  am  finger  trage, 
ihm  zu  schenken,  als  Ortnit  anf  sein  gelobde  sich  beruft,  erntet 
er  spottreden  des  swerges,  sie  verfangen  aber  nicht,  nur  daiu 
lässt  er  sich  bewegen,  gegen  einen  eid,  der  Sicherheit  verbürgt, 
den  ring  auf  kurze  zeit  zum  licsichtigen  zu  überlassen,  wie  er 
ihn  aber  deni  zwerge  einhündigt,  isl  dieser  seinen  äugen  ent- 
schwundeu.  er  hoii  nur  dessen  spoUreden,  dass  er  den  ring, 
durch  den  allein  er  ihn  habe  sehen  können,  so  tOricht  weggegeben 
habe,  niemals  solle  er  ihn  wider  erhalten,  fruchtlos  mahnt  ihn 
Ortnit  an  seinen  eid,  nicht  einmal  die  rüstung  will  der  zwerg 
ihm  geben,  da  gürtet  Ortnit  sornig  sein  ross  und  reitet  weg; 
aber  Albericb  ruft  ihn  an:  er  will  den  ring  lurUck  erstatten, 
wenn  Ortnit  verspreche,  nichts  bOses  ihm  auf  die  neue  künde 
anstttnn,  die  er  von  seiner  mutter  ihm  geben  werde,  der  kAnig 
aber  will  in  solchem  falle  lieber  den  ring  missen,  darob  preist 
ihn  der  swerg:  du  kitt  dtr  irimom  äiu,  d4  dU  ttute  btkäbm 
$ku,  sulettt  gibt  ihm  Ortnit,  da  er  sieht  dass  er  ihn  am  sprechen 
doch  nicht  werde  hindern  können,  die  verlangte  zusage,  indem 
er  sich  vorbebiüt,  die  reden  des  zwerges  in  den  wind  zu  schlagen, 
nun  erfährt  er  dass  Albericb  einst  der  königin,  Ortnits  mutter, 
ileren  ehe  unfruchtbar  gewesen,  gewall  angetan  habe,  um  dem 
reiche  einen  erben  zu  geben,  aus  diesem  heilager  sei  Ortnit  ent- 
standen, Albericb  also  sei  sein  vater.  im  ersten  zorne  will  sich 
Ortnit  am  zwerge  v ergreifen,  aber  an  das  versprechen  geamlint 
beherscht  er  sich  und  gibt  sich  zuletzt  mit  dem,  was  nun  ein- 
mal geschehen  sei,  zufrieden,  der  zwerg  schenkt  ihm  jetit  die 
herliche  rüstung,  die  er  selbst  geschmiedet,  unter  den  waffsn- 
slUcken  auch  das  schwort  Röse:  noch  ehe  er  Ortnit  je  gesehen, 
hatte  er  ihm  das  geschmeide  zugedacht,  der  söhn  möge  ja  nicht 
der  mutter  iflmen,  sonst  mOsse  er  sich  von  ihm  leosagon;  so 
lange  er  femer  das  ringlein  besitie,  werde  die  hilfe  des  zwerges 
nie  Dehlen.  Ortnit  ritt  nun  nach  hause  und  hatte  gelegenheit, 
die  gute  seiner  hellschimmemden  waflen  sn  erproben,  auf  die 
frage  der  mutter,  woher  er  den  neuen  heim  habe,  erzählt  er 
alles,  witö  unter  der  Uude  geschehen  war.  beide  versöhnen  sich. 
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Es  erfolgt  nun  die  ausfahrt,  vor  Siiders  erst,  als  Ortnit 
sich  in  nOten  sieht,  erinnert  er  sich  dass  er  das  beste  zu  hause 
Tergessen  habe:  den  zwerg.  Alberich  ist  aber  bereits  auf  dem 
schiffe,  und  seine  mitwOrkung  bei  den  folgenden  erlebnissen  im 
heideiilaDde  ist  sehr  weseDtlicb.  er  bewdrkt  die  landuDg  vor 
Saden«  iodem  er  dem  konig  durch  einen  wunderbaren  edelstein 
die  gäbe  Terldht,  alle  apraehen  zu  veratehen  und  au  sprechen; 
er  aem  ea,  for  Orlnita  ehre  beaorgt,  ihirch  daaa  er  nicht  ohne 
die  febde  angesagt  au  haben  die  Stadt  «herfalle,  und  nberbringt 
adbet  diese  liotsebaft  dem  heidenkonig;  im  kämpfe  vor  Suders 
vermittelt  er  meldungeo,  zeigt  dem  llias  die  beiden  in  der  höhle, 
verklagt  ihn  bei  Ortnit  wegen  des  massenmordes  an  den  frauen 
und  der  grausamkeit  gegen  die  wehrlosen  verwundeten;  er  hilft 
die  Dberlebenden  taufen,  sucht  endlich  mit  Ortnit  das  Schlacht- 
feld ab.  dann  führt  er  sie  vor  Muntabür,  wirft  die  geschQUe  dea 
feindea  in  den  burggraben,  neckt  neuerdings  onsichlhar  den  Ma-^ 
dwrel  und  Oltenredet  wihrend  dea  kampfea  der  chriaten  und  bei- 
den die  kOnigatoditer,  Ortoit  ihren  ring  au  achicken  und  von 
ihm  aich  entlihren  lu  laaaen.  ab  dar  erale  aturm  auf  die  feete 
mlingt,  ordnet  er  den  rttehaug  an,  und  t^lt  Ortnit  die  Ust  mit, 
durch  welche  die  kOnigstochter  entführt  werden  soll,  er  hilft 
wesentlich  mit  zu  ihrer  ausführung.  doch  mahnt  er  den  könig, 
die  Jungfrau  nicht  ehe  sie  getauft  sei  zu  seinem  weihe  zu  machen, 
dem  fliehenden  par  erteilt  er  gute  ratschläge  und  führt,  als  Ort- 
nits  not  am  höchsten  ist,  die  hilfe  herbei,  wahrend  jetzt  der 
vorteil  auf  seile  der  chriaten  iat,  flofst  er  der  jungfrau  die  furcht 
e»v  Ortnit  werde  aieh  nun  an  Machorel  rBchea;  ihre  freude  iat 
mm  ao  gfOfimr,  ala  aie  vom  aiagreich  aorflckkehrand<m  erfthrt 
daae  er  ihren  vater  am  leben  gelaaaen  habe,  ehe  aie  aich  ein* 
achitfent  taufen  Uiaa  und  Alberich  die  Jungfrau  und  aie  wird 
Ortoha  weih. 

Nun  verschwindet  Alberich  aul  längere  zeit  vom  Schauplatz 
der  erzahlung.  fünf  jähre  vergehen  (str.  540).  im  sechsten  reitet 
Ortnit  aus,  um  die  drachen,  welche  ihm  Machorel  hinterlistig  ins 
land  gesetzt  hat,  zu  tödten.  er  hat  den  ring  Albericbs  am  Hoger, 
dort  wo  er  suerai  ihn  gesehen  hatte,  trifft  er  wider  den  zwerg. 
AUierich  rat  vom  kämpfe  ab,  auf  seinen  beialand  darfe  Ortnit 
niaht  rechnen,  er  werde  achon  erfahren,  waa  gott  ihm  beacbert 
habe,  nur  den  einen  troat  kOnne  er  ihm  geben,  daas  er  den 
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dnchen  wol  todtea  worde,  wenn  es  lom  kämpfe  kommen  er 
fttrchte  aber  daes  Orlnit  im  eehlafe  fem  ungebeiier  werde  Ober- 
reecbt  werden,  er  empfiehlt  ihn  gottea  schaue  and  Terlangt 
seinen  ring  larOek.  kemme  der  held  unfersefart  aas  dem  kämpfe, 

so  sei  der  ring  wider  sein.  Orlnit  wirft  ihn  ihm  lu  und  beide 

tauschen  abschiedsgrüfse. 

Mit  dieser  scene  trilt  der  zwerg  aus  der  aclion.  —  über- 
haupt hat  er  nur  an  den  hegebenheiten  der  brautfabrt  einen  haupt- 
anteil;  mit  deren  glücklicher  heendigung  endet  daher  auch  im 
wesenthcben  seine  rolle,  und  es  ist  klar  dass  er  in  der  7  AvenU 
nur  deshalb  wider  auttritt,  weil  dem  beiden  der  elbische  ring, 
mit  dessen  liesiti  die  bilfe  des  zwerges  verbunden  ist,  wider  eotp 
logen  werden  muss.  aber  in  welch  Sufserlicher ,  unmotirierter 
weise  geschieht  dies!  worin  liegt  das  verschukleo,  du  den  ver- 
lost des  ringes  bitte  begrOnden  können  ?  gerade  in  dem  engen« 
biieke,  da  hilfe  am  meisten  not  tat,  verlangt  der  iwerg  ohne  jeg- 
lichen ersichtlichen  gmnd  des  pfand,  das  sdnen  beistand  verborgt, 
sorOck,  und  ohne  weiters  geht  Ortnit  auf  das  verlangen  ein. 
vollends  ungeschickt  sind  die  seilen  (560,  4)  gesaH  Och  got  her 
widere,  s6  ist  e%  (daz  vingerlin)  aver  dtn.  es  ist  freilich  klar 
dass  der  ursprüngliche  kern  der  sage  den  lod  Ortnits  im  drachen- 
kampfe  vorschrieb,  und  dass  der  schützende  elbenring,  den  der 
dichter  als  poetische  maschine  in  den  vorhergehenden  teilen  der 
erzählung  trefflich  hatte  verwenden  können,  nunmehr  auf  irgend 
eine  art  ihm  entzogen  werden  muste.  aber  im  inhalte  des  ge- 
dicktes selbst  ist  diese  entsiehung  höchst  ungenügend  motifiert. 

Wenn  nun'  hier,  an  dem  orte,  wo  Aiberichs  person  and 
alles,  was  sich  an  ihn  knOpft,  aus  dem  rahmen  der  enihlong  ge» 
bracht  werden  soll,  die  fuge  deutlich  bemerkbar  ist,  so  fngt  es 
sich:  wie  bat  ihn  der  dichter  in  die  enftblung  eingeHihrt? 

Die  1  Avent  schlieft  mit  den  vorberätungen  sur  ausfihrt, 
welche  der  ungünstigen  jahresteit  wegen  bis  tum  kommenden 
frObjabr  aufgeschoben  werden  muss.  die  parallele  darstellung  der 
Ortnitsage,  die  uns  in  dem  gedichte  von  Dietrichs  flucht  2169  bis 
2278  vorliegt,  weifs  nichts  von  einer  solchen  Wartezeit,  die 
2  .Avent.  beginnt  nun  mit  einer  reihe  von  Strophen,  in  denen 
Ortnitii  niulter  ihren  befürchlungen,  die  sich  an  eine  vom  söhne 
beabsichtigte  reise  knüpfen,  ausdruck  gibt,  kaum  wird  jemand, 
der  zum  ersten  male  diese  atrophen  70 — 76  liest,  wissen,  ob 
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damit  die  beschlosseue  brauü'abrt,  oder  der  im  folgenden  erzählte 
ritt  auf  dventiure  gemeint  sei.  nach  genauerer  beobachtung  stellt 
sich  allerdings  das  letztere  heraus,  aber  noch  immer  bleiben 
einzelheileo,  nameutlich  die  worte  Ortuits  (73)  mir  üt  et'tt  troum 
bekmU,  völlig  uoverstäodlich ,  da  sie  weder  im  Torhergebeoden 
noch  im  nachfolgenden  irgend  eine  erklärende  beiiehang  haben, 
herein  Jftnieke  hat  DHB  nr  243  am  inhalt  wie  an  der  abfolge 
dieaer  atrophen  anatofa  genoowien.  aber  die  in  ihnen  herachende 
ferwirrnng  iat  wol  in  enter  Unie  nicht  der  aberlieferung  dea 
gedicbtea  tmnachrmben,  sondern  dem  bearbeiter  der  sage,  der  die 
peraon  Albericbs  einfügte,  der  jene  Zwischenzeit  zwischen  be- 
schlielsuDg  und  ausführung  der  brautfahrt  erfand,  um  räum  für 
das  neue  motiv  zu  gewinnen,  in  eben  diese  Zwischenzeit  wird 
der  ritt  auf  äventiure  verlegt,  auf  welchem  Ortnit  zuerst  mit 
Alberich  zusammentrifft:  hier  ist  also  die  andere  fuge  in  be- 
merken, aber  es  mtiss  aufffalien  daaa  der  dichter,  welcher  mit  nn- 
liugbarem  geschick  die  momenle,  die  an  die  nachbiidnng  leitge- 
oOaaiacher  ereigniaM  eineraeita,  an  Alberich  und  den  ring  anderer- 
•eita  aich  knttpfen,  mit  einander  verflochten  hat,  nicht  die  ver- 
wirmng  und  Unklarheit  der  atrophen,  welche  die  einlühmng 
Albericha  einleiten  und  vorbereiten  aollen,  hat  vermeiden  können. 

Hier  drängt  sich  die  Vermutung  auf  dass  der  bearbeiter  die 
bauptmasse  der  details,  welche  mit  der  unzweifelhaft  ihm  ange- 
borigen  einfuhrung  Alberichs  zusammenhängen,  nicht  selbst  er- 
funden hat,  sondern  dass  sie  einer  bestimmt  ausgebildeten  zwergeo- 
sage  angeboren,  welche  ala  ganses  in  den  stofT  des  Ortnit  ein- 
gefügt wurde,  und  iwar  ao,  dass  einaelbeiten  deraelben,  welche 
in  den  neuen  Zusammenhang  nicht  paaalen,  teib  entaprechend 
modifietert,  teils  aber  belaaaen  wurden  und  nunmehr  die  in  rede 
atehanden  widersprOche  und  undbenbeiten  hervorriefen. 

Zuniehat  kommt  daa  verhiltnia  Albericha  au  Ortnit  und  deeaen 
matter  in  betracbt.  war  es  notig,  dem  kOnig  —  durchans  dem 
ursprünglichen  mythischen  siuue  der  sage  entgegen  —  elbische 
abkoflft  anzudichten ,  ihn  zum  söhne  Alberichs  zu  machen ,  da- 
mit er  auf  einem  ritt  auf  äventiurc  mit  dem  zwerge  zusammen- 
treffe ?  aber  dies  zusammentreffen  ist  ferner  noch  ausgiebig  durch 
daa  motiv  des  rings  begründet  Ortnit  erhält  von  der  mutter  einen 
ring,  deaaan  bewahrung  ihm  bedeutungavoU  anempfohlen  wird, 
durch  den  er  aicher  auf  Aventiure  werde  gewieaen  werden,  dieser 
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ring  gehört  Alberich:  dena  d60t  3  neniit  der  zwerg  ihn  aus- 
drücklich min  vingerUn,  und  an  seinen  besiu  ist  die  bilfe  Alberichs 
febunden  (oboe  dass  dieser  dem  besitzer  wUlenloe  UDterUUiig  ge- 
macht wttrde  TgL  183,  2).  die  kMiigio  mast  ihn  daher  aelbat 
1^0  Alberioh  enpfangen  haben,  satorlich  damals  ala  er  daa  bei- 
lager  mit  ihr  folliogeD  hatte:  imaichthar  hatte  er  sich  ihr  ge- 
nähert, aobald  aber  sein  wille  an  ihr  ergangen  ist,  wird  er  ihr 
sichtbar,  dh.  sie  eihfllt  den  elbischen  ring,  gleichsam  ab  einen 
▼ermahlungsring.  indem  sie  ihn  nan  in  bedentnngsfoller  weise 
dem  söhne  ühergibt  und  daran  die  vcrheifsung  knüpft  dass  der 
ring  ihm  zu  Avenliiire  verhelfen  werde,  weifs  sie  dass  der  söhn 
nunmehr  seiueo  würklichen  vater  treffen  und  kennen  lernen  muss, 
ja  daraus  allein  ist  schon  zu  vermuten  dass  der  zwerg  bereits  da- 
mals, als  er  zuerst  den  ring  der  königin  über^rab,  ihn  ihr  mit  der 
auffordening  geschenkt  habe,  später  ihn  dem  herangewachsenen 
söhne  einaubAodigen,  der  dann  seinen  vater  finden  und  erkennen 
tverde.  es  scheint  also  hier  das  verbreitete  sagenmotiv  vomH 
liegen,  daas  der  söhn,  wenn  er  tu  seinen  jähren  gekonmen  ist, 
mit  einem  erkennungsieichen  anageschickt  wird,  nm  den  vaier 
xn  suchen  und  su  finden,  meine  Vermutung  bestätigt  sich  darin 
daae  182,  2  der  iwerg  ausdrOcklich  aagt,  er  habe  die  rflstnng; 
die  er  jetit  dem  söhne  schenke,  von  jeher  ihm  lugedachL  die 
erfcennungsscene  war  also  nicht  lUlUlig. 

Andererseits,  dem  gegenüber:  die  mutter  sucht  ihn  von  der 
fahrt  abzuhalten  (70)  —  weil  sie  die  entdeckung  fürchtet?  der 
zwerg  setzt  voraus  (182)  dass  Ortnit  um  der  neuen  künde  willen 
der  mutter  zürnen  werde  und  mahnt  dringend  davon  ab,  er  preist 
ihn  auch  um  der  treue  willen,  die  er  gegen  die  mutter  trügt, 
das  widersehen  ferner  zwischen  sohu  uud  mutter  ist  so  erzählt, 
dass  mau  glauben  muas,  die  letztere  habe  nicht  geahnt,  was  ge- 
schehen werde:  sie  kann  nicht  läugnen,  was  der  iwerg  gesagt 
hat  und  appelliert  an  Ortnits  gnade,  sie  fragt  auch,  woher  OrtBÜ 
den  neuen  hefan  habe  (213, 1). 

Diese  Unebenheiten  der  darstellung  lassen  sich  leichl  so 
erküren,  dass  der  bearbeiter  jenen  hauplsug  des  supponierlsn 
awergenmirchens,  nach  welchem  von  anfeng  an  alles  auf  die 
erkennungiacene  iwiachen  vater  und  sehn  angelegt  iat  und  daraaf 
hin  arbeitet,  niciit  aufhehmen  konnte,  weil  dem  die  anläge  seines 
echten  überlieferten  Stoffes  widersprach,    es  durfte  nicht  offen 
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genft  werde»  da«  die  inutter  OrtnÜ  den  ring  n  den  ninckt 
Obergibt,  dies  er  den  fiter  inde.  Ortntt  seil  fietnielir  enf  ehien 
ritte  nach  äventiare  wie  xnffellig  mit  Alberich  zusammentrefTei] 
und  es  sollte  scheinen  ilass  er  ebenso  gut  ein  anderes  abenteuer 
blitte  erieben  können.  Harum  muss  auch  <ler  zwerg,  nachdem 
er  das  wahrn  vorliJiUnis  aufgedeckt  hat,  alles  daran  setzen,  Ortnit 
der  mutter  günstig  zu  stimmen,  er  erscheint  als  friedeDSStifter, 
wie  er  auch  sonst  im  gedichte  durchaus  gntee  bewurkt,  ja  mehr- 
Mala  nnehrentiafte  oder  unlautere  handlnngen  Ortnita  oder  Uiaa 
mklndert  eder  sn  Terhindem  andit  (262.  3S2.  838. 418. 439). 
aber  die  nrqimngliclien  eleneale  dea  zwergennirohena  blicken 
neeh  deotUch  genug  darck,  nnd  ana  der  keibehaltnng  aolcber 
delaüa  erfclm  tidi  vielleichl  aueb  jenea  dmikle  mir  i$t  9in  irmm 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darf  daher,  als  der  Verwendung 
Alberichs  im  Ortnit  zu  gründe  liegend,  ein  stofT  folgender  ari 
vorausgesetzt  werden:  eine  königin  lei)l  in  unfruchtbarer  ehe, 
da  vvird  sie  von  einem  zwerge  bezwungen«  der  ihr  unsichtbar  ge- 
aabt  iat.  aie  erbllt  von  ihm  einen  ring,  mit  dem  gebeifae,  ihn 
dem  aohne  dann,  wann  er  su  aeinen  jähren  gekemmen  aein  werde, 
n  tbergeben.  mit  dem  ring  am  flnger  werde  er  den  tater  finden, 
vnd  ao  lange  deaaen  nnkerkrtfligen  achnti  geniefben  ab  er  im 
beaitte  dea  ringe  Meibe. 

Dies  iat  nattlriieh  nnr  der  erste  teH  der  fabel,  und  ich  weise 
aut  die  ganz  ähnliche  erzählung  hin,  die  in  der  Tliidrekssaga 
c.  169  von  kOnig  Aldrians  frau  und  Hogni  berichtet  wird,  wie 
sich  das  weitere  Schicksal  des  elbischen  sohnes  gestaltete,  ist  aus 
dem  Ortnit  nicht  mehr  herauszulesen:  es  ist  natürlich  dass  in 
dem  ringe  ein  forausdeutendes  moti?  liegt,  das  im  ferneren  ver- 
lauf der  aage  zur  geltung  kommen  muste;  der  beld  kam  sicher 
in  lagen  imd  fthrliekkeiten,  in  denen  der  ring  aeine  achnidigkeit 
tat  ich  habe  femer  aebon  bemerkt  daaa  die  art,  wie  Im  Ortnit 
der  ring  dem  beailier  entzogen  wird,  dnrehana  unmolifiert  iat: 
rielleiebt  liegt  ancii  hierin  ein  ohne  r8ekaieht  auf  den  neuen  zn- 
saromenhang  aus  dem  zwergenmarchen  entnommenes  detail  vor: 
wenn  dort  der  zwerg  und  rater  das  Unterpfand  seines  beistandes 
zurtickverlangt ,  so  muss  der  söhn  durch  eigene  schuld  es  ver- 
würkt  haben:  sein  tod  ist  dann  die  notwendige  folge  einerseits 
dea  moralischen  Verschuldens  andererseits  der  symbolischen  ent- 
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liehuDg  des  schützenden  xauberriogs.  freilicJi  geht  auch  Oitoit 
in  öe&  tod:  doch  ist  hier  der  nuamiiieDbang  ein  ganz  anderer, 
nieht  um  einer  sünde  wiU«ii  nnteriiegt  er  im  kämpfe,  nicht  des* 
w«gen  wird  ühb  der  ring  genomnea,  OberlMupl  kaui  das  kOBSt- 
leriMsbe  motit  seines  todes  niclit  mehr  aus  dem  mbd.  gediehle 
ersehen  werden,  sondern  wnrMit  in  der  nrgestalt  des  dieskmren- 
mythus. 

Von  den  motiven,  welche  dureh  die  swergenepisode  der 
2  dTentiare  in  den  Ortnit  hineingehraeht  worden,  spielt  nor  der 

an  den  ring  geknüpfte  beistand  Alberichs  im  weiteren  Terlaufe 
eine  nennenswerte  rolle,  aber  auch  die  beibehaltung  dieses  roo- 
tivs  hat  schüefslich  zu  Verwirrung  und  Widersprüchen  geführt, 
denn  der  eigentliche  OrtnitstotT  selbst  kannte  bereits  einen  be- 
deutsamen ring:  jenen,  den  Ortnit  am  finger  trägt ^  als  er  dem 
drachen  unterliegt,  str.  546  sagt  ausdrücklich  dass  nur  derjenige, 
der  der  witwe  diesen  ring  wider  bringe,  als  der  rächer  Ortnita 
ansoaehen  sei  und  auf  deren  band  und  die  erbschaft  des  reiches 
anspruch  habe,  der  sinn  des  motivs  ist  deutlich :  der  ring  nlm- 
lieh  ist  nrsprOnglich  deijenige  der  frao,  welchen  Ortnit  als  w- 
lobongsring  von  ihr  empfMigen  hat:  wer  ihn  trügt,  beaitit  eben 
dadurch  schon  symbolisch  den  anapruch  auf  die  frau  und  ihre 
treue:  so  der  gatte  Ortnit  selbst,  spiter  WoMdietrich,  Ortnits 
rtlcher,  der  den  ring  in  der  bohle  des  drachen  findet,  nun  er- 
fahren wir  (str.  413.  414)  dass  die  kOnigstoehter  durch  Albericb 
dem  freier  ihren  ring  als  zeichen  der  zusage  schickt,  das  gedieht 
sagt  zwar  nirgends  ausdrücklich  dass  Ortnil  ihr  gleicher  weise 
den  seinigen  gesandt  hätte;  auch  war  in  diesem  lalie  der  ring- 
wecbsel  nicht  durchaus  notwendig  (vgl.  Grimms  RA  177).  aber 
wir  dürfen  vermuten  dass  Ortnit  das  geschenk  der  jungfrau  er- 
widert habe,  denn  slr.  546  verlangt  er  den  ring,  den  die  kOnigin 
am  finger  trage,  den  also  nur  er  ihr  gegeben  haben  kann,  waa 
for  ein  ring  war  es  nun?  es  kann  nicht  der  elbische  gewesen 
sein,  denn  erst  nachdem  er  jenen  erhalten,  Yerlangt  er  554  noch 
ausdrücklich  fon  ihr  diesen,  die  kOnigin  hatte  also  swet  ringe 
an  der  band,  beide  weiden  ihr  genommen  und  sie  fragt  mit  recht 
hi  Wim  gMt  kh  dbiP  und  Ortnit  hat  nicht  weniger  als  drei, 
ab  er  tum  letiten  kämpfe  ausreitet:  jene  beiden  und  den  fom 
dichter  gans  Yergessenen,  welchen  er  bereits  tot  Muntabte  da 
erstes  liebemeichen  fon  dem  mSdchen  eriiielt.  des  ungeschickte 
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diflser  erflndusg  liegt  auf  der  brod:  Mnaclist  bat  der  dichter  die 
bedentuDg  jenes  erfceBDtiDgsrioges,  durch  welchen  der  räcber 
Ortnits  bewährt  werden  soll,  ganz  zerstört,  wenn  er  ihn  den  ver- 
lobungsriug  der  frau  sein  lasst.  es  war  überdies  ganz  unnötig 
ihn  vor  der  ausfahrt  der  frau  abfordern  zu  lassen,  denn  Ortnit 
besafs  ja  noch  immer  seinen  verlobungsriog  und  an  diesen  hätte 
sich  die  erkennung  und  belohnung  des  rächers  knüpfen  müssen, 
diesen  ring  batte  der  bearbeiter  eben  vergessen  und  war  darum 
ni  jener  ganz  sinnwidrigen  erfindung  genOügU  ferner  war  es 
so  unepisch  als  unnötig,  auch  die  frau  vor  Ortnita  letztem  ritte 
im  beaitie  aweier  ringe,  ihres  rerlobangaringes  und  des  elbiachen, 
sein  SU  lassen:  denn  ala  sur  seit  dea  kampfea  w  Muotabür  der 
ringweebsel  swiscben  den  liebenden  stattihnd,  lag  ea  so  nahe» 
daas  Ortnit  der  kOnigatocbter  Albericba  ring  gab.  denn  aonst 
tmg  er  keinen  am  finger.  dann  wäre  auch  die  abwesenheit  des 
iwerges  wibrend  der  (Unf  jabre  ihrer  ehe  motiviert  gewesen,  dann 
bitte  jenes  gans  unmotivierte  widerauftreten  Alberiehs  und  die 
unbegründete  entziehung  des  ringes  nicht  zu  geschehen  braueben; 
denn  er  wäre  ja  im  besitze  der  frau,  nicht  Ortnits  gewesen,  bei 
der  uns  vorliegenden  gestalt  der  erzählung  fragen  wir  vielmehr: 
wie  kommt  es  dass  Ortnits  gemahhn  scbiiefslich  doch  Alberichs 
ring  am  Hnger  trägt?  bat  also  Ortnit  damals  vor  Muntabür  ihr 
ihn  doch  als  verlobungsring  geschenkt?  warum  fordert  er  ihn 
dann  aber  surttck?  und  woher  kommt  dann  der  sweite  ring,  der 
bei  der  frau  vorausgesetzt  werden  rauss?  was  ist  endUch  mit  dem- 
jenigen, den  Ortnit  vor  Munlabür  erhalten  batte,  geacbeben? 

Alles,  ich  widerhole  ea,  sowol  das  durch  die  eigentÜehe  Orl- 
nilaage  geforderte,  ala  auch  die  ▼erflecbtung  der  neuen  motive 
in  den  bauptatoff,  wäre  snm  beaten  in  ordnnng  gewesen,  wenn 
bei  jenem  erstmaligen  ringwecbael  Ortnit  den  ring  Albericha  der 
kOnigstocbter  gegeben  und  der  dichter  dies  dort  sowol  ausdrttck- 
lich  betont  als  im  ferneren  verlaufe  im  auge  behalten  hätte,  wenn 
er  es  nun  nicht  tat,  so  ist  wol  die  Vermutung  erlaubt  dass  auch 
in  diesem  falle  momenle  der  benutzten  zwergensage  so  mafsgebend 
gewesen  seien ,  dass  sie  auch  in  den  neuen  Zusammenhang  auf- 
genommen wurden,  wenn  dort  der  zwerg  den  zauberring  aus- 
drücklich zurückfordert,  ferneren  beistand  also  ausdrücklich  ver- 
weigert, so  muss  auf  diesem  momeot,  als  auf  welches  der  tod 
dea  beiden  folgt,  besonderer  ton  gelegen  haben,  um  so  begreif- 
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lieher  Ist  es  dass  der  bearbeiter  des  Ormk  so  slark  difoo  beeia- 
iosst  warde,  dass  ihm  die  einfachste  Ulsoiig  des  kneteos  vw* 
borgen  Mfeb,  ja  dass  er  io  YOllig  anepiscbe  und  feiniriende 

erfindungen  verfiel.  — 

Fragen  wir  nach  den  grdnden,  welche  Hie  erweiterung  des 
OrtoitglofTes  durch  heniilzung  eines  zwergenmMrchens  bewürkten, 
80  wird  aus  der  aufgäbe,  die  Alberich  während  der  brautfahrl  zu 
erfüllen  hat,  deutlich  dass  durch  die  besondere  gestaltung,  welche 
das  vielgebrauchte  spielmannsmotiv  der  brautfahrten  im  Ortnil 
erhalten,  auch  die  einf'ührung  Albericbs  bedingt  wurde,  die  be- 
reits erwähnte  parallele  darstellung  in  Dietrichs  flucht  erzahlt 
den  kämpf  mit  dem  valer  der  braut  gans  anders,  weife  aber  auch 
nichts  fon  der  mitwflrkung  eines  iwerges.  unsere  bearbeitmig 
hat  die  ereignisse  der  orientalischen  fehrt  teitgenOssischen  be- 
gebenheiten  nachgebildet:  wie  das  Osterreidiisch-ungarisebe  kreos- 
beer  auf  dem  1217  unternommenen  tuge  sweimal  Tergebens  die 
bürg  auf  dem  Tabor  angreift,  so  mOssen  auch  Ortnils  scharen 
▼or  MuntabAr  zwennal  den  heftigsten  angriff  der  beiden  aushalten, 
erwehren  sich  ihrer  zwar  unter  grofsen  Verlusten,  können  aber 
die  bürg  doch  nicht  erobern,  wie  sollte  dann  der  zweck  des 
zuges,  die  gewinnung  der  braut,  erreicht  werden?  da  tritt  Al- 
berichs hilfe  ein,  und  nur  durch  ihn  wird  Machorels  tochter 
Orlnit  eigen,  das  verdienst  des  bearbeiters  besteht  darin,  die 
inotive  von  Alherich  und  dem  ringe  geschickt  in  diese  mittleren 
teile  des  gedichtcs,  dh.  in  die  brautfahrtereignisse  verwoben  to 
haben ;  während,  wie  wir  sahen,  bei  der  einfdhrong  Alberichs  in 
die  erslhlong  wie  bei  seinem  austritt  aus  derselben  arge  Uneben- 
heiten stttrten,  sind  die  motive  der  brautfahrt  durchaus  einheit- 
lich ^  bebandelL  dass  dem  dichter  Alberich  nur  insofern  fon 
Wichtigkeit  war,  als  er  das  gelingen  der  Werbung  ermOglicbeo 
mnss,  emieht  man  daraus  sehr  deutlich  dass  Alberich,  sobald 
OrtnH  heimgekehrt  ist,  urplötzlich  fallen  gelassen  wird,  ohne 
rOcksicht  auf  abruudung  und  ausfilbrung  angedeuteter  und  for- 
bereiteter  motive.  ^   bemerkenswert  ist  dass  bei  allem  einfluss 

*  chM  laiehle  ooaehlsankait  ang  nsa  daria  sahea  daas  UOff,  aaanol 
Utk  abar  SM^  Ortoil  uad  lUaa  daa  swag  ackcn,  nw  chm  von  ihaaa  aber 
den  ring  trigt 

*  ebenso  wenig  ist  tob  der  nottcf  Ortnila  die  rede,  die  vulgata  hat 
demMiKMate  dctleacfs  icebDaag  getragen,  wenn  sie  nach  4SS  chie  reUw 
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auf  den  lauf  dar  be^rabenhmtaa  Albarieh  Uotg  seiner  stffrke  (vgl. 
101.  103)  nie  als  kämpfenHer  eingreift,  obwol  geiegenheit  dazu, 
namentlich  l)eim  zweiten  angriff  vor  MuntabOr,  vorhanden  war: 
offenbar  sollle  Ortnits  heidenehre  in  keiner  weise  dadurch  ge- 
schmälert werden  dass  er  auch  im  kämpfe  selbst  einer  hille  be- 
durft hätle.  ja ,  295,  4  erklärt  der  zwerg  ausdrdcklich  ich  kan 
%uo  iuwerm  strite  geben  deheinBH  rät  (vgl.  auch  451,  !)•  vielleicht 
wQrkte  diese  auffassung  ein,  wenn  der  bearbeiter  des  iwarg  alt 
jede  hilfe  im  drachaokampfe  verweigernd  darateUle. 

Weon  aan  gerade  die  eigentOmlicbe  geataltang  des  branfp- 
bhrtaiatif8t  wie  aie  m  uaaerer  reeenaion  dea  Oitnit  YOfKegtt  ^ 
emmbniog  Alberieba  ▼eranlaaBte,  ja  notwendig  machte,  ao  ergibt 
aidi  darana  dasa  eben  derselbe  bearbeiter  dea  Stoffes,  der  jene 
die  braatbbrt  betreffMiden,  an  leitereigniaae  aidi  anlebnenden 
Umgestaltungen  vornahm,  auch  eine,  wabrscheinlieh  tiraliaehe, 
swergensage  benutzend  Alberich  und  seinen  ring  in  die  erzflhlung 
einführte,  demnach  gehört  die  hauptmasse  der  details,  die  im 
Ortnit  A  das  gerippe  der  fabel  bekleiden,  einem  und  demselben 
bearbeiter  an. 

Schliefslicli  erinnere  ich  daran  dass  nach  TlM<1rekss.  167 
Mime  heim,  schild  und  brünne  für  Uertnit  von  Holmgard  ge- 
schmiedet hat.  wenn  ebendort  Siegfried  diese  waffen  erhält,  so 
ist  das  mittelglied ,  das  die  Tenniachang  der  sagen  herbeiführte, 
wol  dieaea,  daie  Ortnita  rtatnng  einem  draobentodter  beatiaaaBi  ist. 

voa  (22)  ergäozungsstrophen  eiafügt,  die  im  ton  und  to  der  geUUicheii  lea- 
deoz  natürlich  mit  Wolfdietrich  D  übereinstimmen. 

Uernals  bei  Wien  4.  10.  81.  JOSEPH  SEEMÜLLER. 


KRITISCHE  BEITRÄGE  ZU  DEN  BLICKLINa 
HOMILI£S  UND  BLICKLIKG  GLOSSES. 

im  Anzeiger  für  deutsches  altertum  i  119  ff  habe  ich  einige 
bemerkungen  zu  dem  ersten  hefte  von  Morris  ausgäbe  der  Blick- 
ling  homilies  veröffentlicht,  ich  lasse  jetzt  hier  folgen,  was  sieb 
mir  bei  der  lectttre  der  fortsetzung  grOstenteils  schon  vor  einigen 
jähren  ergaben  iiat.  siemlicb  viele  atellen,  deren  verderbiheit  fttr 
mich  nicht  sweifelhaft  iat,  fOr  welche  ich  aber  keine  obiger 
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mafBen  befriedigende  beMerang  weifii,  berttlire  ich  niehl.  ▼er- 
sehen der  Obereeliiing  corrigiere  ich  nnr  in  einigen  wichtigeren 
nUen. 

1.  147,  22  ff.  Petrus  fragt  Christus,  nachdem  die  juagfrsn 
Maria  gestorbeo :  *hwyle  ü  of  üs,^  drihten,  pat  hwbbe  iwa  kwU$ 

saule,  swa  peos  Marie?'  ChristUvS  antwortet  iiiclil  direci,  soodero 
sagt:  'Pisse  halgan  Marian  mul  bip  a  gewuldrod  mid^  gode,  ond 
heo  bip  apwcegen  mid  pwm  halgan  pweale.  ^  ond  opre  apostolas 
beop  sende  beforan  hire  bwre,  mid  py  p«  tm  bip  gongmäe  of 
Memo».'  gleich  darauf  heifst  es  mit  vorwegnähme  der  erst 
spliter  gemachten  erfahrung:  ond  hi»  n$  ^eeMHen  nmie  sisn  Awlit 
Mills,  Moa  pme  eßdigon  Marian  wm,  fatfam  heo  htfa4$  am 
pwtra  far  hin  ifnmmi,  and  haa  wo»  d  ßek  gehealdtn  firtm  Mn 
qfttmim;  ond  kk  geiamm  eotttt,  ßmt  ses  eadige  Marie  kmfda  sm 
kwiU  eaule,  ewa  etune,  ich  besweifle  sunlchst  dass  and  äffe 
apostolas  richtig  ist.  der  auschluss  mit  ond  ist  u ungeschickt  und 
opre  in  diesem  ziisammeuhange  aulTalleud:  nach  dem  folgenden 
beteiligen  sich  alle  apostel  an  dem  begrabnis.  ich  schlage  vor 
zu  schreiben:  pu  ond  pa  odre  apostolas.  ein  zweiter  fehler  steckt 
in  ma  z.  25:  heo  lufode  ma  ptostro.  das  hat  schon  iMorris  ge- 
sehen, er  sagt:  *ma  eeeau  euperfluous  here.'  die  ttbersetiung 
Uisst  es  denn  auch  aus:  die  laved  darkneee  (er  her  eine,  aber 
das  würde  doch  heifsen  dass  Maria  gern  im  geheimen  sQndigte. 
loh  glaube  dass  um  for  na  verschrieben  ist.  freilich  bleibl  die 
stelle  auch  so  etwas  seltsam. 

2.  147,  30.  Christus  trifft  anordnungen  wegen  des  begrab- 
nisses  der  junglraii  Maria:  pys  meryenlican  dcege  heo  bid  gon- 
gende un  pisse  ceuslre  on  pa  swipran  healfe  inines  dceles.  die 
letzten  Wörter  werden  in  der  üiiersetzunjj:  so  widergegeben:  on 
the  right  side  of  mg  quarter.  ich  weils  nicht,  was  man  sich 
unter  minu  dmUe  oder  of  mig  qnarier  vernünftiger  weise  denken 

<  ich  letxe  nur  die  accente  der  ha. 

*  dieses  mid  ist  nicht  doieh  bg  sn  fibeisetieo,  wie  bd  Monis  ge- 
schieht, sendero  durch  wWL  so  ist  aoch  146, 10  goktrod  wM  godo  nicht 
faeoand  bg  God,  sondero  honaiand  wUh  God, 

*  obsobition  In  der  fihcrsetsong  ist  wol  nar  da  dnehfchler  statt  ob- 

Uttionf  das  glossar  gibt  washing,  ich  berichtige  bei  dieser  gelegenheit 
noch  die  folgenden  druckfehler.  p  statt  f>  ist  zu  lesen  in  bisceop  205,  4 
V.  11.  nnd  gelamp  221,  5  und  11;  hgardan  statt  ketträam  226,  6  v.  n.; 
genunged  Statt  gemenget  241,  26. 
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'Die.   ich  glaube  dass  der  Transitus  Mariae  B  bei  Tiscbendorf, 
*alypi^es  a|)ocryphae  s.  130,  welcher  zwar  nicht  die  quelle  der 
e  ist,  aber  dieser  nahe  steht,  die  besserung  an  die  band 
\rge,  Petre  [Variante:  Petre,  tu  et  reliqui  apostoU],  et  aß- 
fu  Mart'ae  [varianle:  et  corjnis  Mariae,  düieta$  mt§9, 
ämüte  Ivariante:  dufmu]  ilM  m  äextnm  pmim  cM- 
a  üd  orientem,  vgl.  Marien  huDmeirabrt  Zb.  5, 546  t.  tl83  ff 
dvrt  •toi  0»  dir  Mb  emb  «n  d&r  nhim  hmd§  gein  d§r  iun- 
%tu  mrkap  —  dB  tindä  er  eni  ninae  grap.  in  miim  dmln  muss 
irgend  eine  form  fen  emldiei  stecken,  ieh  Tenmite  wid  eatldmht. 

'S.  151,  3.  die  Juden  wollen  die  aposlel  erschlagen  und  den 
leichuam  der  Jungfrau  Maria  stehlen,  aber  die  aublührung  ihrer 
absieht  wird  dur<  Ii  engel  verhindert,  die  engel  wurdon  wyldran, 
ponne  pa  ludeas.  dies  wird  bei  Morris  übersetzt  became  fiercer 
ihm  tke  Jan,  offenbar  nahm  der  Übersetzer  wyldran  »■  wiidrwn, 
nitn  ala  eonparativ  ton  w&dt,  ich  glaulie  aber  daas  hier  in  der 
hs.  y  nicht  ungenau  fttr  t*  steht,  sondern  der  regelrechte  spM- 
wesMehsieche  laut  ist  für  du  Altere  U  als  umlaut  von  ia,  dieaes 
lu  iMoldsn  gehörige  wyMs  «  me.  uM»  (Stratmann'  628^  ftthrt 
BttnOller  116  mit  der  bedeotung  potem,  domitum  an.  also  ist 
es  hier  etwa  durch  stronger  tu  übersetzen. 

4.  151,  7  f  ond  pa  du,  fie  pcer  WCBS  para  ludea  aldorman, 
he  genealcpcan  pcem  apostolum,  ond  he  pii  was  geseonde  usw.  ^f- 
nealacan  wird  durch  drew  near  übersetzt ,  aber  das  englische 
kennt  keinen  inüoitivus  historicus.  mit  recht  wird  daher  diese 
aleUe  im  glossar  mit  einem  fragezeichen  angeführt,  eine  besserung 
•her  wird  nicht  vorsucht,  man  konnte  einfach  ^masMfe  schieiben 
wollen,  allein  erkllrlicher  scheint  mir  der  fehler,  vrenn  hinter 
As  urqprflnglich  gesunden  hat.  on^lmiaii  indet  aioh  in 
dem  denkmal  häufig  in  auiiliarer  Verwendung ;  vgl.  auf  derselben 
Seite  z.  28  heora  pa  ongm  (bIc  cioe^on  to  oprum,  k.  33  heora 
ongan  pa  cek  cwepan  to  opnun,  z.  36  Ate  fa  ongunnon  . . .  Pgder 
gan  usw. 

5.  151,  23  ic  .  .  .  de  bide  ealra  swipost  .  .  pwl  pn  sy  ge- 
tnjfndig  usw.  wird  übersetzt  /  expect  thee  most  of  all  ,  ,  ,  to 
he  mindftU.  bide  wird  also  für  eine  form  von  bidoH  genommen, 
richtiger  ist  diese  stelle  im  glossar  unter  MUkn  angeführt,  aber 
natürlich  mum  Mb  geschrieben  werden. 

6.  155,  35.   Christus  fragt  die  apostel  in  besug  auf  die 
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jungfria  Maria:  'AtMiT  wOU  ge  nu?  hmt  ie  kite  M?;  wm 
arebaisUteb  abeneUt  wird:  WkaiwiU  f$  nawP  WktH  aMi  I4b 

unto  her?  ich  glaube,  die  QbereeUuog  wäre  nur  daon  richtig, 
wenn  düo  vor  ic  sUiude.  vgl.  Marcus  15,  12  hvDCBt  do  ic  he  ludea 
cininge?  ich  schlage  vor  unter  vertauschung  des  t'ragezeaheus 
hinter  nu  mit  einem  komnia  stall  des  zweiten  hwcBt  zu  schreiben 
PiBt,  vgl.  Blickl.  hom.  15,  24  hwcBt  wilt  pu,  /nit  ic  Jtt  do?  und 
Trans.  Mar.  B.  1.  1.  p.  m:  find  «r^  mtüii,  ut  fatiam  9i9 

7.  161,  6  6e  pffumm  im  pmm  toÖMi  magon  9md  mtggt&m, 
kt  ml^  müpm  äm§  t§  mmni&tm€  md  l«  laMr^tima.  die  alMr-  . 
aeHaog  der  alelle  lautei:  fty  tkm  wwk§l?]  im  aiay  ImmD  md 
miimUmi  ihm  h%  is  greatly  to  eaig^ed  and  itoimired  6jr  m 
tku  da^>  der  Qbenelaer  bat  Ae  offesber  auf  Johanea  deo  tiuftr 
bezogen,  ob  er  ßes  dag,  das  nur  der  nominativ  sein  kann  (im 
giossar  wird  diese  stelle  auch  richtig  unter  <ieh  belegen  für  deo 
nonoinativ  dag  angeruhii)  etwa  tür  den  accusativ  {pime  dag)  oder 
den  inairumeotal  (p^s  dceg  oder  dage)  genommen,  lüsst  sich  nicht 
erraten,  wenn  die  steile  in  der  hs.  riobtig  überhefert  ist,  kann 
At  nur  auf  das  lolgende  pm  dag  hinweisen,  ich  bin  aber  ttber» 
leugt  dass  Ae  in  An  au  Yerwandeln  iai.  vgl.  auf  derselben  adle 
I.  29  eofa»  Im  tmipe  9adt$  wmrm  usw.  105, 16  «le»  im  ...  ^ 
Ifra»»  Im  9mp€  lofUet  «aw. 

8.  161,  18  if  ist  von  den  propbeten  dea  alten  tealaflaenia 
die  rede :  hie  on  swipe  manegum  godcundum  mcBgenum  ealra  wun- 
dorweorcum  swipe  wuldorlice  ascinon;  ond  hie  piere  sopfwsine^se 
spellodan  ond  taten  seegende  waron,  pa  pe  drihten  sylf  getacnode. 
der  erste  satz  wird  so  übersetzt:  in  very  many  divine  powtrs  they 
aftene  forth  veqf  $lorumily  by  miracles  of  all  kmdt.  aber  kmdt 
in  Qf  all  binauauaelaen  gibt  der  text  kein  recht  icb  schlage  fer 
laiwdwTaaerm  lu  leaen:  dem  aobreiber  alecbten  die  vielen  vei^ 
beigebenden  dative  pluralia  noeh  ao  an  aagen  in  der  fisder.  die 
übersettung  lautet  dann  weiter:  «ad  li^y  jHnacMned  Iba  inA 
and  dedand  HffM  whkh  ike  Lord  lUmodf  had  bonß»  witmm  ü. 
doch  wird  im  glossar  für  getaeitUm  bier  beaaer  die  bedeutuog 
to  show  angesetzt,  ich  bestreite  dass  spellodan  richtig  sein  kann ; 
denn  es  könnte  nur  den  accusativ  re^'iereu.  am  nächsten  scheint 
zu  liegen  für  spellodan  zu  schreiben  spelbodan:  in  derselben  ho- 
mibe  wird  Johannes  gode»  suna  speUboda  (163,  22)  und  weül- 
Itnde  Mpeiboda  (165, 33)  genannt«  aber  naob  meinem  gefobl  wire 
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diDD  ^  wortstelluDg  etwas  bait:  es  nMlBte  elwa  beifiieo  tftl- 

hodan  meroH  ond  taeen  iecgende,  pa  fie  usw.  deshalb  mochte 
ich  lieber  stall  spellodan  voischlageu  zu  lesen  spell  bododan. 

9.  161»  2  V.  u.  ealu,  /tu  swi/je  eadye  W(£ion  pa  mftelan  cen- 
neude  Sande  lohannes  usw.  zu  cennende  wirtl  befueikl :  ihe  fmal 
e  i$  mndertpotled.  der  Schreiber  verbesserte  aUo  emmthde  zu 
umimd,  und  das  leiateie,  gegen  welches  niclit  das  genngtle 
einsoweDdea  ist,  mnss  deshalb  geschheben  werden. 

10.  163t  4  ff.  es  ist  von  den  eitern  Jebanaes  des  Uofers 
die  rede,  mi  ho  hmra  ingoß  and  ms  midfyHiinM  kuim  mgkm^ 
mm  kehire  pesliftdni»  hwffU  taige  we  Panne,  p<Bi  t§o  ^ßdo  ond 
90  ondo  p«B»  Äsers  Ufn  wmro  n$  se  frwna  twyk  wbs?  das  ist 
ubersetzt:  stnce  their  youth  and  their  middle  aye  remained  without 
any  sin,  may  tce  not  believe  that  their  old  age  and  tfut  termination 
of  their  life  were  not  di/ferent  [vom  the  coinmencement?  in  dem 
nebensatz  mit  nu  inuss  UDZweifeihafl  das  stecken,  was  die  Über- 
setzung gibt,  aber  gtUandon  kann  nur  das  parlicipium  sein,  als 
welches  es  auch  im  glossar  gefasst  wird,  und  die  dem  nhd.  g^ 
Ittttflge  ellipse  des  hilfsverbums  beim  fMrfea  oder  plusquamperfeot 
kennt  das  eDglisehe  niobt*  es  muss  deshalb  fdr  ^eHnndfii  ge- 
schrieben werden  ^oden.  die  dbersetsnng  des  banptsatses  ist 
gar  nicbl  sa  rechtfertigen,  ich  schlage  vor,  hm  mit  komme  da- 
vor zu  schreiben  statt  ne:  der  satz  nti  se  fruma  swylc  wate  nimmt 
dann  kurz  den  gedaukeu  des  salzes  hu  —  gestodon  noch  ein- 
mal auf. 

11.  Itiü,  18  uton  we  .  .  .  gehyran,  hu  bwipe  lo/lice  Sanctus 
lohannes  uxxs  mid  pm  halgan  gastes  m(Bgenum  gefyUed,  ßa  [gen] 
ßß  ho  an  hü  modor  biisme  wm^ende  wm.  zu  dem  eingeklam- 
merCen  gen  wird  bemerkt:  very  famt  in  MS.  es  dürfte  wol 
eine  rasnr  Torliegea  ond  nur  pa  ßa     schreiben  sein. 

12.  167t  29  te  oondo  mmiie  sn^  bofanm  ßimro  oniyiie,  se 
gn»ep  pinm  weg  befaran  pe.  grewep  konnte  nur  von  gr&wan 
konunen:  es  ist  unbedingt  gerwep  zu  schreiben. 

13.  171,  27.  die  apostel  Petrus  und  Paulus  stodan  befaran 
yerone,  pwm  hvpnan  casere,  ond  Ayrippan,  his  geonyran.  pa 
woldan  hie  on  eniesse  hwle  ond  trume  wid  deo/la  nipum  ond  helle 
witum  ond  wnndorlice  deap  geprowodan  for  godes  naman  usw. 
die  Übersetzung  der  auf  den  punct  folgenden  werte  lautet:  thon 
. . .  tho^  oaar  oamo  of  whoU  and  setmd.   aber  an  oeneuo  kann 
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ttmnOglich  ein  so  acfawachfls  0otr  bedeuten,  wie  das  der  ober- 
MlBODg  itt   gani  unerklirlich  iet  vor  aber,  wie  «olda»  durch 

came  off  widergegeben  werden  kann,  im  glossar  wird  es  durch 
wert  powerful  überselzt,  und  wabrsclieinlich  wird  es  da  tteol- 
don  genommen,  wer  die  stelle  für  unverdorben  bält,  kann  nur 
tibersetzen:  *da  wollten  sie  in  die  ewigkeit  [binUbergehen].'  ich 
vennute  aber  dass  zu  schreiben  ist;  fia  wunodan  km  on  ehtnmt 
U8W.  'blieben  i>ei  der  Verfolgung'  usw.  vgl.  on  ehtnessum  z.  14 
derselben  seile,  auch  fttr  Ms  ist  lu  scbreiben,  wie  om- 
gekehrt  pm  fflr       197,  29. 

14.  175, 10  wird  Nero  von  dem  magier  Simon  als  ihife^ 
coMtie  angeredet  und  177,  1  als  dugoßa  cyniug.  dugofia  wird 
beidemal  durch  worAipfiU  flberselit  und  im  glossar  als  schwache 
form  des  adj.  dugo/)  'good,  honourabW  erklärt,  aber  wir  wissen 
sonst  nichts  von  einem  solchen  adjectiv.  dugopa  ist  ohne  zweifei 
der  geu.  pl.  des  gewöbnliclien  f.  dugop  hominum. 

15.  175,  27  f  nu  pu  sylfa  wast  gmog  geare,  dwt  pu  me 
oferswidan  ne  miht:  me  pyiMtp  wundor,  mid  hoylcere  yldo  Pu 
iceole  befon  cfninge  gylptm  ...»  piBt  fiu  wuBgt  Orittn  ß$gim 
oßwß^M,  die  ttbersetsung  des  anfangs  dieser  stelle  ^noie  dm 
l^Sfsd/  Imoweai  atmrwdlif  offfon),  deren  Unrichtigkeit  im  glosssr 
erkannt  ist,  beruht  auf  Verwechslung  von  ^eors  mit  geinu  aber 
auch  das  folgende  /  aiareel  tha$  thou  tkoMil  boatt  at  muk  a 
time  usw.  lässt  sich  nicht  rechtfertigen;  denn  mid  ist  nicht  ai, 
und  uüch  weniger  ist  yldo  time;  vor  allem  aber  passt  yldo  gar 
nicht  in  den  zusammenbaug.  es  wird  aJles  klar,  weau  mau  fur 
yläo  schreibt  byldo. 

16.  183,  29  ist  ualürlicb  zu  schreiben  he  pa  Aeron  hm 
seoppan  gelyfde.  das  letzte  wort  lautet  in  der  hs.  nur  gehffd. 
umgekehrt  ist  189, 22  ein  Oberflttssiges  t  an  streichen :  kwm  hgfü 
Pb,  pmi  Ph  mojfhe  tcj^  gefirtm^dnt?  die  hs.  hat  g$/rm$dBiU. 

17.  185, 14  «6  torde  whnce  man  ond  lMigtpfm§9iie,  /«H 
hü  n$  oitigan  on  ofenudu  n$  uPgtndm  wdtma  io  wd  n$  im- 
wodon,  uPgmära  wird  durch  trmuüwy  Obersettt,  im  glossar 
aber  als  gen.  pl.  part.  präs.  mit  der  bedeutuug  flowing,  fleeting 
erklärt,  aber,  wenn  hier  ein  participium  mit  dieser  bedeutung 
vorjypp,  so  mUste  es  ypgendra  lauten;  denn  das  von  yd  welle, 
woge  abgeleitete  verbum  beifst  ydjan  (oder  ^danj:  belege  gebeu 
Ettmttller  73  und  Leo  483;  vgL  auch  Grein  unter  ^äan,  ich 
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glaube  aber  nicht  dass  der  erste,  sondern  dass  der  drUtletzle  buch- 
stabe  des  Wortes  zu  ändern  ist.  ich  schreibe  upgengra  von  dem 
bei  Grein  in  dem  hier  vortrefllich  passenden  sinne  caducus  be- 
legten adj.  ußgenge.  die  Übersetzung  transitory  kann  dann  bleiben. 

18.  187,  3  f  manige  gear  syndon  agän  nu,  seoppan  ure 
bisceopas  geond  tal  Romatia  rice  dn  to  me  gewreolo  sende  usw. 
die  Übersetzung  since  our  bishops  through  all  the  Rotnan  empire 
sent  me  a  letter  lässt  das  dn  hinter  rice  ganz  aul'ser  acht  und 
nimmt  aufserdem  an  dass  das  prädicat  trotz  des  pluralen  subjects 
im  Singular  stehe,  sachlich  bedenklich  ist  aufserdem  dass  dem 
Petrus  die  bekehrung  des  Paulus  (darum  handelt  es  sich  an  der 
stelle)  von  allen  bischofen  im  Kömerreich  mitgeteilt  worden 
sein  soll,  ich  glaube  dass  sich  der  Schreiber  durch  ure,  das  er 
für  den  nominativ  plur.  nahm,  hat  verführen  lassen  bisceopas 
statt  bisceopa,  das  von  dn  abhieng,  zu  schreiben,  dann  aber  ohne 
den  Widerspruch  zu  merken  treu  seiner  vorläge  folgte:  *von  den 
bischofen,  die  wir  über  das  ganze  HOmerreich  hin  haben,  einer.' 

19.  187,  26.  Petrus  erklärt  ic  geseo  minne  Crist  cigendne 
me  ond  Pauhis.  Nero  wundert  sich,  wohin  die  beiden  denn 
gegen  seinen  willen  gehen  könnten,  da  antwortet  Petrus:  *Pyder, 
Pe  unc  mon  lapap  ond  cegp  uncer  drihten*  in  der  Ubersetzung 
wird  mon  nicht  beachtet:  *\Vhither  our  Lord  invtteth  and  calleth 
US.'  es  ist  allerdings  zu  streichen,  aber  warum  wird  das  nicht 
ausdrücklich  bemerkt? 

20.  189,  30.  Nero  erklärt  dem  Agrippa,  es  sei  nötig  dass 
man  Petrus  und  Paulus  töte,  ond  mid  irenum  pislum  ond  ördum 
hie  man  slea  in  dnre  stowe  for  niman  mid  wHum.  die  citierten 
Worte  werden  übersetzt:  and  that  they  should  be  slain  with  iron 
poles  and  swords  in  a  certain  place,  and  be  caused  to  perish  with  lor- 
tures.  der  Übersetzer  hat  wol  fomiman  als  e  i  n  wort  genommen, 
aber  wie  er  sich  die  constructiou  dachte,  ist  nicht  klar,  auch 
das  glossar  gibt  keine  auskunft.  ich  vermute  dass  für  for  niman 
zu  lesen  sei  for  mdnum. 

21.  191,  28.  der  schon  am  kreuze  mit  den  füfsen  nach 
oben  hängende  Petrus  empfiehlt  seine  herde  Christus:  tc  befcBste 
pe  nu  p<Bt  eowde ,  pcet  pu  me  sealdest ,  pcet  hie  ne  oncneowon, 
pcet  hie  buion  me  beon,  /)a  pe  habban.  purh  pe  ic  pys  eowde 
styran  ond  rihtan,  nu  ne  mteg.  der  punct  vor  purh  sieht  in  der 
hs.,  und  von  demselben  an  wird  so  übersetzt:  Through  thee  i  [was 
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able]  to  control  and  to  direct  this  ßock,  /6mI]  noto  am  nnable  to 
do  so.  es  ist  unnötig  zu  zeigen  «lass  die  überlieferten  worle 
diesen  sinn  nicht  haben  künnen.  ich  streiche  das  Morrissche 
komma  vor  »tu,  verwandle  den  punct  vor  Purk  in  ein  komuia 
liDd  fiurh  selbst  in  peah. 

22.  203,  4  6i  para  hcBpenra  wimma  /kam  [f]  and-^fyUB. 
acki^  klammerii  leigcD  bei  Morris  erglDiaa^  an.  aber  ea  iat 
nicbta  au  ergSnaen.  die  ▼enniatte  oonjimotion  iat  ja  in  dena  md 
forbaaden,  daa  fon  ihoo  fiUacUich  mit  dem  folgenden  fyile  wa 
dnem  ganaca  Tereioigt  iat  im  gloaaar  febll  aowol  fyll  ato  auch 
ondfyll. 

23.  205,  7  f.  mit  unrecht  hat  hier  Morris  die  interpunction 
der  handschrilt  beibehalten,  es  ist  ein  punct  hinter  beeodan  zu 
setzen  und  dann  zu  lesen:  hie  ßa  hcefdan  miede  lufan  ond  ge- 
iMfitn  tQ  /nere  ciricean  ond  eac  heaUco  ondrygmt,  pa  ieo^a.  die 
hs.  hat  einen  puDCl  hinter  ciricean  und  einen  grofsen  anfaoga» 
bttcbaiaben  in  dem  folgeiideD  ond.  ea  achwebl  dann  aber  Aeatiee 
ondrymu  toUatiadig  in  der  luft  freilieh  in  der  Oberaelinng 
heifat  ea:  'And  a  grmi  fear  uko  mm  ifpOH  rAe  fmpUf^  ea  wird 
alao  ein  durch  kein  wort  dea  teUea  gerechtfertigtes  etMe  ufm 
friachweg  eingeacboben.  imdrymu  muss  nach  unserer  atelle  wegen 
healico  plur.  neutr.  sein,  wahrend  das  wort  an  der  einzigen  anderen 
stelle,  aus  welcher  ich  es  mir  angemerkt  habe  (Cur.  pasl.  385,  16 
he  toolde  tUsm  fortruwodon  monnum  andryino  hiUwende$  ejfcä  oh 
gtbrengean),  auch  fem.  sein  könnte. 

24.  211,  14f  fre  don  kalyan  Ufe  ond  fordfore  pm  eadi§m 
weres  Sanete  Martines,  de  wo  nu  on  anwearinom  ki$  tid  toear- 
dM  der  relativaata  wird  überaetzt:  «oMcft  lee  nnta  nt  ihü  pr^ 
itnt  tim$  ora  coUbraiing,  dabei  wird  vor  allem  hAwr  Hd  igno- 
riert, de. ,  .hii  gebOrt  auaammen  « taAnia;  alao  whom  fmut  we 
NOia  ot  jM^aMif  are  oMraims» 

25.  215, 3.  der  von  dem  nackten  bettler  angegangene  beilige 
Martin  nyste  peah  hwedre ,  hwcBt  he  htm  don  sceolde,  fordon  he 
naht  elles ,  buton  his  dnfealdne  gegt/relan.  die  Ubersetzung  he- 
cause  he  [hadj  nothing  eise  usw.  ist  unzweifelhaft  dem  sinne  nach 
richtig.  Älfric  Horn.  2,  500  braucht  von  derselben  aacbe  die 
folgenden  worte:  da  nmfdt  Mortinm  ndn  ding  to  sylletme  fiam 
Nocodan  doarfon  . . .  bnton  hii  gewmdum,  ich  glaube  aber  nieht 
daaa  an  unaerer  atelle  nmfdo  einxnaetien  iat:  der  auafall  erklirt 
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sich  am  ehestcD,  weao  ursprüoglich  vor  nahi  slaod  iMti,  welcbeft 
in  derselben  homilie  223,  13  vorkommt. 

26.  217,  21  pa  he  pa,  Sanehu  Mariimui,  pmt  gtmh,  pm 
pm  ^än  6r9dbr  eaXk  mm  ünrme  ynib  pmi  ik  «Im  MMbm,  p9 
[im  glomr  rickitg  m  pa  gAmett]  wmf  h$  otw.  die  ab«Mlii»g 
kolei:  whm  &.  Martin  m»  UM,  and  aU  dm  aüm  Waüun,  aU 
$9  Böfrmoful,  Uan^g  ab&u$  the  hody,  thm  he  wepi  asw.,  efo  wenn 
end  statt  pcet  hinter  geseah  stünde,  ich  zweifle  nicht  dass  ston- 
dm  in  stödan  zu  verwandeln  ist  (vgl.  nr  10):  der  Schreiber  bat 
st6dan  als  stödan  genommen. 

27.  219,  5  V.  II.  he  hwepre  ncsfde  pcet  mcBgen  ond  pa  fore^ 
setenesse  his  munuchades  änforUt.  nwfde  ist  vieUmehl  nar  eio 
druckfebier  statt  ntBfre,  das  aucb  die  ttbenetiuog  TononiiwtMn 
aebetot 

28.  225,  0  on  Ats  hieeeefedn,  scboii  die  raDdhemerbmif 
m  dem  letiten  werte:  '«0  in  MS*  leigl  data  Bfonria  die  riebtig> 
keit  deaaeiben  besweifelle.  im  gloaaar  wird  es  auadrOcUieb  aia 

statt  biseeopscipe  Yerschrieben  bezeicboet.   ich  weifs  eicht,  ob 

das  letztere  irgendwo  vorkommt,  aber  jedesfalls  ist  an  unserer 
stelle  nicht  zu  ändern:  büceapscir  konnte  man  unbedenklich  auf 
grund  dieser  stelle  allein  ansetzen,  es  ist  aber  obendrein  schon 
bei  Ettmttller  (iieiiich  mit  faUcbem  Domiuativ:  vgi.  Ana.  11  13  0 
beiegt. 

29.  227,  9  hi$  med  w»  aheard  ond  gefeenäe  an  Mim. 
dbaord  wird  dureb  firm  Oberaetit  und  im  gleaaar  ala  part.  |mm* 
erklärt,  waa  ea  umnoglieb  aeio  kann,  da  daa  ae.  vor  rd  keiMB 
rOckomlaut  kennL  ea  ist  d  Aaard  an  treoneD.  iah  will  bei  dieaer 
gelegenbeit  hiBiafOgen  daaa  aueh  aenat  auf  richtige  treuuDg 
nicht  die  wünschenswerte  Sorgfalt  verweodet  worden  ist.  dasa 
statt  abtUan  oder  abuton  immer  a  butan  (btUm)  zu  schreiben  sei, 
wird  allerdings  im  glossar  bemerkt,  aber  es  muss  zb.  auch  stets 
heifsen  to  cwcBp  (nicht  tocwcep  oder  to-ctocBp ;  vgl.  das  glossar  s.  v.); 
niclit  onguldon  (221,  3),  sondern  an  guldon  usw. 

30.  227,  20  imfte»  fratri$,  tinUe,  tatmim  fetim  rttfiee.  dar 
man  uud  die  ae.  ftberaelniDg  aeigen  dasa  rtafime  alatt  rsi^'aa 
tu  aebreibeu  iaU  cmaiMle  in  dem  bald  darauf  folgenden  Itieini- 
icben  aalte  iat  natorlich  in  emanla  tu  Terwaudelu. 

31.  229.  der  anfang  und  der  achluss  der  hemille  filr  den 
festlag  des  heiligen  Andreas  ist,  da  das  Bückling  ms.  umal» 


220    KRITISCHE  B£ITAÄGE  ZU  DE^  BLICKLUSG  HOMILIES 


sUiDiiig  ist,  einer  Cambridger  bs.  entlebnt  worden,  iu  der  vor- 
rede XV  heifst  es  zwar  nur:  There  is  a  homily  resembling  that 
m  the  BUMmg  MS,  .  .  .  in  MS.  CCC.  S.  8.  hom.  7i,  aber  die 
beiden  boinilieii  sind  in  der  tat  ideotueli,  wie  aoboo  Goodwin 
The  Aaglo-Siion  legende  of  St  Andrew  and  St.  Veronica  e.  v 
gesehen  hat  Goodwin  aetst  die  Cambridger  aufieicbnung  gegen 
ende  dea  10  jbs.  ieb  möchte  wegen  einidner  formen  meinen 
daas  die  hs.  nicht  lange  for  dem  ende  dea  1 1  geschrieben  wor- 
den ist:  man  vpl.  zb.  heorta  229,  13  st.  heorte,  myclen  229,  12 
8t.  myclum,  das  liJiulige  geleofan  st.  gel^fan,  wolc  245,  30  st.  wolcn, 
ondrwdon  st.  ondredon  247,  16;  vor  allem  aber  den  acc.  plural 
hrepere  bei  Goodwin  s.  4  stall  des  bropor  im  Blicklinij  ms.  231,  4. 
Morris  hatte  sich  übrigens  der  Cambridger  hs.  nichl  blors  zur 
ergtnzung  der  lücken,  sondern  auch  zur  Verbesserung  toh  fehlern 
aeiaer  hs.  bedienen  sollen,  anflallend  ist  es  dass  die  flberaetiung 
bei  ttun  aneh  an  stellen,  die  in  aeiner  ha.  Teratlndlieh  aind,  Öfter 
die  lesart  bei  Goodwm  ▼orauaaetit,  wie  aicb  im  folgenden  aeigen 
wird:  doeh  liegt  mir  die  abaieht  fern  alle  IHIIe  tu  erwähnen. 

32.  229,  28  ond  dHhtnet  stefn  iom  geworden  to  htm  on  pcm 
kohle  wird  Ubersetzt  and  the  Lords  voice  was  in  the  lighi  in  wörl- 
licher  Übereinstimmung  mit  Goodwius  Übersetzung,  iit  dessen  text 
die  Worte  geworden  to  him  fehlen,  bald  darauf  hrifst  es  bei 
Morris:  m  eaeUga  Matheus  pa  lociende  geseah  drihten  Crist;  ond 
eft  drihten  töCBs  cweßende ,  was  übersetzt  wird:  then  Matthew 
Msing,  bthdi  lAa  Lord  Chntt;  imd  o^om  lAe  L$rd^»  voice  ansd. 
ebenao  lautet,  nur  mit  wegleaanng  dea  thm,  die  Obersettong  bei 
Goodwin,  in  deaaen  teit  freilich  aa  $ttii§a  fehlt  und  fOr  daa  swcite 
dHIHM  IU  kaen  ist  drilliias  tUfn,  —  im  folgenden  werde  ich 
hinter  *M.'  immer  den  text  M  Morris,  hinter  *flb.'  die  aber- 
setzung  bei  Morris  und  eventuell  die  abweicbuugen  der  Über- 
setzung bei  Goodwin  in  eckigen  klammern,  endlich  hinter  'G.' 
den  text  des  lelzten  u  geben.  231,  25  M.  fordon  pe,  in  t  n 
drihten,  se  sipfcet  is  pyder  to  lang,  üb.  for  the  way  thither  is 
too  long,  G.  forpon  se  ndfcßt  is  pider  to  lang.  —  233,  23  M. 
Se  htUga  Andreas  pa  ü9ta$  oi» pat  teip  mid  ki$  discipulum  ond 
h$  ffmCBt  he  pmm  tteorreprän  pms  seipes.  (Ib.  the  hokf  A, 
mcmkd  into  lAe  hnH,  mid  he  aar  hefore  the  tUerman,  G.  Se 
h,  i.  ciTab  an  p.  se.  and  he  gettti  beforan  pmm  eteonepran 
(ohne  susats).  —  285,  S     n.  M.  ne  gefyrenodeti  pu  mm  teiilr. 
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mk  fvrdon  4m  cwade,  pm  ßu  hii  m  mihte  m  tHm  d^gum  kider 
gefanm,  fmf^n  tc  mm  itimwäi.  Ob.  iAm  ctttftf  im  wMr  sAi; 
Kit  for  thii  em%$e  I  did  it,  fw  tkai  rltoii  mUm  that  tk&u 
cmädMt  [mightest]  not  jountey  to  this  place  in  three  days.  There- 
fcre  I  so  appeared  to  thee.  G.  ncenig  wnht  pu  gefirnodest,  de 
forfion  ic  swa  dyde,  forpon  jm  swa  cwwde  usw.  —  237,  1 
M.  swa  hwoBt  swa  me  Ucaä,  üb.  oä  ü  pleateth  [liketh]  sie.  G. 
9MHt  swä  tne  licad, 

33.  die  angeführten  stellen  beweiseD  dass  die  QbenetzuDg 
Goodwins  bei  der  binttbemahme  to  die  ausgäbe  ?«■  Morria  Dicbt 
Uotogiieb  dem  ab  und  la  abweidbendett  texte  des  letEtenen  an- 
gepesat  worden  ist.  in  alleD  diesen  fidlen  gibt  auch  das  Bückling 
ms.  einen  erlrSgüchen  sinn,  an  fielen  stellen  aber  ist  dieses  ver- 
dorben: dass  an  diesen  die  flbersetzung  Goodwins  beibebalten 
wurde,  ist  vollständig  berecfatifrt:  nur  hätte  Morris  auch  seinen 
teil  nach  dem  seints  vr)rgüngers  bessern  sollen.  *  er  beruft  sich 
aber  nicht  einmal  an  den  wenigen  stellen,  wo  er  einen  Schreib- 
fehler seiner  hs.  verbessert,  auf  die  andere,  unverbessert  aber 
bat  er  die  folgenden  fehler  gelassen.  233,  3  hwyder  wilk 
nw . .  .P  es  isl  ^  binter  wüU  einsusebieben.  vgl.  G.  s.  6  JM- 
der  wälad  ge  flmm  . . —  233,  3  v.  n.  M.  drikm  htdend  kirn 
io  €wap  to  Pom,  IIb.  the  Lord  Jemu  sotd  to  th»  koljf  Andrew, 
G.  drihtei^  kmknd  hdm  to  tmmd,  to  fiam  kalgan  Andrea.  — 
285,  IBM.  ieee  morgen  gemerden  wm  beforan  Merwtedemkt  teetire, 
ond  his  discipulos  den  slcBpende  wivron  mid  htm.  üb.  when  the 
moming  was  come,  the  holy  Andrew  lay  before  the  city  of 
M armadonia,  and  his  disdples  asleep  with  him.  G.  ßa  se  mergen 
geworden  w(BS,  pase  haliga  Andreas  liegende  wws  beforan 
M  armadonia  ceastre  usw.  —  235,  4  v.  u.  M.  for  dorn  ic  fie  ongeat» 
tlb.  im  tket  I  knew  tkee  not,    G.  forpon  ic  ße  ne  ongeat» 

34.  für  die  aus  der  Csmbridger  bs.  bei  Morris  erglniten 
panien  ist  diese  selbst  eingeseben  worden,  ^  wie  sieb  darana  er- 
gibt dass,  wSbrend  in  Goodwins  text  nach  dem  frllber  Öfter  be- 
äeblen  prindp  *n  very  fem  rnkau  wrreeUom  keioe  heen  tmede  of 

*  mmolig  ist  wd  235, 7  statt  des  goftok  der  BlieU.  hs.  gmeok,  das 
Morris  Torscbligt  and  die  Canbr.  bs.  gibt,  so  lesen.  vgL  deo  Vcfeeller 

Andreas  916  f  wes  pu,  Andreas,  hdl  mid willgedryhty  ferltg efeonde^ 

*  doch  sind  die  aufgelösten  abkünungen  hier  den  brauche  der  EB1S 
sawidcr  oieht  dmch  c«rsi?cii  druck  beseichBei  worden. 
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manifest  clerical  errors'  (8.  vi),  diese  bei  Morris  mit  recht  an- 
geführt werüeD.  aber  die  ?erbesserungen  und  bemerkuogen,  die 
fon  Goodwin  berrOhrMi,  werden  eben  so  wenig  als  solche  he- 
leiehnet,  als  iiigendwo  angegeben  wird  dass  die  Ubersetanng  dieser 
bomilie  bei  Morris  nur  eine  rntision  der  Goodwins  ist.  auch  bei 
den  ergflmungen  ans  der  Cambr.  ha.  ist  die  remion  der  flber« 
setsung  nicht  so  weit  gegangen ,  dass  nirgends  ein  Widerspruch 
zwischen  ihr  und  dem  texl  bestünde,  so  lesen  wir  bei  Morris 
241,  2  ge  hine  nü  tciton,  efsfad  mine  bearn  and  acweUad  hine. 
üb.  (bei  M.  und  G.)  if  ye  noic  know  htm,  hasten,  my  childrtn, 
and  ik^f  htm.  aber  nur  bei  G.  wird  vorgeschlagen  (ohne  zwin- 
genden gnind,  glaube  ich)  gtf  ife  Atns  usw.  —  239,  17  liest 
Morris  ohne  bemerfcung:  and  pone  eadigan  Matheum  he  gedjfd$ 
gmgtm  t9  ßßm  mti^dmU  mÜ  hü  dMjpuliMi  «nd  se  haliga 
Andr$a$  aseMon  o»  fim  dam  usw.  aber  die  herfofgehobenen 
wOrter  passen  nicht  in  den  suaamnanbang.  G.  hat  sie  still- 
sehweigeod  weggelassen,  nach  meiner  ansieht  (abgesehen  fon  dem 
stillschweigen)  mit  recht:  sie  kommen  vorher  Öfter  vor,  und  so 
war  das  auge  des  Schreibers  irrtümlich  auch  hier  auf  sie  geraten, 
in  der  Übersetzung'  ijci  M.  aber  ist  the  holy  Andrew  iu  pareu- 
thesi  dem  vorhergehenden  he  beigefügt. 

35.  241,  3  ana  [nach  Goodwin  äna]  pu  heardeste  striBl . .  .; 
Min  drihtm  hwiend  Oritt  pe  gehnwde  in  Aetfs.  Goodwin  TermutM 
nm  at.  «mi»  aber  4r9  würde  nicht  in  den  tusanraienhang  passen, 
bei  M.  wird  ma  in  der  Qbenelsung  durch  '0^  widergegeben,  im 
gloasar  wird  es  nicht  erwihnt  an«  koamt  anfaerdem  for  bei 
G.  a.  10:  ma  l6  /e  gecype,  indrant  M.  237,  4  (nach  der 
Bückling  hs.)  eno  ic  pe  gecype.  sowol  bei  M.,  wie  bei  G.  wird 
ana,  resp.  eno  durch  only  übersetzt,  dagegen  l)ei  M.  11,  1*»  eno 
MM,  htc(Bt  ictf's  seo  Salomones  npste  elles,  buton  se  halga  innod p(XTt 
d-ckenan?  wird  eno  nu  durch  noto  then  widergegeben,  im 
glossar  wird  für  etio  an  beiden  stellen  die  bedeuUing  moreotyer 
angesetzt,  die  für  keine  passt.  ich  halte  eno,  ana  für  identisch 
mit  dem  von  Bouterwek  im  gloss.  su  den  Nh.  ew.  belegten  hmm^ 
heonu,  heono  —  aeee.  auch  glaube  ich  dass  dasselbe  wort  auch 
Iu  der  form  dne  Yoriiegt  in  dem  salze:  dnB  (ane  G.)  m  dagat 
eyndtm,  eyddign  t*e  wubb  getogen  to  pcm  wyntan  tinln(pm,  «ntf 
pu  me  ne  iBteawdai  N.  243,  1  t.  u.  i—  G.  10.  die  abersdinng 
bei  beiden  ist:  it.  ie  but  three  days,  aber  6iil  widerstreitet  dem 
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wummnhm^  besagt  gerade  das  gegeateU  von  dem  vom  lu- 
■ammeiihaiig  verlangten),  wlbrnd  eeee  aocb  hier  peeet.  —  ^ 

knade  (um  noch  einmal  auf  die  stelle  zurückzukommen ,  von  der 
ich  ausgegangen)  wird  bei  G.  und  M.  gleichmdfsig  durch  haih 
trodden  down  widergegeben,  im  glossar  bei  M.  finden  wir:  'ge- 
hnoede,'?)  ind.  pret.  3  s.(?)  hnmbled,  mhdued.'  das  wort  aber 
ut  ganz  unverdächtig;  es  jrerbäit  sich  genau  so  su  g^nikgde,  wie 
uede  zu  sagde, 

36.  einige  fehler  sind  aowol  bei  M.  als  auch  bei  G.  un- 
bemerkt geblieben,  c^ym  237,  18  st  duru  ist  vielleicht  nur  ein 
leiefehler:  ab  und  lu  trifft  man  in  ae.  bss.  ein  eigentOmlicb  ge- 
formtes u,  das  man  leicht  far  ein  y  halten  kann.  —  hi$  9L  hü 
245,  25  (hie  Oft  OMMna  Ut^kamm)  ist  möglicher  weise  ein  von 
Goodwin  Übersehener  druckfehler,  der  in  Morris  text  Ubergeganf^en 
ist:  in  beiden  Übersetzungen  steht  it  dafür.  —  239,  24  da  iin- 
rihte  men  pa  eodon,  pwt  hie  pa  men  nt  gelcBddon  and  hie  to  mele 
gedön.  das  letzte  wort  ist  als  prüsens  hier  unmöglich:  es  muss 
in  gtdjfdm  verwandelt  werden.  —  247,  1  gif  eoto  moa  Uce  puhte 
ntw.  wird  Ubersetzt:  t/  it  so  pUiue  [lik§  G]  you,  und  Uce  im 
gleeaar  bei  Morris  als  adj.  mit  der  bedeutung  plmiHg  angeführt, 
ieh  beiireiie  aber  die  existens  eines  solchen,  ich  strei«dio  Um, 
indem  ich  annehme  dam  der  Schreiber  dieses  ungenau  atatt  des 
^hAio  in  seiner  voriage  setste,  dann  aber,  als  er  den  fehler  be- 
merkt und  das  richtige  pnMe  gesetzt,  zu  tilgen  vergafs. 

37.  253''  zu  der  glosse  ameredest:  examinasti  bemerkt  Brock: 
The  glossator  seems  to  have  read  exanimasti.  es  scheint  dass  B. 
an  nmerran  gedacht  liat,  das  aber  im  prät.  dmerde  gegeben  hätte. 
ämerjan,  von  dem  amerede  kommt,  hat  bei  Grein  examinare  als 
erste  bedeutung. 

38.  254'  pem  oieadmubm  usw.  ist  nicht  glosse  zu  cum  cor- 
lnmBmi  Ps.  119, 4,  sondern  so  dem  darauf  folgenden  dml/a$mii», 
die  lateinische  glosse  muss  wol  heifsen  gut«  eerftones  ttipaTanit 
Morfiim  ds  /erro.  gedruckt  ist  imtipanaa  Morüs.  u  und  a  sind 
in  der  alten  seit  (diese  glosse  ist  aus  dem  8  jb.)  sehr  ieiebt  su 
Terwechseln.  das,  was  Brock  für  Ai  nahm,  denke  ich  mir  als 
m ,  das  über  der  zeile  ziemlich  weit  oben  nachgetragen  wurde, 
sodass  es  (wir  haben  es  mit  einer  randglosse  zu  tun)  zu  dem  in 
der  vorhergehenden  zeile  stehenden  Meforant  zu  geboren  scheinen 
konnte. 
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39.  264"  fmmia»  teremfei  glosse  aber  f0itame,  das  I  aa 
hmwitt  luBD  weht  richtig  mib:  beruht  et  Yielleieht  mf  einen 
andeHtlieheii  f  iter  he.? 

40.  2C(0^  mdmmitBet  soU  gloeae  su  Mmnkt  Fi.  120«  3 
sein:  ich  zweifle  aber  nicht  daran  daee  es  viefaDehr  tu  deon  mm 
anlange  des  verses  stehenden  ad  commot>endHm  gehört,  das  t 
dürfte  ebenso  zu  erklären  sein,  wie  bg  or  39;  das  Ubnge  ist  in 
on  hrernisse  zu  trennen. 

Berlin,  den  13  december  1881.  J.  ZUPITZ A. 


ALTE  BHUCHSTCCKE  DER  KAISERCHRONIK. 

Für  dk  htnuihm§  «*»«  kriUtekm  fttDlw  dir  Mtitmkr^mik 
wM  «eftiii  <fer  Foretier  As.  stne  reiAt  m»  brwAtMsm  dsi  12  tmi 

13  jh$,  vm  der  ^rösten  bedeutnng,  M  hake  es  daher  mar  reekt-- 
fertigung  des  Vertrauens,  das  ich  in  meiner  neuen  ausgäbe  ( für  die 
Monumenla  Germaniae)  der  Vorauer  hs.  schenke,  und  zur  erklärung 
der  <ir Hilde,  aus  denen  ich  in  f/cwissen  punüen  von  ihr  abweiche, 
für  geboten  äte  ungedruckten  fragmente  genau  abzudrucken,  die 
gedruckten  %u  coUationieren  und  so  die  allgemeine  controle  zu  er- 
ieiehtem.    tat  der  nächsten  hefte  der  ie.  kefe  ich  eme 

mteffUofUthe  teaotgeethkhu  dss  tserto  m  ^slsii;  eingthende  Ae- 
eehreibun§e)i  aller  Ais.  istrd  die  ow^eAe  ssttsi  brin^, 

MmerUMg  akgedrudtt  iu  hie  jetat  mar  des  verMäffidie  Gnuer 
fragment  dwrdk  Sehdnhaeh  Ze.  19, 208—210. 

1.  Die  Wiener  bruchstücke  (Ma/smann  w^),^ 

Ba  sind  8  pghü.  in  kl  4^  die  Mafhnann  lu  34  dlmi  13  jX 

zuweist,  obwol  ihre  schriftzüge  recht  wol  noch  dem  12  jh.  ange- 
hören können,  die  seile  zählt  27  Zeilen,  die  verse  sind  nicht  ah^ 
gesetzt,  das  frinciy,  ein  versende  durch  punct,  den  schluss  unes 

*  im  kruekstUekm  iH  folgend»  kmnerkmg  JUauj^  Mgofitgi: 
^Mefkmem  sagt  fSbekUek  äatt unier  teimw Ineiekmatg  w*  nur  IkiäMtt 

vorhanden  seun,  sehen  aus  den  verszahlen  (4294—4680),  die  er  engiht, 
ist  SM  ersehen  dass  er  4  biL,  nämlich  die  jetzt  mit  3,  4,  5  und  6  be- 
zeichneten  in  den  bänden  gehabt  hat,  die  übrigen  sind  später  g^e/unden, 
nämlich  von  deckcln  abgelöst  worden»  die  angeschriebenen  verstahleH 
sind  von  der  hand  ThGvharqjans,' 
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nimpant  iunh  I  «u  beMMmm,  wird  (tfter  dmrdihndim.  gelittm 
Mm  nammiUeh  M.  3*.  4^  7\  8^  wtä  di$  ohen  hälfi€  wm  6* 

Ich  gebe  hier  den  vollständigen  text  sdmmth'eher  fragmente 
nach  einer  ahschhft  von  dr  KTomanetz,  deien  Sorgfalt  mir  durch 
eine  altere  sehr  getiaue  collalion  MRoedigers  garantiert  xcird.  herr 
dr  T.  hatte  auch  die  gute  mich  auf  kleine  differenzen  in  den 
tchriftzügen  aufmerksam  zu  machev,  aii!>  denen  er  auf  einen  anderen 
Schreiber  für  hl.l.  8  ah  für  bl.  1 — 0  schliefsen  zu  dürfest  glaubt, 
'auf  bL  X — 6  findet  iich  eine  andere  ferm  deetaU  auf  bL  7  und  8. 
00»  iferinfferer  bedeuiung  find  der  a^/emeine  eindruek  einer  andatn 
kand  und  eine  edtwanere  Hueh»  auf  bL  7.  8.  aUee  die$  tDürde 
mar  auf  «inm  andtreu  eckreiber  ieh  habe  jedoch  mieh  m«t- 
fiiti^  bezügkeh  der  gröfse  des  beechiAenm  raumee  vorgenommen 
(das  formal  der  ganzen  btt.  läset  sich  nicht  mehr  bestimmen)  und 
dabei  gefunden  dass  bl.  1  — 6  um  ca.  3  —  4  mm.  im  durchschnitt 
breiter  und  um  ca.  2  —  3  mm.  im  durchschnid  höher  beschrieben 
sind  als  bl.  7  und  8.  dazu  kommt  noch  dass  bl.  7  und  8  liniiert 
gewesen  zu  sein  scheinen,  auf  bl.  7^  sind  noch  ganz  deutliche  reste 
XU  eritennen  und  sonst  hin  und  wider  spuren;  die  ersten  6  bU, 
weüen  nichts  dergleichen  auf  tuetos  JUauft,  dem  ich  die  be-- 
wwHtung  mittoilte,  komUe  nidite  einwenden,  es  wird  also  aus  bl.  7 
«ml  S  ein  w^  SM  conttaUeren  sein,'  —  ticA  sdbst  habe  ohne  eüuuAt 
darh$.%u  einem  gfeiehen  resuUate  nicAi  gdastgon  kihmen.  ist  sthon 
die  gleiche  zeüenzahl  (sie  findet  sich  in  keinem  anderen  alten  frag- 
ment)  ein  nicht  zu  unterschätzender  grund  für  die  zwammenge- 
hörigkeit,  so  spricht  die  einheitliche  oi  ihographte  und  der  durchaus 
gleiche  kritische  wert  noch  mehr  dafür,  jedesfalls  begnüge  ich  mich 
wüt  dei'  mOyltclien  annähme  zweier  Schreiber  für  die  gleiche  hs. 

Bl.  3 — ti  sind  schon  bei  KRoth  Bruclistücke  der  Kaiserchronik 
und  des  jüngeren  Titurel,  Lanäshut  1843,  s.  1 — 14  gedruckt,  ich 
gebe  sie  gleichwol  mit  gütiger  erlaubnis  des  herausgehers  der  Zs. 
Nodk  «Amm^  woU  dio  der  RMhm  ausgäbe  ms  gründe  lügende  ab- 
sekrift  MiemUA  sorgfos  ist  (tgL  s6.  Roth  v.  19  und  s.  24  bi  den 
fftien  den  [^ibergesthrieibon  man]  wurf  in  den  bnrchgnben  statt 
Z%  12  loch'  man  in)  und  durch  eine  reihe  abweichungen  das  bUd 
der  alten  Orthographie  verwischt,  der  aufgetauchte  moeifel  an  der 
Identität  des  Schreibers  mag  für  diesen  Widerabdruck  ein  weiterer 
grund  sein,  rote  initialen  sind  fett  gedruckt,  rot  durcii^trichene 
Hamen  mit  *  bezeichnet. 


Digitized  by  Google 


226      ALTE  BRUCH8T0CKB  DBR  KAI8ERCHR0NK 


m.  1  und  2  — X^tem.  113, 14  —  119,  13. 

▼eraumet  hat.  wirt  min  iem^  ..e  dehein  rat!  ih  er 
volle  h  Til  g^oe.  ih  getruwe  ir  vil  uerre!  Bo  sp'ch 
Qemens*.  harte  wundH  mih  desl  das  du  nur  dioe 
gote  gienge.  und  Yor  in  uidP  viele!  diu  oph*  bnehte 
5  du  io  ir  hns.  w'got  wie  schiede  du  dar  usl  taten 
si  dir  iht  gnadn.  getar  ih  dich  des  geflragenl  Ette 
wenne  sprach  d*  alte  man.  hant  ai  ubel  zu  mir  getan 
elwenne  wol  also  iz  ie  denne  komi   uns  gebivtel  unser 
^.  daz  wir  opli^n  lune*I  baidiv  ol  unde  win.  dar  umbe 

10  wil  si  uns  die  naht  vor  sin!  ad  templum  martis*.  der 
ist  ein  groz^  got  uU  gewis!  dem  oph^n  wir  skilt  unde 
swH.  groz*  eren  ist  er  w^tl  swen  er  wil  bewaren.  dem 
nemach  mennisck  niem'  geacaden.  Mercuri^*  der  nun 
re  der  ist  ein  got  seltsttnel  er  wil  das  in  die  kauflu 

15  tt.  vor  and'n  goten  trvtenl  Joui  dem  h^ren.  dem  ge 
simt  gros  ere!  dem  oph*n  wir  zeware.  mit  bogen  unt 
mit  stralenl  lat  er  einen  zom  uurgan.  niht  lebenti 
ges  mac  da  vor  geslan!  Ven'i*  der  frowen.  d*  siiln  wir 
eren  wol  gelruwen!  d^  oph^n  wir  blflin  und  uigMin! 

20  in  ir  hulden  wil  ih  g'ue  sini  unser  dinch  vVe  an  ir 
genaden  slal.  si  gebivtel  uns  undic  di«»  hirat.  Sal^no* 
dem  wilden,  oph'u  wir  mit  chobsiibM  alle  gote  ne 
megen  uns  niht  bewaren.  wil  er  eine  uns  scadenl 
d*  h*re  wil  daz  im  mit  golde.  oph*n  sine  holdnl  dar  um 

15  be  git  er  uns  sunnen.  und  maneg*  slahte  wunnel 
dP  and*  gote  d*  iat  vil.  d*  ih  nu  nennen  niene  will  die 
wir  zerome  enphangen  hau.  in  ainime  iare.  ne  maabte 

1  nach  iemer  loch  im  pg.,  es  fehlen  hÖchMimu  kudutabm  (mU 
m%     U  f  kauQuU  TommuU^  tuuflute  RowUg», 

ih  dir  ir  tuget  .  .  .  sag.    Do  sp'ch  Clemens*  der  iun 
gelinch.  ditze  aint  wund*iichiv  dincl  uz^  din  selbes 

1  loek  im  pg. 
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muDfie.  80  iib*rHe  ih  dich  hie  sestundn.  din'  wund* 
lieh'  sile.  waz  envurut-  du  d^mite!  daz  du  uor  diDem 
5  gote  gienge.   und  uur  in  nid^  uielel  wes  moliten  dine 
gote  dich  bewarn!  so  dir  div  udsa»lde  scol  geschehen  div 
iiilsaelde  m&z  iiegeu  od^  die  goie  thegeu.  mötest  du 
ihtes  da  zin  daz  inöz  wid*  die  wüstelde  sin!  wU  du 
ab*  die  wilsnlde  gebabeo.  so  mAsta  die  goi*  lain  vaml 

teinewed'eai  taile  biatu  betrogo.  nu  ae  mabt  du  in  ne 
«edPeo  taile  «ol  koneD.  Do  geawiget  d*  alth*re 
er  ne  antwiirte  inne  Dibi  nere.  vor  aoroe  wolt  er  den 
nen  gao!  do  bebabte  io  eaote  peter  d*  heilige  manl  er 
spVh  an  scone  din*  witze.  eine  wile  scolt  du  sitzn!  ne 

15  habe  nehain  un^jebaMP.  ih  v^endc  dir  umbe  die  wilsiel 
de!  DA  sp'ch  d^  alte  man.       rede  woll  ih  gerne  ein 
ende  hanl  doh  mac  ih  niht  Iro  sin.  mir  hat  gegwichn 
d'  sio  iniu!  daz  ih  sool  sia  ub^  wundil.  von  einime  bin 
de  aua  tumbenl  ih  ne  roege  mih  des  erhoio.  ih  ne 

90  wü  mib  nimaa^  in*e  wol  gehaben  I  Do  ap*eh  aante 
poler.  d*  beilige  man.  ih  wil  dir  werlidio  sag!  aw* 
aih  an  die  wil8»Me  lat  dai  im  dicke  miaaegall  vnd* 
wil  din  hie  zeatete  beweren.  ap*cb  d*  böte  m»rel 
Liebe  nu  iü  also  ih  dih  lere,  wel  dir  d*  all'  besten 

25  maist^  zwene!  die  dir  nu  sin  in  allen  rieben,  und'  uim 
d*n  and'n  lovgenliche!  in  dine  geswasliail  und  spr  .  . 
dir  ai  so  groz  leit  iu  d'  wile  geächebeo  daz  du  g'ne  . .  • 

2* 

wandelat  din  leben  I  dir  si  d'  lip  unm»re.  frage  in  ob 
.s  dP  wile  acalt  were!  da  welles  ein  g'ne  da  ze  im  ab 
. . .  e  haben,  so  heizet  er  im  sin  bdcb  nurtragen.  er 

zaiget  dir  uil  manegen  wund'lichü  sl*nenl  unde 
5  machet  dir  uil  grozen  wVen!  er  iailol  dir  dn  sl'nen 
hin  und  her!  sin  hovbet  daz  weget  erl  er  spriket  daz 
div  wile  waere.  in  so  groz.n  uns:oIdn!  daz  si  menuisk 
niem*  nuehte  getragen  1  mit  rehte  mAslu  lait  babii! 
Liebe  nu  ist  daz  getan,  nu  la  dö  sin  wech  ganl 
lOaa  ze  bandü.  so  frage  euer  d-  an#nl  mit  fIrolicbHn  antlr 
te  spr . .  dir  wäre  div  selbe  wile  nutzet  dir  gescb» 
be  in  dirre  w'lie  nie  so  liebe,  so  beizet  er  im  nil  achie 
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re.  rin  bdeh  dar  briagen.  so  ntget  er  dar  iooeDl  die 
st'neD  also  wnriiehe.  vil  tim  vWiel  er  ajhl  div  wi 
tl  1e  w»fc  in  so  groiD  snldeo.  dai  si  neDnisek  dihndP 

gebaere  deheineo  scadn.  von  rehle  musest  du  danne 
frowede  haben!  so  hant  dich  die  nnaist*  haide  betrognl 
Dft  sprach  d'  alte  man.  peler*  nu  möz  ih  «lir  durh 
DOt  sagen!  waz  mir  von  d^  wilsaelde  ist  beJiomenl 

aosi  öch  ih  iemm^  ze  all'a  eren  v^kornl  nu  was  doch  ih  m 
fome  ein  rieh*  maD.  ih  naro  ein  wip  div  mir  da  wol 
getam!      achiere  gewaa  ib  dabi  eriich'  aase  dril  me 
ne  aaot  ib  se  attbenas.  uii  nnhnge  etAot  dai.  mii 
ich  die  Biut*  faot  mwige.  an  die  bruat  Unendel 

sawainunde  und*  klagnnde.  miehel  not  habende  1  ai 

riefe  ze  allen  ziten  susl  lieb*  sun  faiistin^*.  lieb*  sun  fiT 
stus*I  div  muC  uür  nah  dn  kiudfi  io  daz  laot.  ih  ne 

fraiskte  nob  envanll  war  ir  neheinez  ie  bekome.  ze 
libe  od^  zetodel  mineni  iungesten  sun  gab  ih  allen  an 
nen  ribtAml  ih  uflr  nah  wibe  und  nah  binden  1  ih 
aemahte  ir  neheinei  nimm*  roere  uindnl  alao  var 

5  ich  nob  dai  iat  war.  mer  danne  vienebü  iarl  dai  ih 
den  livten  koebte  and  bAcbl  den  wite  ih  hie  nile 
trAch  I  die  kurn  ih  bie  . .  geliehen  zoch  t  peter 

.   gelovbestu  an  die  wils.cido  noch!  div  kint  erhörten 
daz.  daz  der  hVc  ir  vater  was!  si  wollen  sih  ime 

10  erolTenel  haben,   daz  vU)ol  in  der  heilige  man !  er  hiez 
si  wesen  stille,  unz  ez  wurde  sin  wiilel  JDo  sp'ch  4f 
beilige  man.  nu  sage  mir  dines  iungen  sunes  naral 
do  sprach     alib^re.  den  aage  ih  dir  vi!  g^nel  want  in  <f 
wit  nie  nehein  man  Deb*  kint  im  gewanl  alao  is 

IB  diT  wile  dnlte.  das  ib  ai  haben  acoltel  der  elteate 
hiei  fanatinoa.  d*  da  aab  hies  Ihuat^*.  Clemeaa*  min 
iaageat'  sun  hiez.  dem  ih  allei  min  erbe  liei.  IM» 
antworte  im  sus  d*  heilige  apls !  nu  ob  daz  so  mach 
komen.   daz  ili  dir  zeige  dine  chonen!  mit  dinen 

20  drin  sunen.  daz  wil  du  dt  nne  umbe  die  wilsielde 
tftnl  uil  kivske  und  uil  raine  an  alle  bose  mailel 

7  naek  Ue  iMok»  im  fg. 
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Du  sp'ch      alte,  peter*  tu  die  rede  gehalten!  also 
vil  niac  ih  kiut  od^  wip  imm^  gesehn,  sam  uzMialp 
d*  wiisailde  iemm^  mac  gescliehn.  Do  autwurle 
25  iiue  sus.  d^  heilige  apiü  wil  du  an  einen  waren 
got  gelovben  haben,  d'  wilsjelde  wid^sagen!  hie 
antwurte  ib  dir  testete  dia  wipl     du  gedarbet 

Bl.  3— e^Ptetn.  131, 10  —  143,  10. 

3* 

dar  nah  von  miseUubte.  ze  iuagist  begund*"  er  ze 
Winnen,  er  hiez  ime  gewinneo.  in  sine  kemenate 
uz^  dem  Senate  I  der  bersten  romsere  zebencik  vnd 
dri.  ib  sage  iv  wttrlicbe  da  bi  ir  hovbet  hiez  er 

( in  abe  slahen.  daz  swH  hiez  er  ime  dar  tragen  I 
er  sprach  nah  minhne  tode.  frowet  sib  elliv  div 
stat  zeromet  zeware  si  begrabent  mih  morgen 
nibt  einen,  ir  iegelich  inüz  biut^u  frivnt  klagen 
vnd  wainen  1  Also  er  daz  wort  uol  sprach,  daz 

to  suU  er  in  sih  stach  .  n  dem  selben  zit  hup  sih  zero 

me  michel  die  livte  wolten  in  uz  tragen. 

bi  den  fuzn  zocb  man  in  in  den  burchgrabeni 
die^tievel.  komen  dar  mit  ein*  michelen  scar. 
in  swarzer  vögele  in  einime  michelem 

ift  genibelet  namen  si . . .  sele.  die  helle  bvwet  si 
iem*  raere.  d*  lih  .  . . .  was  unraine.  die  wolfe 
frazen  sin  gebeine.  S  4itie  Ilet  Ist  tob  terqTtnlo 
d^n  Vrlet  sin  wip  so.  sl  hfes  In  Vaen  umbe 
eonlatlnQ  wip.  des  nam  ime  d'  helt  den  lip. 

2(*  Daz  l)ücli  k  s  s  ...  daz  do  tarq'ni^ 

d'  was  d*  nb^  man       ie  .  .  .  mut' 

in  dise  wMt  beko  . .  E  . .  turst  was  b*  d*n  zite. 
zetriere.  d*  gewa ...  hei  liebe,  ze  tarquinio  d*ln 
konige.  iz  erg . . .  c  i .  beiden  ubele.  er  was  ein 

Kritt'  vil  gemait  triersre  taten  ime  so  groziv 
lait!  daz  d*  helt  vil  gAt  einen  fursten  da  zetrie 
re.  er  slAchl  d*  hiez  Conlatin^.  do  mAse  er  lasen  daz 

lU  nach  stach  nur  noch  senh^chlcr  strich,  ^(alsmann)  liest  An, 
R.  lo.  II  nach  n\\c\\t[  jede  rpitr  verwischt,  woher  ;)/..v  truren  ganz  un- 
ersichÜtch.  11— 19  das  fett  gedruckte  rot.  20  das  rote  \)  sehr  groß  und 
VfraM,  26  da  au»  dti. 
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8* 

hiisl  er  vazte  sih  scon»*.  in  die  stat  zcrome!  Roma.e 
enphiengen  wol  den  hVcn  mit  vil  grozn  erenl  swar 
si  riteo  vf  div  laut,  da  diente  ime  ie  d^  helt  paiti 
UUE*  mit  sinime  sw^te.  also  groien  rflm  behertel 

5  daz  81  den  ellentbafteD  mao.  segrozen  eren  wolten 
banl  und  das  in  die  snelkn.  erweiten  in  selben  ze 
gesellen!  Indem  senale  komen  die  herren  des  ze 
rate!  swa  man  dehein  rromecheit  wolte  tAn.  da  vor 
derte  man  ie  disen  h'ren  zA!  do  gef^ete  iz  sih  alsvs. 

10  daz  ifne  gebot  d*  senat^  1  daz  er  eine  fröweu  von  rome 
njfnie.  div  sin*  edelkait  wol  gozivme!  Ainer  frowe 
er  do  bat.  wie  schiere  man  im»'  si  gabi  div  hiez  iu 
cretia.  si  stat  in  ovidio  gescriben  da  I  d.  wart  ime 
daz  wip.  rebte  also  d'  Up!  dü  minnet  ovch  ia  div 

16  frowe.  mit  air  slahte  triwel  mit  zuhten  und  mit 
gfttel  mit  aU*  divmfttel  minnete  si  den  helt  palt 
si  beten  groz'  wunne  gewaltl  Yil  dicke  saget 
man  dem  h^n  m«re.  da;  bit*ne  w»re  gut'  kbeneHe 
also  vil.  manec  ritt*lich  spil!  vil  manic  hollik.firov 

20  we.  sw*  die  g'ne  wolte  sc^iwen  I  d'  sin  selbe  w't  w» 
rel  waz  er  göter  tugende  <la  ers;i'hc!  Ze  aller 
iungest  nam  er  im  iz  ze  ein'  emzicbeil.  daz  er 
dicke  ze  bit^ne  rait!  daz  iz  ime  bnrip  begnnde 
lieben,  daz  fraiskten  die  h^reu  von  tjrierel  daz  er 

26  da  baimelich  was.  trierasre  gaben  ir  scaz.  daz 
man  in  da  solte  erslan.   wie  kume  er  danne  ent*n 
in  wibes  gewiete.  daz  er  an  legete!  mflse  er  uz  d* 

11  frtfwen?  ein  leichter  sekaUen  könnte 
13  naek  d  lüeke  im  pg, 

V 

stBt  entrinnen,  in  nerte  gfit  gesinde.  Do  d*  belt  nl 
balt.  floh  zerome  in  die  stat.  do  klagete  er  den  alt 
herren  wie  ez  ergangen  wiere.  si  lulen  ir  schellen, 
do  Samuelen  sib  die  snellen !  si  sp'chen  alle  dar  zil. 
5  wie  ez  pil^ia're  getorsten  tün !  si  redeten  daz  ez  groz 
last'  wsere.  daz  ez  debeiniuie  romiere  gesch.-ehe!  Die 
burch  si  basalen,  ronuere  sib  v'maienl  div  burcb  mv 
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se  brinne.  sine  wollen  neheiner  slahl  gedingel  wan 
göl  niul  lip.   romsere  hüben  dar  zü  d'n  slrill  piTnapre 

10  waren  ovch  gäte  knehte.  si  sprachen  von  ir  altem  reh 
tel  wollen  si  niemni'  getribeo  wMö.  si  soiteo  ö  alle 
enfbenl  Yü  sdiiere  gerchie  8th  maoiiekUch.  nit 
State  beiliiien  si  siht  si  warfen  vf  di?  borgter.  ia 
anBden  si  da  vor  t  die  all*  besten  Wigande^  die  in  aUi 

1»  hndel  gewAbsen  iem*  n'e.  reoMare  bebten  ie  wol  ir 
ere!  in  manigem  grotem  Tolewige  romttre  babeten 
iz  zenide!  daz  pit'naßre.  güle  knebten  waren,  und* 
si  siv  ingegen  in  vf  retite  sahen,  mit  manig^  üblen   S  mit 
scar!  so  iz  giiten  knebten  wol  gezani!  da  wart  ein  JSdi* 

20  8tiirin  fraisaml  Conlatin^  nam  romiere  vanen  gar 
er  kerte  an  d'n  burc  graben!  belede  die  iungeol 
tU  vaste  si  b*  uz  trungen  I  da  flovch  g'  wid'  ger.  da 
wart     iDaD.6b  belt  f*baerl  manic  awHegen  imc. 
lae  da  tot  and  wuntt  da  wart  vil  manec  beim  acart 

Hans  siv  dif  obst*  nabt!  maae  dannen  scbeidenl 
den  scaden  teilten  ai  gemainen  I  Ainee  tagea  kom 
iz  80.  romcere  wurdn  vile  frol  An  dn  stunden  redn 

19  nach  scar  ist  im  context  der  hs.  rin  rers  atix-^f fallen  und  am 
rande  nachgetragen  wordcti ;  der  äufserste  rechtt-  teil  der  tvorte  ist  aö- 
guehnUUn.      23  ob  maoech  odar  maoicb  ist  mekt  sm  bestimmen* 


4»» 

si  beguoden  von  uil  göten  knebten.  die  in  dem  riebe 
wol  gelorsten  veblen.  sumelicb  begunden  si  ab'  sceilen. 
die  ir  zagebait  muscn  eugelten.  An  den  selben  stunden 
redeten  si  von  acouen  . . .  •  en  unt  von  gfiten  hundenl 

6  si  redeten  von  von  and*  kunwile  uilel 

ai  redeten  . .  n  sconen  flrowen.  an  d*n  niene  wtere.  ne 
beiner  siebte  wandelbare  I  Bo  spracb  der  romaere 
etdicb*.  so  mflze  mir  got  geswicbenl  swie  icb  von 
minime  wibe  wurde  gescbaiden.  icb  newolte  si 

10  nimm^  geklagea  uob  gewainen.  Bo  sp'ch  a  . . .  ette 
lieh  sam  .  .  .  gol  der  riebe  I  ib  ban  ein  f r  . . .  c  w  .  . 
si  ist  mir  also  der  lip !  si  ist  pid^be  und  . . . .  ro  ma 

10  D  AMiMr  ak  üb  Mrigm  itUUrnkm,  mtigt  tpumn  vm  roL 
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chet  si  dicke  minen  inflt!  Dö  sprach  eilende 
man.  d'  von  triere  dar  kam.  sam  mir  uiu  lip.  ich 

15  bau  daz  ali^  frumigiste  wip !  die  d^  ie  dehain  111.0 
—  ovf  romisker  erde  gewao.  Do  sprach  der 
kunich  here.  du  v^mizzest  dich  alzoges  teverre. 
▼od  ub^sprichdBt  dich  io  allem  zit.  iane  scoltestu 
din  wipl  ?or  mir  so  harte  niht  iob5.  miniv  hl  bti 

30  geborni  «od  ist  ovch  fil  bas  getan,  dat  ersivge  ih 
mit  maoigem  framen  maiit  Bo  sprich  d*  reekke. 
DU  bort  ich  sagen  dickke!  das  msD  dem  riebe.  pU 
liehe  solt  ent .  .  .  bn  I  wärest?  aner  niht  alles  riches 
heiT.  so  bered  .  .  .  ch  ez  noh  vil  sere!  Waz  wil 

26  du  dt's  mere  sp  .  .  d'  kunic  here.  min  wette  ih  dir 
bivte  vor  allem  disem  livle.   ist  div  diiie  haz  ge 
tan',  danne  div  mine  so  geoade  mir  min  trebtial 

5' 

pringest  du  sin  die  warfaeit  so  en  ist  is  mir  liht  laiti 
noh  geiorne  is  nnnm'  merel  das  ▼Sfettsn  si  do  bedel 
Hdede  also  fHneso.  voo  dem  gesesiel  riten  si  swe 

ne.  sine  wolteo  niem  mit  in  meret  si  komen  sero 

5  me  in  die  stat.  etwas  vor  mitl^  naht!  d'  iricraBre 
pözel  au  sin  tor!  mau  fragete      da  wicre  vor!  dA 
man  sine  stimme  v^nam.  schiere  wart  im  vf  gelan! 
d^  frowen  kom  zem%re!  daz  d^  wirt  konieu  wajre! 
uz^  dem  bette  si  sprauc.  do  lief  si  des  boves  binci  wU 

lOlekomen  sistu  lieh'  h're.  ia  vorbte  ih  din  vil  sere!  saoi 
mir  got  der  riebe,  du  hast  getan  uil  frumeklichel 
daz  du  h'  sA  mir  kom  bist,  ellif  min  engest  von  mir 
istt  Bfi  sp'cb  d*  b*re.  frowe  waz  wil  du  daz  mio  w* 
del  ib  enaz  bivte  bi  disem  tage  nibt.  entriwen  sp'cb 

15  si  daz  ist  mir  liep!  so  laze  mih  got  leben,  wir  suln 
dir  genfleh  geben !  Si  hiez  ir  tisk  rihten.  si  diete 
da  mit  iniclM'lt'ii  zublen !  si  scancte  in  in  div  goltvaz 
du  win.  si  bat  du  gast  fro  sju!  also  div  frowe.  daz 
trinken  für  trüch!     wirt  da  koph  iif  hfiip.  den 

20  win  er  ir  und^  div  ovgen  goz.  daz  trinken  an  ir 
gewete  flozl  si  stAnt  neic  ime  gezogenlicbe.  do 
ersmielte  d'  kunich  riebe.  Div  frowe  Ute  drate 
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wid*  in  ir  keaenale.  si  tierte  tih  miehelem 

fiize.  in  aod*  wat  wizel  äi  scancte  dem  wirte  du 
25win(  si  bat  da  gast  fro  sin.  si  enpbie  ime  daz  ^(oUvaz 
daz  tet  div  frowe  uinbe  dazi  daz  dir  wirt  fro  wae 
re.  unde  des  gasles  mit  eren  pblaegel  Also  die 

5^ 

liskc  wurden  erhaben  unde  siv  zebette  sollen  g.in ! 
div  frowe  newoUe  den  ;;ast  nie  vMaz  .  .  unz  er  an  daz 
hatte  gie  slafTenl  si  stiiut  neic  ime  gezogeliche.  do  sp'cb 
d*  kunic  ricbel  ou  ione  dir  got  frowe I  man  mac  dir 

ftalP  eren  wol  getrvwenl  dioe  site  siot  gAL  du  hast 
aller  fügende  genAch«  Uso  si  ervollete  den  rat  d* 
un<F  in  gelohet  wartl  do  in  div  and*  naht  kom.  dft  ütT 
si  lu  des  kuniges  hovet  d*  kuniginnen  kom  zemsere. 
daz  dP  kunie  kom  waerel  des  mAze  er  sp'ch  si  bab'n  vn 

10  dancb.  d^  tac  was  noh  bivte  so  lanc!  daz  er  bat  i^'cmaket. 
daz  ib  also  unsanfte  bin  erwacbet  div  frowe  lac  slil 
le.  sine  wolle  durch  sinen  willen!  nie  von  d'm  bette 
kom.  d^  gast  bete  die  rede  woi  v^nomenl  Der  kunic 
an  daz  bette  zA  ir  gesaz.  frowe  ipracb  er.  wie  klagest 

16  du  dazI  wir  bim  gevarn  uerre  und  »zen  noh  g'nel 
woltestv  iz  h*re  hed*nken.  ih  enpin  wed*  tmhsieze. 
noh  schenke,  kamerasre  noh  koch,  uh*  allen  disen 
hofl  ih  en  waiz  waz  da  mir  wizest  ih  enrAch  oh 
du  imm'  ihtes  enbizestt  Bie  helede  also  v^mezzif. 

10  riten  wid^  zfi  dem  gesezzel  do  die  fursten  dü  kunic 
ersahen,  si  begundg  in  alle  fragen  1  w*  daz  gewette 
bete  gewannen,  ih  wil  ime  d'  eren  wol  gunnent 
sp'ch  d^  kunic  riebe,  ib  sage  ev  bVen  waerlichel  daz 
ih  6  noh  siti  nie  gesah  ein  so  frumic  wipl  an  allen 

%  ir  gehören,  si  gezaeme  wol  ze  ein*  kuniginnen. 
allen  romaerenl  Aines  tages  gefucte  es  sih  so. 
daz  dp  kunic  wart  uil  ttol  romere  beten  groze 


6* 

ritt^sc  ...  daz  maere  kom  ze  bil^oe  in  die  staL  du  iltö 
die  fr . . .  oben  an  die  zinne  scowent  dA  romasre 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge  XIV.  16 
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die  frowe  ersaheD.  si  .  .  .  .  ie  baz  und  baz  dar  tA 

gaben  daz  die  frow  elhe  gute  rill* 

5  voD  rome  wahren!  R  .  .  .  re  eines  fri  .  .  .  gHen.  vnz 
si  sih  mil  den  frowen  erredel.  Do  d^  fride  wart  ge 
tan  manic  frowe  lussam  giänt . .  zeredene.  mit 
manegem  helede  edelel  ain  baldsprs  .  .  iv  was  dal  ga 
haiien  almenia*.  ai .  •  cb  TotUa  ein  edel  man.  da 

10  mäht  wol  nah*  sA  wen  gan  1  dn  biat  kAne  ge 

nAcfa.  dea  libea  alzogea  ain  hell  gAtI  w*got  sage  mir 
des.  ih  dich  Drage,  wed*  dir  lieb*  wsre.  an  dinen  triwea 
ob  dich  ein  sconiv  frowe  t  wolle  minnen.  alle  dise  nahl 
ob  du  morgen  den  tac!  in  dinime  gewsefen  sollest  ganl 

15  vebleii  mit  einime  also  kunen  man!  so  du  wa>nesl 
daz  du  sist!  waz  du  tiln  woltest.  ob  div  wale  diu 
wa^rel  wederz  dir  baz  gezaamel  DeR  heil  lolyla* 
d*  antwurte  ir  sal  ih  ne  weiz  ob  ih  din*  rede,  geant 
warten  megel  ih  wil  dir  warliche  aagen.  nehein 

10  fnim  man  scol  nimmP  fangen  1  awa  er  mit  ainime 
aw'te.  dehain  ain  ere  acol  bebten  I  selbe  nesol  er  aib 
nibt  vor  rAmen.  d*  (irumecbait.  daz  iz  ime  dar  nah 
ibt  w'de  laiti  umbe  /iie  minne  ist  iz  au'  so  getan, 
da  ue  mac  niht  lebentiges  vor  gestan  I  sw*  reble  wirt 

25  innen,  trum*  wibe  niinuel  ist  er  siech  er  wirt 
gesunt.  ist  er  alt  er  wirt  iunchl  die  frowen  lua 
cbent  in  genüge  bofsc  uh  iLunel  im  nemac  nibt 

3  wtIfgHek  «veA  IkowS. 

geworren,  du  fragest  mih  zeverrel  —  ih  pin  ein  t?p 
man.  din*  rede  ih  niht  wol  geantwurten  kanl 
Bo  ap'ch  almenia*.  halt  ih  wil  dir  lilagen  aal  ewer 
gaat  Gonlatinua*.  d*  rait  dik  —  inuser  husl  durch 

f  romnre  ere.  wir  enphiengen  wol  dn  berrenl  die 
frowen  nerten  in  von  dem  tode.  well  ir  uns  des 
80  Ionen,  sculu  wir  des  hungers  erlwelen  hinne. 
od*  zetode  v*brinnenl  da  scol  man  ivch  roma;re  imm*. 
umbe  schellen,  lal  es  die  scvldigen  engellenl  ub^  die 

10  scol  iz  biUich?  ergan.  waz  habent  i?  die  acon  (r6wi 

4  naek  dik  tHek»  im  pg^  dann  r»ier  HHtk, 
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.  le  fand«  gdiDl  In  dem  aenate.  kon  rooiare.  dts  le 
ntel  dnrbh  dP  froren  wOleD.  ti  dmd^d  ir  gednigel 

mit  den  aller  sculdigesten  drin,  die  da  waren  ünder 
in!  die  den  scatz  von  irieraren  enphien^enl  für  die 

15  burch  si  die  hiengenl  di  niure  si  zebrachn.   ir  zorn 
si  also  racbil !  da  mite  '\z  allez  besünet  wart,  roma; 
re  kerten  wid^  in  ir  stall  Der  kunic  d*  lac  des  nah 
tes  an  sinime  bette,  er  gedahte  an  sin  allM  wette  1 
das  ime  di?  kuniguine  het  f^om.  d*  antfanc  wart 

SD  im  oTcb  lomi  er  begvnde  ir  ii  harte  vSfiMD.  do  frac 
te  ai  mit  fliiet  wea  da  gewettet  waere.  wie  ghie  ai 
dai  T^amet  Bei  kunic  ir  rehte  aagete.  alao  er 
gewettet  kabete.  div  kvniginne  if^Btftnt  dat.  dai  ii 
ir  zevare  getan  was!  si  lac  dem  kunige  an.  si  tet 

35  im  manic  valte  manel  er  gewunne  ir  wid*  ir  erel 
ir  geschehe  nie  nehain  h*zelait  so  grozez  merel  od^ 
si  gewiume  niem'  gAt  gemftte*  Der  kunic  ir  ant 

19  M  aDtvane  üt      futnirich  im  i  vwrgMtm, 

BLl'^  Dim.  512,  23^515,  20. 
7* 

^  sih  mit  gronr  menige.  er  wolte  die 

 d.g.t  hau.  dai  horte  d*  henoge Gotfrit*. 

 8  .  .  nde  sih  mit  den  kristen.  er  ue  weite  es 

 nger  fristen  I  do  sprach  d^  herzöge  gotfrit* 

5  mio  trehlin  bat  ain  güten  s.te!  daz  er  die  sine 
niem*  uerlat.  sw*  ime  zed^  note  ge  .  .at!  wr  sculn  dn 
wecb  mit  ime  tailen.  so  ne  megen  uns  die  vaig  .  • 
niem*  entrinnen,  die  kneten  begunden  die  rede 
alle  mimenl  Ain  wemr  haiiet  aalkit .... 

lOhaide«  lagen  dal  mit  ao  getaner  kraft  dai  iv  d .  • 
niemen  geaagen  machl  die  kriaten  nemabten  wni 
....  nibt  hm  fil  tim  begundea  ai  das  gute  klagen 
dai  lin  waa  erswtztet  von  d*  sonBen  erUtzetl  ai 
.  .  .  en  micheien  ungemach.  ain  inichel  zaichen  da 

16....chl  die  lüfte  si  besweten  daz  si  nehain  not  iia 

 si  traochen  ab  dem  himel  towe.  w^  solte  go 

. .  misse  truwen.  Also  die  haiden  urrnnmen 
das  die  kriateo  begunden  nahen  1  aefluhte  häben  si  aich 

16* 
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ane  slach  und  ane  stich,  lach  do  zehenz .  ch  tusent  t0t. 

20  vor  durstes  not!  sumeliche  sih  ertrahcten.  siimeiich 
8ih  iu  daz  mer  sauctenl  sumeliche  bürgen  sih  und* 
de  dornen,  die  kristen  da  uornen!  namen  so  geta 
nen  rovpl  daz  div  rede  ne  tovchl  niemeu  zesageoel 
die  kristen  sähten  zebabylonie !  vasle  uue  «adaz 

95  burdorl  die  haideo  da  vorl  wuidea  eitret  und*  etila 

genl  dai  man  cb  aagenl  dai  dP 

haidon  1 . . . !  m  ast  entancli!  di?  frowede 

und^  den  kristen  wart,   si  hüben  sih  wid^  in  die  haiügen 
stall  Nu  ne  mahlen  wir  iv  gesagen  besund^  elliv 
div  wuDdM  die  got  tet  durh  siniv  kint.  div  vorhte 
braite  sib  . .  .  .  allen  diaen  umbe  rincb  I  da  ...  die 

6  sine  tet  sigebalt  da  geiwiiieU  eil  • .  bai  

krafti  ai  ne  uennhten  ü  do  b . .  • 

te  aih  di?  gotea  lerel  Die  kriaten  ain  kunic  uo 
deroten,  gotea  dienest  ai  ordenotenl  sl  dienden  got 
gewiaae.  mit  mettin  und  mit  miaae.  mit  abnflaen 

10  und  mit  geb  ...  I  uon  stete  bin  ze  stete  I  uon  lande  . . 

lande,  die  kristen  mit  gewalte  I  ervahteu  daz  

riebe,  die  haideu  musen  in  entwichen  I  

lez  d*  herzöge  Gotfrit.  wa  fraiscle  ir  A  

nen  man  so  spsben.  dem  d^  ie  so  woi  g...8Bbe..U.. 

15  w*ltUchen  eren.  zegnaden  ist  sin  sele . . .  o  ih  i?  nn 
aage..  da  ze  dem  bailigem  giaiiel  da  rAwet  ain  g ... . 
ne.  dif  aele  ist  bailieb  und  rainel  Nu  aonln  wir 
wid*  griffen,  ae  dem  kaiaer  bainikbe.  mit  dP  unnten 
willen  ain  bVart  vAr  er  lepuUen.  da  waa  er  mani 

M  gen  tacb.  ainea  aitea  er  do  phlach  I  daz  er  gerne  eine 

rait  sine  birswaidet  aines  morgenes  frA.  sinen  vi  | 
anden  kom  er  zö.  da  was  er  mit  sorgen  unze  an  d'n  | 
uierden  morgen!  die  Fürsten  begunden  iu  al.e  kla 
gin.  si  Wanten  si  sollen  in  uerlorn  hanl  Daz  mae 

25  re  intuaki?  laut  kom.  das  d'  kaiaer  waere  v'iorni  die 
forsten  same  . .  en  sih  zebunne.  Hainrieben  *  den  iun 
genl  den  lobeten  ai  alle  gemainlicbe.  si  eopkulben 
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micbel  ungenade.  die  wisen  die  do  da  warenl 
gerieten  in  baiden.  daz  is  alsua  wart  geacaidenf  •  •  • 
dai  d*  kunich  div  InsctAm  elliv  OTf  gabl  dP  babea 
ladete  in  do  zerome  wid*  in  die  etat,  do  enphieng* 

a  in  romaere.  mit  ail  grozen  eren.  und  atle  sine 
mite  raisen      babes  wibte  in  do  ze  kaiser.  er  eot 
slüch  ime  den  ban.  fro  schiel  iV  kaiser  dan !  Die 
brieue  flugen  iu  div  lant.  d^  kaiser  hiez  rovp  und' 
brant.  alleuthalben  gellen,  do  begunde  man  harte 

lOacbeltenl  d'  magenzaere  berren.  si  sprachen  daz  er 
aolben  w . .  reo  I  in  dem  riebe  bete  erhaben,  div  kri 
atenhaii  hett  ain  iem*  mere  aeadenl  Bern  liai 
aer  mu  . . .  do  entwichen,  die  vuraten  in  diem  richet 
di  6  wid*  im  waren,  die  aAhten  eine  genade.  die 

15 . .  ten  und  die  rehten.  die  wizzen  iz  allez  dem 
biscolfe  Albrehtel  daz  d*  sun  ie  wid'  in  gegraif.  daz 
was  gaistlichen  herren  laitl  daz  riche  hete  er  vur 
.  ar .  rehle  sibenzehen  iar !  und  sehs  manode  mere. 
da  zespire  be^rflben  si  den  herren  1  S  Bitze  liet  ist 

20  Ton  ainime  liTtheren*  die  farsten  ladeten  in 
mit  mieheieB  eren.  nah  d*  fbraten  bete«  aemaffBie 
In  A'  atete*  nnm  al  In  aehemn«  iwene  hrnier 

D haben  innmbe  ain  ndeheleB  wenren. 
ie  furaten  lebeten  do  aine  aprache 
Shin  le  dem  atftle  ze  achel  die  ftiraten 
komen  da  zesamene.  biscolfe  manegel  si  rieten 
1 .  st . .  liehe  wa  si  in  dem  riche  I  dehainen  Fürsten 
12  hete  IL      19  DiUe  —  23  rot.     24  D  sehr  gro/s. 

8* 

BtBmen.  d*  dem  riche  wol  ge .  mrne .  do  horten . .  die 

ke  wol  loben  von  aahaen  ainen  herzog  

ten  livtberen.  si  ladeten  in  mit  grozen  .... 

Ir  boten  scülfen  si  do  dar  zii  die  arbaiten  sp  .  .  . 
6  vud  l'rü !  da  ze  bruneswich  si  do  funden  an  .  . 
selben  stunden !  also  er  daz  msere  uernam  vil  schie 
ffe  besante  er  sine  uuiul  er  sprach  ir  rat  woit 
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haben,  ob  erz  mit  ihle  wideren  mielitel  er  sp'ch 
daz  er  ne  tobte!  ze  hainen  gruzen  arbaiten  .... 

10  daz  wid^rieten  inie  die  herreu  1  ia  sprachen  die  ti^ 
. .  .  alle  ime  solte  woi  gevalleot  daz  io  die  lur 
sten  lobeien.  xerihtnre  imd  levogetel  mit  rate 
in  beiiieogea.  du  ai  le  iongost  ub'fiengenl  dai  e. 
lemagense  rail.  du  was  awain  gebradmn  lait 

U  d*  aine  hiei  Cbfliint*.  and*  friderich.  uU  tim 
....  aztan  ai  aili.  ar  newurde  niam*  mera  ir  k? 
Dich  Doh  ir  herrel  Dai  was  dat  and*  lait  dar 
herzöge  uon  behaim  uertreip  Otteo*  uou  nuerhen. 
aio  furstcQ  harte  IraMiclen !  do  floch  er  zedein  kv 

20  nige.  den  sahsen  geviel  ez  ubele.  si  sprachen  iz 
waere  wid^  dem  riebe  getan!  iz  solte  an  alle  ir 
are  ganl  die  fursten  koman  des  inain.  d*  kunich 
^te  hin  tebahaiml  do  was  d'  behaima  •  • .  l 
aUanthalben  narhagatl  dai  dP  niaman  • .  •  ta 

35  dürii  kernen,  ar  na  bete  den  Up  da « •  atete  ....  om. 
<Hlo  was  ain  listig  ....  l ....  I  riltar  . . 
SU  aib  naml  ai  bftb  • .  sib  dtv  ras  sl  bia 

2.  Die  Liemherger  hrueh$tüeke  (M.  0. 

Diese  richtigere  bezeichnung  (statt  Lifhenberger  bei  Mafsmann 
und  Diemer)  verdatike  ich  hni  yrof.  Dürnwirlh  in  Klagenfurt,  durch 
äissen  gÜiige  Verwendung  mir  auch  die  einsieht  des  liem  Kärntischen 
ffeKhichtsverein  m  Klagenfurt  gthärigm  pgdoppelblattes  ermöglicht 
ward,  Mafmaxm  od»  Ditmen  nagmüm  habm  demtelbem  ofm- 

f.  340—342  Mnutkte,  hat  die  iareh  rot$  initkdm  besuidmatm  a^ 
Mdits»  miinrfaiA  ^Sbmdm  oder  fabch  widergeyeben,  ar  scMil  tftrw 
«aerf  nicht  beachtet  zu  haben. 

Bl.  r,  6  (D.  40,  11)  ein  rotes  D  noch  erkennbar,  bedenklidt 
ist  16  (40,  32)  togentlichen.  17  (41,  3)  drntc.  18  (41,  6| 
wir  am  ende  der  zeile.  20  (41,  11)  leise  spur  der  initiale  I 
erhalteti.  20  (41,  11)  Ach  der  her  noch  lesbar.  26  (41,  25) 
initiale  D. 

BL  l^  1  (41,  29)  wi.  Ii  (42,  21)  selaide  (nkhi  aatandej, 
ebenetk  16  (42,  31). 

BL  2\  1  (51, 27)  kkine  rette  weiten  wf  gafpfaeban  (BUmm 
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las  nichts).  6  (52,  6)  gezimet.  6  (52,  7  )  Clementem  leise  ange- 
rötet, aber  keine  rote  initiale,  aUo  auch  kein  ai«flto.  13  (52,  26) 
höb.    1 4  (52,  28)  uihi. 

Bl,  2^  auf  z.  1 — 14  tind  nur  einzelne  buehstabei^  tmdt  «r- 
tenter.  21  (55,  17)  (habte,  Ma  fclahte  aekänrn  mar  «mh 
ieeiuni^  dae  wart  Mt  fmt  mie  edi  kknSbfMtr  Tchoiie  out.  84 
mi  25  (55,  25.  26)  fiigite,  Diaohite,  niieht  fagete,  macbeto. 

3.  Die  Mainzer  (Freiburger)  bruchstücke  (M,  m). 

Der  von  Lexer  besorgte  oMntdc  m  dar  Ze.  14,  503^525 
mithält  eine  reäie  graber  narkmngen,  die  bei  der  Ubermu  kUutm 
wtd  UserUtken  edirift  in  der  nachfolgendm  coUation  «tfmmlfSeft 
milr  eiAerheit  richtig  gestdU  werden  kannien,   dan  einiges  aneh 

der  setzer  verschuldet  hat,  überzeugt  mich  die  abschrift  Lexers.  — 
da  die  schrift  zuweilen  fast  in  scriplura  continua  überzugehen 
scheint,  notiere  ich  hier  nur  wenige  sichere  fälle  abweichender  tren- 
nung  und  zusatnmenschreibung. 

D.  224,  32  ua  .  .  225,  10  Schreibfehler  hafperge  w  v  . 
14  sclauus.  17  zer(ome),  29u..rt.v..  22(5,  4  Alaric'.  30  iuoe. 
32Alrüi.  die.  33  8caro.  34Demahten.  227,  lOandeo.  20  Airib. 
228,  6  baimlib.  —  252,  18  enbot.  21  romare.  29  enbot. 
253,  3  Uebiu.  12  eriedegot  17  sebaile.  253,  34  gela- 
del  «r.  gelaitet.  254,  5  brive.  14  eroe  wolle.  20  boifcaft. 
30  waz  (für  war).  255,  8  di.  11  uernemet.  iewederthalp. 
30  Ulli  die  der  25ü,  2  wififler.  8  zaiware.  257,  5  fehlere. 
14  zelaute.    19  zehelfe.    258,  4  unl'erf.   259,  5  ander.    13  uol- 

chef.    23  fünf.    260,9  fih.    10  uolchef.  —  282,30   rent. 

283,  21  gerafite.  284,  1  gute.  6  geualleul.  7  uberraftt.  26  ge- 
uielen?  285,8  gnoc  15  aldaz.  28  gehaiiet  st.  gehailigeU 
286,  3  . .  eiske.  —  424,  24  reimschluss  liebe  noch  lesbar.  25  ge- 
factix.  425,  18  gabort,  21  willic.  426,  7  ioDob.  427,  7  en- 
pbalb.  Ii  gefezzen  et,  gereUen.  24  pbiefel.  428,  16  ga- 
macbe.  —  454, 1  uieotscaft  et.  uaentTcaft.  3  aait  $t,  aagt 
7  zerome.  15  den.  16  zerome.  17  elUii.  455,  3  tobter. 
13  do  da.  29  oerluren  ze.  456, 10  befaz.  11  arl.  27  ander. 
33  zeutare.    457,  3  gentnde?   16  cblageter. 

4.  Die  Nürnberger  bruekitüeka, 

ÄMßk  der  MrMek  dieeer  fragmmUe  (dsirth  Bartith  Bmu 
25, 98—103)  üt  nkht  ganx  wnumläeeig,  nmmnäiA  sind  mdstfuh 


Digitized  by  Google 


240      ALTE  BRUCHSTOC&E  DER  EAISERCHRONIK 


Wörter,  iimMl  gonvur  vtn  mugefaUM,  tdb  te/Ms  wUek  in 
im  folgenden,  bnmnmgm  ihsnliw$§  in  Ubinitaamtmmg  Mtit  einer 
eibkhrift  (Bebwmmms?),  die  dem  fragment  heäOjß, 

BM.  3f.  4644  nertvn.  58  trienereD.  64dez?  4702  slafen 
welle  gan.  10  in  bi.  14  enbait.  19  vnde.  44  loadef.  40  Lu- 
cretia  sicher.    51  vil. 

Bl.  2.  5852  nerva.  60  befaz  do.  62  kvneclicli.  65  vii. 
71  verworhteu.  vertanen.  5902  vil.  lldv.  44  rihtare.  57  hin- 
nao.  61  fo  ne.  72  in  die  ftat  ze  rome  (fehUB.J,  83  sprach 
herre. 

BerUn  im  august  1881.  EDWARD  SCHRÖDER. 


IN  SACHEN  DER  TEIEKEK  BRUCHSTÜCKE. 

Da  freund  Schröder  im  vorangehenden  arlikel  ua.  nachge- 
wiesen hat  ünss  Bartschs  abdruck  der  KaiserchronikbruchstUcke 
durchaus  niclit  lehlerlos  ist,  so  möchte  ich  bei  dieser  ^'elei:en- 
beit  darnul  hinweisen  dass  auch  seine  collaliou  der  Trierer  Irag- 
oiente  (Germ.  26,  1  IT)  nicht  den  hohen  rang  einnimmt,  welchen 
man  nach  den  an  Steinmeyers  und  meinen  abdruck  gespendeten 
prildicaten  *jlmmerlich'  und  ^erbärmlich'  bei  ihr  vermuten  sollte, 
ich  habe  die  photographierten  abschnitte  mit  ihr  verglichen  und 
gerunden  dass  Aeg.  559  das  e  von  harte,  welches  B.  ergänzt, 
deutlich  in  der  hs.  steht;  620  heiles,  nicht  heüü;  657  eeknlügir, 
nicht  schuldige,    unser  text  bietet  das  richtige. 

Ich  sehe  ab  von  dem  grol'seu  unterschiede,  der  zwischen  dem 
abschreiben  unbekannter  texte  und  dem  collationieren  bekannter 
liegt,  obenein  wenn  vom  Vorgänger  die  (juellen  nachgewiesen 
sind,  ich  sehe  ferner  ab  von  dem  wichtigen  punct,  Uber  welchen 
B.  leider  nichts  angibt,  ob  er  Dflmlicb  reagens  angewandt  bat 
oder  ob  die  für  uns  so  gut  wie  leeren  stellen  ohne  weiteres  les- 
bare Schrift  zeigten,  sodass  unser  reagens  —  ein  keineswegs  bei- 
spielloser  ftll  —  nachtraglich  gewtlrkt  hatte,  aber  ich  hebe 
eins  hervor. 

Wir  haben  nur  ein  par  stocke,  und  zwar  aus  den  am  besten 
erhaltenen  teilen  der  fragmente  photographieren  lassen,  wenn 
£.  schon  in  diesen  und  nur  bemi  collationieren  lesefehler  be- 
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gieog,  wie  wird  dann  die  lesiiog  der  schwierigeren  und  noch 
uoentzilVerten  parlien  ausgefallen  sein?  dass  er  besser  und  nielir 
gesehen  bat  als  wir,  ist  erlreulich  und  verdienstlich,  aber  da  auch 
er  manches  falsch  sah,  müssen  die  ganzea  bruchstücke  oochmaU 
Ton  corapetenter  seile  verglichen  werden. 

Auch  die  ieicbten'  and  'schweren'  ergünzungen,  welche  B. 
nacb  seinem  urteil  (aao.  s.  ])  im  Aegidius  gelangen  —  'die  leich- 
teren hatte  schon  Roediger  gefunden,  manche,  die  auch  noch 
leicht,  waren  Ihm  schon  zu  sdiwer*  — ,  sind  darauf  hin  bu  unter- 
suchen, ob  sie  mehr  enthalten  die  so  'schwer^  an  Überlegung 
sind  wie  die  folgende.  Aeg.  540  ergänzt  B.  zu  uirblutot  das 
ad?,  harte,  weil  'vor  «tr  noch  der  rest  eines  das  vorhergehende 
wort  schliefsenden  e  zu  sehen',  nach  der  pliulographie  ist  höch- 
stens der  Schimmer  eines  feinen  Striches  zu  sehen,  der  ebenso 
gut  zur  fahne  eines  r  gehört  haben  könnte,  aber  ß.s  ergänzung 
ist  unmöglich,  weil  unsinnig,  denn  verbluten  kann  man  sich 
wol  beinahe  oder  vOUig,  aber  nicht  sehr,  weil  verbluten  an  sich 
schon  bedeutet  sein  ganzes  blut  verlieren,  nähe  würde  passen. 

Die  conjectur  zeugt  etwa  von  derselben  klarheit  des  denkens 
wie  eine  bemerkung,  die  sich  auf  meine  'leichteren'  ergäniangen 
beiielit  'ich  habe',  sagt  B.  aao.  s.  1,  'um  auch  ein  noch  so  ge- 
ringes eigentumsrecht  nicht  zu  schmalem,  die  ttbereinsUmmenden 
ergänzungeu  mit  =  R  bezeichnet',  ist  mein  eigentumsrecht  an 
sie  'ein  noch  so  geringes',  weil  sie  'leichtere'  sind?  hängt  die 
kraft  des  eigentumsrechtes  vom  werte  des  eigentums  ab,  und 
stiehlt  nur  der,  welcher  Kostbarkeiten  entwendet?  ich  gebe  nicht 
viel  auf  meine  ergttnzungen,  wenn  aber  fi.  tut,  als  habe  er  mir 
durch  die  nennung  meines  namens  eine  gnade  erwiesen,  so  geht 
daraus  lediglich  hervor  dass  er  sich  der  Verpflichtung,  fremdes 
geistiges  eigentum  unter  allen  umstanden  zu  achten,  nicht  voll 
bewnst  ist  ich  staune  darüber  nicht  minder,  wie  über  die  wflrk- 
lich  wunderbare  erscheiuung,  dass  B.  nach  seiner  aussage  im 
eben  eitierten  satze,  nachdem  er  meinen  text  gelesen, 
eine  nicht  geringe  zahl  von  ergäuzungen,  die  ich  schon  gefunden 
hatte,  gleichfalls  und  nochmals  fand,  es  sind  das  nämlich  nucli 
seinen  eignen  angaben  im  apparal  ergänzuDgen  zu  nicht  weniger 
als  circa  320  versen. 

Berlin  7.  10.  81.  MAX  ROEDIGER. 
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ERLANGER  FRAGMENT  DER  HEIDIN. 

Herr  hWaihdiar  dr  Zudcer  hatte  die  freundUMeit,  mtdk  auf 

ein  pergamentblatt  mit  detitschen  versen  aufmerksam  zu  machen, 
welches  der  innenseite  des  rückendeckels  der  hiesiyen  hs.  nr  1997 
in  quart  aufgeklebt  war.  '  nach  erfolgter  ablösung  ergab  sich  ein 
di^elblatt  am  dem  anfange  des  14  jhs.,  und  zwar  das  dufsersU 
einer  läge,  wie  der  unten  auf  2**  befindliche  custos  vü  erweist;  jeäe 
eeOe  destäben  tat  12»5  cm.  hoch,  9,5  cm.  breit  \  und  enthält  MtU 
15  unHuierte  «nlm  am  derjenigen  redactian  der  Heidin,  wMe 

[*  diese  he,  Ut  intensiotU  fUr  iU  htnäe  deutteker  äüUeet»  und  wtr- 
dSent  danm  nähere  betehreibung,  Hb  bettekt  «w  fönenden  teile».'  1)  INfii 
isl  die  refd  die  sant  augastiD  den  dotier  frawen  liat  geschriben  (ret) 
l* — 12'  mittf,  wo  folgendf  rote  suhscription :  hie  iMt  end  die  Regel  sant 
•ugustini.  die  er  den  kloat^  frawen  hat  geschrijen.  md  ist  gedeolschrt 
nach  dem  gespreche  als  ez  in  francken  lande  gewönlich  ist  ze  reden.  bL  \t 
und  ein  vnbezfichncles  vorsetzölatt  (auf  welchem  wie  auf  bL  194*  »«  lesen 
ist:  das  puch  gehört  in  das  rlosler  zu  sant  katherein  predig""  ord ,  in  nui^) 
pergament^  das  übrige  papicr.  2)  schwarze  Überschrift  ron  finrr  hand, 
die  auch  später  ößers  nachtrüge  und  eiutoden  eingetragen  hat:  hie 
hebt  stell  ao  die  nfslegüg  des  erwirdigea  lerer  Imgo  ▼on  tot  Tidor  Iber 
tot  AofwÜM  Regd  13'  ft*^  bL  144'  widet  reie  eubeer^iten:  Waä  tel 
die  anttletllf  der  regeL  td  iit  gedenttdiet  oacb  den  giipiMhe  alt  m 
elseCMn  gewoolieit  ist  deutsch  le  reden.  3)  Difs  ist  die  Torred  der  Gomli- 
Indoo  der  swestere  pdig^  ord,  (rot)  14S*  if.  darin  die  btl,  157. 168. 169  per^ 
gament,  das  spater  eingeschobene  und  nur  auf  der  Vorderseite  beschrieben» 
bi,  174  bringt  eine  noliz  über  eine  bulle  des  papstes  Bonifacius  9  vom 
Jahre  1402  betr.  die  frauenklöster  des  predigerordens.  hl.  178'  rote  unter- 
schrill:  End  haben  die  Goostitucion  der  swestere  prediger  ordens.  ge- 
deutschet nach  dem  gespreche  als  zu  Nüreiiberg  vü  da  bey  in  fraQckeo 
lande  gewonheit  ist  deutsch  ze  reden;  darauf  schwarz :  Difs  puch  wart  ge- 
achriben  nach  ITpi  gepurtMcccc  vn  i  ds  xlj  iar  an  sant  petronelle  tag  (31  mnij 
T9  swesler  eltpet  heilin  pilend  gei  (br  ef  mit  dni  aue  nnrla.  4)  Irie  iH 
gschiibn  d^  nahst  ksrestt.  vi  d*  beheodcat  weg  anff  da  höhst  cm  vMf 
da  dordi  d*  nMoaeh  jn  jm  aelbs  geaider*  (dee  keehetehende  i  eekwtu%)  «M 
▼D  ja  got  derhodit  (rot)  bi,  ilV— 194'  (letxteret  pergameni),  in  dietm 
abeehnitt  eine  goMehiehte  aue  dem  Jahre  1456.  die  gleiehartigkeü  4tr 
subseripOoH  in  dem  1.  2  und  .3  stücke  beweist  dass  dietetben  eon  vom* 
herein  sur  Vereinigung  bestimmt  waren  ^  obwol  sie  ven  vereehiedenen 
Händen  herrühren,  der  eodess  wurde  1877  tfo»  dr  FUeerdegen  der  bibtie- 
thek  geschenkt.  ST.] 

•  fast  das  gleiche  format  (11,5  und  9,5  cm.^  weisen  die  in  der  Lt. 
f.  d.  ph.  1 1 ,  435  ff  veröffentlichten  fragmente  einer  andern  recension  des 
gedicktes  auf. 
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durch  die  Innsbrucker  hs.  vertreten  ist.  der  inhalt  unseies  zweiten 
blattes  findet  mh  bei  Üngerle  in  seinen  auszügen  ( Germ.  9,  40)  voU- 
itändig,  von  unserem  ersten  sind  dort  s.  48  die  vier  anfangszeilen 
mid  f.  52.  53.  54  drei  weitere  mitgeteUt,  ush  gebe  im  folgendm 
einen  geiunuH  Mnuik  der  beiden  BrUmger  bKL 


1* 

^     Er  sprach  ist  si  geweset  sich 
Icti  gesach  nie  frawen  also  sich 

1645  Vercheren  si  mag  wol  sein  behaft 
Mit  des  vbeleu  tiefels  cbraft 
Si  iacheo  alle  geleiche 
Paide?  arm  vnde  reiche 
Dai  ä  neileich  ao  dP  stut 

^VrUeiehev  gepar  Uet  cbüt 
Vo  bohech  vn  weipleich  gemaet 
Er  iach  mein  handelunge  guet 
Vn  mein  dienst  den  ich  hau 
Ir  von  chinllieit  her  getan 

1655  Der  hat  ir  hertz  von  mir  gespr-t 
Swer  seia  weip  solcher  dinge 

went 

Uiv  im  vo  ir  guet  nicht  aint 

Der  iflt  witz  vn  ainn  pUnt 
Seil  groiier  iorn  dea  nichtv^rat 
MS  Er  gie  da  er  drei  gerten  vant 

Vnbesnail  dar  ab  di  chlainen  est 
Oaz  si  warn  zach  vfi  vest 
Vü  slaich  da  sein  vraw  waz 
Ir  bar  er  auz  der  s warten  laz 

1669  Daz  praun  seidein  har  erachein 
Arm  rukke  iende  pain 
Das  begunde  er  mulen  eere 
So  ie  lenger  ao  ie  mere 
Pix  das  aein  edel  ritt*  chomen 

^VS  in  chann  da  von  benomen 
j     Swaz  er  gepert  her  od^  hie 
Er  cbüt  daz  geschafTen  nie 
Erlmgen, 


Vor  der  hechte  sunne  prechen 

50  soitu  liebev  frawe  spechen 

Vn  tü  also  den  lewten  chüt  llNft 
Du  weilest  den  morgen  durch  ge- 
Vor  der  süoe  auf  div  awen  [aüt 
Vn  deinen  leib  da  tawen 
Innchvrawen  chnecht  vn  man 
Solt  du  in  d*  purge  ian  1910 
Wan  alein  div  magedein 
Suln  da  mit  dir  frawe  sein 
Vn  d'  pot  d'  mit  vns  hilt 
Da  wirt  von  mir  in  gespiit 
Wan  ich  suzze  ifige  dich  1915 
Auf  mei  o^rs  setz  für  mich 
Vü  sog^  ze  meine  geainde 

Da  ich  daz  wais  vd  vinde 

Ez  ratea  waz  dev  frawe  gemait 
Ein  liebea  maer  ai  im  seit  IM 
In  mein*  chamer  bangt  ein  awert 

Daz  ist  wol  dreyer  lande  wert 

Div  werlt  hat  so  guetes  nicht 

Ez  ist  alz  ein  Spiegel  liecht 

Sich  vreüt  daz  wil  ich  dir  geben  1926 

Ez  behabt  dier  dein  leben 

Da  pei  ein  heim  von  reich'  choste 

Der  von  eddem  geataine  gloate 

VB  ein  liecht  aaribat 

Div  ist  so  hert  vH  so  ^t  IttO 

Das  nicht  dar  auf  gebeften  mag 

51  laucht  alz  sam  der  liechir  tag 
*  vor  zog  ist  ge  autgettrichen, 

A.  WAGNER. 


1 


Digitized  by  Google 


244     AUS  DEH  NACHLEBEN  DES  PETER  SQUENZ 


AUS  DEM  NACHLEBEN  DES  PETER  SQUENZ 

UND  DES  DOCTOR  FAUST. 

COMOEDI  In  der  COMOEDl  Oder  Haufs  Sachs 
Schulmeister  zu  Narrnhausen  vor  seinem  KOuig  eine  Comadi  Von 
DOCTOR  Fausl  £a;Äibirend,  Zur  Fafsnachts  Zeit  von  einer 
Lobt.  Burgerscbafl't  zu  Vils-Biburg  Ofl'entlich  auf  dem  Hatb-Haufs 
Vorgestellet  m.dccxvl  Den  [im  folgenden  spatium  handschriftlich: 
22. 23. 25]  Febniarii.  Landshut  gedruckt  bey  Joseph  David  Schaila- 
kaiDiner,  Stadl-  und  LandschaffU-BuchdruckerD. 

[1*]  lonhalt. 

ZU  jetziger  FaCsnacbts-Zeit ,  da  insgemein  das  Geroütb  zu- 
ergOtzen,  und  mebrers  als  sonslen  lustig  zuseyn,  erlaubet  ist, 
wird  hier  vorgestellet  eine  lustige  Comcßdi  in  der  (kmmdit  das 
ist  ein  Schulmeister  von  Narrobauseii  (welchen  wir  wegeo  den« 
Reim -Gedichten  den  Namen  des  Hanfs  Sachs  eines  sonst  be- 
kannten tentscfaen  #V»tfens  beylegen)  wie  er  mil  einigen  Baad- 
werckeren  seinem  König  eine  (kmotdi  spült  von  dem  berOhmtsa 
Zaoberer  Dodor  Faust.  Man  wird  in  disem  Farsnacht- Spill,  wo 
theils  vor,  theils  in,  theils  nach  der  Comvtdi  von  disen  unge- 
schickten  Cotnope/tanten  vile  Fehler  begangen  werden,  eines  theils 
ersehen,  und  erlehrnen  können,  wie  eine  ComGßdi  nach  der  Art 
solle  eingerichtet  und  was  dyrbey  solle  beobachtet  werden.  Ferners 
wird  man  erfahren,  dass  gleichwie  aus  dem  sonst  schädlicbea 
Giffl  die  beste  Artzneyen  vilmahls  können  lugerichtet  werden, 
also  auch  aus  disen  lächerlichen  Narrnpoasen,  wann  man  sie  mit 
denen  Brillen  der  Vemunfit  ansihet,  TÜe  gute  sittli^  Lehna 
können  heransgemgen,  und  manche  fon  denen  weltlichen  Thoir» 
heiten,  da  sie  ?ermeynen,  die  gescheideste  luseyn,  und  doch  die 
GrOste  Thorrheiteo  begehen,  dardurch  befreyet  werden.  Die 
KJeydungen  der  agierenden  Persohnen  werden  mit  disen»  Faül» 
nacht- Spill  correspondiren.  Anbey  können  wir  uns  in  voraus 
einbilden,  dass  wir  mit  diser  Comopdi  vilen  Momis  und  Tadleren 
werden  unter  die  Zahn  gerathen,  doch  achten  wir  solches  keines- 
wegs, weilen  dergleichen  ungeschicktes  misofiteren  und  Tadlungen 


Digitized  by  Go.  _^ 


UND  DES  DOCTOR  FAUST  245 


von  solchen  Leulhen,  die  selbst  finster  in  dem  Hirn,  und  un- 
richtig unter  dem  Huet,  auch  eines  gar  zu  klugen  eingebildeten, 
folghch  Ihorrechten  Verstands  seyn ,  heunt  zu  Tag  gemeiniglich 
herriehren.  Unser  Zihl  und  End  ist  nur  auf  eine  erlaubte  Art 
das  Gemüth  zuergOtzen,  und  maDchem  seine  ihme  seihst  unbe- 
kaoote  Thorrheiten  zuerkeoneD  zugeben.  Wer  es  fassen  kan, 
dar  fasse  es.   Mmh.  12  ltarri§im  hd.:  13].  v.  19  [12]. 

[2']  il^terende  Persohnen. 

Haais  Sachs  Schnlmeisler  von  Narrnhausea.  Camcsdi-lHrdctor» 

Georg  Joseph  OreUi. 

Ananiedl  sein  Weib.  Die  Griechische  Helena.  Maria  iuüana 

Heiglin. 

Lisi  dero  Tochter.    Der  Helenä  Beschliefserin.  Maria 

Gatharina  MofemtUeriD. 

GOrgl  Blarsmalckmacher.   Doctor  Faust  uud  Prologus.  Joseph 

Ignati  Lutz. 

Sepp  Gabiotacber.  Dessen  Bedienter  Christoph  VVagner. 

Jacob  Casp.  Rieder. 

1.  Student.    Der  Verstand.    Sebastian  Stummer. 

2.  Student.    Der  Willen.    Matthias  Finck. 

Schlosser  HieaL  1.  T  e  n  f fl  Mipkon^fkäet.  FranU  Xaveri  Hieri. 
Sebrdner  Wofferl.    2.  Tenffel  Aaerhans.   Mathiaa  Perg- 

achuster. 

Pftnnenllicker  Peter.    Der  Ofen  und  der  Low.  Carolaa 

Cammerer. 

Schneider  Lipp.    Die  Wand  und  der  Gäirsbock.  Felix 

Galnbacher. 

Schuster  Jäckl.  DerMonnschein,  und  die  Uhr.  Joseph  Wolf. 
Krumper  Strimpffatricker  DofferL    Nacht-Wachter.  Jacob 

Schneiderbanr. 

Zusehende  Persohnen. 

Jodl  der  König.    Johann  Gabriel  Gilgel. 
Gredl  die  Königin.   Eleonora  HeiUmayrin. 
^oH- Marchai.    Johann  Jacob  OiTensperger. 
l^riDts  FerdeL   Joseph  MolsaiiUer. 
Printaessin  Elaped.  Barbara  Haidnbergerin. 
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Pr^loguM  oder  Vor-Both. 

Bit  Botb  ¥00  Baift  Sacbteo  SekoIncisUr  %m  Ntrrnktiiei  ab- 
f  eaehickH,  ainf  et  ab  den  liahalt  öiaer  Fafaaachta-CdiiictfC 

CrUe  4<nAbiii|. 

I.  Eintritt. 

Uaofe  Sachs  muffet  mit  aeioein  Weib  wegen  der  CmaiL 

a  Betritt 

Die  StiefT-Tochter  darzu  kommend,  machet  Frid,  uud  zwiogt 
die  MuUer  dass  sie  selbst  eine  Persoho  aonimmet. 

m.  Etntritt. 

Uoterdessen  kommen  die  CmaHnnita  lom  proftt'eren. 

[2*1  IV.  Eintritt 

WoniBter  iw«y  aime  Studeoten  vor  dem  Haufe  des  Hiuüi 
Sochiens  c»  Geseng  liiigen  von  einem  Btnm«  so  seinen  Sebs 
hit  stodieren  lassen. 

V.  Bimrüt. 

Da  wegen  ihres  Sinfeus  ihnen  Hanfs  Sachs  auch  eine  Per- 
sohu  auf  die  Comadi  gibet 

VI.  Eintritt. 

Wegen  welcher  CommÜ  sich  Hanfs  Sachs  bey  dem  KOnig 
durch  den  Hoff-lforeM  anmelden  lasset* 

vir.  Ebitritt. 

Und  hernach  dem  König  eine  Verzeicbnufs  von  siben  (3h 
Modssn  Qberreichel«  da  die  teilte  erwi^et  worden. 

vm.  Eintritt 

Zu  Ansehung  dessen  werden  von  dem  \\oVi~ Marchai  herzu- 
geführet  der  Printz  und  die  Printzessin,  so  einen  Tantz  miteiB- 
ander  halten,  ingleicben  der  König  und  die  Königin. 

MktU  ^mUmbb. 

I.  Ebitritt 

Peter  der  Ofen  legt  seine  Persohn  aus,  und  stellt  sieb  an 
sein  Orth. 

II.  Eintritt. 

Ingleicben  machet  es  Lipp  die  Wand. 
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III.  EintriU. 

UatcrdcsMii  komoiei  DaUar  Faust,  und  Christoph  Wa^er  an. 

IT.  Bfartritt. 

Und  bMchimriD  die  Tenffel  lucrscheiDsii. 

T.  Batritl. 

Dass  sie  ihnen  Weiber  selten  bringen,  keninit  aber  ein  Zer- 

httes  [itörung,  zank]  dareiD. 

VI.  Eintritt. 

Endlich  bekomen  sie  die  Griechische  Helenam  und  ihr  Be- 
scblierserin  vor  Weiber. 

VII.  Eintritt. 

Wo  abermahlen  die  Comadi  durch  einen  Zanck  unter- 
brochen wird. 

Uritte  ftiMrag. 

I.  Eintritt 

Der  Verstand  und  Willen  kernen  an,  in  Willens  den  Doet^r 
Faustus  zubekehren. 

II.  Eintritt. 

Singeo  ibiiie  defswegeD  ein  Gesang  vor  von  der  Eitelkeit 
der  Welt 

III.  Eintritt. 

Welcher  sich  nit  daran  kehret,  sondern  sich  auf  die  Reyf 
zum  Monnschein  richtet. 

[3»J  IV.  Eintritt. 

Und  diser  Monnschein  zeigt  sein  Regiment  an. 

V.  Eintritt. 

Zn  welehen  Doctor  Faust  und  Christoph  W^agner  von  denen 
Tenlllen  auf  einen  LOviren  und  Geifsboek  gefahret  werden. 

Tl.  Eiatiitt 

Da  unterdessen  die  Helena  und  ihre  Besebliefserin  einen  Streit 
haben  mit  dem  Verstand,  und  mit  dem  Willen. 

vn.  Eiotritt 

Und  weilen  die  andere  Persohnen  nit  haben  können  gleich 

heraus  konien,  so  singt  der  krumpe  Dofferl  ein  Gesang  von 
einen  abscheulichen  Baurs-Weib. 

^  Werte  ^oit^ltivg. 

I.  Eintritt. 

Doctor  Faust  und  Christoph  Wagner  von  ihrer  Monnscbein- 
Reyf  zuruckkelirend  erzehlen,  was  sie  gesehen  haben. 
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n.  Bnlritt 

Dnd  da  sie  fon  der  Reyf  «rimagerel,  bringeo  ilueii  die 
Teuin  SpeUs  und  TraDck  auf  verbleodCe  Wob,  uod  sagen  den 
Doctor  Fauat  ?or,  daaa  heoot  um  12.  Uhr  sein  Zeit  atia  aeya  wird. 

III.  Eintritt 

Komet  also  die  Uhr  heraus,  und  solt  Zwölffe  schlagen,  das 
li-aurig  Eud  ihm  anzudeuten. 

IV.  Einlritt. 

Wird  aber  wegen  einer  Haurferey  verschoben ,  und  singen 
indessen  die  Helena  mit  ihrer  Beschliefserin  ein  Gesängl  von  der 
falschen  Liehe. 

V.  Eintritt. 

Wo  die  Comaedi  hernach  wiederum  fortgehet,  und  redet  der 
Verstand  und  WUleo  dem  Doctor  Fanat  nochmahl  tue. 

VI.  Botritt 

Wird  aber  wiedemm  onteibrocbeo  durch  einen  blinden 
Linnen. 

Vn.  Eintritt 

Bib  das  endlich  die  Teufllen  den  Hocfnr  Faust  erwirgen. 

I.  Eintritt 

Danb  Sachs  trachtet  su  den  End  der  Comaäi  sukoannen. 

II.  Eintritt. 

Deslwegen  die  zwey  Studenten  die  Scblufs-Red  machen. 
[3*)  III.  Eintritt. 

Und  der  König  verspricht  dem  Hanfs  Sachsen  einen  üe- 
comftm^  nemlich  sovil  Gulden,  als  sie  «.  v.  Säu  gemachet 

JV.  Eintritt 

Zehlen  solche  also  susammen. 

V.  Eintritt 

Da  unter  der  Zeit  die  Studenten  mit  dem  Weib  des  HsdCi 
Sachsens,  und  seiner  Tochter  einen  Anschbg  auf  das  Geld  machen. 

VI.  Eintritt 

Der  krumpe  DofTerl  aber,  so  vor  sich  alleinig  von  dem  Kooig 
einen  Thaler  bekommen,  macht  sich  darvon  lustig,  und  singet 
ein  Gesängiein  von  denen  Mofs- Jungfrauen. 

VII.  Eintritt. 

Herentgegen  Hanfs  Sachs  verfallet  in  die  grüste  Trauriglieit, 
weilen  das  Weih  und  die  Tochter  ihme  das  Geld  gestohlen,  ao4 
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niii  denen  Studenteo  ?erkleydter  durchge^aDgen ,  aber  wiederum 
erdappet  worden. 

Nun  folgen  sechs  platte  und  rohe  Ueder,  von  denen  ich  nur 
die  anfange  müteiUn  wiü.  Erstes  Gesang  des  Pnhffi  oder  Vor- 
boihens  neun  Strophen 

Ich  iriu  berwn  io  [on?]  allen  Spott, 
Korn  von  Narrnbaasen  als  ein  Botb: 
Vfl  Nents  ich  eocb  bringe, 
Und  auch  jetst  herab  singe, 
Was  es  dort  gibt  für  Narren, 
Werd  ihr  hier  bald  erfahren, 
Hanfs  Sachs  iu  seinem  Gspiil 
Euch  alle  zeigen  will. 
Aus  1 , 4  Zweytes  Gesang  von  einen  Baurn ,  so  seinen  Sohn 
bat  studieren  lassen  acht  Strophen 

£s  war  ein  Baur,  der  hat  ein  Sohn, 

Der  mdst  ihm  gleidi  studieren, 
Und  wann  man  kunt  von  oben  schon  ' 

Nichts  gscheids  ins  Hirn  einfahren, 
Vermeint  er,  dass  von  hinten  h'nein, 
Han  ihm  was  gscheids  kunl  bringen  ein, 
Last  ihn  deslwegen  clystieren. 
Aus  3,  2  Drittes  Gesang  von  der  Eitellteit  der  Weit  acht 
Strophen 

0  Eitelkeit  der  Weit! 
Wie  liederlich  bist  b'stellt. 

Wie  schlecht  thuest  du  aussehen, 
Wie  bald  thuet  es  geschehen, 
Dass  du  verliebrest  dich. 
Und  d'Leut  last  in  den  Stich: 
Doch  vil  sich  lassen  narren 
Bey  dir  sie  woUn  verharren. 
Aus  3,  7  Viertes  Gesang  von  einem  hässlichen  Baurs-Weib 
neun  abscheuliche ,  an  Hanke  und  die  von  StrQnitzkys  OUapatrida 
an  beliebten  caricaluren  alter  vetteln  erinnernde  Strophen 
0  hertziges  Weiberl,  geh,  tbue  di  bequemä, 

I  will  di  jetzt  fQrreitt'o,  es  ist  ja  baU  gachign, 
Es  derff  dir  kein  Scheuhfl,  kein  krumi  nit  kemml. 
Man  hat  ja  an  solchen  Mistflncka  ofR  gesegn; 
Z.  f.  D.  A.  amt  folge  XIV.  17 
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1  thuc  (Ji  Dit  schoDd,  du  niuesi  äs  no  gwobnä, 
Das  Balm-Eserl  reitt  mä's  Jahr  ä  ämahl  für, 
Drum  muest  halt  ä  fürä  du  langohrets  Thier. 
Ans  4, 4  Fttofites  Gesang  von  der  fakcben  Lieb  adu  ttrophen, 
d$/müionm  nach  ort  der  Wimer  arten 

Was  ist  die  Lieb? 
Ein  sflsser  Wein  ist  d'Lieb, 
So  an  dem  End  ist  trieb, 
Wo  sich  die  Bitterkeit 
In  BodeD  zeigt  allzeit, 
Das  ist  die  Lieb. 
Aiis  5,  6  Sechstes  Gesang  vou  deneo  Mols  Jungfrauen  Mun 
Strophen,   alte  Jungfern  müssen  ins  moor  ziehen,  8,  3 /"  ins  Moj 
muss  ich  nauls,  den  Gauwitzen  ich,  zuegsellen  muss  mich,  man 
ernmert  tkk  dabei  mmuher  tehtntt  in  tnuere»  oUen  faumdu- 
spiäen. 

Auweh  I  auweh  1  was  fiothl 

Auweh  1  auweh  I  was  Spott  1 
Soit  sich  dann  kein  Mann,  mir  tragen  mehr  an. 
Solt  hleibn  ich  allein?  0  Harterl  0  Peynl 

Das  macht  meinem  Hertzen, 

Vil  Qual!  und  grofs  Schmertzeo 

Auweh  1  auweh  1  was  Nolhl 

Auweh!  auweh I  was  Spott I 
Dieses  argumentum  mit  gesänyen,  sechs  unpaginierte  bldtter 
4\  befindet  sich  im  besitze  der  von  dr  Weift  so  libenU  verwalteten 
Wiener  etad^ibUothdt^  deren  ealaloge  ich  neulieh  gmammen  wtU 
AMWenur  einedien  durfte»  die  dieileaieehe  färhmg  Mengt  für  die 
hatiieke  Msutf.  anderweiiig  kann  dü  ^ 
werden,  der  Verfasser  war  wol  ein  einheimitdter,  wenn  amdt  kein 
edntknann  wie  eein  regetis,  so  dodt  der  vorrede  nadk  ein  möroiM- 
politiseher  köpf  wie  Gnfphs  Peter  Squenz.  dass  wir  in  dem  sce- 
narium  einen  nadizügler  des  von  Shakespeare  her  auf  verschlungenen 
p  faden  ausgelau  fernen  schimpf  Spieles  vor  uns  haben  sieht  man  auf 
den  ersten  blidc,   die  Absurda  eomica  des  Andreas  Gryphius  als 

^  ff^Creixenach  Fertueh  einer  geschickte  de*  volktsckauqfiets  otf» 
doelor  Fem  «.  191  erkUH,  ar  keke  Oker  dm  M  Bngd  nr  Sil  maek 
«AiMi  eeUUeg  du  mUifuer*  SekeiHe  tmgeführU  huttpiel  tUekU  trmittel» 
können» 
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muster  der  einkleiduny  und  unser  volksschausptel  vom  doclor  faHfi 
ab  gegenständ  parodistischer  behandlung  erregen  interesse  für  dte 
fO$te.  Gryphius  hatte  einen  nachahmer  schon  in  Christian  Weise  ge- 
funden ^  der  12  II  82  seine  Abmrda  cmnica  in  Zittau  aufführet^ 
li$f$  wnd  (^€h  im  tüel  «b«  «iiIeAiiiifi^  hmd  gab  Lustigei  nad^ 
ifid,  wk  «ftM  vor  Ünm  mm  Pmr  Sfuma»  amfgeßkr^  weräm^ 
OM  TqHiu  imd  dar  BckioMa,  wAi  partUmoHBB  mhMig  hutigm^ 
ikr  ÜbtHädmui  und  gedeknUs  mdt  hat  auf  umere  faUnaekt^ 
€»mödi9  nickt  gewürh,  dir  anfang  iat  mfhtiänäig.  für  dm  Mreft- 
spielschreiber  und  sdndmeisier  zu  Rumpelskinkm  tritt  der  Narren- 
häuser  sdmlmeister  Hans  Sachs  ein;  man  denke  an  den  streit 
zwischen  Wameck  und  Postel,  an  HSachs  als  patron  der  dichter- 
innung  zum  narrenkolben  in  Weises  Zweyfacher  poetenzun/lt  und 
trimire  sich  dass  der  alte  berühmte  deutsche  Poet  und  Meister- 
MlDger  Hans  Saxe  von  meiUir  LtdUnger  bei  Gri/fhku  Hallenser 
nminuke  6, 13  auctarüdt  gammt  mrd,  1,  3  entspriekt  Grgph$ 
mim  aa.  1»  6/  dm  MweHm,  mir  dau  ESa€k$  Mm  dm 
hhU§  Mm  tiüdn  war  mmMi  vmMägt,  während  bH  fity- 
fkhn  SiiMm  Mwölf  tiui  vertM.  vermuMsh  war  wmre  Ver- 
Mehnnfe  der  ?enwi€liDafo  dort  treuMA  nachgebildet,  heide  mäh 
wird  das  letzte  drama  als  das  einzig  vorbereitete  gewählt.  2,  1  /f 
hängt  loser  mit  Gryyh  zusammen,  wie  weit  die  selbstvor Teilungen 
der  tölpelhaften  mimen  oder  die  säue,  die  ihnen  unterlattfen ,  und 
die  mit  Sicherheit  anzunehmenden  spottreden  des  hofes  anleihen  bei 
Gryphius  machten,  Idsst  sich  natürlich  nicht  erraten,  auch  hader 
Wfd  pügeleien  der  künstler  fehlten  nicht.  PS^tMns  und  eeine 
tnfpe  erhalten  f9r  jede  uu  fünfssäm  gMen,  dem  freie  ainee 
kheehiee;  amh  ESaeheeae  Udm  wird  nocft  säuen,  jede  au  «Amm 
pdden,  bereehut»  der  eehhiee  iet  wider  eelbetdndig.  die  fünf 
kkenien  hofperetmen  entepredien  an  aahl,  geeddedU  und  stand  ge- 
MM  den  Gryphisehen,  haben  aber  die  renaissancenamen  gegen  vul- 
gäre vertauscht  oder  ganz  fallen  lassen,  aus  Gryphius  kennen  wir 
mmd,  löwe  und  wand,  was  wand  und  ofen  im  Faustspiel  zu  tun 
haben  iu  nidit  ganz  klar,  komisch  gedacht  ist  die  lebendige  uhr, 
end  der  geisbock,  natürlich  von  dem  Schneider  gespielt,  wird  seine 
viürkung  ntcAr  verfehlt  haben.  Gör  gl -Faust  ist  blasebalgmacher 
teie  Malla  BaUtn  wand,  Woferb-Auerhan  echreiner  wie  KUpperkng^ 
Ibwe;  der  eddoeeer  Bies^MepkoetophOee  vertritt  den  eehaUed  Krioh 
mmd,  ekor,  wae  die  komek  gewie  ednodehte,  die  eehiheo  Eekna 

17* 
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w%d  ikrt  muwmU  wtrden  tnm  k9b9ehm  tMtöem,  die  den  ttudnUm 

beyehrenswert  erscheinen,  gespielt,  von  HSachsens  junger  zweiter 
frau  und  seiner  Stieftochter,  nidit  von  rüpeln  mit  struppigen  harten, 
freund  Pirkelhäring  würde  leer  ausgehen,  dürften  wir  nicht  dem 
krumpen  DofTerl  die  UamwurstroUe  zuschreiben,  in  die  er  sich 
fniUck  €im(far  maßen  mit  dem  famulua  Wa^Mt  9U  letien  hätte, 
so  zwar  dtus  er  allerdin§$  §mm  hausdimutr  agierte  vgl.  auch  3, 7, 
dm  obtr  m  dm  budim9rung$^,  (Mm-  und  rmmmm  Wapm 
4m  medrigvm  gifoIgmiuuiM  abgäbe,  m  anuk  Heina  «hm  1U> 
scbliefoeriD  Mften  $ith  kai,  oder  Mephoeutphäm  dm  jdbo»  mit  dtr 
enten  Bietaria  imd  näher  mt§  dem  WagnwH^  hekamim  Amehmu 
die  sage  von  Fajist  ist  hier  keck  mit  ihrem  abklatseh,  Wagnen 
abenteuern,  vei'quickt,  das  rolksschauspiel  überhaupt  mit  gröster  frei- 
heit  auf  den  köpf  gestellt  worden,  doch  gibt  uns  das  kahle  sct- 
narium  immerhin  einige  winke  :  1,3//',  die  warnung  2,  1,  die  reise 
%^tf*  die  heimkehr  im  sdUussacte  \,  das  zauberhafte  bankttt 
Mud  die  ankündigung  des  endes  für  mittemacht  4,  2,  das  stunden' 
adhien  4,  3,  die  falsche  Liebe  der  Edma  4, 4,  ifo  foM  ft%t  är 
gmiim  4,  5,  die  hIfBieeh»  exeaUiM  4«  7  latem  mVft  wöl  im  dm 
fim  de$  wtkettAemtpid»  figm»  die  arim  erimmm  a»  4m  Eaml, 
wi^  Üm  NmAere  In  Hambmrg  mtffArtm,  die  htfireiem  md 
bleadte  epeiem  m  dm  nenm  pnmk,  DoffeH-Eemtwmm  ak  nmk- 
Wächter  im  l^zteti  aufzug  agiert  in  der  handlnng  mit  wie  die 
komische  person  des  Faustspiels  seit  der  Umgestaltung  zu  Wien. 
Verstand  und  Wtlle,  allegorische  ßguren  aus  den  jesuitenUikkm 
oder  den  dramm  der  banden,  vertretm  dm  gtuen  engel. 
Wim,  fomuer  1882.  ERICH  8CH1IUIT. 


DER  JUNGE  GOETHE  UND  WIELAND. 

Wielands  fromme  und  platonische  poesie  gehörte  der  ver- 
gaDgeoheit  ao,  als  Goethe  mit  der  litteratur  in  rückwürkende 
beziehung  trat,  die  bammlung  der  prosaischen  Schriften  Wielands 
ßel  ins  neunte,  die  der  poetischen  werke  ins  dreizehnte  jähr 
Goethes,  als  dieser  nach  Leipzig  zog,  würkten  die  ersten  ein« 
fieutigen  erzeugoisse  der  realistischen  widergeburt  des  Bodmeriaous 
ins  weite,  begreiflicher  weise  nahmea  Hob  Sylvio  und  die  Ke- 
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mischen  erzählungen  die  studierenden  völlig  ein,  wenn  auch  des 
dichters  name  in  Gallerts  Vorlesungen  nicht  genannt  ward  und 
in  anderen  hörsalen  seirn*  sclirilten  getadelt  wurden  (DjG  ii414.DVV 
II  41).  gerade  das  jugendliche  io  Wielands  naturell,  das  schwanken 
iwiscben  idetÜBinus  und  realismuB  fesselte,  und  so  bekamen  die 
jmgeo  anhinger  leicht  wenn  keine  eiosiolit,  so  doch  eine  empfln- 
dnng  davon,  das»  die  kritik  in  wort  und  dradi  dem  ebaracter 
der  liebentwllrdigen  diclitnngen  nicht  gerecht  wafde(DWit  540- 
tie  ahnten  daea  Wieland  durch  die  jOngst  erschienenen  werke 
•einer  iweiten  gllmenden  epoche  wesentlich  dain  beitrug,  berE 
und  Phantasie  von  allem  zwange  der  Convention  vollends  zu  be- 
ttmeu  (DW  ii  130).  auch  Uber  die  Unzulänglichkeit  der  com- 
pendien  raunte  ihnen  Wielaud  ein  ihre  riclitung  bestärkendes  wort 
Hamlets  in  olir;  es  njalmle  sie  der  dichter  des  Agathon  (1767,. 
Ii  104  f):  im  himmel  und  auf  erden  sind  eine  menge  dinge,  u>o> 
9011  Iretn  wort  in  unaerm  compmdio  tieht  ~  $agt  dir  Skate- 
tfmaritAi  Hamlet,  auf  aokbe  weiae  ward  mittelbar  ein  ver- 
eiuelter  apruch  Shakeapearea  anr  loanng  in  eben  der  seit,  als 
Wieland  seine  flberaetaung  vollendend  gelegenheit  tu  nrofosaaider 
eigener  kenntnianahme  bot 

Zweifelloa  hat  Oeaers  einfluse  auch  die  bewnnderung  Shake- 
speares in  Goethe  angeregt;  es  ist  bekannt,  welch  hervorragende 
stelle  der  maier  dem  britischen  dichter  auf  dem  vorhange  der 
Leipziger  hohne  angewiesen  hat.  Goethe  selbst  freilich  scheint 
im  elften  buche  von  Dichtung  und  Wahrheit  sein  bekanntwerden 
mit  Wielaads  Übersetzung  später  einzureihen,  dennoch  bestätigt 
die  suaammeDStellung  Oesers  und  Shakespeares  im  briefe  vom 
20  lebruar  1770  (DjG  i  77)  dass  dies  schon  in  die  Leipsiger  leit 
Mft.  den  eraten  aafaerlicben  beweis  für  die  kenntnia  der  Über- 
tragung geben  die  Bphemeridea  an  die  band,  hach  welchen  Goethe 
im  aigfi  «der  april  1770  in  Wielanda  Shafceapeare  laa  (Scholl, 
Briefe  und  aufsitie  von  Goethe  117  0*  m  mOate  der  ansdrock 
in  Dichtung  und  Wahrheit  (in  45):  Widtmds  Ubertetsnng  ward 
»erscAiMn(/en  spätestens  auf  diese  zeit  deuten  und  kann  nicht  erst 
für  den  aufenthalt  in  Strafsburg  gelten,  aber  der  beisatz:  sie 
ward  freunden  und  hekannteti  mitgeteilt  und  empfohlen  ist  für  den 
in  seiner  Vaterstadt  vereinsamten  dichter  ungeeignet,  sodass  die 
darstellung  in  der  autobiographie  nur  auf  die  Leipziger  jähre  paset. 

Tiefer  aber  ala  in  Shakespeares  dichtung  führte  Oeser  seinen 
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Schiller  ins  gnechentttin  ein.  auch  hier  muaten  sie  wider  «Qf 
Wieland  atorsen,  der  for  Goethe  als  der  dichleriaehe  WInekefaBann 

ersebeiaen  konote,  wie  ihm  Oeser  als  practiseber  WiDckelmaon 
galt,  das  biographische  Schema  verrät  diesen  zusammenbang  durch 
den  vermerk :  Winckelmann  angekündigt.  Winckelm.  tot.  Musarion. 
eiimürkung.  Griechen,  Römer,  aus  Oesers  band  empfieog  Goethe 
im  frttbjabre  1768  die  aushängebogen  der  Musarion.  von  allen 
seitgenOaaiachen  achrifken  Wielanda  wttrlOe  dieses  gedieht  am 
meisten  auf  ihn.  hür  wtr  et,  wo  er  dot  amtfea  Ubmüg  und 
nm  wiitr  m  aaWH  gbmbi9,  Mt,  wm  in  WÜilfMdi  gtnU  jrfsriM 
in,  m'su  $kh  kkr  §mfi  voükowmeiuU  (DW  n  54.  Ol.  319). 
in  der  tat,  Oesers  und  Wielands  auffoaaung  der  antike  stehen  sieh 
nahe  genug ,  auch  ihre  nachahmenden  versuche ,  worin  freilich 
keiner  von  beiden  eine  wahrhaft  plastische  compositionskraft  zeigte, 
es  war  vielmehr  die  grazie,  die  Goethe  von  beiden  lernen  konnte 
und  gelernt  hat  und  fürs  leben  durch  alle  mauieren  hindurch 
sich  bewahrte,  den  tempei  der  grazie  betrat  Goethe  durch  Oesers 
lehre  hell  sehend  geworden  wie  Binhinker  mi  0aninenbade  (DjG 
I  36)  —  der  vergleich  verrit  •dass  ihm  der  roman  Don  Syifia 
bekannt  war  —  und  Muaarion  blieh  ihm  darin  daa  gntteriiihl, 
das  er  noch  un  Maskeasuge  vom  jähre  1818  wherlichte. 

Troti  dieser  hegeisterang  steht  das  Leipziger  liederbuch  mehr 
unter  dem  einflusse  der  anakreontiker  als  unter  dem  Wielands; 
kein  Vorwurf,  keine  sprachliche  Wendung  muss  unmittelbar  auf 
diesen  zurückgeführt  werden,  aber  die  Wielandverehrung  be- 
stand und  währte  deshalb  doch,  als  Goethe  in  Frankfurt  am 
anfange  des  novembers  1768  den  neu  erschienenen  Idris  las, 
berichtet  er  davon  seinem  Oeser  (DjG  i  37.38);  man  sieht,  über 
Wieland  spricht  sich  der  junge  dichter  bei  dem  Leipiiger  freunde 
aus.  dass  die  gedenken,  die  er  darOher  mitteilen  will,  so  baU 
sie  sum  niedefschreiben  richtig  genug  seien,  keine  venurteOaig 
enthielten,  ergeben  die  mit  offenbarer  warme  an  Oesers  toehtar 
geschriebenen  worle:  twu  WUiUmim  mMte  kh  gar  $m  ftrm 
was  fiedk  sehreihen,  fürchtet  ich  niclit  die  toeitlduffigkeit.  es  giAt 
materie  zu  einem  andern  hrief  genug  (13  n  1769  DjG  i  54  fj. 
Friederike  Oeser  ist  ihm  eine  Musarion,  die  einen  ebriicheo 
menschen,  und  wenn  er  so  aufgebracht  wäre  wie  Wieiand  —  Pha- 
nias  muss  ergänzt  werden  (vgl.  DW  ii  54  0  —  wider  versübneo 
könne  (DjG  i  45).  so  stellt  sich  der  Mosariondichtung  der  Idris 
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an  die  seite,  die  beiden  werke,  welche  Goethe  in  Dichtung  und 
wahrbeit  (o  53)  als  rOhmlich  hervomgende  in  Wielands  ent- 
wicUongsgang  ausbebt,  um  so  aufMliger  ist  die  kritik,  welebe 
Goetbe  am  17  September  1769  in  seines  freundes  Langer  Stamm- 
buch an  den  aus  Musarion  (s.  61)  entnommenen  versen  Ja  götter- 
hat  kann  einen  dunt  nicht  schwächen.  Den  nur  die  quelle  stillt 
zu  üben  sciieint  luil  den  worleo:  So  stotterte  Wieland  (vBieder- 
mann«  Goeihe  und  Leipzig  ii  6).  der  beisalz  darf  wol  weniger 
als  ein  urteil  denn  als  eine  augenblickliche  herabsetzung  ge- 
fasst  werden,  die  besagen  sollte  dass  seiner  freundschaftiicbeu 
geftthlssUirke  auch  diese  ausdrücke  nicht  genug  tun. 

Von  allen  dichtungen  Goethes  enthalt  das  lustspiel  Die  mit- 
scbttldigen  das  frOheste  zeugnis  der  Widandkenntnis.  Alcests 
monolog  (n  6  DjG  i  186)  fasst  die  lehre  der  Husarion  und  des 
Agathon  zusammen:  gelegenheit  Qberwindet  die  stärksten  tugend« 
beiden,  femer  können  die  Terse:  Dan  es,  wenn  man  in  uns 
das  last  er  je  vermisst  Beim  jüngling  hlödigkeit  und  furcht  beim 
mädchen  ist  commenliert  werden  durch  verweise  aul  Wielands 
Komische  erzählungen;  so  zaudert  der  blöde  Paris  (176S,  s.  26 
V.  376.  379),  so  scheucht  eine  neue  furcht  Diana  zurück  (s.  68 
¥•  371  f).  doch  kein  bedeutenderer  Widerhall  klingt  aus  diesen 
werken  Wielands  in  Goethes  damaligen  dichtungen  nach.^  trotze 
dem  erfttllle  Wieland  seine  seele. 

Nock  in  der  zeit  der  widergenesung  in  Frankfurt  legt  Goetbe 
das  ieidenscbafUichste  bekenntnis  fQr  Wieland  ab.  am  6  fe- 
bruar  1770  schreibt  er  über  die  Dialoge  des  Diogenes  (DjG 
1 16):  das  hwA  ist  von  Wielanien,  man  muss  seinen  namen  nmnm, 
denn  den  character,  die  laune  dieses  mannes  zu  schildern  und  zu 
beurteilen  ist  nidus  für  uns,  konnte  er  unbedingter  dem  genius 

*  der  Verfasser  des  Wilhelm  Meister  zeigte  sich  als  der  grüläcre  schüler 
des  Agathondiehten,  dm  er  sogar  msDche  einsdhcHen  tblenile;  so  ib. 
aic  ioOwrlichktit,  daü  die  geliebte,  welcher  Wilhetai  wie  Agatkoo  sctae 
jggendgcschlchte  «niklt,  dabei  seburrig  wiid  und  «st  donsh  die  liideB- 
aehaftUche  apoetiophe  sm  sdünst  sur  tcUmbme  wider  erwacht.  fBr  den 
dichter  der  WahlTerwandlschiften  indgen  die  teuschangen  der  Aurora,  welche 
in  Gephaias  den  verjüngten  gemahl  Tithon,  die  des  Gephalus,  der  in  der 
g6ttin  seine  geliebte  Prokris  omfängt  (t768,  s.  152.  vgl.  Decamerone  n  6) 
den  keim  zu  der  berühmten  nachtscene  (i  11)  gegeben  haben,  wobei  das 
mottv  von  Goeihe  umgekehrt,  der  ehebruch  in  eine  gelüblsversuadigtuig 
(wie  bei  Boccaccio  u  9)  verändert  worden  wäre. 
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des  dichters  huldigen?  mit  derselben  schrankenlosen  bingebung 
dankt  er  dem  Verleger  und  speader  der  Dialoge  Tür  das  liebste 
geschenk,  das  mao  ihm  macheo  konnte,  er  bescheidet  sich  (DjG 
I  76  0)»  seine  cmpflndungeo  aimudrOcken ,  empfindungen,  die 
nur  Wühmi  $o  $kftB  mahUn  kann,  und  00»  dmun  wir  mmirt 
tckmigen  müuen,  man  dllife  keinen  groben  mann  so  gar  loben, 
wenn  man  nicht  so  grofs  sei  wie  er.  doch  g|Unbt  Goethe  im  gegen- 
sats  zu  anderen  lienrteilem  Wieland  nicht  miszuverstehen.  lomft 
Sie,  wendet  er  sich  an  Reich,  diesem  grosen  autor  .  .  sehreiben  . 
so  haben  Sie  die  gütigkeit,  ihm  einen  menschen  bekannt  zu  machen, 
der  zwar  nicht  manns  genung  ist,  seine  Verdienste  zu  schätzen,  aber 
doch  ein  genung  zärtliches  herz  hat  sie  zu  verehren,  er  ist  nicht 
überrascht  von  der  vortrefllichkeit  der  Dialoge;  denn  es  ist  ihm 
nicht  neu  dost  Wieland  so  ein  autor  ist.  und  wider  stellt  er  Oeser 
neben  dessen  freund  Wieland  und  fasst  seine  l>egeisteruDg  in 
die  entschiedenen  worte  zusammen ,  nach  Oeser  und  Shakespeare 
sei  Wieland  dtr  eimsige,  dtn  er  für  itinm  ädUen  Ukrw  «rtüimm 
k9tme.  andere  hatten  ihm  angezeigt  dass  er  fehlte,  diese  zeigten 
ihm,  wie  ers  hesser  machen  solle,  und  doch  bemerkt  er  in 
seinen  Ephemerides  kurz  darnach,  im  marz  oder  april  1770, 
die  nicht  so  unbedingt  lobenden  werte  (Schöll  117):  Diogenes 
von  Sinope  dialogirt  sehr  in  der  monier  von  John  Falttaff.  o(t 
eine  laune,  die  mehr  wendung  als  gedanke  ist. 

Ein  echo  der  in  diesen  Dialogen  Torgetrageoea  ironischen 
naturstaalsideen  hallt  snoachst  bei  Goethe  nicht  wider,  auch  die 
anakreoDtisch  gutlierzigen  novellenmotive  derselben  würken  nicht 
nach,  wol  aber  die  spräche,  wenn  irgendwo  so  hat  Goethe  hier 
die  üirhen  und  die  Zusammenstellung  der  färben  kennen  lernen, 
mit  denen  er  du  gemalde  seines  Werther  schuf,  das  kann  um 
so  weniger  Terwundern,  als  beiden  Selbstbiographien  der  beiden 
eine  yerwaodte  Stimmung  zu  gründe  liegt.  RHofTmann  hat  in 
seiner  zu  wenig  beachteten  Schilderung  von  Wielands  leben  und 
würkeu  mit  recht  darauf  aurmerksam  gemacht  (Album  des  lit- 
terariscben  Vereins  in  Nürnberg  1860  s.  48)  dass  die  Stellung, 
welche  Diogenes  der  grofsen  weit  gegenüber  einnimmt,  an  VVerther 
mahnt,  'der  hass  gegen  die  berschende  civilisation'  führt  er  Wie- 
land etwas  überschätzend  aus  *bat  beide  auf  sich  selbst  aurOck- 
geworfen;  ihre  tiefe menschenliebe  grollt  aus  dem  innersten  Winkel 
des  berzens  herror  Ober  die  verbildung  und  Verschrobenheit  dca 
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Zeitalters  und  pocht  auf  die  Wahrheit  und  berecbtigung  der  natur, 
die  von  der  entarteten  weit  verhöhnt  werde.*  vor  allem  des 
Diogenes  sentimentales  liebesverhältnis  zu  Glycerion  ist  teilweise 
in  eben  dem  Stile  tagebuchartiger  selbsterkeDntnisse  and  seibsU 
bekenotniase  wie  Werther  abgetest.  ein  par  ausgebobeDe  stelIeD 
werden  den  vergleich  erleichtem,  in  den  Dialogen  steht  s.  \04  ff 

cap.  19;  0!  (Hjfuriim,  warum  hM      nidU  Aerr  tw» 

eiiur  wtU,  —  oder . .  mir  der  Jberr  etinee  IrieAieii  meMe/^,  der 
far  dMk  imd  mMt  grofs  genug  wäre,  —  der  t(nm  garten  hmie, 
und  ein  kleines  fehl,  uns  zu  nähren,  und  gebUsehe,  unser  glück 

vor  den  äugen  des  neides  zu  verbergen!  [cap.  20]  Es  ist 

ein  schwaches  ding,  liehen  leute,  um  unser  herz,  und  doch,  so 
schwach  es  ist,  und  so  leiciil  es  uns  irre  gehen  macht,  ist  es  die 
queUe  unarar  betten  fr  enden.  .  .  .  unmöglich  kann  ich  amkn, 
tcft  Miies  den  mann,  der  doe  nidu  vergehen  kann,  oder  nkkt  ver- 
adun  wtU,  —  6ediNtreii,  adtr  veradaen. , . .  [cap.  21] . . .  —  ad^l 
ß^fuf^n,  matten  werden  wtr  uns  nUAi  mehr  üAeii«  ^nicftf  mei^ 
«eiAeiiP  und  wamm  nlcArP'  ~  taedl  meine  gegenwatt  deinem  künf- 
tigen glücke  jUnderlfe*  teAne  (vgl.  DjG  m  348). ...  wir  beedwuren 
den  bund  ewiger  freundsthaft.  wir  entfernten  uns  von  Athen,  die 
icelt  iDuste  nichts  von  uns,  nnd  wir  vergafsen  der  weit,  drei  glück- 
liehe  jähre  —  meine  äugen  lassen  mich  nicht  fortfahren.  —  (cap.  22] 
Sie  ist  nicht  mehr,  die  zärtliche  Glycerion  —  mit  ihr  verlor  ich 
alles,  was  ich  noch  verlieren  konnte,  ihr  grab  ist  das  einzige  stück 
boden  auf  der  weit,  das  ich  mein  sti  neimeii  würdige,  niemand 
weiß  den  ort  ale  kiL  ieh  habe  ihn  mit  roeen  bepPansU,  die  ea 
vaä  Uühen  wie  Ar  bueen,  vnd  niryende  $o  UMth  düften*  a9e 
fahre  im  rotenmande  beendig*  idi  den  gdieiUgien  err.  — -  M  aefse 
«iftJI  0«/  ihr  grab,  pßüdte  eine  roee,  ^~  so  ftm^eef  du  einet, 
denke  ich,  —  imd  nerteifee  die  rose,  und  veretreue  die  bkMer  auf 
dem  grab'  umher.  —  würden  solche  stellen  stilistisch  abstechen, 
wenn  sie  in  Werthers  briele  eingeflochten  wären?  ich  muss  da- 
bei an  den  eindruck  des  lesers  appellieren,  auch  die  genaueste 
aoalyse  des  Stiles,  der  kurzen  einfachen  Sätze  würde  die  ver* 
waodtschad  des  tonfaUes  nicht  beweisen  können. 

Noch  ein  anderes  mochte  ich  an  Goethes  begeisterte  lectOre 
der  Dialoge  anknüpfen,  es  ist  ein  kleines  ond  scbwaebes  bakcben, 
fforan  ich  haften  bleibe,  aber  es  ist  ein  bakclien.  Goethe  ecfareibl 
in  dem  angefahrten  dankbriefe  an  Reich,  er  sei  swar  nicht  manns 
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genuDg,  aber  er  habe  ein  genung  ilrlUches  herz:  genung  — 
genuDgl  ein  offeobarer  anklang  an  die  von  Wieland  auf  den 
ersten  27  seilen  seines  vorberichtes  zu  den  Dialogen  siebenmal 
(s.  5.  11.  16. 17.  22.  26.  27)  nnd  auch  sonst  suweilen  gebrauchte 
form,  luvor  Terwendet  Goethe  dieselbe  nur  ein  einziges  mal  in 
dem  gedichte  An  Venus,  welches  in  dem  für  Friederike  Oeser 
schon  anfangs  october  1768  zusammengestellten  liederhefle  steht; 
und  zwar  ist  sie  an  dieser  stelle  (DjG  i  III)  von  der  rcimnui 
dictiert,  welche  in  demselben  gedichte  auch  das  band  gereicht 
:  gesäugt  aufzwingt,  innerhalb  des  verses  und  in  prosa  schrieb 
Goethe  vor  der  leciüre  der  Dialoge  stets  genug;  so  DjG  i  6  (2  mal). 
8. 12  (2  mal).  30.  32.  38.  46.  50.  51.  55. 60. 64. 70;  imLeipiiger 
liederbuch  106,  in  der  Laune  des  ?erliebten  114. 115. 131. 132. 
135. 141«  im  Fragment  Arianne  an  Wetty  (SchoU  21).  ist  es  sn 
gewagt,  aus  dieser  beobachtung  einen  wabrscbeinlichkeitsscbluss  tu 
ziehen?  in  der  fassung  der  Mitschuldigen  nimlich,  in  welcher  dies 
luslspiel  der  Sessenheiroer  Friederike  zugeeignet  wurde,  mischea 
sich  die  formen  genug  und  genung  und  zwar  in  allen  drei  acten; 
ich  zähle  sieben  genug  (DjG  i  157.  158.  164.  179.  196.  197.  209 
im  reime)  und  eben  so  viele  genung  (DjG  i  157.  159  (2  mal).  165. 
173. 187. 198),  letzteres  niemals  im  reime,  also  ohne  jeden  auTserea 
zwang,  der  versuch,  einen  unterschied  zwischen  den  beiden 
Schreibungen  in  der  anwendung  —  ob  in  attribtttiver  oder  iso* 
lierter  Stellung  —  zu  finden,  mislingt  ebenso  wie  der  versuch, 
in  den  ^emm^-stellen  nachtrage  zu  erkennen;  jede  der  vier  per- 
sonen  gebrancht  die  nasalierte  form  und  jede  in  der  ausflQlining 
eines  anderen  motives.  so  llsst  sich  fifir  die  entstehung  neuer 
verse  gegenüber  dem  Wenzelschen  manuscripte  nichts  vermuten, 
das  eine  aber  wird  wol  festgesetzt  werden  müssen  dass  die  der 
Brion  geschenkte,  bei  Hirzel  gedruckte  fassung,  wenn  auch  mit  der 
Jahreszahl  1769  als  tier  der  enlstehungszeil  datiert,  nicht  in  den 
letzten  monateo  des  jahres  1 769,  sondern  frühestens  im  februar  1 770 
ins  reine  geschrieben  ist,  wobei  dann  der  nasal  da  und  dort  sich 
einschlich.  Goethe  nimmt  diese  liehhaberei  noch  nach  StraTsburg 
mit.  auf  das  reimband  ptng:gtmmg  (DjG  i  267)  lege  ich  kein 
gewicht  aber  auch  in  den  briefen  steht  noch  zweimal  ftmmg 
18  September  und  15  october  1770  (wo  beidemal  in  DjG  i  243. 
247  genug  in  genung  zu  corrigieren  ist  nach  QF  xxxiv  9.  10). 
ferner  in  der  Sbakespearerede  genung  neben  genug  (üjG  u  41.43)* 
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daneben  stets  auch  die  form  gmug  (DjG  i  244.  255)  und  diese 
wird  beibehalten  in  den  briefen  bis  zum  Schlüsse  des  jahres  1772 
(zb.  DjG  I  297.  308.  309.  310  zweimal.  Briefe  Goethes  aa 
SvLaRocbe  s.  5),  ebenso  auch  im  Gütz  und  in  der  scbrifl  Voo 
deutscher  baukunst.  im  ersten  teile  des  Faust  steht  nennal  ge- 
mmf,  aber  stets  Im  reime  (SchrMs  ausgäbe  ?.  1786.  3219. 3374. 
4078  dreimal  ^Nfi^.'^eiMMf  wie  DjG  1 267),  sodass  die  form  nicht 
als  seugnis  für  die  entstefaungsgeschichte  des  Faust  Yerwertet 
werden  kann,  genug  ist  im  Faust  sowol  im  reime  als  innerhalb 
der  ferse  widerbolt  gesehrieben,  doch  genug  der  gtnung I 
wenden  wir  den  blick  von  dieser  eiozelheit  wider  ins  weitere. 

Im  Strafsburger  liederbuch  vermöchte  ich  keine  deuthchen 
anklänge  an  Wielands  dichtnng  zu  hören,  nur  etwa  die  schluss- 
Stimmung  des  zehnten  gedichtes:  Und  doch,  welch  glück!  geliebt 
%u  werden,  Und  lieben,  götter,  welch  em  glück!  kann  an  die  verse 
in  Wielands  Idris  mahnen:  Empfang  und  gib  da»  glüdc,  geliebt 
Mu  weHm  , . Br,  dar  gdubt  9kk  wnd,  wn  er  Hebt,  ge- 
nfefet  ^  Was  IrlkM»  gmar  eObei  für  dm,  der  gUUkliek  iet  (ge- 
sang  I  Str.  34.  n  162).  im  ganzen  aber  entfernt  sich  Goethe  fon 
Wtelands  art  dentschheit  emergierend  wendet  er  sich  ab  ?om 
dassicismus.  so  setzen  sich  in  dieser  zeit  die  ersten  regungen 
der  Opposition  gegen  Wieland  fest,  der  Shakespearecult  erreicht 
seine  höhe,  von  der  aus  Wieland.s  ubersetzerverdiensle  gegenüber 
seinen  voltairisierendeu  anmerkuugen  verblasst  erscheinen  (DW 
lu  190).  Herders  tadel  lehrte  auch  die  Verdeutschung  selbst  ge- 
ring schätzen.  Wielaod  wird  nun  in  der  rede  zum  Shakespeare- 
tag 1771  mit  den  Franzosen  zuBammengeworfen  und  nur  du 
eeger  vor  seinem  namen  beweist  dass  die  alte  achtnng  noch  nicht 
gans  geschwunden  (DjG  n  42).  aber  Yergessen  war  die  begeisterte 
hnldignng,  welche  Wieland  zu  beginn  des  zehnten  budiea  des 
Agathon  Shakespeare  dargebracht  hatte,  in  der  erkenntnis  des 
dramalikers  war  Goethe  (Iber  Wieland  hioweggeschritleo.  und 
doch  verband  nach  wie  vor  Shakespeare  beide.  Wieland  war  der 
▼ennittler  zwischen  vorbild  und  nacbahmer.  der  verurleiUe  liber- 
setzer  lehrte  den  dichter  des  Götz  die  spräche  des  Shakespean- 
siereos,  wobei  freilich  das  tiefere  versUndnis  des  Schülers  auch 
den  aosdruck  sutrefTender  bilden  half. 

Dieser  geistigen  loslosuog  Goethes  scheint  ein  sUfrkerer  an- 
griff auf  Wieland  in  dem  an  ihn  gerichteten  gedichte  So  vi  der 
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held,  der  mir  gefällt  (DjG  ii  37  f)  nachzufolgen,  das  gedieht  »st 
ao  sich  eigeDtUmlich  und  seines  liUerarischen  Inhaltes  wegen 
wichtig  genug,  auch  wenn  ea  nicht  verwandtacbaft  mit  Gretebaal 
lied  im  Fanal  (Schr«er  3041  fl)  leigta,  wie  vLoeper  aDgemcilt 
bat  (Hempel  xn  110).  TLoeper  (Archiv  fBr  Ig.  i  Ml  f.  Hempd 
▼  249  r  anm.),  vBledennann  (Wiaa.  beil.  aar  Lps.  itg.  1869 
nr  87—90),  DOntzer  (Goethes  lyr.  gedd.  iii  406  ff)  nehmen  über» 
eiüslimmend  an  dass  das  die  hirtenlieder  verspottende  gedieht 
gegen  Wielands  verweichlichende  dichtung  gerichtet  sei.  dass 
diese  deutung  ihre  Schwierigkeit  hat,  weil  Wieland  keine  hirtea* 
iieder  gedichtet  hat,  aieht  Dontzer  ein;  aber  er  hilft  durch  den  hin- 
weu  aus,  von  Wieland  aei  der  weiche,  tändelnde,  lOatenie  ton  in 
der  Muaarion,  im  Idria  —  beide  von  Goethe  ao  hoch  geecbltitl  — 
angeschlagen  worden,  in  den  Studien  tur  Goethephilologie  nm 
Minor  und  Sauer  (s.  67)  wurde  richtiger  erkannt  dass  das  lied 
nicht  ^egen  Wieiaud  aliein,  sondern  ^egen  die  grazic  des  kleineD 
Uberhaupt  gerichtet,  eine  parodie  der  anakreontik  sei.  neuestens 
acheint  vBiedermann  Goethes  autorschaft  nicht  mehr  für  zweifellos 
tu  halten,  da  er  den  beweis  Ittr  dieaelbe  verlangt  (Archiv  x  270); 
eine  forderung,  die  nach  der  —  alierdinga  etwaa  kurxen  — an- 
gäbe im  Jungen  Goethe ,  das  gedieht  aei  aua  der  handochrift  mit* 
geteilt,  kaum  berechtigt  iat 

Eine  unbefangene  betrachtung  des  gedichtes  lasst  seine  ab» 
sieht  nicht  verkennen,  in  der  eiugangssirophe  heifst  der  dichter 
das  auf  den  geliebten  harrende  mitdchen  fliehen  vor  den  laureni. 
da  tOnt  —  2  Strophe  —  flotenklaog  und  iiebesgesaog  und  halt 
Chloe  feal.  in  der  3 — 7  Strophe  schildert  sie  selbst  den  Daheodea 
geliebten:  ein  ideal  männlicher  kraft  und  keuacher  treue,  bei  dam 
ele  achuts  findet,  in  der  acfaluaaatrophe  wendet  sie  sich  dann  an 
die  warner,  welche  sie  veracheuchen  wollten  (oder  spricht  jetzt 
wider  der  dichter?)  mit  den  worten:  Singt,  schäfer,  singt»  wie't 
euch  ffdiHgt,  Wieland  soll  nicht  mehr  mit  seines  gleichen  Edlen 
muth  von  eurer  hmst  verscheuchen.  Singt,  schäfer,  singt,  wies 
etuh  gelingt.  Bis  ihr  deutschen  glänz  zu  grabe  brinift.  Dttotxer 
legt  dieae  acfawierigen  verse  also  aus:  die  liebessSnger  aallea 
singen,  bis  sie  den  fremden  glani,  den  Wieland  ihnen  aafg^ 
drungen,  zu  grabe  gebracht,  nun  beifat  ea  aber  nicht  fitmim 
aondeni  deutstken  |^nz  und  was  nttttt  DQntxera  wunach,  tf 
mAchte  lieber  weUchen  statt  deutschem  leaeo;  in  diesem  wunscba 
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offiMibart  er  aeUiet  die  binfidügkeit  «einer  interpretatioo.  die  mit^ 
geteilte  strophe  kann  nur  irenisch  aofgeTant  werden:  die  seliirer» 

liehen  anakreonliket'  sollen  singeu,  (so  gut  oder)  so  schlecht  es 
ihnen  gelingt,  bis  sie  deutscheu  glänz  d.  i.  die  im  geliebten  ge- 
schilderten deutschen  eigenschalten  zu  grabe  ^'esungen  haben, 
und  sie  sollen  sich  darin  nicht  durch  VVieland  und  seines  gleichen 
Staren  laeeen;  der  solle  ibren  edlen  mut  —  naturlich  ironiscb 
geneint  —  niclit  mebr  venGheuebeD«  hier  kann  doch  offenbar 
nur  anf  eine  Terurtctfung  der  anakreonliker  durch  Wieland  an- 
geepielt  aein.  alao  ee  aielt  die  spitie  des  lindes  gegen  die  ana* 
kreonliker  und  der  verfasaer  beruft  sich  anf  Widands  gleich 
aUebnenden  standpuncL  ao  hal  auch  Schröter  (Der  entwicklunga- 
gang  der  deutsehen  lyrik  91)  richtig  interpretiert  und  dabei  an 
des  schweizerischen  Wielands  Opposition  gegen  Oz  erinnert,  von 
den  bedeutenderen  ausfällen  Wielands  gegen  die  anakreontiker 
kann  aber  das  Schreiben  von  der  würde  und  bestimmuug  eines 
schonen  geistes  (1752)  nicht  mehr  in  betracht  kommen,  weil  der 
Verfasser  dasselbe  1770  in  der  dritten  aufläge  seinnr  Poetiscben 
Schriften  unterdrückt  hatte  mit  der  erklarung,  er  wolle  es  ver- 
nichtet wissen,  ebenso  wenig  wei  die  Sympathien  (1756)«  weil 
aie  seit  1758  nicht  mehr  neu  erschienen  waren,  dagegen  ward 
die  auscbrifl  an  Sack  vnr  den  EOfdindungeii  eines  ebneten  (1755)« 
allerdings  in  der  schon  1758  gesslfiNgten  aber  doch  noch  gegen 
die  sanger  der  liebe  und  des  weines  oppositionellen  fsssong,  1769 
aufs  neue  gedruckt,  darauf  könnte  sich  Goethe  liezieheu.  aber 
das  war  nicht  das  entscheidende,  in  der  Erturier  gelehrten 
Zeitung  1771  (vgl.  Gruber,  Wielauds  leben  1828,  m  61  ff)  hatte 
W[ielBnd]  sich  gegen  Michaelis  gedieht  Gleim  und  pastor-amor 
erkijirt  mit  hitziger  schärfe;  er  schrieb :  .  .  *der  leichtsännige  ton 
sainea  scberzes,  der  solche  dinge  trifft,  welche  die  retigion  unter 
den  Christen  geheiligt  hat,  und  Uber  welche  kein  mensch,  der 
nur  den  mlndealen  anapruch  an  sitlnn  oder  an  die  aobtung  semer 
nitblirger  macht,  an  spotten  ftihig  ist,  wird  von  allen  ehrliebenden 
lauten  mk  fardruss  und  Widerwillen  angesehen  werden.'  • . .  dasa 
hier  das  firdammungsurteil  sieh  anf  die  religion  berief,  alimmte 
zu  den  1769  widerbolt  vorgetragenen  anschauungen  und  Goethe 
bat  darum  in  seiner  farce  GOtter,  beiden  und  Wieland  dem  an- 
gegriffenen dichter  die  worte  in  den  mund  gelegt :  Unsere  religten 
verbittet  un$,  irgenä  eine  wahrhiü,  gröfn  . . .  anzuerkmnen  und 
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mmAtIm  außer  Ar  (DjG  n  aS9).  *eB  kt  hohe  leK'  hatte  Wie- 
laad  fortgefahrMi  ^daas  dem  nratwiHen,  der  die  graMen  einea 

schaikhaften  witzes  so  wenig  kennt,  einhält  getan  wird,  wofern 
nicht  in  kurzem  die  schönste  unter  den  künsten  der  mosen  bei 
unserer  nation  verächtlich  und  der  name  eines  dichters  zu  einem 
Schimpfwort  werden  soll.*  dieser  entrüstete  bannbrief  muste  als 
eine  achterklärung  der  ganzen  aoakreontik  aufgenommen  werden, 
daas  das  urteil  und  der  richter  im  Goetheschen  kreise  bekannt 
war,  ergibt  eioe  änfaeraiig  in  den  Prankfaiter  gelehrten  ameigon 
(1.772,  7  0*  suf  dieaen  fehdebrief  also  maaa  in  Goetbea  gedieht 
angespielt  aein.  dieaelhe  feranlaBanng  erkürt  die  worte  dea  ge- 
dichtes:  und  iehm  gkidim,  auch  JGIacobi  hatte  In  der  gleichen 
aache  gegen  Michaelia  am  16  august  1771  ein  offentlichea  s<Areiben 
erlassen,  so  standen  Wieland  und  Jacobi  auch  hier  zusammen, 
wie  sie  darnach  widerholt  in  Goethes  kreis  als  verbundenes  par 
genannt  werden  (Frankf.  gel.  anz.  1772,  8.  DjG  i  380.  ii  388. 
III  26).  nun  liegt  aber  in  den  Worten  seinem  gleichen  unverkenn- 
bar etwas  verächtliches  gegen  Wieland,  eine  weitere  beobachtung 
gibt  aocb  dafür  die  erklirnng. 

Goethe  bat  seine  verurteilnng  der  anakreontiker  parodiach 
mit  anakreontiachen  mittein  vorgetragen,  ich  erinnere  ib.  an 
T.  22  f :  Amf  im  Aftpan  irin/Un  m»rgeniüfH,  Juf  dsn  Ufpm 
stfMsafti  kMe  iüfU.  vgl.  Minor  und  Saner,  Studien  68  ff.  nnn 
scheint  er  als  apedellea  angriffsobject  die  1772  eracbienenon 
Hirtenlieder  von  PACW[ertbes)  erkoren  zu  haben,  worauf  DOntzer 
glücklich  hingewiesen  hat.  die  von  Goethe  gebrauchten  worte: 
Chloe,  weiche  flöten,  ßöteiütlang,  roter  mund  sind  zwar  allen  ana- 
kreonlikern  geliiulig,  kommen  aber  auch  bei  Werthes  (s.  15.  23) 
vor.  man  vergleiche  lerner:  Goethe  v.  13  auf  den  wangen  ew'ger 
frühling  lebet  mit  Werthes  8.  47  leafi^  blülmd  durch  natur, 
Goethe  v.  27  in  toeiekm  artnen:  ebenso  Werthea  s.  82.  Goethe 
Y.  11. 14  kaek  an  aetn  adln'ff,  fm  üi  9$^  trUt:  Werthea  a.  88 
mä  aftftam  mMmoi  tMtrgtki  Ygl.  Werthea  a.24.  Goethe  t.  38 
msdbca  Hai  in  mMintm  Utm:  Werthea  a.  68  /WmAm  Mm  Um 
kam  beweget,  Goethe  v.  12.  17  adbiaana  amgen,  kkMWMU  hmr: 
Werthes  s.  70  Thinii  tekwant  von  aug  und  haaren.  Goethe  7  f 
ohreithore:  Werthes  s.  39  zweimal  thoreniohren.  diese  Zusammen- 
stellungen werden  die  Vermutung  rechtfertigen,  dass  Goethe  zwar 
nicht  ausscbliefslicb,  aber  doch  zunächst  unter  dem  eindrucke 
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von  WertbM  Hirtenttedern  seine  parodie  f  erfaeet  hat,  die  widemm 
nicht  ausschliefslich  gegen  Wertfaes  aber  doch  besonden  aoeh 

gegen  ihn  gerichtet  ist. 

Bei  der  parodie  dieser  Hirtenlieder  nun  la^  die  eriuiieiuiig 
an  Wielands  Stellung  zur  anakreontik  nahe,  denn  sie  segelten 
unter  seiner  flagge  in  die  weit,  indem  der  verlasser  der  Musarion 
das  fragment  seines  Verklagten  amor  dem  drucke  hatte  aobttagen 
lassen,  aus  dem  tLSrnpfer  gegen  einen  Michaelis  war  also  binnen 
jahresfrist  der  patron  eines  Werlhes  geworden:  das  war  es,  was 
Wieland  in  Goethes  engen  Teiilchtlich  machte,  denn  wenn  auch 
Werthes  in  der  vorrede  gestand,  er  habe  seinem  gOnner  das  ge- 
diehl  nur  mit  mtlhe  abgenötigt,  so  konnte  Goethe  daraus  nicht 
scbliefeen  dass  Wieland  Uber  den  von  ihm  in  die  litterarisehe 
weit  eingeführten  dichter  trotzdem  in  der  tat  nicht  allzu  günstig 
dachte,  zudem  war  der  Verklagte  amor  nicht  gegen  die  anakreon- 
tiker  gerichtet,  sondern  so  deutlich  gegen  die  tugendschwärmer, 
dass  es  nichts  verfieng,  wenn  die  empörte  Minerva  dem  .\mor 
rat  (s«  191),  in  der  gefangenschaft  nach  bedttrfnis  zu  fingen  i^ei 
tags  von  kuss  und  toetn,  des  nachts  von  toet'n  wid  htss.  es  muste 
Goethe  lacherlich  erscheinen  dass  Wieland  ein  jähr  früher  den 
ftimimen  mann  herausgekehrt  hatte  gegen  einen  anakreontiker  und 
jelst  in  Verbindung  mit  einem  anakreontisehen  schtfer  der  tugend- 
flchwlnnerei  spottete,  in  dieser  Situation  ist  das  gedieht  So  itt 
dtr  Mä  verfasot:  Goethe  parodiert  die  anakreontiker,  betiebt  sich 
dabei  auf  Wieland  als  kampfgenossen  und  spöttelt  nebenher  über 
den  ver<inderlichen.  sind  diese  ausfübruugen  überzeugend,  so 
wird  man  das  gedieht  in  den  herbst  1772  setzen,  in  die  zeit 
nach  dem  erscheinen  der  Hirtenlieder  und  des  Amor  (FHJacobi 
dankt  Wieland  für  den  empfang  desselben  am  28  october  1772 
Aoserl.  brfw.  i  90).  dass  überdies  bei  dem  liede  personen  des 
Goetheschen  kreises  vorschweben  sollten,  Herder,  Caroline  ua., 
dieae  ^behauptung*  der  Verfasser  der  Studien  sur  Goethephilologie 
(s.  70)  sdieut  mir  eine  gewaltsame  und  dasu  Qberflflssige  aus- 
legung;  ich  wenigstens  glaube  in  dem  gediehte  nicht  mehr  suchen 
in  dorfen  als  eine  starke  parodie  auf  die  anakreontisehen  schlfer 
und  einen  leisen  spott  Uber  Wieland. 

Ein  zweites,  zeitlich  nicht  bestimmt  fixiertes  gedieht  Goethes, 
das  dem  titel  nach  auf  Wieland  bezug  zu  nehmen  scheint,  be- 
reitet keine  solchen  Schwierigkeiten.  Der  neue  Amadis  (OjG  iii  147 


Digitized  by  Google 


264 


OER  JUNGE  GOETHE  UND  WIELAND 


TgL  Archiv  n  228)  entbalt  durchaus  keine  luspieluDg  auf  Wie- 
lands gleichnamige  dichlung.  auch  scheint  mir  kein  genügender 

grund  vorhanden,  iu  dem  gedichte  Ein  gleichnis  (DjG  ii  26  f)  eine 
speciell  gegen  W'ieland  gericlitele  spiUe  zu  erkeunen  (vgl.  dagegea 
Minor  und  Sauer,  Studien  66). 

Die  Frankfurter  gelehrten  anzeigen,  aus  deren  baltung  gegfo 
Wieland  ein  schluss  auf  Goethes  Stellung  im  jähre  1772  geufm 
werden  darf,  aulsem  sieh  im  ganaen  lobend,  es  ist  ein  eigeocr 
zuralK?)  dass  Goethes  urheberachaft  bei  MmmtUchen  Wieland  be* 
rührenden  beitragen  durch  vBiedermann  angeiweifelt  worden  iit 
(Goethe -forBcbungen  328  ff),  es  mag  dies  bedenken  berechtigt 
seiu  bei  der  receusion  der  Suizersclien  Theorie  (DjG  ii  410  f),  ob- 
woi  keinerlei  anhiss  vorhanden  ist,  die  als  gegenheweisgruud  zu 
hiife  genommene  frage:  hatte  Goethe  1772  eine  so  gute  meinuag 
fon  Wieland,  wie  sie  am  achluss  der  recension  zu  tage  kommt? 
fttr  die  leit  des  encheinena  der  anaeige  —  11  februar  1772  — 
mit  vBiedermann  (a.  329)  verneinend  lu  beantworten,  im  frOk- 
jabr  1772  pranumerierte  Goethe  auf  Wielanda  Agathon  (subscri- 
beotenverzeichnis  am  Schlüsse  des  4  bandes  1773.  vgl.  Wagner, 
Briefe  1847,  55),  den  die  anzeige  ausdrücklich  neben  der  von 
Goethe  verehrten  Musariondichtung  nennt,  in  der  besprechuog 
des  Slernbeim>romans  fällt  die  aufserung  über  Wieiand  nicht  ins 
gewicht  (DjG  ii  412).  ebenso  sind  die  günstigen  anabUcke  aaf 
Wieland  in  der  beurteilnng  des  brief^ecbsels  Ober  den  wert  einiger 
deutschen  dichter  nicht  von  belang  (DjG  u  414  f).  wichtiger  ist 
dass  vBiedermann  keine  entscheidenden  gründe  hat,  Goethe  nickt 
als  Verfasser  der  anerkennenden  recension  von  Wielands  Gedankea 
über  eine  alte  aufschrilt  anzunehmen  (20  mürz  1772.  DjG  n  420). 
Goethe  wüste  sicher  so  gut  wie  Merck  (Wagner,  Briefe  1847,  55) 
dass  die  anonyme  scbrift  von  Wieland  stamme,  auch  wenn  er 
nicht  in  der  *  philosophischen  lauue  des  Verfassers  den  dicbttf 
der  Muaarion  und  dea  Agathon'  wider  erkannt  hatte,  man  be- 
achte daaa  der  kritiker  der  Gedanken  wie  der  Ober  Sukera  Theene 
gerade  dieae  beiden  werke  Wielanda  auaaeichnet 

Am  bedeutendsten  fOr  Goethes  Verhältnis  zu  Wieland  wire 
die  anzeige  des  Goldenen  spiegeis  (27  october  1772.  DjG  u  455  IT). 
vBiedermann  (s.  336)  weist  Goethes  autorschaft  entschieden  zunick 
und  auch  Scherer  (QF  xxxiv  61)  schreibt  sie  lieber  Merck  als 
Goethe  zu.    die  recension  ttberachaut  W'ieiands  ganie  scbrift- 
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stelleriscbe  würksamkeit  und  trennt  dirselbe  in  verschiedene  pe* 
rioden.  eine  ahaliche  periodisierung  kehrt  wider  in  Goethes  logen- 
rede  auf  Wieland.  1  periode:  Frankf.  g.  anz.  (DjG  n  455)  D«r 
grundtiolf  der  äUittm  monier  war  platonisches  ^stem;  Logen- 
rede  (Hempel  xxfif*  58)  Er  füKUe  den  platonischen  geist  in 
sich  weben.  2  periode:  Fraiikf.  g.  anz.  (DjG  ii  450)  Nachdem  er 
die  moralische  weit  als  ein  paradies  irn  anschauen  dnrchicandelt 
hatte,  fmrj  er  an  den  bäum  des  erkenninisses  selbst  zu  kosten; 
Logenrede  (xxvit^  bS)  Jene  paradiese  der  Unschuld  bewohnte  er 
langer  als  andere  .  .  .  eben  dieses  verbitterte  üm  die  frudu,  die 
er  vom  bäum  des  erleenntnisses  %u  pßüdcen  endlich  genötigt 
ward.  Ober  die  weitere  entwicklung  Wielaoda  muateo  die  an- 
sichten  des  referenteD  und  des  logearedners  aus  einander  gehen, 
jener  glaubte  Wielaud  mit  dem  romau  am  ziele  seiner  leislungen 
angelangt,  wozu  der  Verfasser  im  vorwort  zum  3  bände  die  ver- 
anlassung gab,  indem  n-  von  dem  reste  seines  lebeiis  spricht, 
dessen  gröster  teil  verflossen  sei  (Der  g.  Spiegel  1772  ni  xvii); 
übrigens  war  dies  noch  1774  die  meinung  einer  partei,  der  Goethe 
nicht  ferne  stand ;  Wieland  schien  ihr  auf  einmal  vom  kinde  zum 
greis  geworden  (FHJacobis  Auserles.  briefw.  1 186).  der  trauer- 
redner aber  (Iberblickte  die  ganze  bahn  des  Wielandischen  lebens, 
das  noch  nach  jener  richtung  aufs  lehrhafte  wider  jugendlich  < 
frische  blilten  gelrieben  hatte;  so  musle  hier  die  in  den  siebenziger 
jähren  nicht  ganz  grundlose  meinung  den  späteren  talsacben 
weichen,  aber  darin  stehen  wider  die  beurteiler  auf  einem  boden, 
dass  sie  beide  auf  die  dichterische  diction  Wielands  gewicht  legen 
<DjG  II  455.  460.  Hempel  xxvii*  61).  zufällige  können  diese  (Iber- 
einsUmmungen  in  wort  und  sache  nicht  sein,  aber  sie  beweisen 
doch  nicht  dass  Goethe  die  recension  verfasst  hat.  die  tages-  und 
jahreshefle  notieren  dass  er  in  Wielands  todesjahr  die  Prankf.  g. 
anz.  anszoi:.  so  stand  er  unter  dem  frischen  eindruck  jüngster 
lectüre,  als  er  die  rede  zum  andenken  des  toten  verfassle.  so  darf 
auch  diese  recension  nicht  als  vollgiltiges  Zeugnis  Goethes  aus- 
genutzt werden,  und  es  sei  auch  hier  wider  darauf  aufmerksam 
gemacht  dass  der  referent,  so  gut  wie  der  über  Sulzers  Theorie 
and  ober  Wielands  Gedanken,  Agathon  und  Musarion  zusammen- 
stellt, wahrend  in  Goethes  jugendlichen  eindrOcken  und  noch 
in  Dichtung  und  Wahrheit  Mnsarion  mit  Idris  gepart  war,  am 
letzleren  orte  sogar  geradezu  im  gegensatze  zu  dem  prolixen  ro* 
Z.  F.  D.  A.  QCQe  folge  XIV.  18 
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man  (DW  u  53).  es  hat  aber  Goethe  fdr  die  parUe  Ober  Wie- 
land  im  siebeoteD  bucbe  der  autobiographie,  das  im  herbate  1812 
erscbieDen  ist,  die  Frankfurter  zeitocbrift,  obwol  sie  im  min  ihm 

schon  vorlag,  noch  nicht  beniltzl;  sonst  würden  sicher  auch  hier 
wie  in  der  iogenrede  anklänge  an  die  recension  des  G.  spiegeis 
verlauten,  doch  sind  die  Verschiedenheiten  der  äufserungen  da 
und  dort  nicht  von  genügeodem  gewichte,  um  auf  gruod  der- 
selben Goethe  die  Wielandrecension  unbedingt  abzusprechen. 

Ob  die  letzte  der  anzeigen,  welche  ein  Wielandisches  weik 
berOhrt  (DjG  n  469),  zu  nOchtern  Air  Goethe  ist,  wie  vBieder- 
roann  (341)  wol  mit  recht  annimmt,  oder  nicht,  ist  ftkr  die  ab- 
sieht (lieser  erörterungen  eine  unnötige  Untersuchung,  weil  sie 
kein  hedeutendes  urteil  über  Endymions  träum  enthält,  wie  der 
referent  ülier  VVielands  Gedanken  den  dichter  au  seiner  lauue 
erlLennt,  so  spricht  auch  dieser  recensenl  von  der  Wielaud  eigeueo 
laune,  eine  eigenscliaft ,  welche  Goethe  auch  im  briefe  an  Her- 
mann lobend  hervorhebt  (DjG  i  76).  jedesfalis,  es  mag  ua 
Goethes  anteil  an  den  angefohrten  besprechungen  stehen  wie 
es  will,  dachten  die  vorhersehenden  mitarbeiter  der  Frankf.  g. 
anz.  günstig  Uber  Wielands  reichtum  und  composttionskraft  und 
nur  das  lehrhafte  schränkte,  wie  in  diesem  kreise  begreiflieb, 
eine  allgenn-ine  aiierkennung  ein. 

Zuverlässiger  spiegelt  sich  Goethes  Stellung  zu  Wieland  io 
seinen  briefen  ab.  wie  Tür  die  neue  aufläge  des  Agathon  so 
interessiert  er  sich  auch  für  das  erscheinen  des  Teutschen  Merkur 
(DjG  I  339.  347.  367.  368.  369.  374.  376).  die  Verbindung 
mit  der  LaRoche  muste  seine  teilnähme  fttr  Wieland  sUrkea. 
vLoeper  vermutet  dass  Goethes  Sufserung  im  briefe  an  die  La 
Roche  vom  19januar  1773:  Ihr  ludrgenseiza Iiier  ist  ein  lieber 
junge  den  yott  erhalte  usw.  aul  Wieland  als  den  Verfasser  des 
Agathon  und  des  Goldenen  spiegeis  anspiele  Hriefe  Goethes  ao 
SvLaRoche  11);  doch  lässt  sich  diese  deutuog  nicht  in  einklaug 
bringen  mit  der  damals  in  Goethes  kreis  hervortretenden  ansicbl, 
dass  Wieland  sich  dem  greisenalter  nähere,  sollte  ich  die  Ver- 
mutung eines  anderen  bezuges  aussprechen,  so  wflrde  ich  auf 
den  seit  dem  herbste  1771  mit  freu  vLaRoche  bekannten  und 
durch  die  Jacohi  verbundenen  lleinse  hinweisen,  die  bezeichnuog 
mdrchen  dar!  in  dieser  zeit  bekanntlich  nicht  streng  genimniioQ 
werden;  aber  gerade  lieiase-Uost  wurde  —  weuigsleus  etwas 
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später  —  von  Goethe  aufgelordert,  ihm  ein  milrcheu  zu  machen 
(Briefw.  zw.  Goethe  und  FHJacobi  liO). 

War  bis  dabin  Goethes  achluug  fUr  Wieland  wena  auch  ia 
tinzelnem  erschüttert,  so  doch  im  ganieo  nicbl  umgestofseD,  so 
tnt  im  frol^ahr  1773  offenbar  im  luaarnnenlitiig  mit  der  niebt 
«BgereclitfertigteB  entteittchuagittber  d«o  Merkur  der  umsohwimg 
in  Goethes  stiimmiag  ein.  Soherers  deutung  des  Schattenspiel 
mannes  im  Jahrmarktsfest  (DjG  m  215  ff.  QP  xu?  30.  vgl.  die 
neue  belegslcllc  hierzu  in  Zs.  f.  üst.  gymu.  ISSl,  53j  unterließt 
keinem  zweifei.  Wieland  ist  der  schattenspielmann.  •  Wielaud 
neoDt  die  knittelverse  sehr  artig  und  obwol  er  den  Stachel  lühlt, 
so  soll  doch  den  'ehrlich  wol  meinenden  jungen  nichts  leides 
gesehehen'  (FlUacobis  Auserl.  briefw.  i  189.  192).  einloituug 
und  sehluw  der  rede  des  schattenspiehnaimes  geben  sicher 
auf  die  amDsfiiend  beseheideoe  vorrede  som  Merkur;  dar  aos- 
druck  Mit  dorn  und  dtsteln  (DjG  in  216)  kann  als  anapielung 
gelten  auf  Wielands  worie,  die  leser  des  Merkur  mUsten  denn 
nur  trauben  von  den  dornen  und  feigen  von  den  distelu  lesen 
wollen  (TM  1773  i  ii).  daneben  muss  aber  der  noch  selbst- 
gefäUigere  epilog  au  den  ersten  in  der  Zeitschrift  veröffentlichten 
gediehteo  berangeiogen  werden  (TM.  1773  i  31  ff),  worin  Wio- 
bind  den  juugeii  dicblem  ratsoblage  gibt  und  aioh  und  seiue  an- 
flehten in  ieuohlonden  gegenaatz  n  ihren  leistungeB  bringt;  um 
Btcht  zn  kranken  und  zu  beleidigen  unterdrücke  er,  was  er  dem 
grösten  teile  der  neueren  dichter  vorzuwerfen  habe,  mancher 
der  dichter  sei  nur  ein  allUJglicher  leiermann:  darum  führt  Goethe 
die  bezeichnung  aut  Wieland  anwendend  diesen  mit  Orgelum  orgeley 
dudeläumdej/!  ein.  demnach  kann  das  Jahrmarktsfest  nicht  schon, 
wie  Werner  annimmt  ((>oetbe-jahrb.  i  179),  im  fobruar  1773 
ToUendet  worden  sein,  sondern  erst  im  april,  wie  auch  Seberer 
neini.  dass  dem  sobattenspielmanne  die  achOpfhugsgesohiefale 
mit  sUndflut  hi  den  mund  gelegt  wird,  bezieht  sich  auf  Wielaods 
dareiellungen  des  naturzustandes  der  menschen,  sptciLli  aul  die 
auküüpfung  an  die  mexikanische  sündflut  in  den  lieitrageii  zur 
geheimen  geschirhte  des  menschlichen  Verstandes  uiui  herzeiis. 

Diese  Streitschrift  Wielands  gegen  Rousseau  war  von  einffuaa 

*  Scbröer  will  dea  NOra berger  auf  Wieland  beziehen  (Goethe -Jahrb. 
t381);  doch  masa  das  tweif^haft  enchefoea,  da  die  ton  beweis  aagefflhrte 
biiditclle  fibcr  ein  jabr  jönger  ist. 

IS* 
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auf  deo  im  herbst  1773  wfimleD  Sstyros.  WüroanDs  hat  di« 
erkannt  (Archiv  vin  232  ff.  243*.  205.  208  f),  Scherer  die  be- 
treffenden gesichtspuncte  im  zusammenhange  vorgeführt  (Goetbe- 
jahrb.  f  98  ff),  sie  kommen  nur  als  ein  Zeugnis  für  Goethes  kenntnis 
dieses  werkes  in  betracht;  denn  ein  urleil  für  oder  gegen  Wieland 
wird  nicht  abgegeben,  wie  Wilmanns  anzunehmen  scheint  (Archiv 
vm  299).  ein  absichtliohea  pendant  zum  AhiiUaoaaria  vermöchte 
ich  wenigatena  im  fiatyroa  ao  wenig  au  erlieMien,  wie  in  dm 
Traum  dea  Prometheua  in  eben  diesen  Beitngen  ein  solches  sv 
Gaethes  Prometheus. 

Um  die  gleiche  zeit,  am  1 5  September  1773,  äufsert  sich  Goethe 
brieflich  zum  ersten  male  eiitschiedeu  ungünstig  über  Wioland:  er 
schreibt,  das  im  Jabrmarktsfesl  nieder^'eiegle  urlcii  widorholeixi, 
an  Kcsiner  (DjG  i  380):  Uiui  zum  Merkur  um  utis  abzukühlen, 
tch  weifi  iMt  ob  M  gnmprtdmey  dem  zeug  mehr  schaden  tukt, 
odtr  dos  seil;  dar  srofttpntkertjf,  du  in  em  wmA  «nd  «di  fs- 
wäkh,  dasa  eineadlMiiid  üt,  man  in  imgthgängig  wuBufriedim 
'•oeaan,  dar  ansiyle  leti  tar  taoa  haar,  itr  Hau  «nd  die  Eirngm. 
Wiehnd  und  die  Jwkerh  h^Am  aiM  sAen  ffonitiKtnl  glüek  w!  ßt 
mich  haben  sie  ohnedem  nicht  yeschrteben.  fahr  hin.  in  dieser  Stim- 
mung ist  die  larce  Götter,  beiden  und  Wieland  verlasst,  welche 
Schönborn  schon  vor  dem  12  october  1773  kennen  gelernt  hat 
(vgl.  den  von  Redlich,  Hamburg  1878,  mitgeteilten  brief  Goethes) 
und  die  der  dichler  am  31  october  an  die  Fahhnor  schickt  ilJ^ 
lichs,  Briefe  fon  Goethe  an  Job.  Fahfaner  33). 

Die  feroe  richtet  sich  gegen  die  gro&sprecherischeD  briefe 
Wielanda  ttber  seine  Alceste,  die  im  Januar-  und  mirthefte  d« 
ersten  leiles  des  Merkur  erschienen  waren ;  in  zweiter  linie  gegeu 
das  Singspiel  selbst  (vgl.  DW  ni  190  f).  was  Goethe  an  diesem 
zu  tadeln  hatte,  war  das  idealisieren.  Wieland  hatte  einen  all- 
gemeinen sitUichen  conflict  dsrgeslelU.  das  griechentum  balie 
er  in  personen  und  bandlung  zerstört  den  stsatlichen  hintar* 
grund,  den  Euripides  dem  Stoffe  gegeben,  sodass  gans  Theasalim 
an  Alceatea  Opferung  teifambrn  (TM  1773  1 41),  hatlo  er  absichtlicb 
verwisebt  und  die  fabel  lediglich  in  das  innenleben  verlegt,  ihs 
interessierte  au  dem  vorwurl'e  nur  das  seelische,  der  dichter  dei 
Götz  aber  (ordert  im  gegensatze  dazu  durch  Admets  Verteidigung 
des  Euripides  lucales  und  zeitliches  colorit  (DjG  u  392).  mit 
recht  wirft  er  Wieland,  der  zum  dramalischen  dichter  gar  oicbt 
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berafeD  war,  mattgel  ao  characteristik  vor:  Wielands  leute  leitn 
alle  aus  der  groften  familie,  d»r  die  neaeran  adiriflateUer  wflrda 
der  menachheii  san  erbe  gegebeo  hatten;  aie  sehen  einander 
IhnKch  wie  die  eier  and  aeien  tum  unbedeutenden  bret  su- 
sanmengerohrt  (DjG  ii  393).  zudem  muete  steh  Goethe  beleidigt 
tühlen  durcii  die  abfällige  aospit'luug  aul  die  tausliechtzeiten  in 
Wielauds  2  hnd  (TM  i  46),  gegen  welche  der  farcendichter  aus- 
drücklich durch  Herkules  opponiert  (DjG  ii  401).    tcrner  erzürnte 
den  acbttler  Shakeapeares,  dass  Wielaod  es  wagte,  an  seiner  Ai- 
ceate  als  an  einem  modelle  die  anwendung  der  kunstgeselze  lu 
leigen,  ohne  welche,  wie  Wieland  im  5  briefe  an  FHJacobi  sagt 
(TM  1 225),  der  genie  irre  geht,  den  beieats,  daa  ad  beaondera  in 
jetiiger  zeit  nOtig,  wo  die  Teraehtung  und  Unwissenheit  der  kunat- 
gesetze  täglich  zunehme,  täglich  neue  mii^geburten  aushecke,  mochte 
Goethe  geradezu  für  einen  angntV  auf  die  Sliakespearenachahmung 
halten,  zumal  Wieland  gewicht  darauf  legt,  dass  er  die  einheit 
des  ortes  so  viel  als  möglich  gewahrt  und  episodische  flguren  und 
oebeninteressen  aasgeschlossen  habe  (TM  i  51.  381).  welehe  auf- 
Dahme  aein  Gots  bei  solchen  grundsitzen  zu  gewartigen  habe, 
konnte  Goethe  nicht  zweifelhaft  sein,  so  werden  denn  Wielands 
noten  zu  seiner  Shakespeareaberaetzung  aufa  neue  in  der  fkroe 
▼erarteilt  und  als  Schandflecke  bezeichnet  (DjG  ii  397).  nnd  da 
gar  Wieland  selbst  einräumte  dass  er  auf  Unkosten  der  iiatiir  und 
Wahrheit  habe  verschönern  wollen  (TM  i  66),  muste  das  üoelhe 
nicht  zu  der  erklärung  herausfordern,  zu  Wielands  leistuug  lue 
oicbls  not  als  die  filhigkeit,  nach  sitten  und  iheaterconventionen 
nnd  nach  und  nach  aufgeflickten  Statuten  natur  and  Wahrheit  zu 
venchneiden  und  einzugleichen  (DjG  u  397)?  freilich  die  weitere 
behauptung,  es  sei  ein  sehr  geringes  talent,  ein  theatersttlck  so 
10  lenken  und  zu  runden,  dass  es  sich  sehen  lassen  kOnne  (DjG 
u  396),  würde  Goethe  nach  der  italienischen  reise  nicht  mehr  ge- 
wagt haben,    aber  für  den  Stürmer  und  dränger  ist  sie  so  cha- 
racteristisch  wie  das  urteil  über  Wielands  geglättete  spräche,  die 
ein  geklingel  mit  stimmen  sei  (DjG  ii  387). 

Die  unverfälschte  nalurwahrheit,  der  Goethe  hier  das  wort 
'•det,  fanden  er  und  seine  genossen  aber  nicht  nur  bei  Shake- 
■peare,  auch  auf  die  Griechen  beriefen  aie  sich,  wenn  sie  auch 
von  deren  wahrem  ▼ersUlndnisse  gewis  eben  so  weit,  obgleich  in 
anderer  ricbtung,  entfernt  waren  als  Wieland  selbst,   achon  in 
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der  rede  zum  Shakespearetag  hatte  Goethe  neben  der  feier  des 
Briteo  sein  gefttbl  fürs  griechcntum  bekannt  (DjG  ii  41).  aber 
war  er  daram  berulen«  gegen  Wieland  als  kampfer  für  die  Grieth«! 
aufsutmen?  war  etwa  aeiD  PrameUieoB  rain  griecbiwh?  —  deoa 
daaa  daa  gedieht  an  poetiaoher  kraft  hoch  über  der  Alcetle  aiaht, 
darauf  kemmt  ea  hier  niebt  an.  wenn  Goethe  oun  erklärte ,  Wie- 
land habe  keine  ader  griechischen  blutes  im  leibe  (DjG  ii  385), 
so  sticht  das  ab  von  dem  enthusiasmus  des  jOnghngs,  welcher 
in  der  Musarion  das  antike  lebendig  wider  zu  sehen  geglaubt 
hatte  und  sticht  ab  von  der  reiferen  einsieht  des  trauerredoers, 
der  sagt:  Wieland  seien  die  Griechen  in  ihrer  märsigung  und 
Feinheit  höchst  schütabare  muater  gewesen  and  er  habe  aich  mit 
ihnen  durch  geaohmack  verbunden  gefuhlt  (iifn*  61)b  jetit  aber 
sollte  Wieland  von  den  Griechen  ganz  nnd  gar  nichts  ▼erstehen, 
nun  mäste  er  aueh  fOr  die  halb  scherzenden  anmerkungen  zoni 
Homer  hülsen  (DjG  ii  400),  die  er  besoutiers  im  Neuen  Amadis 
eingestreut  hatte  (1771  i  48.  94  f.  230.  239.  n  17.  20  IT.  39.  luy. 
vgl.  die  schalkhaften  anspieiungen  in  den  Grazien  1770,  147  ff), 
und  natürlich  vor  allem  wurde  er  wegen  seiner  Stellung  zu  Euri- 
pides  bekriegt,  nicht  in  jegüchem  mit  unrecht,  denn  Wielandi 
benrteihing  dea  griechischen  dichters,  die  aach  ausdrucke  wie 
abgesdmackte  pUatkeifm  nicht  spart  —  Goethe  rtcht  Eoripides 
und  nennt  Wtelands  Admet  und  AIceste  ahgmkmmkte  püppetm 
(DjG  u  387)  — ,  war  trotz  allen  eingestreuten  anerkennungsver- 
sicherungen  und  trotz  mancher  treffenden  Zurückweisung  der  Euri- 
pideischen  anschauunirsweise  und  diclilpraxis  für  die  moderne  zeit 
mindestens  einseitig,  einseitig,  obwol  Wieland  zb.  bewundernd 
sagt,  er  habe  die  chOre  weggelassen,  weil  er  nicht  atem  genug 
habe,  in  diesem  stücke  mit  dem  griechischen  dichter  in  die  wette 
zu  laufen  (TII 1 39  vgl.  n  2250).  gut  also,  Wieland  hat  Bnripides 
untersohstzt  er  hat  aber  auch  ausdmcklich  den  verdacht  ab- 
gelehnt, als  oh  er  aus  neid  die  Verdienste  des  grofsen  dicliters 
verkleinere  (TM  i  03).  war  es  dann  witzig,  diesen  tolen  sagen 
zu  lassen,  Wieland  wolle  an  den  Griechen  necken  und  neidschen 
(DjG  II  385)?  Wieland  hatte  vorausgesehen  und  bald  erfahren 
dasB  er  anslofs  errege,  weil  er  respect vergessener  weise  einige 
einwendongen  gegen  den  Adraet  nnd  Herkules  seines  griechischen 
Vorbildes  gemacht  habe,  hatte  erwartet  daas  er  für  einen  Idioten, 
Ostrogoten  und  strafbaren  frevler  an  der  nnbegreniten  ebrfhrcht. 
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die  man  einem  2000jährigen  tlicliler  schuldig  sei,  werde  aus- 
gerufen werden  (TM  ii  225),  bevor  Goethes  farce  gedichtet  war. 

Vielleicht  reizte  diese  zuTorkommeiide  Verachtung  der  gegner 
deo  umnut  Goethes  noch  mehr,  und  so  irard  die  satire  in  der 
leidenschafUichen  erregtheit  in  einem  luge  niedergeschriebeot  lu 
welcher  die  freunde  sieh  im  austaosch  ihres  ?erdrusses  Uber  Wie- 
land erhitzt  hatten,  der  freudige  enthusiasmus  im  kämpfe  fOr 
die  gute  sache  lieFs  eine  schrift  von  zündender  vvUrkung  ent- 
stehen; im  ersten  jähre  erschienen  vier  auflagen,  schon  die  ge- 
wähhe  einkleidung  (vgl.  Goethe-jahrb.  i  378  f)  ist  aristophanisch 
packend;  die  feurige  keckheit  muste  gewioneD  und  gewanu. 
Goethe  wollte  alles  schief  ansehen  und  es  gelang  alles  schief 
hinzustellen.  Wielands  auftreten  sollte  lächerlich  gemacht  werden 
und  ward  tScherlich.  mit  schlagenden  grflnden  widerlegt  aber 
waren  Wielands  ansichten  nicht.  Strehlke  in  seiner  Vorbemerkung 
zur  farce  (Hempel  viu  256  ff)  hat  den  angegriffenen  gegen  Goethe 
in  Schulz  genommen,  eine  eingehendere  beobachtung  wird  zeigen 
dass  er  recht  damit  hat. 

Die  hauplpuncte,  welche  in  Wielaods  briel'eo  Uber  die  Alceste 
erörtert  waren ,  fassen  sich  in  die  fragen  zusammen:  moste  Ad- 
met  sein  leben  oder  seine  gattin  lieber  bewahren  ?  warum  rettete 
Herkules  die  Alceste? 

Wieland  beantwortete  mit  richtiger  entschiedenheit  die  erste 
dahin:  Admet  durfte  nach  unserem  modernen  gefuhle  nicht  in 
die  Opferung  der  Alceste  einwilligen,  aul  dass  er  lebe  (TM  i  45. 
69  ff),  verdiente  Wieland  darum  den  Vorwurf,  er  gehöre  zu  den 
Schwärmern,  welche  glauben  dass  der  toten  herzen  voller,  ihre 
geister  mächtiger  seien  (DjG  ii  394)?  wol  eine  verspätete  an- 
spielung  auf  Wielands  Briefe  von  verstorbenen,  und  wie  oppo« 
niert  dagegen  Goethe?  er  ruft  ein  junges  mkdchen  zu  hilfe,  das 
stirbt,  weil  seine  Vereinigung  mit  dem  geliebten  gehindert  wird : 
so  tue  auch  Wielands  Alceste  und  das  sei  ein  Schauspiel  fDr 
kinder  (DjG  ii  395  f).  so  schrieb  Goethe  zur  gleichen  stunde, 
als  er  den  Werther  unter  der  feder  hatte!  des  Euripidos  Alceste 
dagegen,  führt  der  Satiriker  aus,  sei  (ür  ehrliche  leute,  die  schon 
ein  bis  zwei  weiber  begraben  haben;  die  mutier  jenes  mädchens 
hatte  es  gewis  mit  dank  angenommen,  wenn  ihr  gatte  sie  zu 
retten  in  den  tod  gegangen  wäre;  denn  die  eitern  ehrten  sich 
zwar,  aber  gegen  die  gefohle  der  tochter  zu  ihrem  liebhaber  sei 
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ihre  liebe  nicht  ein  schatteo  gewesen  (DjG  n  396).  also  scUose: 
in  der  ehe  gibt  es  keine  aufopfernde  liebe,  mäste  die  werte, 
die  Wieland  in  den  mund  gelegt  werden  (DjG  n  396),  diese  auf- 

fassiing  der  elie  sei  roli,  nicht  jeder  mensch  nachsprechen?  über- 
schrill  es  nicht  auch  die  weitest  gesteckte  grenze  der  salire,  Wie- 
land seiner  frau  gegenilher  die  gleiche  gcsinnung  zuzusclireibeii 
(DjG  11  394  fl)?  zudeai:  Wielaud  hatte  ausdrücklich  bewiesen  das& 
er  den  unterschied  zwischen  brauUicher  und  ehelicher  liebe  kenne; 
in  den  Goethe  bekannten  Beitragen  cur  geheimen  geschichte  des 
menschlichen  herzens  und  Terstandes  (1770  n99)  hatte  er  trelT* 
lieh  geschildert,  wie  sich  eheleute  darum  nicht  weniger  liebten, 
weil  die  trunkenheit  der  ersten  liebe  und  des  ersten  genusses 
aufgehört  hal)e.   aher  nicht  nur  mit  Wieland,  auch  mit  Eunpidis 
trat  Goethe  in  Widerspruch,    in  der  Alkesiis  heilst  es  v.  211  IT: 
a^iotr^g  ankaxwr  dloxov  iT^aö^  aßiwvov  toy  hnuta  ^^öm 
ßtorevoet  .  .  ,  v.  273  f:  toö'  ^nog  XvrzQOv  axoi  io  xal  ncnrtbq 
ifioi  x^avatov  fie7{by.  . . .  T.  278  f :  aov  yaq  q^^tftivtfg  oviUf* 
&y  iXt^v  h  aol  6*  iofikv  xal  ^rjv  nai  fttj  . . .     386:  o/Eor- 
Xo^r^v  aQ\  9t  fue  Stj  l^lxpBig,  yvvai  •  .  •  Y.  868f:  o(^V£  ^o^ 
avyag  x^igio  ngonoga  v  ovr*  hnt  yaiag  noda  ne^Bvuy  .  .  usf. 
also  eine  reihe  von  üufserungen  Admets,  das  leben  ohne  die 
g;iitin  und  auf  kosten  der  gattin  sei  ihm  unerträglich,    auf  deQ 
Griechen  also  konnte  sich  Goethe  eicht  stützen,    und  ueun  er 
sich  auf  klopstock  herief,  der  seine  liebenden  wetleifero  lasse  — - 
De^phnis  ich  Herbe  xiUeizt  (DjG  u  393),  so  war  die  absieht  dieses 
zeugen  —  vielleicht  ironisch?  —  getischt:  denn  Klopstock  lieb  u 
der  elegie  Daphnis  und  Daphne  >  die  liebenden  allerdings  sich  um 
den  Vorrang  zu  Überleben  streiten,  aber  nicht  aus  liebe  zum  leben, 
sondern  um  dem  Uherlehendeu  den  ireunuugsschmcrz  zu  ersparen. 

>Venn  es  nicht  gewis  w.üre  dass  Goethe  in  aufrichtigem  ver- 
drusse  die  larce  entwarf,  so  würde  man  zweifeln  können,  ob  er 
es  mit  solch  genialischer  ilhertreihung  noch  ernst  meint  oder 
auch  sich  selbst  parodiert  aber  obgleich  er  für  die  noch  ge- 
waltsamere Widerlegung  des  zweiten  hauptpunctes  spater  zugestand, 
sie  beruhe  nicht  auf  seinem  geftthl  (DjG  m  20),  zur  zeit  der  ab- 
fassung  liefs  er  sich  vom  heiligen  eifer  hinreifsen. 

'  die  ode  ist  jetzt  ossiaoisch  nmgelaaft  io  Selmar  und  Selma;  für 
Goethe  aber  war  es  kein  'gedachtaisfebier'  Daphnis  lo  schreibeo,  wie  Strehüe 
(Hempel  Tm2&S)  aDoimmU 
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Die  zweite  frage  dreht  sich  um  die  persoii  des  Herkules. 
Wieland  zeichnete  ihn  zuerst  als  gotl,  dann  als  menschen  (TM  i  59) 
und  sucbl  seine  erkcQoUiis,  dass  er  dem  cliaracter  gewalt  antue, 
am  andere  schOobeiten  zu  erreicheD  (TM  i  50),  auf  zwölf  gelten 
SU  recbifertigeD.   Goethes  Herkules  reclamiert  vor  allem  seine 
balbgottbeit  und  verbühnt  Wieland,  dass  er  den  Herkules  des 
Prodikus  —  nach  eigenem  bekenntnis  (TM  i  230)  ^  zum  Tor- 
bild  gewählt  habe  (DjG  ii  399.  403).   bei  Euripides  beschliefst 
Herkules  nach  Wielands  aulTassung  die  rellung  der  Alcesle,  um 
sein  jubilieren  im  Irauerhause  zu  sühnen,   der  springende  punct 
der  motivierung  sei  gastfreundscbalt,  die  Admet  trotz  der  trauer 
übt  und  Herkules  wider  willen  verletzt  und  sühnen  will  (TM 
I  46  fr).   Wieland  greift  diese  gnindlage  des  dramas  an,  einmal 
weil  er  mit  fug  an  der  gelagscene  anslofs  nimmt,  dann  weil  er 
glaubt,  aus  der  gastfreundschaft  nach  den  modernen  und  deutschen 
verfaSHnissen  keine  so  wichtige  tugend  machen  zu  dürfen,  dass 
sie  allein  die  lösuug  eines  knolens  verursache,   hat  Goethe  darum 
eiü  recht  Wieland  vorzuwerlen ,  er  habe  keinen  sinn  für  gast- 
freundschaft (DjG  II  397)?  spiiler  erfuhr  und  bekannte  er,  wie 
unrichtig  er  hierin  Wieland  beurteilt  hatte  (Uempel  xxvii^  GS). 
Wieland  muste  also  ein  anderes  motiv  suchen:  er  begründete 
des  Herkules  eintreten  als  kämpf  for  die  tugend  (TM  i  48).  das 
war  vag  und  Goethe  macht  das  moti?  mit  recht  lächerlich  (DjG 
n400).  aber  durch  welche  gründe?  er  ISsst  Herkules  erklären, 
ihm  sei  die  lugend  nie  in  der  well  begegnet,    was  solle  er  also 
für  die  lugend  tun?  die  par  albernen  kcrls  auf  der  well,  die  von 
tugeud  sprachen,  Wilsten  keine  recheuschaft  von  ihr  zu  geben, 
die  tugend  sei  ein  uuding  wie  alle  pbantasie  und  könne  mit  dem 
gang  der  weit  nicht  bestehen,   tugend  wie  laster  seien  schOne 
werte.  Wiehind  stelle  sich  immer  tugend  und  laster  als  extreme 
vor,  zwischen  denen  man  schwanke,  anstatt  den  mittelzustand 
der  bauern  und  knechte  und  magde  als  den  positiven  und  besten 
anzusehen  (DjG  u  402).    war  dieser  Vorwurf  begründet?  war 
nicht  vielmehr  gerade  Wieland  der  schOpler  der  probleniatischen 
üaluren?  wie  das  auch  im  Goelhescliew  kreise  anerkannt  wurde 
(DjG  n  456).   was  also  an  dem  einwürfe  geltend  bleibt,  ist  dass 
Wieland  seine  charactere  auf  jene  Schablone  prüft  und  durch 
sie  lehren  will,  statt  naiv  darzustellen,  und  darin  hatte  Goethe 
recbt,  recht  wenn  er  sagte,  Wieland  habe  zu  lange  unter  der 
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knecbtschafl  der  sillenlehre  geseufzt,  sodass  ihm  immer  noch  die 
schalen  ideale  aobilDgen,  recht  weoo  er  VVielands  Herkules  eineo 
Herkules-GrandisoD,  einen  Sylvio  am  Scheideweg  nenot  (DjG  ii  403). 
aber  ine  sland  es  um  die  practischen  conseqaenien,  die  Goelbe 
seinen  Herkules  aus  seiner  morallebre  ziehen  lisst?  der  wahre 
Herkules  würde  beide  weiber,  die  Wollust  und  die  Tugend  mit- 
genommen haben  —  eine  eigentümliche  lOsung  für  Wielands  Sing- 
spiel Die  wähl  des  Herkules  (TM  1773  iir  133);  ob  Hin  kerl  prosti- 
tuiert werde,  wenn  er  untern  tisch  und  zum  m.'idel  auf  die  spreu 
komme  —  ein  auslall  gegen  die  von  Goethe  sonst  so  geschätzte 
Musariondichtung,  worin  die  philosophen  Cleantb  und  Tbeophroa 
trots  ihren  entgegengesetzten  theorien  durch  wein  und  liebe  be- 
siegt werden;  endlich  wozu  denn  Wieland,  der  ▼ierzigjflhrige  im 
leben  gereifte  Wieland,  ein  so  grorses  wesen  daraus  mache  und 
fdnf,  sechs  bOeher  darOber  schreibe,  wenn  ein  mSIdel  bei  drei 
bis  vier  kerls  liege  und  sie  in  der  reihe  herum  lieh  habe,  dass 
die  kerls  darüber  sich  beleidigt  finden  und  doch  wider  anbeifsen 
—  dies  eine  Verspottung  der  lebensgeschichte  der  Danae,  welche 
fünf  capitel  und  ein  vorbereitendes  füllend  in  die  neue  aufläge 
des  Agathon  1773  eingefOgt  worden  war^  (DjG  u  403  0*  solche 
lebensweisbeit  des  Herkules  steht  der  periode  der  kraligenialitit 
an.  es  ist  aber  begreiflich  dass  Lavater  ^  Yielleicht  fohlte  er 
sidi  durch  den  satz:  weil  eure  AodMrdlm  das  ntdkf  wort  haben 
wollen  (DjG  u  403)  persönlich  berausgeiordert  —  sich  über  diese 
lehren  entsetzte  un<l  Goelbe  zu  rede  stellte,  da  verwahrt  sich 
denn  der  Satiriker «  Herkules  geschwälze  sei  wahrlich  nicht  seio 
gefUbl:  es  sei  nur,  dass  man  sachen  sage,  die,  wie  Lavater  spreche, 
niemand  wort  haben  wolle  (DjG  m  20).  und  doch  waren  dem 
dichter  der  Adelheid  und  der  Stella  solche  anschauungen  nicht 
fremd,  nur  durfte  er  als  solcher  Wieland  nicht  Yorwerfen,  dieser 
achte  selbst  in  seinen  gedichten  die  tugend  wenig  (DjG  ii  401). 

Die  übrigen  puncle,  an  welche  Goethe  seinen  spott  befiel, 
sind  nicht  von  gleicher  Wichtigkeit.  Wieland  hatte  im  5  briefe 
sich  launig  entschuldigt,  dass  er  seinen  Teulschen  Merkur  be- 
nutze, briefe  deutscher  dichter  und  Ahstarcheo  herumzutragen; 
es  geschehe  aber  unbeschadet  des  erzamtes,  das  der  gOtterbote 

*  die  stelle  bezieht  >ich  nicht  auf  den  Amadis,  wie  Strehlke  in  der 
Hempe)au<igabe  VUI274  auiuerkt,  noch  auf  den  Idris,  wie  Düntzer,  Freuodes- 
bilder296  nieiat 
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im  himmel  verwalte  (TM  i  224).  daran  knüpft  Goethe  an  und 
micht  uoh  lustig  darttber  das«  Wielauds  Merkur  goldene  papierchen 
der  Ariatarcben  «od  aoiden  heniintrage  (DjG  n  386).  wittig  Hast 
er  Wieland  den  miabranch  mit  dem  namen  des  Nerkor  dorch  den 
hinweie  verteidigen,  daaa  der  gett  auch  auf  tabakabüchaen ,  auf 
waarenballen  und  tonnen  aitaend,  figuriere,  und  den  Merlior  aelbat 
ftigesteben  dass  seine  gestalt  auch  bei  maskeraden  verunglimpft 
werde,  weshalb  Wieland  keiner  profanation  seiner  person  geziehen 
werden  ki^nne.  dass  Wieland  die  scene  zwischen  Adinel  und  seinem 
valer  sowie  die  chüre  gestrichen  hat  (TM  1 39),  dass  erden  opferungs- 
entscbluss  der  Alceste  nicht  vor  sondern  in  den  beginn  der  band- 
long  verlegte  (TM  1 42),  das  muste  auch  Goethe,  wenigstens  still- 
schweigend,  als  begründete  abweicbongeo  von  dem  griechiachen 
originale  ingesteben.  und  wenn  Goethe  enthnsiaatisch  den  prolog 
der  Alkeatia  ein  meisterstüok  nennt  (DjG  n  397  f)i  so  war  damit 
nicht  bewieaen  dass  der  prolog  fOr  ein  modernes  publicum  un- 
entbehrlich sei;  mehr  ala  die  entbehrlichkeit  hatte  Wieland  nicht 
behauptet  (TM  1 38).  ferner  nennt  Goethe  die  rolle  der  Parthenia 
ein  langweiliges  sttlck  (DjG  ii  393);  aber  damit  war  Wielands 
erOrternng,  warum  er  die  Schwester  der  Alceste  eingeführt  habe 
(TM  I  39),  niclil  widerlejil. 

W^as  hleibt  nuu  noch  übrig?  die  ausfälle  auf  Wieland  selbst. 
Wieland  solle  seines  rubmes  unter  den  seinigen  geniefsen  und 
die  Griechen  in  ruhe  lassen;  er  habe  sein  gewand  durch  den 
tadel  des  Euripides  befleckt  (DJG  n  397);  Wieland  aei  Mein  genug 
(DjG  n  399)  uaw.  dagegen  durfte  aieh  Wieland  wahrlich  hintef 
den  weisen  spruch,  den  er  in  den  Gedanken  tiber  eine  alte  auf- 
scbrift  erlSutert  und  bei  den  briefep  Ober  seine  Alceste  angefahrt 
hatte  rTM  i  225),  verschanzen:  Ste  reden  was  sie  wollen:  mögen 
sie  doch  reden,  was  knmmerts  mich?  diese  worle,  welche  Goethe 
Wieland  in  den  mund  legt  (OjG  ii  404),  sollten  die  anmafsung 
des  sinjjspieldichters,  mit  der  er  eitel  seine  ntMieriinfr  anfjopriesen 
hatte  (TM  i  34  f),  geiselo  und  waren  an  dieser  stelle  doch  voll 
gerechtfertigt. 

Trotz  alledem  lag  der  faroe  ein  aehr  richtiges  urteil  über 
Wielanda  dicbtung  au  gründe,  es  ist  ausgesprochen  in  dem  satse, 
Wieland  habe  seinem  Stoffe  grofsere  Schönheiten  anempfunden 
(DjG  n  386).  das  ist  die  wunde  stelle,  in  der  tat  iat  Wielanda 
oper  und  deren  ferteidigung  in  den  briefen  etwas  gekOnsteltes. 
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der  versuch  slels  im  afl'ect  zu  bleihen  (TM  i  40),  Kir  das  Singspiel 
an  sich  berechtigt,  halle  aüectalion  im  gefolge.  VVieland  durlle 
nicht,  wie  er  mit  bewuslsein  tat  (TM  i  65),  aul  die  einfall  der 
UDverfälschten  natur  aus  rücksicht  auf  seine  verdorbenen  Zeit- 
genossen verzichten,  dagegen  musle  gicb  die  büliere  kunstein- 
eichl  Goethes  auriehnen.  wesi^nllich  gegen  diesen  punct  fielt  die 
hauptabeicht  der  r«rce.  und  da  Wieland  seine  in  diesem  betracht 
mislungene  dichtung  als  modell  aufgestellt  hatte  fUr  alle  dramen 
(TM  1 225),  so  traf  Goethes  Verurteilung  Wielands  ansichten  Ober 
dramatische  kunst  Überhaupt ,  ohne  jedoch  dabei,  wieEopert  in 
seinem  wenig  belangreichen  programm  über  die  farce(EiBleben  1864) 
meint,  iiim  jede  dramatische  belahigung  abzusprechen,  der  ge- 
samnitangrifl'  also  war  der  sache  nach  gerecht,  die  einzelnen  kampf- 
niiltel  aber  nicht  glücklich  gewählt.  Goethe  halle  ein  gelühl  des 
recliteu,  aber  er  war  noch  dunkel  und  strebte  in  bewustlosem 
dränge  vor  sich  hin  (Eckermanns  Gespräche  i  92).  so  ist  Le^ 
sings  urteil,  Goethe  habe  in  der  Farce  bewiesen,  dass  er  noch 
viel  weiter  als  Wieland  entfernt  sei,  den  Euripides  su  verstehen, 
Goethes  ideen  seien  der  klarste  unsinn,  wahrhaft  tolles  seug,  n 
sehr  begründet,  um  ansunehmen,  FHJacobi  habe  es  alliu  ver- 
schärft aberliefert  (Zopp ritz,  FHJacobis  nachbss  i  41). 

Der  beste  widerruf  dieser  jugendlich  flbereilten  kampfschrifl 
isl  es  dass  Goethe  seine  Iphigenie  nicht  zwar  im  stile,  aber  im 
sinne  der  AIceste  i;edichtet  bat.  das  dichterische  princip  duit 
ist  wie  für  ^Vi^•lailds  sinjjspiel  die  seelische  verlieliing  des  über- 
konmieneu  stoües,  die  Währung  der  sittlichen  freiheil,  wie  es 
Binne  in  seiner  schritt  Uber  Goethes  Iphigenie  nennt,  wie  Wie- 
land so  hat  auch  Goethe  —  ich  darf  auf  Jahns  freilich  in  diesem 


puncte  übertreibenden  vertrag  Ober  die  Iphigenie  verweisen  — 
modernisiert  und  Euripides  corrigiert.  dass  sein  verstAodnis  so 
viel  tiefer  ist,  seine  kunst  so  viel  hoher,  ftllt  hier  nicht  ins  ge- 
wicht, nur  darauf  kommt  es  hier  an  dass  Goethe  priocipiell 
dieselbe  richtung  einschlug  wie  Wieland. 

Nach  Grimms  ansprechender  Vermutung  wtlrde  Wieland  selbst 
die  anregong  zur  Iphigenie  gegeben  haben,  ihn  halle  Gluck  uut 
eine  caulale  gebeten;  Goethe  gieng  statt  seiner  au  die  auslühruuff 
und  soll  dazu  die  geschiclite  der  lauriscben  Iphigenie  gewählt 
haben.  Wieland  war  in  Goethes  'grolse  idee*  eingeweiht  und 
schrieb  darüber  an  Gluck  (Wiehinds  Denkw.  briefe  i  315  ff),  ohne 
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indes  den  sloff  zu  verraten,  aber  er  schreibt  in  dem  gleichen 
briefe  dass  die  fabel  der  Iphigenie  kein  für  Gluck  passendes  sujet 
sei;  er  meint  dabei  die  aulidische,  welche  Gluck  schon  compo- 
niert  hatte;  und  hatte  gewis  eigens  gesagt  und  sagen  müssen 
daw  er  nur  lUese  meint,  wenn  Goethe  mit  der  taurisohen  be- 
acbafUgt  gewesen  wäre,  indem  er  aber  allgemein  von  Iphigenie 
spricht  ohne  gegenstttsliche  ortaangabe,  wird  Grimms  eombination 
wiwabrsebeinlieh.  immerhin  ist  es  nicht  unmöglich  dass  diese 
auffonierung  Glucks  den  mittelbaren  anstofs  gab;  einmal  für  die 
form,  ein  lyrisches  drama  zu  schreiben,  dann  auch  für  den  in- 
halt,  denn  da  Wieland  bei  der  beratung  über  einen  stolT  zur 
Gsntate  auch  die  auUdische  Iphigenie  mit  Goethe  in  erwaguog 
gesogen  hat,  so  war  der  weg  sur  taurischen  nicht  mehr  weit 
oder  rielleicht  antwortete  Gluck  auf  Wielands  bitte,  einen  Tor- 
wurf  ansiigd>en,*mit  dem  hioweis  aof  die  Iphigenie  en  Tauride  — 
nach  analogie  von  AtUHB-Auiii  schrieb  Goethe  TitmÜt-Tmiris  — , 
eis  sujet,  das  er  zwei  jähre  später  compimu  1 1»-.  wie  dem  auch 
sei,  es  ist  genug  und  bekannt  dass  Goethes  Iphigenie  unter  den 
klängen  von  musik  verfasst  ist  und  dass  VVielands  beirai  dem  ent- 
stehenden werke  nicht  fehlte,  um  so  weniger  können  anklänge 
SB  das  Singspiel  Aioeste  überraschen,  ja  es  lassen  einzelne  wen- 
dongen  geradeia  vermuten  dass  Goethe  im  banne  dieser  dichtung 
die  Iphigenie  entworfen  hat 

Besonders  der  geschmähte  Herkules  mahnt  in  setner  Stellung 
IQ  seinem  geschmähten  freunde  Admet  an  Pylades  und  Orestes, 
es  ähnelt  sich  das  freundschaltsverhältnis  der  beiden  männer,  auf 
welches  Alcesle  (1773,  52  f)  hinweist  mit  dem  ausrut:  O!  der 
ttt  nicht  vom  scludaal  ganz  verlassen»  Dem  in  der  not  ein  freund  . . 
mcheiiU,  wie  Iphigenie  sagt  (üempel  ¥ii  156):  (Die  himmlisch$n 
wwklm)  Ams  tfi  mmdsn  dar  Mor  AmcH  die  hilft  ber$it  sst  ßtium 
nkifm  firmmd,  das  ganse  iwiegesprSch  swischeo  Orestes  und 
Pylades  lu  beginn  des  sweiten  aufsuges  seigt  eine  ähnliche  ent- 
wicklung  wie  der  dialog  zwischen  Admet  und  Herkules  und  der 
iDODolog  des  ersleren  in  der  Alcesle ,  eine  ähnlichkeit,  die  um 
so  beachlenswerler  ist,  als  sich  in  des  Euripides  taurischer  Iphi- 
genie kein  ansatz  zu  solcher  scene  tindet.  wie  Admet  so  ver- 
sweifelt  Orest ;  Pylades  hofft  und  ermahnt  sur  hoffnung  wie  Her- 
knies, rua  Herkules  (s.  49):  IM  mar  tferxweiflimg  nnkt  Di9 
m^md  fMt  kenb!  ...  Wo  üi  ah^  [Admets]  verirmm  Mkf  Üm 
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[der  götter]  macht?  so  mahnt  Pylades  (vii  132):  Erhebe  Von  diesem 
unmut  deine  seele!  zweifelnd  Beschleunigest  du  die  gefahr.  ApoU 
Gab  utis  das  wort  .  .  Der  götter  worte  sind  nicht  doppelsinnig. 
daraul  Admet  (  49):  Ach,  frennd!  sie  [die  göUer]  haben  mich  ver- 
worfen! und  Orestes  (135):  (Die  götter  haben)  mich  Durch  ihrt» 
wink  zu  grund  gerichtet,  und  Herkules  iäbrl  fort  (50):  Buf 
deineti  mut  zurück!  Die  götter  walten!  Ihr  bei  fall  ist  der  tugend 
sold;  Sie  sind  den  frommen  hold.  Und  werden  dein  geschick  Bald 
umgestalten!  ahnlich  Pylades  (135  0:  (Uns  führt)  der  hohen  götter 
Wille  .  .  Tu\  was  sie  dir  gebieten,  und  erwarte!  Bringst  du  äe 
Schwester  zu  Apollen  hin  .  .  So  wird  für  diese  tat  das  hohe  paar 
Dir  gnädig  sein ,  sie  werden  aus  der  hand  Der  unterirdischen  dich 
erretten.  Admet  (53  IT)  gedenkt  der  Vergangenheit:  0  Jugendzeit, 
0  goldne  wonnetage  Der  liebe,  schöner  frühling  meines  lebens,  W9 
bist  du  hin?  und  auch  Orestes  erinnert  sich  fler  schönen  tage 
seiner  kindheit,  in  denen  er  einer  jungen  blUle  glich  (133).  der 
erregle  Admet  sieht  seine  Aiceste  um  Lethes  ufer  irren,  am  däm* 
mernden  gestad ;  liebreich  drängen  sich  die  schatten  um  sie  ber 
(54).  ebenso  schaut  Oresl  seine  alinen  als  schatten  in  jener  däm- 
merung  wandeln ;  die  knaben  schlüpfend  scherzend  um  den  aho- 
herrn  her  (153).  Nach  wem  siehst  du  so  zärtlich  Dich  um?  — 
Ich  folge  dir,  ich  komme!  ruft  Admet  seiner  toten  gattin  zu  (54). 
und  Orest  spricht :  Sie  kommen  schon,  den  neuen  gast  zu  sehn  . . 
nehmt  ihn  in  euren  kreis!  (153).  bei  Wieland  bieten  der  AIcesle 
die  schatten  aus  Lethens  flut  gefüllte  schalen  an  (55);  bei  Goethe 
verlangt  Orest  aus  Leihe's  fluten  den  kühlen  becher  (152).  die 
scene  schliefst  bei  beiden  dichtem  klagend:  Admet:  Ich  unter- 
läge dem  gewicht  Von  diesem  schrecklichsten  dar  schmerzen  (55); 
Orest :  Es  habeti  die  über  mächt' geti  Der  heldenbrust  grausame  quälen 
.  .  .  fest  aufgeschmiedet  die  anklänge  sind  bedeutender,  ab 

dass  sie  dem  zufall  zugeschrieben  werden  könnten,  aber  selbst 
wer  das  gewicht  der  worte  nicht  gellen  lassen  will,  der  mm 
wenigstens  zugestehen  dass  Goethe  es  nicht  verschmäht  hat,  eine 
ahnliche  Situation  wie  der  dichter  der  Aiceste  seinem  drama  einzu- 
flechten  und  dass  er  innerhalb  derselben  die  entwicklung  nicht 
antlers  geführt  hat  als  der  gehöhnte  Wieland.  es  können  noch 
eiuzelheilen  diesen  Zusammenstellungen  zugesellt  werden,  so  zb. 
sagt  Herkules  (45):  Durch  nie  erhörte  .  .  taten  soll .  .  Dein  soh» 
deti  weg  siüi  zum  Olympus  öffnen;  Pylades  wählt  sich  seineo 
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heldeDf  Dm  er  die  toege  %um  Olymp  hinauf  Sidi  nacharbeitet  (1 37j, 
Alceste  vergleicht  (4)  den  gaug  ihres  lehens  mit  der  bahn  eines 
nachens:  Zwischen  angst  und  ztotschen  hoffen  Schwankt  mein  leben, 
wie  im  rächen  Der  empörten  flut  'ein  nachen  Ängstlich  zwischen 
kUppm  treibt;  so  ruft  Iphigenie  aus  (161):  Meine  teeUl  Beginnet 
du  nun  «m  eehmnken  und  jtu  xmifein?  .  ,  .  Ergreifen  diiA  die 
wellen  eehaukdnd, . .  Admet  beginnt  den  2  aufzog  mit  den  Worten: 
Wo  iet  st>,  daee  ieh  dieee  firende  In  üiren  (men  teMUte  . .  dieeee 
neue  leben  In  ihren  armen  doppelt  wieder  fiUiU?  und  Orest  (155): 
Lass  mich  .  .  In  deinen  armen  reine  freude  haben,  gehe  ich  irre, 
wenn  ich  einen  ähnlichen  klang  linraushore  zwischen  den  anfangs- 
worten  des  3  aufzuges  der  Alceste:  Die  sontie  neigt  sich,  mtkf 
und  ruhbedürftig  Beiret  ich  deinen  wolbekannten  vorhof,  Gastflrein 
hauel  und  dem  eingang  der  Iphigenie:  In  eure  schatten  ewig  rege 
w^fü  dee  heäigen  harne  .  .  tref  ich  mit  immer  neuem  e^auer 
(XI*  219  vgl.  vu  113),  wobei  weiterhin  die  ersten  werte  von  Wie- 
lands Singspiel  Die  wähl  des  Herkules  in  betracbt  kommen:  Ol 
nehmt  mich  auf,  ihr  stillen  gründe!  Gewogtie  schatten,  hüllt  mich 
ein!  (TM  1773  in  133).  m  beiden  dramen  irill  vor  der  lüsung 
ein  retardierendes  momeut  ein:  Admei  lehnt  sich  gegen  die  un- 
treue an  seiner  toten  gattin  auf,  die  Uerkules  zu  verlangen  scheint, 
Iphigenie  lehnt  sich  gegen  die  lüge  auf,  weiche  Pylades  verlangt; 
an  diesem  einngen  poncte  sieht  man  zugleich,  wie  weit  Goethes 
drama  Ober  dem  Wielands  steht:  dort  ein  scheinbares  motiv,  hier 
ein  wahres,  endlich  erinnere  ich  an  die  gleichheit  des  versmafses; 
bei  Wieland  überwiegend  der  fünffüfsige  iambns,  aber  auch  kürzere 
und  wenige  Jüngere  verse  wie  es  ebenso  iu  Goethes  zweiter  be- 
arheitung  der  Iphigenie  der  fall  ist. 

Doch  zum  ausgangspuncte  dieser  einscbaltung  zurück!  es 
drangt  sich  die  frage  auf,  wie  Goethes  Verhältnis  zu  Wieland  sich 
gestaltete,  bevor  die  abimung  der  Iphigenie  eine  art  genugtuung 
für  die  farce  geleistet  hat  Götter,  beiden  und  Wieland  war  nur 
handschriftlich  verbreitet,  in  engem  freundeskreise,  als  In  Wie- 
lands Zeitschrift  eine  ungünstige  recension  des  Gölz  erschien. 
Goethe  war  am  ISoclober  schon  durch  die  FahUner  auf  dieselbe 
vorbereitet,  aber  aucli  darauf,  dass  Wieland  eine  dem  urteile  des 
referenten  widersprechende  note  beigesetzt  hatte,  in  begreiflicher 
Spannung  erwartet  er  das  septemberheft  des  Merkur  (DjG  1 387). 
aber  wenn  ihn  auch  Wielands  anmerkung  zu  gnosten  des  dramas 


Diyiiized  by  Google 


280 


DER  JUNGE  GOETHE  UND  WIELA.ND 


(TM  1773  HI  287)  freuen  muste,  so  hatte  ilit'sor  eben  doch  auch  den 
tadelnden  bericht  seines  milarbeilers  drucken  lassen  (DW  in  119), 
wie  er  spater  (TM  1773  iv  257)  auch  ChrHSchmids  nicht  ganz 
günstiges  urteil  über  Götz  brachte,   grund  genug,  gegen  Wietaod 
misstiromig  su  bleibeo,  zumal  die  scbrift  Von  teutscber  baukuASt 
im  Merkur  (a  207  vgl.  vr  273)  zwar  als  lesenswürdige  brocbnre 
angezeigt ,  aber  doch  wegen  ibrer  scbuOrkel  getadelt  wurde  aod 
auch  Goethes  gedieht  Die  nacht  krittelnd  ebeoda  (ir  55  0  1^ 
sprechen  war.    der  *bassa  in  Weiniai  '  mit  seinem  *morahsc!ieu 
wortkram'  blieb  ihm  latal  (Urlichs,  Briefe  von  Gueihf  an  Faliliner 
39.41).    so  sucht  er,  freilich  erfolglos,  den  redacleur  der  Frank- 
furter gelehrten  anzeigen,  welche  die  Zergliederung  der  Alceste 
durch  ihren  meister  als  grOsten  schmuck  des  Merkur  uod  als 
lehrreich  bezeichnet  hatten  (1773.  424),  gegen  Wieland  aufizo- 
betzen  (DjG  i  397).   in  dieser  Stimmung,  yielleicht  gerade  weil 
er  keine  andere  gelegenheit  hat  seinem  mismut  luft  zu  machen, 
gestattet  er  Lenz  die  veröffentlicluing  der  bösen  farcc  (DW  in  191  V)» 
obwol  sie  anfangs  nur  für  die  nächsten  bekannten  bestimmt  war, 
und  meldet  im  märz  1771  der  Fahimer  dass  das  Schand-  und  fre- 
velstUck'  durch  den  druck  bekannt  gemacht  worden  sei  (ÜjG  iii  12); 
zu  gleicher  zeit  sendet  er  anderen  fi^undeu  die  Tarce  (vLoeper, 
Briefe  Goethes  an  SvLaRoche  37).   er  haK  es  for  möglich  diaa 
die  Fahimer  wegen  des  druckes  mit  ihm  breche,  und  offenbar  nur 
die  rticksicht  auf  ihre  Verbindung  mit  dem  Wielandischen  krrise 
dictiert  die  bezeichnung  *8chand-  und  frevelstUck".   natOrüch  war 
er  begierig  auf  Widands  räche,   seine  erwartung  sollte  bald  be- 
friedigt werden,    lanle  Faiilmer  zeigte  ihm  in  den  ersten  tagen 
des  mai  1774  —  am  6  schildert  sie  Jacobi  die  scene  —  (fie 
vom  herausgeber  versprochene  richtigstellung  der  ersten  anzeige 
des  Götz  von  Berlichingen  im  Merkur,  d.  i.  Wielands  im  juni- 
befte  der  Zeitschrift  1774  erschienene  revision  der  recension  seines 
mitaiteiters  (wonach  Geigers  verschlag  rsMiist'oii  statt  rüvision  n 
lesen  unnötig  ist).   Goethe  flufserte  sieh  nun  nach  Jacobis  von 
Geiger  veröffentlichtem  briefe  (Goethe -jahrb.  u  380  ff)  sehr  enthu- 
siastisch über  Wielaud:  er  sei  ein  ganzer  keri,  ein  braver  keri, 

>  ans  lAom  spiterer  iofiMniog:  'ohae  mich  bitte  die  farce  du  taget^ 
liebt  oimmer  gesebcn*  darf  nicht  gMchloiaeo  werden  daw  er  gegen  Goethes 
willen  oder  aneh  nor  ohne  dessen  tntUnimang  sie  in  Kehl  nun  dmck  be- 
I5rdert  habe  (vgl.  DJG  m  28);  er  driogte  nor  auf  Goethes  dnwOllgoog. 
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ein  guter  mensch,  dem  er  immer  gut  war,  gegen  den  er  auf- 
gebracht \vor»l(Mi  sei.  er  liabe  die  farce  in  der  trunkenheit  ge- 
pchrieben  und  sie  sich  zum  druck  abschwälzen  lassen,  ohne  neue 
bosheit  und  firger  gegen  VVioland  zu  haben,  der  vatertou  an 
Wieland  ärgere  ihn.  wenn  er  einmal  so  alt  sei  wie  Wieland, 
denke  er  wo!  ebenso.  Wielaods  Musarion  habe  er  auswendig 
gelernt  als  das  allervortrefflicbste  ganze,  das  je  erschienen  sei, 
aber  die  Alceste  sei  für  ihn  das  schleebteste  aller  Wielandisehen 
werke  nnd  gerade  das  habe  der  ?erfiisser  so  sehr  yerteidigt.  nun 
aber  sd  die  fehde  ans.  als  er  dann  bei  der  Fabhner  gar  Wielands 
anieige  der  farce  las,  wurde  er  erschfittert  und  sah  dass  Wie- 
hnd  durch  diese  beim  publikum  gewinne  und  er  verliere,  dass 
er  prostituiert  sei.  gleichzeitig  '  und  gleichgestimmt  teilte  Goethe 
der  frau  von  LaRochc  seine  freudo  tlher  diese  erfahrung  mit. 
Wieland  tractiere  die  sache  wie  ein  Im  aver  kerl,  der  fest  im  sallel 
sitzt,  ich  habe  nie  was  gegen  ihn  gelutbt,  und  nun  verzeih  ich  ihm 
muh  seilte  lästenmgen  wider  meine  Göller  (vLoeper,  Briefe  41). 
etwas  wunderlich  ist  dass  der  ebenfalls  in  den  anfang  mai  ge- 
hörige brief  Goethes  an  Kästner  berichtet,  Wieland  mhre  sich 
der  farce  gegenOber  gut  auf,  wie  er  hore  (DjG  ni  17).  es  ist, 
als  ob  der  schreib«  den  Wieland  ferne  stehenden  adressaten  nicht 
ganz  über  die  Sachlage  aufkttren  wollte. 

Jacobi  hatte  nicht  ganz  unrecht,  Wieland  Tor  Goethe  zu 
warnen;  man  diliTe  diesem  seiner  gegenwärtigen  äufserungen  un- 
geachtet nicht  vii'l  gutes  zutrauen,  in  der  tat  schf)n  am  20  mai 
schreibt  Goethe  wenig  reuig  an  Lavaler,  es  habe  gegolton,  die 
Hansen  bei  der  perücke  zu  zupfen  (DjG  ui  20).  vielleicht  hatte 
Goethe  schon  in  dieser  zeit  gehört  dass  Wieland  trotz  der  ge- 
druckten echt  Wielandisch  geschickten  aufnähme  Ober  die  farce 
Irgeriicfa  sei.  dass  er  solche  künde  erhallen,  beweist  sein  brief 
an  die  LaRoche,  der  wegen  der  anspielung  auf  den  brand  des 
Scheschianischen  palastes  d.  i.  des  Weimarer  Schlosses  vom  6  mal 
noch  in  diesen  monat  gesetzt  werden  sollte  (vLoeper  nr  17  Briefe 
46  f).  Ich  dachte  Wieland  sollte  sich  so  albern  nicht  gdtärdien, 
heifst  es  da.    Denn  was  ist  an  der  ganzen  sache?  Ich  hab  Um 

*  der  brief  15  bei  rLoeper  ist  in  deo  anfing  mti  xa  rücken.  Goethe 
leiste  den  gebortsta;  der  Max  mn  einen  monat  sn  frfih  an;  die  hoch  zeit 
in  Sindlingen  war,  was  JicoUi  brief  vom  8  mai  ergibt,  am  dOtpril,  wie 
«neb  Belli -Gontird  sie  angesetzt  hat 

Z.  P.  D.  A.  neue  folge  Xi?.  19 
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$in  garUnhäutgm  tiim  papienm  rvkm  ahgtkrmmii,  ihm  im 

wächsern  desert  parterrgen  wrhMirt,  .  .  .  Ill»er  diese  aiwlatsung 
wird  er  von  der  LaRoche  zu  rede  gestellt,  worauf  er  «ehr  er- 
regt aolworlel:  Ich  habe  Ihren  brief  geküsst  und  an  mein  her% 
gedrückt.  .  . .  üass  ich  Wielanden,  lieb  ich  ihn?  —  es  li^  wahr- 
hälftig  all  eins  —  ich  nehme  anteil  an  ihm  —  (tLoeper  nr  16 
Briefe  44).  ^  nun  erklärt  sich  der  enisehiedene  ton  in  Goelbes 
schreiben  an  ScbOnborn  um  1  juni  1774«  in  dem  er  frei  heraas 
erxShlt,  er  habe  ein  schlndlich  ding  drucken  lassen,  worin  er 
Wieland  auf  eine  garstige  weise  Uber  seine  nattberzigkeit  turiu- 
piniere  (DjG  iii  '22).  ui  eben  diesem  hriele  schreibt  er:  Der 
trodelkrdmer  Merkurius  fährt  fort  seine  philosophisch  moralisdi 
poetische  bijouteries,  eloß'es,  dentelles  etc.  nicht  weniger  Nürnberger 
yupptn  und  zuckerwerk  an  weiber  und  kinder  zu  verhandeln,  wird 
aUe  tajfe  g$gm  seitie  müarbmtir  tehulmiittirkeh  imptnimetitar,  pUü 
sie  leia  Mm  in  noHm  und  noclradm  üc. 

Diese  Stimmung  Goethes  berichtet  die  LaRoche  an  Wiebnd» 
wenn  sie  auch  weniger  dentliche  «ulBemngen  empfangen  hatte, 
und  wird  von  Wieland  beauftragt,  eine  beslimnitere  erklärung 
Goethes  zu  veranlassen,  dies  beanwortel  Goethe  mit  den  worleu: 
lyabord  que  Wieland  est  curieux  de  savoir  u  que  je  feroin 
de  lui,  si  U  hasard  me  Vamenoit  —  t7  est  perdu  —  vom  m'entend» 
bien  (vLoeper,  Briefe  63).  ungefthr  gleichseitig,  am  2 1  august  1774, 
schreibt  er  an  FHJacobi,  er  sei  der  Wielandischen  mythologie, 
der  Hippiasse  und  Danaes  sehr  mttde  (DjG  m  33).  daa  bemOhea 
der  frau  vLaRoche,  die  aboeigung  ihres  correspondenlen  ge^'en 
ihren  einstigen  bräutigam  zu  mildern ,  erwidert  Goethe  für  vor- 
gelegte briefe  —  doch  wol  Wielands  —  dankend  mit  der  kühlen 
bitte:  0  lassen  sie  mich  immer  was  von  meinem  nachbar  Gorgias 
hören.  vLoeper  (Briefe  6S)  bezieht  diese  anspielung  gewis  richtig 
auf  Wielands  Stilpon  im  septemberbeft  des  Merkur,  macht  aber 
lugleich  auf  die  Stellung  aulinerksam,  welche  Gorgiaa-WielaDd 
gegen  aeinen  mitbOrger  StUpon  —  Goethe  mOate  sich  mit  dieseon 

*  daas  dieser  brief  ende  nal  geschrieben  sei,  Termatet  Flelils  (Aichl? 
a  93fl)  lall  iccbt;  aber  er  kaoa  aoch  aicbt  vor  TLoeper  nr  17  Terfastl  iciB, 
veil  for  diesen  briefe  kein  g  mod  au  einer  so  anlgeiegten  anacinaBdcr- 
acunag  Aber  Wieland  war.  glekbieitig  ndt  diaaem  briefe  aebdnt  aoch  die 
alelle  im  Werther:  Dom  itt  gui,  dm  Utk9$!  Und  wo»  wiü  dma  M  hätmt 
1^6  m  283  gcacbriehen  m  aehi. 
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identiflcieren  —  in  jener  unlerretlung  einnimmt:  Gorgias  ver- 
lreibt den  Philosophen  Stilpon  auf  grund  eines  gesetzes  *gegen 
müTsigganger,  Sterngucker,  marktschreier  iiiul  leute,  die  mit  mur- 
melüereD  im  lande  herumzogen',  die  letzten  beiden  classen  erin- 
nern onwillkUrlich  an  marktschreier  nnd  marmolte  in  Goethes 
Jabmiaittsfest;  hier  isl  ihnen  der  schattenspielniann  Wiebnd  in- 
geselltt  in  Wielande  dariegung  der  pbiloeoph  Stilpon,  der  darnach 
Wieland  seihst  sein  mdste.  in  beiden  Men  werden  diese  be- 
fehdet, aus  der  (litterarischen)  republik  ausgewiesen  von  Goethe  — 
der  \\äre  Gorgias.  Gurgias  stellte  tolles  und  heilloses  zeug  an, 
wozu  Stilpon  bravo I  rul't  (TM  1771  in  331)):  so  applaudierte  Wie- 
land  zu  Goethes  farce  Götter  beiden  und  Wielaod.  *gleicbwol  fanden 
■ich  lente,  die  in  dem  tone,  womit Sliipon  bravo!  aussprach,  etwas 
sehr  Blrafbares  bemerkt  haben  wollten  und  dem  Gorgias  einen 
beriebt  dafon  erstatteten,  der  nicht  sum  Torteil  des  pbilosophen 
war^:  so  horte  Goethe  dass  Wielands  Öffentliche  anzeige  nicht 
dessen  wahrer  Stimmung  entspreche,  wenn  nun  Goethe  d  iese  Stiche 
Wielands  fühlte,  so  hiUte  er  schreiben  iiiilssen  lassm  Sie  mich 
was  von  meinem  nachhar  Stilpon  hören;  es  milste  denn  sein  dass 
er  den  spiefs  einfach  umdrehen  wollte ,  wozu  er  aber  kein  recht 
hatte,  möglich  dass  er  Wielands  aufsatz  noch  nicht  gelesen  hatte 
vnd  nur  durch  die  LaKoche  brieflich  vorbereitet  oder  sonstwie  un- 
absichtUcb  die  namen  verwechselt. 

Dieser  Schwierigkeit  stellt  sich  die  tweite  an  die  seite,  dass 
Goethe  nach  jener  brieflichen  lurserung  fortführt:  Sie  ndlem 
auch  dafür  was  hören  mit  der  zeit;  vLoeper  vernuitet  darin  eine 
anspielung  auf  das  nahe  trscheineu  des  Werther;  Utiher  lüge, 
den  satz  auf  eine  zu  erwartende  üufserung  Goethes  Uber  Wieland 
SU  besiehen.    aber  dafür  weifs  ich  keinen  rat. 

Dass  Goethe  nichts  freundschaftliches  geplant  hatte,  erweisen 
seine  nächsten  briefe.  er  bedauert  dass  Lens,  der  mehr  genie 
habe  als  Wieland,  von  diesem  auf  eine  abgeschmackte  art  —  durch 
die  anzeige  der  Lustspiele  nach  Plautus  und  des  Hofmeister  (TN 
1774  III  355.  356)  —  aufgereizt  worden  sei.  Wieland  lue  ihm 
leid,  da  Lenz  ein  unversöhnlicher  und  gelalirlicher  feind  sei;  er 
habe  seine  freunde  gebeten,  ihm  Wielands  namen  nicht  mehr  zu 
nennen  (vLoeper  Briefe  74  f.  199).  lehnte  er  es  auch  ab,  selbst 
an  Wieland  sum  ritter  zu  werden  und  den  schwankenden  gotzen 
Wieland  vollends  niedersureifsen,  wofUr  ihn  die  frennde  bereit 

19* 


Diyiiized  by  Google 


284  DER  JUNGE  GOETHE  UND  WIELAND 


und  genmilgen  bieiteD  (FtUacobis  Auserl.  briefw.  1 185),  so  war 
er  doch  keineswegs  gewillt,  auch  sie  zar  mlürigung  su  bereden, 
was  Lenz  und  Wagner  im  darauf  folgenden  jähre  gegen  Wie- 
land schrieben,  zeugt  dafOr. 

Am  15  october  1774  berichtet  FHJacobi  Wieland  Ober  die 
Stimmung  in  Goethes  lager,  nach  der  sein  freund  immer  kund- 
schatlt'le.  Goethe  jammerte  dass  Wieland  l)ereils  zu  sehr  empfinde 
quanlum  est  in  rebus  inane;  er  sprach  mit  bewunderung  und 
entzücken  von  Wielands  epistel  Au  Psyche  (TM  1774  n  14  IT), 
beklagte  aber  dass  des  dichters  Weisheit  nicht  unerörtert  habe 
lassen  können ,  dass  die  wonne  des  mädchens  frühzeitig  ein  ende 
nähme  in  der  ehe  (FHJacobis  Auserh  briefw.  i  186  0«  ein  selt- 
samer Yorwurf  im  munde  des  Verfassers  der  Wielandiarce,  welcher 
die  fortdauer  der  liebeeleidenschaft  in  dem  Singspiel  Alceste  kin- 
disch genannt  hatte,  aber  doch  ein  berechtigter  Vorwurf;  denn 
es  war  wenig  febfllhlend,  in  einem  hochzeitsgedichte  zu  pro- 
phezeien: So  wii  difeseels  $iA  dm  Uibe  Zu  nahe  macht,  weg  itt 
die  zauberet  ! 

Su  konnten  die  beiden  dichter  nicht  von  einander  lassen  und 
sich  nicht  vereinigen,  jeder  verfolgte  aufmerksam  den  anderen 
und  ward  abgestofsen.  aber  es  war  eine  art  wafTenstillstand  ein- 
getreten, als  die  Weimarischen  prinzen  nach  Frankfurt  liamen 
und  Goethe  zu  sprechen  wünschten,  dies  muste  ihm  ein  Zeugnis 
fOr  Wielands  gesinnung  sein,  zumal  er  zugleich  erfuhr  dass  dieser 
in  vorzOglicher  gunst  bei  hofe  stand  (DW  in  184).  galt  Goethe 
gleich  dem  prinzenerzieher  nicht  wie  anderen  als  wundermann 
(FHJacobis  Auserl.  briefw.  1 177),  so  war  das  mehr  als  freund- 
liche entgegenkommen  der  Zöglinge  ihm  gegenüber  doch  ein  be- 
weis dass  Wieiand  ihm  nicht  übel  genug  wollte,  um  auch  die 
prinzen  gegen  ihn  voreinzunehmen,  so  war  die  besorgnis  des 
valers  (ioelhe,  sein  söhn  werde  in  Mainz  für  die  augriPfe  auf 
Wieland  büfsen  müssen  (DW  in  189),  unbegründet;  im  gegenteil 
bemerkte  dieser  dass  man  die  sache  heiter  und  lustig  betrachte, 
erzttblte  den  arglosen  Ursprung  der  farce  und  liefs  sich  gerne 
Teranlassen,  an  Wielaod  einen  freundlichen  brief  zu  richten  (am 
13  oder  den  folgenden  tagen  des  december  DW  tu  190  f).  Wie- 
land gab  rasch  eine  antwort,  wie  sie  Goethe  vorgefftblt  hatte 
(vLoeper,  Briefe  90).   so  schien  nun  der  friede  gekommen. 

Aber  Wieland  blieb  mistrauisch;  er  ghiubte  sb.  nicht  dass 
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Goethe  seine  cantate  des  Apollo  io  dem  Singspiel  Das  urteil  des 
Midas  (TM  1775  i  13  0  aufrichtig  gelobt  habe.  FHJacobi  suchte 
ihn  darflber  tu  benihigeo  und  versicherte  dass  Goethe  ihn  vom 
gmnde  der  seele  hoch  achte  und  nur  Uber  den  heraasgeber  des 
Merkur  wegen  seiner  schlechten  mitarbetter  und  alberner  urteile 
Srgerlich  sei ;  ja  er  bestellte  Goethes  herzliche  grülsc  und  dessen 
bitte  um  Wielands  silhouelte  (27  i  und  11  ii  1775.  FllJacobis 
Auserl.  briefw.  i  199  IV.  202).  Goethe  hatte  allerdings  für  seine 
person  Uber  den  Merkur  nicht  mehr  zu  klagen  gehabt;  im  apriU 
hefte  1774  waren  seine  gedickte  Der  Wanderer  und  Gesang  fast 
ohne  einschrinkung  gerQbnit  worden;  auch  die  Kritischen  nach- 
richten  vom  lostande  des  teutschen  parnasses  urteilten  sehr  an- 
erkennend (TM  1774  IV  179  II)«  wenn  auch  eine  misbiUigende 
äufserung  über  GOtter,  beiden  und  Wieland  angehängt  ist;  so- 
gar das  Moralisch-politische  pup|i(>nspiel,  worin  doch  der  schatten- 
spielmann Wieland  verhöhnt  war,  findet  tleii  beifall  des  bericht- 
erstatters.  wie  hier  so  werden  noch  in  eigenen  anzeigen  Cla- 
vigo  und  Werlher  günstig  besprochen  (TM  1774  iv  238  CT.  241  IT), 
aller  freund  Lern  ward  aufs  neue  in  der  monatsschrift  angegriffen 
(TM  1774  IV 182  f.  241).  die  enge  Verbindung  mit  diesem,  noch 
mehr  dessen  aufreizen  gegen  Wieland  nflbrten  Goethes  verstim- 
muDg.  als  Wiebnd  selbst  den  früheren  berichten  des  Merkur 
von  den  Anmerkungen  Ubers  ihealer  (TM  1774  iv  181  1.  1775 
I  94  0  seinen  heftigen  tadel  der  sprunghaften  und  geheimnis- 
vollen Vortragsweise  beifügte  (TM  1775  i  95  f)  und  dabei  mit 
voller  herecbtigung  sich  verteidigend  auf  seine  eigene  Shakespeare- 
begeisleruiig  hinwies^  vrie  er  sie  im  Merkur  (1773  ni  183  ff)  be- 
kannt hatte,  da  flammte  Goethes  Arger  hock  auf.  so  schrieb  er 
wol  gleich  nach  empikng  des  Januarheftes  unter  Verweisung  auf 
des  redactenrs  anseige:  Widamd  iti  und  hk^  et^  seh — kerl  — 
gerade  gegen  diesen  ausdruck  im  Götz  halte  Wieland  Verwahrung 
eingelegt  (TM  1774  ii  331)  — ,  ewiye  /eindsdiaU't  sey  zwischen 
meinem  saamen  und  ihrem  saamen  (DjG  iii  GS),  diesen  flucli  zu- 
rttckzunehmen  gab  Wielaods  allerdings  mit  Warnungen  vor  mis- 
dentnng  verbrämte  aber  doch  anerkennende  anseige  von  Nicolais 
Wertberparodie  (TM  1775  i  2821)  keinen  anlass,  zumal  beigefügt 
war,  Goethe,  der  sich  gegen  andere  alles  erisube,  könne  sich 
Aber  die  folgen  einer  ungebundenheit,  die  er  durch  sein  beispiel 
rechtfertige,  am  wenigsten  beschweren,  die  Sufserungen  in  HLWag- 
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ners  Promelhous  Aber  den  Merkur  waren  gewis  in  Goelhes  sinn; 
nur  die  böse  anspielung  aul  die  flüchtige  befreiindung  nach  der 
Mainzer  reise  konnte  ihm  mistalien.   es  ist  begreiflich  dass  Wie- 
land  nur  zaudernd  und  nicbtgaoE  ttberxeugideo  Versicherungen  Ja- 
cobis,  Goethe  sei  niehl  der  Verfasser  dieser  faree,  glaiibeD  scbeakte. 
widerboli  war  Goethe  der  nnkapfel  der  briefweobselDdeD  fresede. 
Widand  koonte  seiner  empflodliehkeit  nicht  berr  werden  nach 
sie  verbergen,  gerade  weil  er  Goethes  ganze  grOfse  föhlte,  weil 
er  mit  dem  verfassen  des  Götz,  des  Werther,  des  Pu])penspicles 
voll  sympalbisierle  (FIMacobis  Auserl.  briefw.  i  207  0-  Goelhes 
feiadschaft  oder  doch  Zurückhaltung  traf  ihn  um  so  härter,  als 
er  nach  dem  versdbnungsbriefe  aus  MaiDz  in  allen  nerven  von 
liebe  fOr  ihn  ergriffen  war  und  seiner  Obeneogang  gemifii  die 
freundachafUiehe  bewnndernng  gerne  fortgesetit  bfttte  (FDJacokis 
AuserL  briefw.  i  210  0-  ^  ^  ^^b»  seine  Unterredungen  mit 
dem  pfarrer  schrieb,  seine  Verteidigung  gegen  seine  angreifer,  die 
unreifen  mutwilligen  jungen,  da  enthielt  ersieh  sogar  eines  seiten- 
bhckes  auf  Goethe  und  seine  genossen ,  ja  er  teilte  jenem  in 
einer  anmerkung  starkes  lob  zu  (TM  1775  in  266).  Goethe  aber 
bewahrte  seine  abneiguog.   Kraus  nachricht,  Goethe  wolle  sein 
lobendes  urteil  über  das  portrfll  der  famiUe  Wieland  an  diesen 
schreiben  (Goethe -jabrb.  n  385),  ist  unwahncbeiniich;  Goethe 
war  in  dieser  aeit  sicher  nicht  su  einem  briefe  an  Wieland  ge- 
stimmt  erst  als  seine  reise  nach  Weimar  bevorstand,  rooate  er 
schon  des  herzogs  wegen  die  möglichkeit  des  Verkehres  mit  Wie- 
land bedenken.    Ich  toill  sehn  ohs  möglich  ist  mit  Wieland  aus- 
zukommen  um  seinen  alten  [! !]  tagen  was  freundliches  auch  von 
meiner  seite  zu  bereiten,  schreibt  er  am  11  october  1775;  aber 
er  fürchtet,  Wielands  weiberader  werde  ihn  von  demselben  ab- 
scheiden (Loeper,  Briefe  117  f)*  freilich,  es  war  eine  heikie  läge: 
im  Rheinischen  most  waren  eben  wider  die  angriffe  seines  kreiecs 
auf  Wiehind  neu  veröffentlicht  worden,  so  ist  ee  begreiflich  daas 
auch  Wteland  der  Stellungnahme  des  erwarteten  mit  zweifelnder 
Spannung  entgegensah :  ob  er  durch  persönliche  bekanntschaft 
so  weil  konjmen  werde,  besser  als  jetzt  zu  wissen,  was  er  von 
dem  manne  denken  solle,  der  als  Shakespeares  neheobuhler  so 
grofs  sei  und  doch  fähig  gewesen,  ohne  durch  einen  gedaoken 
von  ihm  beleidigt  tu  sein,  in  so  bösartigen  pasquinaden,  als  Gdtter 
beiden  und  Wieland  und  Prometheus  seien,  allea  aniuwenden,  um 
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ihn  seinen  zeilgenossen  veritchtlich  zu  macliea  (Archiv  rv  309  f). 
nicht  zuTenicbÜicb  also  sondero  tasteod  musten  sieb  beide  gegen- 
Obertreten:  aber  es  bedurfte  nur  der  persönlichen  begegnung, 
um  alles  aunugleicben.  die  litterarische  klnll  schloss  sich«  als 
der  menseh  lam  menseben  sprach.  Widtmi  üt  gar  üt  söie 
*  hrm>e  ude  schreibt  Goethe;  lotir  ttedtm  immet  SMMNiimsfi  (Dj6 
III  121.  122);  und  Wieland  Tand  ihn  ganz  nach  seinem  herzen, 
so  unaussprechlich  grofs,  wichtig  und  lieb  (FHJacobis  Auserl. 
brief  w.  1 228  0-  diesem  bodeu  erwuchs  die  lillerarische  wechsel- 
wttrkung,  welche  dem  Sänger  der  romanlischen  erzMhlungen  wie 
dem  dichter  der  Iphigenie  gleich  so  gute  kam.  als  Wieland  ia 
den  ersten  tagen  des  jshres  1776  aus  Goethes  mund  den  Faust 
horte,  da  durfte  er  stok  sich  sagen  dass  auch  er  ein  lehrer  dieses 
grorseren  Schillers  war;  seinem  Singspiele  Die  wähl  des  Herkules 
hatte  Faust  sich  manchfach  angeglichen  (vgl.  die  Torbemerkung  zu 
Deutsche  litleralurdenkmale  5).  so  ward  gerade  an  den  hervor- 
ragendsten dichtungen  Goethes  sein  jugendliches  wort  zur  wahrheil, 
ilass  er  neben  Shakespeare  aU  seioeo  echten  lehrer  Wieland  erkenne. 
WOixburg.  BERNHARD  SEUFFERT. 

DIE  GRIMMELSHAUSEN  EIN  THÜRINGISCHES 

ADELSGESCHLECHT. 

Vor  kurzem  publicierte  ich  in  der  Zeilschrift  des  Vereins  für 
hessische  geschichte  und  landeskunde  n.  f.  ix  389  IT  (Kassel  1882) 
«US  einem  Gelnbäuser  copialbuche  des  16  Jahrhunderts  den  kauf- 
brief,  durch  welchen  der  centgraf  zu  Reichenbacb,  Jorg  Christoph 
▼on  Grimmelshausen  und  seine  frau  Catharina  1571  ein  haus 
in  der  reichsstadt  Gelnhausen  erwarben,  und  suchte  darzutun  dass 
in  diesen  beiden  personen  wol  die  grofsaltem  des  autors  des 
Simplicissimiis  zu  erblicken  sein  möchten,  bekanntlich  war  in 
den  Gelnhiiuser  arcliivalieji  «ler  familienname  des  romandichters 
bisher  weder  vor  noch  nach  seinen  lebzeiten  aufzufinden. 

In  den  folgemngen,  welche  ich  an  den  iubalt  des  kaufbriefs 
fcnflplte,  sagte  ich  aao.  s.  393:  *ob  die  bezeichnung  von  Grim- 
melshausen, welche  sich  der  centgraf  zu  Reichenbach  in  dem 
Itanfvertrage  beilegt,  auf  adelichen  stand  hinweist  oder  nur  den  ort 
bezeichnet,  aus  dem  Jorg  Christoph  oder  seine  familie  stammten, 
lasst  sich  bei  dem  mangel  sonstiger  quellen  nicht  feststellen,  ein 
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kleines  dorf  Grimmelshausen  liegt  im  jeUigeo  lierzoglum  Sachsea- 
Meiningen  in  der  nähe  Themars,  von  einer  dort  vormals  ange- 
sessenen adelsfamilie,  welche  den  namen  des  dorfes  gefohrt  hWe» 
ist  nichts  bekannt.' 

Die  behauptung  dieses  meines  leisten  sattes  moss  ich  jetit 
für  eiue  irrige  erklcfren.  (ieun  schon  in  dem  1796  bei  lob.* 
Gottfr.  Ilanisch  zu  Hildburghauseu  erschienenen  werke  von  Johann 
Adolph  vSchulles:  Ilistoriscb-statistische  brschreihung  des  berzogl. 
sflchft.  gemeinschaftlichen  amtes  Themar  üudet  sich  der  urkund- 
liche nachweis  für  die  existenz  eines  adelichen  geschlechts  von 
Grimmelshaasen  in  dem  gleichnamigen,  mittelalterlich  GrymuUt" 
hum  genannten  dorfe.  nr  x  der  heilagen  (s.  1160  «ntbalt  eine 
1327  ansgestellte  lateinische  nrknnde  eines  sprossen  dieser  familir, 
die  GBrückner  ISG(3  im  Hennebergischeu  urkundenbuche  v  (1  sup- 
plemenlband)  nr  cxvii  in  berichtigter  lesart  nach  dem  im  Mei- 
ninger  archive  vorliandenen  original  von  neuem  abdruckte,  darin 
verkauft  am  2  januar  1327  Eejfuricus  dicius  de  GrymaltsliuseH 
armiger  mit  Zustimmung  seiner  frau  Adelheid  und  ihrer  beider- 
seitigen erben  die  fischerei  in  der  Wem  nebst  allen  seinen 
sonstigen  gtitem  m  viUa  H  rwn  GrymaUAium  dem  propsle  Sig- 
frid und  dem  prämonstratenserfcloster  Vefsra  um  40  pfund  heller.  - 
da  Heinricb,  wie  er  in  der  Urkunde  erklart,  kein  eigenes  siege! 
führt,  besiegelt  diese  der  graf  Poppo  von  Henneberi?,  der  auch 
ol)euan  in  der  zeugenreilie  steht,  die  bezeichnung  anniger,  knappe, 
lässl  erkennen  dass  Heinrich,  obvvul  adelicber  abkunft»  doch  die 
ritterwOrde  nicht  erlangt  hatte. 

Die  familie  Grimmelshausen  wird  nachher  urkundlich  bei 
Schuhes  nicht  mehr  genannt;  nach  seiner  ansieht  (s.  28)  gehörte 
sie  zu  denjenigen  geschlechtem,  welche  im  15  oder  16  jb.  aus- 
starben. GBrückner,  Landeskunde  des  herzogturos  Meiningeo, 
ebendaselbst  1853,  ii  260  gibt  ohne  weitere  bezeichuung  seiner 
quelle  an  dass  das  ges(  hlec  ht  von  1177 — 1417  vorkomme,  die 
Vermutung  liegt  nun  selir  nahe  dass  iiiitgiieder  der  schon  früh 
gUterios  gewordenen  lamilie  Uber  die  Hhüu  nach  dem  Vogelsberge 
hin  auswanderten  und  der  isenburgische  centgraf  zu  Reichenbacli, 
das  etwa  14  meilen  von  Grimmelshausen  entfernt  ist«  ein  ab- 
kommliog  derselben  war.  die  Versicherung  des  commentators  der 
gesammtausgabe  von  1713  (i  10;  AvKeller,  Siroplieissimus  1 36), 
wonach  der  adel  erst  Hans  Jacob  ChristotTel  von  Grimmeihauseu 
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wegen  seiner  Terdtenste  ?erliefaen  worden  sei,  Terlierl  Bomit  immer 

mehr  ao  Wahrscheinlichkeit. 
Kassel,  märz  1882.  ALüEUT  DÜ^CKCR. 

.  HANS  WÜIISTS  HOCHZMT. 

mhthm  drama'  leitete,  in  Dichtung  und  Wahrheit;  das  eigentliche  in- 
teresse  des  Stückes  bestand  darin  *dass  das  sämmtliche  personal  des 
Schauspiels  am  lautn'  (leulsrh-herkömmlichen  schimpf-  und  okel-na- 
men'  zusammengesetzt  wurde,  'wodurch  dei'  character  der  einzelnen 
togUich  ausgesprochen  und  das  Verhältnis  zu  einander  gegeben  war.' 

Man  sieht  dass  es  nach  den  bisher  verÖffaUUdUen  uUen  des 
werkts  wmüglich  ist,  sieh  eme  petiau e  varsttilhaig  fymn  s«  madmn, 
«ml  Üe  jwvdeii  ifes  fmoimioerwsUkiiiUMi»  an  meftrereti  ifeUSm  de» 
Ihaisehm  wärttrhuehs  sind  geradix»  damadk  angeian,  misver- 
tldsidnüse  hervanntrufen,  icA  wage  es  daher  im  folgenden  dieses 
nedk  ungedntdite  teerk  Goethes  mu  WTöffmtUfiien,  denn  es  wird 
gewis  ah  genialer  scherz  aufgefasst  werden,  welcher  bei  'der  gnten 
gesellschaft'  und  dem  'anständigen  familienkreise'  keinen  anslofs  er- 
regen  kann,  ich  nahm  von  der  Handschrift  welche  in  der  Hirzel- 
sehen  Sammlung  der  Leipziger  universitutsbibliot hek  aufbewahrt  ist 
(Neuestes  verz.  s.  233),  eigenhändige  abschrift  und  danke  der  zu- 
fxtrkommenden  liebenswOrdigkeit  Wilhelm  Arndts  eine  cofie  von 
seiner  hand;  differenxen  finden  sieh  keine, 

Oker  die  queUe,  wdtker  Goethe  iiadk  seinem  eigenm  geständ- 
niese  folgte,  hat  Reinhold  Kifhler  (Zs,  20,  119)  gehand^,  daw 
vgL  man  den  naehtrag  von  Brich  Schmidt  Zs.  25,  241.  Über 
Kilian  Brust fkek  vgl  Max  Posner  und  Brich  Schmidt  bei  Seherer 
Aus  Goethes  frühzeit  s.  122  ff,  Otto  Hartwig,  Schnorrs  Archiv  für 
litteral Urgeschichte  x  441  ff,  ESchjnidt  Änz.  viii  168,  LGei(jer  und 
RKöhler,  Goethe-jahrburh  iii  3G0  /.  die  personen  sind  naturlich  erst 
durch  Goethe  auf  die  stallliche  zahl  von  mehr  als  113  gebracht 
worden,  viele  der  Schimpfwörter  ließen  sich  aus  Fischart  belegen, 
ein  neuer  beweis,  wie  eingehend  sich  Goethe  in  jener  sseit  mit  den 
äUeren  deutschen  dichtem  beschäftigte. 

'  19»«  mir  freihtrr  von  MattMokn  mitteitt»,  waren  fiFtiher  in  Weimar 
mehrere  iotehe  eopien  da»  originales  wm  eereekiedenen  Händen  im  um* 
Umf,  die  Biraelsehe  wurde  unten  buehstabengetreu  mit  alten  ihren  mwi" 
eehenbemerkungen  abgedruckt. 
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PersoneD. 


Nichten. 


HaDSwurst,  Bräutigam. 
Ursel  Blandine,  Braat. 

Ursel  rail  dem  kallen  Loch,  Tante. 
Kilian  Bruslfleck,  Vormund  Hans 

Wursts. 

b  Hans  Arsch  von  Rippach. 

Uana  Ärschchen  ?on  Rippaeh, 

empflndaam. 

Matzfots  von  Dresden. 

Tölpel  von  Paaaau. 

Reckiirschchen  ^ 
10  Schnücklülzchen  J 

Herr  Urian,  Kuppler. 

Meister  Hämmerlein. 

Loch  König. 

Winde  Hals. 
15  Jungfer  Klunke,  Putsmadierin. 

Manlaff. 

Peter  Sauschwanz. 

Scheifsmatz. 
Lauszippel. 
20  Grindschiepel. 
RotzlOffel  \ 
Gelbschnabel  / 

Schwans,  Kammerdiener.  [S.  2] 
Hundsfutt,  wird  eztemporisirt, 

auch  Gastrolle. 
25  Claus  Narr,  Vetler. 

Simplicissimus,  kummt  von  der 

Reise  um  die  Welt. 
Hans  Tap  ins  Mus.  Stammhalter. 
Quirinus  Schweinigel,  bd  esprit, 
80  Thoms  Stinkloch.   Nichts  Ge- 
ringes. 
Jungfer  Rabenas. 
Blackscheisser,  Poet. 


Fratz,  Reise -Marschall. 
Hans  Hasenfufs. 

Schindluder. 

Saufaus.  B 

Vollzapf. 

Dr.  SafL 

Faullenz. 

Schlucker. 

Huttgerdarm.  M 
SchlOflel. 

Schlingel. 

Flegel. 

Finden ,  Candidat 
Mag.  Sausack,  pos^or  lod, 
Sünkwitz,  Cammeijunker. 
Hans  Dampf,  Haushofineiitir. 
Jgfr.  Flohhot. 
HanslOmmel,  Hausknecht 
Bieresel,  Kellerknecht.  ^ 
Mlle.  Firlefanz.  [S,  3J 
Hosenscheisser 
Leckarsch 
Raach  Else. 
Runkunkel.  Alu 
Spritsbuchse. 
Lapparsch,  Original. 
Nimmersatt. 
Carl  Behagel. 

Dr.  Bonefurtz.  ^ 
Anne  Flaut,  Maulaffeus  Lieb- 
Haareule.  [schalt 
Herr  Bumbam. 
Blauftnke,  Pritschmeister. 
Eulenspiegel.  ^ 
Fozzeuhut. 
Dreckfinke. 


1 
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Saamagen. 
Faselhans. 
19  KropflieacheD. 
Piphao 

Margretlin 
Schnudelbutz. 
Farzpeter. 
n  HundejuDge. 
ScbwernOtber,  Projectemnacher. 


NB. 


Grobian. 

Steffen  Rundhut. 
Matzpumpes,  genannt  Kuhfladen, 
Junker.  [S.4] 

Staches.  80 
Schliogscblengschlodi ,  kommt 
von  Academieen. 

Heularsch. 
Flenn  EU. 


Ferner  waren  .noch  auf  einem  hesondem  Blatlchen  mehrere 
Namen  mit  Bleistift  aofgeieiebnet,  fon  denen  mir  folgende  deut* 

lieb  waren : 


Matitasche. 
81  ManebiUe. 
Genserich,  Cammeijunker. 
Ihimmerieh. 

Lumpenhund. 
Lappsack. 
90  Schlotlicb. 
Riepel. 

Malz  von  Weimar. 
Schindknochen. 

Vetter  Michel,  guter  Gesell- 
schafter, aber  hundedumm. 

9S  Jgfr.  Arschloch. 
Schnips. 
Langhans. 


Hans  Scbifs. 

Peter  Lockaus.  iOO 
Lausewentel. 

RIams  Toffel,  Kismsen  Laberig.  ^ 
Runks. 

Saurangen. 

Nonncnfilrze.   [S.  5]  105 

Muspretcben. 

GalgenschwengeL 

Sau  Strick. 

Voll  Sack. 

Bruder  Liederlich.  tio 

Hans  Kafsper. 
Hcmdelemper. 

Schweinhatz.  113 


Grofsbans. 

Dk  vergleidnmg  des  vaniehendm  femmmmtekkiam»  mU 
dnt  mi^fabtn  im  Dithtung  vnd  wahrhü  ergibt  seine  wimUetändig- 
hu,  weder  Vetter  Schuft,  noch  Herr  Schurke  loercfefi  aufgeführt  ; 
awh  Macklot  fehlt. 

Im  Jungen  Goethe  hat  Hirzel  iii  5.  494  ff  auch  nicht  alle  er- 
hltenen  fragmenle  abdrucken  lassen,  tiach  dem  8.  499  gedruckten 
tesBie  iteht  in  Uirzeli  h$*  folgendes: 

'  viojlficht  sind  dnmil  zwei  personen  gernrint,  Klämt  TöffÜ  Und 
^iäauen  Laberig.    ein  Man*  Laber  ist  bei  Grimm  naehgevneim. 
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Er  *  wird  jede  Gesellschaft  stören : 
Der  Narr  kann  seioeü  Nameo  uichl  büreo, 
Wird  ihm  der  ins  Genefat  geDannt, 
Gleich  ist  er  an  aUen  Endeo  eDtbraont, 
Er  will  gleich  alles  snsammeDschmeirsen« 
Will  ein  fttr  alle  Mal  nicht  so  heifsen. 
Was  sollen  wir  uns  mit  ihm  zausen! 
Hag  der  Marr  mit  sich  selber  hauseol 

Mir  ist  das  liebe  Werlhersche  Blot 

Immer  zu  einem  Probierhengst  gut, 
Den  lafs  ich  mit  meinem  Weib  spazieren, 

Vor  ihren  Augen  sich  abbrauliren, 

Und  hinter  drein  komm*  ich  bei  Nacht 

Und  wurzle  sie  dass  alles  kracht, 

Sie  schwaumelt  oben  in  hohem  Sphären, 

Läfst  sich  unten  mit  Marks  der  Erde  oäbrea 

Das  giebt  Jungen  leibselig  brav 

Allein  macht'  ich  wohl  ein  schweinisch  Schaf, 

Ihr  habt  den  Hundsfult  abgewiesen, 
Lafst  mir  den  Schinder  aus  dem  Haus, 
Jener  krakeelt  sich  selbst  hinaus, 
Niemand  gesellt  sich  gern  zu  diesem. 

(Wahrscheinlich  einzelne  Gedanken  und  Moti?e  ftlr  eine 
fernere  Ausarbeitung:) 

Man  mufs  alert  und  rasch  darhinter  seyn 
Nur  einen  Regenwurm  zu  fangen. 


Sich  einen  moralischen  Bruch  heben. 


Und  politisch  an  den  Ast  dich  hJiltst, 

Der  just  so  lang  dich  Hctgt  als  du  ihn  brauchst. 


Durch  k.  Brfl.  ^  Glas  kann  man  nicht  sehn. 


Was  prägt  man  ihnen  angelegen  ein. 

Sie  solle.n  glacklicb,  und  gegen  uns  dankbar  seyn. 

*  gemeint  ist  die  dritte  person,  von  welcher  es  in  Dichtung  und 
Wahrheit  heifH:  Id  der  Getellscbaft  ein  ordentlicher  Mensch,  iricht  weniger 

als  andere,  nachgiebig,  gefällig  und  zu  mancherlei  zu  gebrauchen;  er  hatte 
den  einzigen  Fehler,  dass  er  seinen  Namen  nicht  hören  konnte,  und  sobald 
er  ihn  vernahm  in  eine  Heldenwuth,  wie  der  Norde  sie  Berserker-Wuth  be- 
nennt, augentilicklich  gerietb,  alles  rechts  und  links  todtzuschlagen  drohte 
und  in  solchem  Haptns  theils  beschädigte,  theils  beschädigt  ward :  wie  dann 
auch  der  zweyteAct  des  Stücks  durch  ihn  ein  sehr  verworreoes  Lade  nahm. 
gemeint  dürfte  wol  Claus  Narr,  Vetter  sein. 

•  äWan  Bnuifleek, 
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Ach  bester  Graf  streitet  schon 

Unser  Gewissen  und  Pension. 


Ich  seh  erstaunend  scharf 
Dordw  Glas  versteht  sich. 


Ich  seh  am  Stab  und  an  dem  Flor, 

Sie  wollen  schon  so  zeitig  nach  dem  Garten. 

Sie  kommen  mir  so  übernächtig  vor 

Der  Schlaf  liefs  mich  bis  gegen  Morgen  warten. 


Kl. 

Er  ist  ein  Grobian«  uns  Isfst 

er  meistens  lauern 

Und  räckclt  sich  indefs  mit 

jedem  dummen  Bauern. 

G. » 

Ach  alles  trüg'  ich  noch  viel  ehr 

Wenn  nur  mein  Herz  nicht  so  sensibel  wär. 

*  soUl»  Grobiao  9U  ergSnMm  ««tnf 
Grw.  R.  M.  WERNER. 

^  MF  48,  13  ff. 

Ich  gunde  es  guolen  frowen  niet 

daz  iemer  mere  kodtne  der  tae 

daz  sie  deheinen  heten  liep: 

Ml  es  MTS  fr  iren  sloe. 

wi$  kund»  in  der  gedimim  i€t, 

der  gote$  vert»  ahö  mehrac? 
1. 15  kann  ddinnen  schwerlich,  wie  Raomgarten  oben  s.  139  ver- 
langt, nuUum  bedeuten,  sondern  es  heifst  Man,  freilich  fehlt 
ihm  scheinbar  die  hesiehung  in  unserm  tett«  aber  weder  fiel  eine 
Strophe  ans,  was  Haupt  und  Paul  vermuten,  noch  bat  Paul  recht, 
wenn  er  Beitr.  2,  446  sagt,  die  beziebung  von  deheinen  könne 
*auch  nicht  durch  eine  leichte  conjectur  verständlich  werden*, 
einer  conjectur  bedarC  es  nicht,  nur  der  richtigen  interpunction: 

daz  si  deheinen  helen  liep 

( wan  ez  wccre  ii  eren  slac : 

wie  künde  in  der  gedienen  iel?) 

der  gotes  verte  alsö  erschrac. 
obd  — >  wie  z.  3  fl  geschildert  ist,  indem  er  um  der  liebe  willen 
daheim  bleibt   die  parentbese  wie  49,  15. 

Aach  Raumgartens  erkläruug  von  MF  47,  37 

mich  dunket  tote  «r  wert  gdkhe  ge 

rehtt  alt  €n  der  enmer  von  friert  teete 


Diyiiized  by  Google 


294 


MF  48,  13  ff 


▼ennag  ich  nicht  beiiusUmiiieD :  'ihm  scheine  dasi  ihr  wort,  da 
68  ihm  keioe  freude  mache,  notElos  fOr  ihn  dahio 
gehe,  gerade  wie  es  der  sommer  fon  Trier  tun  wflrde,  weos 
er  ihn  wartend  auf  ihre  gunst  noch  TerbrSchte* 
(s.  136).  von  den  gesperrt  gedruckten  werten  findet  sich  auch 
nicht  eine  spur  in  der  Strophe,  die  alberne  art  (tumpkeä)  der 
dame,  sich  dumm  zu  stellen  uod  so  su  reden,  als  ob  sie  ihn 
nicht  begreife,  vergleiclit  Hausen  mit  dem  st/mer  von  friere.  <la< 
ist  ein  sonmier  iler  zu  Trier  gehört,  der  soiTimcr  wie  er  in  Trier 
ist,  aber  nimmermehr  ein  zu  Hausen  gehöriger  Trierer  sommer, 
ein  sommer  den  Iliuisen  in  Trier  verbringt,  das  wäre  etwa  min 
sumer  ze  friere  —  wenn  man  mhd.  so  knapp  sich  ausdrücken 
darf,  ge  heifst  auch  nicht  'dahin  gelie',  sondern  gehe,  sich 
bewege,  benehme:  ihre  üuiVerungeu  beuehmeu  sich  gerade  so 
wie  es  der  sumer  von  friere  tuu  würde,  also  wuss  entweder 
der  sumer  ton  Trtere  als  ein  alberner,  dh.  schlechter  und  unbe- 
stflndiger  ?emifen  gewesen  sein  —  jetst  Ist  er  das  nicht,  sa- 
Tiel  ich  erfahren  konnte  — ,  oder  der  Sumer  von  Triero  ist  ein 
mann,  ein  bekannter  törichter  und  unsuTerlflssiger  gesell. 

Berlin  25.  4.  82.  MAI  ROEDIGER. 

NAGUTRAa  ZU  Z3.  26,  149  ff. 

Reinhold  Kühler  weist  mir  tVeundhchsl  nach  dass  die  aao. 
mitgeteilte  bailade  Liebesprobe  ein  gedieht  Langbeins  ist,  welchem 
zuerst  vierstrophig  im  Deutschen  museum  1783  bd.  i  (jauuarj 
8.  46  (A)  und  dann  ohne  die  vierte  Strophe  mehrfach  verändert 
in  Langbeins  Gedichten  (Leipzig  1788)  s.  66  f  (B)  erschieo.  ich 
gebe  im  folgenden  die  genaue  collation,  welche  RRobter  die  gflte 
hatte  mir  tu  Qbersenden.  v.  2  Honm  die  FhU  der  Stadi  firn. 
A.  Herheff  die  kaibe  Stadt  Porti;  R.  —  3  eem  Sölhr,  okd 
Grauen,  AR.  —  4  stiefs:  A.  —  b  Ab,  wohl  bedacht,  AB.  — 
7  ^♦««•1«  A.  —  9  *Ach,  lieber  Ritter,'  A.  —  1 0  Zti  ihrem  freuen, 
'lauf  geschcind  A.  Zu  ihrem  Trauten:  lauf  geschwind,  B.  — 
II  Und  hol'  ihn  mir!  wenn  A.  —  12  sind*  —  A.  —  13  gieng 
A.  —  14  bei  A.  —  16  stum  A.  —  17  Ättfuf  AR.  —  18  ütU 
sah  nach  ihren  fhränen  nicht,  —  —  A. 

Dann  folgt  in  A : 
Gott  Lob  und  Dauk!  um  uns  zu  prüfen,  jaget, 

Ihr  Mddchen,  uns  zwar  jezt  nicht  mehr 
Den  Löicen  in  den  Schlund:  Doch  nagt  und  pla^ 

Uns  eure  Zweifelsucht  oft  sehr. 
Man  klopft  dann  leicht  wo  anders  an,  und  fraget: 

He!  glaubt  man  mir  hier  etwa  mdnr?  Langbein. 
von  den  abrigen  gedichten  im  Toiletten-kalender  gehören  Laog- 
bein  noch  an:  Der  liebeabrief,  Der  gerichtsTerwalter,  figiobirt 
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uod  Emma,  Die  neue  Eva,  Die  brautgescbichte  (bei  Langbein: 
Julcheos  brautgescbicbte)  uod  Der  eiusiedler.  daroacb  liegt  die 
Vermutung  nabe  dass  auch  die  anderen  gedicbte  keine  original' 
beitrage  seien;  Köhler  erinnert  sich  auch  Das  porlrait  und  Den 
klagen  rat  schon  gelesen  tu  haben,  die  Philippine  Welierinn 
ist  nicht  von  Karoline  Pichler,  sondern  beginnt:  Ww  tagt  mir, 
od  SM  dkm  Piri$t. 

Graz  5.  ?.  82.  R.  H.  WERNER. 


SWALWEN  ZAÖEL. 

Der  vers  Wailber  29,  14  swd  man  daz  spürt,  es  kert  sin  haut 
und  Wirt  ein  swalwen  zagel  hat  viele  Schwierigkeiten  geboten  und 
keine  befriedigende  lüsiing  gefunden,  die  hedeutung  'Schwalben- 
schwanz' gibt  keinen  sinn,  mau  suchte  daher  durch  symbolische 
deutung  des  Schwalbenschwanzes  ei  neu  aus  weg.  WGrimni  zu- 
nicbst  erblickte  darin  eine  schwurgebarde«  doch  diese  eriildning 
wurde  fon  Pfeiffer  (zu  146,  10)  und  spater,  nachdem  Wihnanns 
sie  wider  in  seiner  ausgäbe  (zu  84, 100)  abgedruckt,  nochmals 
yon  HEBezzenberger  (Zs.  f.  deutsche  phil.  n  34)  mit  guten  gründen 
abgelehnt;  man  konnte  noch  anfahren  dass  der  ausdruck  ez  kirt 
sin  hont  »  *es  bebt  die  band  zum  schwüre  aufwärts'  sehr  un- 
bestimmt und  daher  Walthero  nicht  zuzutrauen  ist  Simrocks 
(Ibersetzuog  lautet:  *es  schüttelt  sich  und  wird  ein  schwalbeu- 
zagel.'  damit  ist  natürlich  nichts  anzufangen ,  denn  schwalben- 
zagel  ist  in  nhd.  sclireibung  nicht  leichler  verständlich  als  in 
nilid-,  uiul  ez  kert  sin  hant  heilst  uithl:  'es  scinittelt  sich.'  aber 
Wackernagel  gab  in  der  anraerkung  zu  dieser  stelle  die  erklarung; 
'so  wendet  er  (der  doppelzüngige)  die  band  nach  gauklers  art 
und  zeigt  etwas  ganz  unschuldiges  und  gleichgilliges.'  dabei  würc 
zwar  es  k.  s.  h.  verslündlich,  jedoch  nicht  einzusehen,  wie  swalwen 
%agel  etwas  'unschuldiges  und  gleichgilliges'  bedeuten  soll,  da 
es  mit  der  deutung  allein  nicht  geben  wollte,  versuchten  Bech 
und  Pfeiffier  teztSnderungen :  allein  die  correcturen  sind  sehr 
stark,  ohne  jede  gewflhr  und  gestatten  trotzdem  nur  eine  ge- 
zwungene erklarung.  so  war  in  Deutschland  fOr  diesen  vers  kein 
heil  SU  finden;  darum  riet  Bezzenherger  (aao.  35)  nach  Italien 
und  suchte  sich  aus  dem  reich  entwickelten  italienischen  gebftr- 
deospiel  eine  'gesle  der  ferhohnung'  aus:  ^unser  vers',  ssgt  er, 
'schliefst  die  Schilderung  des  heuchlers,  hinter  dessen  freund- 
lichkeit  sich  untreue  und  bosheit  verbirgt;  kommt  man  ihm  aber 
auf  die  spur,  so  kehrt  er  die  band  und  weist  einen  Schwalben- 
schwanz, dieser  muss  also  eine  fingergebJIrde  sein,  aber  gewis 
nicht  aufrecken  der  schwurfinger,  da  der  schwur  des  erkannten 
büsewichts  keinen  glauben  findet,  sondern  jene,  deren  sich  der 
viel  in  gebärden  sprechende  Ilaliener  haußger  als  jeder  andere 
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und  in  der  maoigrachsteii  bedentung  bedient:  die  geballte  band 
mit  aiiegestrecktem  und  gespreistem  tetge-  und  kleinem  fioger, 
wodorcb  die  flgur  des  acbwalbenecbwaniee  entatebt,  vnd  die 
aucb,  um  bllaea  abiuwenden,  allgemein  als  amulet  getragen  wiri' 
—  allein  warum  muaa  denn  der  swakoeH  Mogd  eine  flngeige- 
bärde  sein?  und  wenn  er  daa  sein  mOate,  warum  denn  eine 
italienische,  die  sonst  in  Deutachland,  wo  Walther  seinea 
Spruch  dichtete,  nicht  nachzuweisen  ist?  ferner  iat  die  gewöhn« 
liehe  und  gellüifige  art,  die  feigen  (gli  ficht)  zu  machen,  hei  den 
Italienern  nicht  anders  als  hei  den  Deutschen:  d»»r  zwischen 
zeige-  und  raillelfinger  durchgeschohene  daumen;  aher  das  gibt 
keinen  Schwalbenschwanz,  dazu  kommt  noch  eins:  es  heifst  ja 
ez  kert  sin  haut  und  nicht  er  hert ;  man  könnte  nun  allerdings 
glauben  dass  es  Walther  auf  kuiider  bezogen  habe;  doch  das  ist 
unwahrscheinUch ;  denn  schon  vers  29,9  wird  er  (der  mann)  ge- 
sagt und  von  da  an  ohne  ausnähme  festgehalten ,  ez  bezieht  sich 
demnach,  wie  auch  daa  ?erausgehende  ito  anieigt,  auf  aftiiaaf- 
kmiÖKz  lacken,  und  dann  darf  von  einer  'bandgebirde'  keine  rede 
mebr  aein;  hma  kann  ja  aucb  'seile,  art*  udgl.  beifaen.  aber  auch 
fDr  noohom  sagd  gibt  es  aufier  'scbwalbenacbwani'  noch  eiae 
andere  bedeutung,  welche  in  unaeren  wOrterbQcbem  freilich  nidil 
zu  finden  ist  prof.  Piger  machte  mich  bei  dieser  stelle  aufmerk- 
sam dass  daa  wort  swalwefi  zagel  im  Oberinntal  von  jedem  binde 
verstanden  werde,  es  heifse  'schwalbendreck',  meine  weiteren 
nachfragen  heferten  die  volle  bestätigung  dieser  mitleilun<r:  zf^l 

dreck  ist  im  Oherinnlal  ganz  allgemein,  und  auch  im  Eisak- 
tale  ist  zogl,  zaggl  =  i\reck  noch  zu  hören,  wie  mich  Seeber 
aus  Brixen  benachrichtigt,  diese  bedeutung  des  Wortes  gibt  einen 
gulen  sinn,  vers  29,  13  sagt  NValllier:  *seiu  wolkenloses 
lachen  bringt  scharfen  ha  gel'  —  und  fährt,  beim  gcdanken 
bleibend  und  ihn  abschliefsend ,  fort:  'wenn  man  das  (das  lachen) 
spürt,  kehrt  es  seine  art  (dndert  es  sich  im  handumdrehen)  und 
zum  Vorschein  kommt  schwalbendreck.'  der  swalwm  %agd  (der 
einer  bagelscbloiae  abneit)  ist  auch  der  ka^A  v.  13.  dass  im 
sommer  aus  wolkenlosem  himmel  bisweilen  ein  solcher  hagel  ia 
geatalt  eines  schwalbenkotes  füllt,  ist  eine  bekannte  talaache.— 
man  bat  dieaen  Spruch  Walthers  auf  kOnig  Otto  bezogen  uad 
wol  mit  recht  auch  in  dieser  beziehung  paast  die  gegebene  er- 
klarung  des  Verses  gut:  sein  heileres  lachen  erweckt  grofse  hoff- 
nungen,  aber  alsbald  kommt  arge  teuschung;  ebenso  macht  Wal- 
ther in  den  anderen  gleichzeitigen  Sprüchen  auf  Olto  seinem 
ärger  darilber  luft,  dass  ihm  dieser  reichlum  versprochen,  aber 
alle  erwarlungen  biller  pHeuscht  und  gar  nichts  gegeben  habe, 
die  derbheil  des  ausdruckes  wird  bei  unserem  dichter  nicht  auf- 
falleiK  wenn  man  zh.  18,  10  dagegen  hält:  da%%  sich  gelidui 
rehte  ah  ars  und  mdne, 

Innsbruck.  J.  E.  WACKERNELL. 
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MANUEL  UND  AMANDE. 

BRÜCBSTOCRE  EllfeS  ARTUSROliAm« 

Die  fügmim  im  firmusktamHdoiUr  w  Skkmm  Mi»  Mdl«r- 
rM€ii  ^  ahseUMm  MUMr,  wekhemirp.  GwM  MM  /Vmmtfi'rtif 

mar  verö/feiiiUdlmg  iiktrUe/i,  siai  rmte  eimar  pergammi/tktmdMekrift 

€nu  dem  anfange  des  Ii  jhs.  in  octai,  \b  cm.  hoch  und  11  cm. 
breit,  jede  seile  hat  zwanzig  verszeilen,  der  anfangsbuchstabe  jedes 
terspars  ist  herausgerückt,  die  initialen  sind  abwechselnd  rot  und 
blau,  di^enigm  gröfserer  abichmUe  dnurch  einfache  omamiiUe  au»- 
SUukhut,  a»  drei  erhalienen  doppelbkUUr  geklhrm,  wie  der 
Miumnmmkmtf  ergiki,  der  fatsran  läge  mmiMSbmw  emfeibi^ 
mderfolge  an,  iet  wemigetene  wn  deppelbku  m  der  mUte 
mtegrfaUm,  dae  amfeerdem  tf&Humdene  emxetbku  M  früher  eith- 
tweihen.  an  welcher  stelle,  wird  sich  entscheiden  lassen,  sobald 
die  quelle  (daz  Imch  v.  113)  ausfündig  gemacht  ist,  was  bisher 
weder  mir  noch  r omanisten  von  fach  gelang,  ich  habe  die  erzdh- 
hmg,  tcekhe,  ntuk  dem  formate  der  he.  an  echUefeen,  kaum  von 
sdir  grofsem  umfange  ge»eeen  eein  kann,  MemmL  wed  Amaindie 
betOeä,  da  dien  swet  pereaim  in  der  mittleren  pariie  aie  kampt- 
figmtn  mt  etdien  eduinen,  Artue  trUt  Mwar  ameh  auf  und  iet  in 
die  dvantiure  veneidteU,  mehr  vidhiekt  ale  in  emderen  dknUeken 
retnanen,  aber  im  Vordergründe  stand  er  gewis  nicht,  der  ver^ 
jasser  wollte  nur  ein  reis  von  dem  wunäerbaume,  an  dem  die  sage 
so  üppig  wucherte,  brechen:  vielleicJit  käme  noch  eines  oder  das 
andere  an  die  reihe,  wenn  der  bei  fall  der  User  dazu  ansporne 
(p»  130  ff),  der  name  Manuel  Idsst  im  ersten  augenblicke  an  Spa- 
nien nie  die  urefriingkeha  keimat  der  diehtung  denken*  deek  eteUen 
ekk  hei  ntharer  enodgung  einer  eohhen  annähme  edkriei  hedenken 
eMgegen,  ua»  aueh  daee  der  nmnenetrdger  griechieeher  ahkunft 
iet,  wenngleich  Ämande  einer  epaniechen  künigsfamilie  angehört. 

*  di9  doppelblätler  von  dem  dreibändigen  vwrke:  Agrieoltora  Spiri- 
toalit  oder  geistliches  Feldtbao  |  Das  ist  Sooolag  Predigeo  |  Doreh  Fnn- 
deam  Settdan  iin»^  gedruckt  SalMkurg  1675,  dat  eintelblatt  von  dem 
bnehe:  Eipotilio  Hienrnymi  a  Politio  Sieirio^  Ord.  IV.  Minor.  Copnc,  Go- 
loaiae  Ag ripp.  161». 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  20 
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«um  denki  Mer  ¥$iwiWiMii^  an  dm  tohm  und  nachfolget  d» 
i.j.  1143  gestorbenen  byzantinischen  kaisers  Johannes,  Manuel,  ohne 
sich  aber  weiter  rechenschaft  geben  zu  können,  wie  derselbe  zu  der 
ehre  käme,  in  eine  Artusgeschichte  verwoben  zu  werden,  eine 
Amande  begegnet  allerdings  in  der  mhd.  litteralur  in  einer  steUe 
wn  UvdTürUm  WiUekahn,  welche  ÜSiuhier  Genn.  18, 11^/  mt- 
M  und  ak  ampidnn§  auf  das  m  geringen  knuhetütken  eHuUene 
md>  pdkk  Stjinmmt  deutet«,  aber  kaum  mit  ruk,  da  ei  imn^ 
tDdbneMilfelMr  Aar  dam  Segremars  in  demselben  romame,  deteen 
gefeierter  held  er  ist,  eine  niederlage  erleidet,  ob  aber  UvdTürlin 
aao.  in  der  tat  unsere  dichtung  im  auge  hatte,  bleibt  zweifelhaft, 
wenn  man  nicht  in  seinem  künig  Prinel  ein  Verderbnis  von  Manuel 
sehen  will.  —  anmerken  will  ich  noch  dass  aus  dem  v,  181  als 
begräbnisort  der  Ginover  gmasmten  Seote  Davit  nichts  weiteres  sich 
eMefeen  Idnt:  Sümfid  war  die  gmetlkhe  hmiptuadt  van  Wake 
(Staikr-Hokn  Ha&tsmkxiem  1,  728")  und  ihre  arwdkmmff  in 
unteren  hruehstildcen  stammt  offenbar  aus  der  queüe, 

Beachtung  verdient  der  moralisierende  sckhtss  des  gedichtet, 
der  vielleicht  auf  den  inhalt  der  voraufgehenden  erzdhlung  einiyrs 
licht  zu  werfen  geeignet  ist.  der  dem  meisler  Tullius  ( Cicero)  im 
den  muud  gelegte  ausspruch  (v.  2Abf})  ist  dessen  tckrift  Laeliu» 
oder  De  amkitia  «ntnamoMn,  in  weleher  mehrere  paraUden,  ab, 
6,  20  bagagnam,  dagegen  kamn  tidk  eine  mit  dem  dtate  aue  Seneea 
(v,  251  jfj  vöWg  itbereinetiamende  steUe  weder  m  demn  editen 
Schriften  noeh  m  den  im  nrittMter  unter  seinem  nmnen  gAemdm 
und  mit  manekeHei  fremden  mteOtMen  vermischten  Sentenzen  des 
Puhl il ins  St/rus  nachweisen. 

Die  fragmente  bieten  nicht  das  original,  sondern  eine  copie. 
denn  das  gedieht  stammt  noch  aus  guter  zeit,  wie  die  reime  be- 
zeugen, welche  bis  auf  die  zweiaudige  bindumg  von  e :  e  durch- 
weg rein  eistd,  auf  gnmd  van  recheo  :  betwecben  (fort.)  33» 
8äo :  8tin  87,  «Ibegiter  63  (e.  lexer  t.  o.  algater)  ditrfm  wHr 
Mittetdeuteekiand  ab  keiasat  veraeuten,  dazu  stimwU  auch  dkfrth 
teritalform  quam, /eriMr  vernfmeD  (part.)  182,  gesewen  193,  die 
Schreibung  i  für  ie  in  iiloch  140,  spigel  206,  libe  27()  ua..  ob- 
schon  trir  den  letzleren  ei  scheinungen  an  sich  natürlich  keine  be- 
weiskraft  zuerkennen  dürfen, 

HineiditUch  der  sekreibweise  der  hs.  wäre  zu  bemerken  dass 
I,  A,  ei,  Ott  (ow)  bewakrt  ist;  in  findet  eiek  in  iwth  39.  67.  183, 
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iv  123,  aventivren  127,  hivte  137,  livle  153.  254,  gezivhet 
:  scbivhet  2bZf;  iw  in  vntriwe  253.  ßr  diu  hat  die  platz  ge- 
griffen. —  eu  :  frevDtlicher  4  (dagegen  fKnlliches  75)i  frevnt- 
schefte  70,  rrleTge  122,  kefsche  216,  mvot  245;  Cniwen  19. 
172,  tniwe  255  muf  rowen  171  <M  ifUwidnr  ßuf  mtf.  ü  oder 
•m/  He  MjbmteeüM  u  in  «iirAelm/iMm.  ^  ea  »  Ou  (ou): 
Arefde  2.  69.  99.  217,  eifrewet :  erdrewet  241  f,  für  uo,  üe,  ü 
steht  u  (nur  v.  11  m^ze).  auch  der  umlaut  von  o  ts^  nicht  be- 
xeichnet,  der  von  ü  durch  e  gegeben. 

An  stelle  von  k,  c  ist  einige  male  (chriechen  66,  dinch  230. 
236,  selicb  11)  ch  getreten,  das  auch  für  h  in  duchte  41,  zvcht 
89,  rechteB  141,  rechte  173.  182.  237,  verebte  233  endmnt; 
kk  —  ck  in  akker  200,  ck  für  einfaches  k  in  gedancke  196, 
Tyriacke  5.  —  ▼  /tSr  gewißmHi^es  t  in  Yrowen  32,  vreTde  69. 
99,  vrist  187,  yrevDt  245.  —  ph  für  f  in  sanpbte  247.  —  t 
für  d  in  verturbe  110.  —  s  für  z  in  frvnlliches  75.  für  ein- 
faches z  ist  öfters  cz,  tz  geschrieben,  von  der  regel,  dass  tenuis 
am  wortende  zu  stehen  habe,  macht  nur     16  gab  eine  ausnähme. 

Der  abdntcl'  gibt  genau  die  hs.  wider:  nur  sind  in  derselben 
imeh  die  anfangsbuehstaben  der  zweiten  verse  Cfters  groft  gesehrie- 
hen,  was  unherüeksiditigt  bUeb» 

Innsbruck,  april  18b2.  OSWALD  ZINGERLE. 

V 

Ein  ....  voga  

ist  .  .  .  frevde  riche  gvnst, 
Aller  gvte  eio  vber  gvlde, 
ein  svnne  frevotlicher  hvlde, 
5  Ein  Tyriacke  nüner  wunden, 
die  mich  so  gar  geavodcn 
Hat  gemachei  dvrch  ir  ere, 

die  mne  ovch  immer  mere 
Sin  in  der  Engele  hvte. 
10     die  reioe  svze  gvte 

l  in  folge  eines  aussc/tniites  blieb  in  der  ersten  zeile  nehst  Kin  nur 
die  untere  hälfte  der  buclistaben  vnge,  in  der  zweiten  von  dem  rar  frevde 
siehenden  worte  (zwei/elivs  ein)  nur  die  unterste  spitze  des  letzten  buch- 
Stäben  erhalten 

20* 
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Mtie  ovch  imner  lelkh  veara« 

ieh  bin  w  

« 

16     der  selbe  gab  

Daz  ich  da  stach  

wan  daz  ich  ie  doch  genoz 

Daz  ich  nieh  Iniwen  da  Teraach, 
10    leider  der  mir  ? il  gebrach, 

1* 

 tes  segen, 

so  wer  ich  tot  da  gel(ege)o. 
Daz  wii  ich  an  im  rechen, 

ich  wil  in  an  aprechen 
25  Kemphlicben  vmbe  daz, 

ich  han  vf  in  grozen  haz. 
Wie  aolt  ichz  in  verewigen, 

ern  vindet  mich  so  ane  wigen 
Nilit  so  den  kvnic  von  Nauarre, 
30     kvnie  ich  zv  zini  in  die  barre. 
Dannoch  pinet  mich  mer 

miner  vrowen  hercze  ser. 
Ist  daz  ich  daz  niht  rechen 

daz  er  ivch  hat  beewechen 
aa  Vnde  mir  verriet  minen  lip, 

ao  bin  ich  blöde  ala  ein  wip.' 
Sie  aprach  *nv  mt,  ii  iai  ez  zit, 

ich  wil  daz  ir  min  ritler  ait. 
ich  mvz  mich  gegen  ivch  verschemen, 
40     ir  suU  min  cieiuole  ueiiieu 

12.  IH.  17  sind  Ifilweist',  die  drei  auf  12  folgenden  verse  mil  aus- 
nnhntr  do'  roten  initiale  ü  ^am  uidcsvrlicli.  p.  Gerold  lutltr  hirr  mit 
dtin  iiiin  ntn  mir  empfohlenrn  liqnor  anunun.  hydrotulphurali  einen 
versuch  gemacht,  der  leider  übel  ausfiel ,  da  der  apoUkaktTf  naek  den 
würkungan  au  sehliefsen,  wätteHgB  sehwefeUättra  »um  verhngten  prä- 
parat  'verwenäei  hat  21  ^  der  defiei  rUkrt  von  dem  au  V  hewierkiem 
oHseehniUe  her       2S  wigen]  i  dureh  einen  rUe  im  pergammt  zerOVrt 

37  ei  Hbergtschrieben      39  he,  abbree,  Tertcberö 
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2' 

£z  duchle  sie  alle  gemeinlich 

daz  sie  ane  kvs  versvotea  aicb. 
Anande  Um  do  ir  clag«M* 

do  wart  m  ummt  g«Mg»« 
45  Mit  miDMaelieher  MMDfi^e 

dai  MaDud  der  jvoge 
Sich  der  megde  vnder  want. 

des  man  gvten  willea  vanl 
Vnde  gvnst  an  in  beiden. 
M    daz  geschach  mit  eiden 
Dai  er  immer  bete 

nach  elicher 'Stete. 
Do  worden  boten  n  geaant 

ze  kriechen  fnd  ze  Spaniern  lant 
06  Daz  die  frowe  vnd  der  degen 

mit  samene  beten  gelegen 
Vnd  daz  der  kvnic  artus 

ze  karidol  in  sinem  hus 
Die  brvtloft  wolle  enden. 
60    do  mute  man  im  senden 

An  aller  siebte  werwort  ' 

von  beiden  landen  riehen  hort. 
Oveb  quam  dar  al  begater 

der  frowen  Amanden  vater 
65  Mit  harte  werder  ritlerschaft, 

die  chriechen  mit  berskraft. 
Waz  sol  Ifcb  mer  da  Ton  geaeit? 

da  was  grose  ricbeit, 
VreTde  lop  vnde  ere 
70     vnd  dannoch  rrevnischefte  mere 
Zwischen  zwein  vnde  zwein, 

den  ein  ja  vnd  ein  nein 
Was  ein  lovgen  vnde  ein  gibt 

mit  gesellicUcber  pblibt 

51  helc  ist  nur  utuicher  sii  hsmi  der  schreiber  miUie  sie  übtt^ 
sehen  haben 


Diyiiized  by  Google 


302 


MANUBL  OND  AMANDE 


7S  Vöde  ein  frfotliehes  leben. 

varndem  volke  wart  gegebeo 
Da  mit  harte  richer  hant 
Silber  ors  vnde  ovch  gewanL 
der  bnitlovfte  feste  • 
80     was  keinem  gebretle: 

3' 

Da  was  alles  geovc 

des  die  erde  ie  getrvc 
Vnde  dai  wazzer  vDÜe  der  luft, 

dir  IT  gn  «ilNi  mit  der  gvfu 
Nv  die  liochiit  crgienc, 

mit  der  bant  do  gevienc 
Manod  Amanden  ttn, 

sie  giengen  fVr  den  kTnIc  etan, 
Dar  ZV  sie  groze  zvcht  twanc. 
90     guade  sagten  sie  ime  vode  daac 
Maoiger  gvt  tete 

die  er  in  erboten  bete. 
Sie  namen  vrlovp  ?ber  ItL 

1?  criechen  fvrte  er  aine  bm. 
na  Da  aaien  aie  an  ir  ende 

ane  aHe  nuaaewiaDde 
Das  in  aiht . . .  gebneL 

n?  flehet  wie  sie  ir  Tngemaeh 
Mit  grozen  vreTdeo  vber  quame, 
100     ein  selic  ende  sie  namen. 

Nv  boret  von  artuse  mer. 

der  kvnic  riclie  vade  her 
Hielt  aber  sinen  bof  do. 
des  was  die  Massenie  fro 
loa  Daz  aie  der  Tavelrvnden 
herren  beten  fvnden. 

80  war  ddwiDT  97  niht dfe  IflsfM  hukttabm  wiImmM; 
woi  olhtet  98  lie  seMnt  eorr.  au»  tieh  «diu*  sint,  wormu  tiek  qua«« 
im  fblfendm  verae  eMg^r  mmfUn  wrkUrt.  svIMverHändUek  iti  qeaaca 
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Sie  swureo  mit  gemeioer  phiiht, 

si  eawolten  des  gelovben  niht 
Daz  er  immer  erstürbe, 
110    siDt  er  fcrtirbe 
So  iMg»  so  er  km  phlao, 

dt  er  f vr  tot  «Uv  lac 
Du  buch  saget  Tiit  fVrwtr 

daz  er  fvnf  rnd  zweinczic  jar 
115  Dar  nach,  sint  er  wider  qvam, 

so  sineo  eren  wol  gexam 
Die  Ta?elnrnde  hielte 

▼nd  IV  Britinie  wielle 

'  4* 

Naeh  vU  groiem  lobe. 
1)0    er  lae  allen  den  obe, 
Die  iin  dlentbafle  hant 

ie  mit  ?rlevge  ane  gewant 
Ich  mohte  iv  fremede  mere 
von  deme  wunderere 
125  Vil  vnde  ane  mazen  sagen, 

wan  ime  oAe  in  sinen  tagen 
Aventimn  tU  geschach. 

ein  ris  ich  dar  vmbe  abe  brach 
Von  flinem  wander  bonne, 
130     ob  man  des  niht  engonne 
Vöde  ob  ieman  iehe 

daz  er  daz  gerne  sehe, 
Daz  ich  der  este  breche  mer. 
ach  leider  welch  ein  hercie  aer 
ta5  Geacbach  der  Masaenie  do 
das  aie  in  verlvrn  so 
Als  er  hivte  iat  verlorn! 
ez  ist  vil  eide  geswom 

Vmb  sinen  tot  yn  vmh  sin  leben. 

140     idoch  eu  ist  vns  gegeben 

m  /.  er  der? 
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Baclit«  frkmdet  nibt 
WM  mn  mislich  giht. 

Die  do  lebten  an  der  zit, 

die  helen  alle  deo  strit, 
146  Er  queme  wider  als  er  wolle 

80  daz  Wesen  loltet 
Als  tr  wileai  tete. 

sl  spruhcm  ime  heto 
Gmi  die  eeMe  gegeben 
IM     daz  er  mohte  leben. 
Swelch  sjn  ende  were, 

da  von  ist  maoic  mere. 
•  in  livte  spelleot, 

die  daran  gebellent 
m  Du  sie  it  fvr  war  winen« 

ein  viscb  wurde  vT  gerisseD, 
Des  der  kmic  sere  engalt, 

ab  m  katze  gestalt 

m  • 

4* 

Der  hie  nibt  eren  btiaget, 
160    der  Wirt  scbiere  Terdaget, 
So  ist  er  tot  alle  wis. 
swer  ere  minnet  der  ist  wis. 

iamert  mich  der  kvniginne, 
wan  sie  groze  minne 
166  Uele  an  ir  man  gewendet 

f  nde  sin  so  wart  gepbeodet. 
Das  sl  nunmer  mer  Ternftni, 

war  der  trsentncbe 
Da  Ton  leit  sie  grote  not 
m    md  IT  jvDgest  den  tot 
Von  seneclichen  ruwen, 

wan  sie  iu  an  den  truwen 
So  rechte  stete  ie  vant 
die  nunne  sie  so  Yberwanl, 

IIA  ifiechflB]  itrdk  dlst  /b%«ult  Iom  k§rvo§gu  ufmap  tekrtikftkkr 
W  .fa]       MmfmngtkufiMab*  imtowrifeA.  L  Bo 
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17&  Daz  ir  daz  herze  eo  zwei  brach, 
nach  eilf  iaren  das  gescfaach. 
Do      iMioe  zweniht 
sr  siner  kmfl»  hete  aiht, 

Sie  rach  mit  sterbende  ir  leit. 
190    nach  kTniclicher  werdikeit 
Zt  sente  Dauil  wart  sie  begraben. 

die  rechte  nv  vemfmeo  babeo, 
Ale  ieh  i?ch  for  bao  gelsalt, 

die  grozeo  ere  vnd  den  gewalt, 
185  Die  man  zv  der  Ta?elrvnde  sacb 

vnde  wie  schiere  der  gebrach» 
So  wizzen  das  sv  langer  vrkt 

nibt  in  dirre  werlt  ist  • 
An  siner  orden? nge  stete. 
190    der  «erlt  Tngerete 
Mac  man  dar  an  kleaen. 

wir  mvgen  wol  Verliesen 
Waz  wir  gesewen  vnde  gern, 

ob  wir  den  dorn  niht  wem, 
195  Die  zu  dem  herczen  springenl: 

so  die  gedandie  ringent 
Vnde  toVfent  an  der  rvre 

nach  til  vpedicher  fm, 

3« 

So  Wirt  der  welese  ▼ertreten. 
100    swer  den  akher  wil  er  ieten 
Von  atten  Tnkrfle  wiMe, 

der  ueme  arluses  bilde 
Vnde  an  sinem  reinem  wibe. 
man  sol  in  disem  libe 
9»  Naoh  gelucke  niht  leben, 
diire  ^igel  ist  gegeben 
kükm  manneiT  vnde  frowen 

das  sie  sich  dar  inne  schowen 
Vnde  steter  minne  pblegen. 
210     die  sich  des  ban  bewegen 
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Vnde  ir  leben  so  gesteilent, 

daz  sie  nibt  megen  noch  enwelleot 
Sich  ToU  an  ir  tot  gescbeiden, 

den  8ol  faste  leiden 
M  Brodes  benen  irrekeiL 

ir  kenche  habe  «n  fberdeit 
Von  frerden  gar  gemachet 

wibea  mvnt  der  gerne  lachet 

3* 

Vnde  doch  em  atete  heilie  traget, 

ist  dar  IT  grte  geleget, 
Ze  wizzenbeit  fvge  Tode  sin, 

da  ist  ane  gros  gewin 
Vnde  aller  we  

*  * 

Da  der  tvgende  ist  ao  vii. 
SM    ein  dinch  ich  ime  raten  wU, 
Dai  er  ir  Witten  w 
▼nde  ao  mit  ir  gebar, 

Daz  sich  die  Torcbte  in  ir  sinne 

nibt  scheide  von  ir  miune. 
M  Wer  sin  wip  nibt  eret 

vnde  alle  ir  dinch  verkeret 
Die  wile  daz  sie  rechte  tvt, 

Wirt  da  das  ende  niht  gn, 

Das  hat  sin  niasetniwen 
MO    vnda  sin  msfht  gebmwen. 
Man  wirt  selten  erflrewet 

der  liebe  der  man  vz  erdreweL 
Da  von  sprichet  alsus 

ein  wise  meister  der  hiez  Tullius : 
atf  Wilttt  gvte  vrevnt  gewinnen 
so  solt  dv  tfgent  minnen. 

223  ist  zum  teil,  die  füjif  folff enden  rersc  sind  viiUig  verdorben, 
da  auch  liier  das  reagens  des  Haller  apothekers  seine  üble  würkvftg 
getan  hat 


Diyiiizea  by  Google 


MANUEL  UND  ABIANDE 


307 


Er  twingel  sanphle  wibes  mTt 

der  geroe  tvgenUicben  ivu 
So  ipriebet  aber  aDdertw« 
m    der  wiae  neiilar  Seneca: 
Df  aah  den  gaormen 

mil  den  dr  «ollea  liiiveo. 
Ab  TDtriwe  iz  geEWbet 

swer  al  die  livte  schivbet. 
2M  Mao  bat  vil  deine  truwe  dar 

da  mafl  der  Uoke  wirt  gawar. 
Die  froweo  mfei  sera 

dw  imusa  nnb  ir  are 

r 

Mar  geeorgel  daiaa  aie. 
m    ein  ieulich  herlae  dat*wil  ie 
Maben  ein  frie  selpkvre. 

tusent  übe  man  verlvre 
£  maa  daz  bertze  vber  strite 
daa  ea  die  aeipkvre  vermiß, 
m  Ich  eaapreebe  Biht  «iBbe  daa. 
aweB  BT  dfBke  dai  er  fcaa 
8|b  fvip  gewaltigen  mvge, 

der  sebe  waz  sin  erge  tvge. 
Mac  er  mit  argen  dingen 
270     die  libe  ir  vz  ertwiugen, 
&Q  rvme  er  sieb  dea  daooe. 
ieb  ifil  in  haben  a?  einen  niaBBe. 


ZU  ULKiCH  VON  LIOHTENSTEIN. 

Beschäftigt  mit  der  Zusammenstellung  des  artikels  der  AU- 
gemeinen  deutaeben  biographie  Ober  UvLichlenatein,  schien  es 
Dir  erforderlich,  der  Sicherung  meiner  notiaen  wegen,  das  nr- 
koadliche  material  einer  neuen  prOfung  zu  unterziehen,  diese 
ist  mir  aufs  wesentlichste  durch  die  ausgezeichneten  repertorien 
^  hiesigen  steiermärkiscbeD  landesarcbivs  erleichtert  wordeu, 
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und  wenn  ich  für  «tnige  pnnete  in  Ulficbt  leben  and  llligkal 
bisher  unbekanntes  beisubringeo  vennag,  so  danke  ich  es  m- 

oehmlich  diesem  ioslilute. 

Zuvorderst  muss  ich  erwähnen  dass  die  Urkunde,  ausgestellt 
zu  Leibnilz  9  januar  1219,  welche  bis  jetzt  (noch  von  Falke  Ge- 
schichte des  forstlichen  hauses  Lichtenstean  i  102)  f Or  die  llteste 
gebalten  wurde,  in  der  UvL.  vorkomnit,  keinen  anspnicb  ndv 
darauf  bat,  seit  in  Ufhundeabodi  des  benngtums  Steiermark  ed. 
JfZabn  a  8.  245  nr  lOi  die  tiehlige  lesung  d«  aanens  Vhkm 
d§  Miimberg  eingesetzt  werde.  <bmit  fallen  auch  die  schlösse, 
durch  welche  das  lodesjahr  voo  Ulrichs  vater  Dietmar  urkuodlicfa 
begfcfnzt  werden  sollte;  ^  übrigens  konnte  natürlich  ein  söhn  aucit  i 
sehr  gut  au  leiizeiten  des  vaters  Uber  teile  des  familieobesiti« 
oder  gar  als  zeuge  Urkunden,  von  Ulrichs  sühnen  selbst  ist  m 
des  Ollem  geacbeben.  aomit  Meibl  enln  doeametttariacbe  c^ 
wabnung  Dlricbs  sein«  leugensebaft  bei  den  vergleieb,  welch« 
enbiscbof  Eberbard  tou  Salabvrg  und  henog  Liupolt  von  (Msh 
reicb  am  17  november  1227  sn  Graz  twischen  bischof  Eckbert 
von  Bamberg  und  herzog  Bernhard  von  Kärnten  vornehmen,  auch  I 
der  bruder  Dietmar  ist  zeuge,  beide  werden  genannt  als  fili  df 
liehtnutem.  ob  den  Vorbesprechungen  zu  diesem  tractat  in  Graz 
am  15  februar  desselben  jabrea  Ufarieb  ebenfalls  anwobnte,  «ii 
vdHagen  HS  4,  327  ann.  5  vennntet«  iit  niobt  wol  tu  erweim. 

Der  von  Falke  aao.  a.  104  bemerkte  nangei  urfcondlicher 
Zeugnisse  tou  1232—1289  Ist  in  der  tat  nieht  vorhanden,  dna 
im  februar  1236  (so  nach  vMttcbar  Geschichte  des  herzogtui» 
Steiermark  5,  149  anm.  2  ^  und  Slülz  Geschichte  von  Willheriog  j 
8.  510)  oder  1237  (nach  vAnkershofen  ürkundenbuch  von  Öster- 
reich ob  der  finns  iii  nr  47)  erscheint  Ulrich  mit  seinem  bruder 
in  Wien  als  leuge  bei  einer  Stiftung  kaiaer  Friedrichs  ii  für  Will- 
bering,  femer  wird  1238  in  einer  Urkunde  Eberhards  n  loa 
Sabburg  die  verieihuog  der  vogtoi  adnontiacfaer  guter  Im  eberea 
Murtale  an  Dietnar  von  L.,  den  vater,  inseriert  und  hinzugefagt: 

*  bis  1212  reicht  der  alte  Dietmar  im  OhcffisleRieichigchen  orinidct- 
hoch  ed.  TAnkershofeo. 

*  ich  BMche  aofmerksam  dass  das  alphabetisehe  register,  welches  ab 
9  band  den  genannten  geicbichtswcrke  beigegeben  Iii,  wegen  aeloer  tickci, 
dnickfehler  and  eoaftisionen  (die  persen  Ulilchs  ab.  wlid  s.  279  in  ted 
seilest)  lieh  wistcntehaftUcher  bcnDtsnng  Ihat  entsieht 
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ne  «twon  ex  parte  domni  Vlrici  de  Liektenstein  vel  etiam  suorum 
kareämm  dmkmm  altquad  oriatur  in  postentmy  suum  sigiUum  pre- 
mhU  ttppmdit  pagiM  m  evidetUkuHmlimonium  ei  caiHafam.  1239 
ialAea  iwei  urknadeD  Mmt  «Im  mwA  iitmtkt  «ngflMgttttbeit,  in 
der  «nlMi  vm  29  «miiber,  Wien,  ist  Ulridi  wmr  patsir,  in 
der  twviteii  'rom  1  dtocnber  spridit  er  Mine  ktargKhafl  bw 
100  mark  ans. 

Die  erwälinung  Ulrichs  in  einer  NeusUidter  Urkunde  von 
1244  ist  nicht  so  zweifelhaft,  wie  Falke  aao.  s.  105  annimmt. 

denn  wenn  es  dort  YL  dMpifer  de  Liht  heifet,  so  beweist 

du  Dicht  gegen,  eondeni  iDr  «nsern  ritter,  der  sdion  eein  tcbrei* 
ben  mn  124t  an  dae  demcapilel  sn  Gorfc  (original  im  ardiive 
demiben)  geoNft  aufirag  henog  Priedrieha  n  mit  den  werten 
■ohebt:  VI.  iB  U^mtiäm  dapifer  SHrh  vtf  iäka(%ni»  ef  ^ 
sequii  plenitudinem.  in  der  entscheidnng  ferner,  welche  Ulrich 
als  Tom  herzog  bestellter  landesrichler  am  1  seplember  1243  in 
adfflonlischer  Streitsache  fiülte,  nennt  er  sich  selbst  nochmals  und 
aa  der  spilie  der  leugen:  iffö  ühricus  dapifer  er  froter  mtm 
Maiinii.  seit  wann  ibm  diese  worde  feriiehen  war,  ist  mcbt 
boinBobringen.  Ulrioli  hat  Obrigens  noch  am  2  nofember  1245 
in  einer  taidigung  so  Kraubath  als  landeeriehter  fungiert.  —  ieh 
bähe  et  für  gewig  nach  U.s  bericht  dass  er  an  der  Leichasehlacbi 
'on  1246  leil  genommen  hat. 

In  einen,  wie  es  scheint,  unlösbaren  Widerspruch  treten  die 
Urkunden  mit  Ulrichs  erzidihmg  Uber  seine  gefangenschalt  auf  der 
Frauenburg,  am  3  marz  1247  unlerfertigt  U.  zu  Priesaeh  ein 
gMait  Wal6ngt  Ton  Slubenberg,  logleioh  als  eine  art  borge, 
«n  %  augnst  1248  ebenda  ein  ihnKch«»  doeument  Hir  Otto  von 
81ms,  am  nüchet  folgenden  tage  stellt  ebenda  Philipp  der  er- 
eile Ton  Salzburg  dem  U.  benannte  bürgen  für  eine  benannte 
summp.  am  22  august  1249  sind  Ulrich  und  Dietmar  zu  Neu- 
innrk(  fGrazlaup)  zeugen  einer  entscheidung,  welche  gral  Mein- 
hard von  GOrz  als  steierischer  landesverweser  vornimmt,  am 
20januar  1260  beiengt  U.  in  Gral  eine  oonfirroationsurkunde 
Neiohards.  von  slmmtlichen  siticken  sind  die  originale  noch  vor- 
Ittadeo.  in  den  Zeitraum  von  1247 — 50  muss  nun  Ulrichs  ge- 
^ttgenachafl  fallen,  welche  an  einem  2g  august  begann  und  drei 
^odien  Uber  ein  jähr  dauerte,  Frauend.  538,  11  IT.  547,  1  IT,  und 
der  erst  Meinhard  ihn  befreite,   dafür  ist,  wie  man  stiebt, 
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iDnerlialb  der  bezeichneten  jähre  nirgends  räum,  weder  1248 — 49, 
wie  Lachmann  und  nach  ihm  Knorr  QF  9,  4  ff  mit  recbl  ao- 
oebmen,  noch  1247 — 48  oder  49—50.  es  bleibt  fonii  nicblft 
übrig  als  su  vennuteB,  Ulrich  babe  «ob  geirrt,  seine  erinnemg 
habe  ihn  getoosdit  würde  ee  bei  ihn  etatt  *3  wochen  «ad  1  jihr^ 
beiften  *1  jähr  weniger  3  wochen',  (Imb  wire  die  riniuhkihi^ 
iwischen  1243—49  gut  möglich. 

Ulrich  wird  durch  Filgerin  von  Kars,  wie  Lacbmann  scbretbt 
(die  bs.  hat  von  Charste),  gefangen  genommen.  U.  nennt  ihn 
seinen  erblichen  dienstmann,  da  er  nicht  nachgewiesen  und  ao 
deo  'Karsl'  nicht  gedacht  werden  kann,  so  ist  schon  vdUigei 
aao.  380  anm.  2  auf  Katse  verfallen,  später  Kaiick  \  gelegen  wo 
der  KaUcbbach  io  die  Mur  eiDfliefot«  Dächst  Munu  und  Frojash;* 
di«  barg  ist  QDter  denen,  welche  Walfing  fon  Slnbenbay  IStt 
an  kOnig  Ottokar  ausliefern  muss.  diese  vennntnng  ist  nahe 
liegeud  genug,  sie  wird  dadurch  zur  gewisheit  erhoben  dass  io 
der  einen  erwähnten  Friesacher  Urkunde  vom  3  märz  1247  unter 
den  zeugen  nach  U.  auch  Pil.  de  ChcBts,  Har.  de  Chats  erschei- 
nen. 1290  noch  trifft  man  denselben  namen  in  der  launUe, 
Pügrim  der  Paiger^  von  Katscb  ist  urkundlich  belegt  Stei«r. 
landesareh.  nr  1368S  der  WemM,  welcher  an  dem  schlechua 
streich  gegen  U.  sich  beteiligt,  ist  nalOrUcli  nicht  in  urknnte 
su  finden,  schon  nach  des  dichlers  art  ihn  sa  nennea  war  m 
ein  knecht. 

Die  angäbe  Falkes  aao.  s.  110  über  eine  Urkunde  von  1255, 
in  der  U.  zeugeuschaft  gibt,  ist  unrichtig,  dieses  stück  wurde 
am  24  august  1256  in  Graz  ausgestellt  —  den  Uberfall  bei  Rad- 
stadt im  herbst  1258,  der  U.  in  schaden  brachte,  erstthlen  vMacbar 
aao.  5,  277  f;  OLorens  Deutsche  geschiebte  1, 179;  fKrones  Die 
berschalt  kOnig  Ottokars  von  Böhmen  in  Steiennark,  Mittailongm 
des  histor.  Toreins  fOr  Steiermark  22  beft  s.  417,  Grai  1874.  dieicr 
dankenswerten  letzten  scbrifl  sind  regesten  Ton  Urkunden  s.  109 
bis  115  beigegeben,  die  erste  darunter  ist  falsch  datiert,  sie  wurde 
am  16  mai  1250  in  Werfen  unterzeichnet.  —  Ulrich  stand  auch 
in  genauer  Verbindung  mit  der  internierten  berzogin  Gertrud  voo 

*  h/iuz  noch  im  wijh.  s.  Steir.  u.  kämt,  taidioge  heraosg.  v.  Bisdiolf 
Qod  Schöobacb  302,24  uö.   davon  auch  iluroameo. 
'  bn  zvijb.  Feuriaek  tWK  303, 34  ff. 
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Osterreich,  das  beweist  sein  name  als  der  erste  unter  denen 
Mttrorum  fiddum,  mit  deren  consilio  sie  am  16  november  1260 
SM  Judeoburg  eine  Urkunde  ausfertigen  UM. 

1268  beAAdei  lich  Ulrich  mit  anderen  Tornehmen  ttairaoben 
bcmn  in  dar  gnfuigtnBeliafl  k«ni^  Ottakan,  walchar  dan  tvaingen 
adlan  ihre  bargen  abfwiogt.  die  chranologiacben  achwierigkeiten, 
welche  die  berichte  besonders  des  Reimchronisten  darbieten, 
sind  noch  keineswegs  gelöst,  die  bafl  von  26  wochen  hatte  an 
einem  palmtag  ihr  ende,  muss  also  im  october  begonnen  haben, 
dafür  iat  platz  nach  den  Urkunden  1267—68,  68 — 69,  nach  der 
Reimcbronik  wol  nur  1267 — 68.  fielleicht  Terhielt  ea  eich  ao, 
daia  die  Stairer  mr  teilnähme  an  der  Preniaenrahrt  eatboiao, 
dann  aber  abbnld  Yerhaflel  wurden,  denn  der  aseinung  vKronea 
aae.  8. 1469  Ulrich  und  die  Ohrigen  hüten  die  kremfahrt  nach 
Fieaften  mitgemacht  und  waren  erst  auf  der  heimfahrt  (3  Januar 
bis  16  februar  1268)  vorgefordert  und  festgesetzt  worden,  ver- 
mag ich  mich  nicht  anzuschliel'sen,  da  ich  dann  für  die  (iber- 
lieferten 26  Wochen  gefUngnis  nicht  zeit  Qnde.  Lirich  kommt 
in  Urkunden  vom  13  und  15  juli  1268  zu  SRadegund  bei  Graz 
lar,  am  12  juni  1269  in  Znaim,  am  28  in  Rndkeraborg,  8ttd- 
itäennark.  daa  Znaimer  document  kann  achwerlich  dafür  apre» 
eben  daaa  man  daa  ereignia  in  die  seit  von  1268 — 69  zu  ter^ 
legen  habe. 

Für  Ulrichs  todestag  stehen  der  2G  januar  1275  und  76  zur 
Verfügung,  weder  fUr  das  eine  noch  das  andere  jähr  spricht  ein 
namhafter  grund.  in  einer  acbrift,  welche  zuerst  im  19  hefte 
der  Mitteilungen  des  steierm.  geschichtsvereinea,  dann  separat 
CiiB  1871  erachienen  iat,  aucht  fBeckhoWidmanatattar  nachm- 
wtiien  daaa  ein  un  pbrrhefe  ?on  SJacoh  am  Fiaoenherge  nichat 
der  Fnnenhorg  aufgefundener  grabatein  mit  dem  Lichtenatainer 
Uadenschild  und  den  werten  Ute,  IHL  l^rich,  dises  hovm.  rehtter, 
e^ft«.  (auf  dem  steine  war  früher  eine  römische  inschrift  einge- 
roeifseh,  welche  teilweise  durch  die  spätere  zerstört  wurde)  einst 
das  grab  des  dichtere  bezeichnet  habe,  bei  der  relativ  geringen 
t^enatnis,  welche  wir  von  den  familienbeziehungeo  der  steiriscben 
^«Kbteneteiner  dieeer  aeit  beeilaen,  iet  ea  echwierig,  in  einem  eol- 

falle  aicheiheit  ao  erlangen,  dieae  acheint  mir  auch  durch  die 
vgQnentation  ▼Beckh-Widmanatettera  nicht  erreicht,  dem  gleich- 
i^igen  söhne  des  dichters  kann  die  grabschrift  ebenso  gut  gelten, 
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weniger  ichon  dem  bis  in  den  anfang  des  xiv  jbs.  reicheudei 
Uhricus  stvdens.  die  hauptstütze  der  ansieht  TBeckbs  ist  seine 
auslegung  der  worte  rehter  erbe,  er  sagt  darüber  s.  19  des  sepa- 
ratabdruckes :  *uDter  dem  rechlaa  «rlMn  vmtaod  man  daaab 
<iiii  Mitdaker)  aar  deDjMugeiiy  waleber  ma  «be  bmita 
traten  kalte,  i%m  latHebüclMii  beiilaer.'  aber  das  ist  nidU  üiab- 
haltig;  nkkt  €rk$  abandit  kum  Uf&fmuu  und  kann  ebeua 
den  bezeichnen,  welcher  blors  gesetzlich  berechtigt  ist  lom 
sitze  der  bürg,  als  den  tats<ichlichen  inbaber.  ja,  widerbolt  scbeiui 
mit  diesem  ausdrucke  der  gegensatz  zu  dem  wcirklichen  abfr 
illegitimen  gewaltbaber  angedeutet,  ich  wähle  nur  ein  par  mir 
am  nftchsten  liegende  habpiele.  die  Zwelkr  nolate  erwäboeo 
MG  S6  II  679  den  ted  Marganthent,  der  crsteo  gMnablin  atteb» 
in  den  worten:  aMtir  cMIm  MmpuMa^  mth»  toci  Um,  äik 
Um  iMTO  Aerada  orhata  aar,  durch  die  widerfaolnng  den  gegeih 
satz  zum  wOrklichen  herscher  Ottokar  hervorhebend,  und  (fe- 
selbe  bedeulung  hat  der  ausdruck  auch  in  der  vüm  Mbd.  wb. 
I  439  citierten  stelle  Freid.  75,  14  IT:  swelch  e  durch  gftecheit  q^- 
9€hiht,  diu  tmchet  rehter  erben  niht,  tnanec  yröziu  herschaft  nk 
»er^dt,  da»  aa  näU  rehter  erben  hät.  und  Ulrich  selbst  sagt  in 
Franend.  526,  6f  rar  leit  der  üngamheracbaft  in  Steiermark  laa 
deai  eracblagenen  Friedrieb  n:  er  im»  dar  rtku  kmw  «in  an' 
ich  ain  rehter  dfenaahnon  und  530,  13  ff  acbildert  er  die  bBM 
würkungen  seines  todes.  darnach  möchte  wol  des  dichters  älteilfr 
söhn  Ulrich,  fdr  den  der  vater  in  der  abmachung  von  Werfen 
am  16  mai  1250  Murau  hestimmt  hatte,  auf  einem  grabsteioe 
der  Frauenhurg  so  genannt  werden  kennen,  beim  sänger  seilet 
wtre  die  bezeichnnng  ab  ralCer  arle  acliwerer  versUndlich.  >  wir 
Ottoa  aobn  UkrUm  uuätm  der  llteate  und  veriar  er  dnrch  des 
eintritt  in  den  geiaüieben  atand  daa  ihm  aoMi  tnatehande 
recht,  ao  naoehte  sogar  ihm  dieaer  raaeti  gelten  kannen. 
einem  worte:  gewisheit  scheint  hier  nicht  zu  erreichen. 

Lange  hatte  man  nur  von  einem  söhne  Ulrichs  mit  naoieu 
Ollü  gewust.  dieser  liat  nach  des  Reimchronislen  erzählung  1264 
den  ritterschlag  empfangen  (vdUagen  aao.  390  anm.  3).  adioD 
1260  aber  kommt  er  neben  aeinem  nter  in  Urkunden  tor,  »- 
erat  nur  erwthnt,  von  1263  ab  auch  ab  leuge.  er  tat  esi  <br 

*  von  eiaem  rechtastreite  twischen  l'lricli  und  seioein  bruder  DietW 
iadcl  aieh  oiiftBda  eise  aper. 
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dem  vater  in  der  Seckauer  JohaDDeskapelle  ein  gedäcbtois  stiftet. 
Ulrich  hatte  im  Frauend.  527,  24 f  gesagt:  ich  muott  se  p/amfe 
ob  IdMm  dd  «ilfi  sAtie  bü»  Mnd  mmA  simi  kint,  daram  ivar  auf 
iwd  aOlne  md  iwei  Ulchier  IQ  sohliersea.  vBeekb-Widiiiaiiatetler 
Btio  bat  in  86Nier  giMBoten  acbiiflt  aaf  die  Urkunden  anflneri^* 
nm  gemaebt,  welche  eines  eehnes  ülrieb,  der  Mnran  bekommt, 
also  wol  der  älteste  war,  und  einer  tochter  (Diemödis?)  erwlbnen. 
eine  andere  tochter,  Perchta,  ist  mit  Herrand  ii  von  Wilden  ver- 
mählt gewt'sen  (Kummer  Das  ministerialengeschlecht  von  Wildonie 
t.64  und  anm.  2).    Falke  hält  aao.  s.  124  die  Liukardis,  welche 
als  nonne  im  kloeler  Admont  starb,  die  tochter  Ulrichs  und  Kune- 
gnade  Jon  Liehtenslein,  fir  em  kind  des  dichters;  allein  dessen 
gattm  hielk  Bertha,  Ulrichs  des  n  ftw  aber  war  Knnegunde  von 
Geldeek,  und  Liukardis  somit  eine  enkelin  Ulrichs  i.  damaeh 
sind  auch  die  Stammtafeln  bei  Falke  und  vBeckh  zu  berichtigen, 
man  kann  also  in  der  tat  nicht  mehr  kinder  Ulrichs  i  nachweisen 
als  pr  an  der  angezogeneu  stelle  erwähnt.  —  Ulrich  hatte  einen 
bruder  Dietmar,  später  von  OlTenberg,  die  numeu  beider  kommen 
Öfters  susanunen  vor.   einen  andern  bruder  Harlnid  sucht  vBeckh 
aao.  s.  14  und  anm.  18  wabrscheinUch  lu  machen,  Kummer  aao. 
s.  119f  untersUtttt  diese  ?ermutung.  sie  ist  mir  nicht  ghuMich: 
Dlrichs  vater  ist  schon  1319  gestofben,  soHte  er  einen  söhn  gehabt 
hibeo,  der  1284—1298  bischof  von  Gurk  war?  das  scheint  sich 
der  zeit  nach  nicht  fügen  zu  wollen,    auch  lauten  die  urkund- 
lichen angaben  nicht  sehr  bestimmt  und  unser  wissen  ist  gar 
gering;  ich  denke,  man  muss  es  auch  hier  bei  einem  fragezeicben 
bewenden  laaeett.  —  Ulrichs  Schwester  (vBeckh  hat  sie  in  der 
tlaoiBMarel  gsns  vergessen)  war  an  Heinrich  von  Wasserherg  vor- 
«MhlU  dessen  sils  meint  vKangan  anm.  tum  Frauend.  377, 21 
fllbwh  hnit  dort  Station)  in  NiederOsterreich  so  finden,  bente 
IVaiserbnrgf  das  zwischen  SPOIIen  und  Herzogeuburg  liegt,  aber 
<laran  ist  kaum  zu  denken,  vielmehr  an  das  auch  heute  so  ge- 
nannte, romantische,  vielfenstrige  Wasserberg  in  der  Gaal,  von 
i^oittelfeld  einwärts  gelegeu. 

Das  am  Schlüsse  beigefügte,  nach  tunlichkeit  vollsündige  ver- 
i^chnis  der  Urkunden,  in  welchen  Ulrich  von  LichtensteiB  vor- 
^mt,  wird  vielleicbt  manchem  bequem  sein,  auch  den  eindruck 
ttoer  ausgebreiteten  und  bedeutenden  weltlichen  tatigkeit  des 
nuaaesängers  hervorrufen. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  21 
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Die  urkan^n  haben  leider  nur  In  eiaem  einagen  frile  er- 
laubt, Ulrichs  erzählung  DachinprOfenf  dort  hat  sie  oicht  ganz 
stich  gehalten,  obzwar  höchstens  6  jähre  zwischen  den  ereignissen 
und  dem  berichte  liegen,  das  könnte  roistrauisch  machen  bei 
der  beurteiiuug  anderer  partien  des  Frauendienstea;  doch  wäre 
ee  andererseits  anch  unmethodiseb ,  ohne  gebArige  «nacbeia 
zweifeln,  daher  nur  einige  beneritongen. 

Den  bericht  Ober  die  Venoafahnt  Ubricfaa  von  1237  hake 
ich  im  allgemeinen  für  authentiacb.  aieberiich  hat  U.  ein  mi> 
ga benbuch  von  der  art  führen  lassen,  wie  uns  nenlich  das  des 
Wüllger  von  Ellenbrechtskirchen  bekannt  geworden  ist.  dariuneu 
wurde  tüglich  die  zahl  der  ringe  verzeichnet,  welche  der  herr 
bei  den  Ijosleu  ausgeteilt  hatte,  und  wol  noch  die  namen  der  ge- 
winner beigefagt«  das  mag  mitunter  harte  arbeit  fttr  den  schreiher  | 
gewesen  sein;  ee  iat  aber  doch  diese  annähme  nnentbefariicb,  (U 
es  nicht  denkbar  acheint  dass  Ulrich  nach  faat  30  jähren  die  einMi- 
nen kimpferreihen  aich  gemerkt  haben  aolL  andereraeita  aind  die 
Damen  der  ritter  fast  alle  urkundlich  wol  bezeugt,  und  mao  konals 
die  anmerkungen  vKarajans  mit  hilfe  der  neu  herausgegebenen 
urkundenbüciiir  (zb.  besonders  des  von  lleiligenkreuz  Fonle?  ' 
rerum  Austriacarum  ii  11,  das  JWeis  ediert  hat)  sehr  leicht  be- 
richtigen und  erweitern,  darin,  dass  Ulrich  nie  geworfen  wird, 
sehe  ich  nichts  unwahncbeiniichea»  nach  dem  anaschreiben  der 
frau  Ventia  durfte  ea  ja  nicht  TorkommeUt  ea  brach  die  pm 
fahrt  kllgliGh  ab.  Ulrich  konnte  aich  wol  auf  seine  stirke  «d 
geschlckliebkeit  veriaasen,  auch  bOrte  er  auf,  sobald  er  sich  Bflde 
fühlte,  versuche  ihn  zu  schaden  zu  bringen,  wurden  allerdings  | 
gemacht  vgl.  266,  HIT,  er  gab  wol  selbst  Ursache  488,  3ff.  so 
wage  ich  es  also  nicht,  etwas  gegen  die  angefUbrleo  hsten  der 
turnierenden  einzuwenden,  wer  weifs  denn«  oh  nicht  Üiricb 
diesen  abschnitt,  wie  seine  lieder  selbst,  lange  vor  der  oenipo- 
aition  dea  Franendienatea  abgeCkaat  und  dann  nur  an  geeigneitf 
atelle  eingeschoben  bat?  —  ibnlich  wird  es  aich  bei  der  mattea 
widerholung  desselben  schönes,  der  Artusfabrt  wm  1240t 
ballen  haben,  wenngleich  da  nicht  alles  klar  ist.    für  ein  rechen* 

<  Ulrich  war  tehoo  beiin  toroier  sn  Friesack  als  ktaig  Mai  TcrUd^ 
Fraoeod.  12, 1  ff,  Zacklni  tod  fliaunelbcrg  als  ndoch  (199,  tOll),  vielleicht 
daich  dM  volksepos  Tetanknit,  Otto  too  Bncbau  ab  windisebct  «db 
2t6,  17  ff. 
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buch  fehlt  hier  das  einfache  substrat,  die  verteilten  preise,  es 
müMeo  die  allerdings  weniger  zahlreichen  nameo  der  käinpfer 
de»  abends  mit  den  tagesaosgaben  notiert  worden  sein,  viele 
rilltr  tra^  Mhnnduiamen  ans  den  Artttsronanen«  beruhte  dat 
aaf  abereinkommen?  ^  wenn  nicht,  dann  war  es  Ulridis  eüi&dl, 
«ad  damit  wflre  sehen  ein  eiement  pbantastischsr  fenierung  der 
ereigoisse  gegeben,  doch  ist  auch  wol  diese  fahrt  im  gaeien 
wahrheitsgetreu  geschildert,  das  zusammeDtrefTea  mit  Friedrich 
dem  streitbaren  und  manches  weitere  wird  ungeschminkt  und 
glaubwürdig  berichtet,  vielleicht  würden  wir  das  stUck  anders 
aaflfassen,  wenn  es  vollsUndig  erhalten  wäre. 

kuS  gans  anderem  boden  befinden  wir  uns  bei  Ulriehs  er* 
liUaBg  aeiner  beiden  minnererhftltniase.  erfordert  der  stoff  hier 
ichon  gebeimnisvell  andeutende«  fieUeicht  geradem  irreleitende 
behaadlang,  so  war  in  Ulrichs  dichteriseher  begabong,  seiner 
leclUre,  seiner  lebhaften  einbilduiigskralt,  seinem  sanguinischen 
temperament  so  viel  Verlockung  enthalten,  von  der  einfachen  wider- 
gabe  des  geschehenen  abzuweichen,  dass  ihr  U.  gewis  nicht  ent- 
gaagen  ist.  ich  glaube  dass  Wahrheit  und  dichiung  hier  knapp 
Beben  einander  liegen  oder  in  einander  gewirrt  sind,  ich  halte 
es  aber  kaum  fOr  mdgKcb,  bestimmt  su  sondern,  die  angaben 
Ober  den  Wohnort  aeiner  ersten  herrin  sind  absichtUch  unklar, 
wir  Wimen  dass  sie  einem  Vaeberen  und  fomebmeren  hauae  an- 
gehorte als  Ulrich,  dass  eine  niftel  von  ihm  eine  art  gesellschaf- 
terin  hei  ihr  abgab,  dass  sie  reisen  unternahm,  prächtig  hauste, 
gute  bilduug  besafs,  wälscher  spräche  mächtig  war  und  auch 
deutsche  dichtwerke  las.  eine  alte  Vermutung  Eormayrs  (Taschen<- 
buch  von  s.  23)  geht  auf  Agnes  von  Heran,  die  dritte  ge- 
nnUia  Friedrichs  des  streitbaren,  schon  vdHagen  hat  aao.  s.  325 
•DB.  2  beascrkt  dase  Ulrichs  heimlicher  besuch  auf  der  borg 
ieiaer  traue«  die  verheiratet  ist«  1227  ÜAU,  Agnes  wurde  aber 
ent  1230  vermählt,  dass  die  herrin  sich  einmal  nahe  bei  Bozen 
erhielt,  geht  allerdings  aus  112,23  hervor,  jedoch  nicht  dass 
^ie  auch  dort  wohnte,  übrigens  scheint  bei  Ulrichs  anwesenheit 
in  MederOsterreich  die  entfernung  von  ihr  auch  nicht  grofs  ge- 
«eMQ  SU  sefal  Tgl.  3dl,  13 tf.  395,  30 ff.  396,  8ff.  und  dass  von 
^  bürg  40  meilen  lum  Lichtenstein  waren  327,  13^  kann  nicht 

'  die  in  Innerösterreich  vorkommende  wähl  Ton  eigennameo  ans  den 
^'^—eptn  lel  wol  durch  ähnliche  omallnde  vorbereitet. 

21* 
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Iis  ibugnis  für  Meran  gelten,  denn  Ulrich  meint  1.  walsche  kleine 
teeilen,  da  er  ihrer  36  an  einem  tage  reitet  329,  t1,  nicht  deutsche, 
die  ausdrücklich  grorse  genannt  zu  werden  pflegten;  2.  gäbe  es 
dann  immerhin  noch  manche  schöne  bürg  in  einer  peripherie 
mit  dem  radius  40  meiien  vom  Lichtenstein,  aber,  ob  nicht  diese 
40  etwa  gar  ftlr  eine  unbestimmte  xahl  gesetxt  «od?  ich  habe 
auch  nodi  einen  psychologischen  grond,  der  es  mir  ferbielit, 
an  die  gemablin  benog  Friedrichs  o  su  denken,  in  Ulrichs  be- 
richten tiber  die  Artosfahrt  ceigt  sich  allenthalben  ein  so  Uefer 
respect,  ja  eine  so  intensi?e  fhreht  der  steirischen  und  Oslerreiehl- 
aeben  ritterachaft  tot  ihrem  gewaltigen  berren,  daaanir  ein  minne- 
Verhältnis  in  den  Oblichen  und  geschilderten  formen  awischen 
dem  dichtenden  ministerialen  und  der  gattin  dieses  fürsten  ganz 
absurd  vork6nimt.  ich  meine  vielmehr  dass  einige  Ubeilreibung 
unterläuft,  wenn  Ulrich  die  vornehmheil  seiner  damc  schildert, 
und  soll  geraten  werden,  so  rate  ich  am  liebsten  auf  eine  Pfann- 
bergiscbe  gräfin,  die  etwa  auf  einem  schlösse  in  NiedertMenreich 
(deUn  aufserbalb  Steiermarks  müste  es  doch  gelegen  aein,  mil 
dein  niederOateireicbischen  adel  war  der  Terkehr  am  intiinalMi) 
gewöhnlich  lebte,  wenn  ich  nun  schon  nicht  glanbie  daaa  die 
efsSblung  Uber  die  Artosfahrt  von  auischmtckenden  antaten  tm 
ist,  so  scheint  mir  in  den  berichten  Utakhs  Aber  die  abentener 
aeines  ersten  minneferfasltnisses  gar  vieles  zweifelhaft,  ich  habe 
eben  vorhin  auf  den  wahrscheinlichen  einfluss  der  romanlectOre 
hingewiesen,  man  wird  sich  erinnern,  wie  rasch  die  Artuserzäh- 
lungen  in  Innerösterreich  eingang  fanden,  wie  sie  auf  dem  boden, 
welcher  der  freieren  volkstümlichen  epik  besonders  günstig  war, 
nicht  so  sehr  zur  bearfoeitung  verwandter  französischer  quellen 
ab  zur  nachbildnng  und  nacherflndong  anregten  —  HvdTUrlins 
Krone,  Edolani.  wie  nahe  lag  es  nnn,  die  einfachen  und  ninht 
gar  rohmlichen  vorfKHo  dea  eigenen  liebeslehens  mit  ttiolivni  ans 
den  bewunderten  epen  su  beinichem  und  dundi  ehmllieitan 
hflbsch  aufkostutienl  wer  sein  rittetttches  idesl  ah  ein  hrnmar* 
loser  don  Quijote  so  eneiigiseh  in  die  noohteme  wurUlehlMii  an 
stellen  trachtete,  dem  ist  wnl  auch  zuzutrauen  dass  er  auf  den 
gebiete  uneingeschränkter  daistellung  in  Worten  nicht  sehr  scho- 
nend mit  den  etwas  alltäglichen  gescbehnissen  wird  umgegangen 
sein,  gewis  ist  keineswegs  alles  einfach  erlogen,  dass  Ulrich 
eine  überscbUssige  iippe  sich  operieren  liels,  glaube  ich,  aie  ver- 
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uustaltete  ihn  uüd  binderte  seine  erfolge,    auch  zweifle  ich  nicht 
daran  dass  er  den  fioger  sich  abhacken  liefs;  er  sagt  recht  rea- 
listisch 1 38,  27  r  daz  ich  dm  kän,  des  wirt  wol  rät,  sü  er  doch 
krwmp  €m  HUad  UM,  4er  fiager  wird  eben  luieht  mehr  brauch- 
bar geweeen  selii.  ob  er  ihn  der  beiriii  geediieht  und  sie  ihn 
tu  UgUcber  beakhüguiig  (155«  27}  in  der  lade  aofgahobeD  hat, 
ifl  mir  schon  minder  glaublieh,   hat  er  wol  das  hOndlein  wflrk- 
licb  geschenkt  bekommen  (114,  23iT)  oder  ist  das  nur  ein  im- 
portiertes phantasiestückchen  ?    dem  meistbekannten  abentcuer 
lilrichs,  dem  verunglückten  rcndezvous  mit  seiner  dame  auf  ihrer 
bürg,  wird  nur  ein  geringes  an  Wahrheit  zu  gründe  liegen,  ich 
denke  nicht  mehr,  als  dam  er  bei  einer  ? erabredeten  lusammen- 
knnft  geteascfat  wurde,  wie  sohon  von  anderen  geieigt  worden 
ist,  drangen  sich  nirgnids  ao  Tide  entlehnungen  von  motiven, 
fldbet  Ton  eimelnen  ausdrtteken,  im  Frauendienst  zusammen  als 
an  dieser  stelle,  das  allein  macht  die  geschichte  verdiicliti;:.  Uber- 
legt man  sich  alle  geschilderten  umstände  näher  und  vergleicht 
man  sie  mit  dem,  was  wir  von  den  realen  Verhältnissen  des  leben» 
auf  deutschen  bürgen  im  mittelalter  wissen,  so  muss  uns  die 
nabrscheinlichkeit  noch  geringer  danken,  wer  sollte  es  für  er- 
lebt halten  dass  Ulrich,  der  tagelang  unter  autsltiigen  geweilt 
bat,  ao  wio  er  ist,  vor  die  herrin  in  das  gemach  voll  romanhafter 
pcacht  treten  darf?  die  itnme  der  bürg  aind  nicht  der  damaligen 
workhchkeit  gemäfs  beschrieben,  schon  bei  dem  verkehr  der  die- 
nerin  mit  Ulrich,    eine  ilble  bürg  wäre  es  gewesen,  bei  der  es 
so  leicht  war,  sich  zu  verbergen  und  nachts  einzudringen,  als 
es  hier  scheint;  wo  der  graben  so  beschaifeu  war,  wie  der  derbe 
scherz  345,  15  ff  seigt,  und  ein  stürz  ohne  schaden  möglich,  des- 
glcichen  konomt  mir  die  ganze  Unterredung  aber  Ubrichs  wünsche 
nicht  wahrhaft  vor,  sie  ist  allzu  sehr  verwandt  mit  den  Uedem, 
ich  halte  dafOr,  dieaer  bericht  Ulrichs  Ober  die  episode  wird 
sieht  zu  retten  sein,   und  weiter,  ich  glaube,  in  Wahrheit  war 
es  nach  einer  triegerischen  entrevue  mit  dem  ersten  miouever- 
lialtnis  zu  ende.    Ulrich  kam  auch  dahinter  dass  die  herrin  einen 
andern  bevorzugte,  und  muste  wol  oder  Ubei  abbrechen,  nas 
er  noch  vorbringt,  womit  er  einen  glücklichen  ausgang  glauben 
inacben  will,  ist  so  ganz  ohne  die  Sicherheit  des  wttrklicben,  so 
farblos,  unbestimmt,  so  kurz  gesagt,  findet  so  wenig  Illustration 
«Inrch  beder,  dass  es  niemanden  teuachen  wird,  auch  die  knapp- 
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heit  ist  aufTallend,  mit  welcher  U.  das  aufgeben  der  krenzfahit 
abtut  401,  21  ff.  wodurch  ist  seine  lusligkeil  gerechtfertigt?  die 
folgenden  lieder  stimmen  gar  nicht  <lamit  Oherein.  —  die  lyri- 
schen gedicbte,  welche  der  erzählung  von  der  ersten  minoe  ein- 
geflochten  sind,  halte  ich  fur  echt,  dfa.  ich  glaube  dass  sie  n 
verschiedenen  leiten  als  wahrer  ausdruck  Terscbiedener  stimnim- 
gen  in  d^r  folge  entstanden  sind,  wie  U.  sie  uns  Tortrtgt  m 
bildeten  den  fbnds,  von  welchem  der  dichter  tu  einer  seit,  di 
der  frische  bom  der  poesie  ihm  bereits  versiegt  war  (337,  7(1), 
anhiil»,  und  zwischen  diese  Millen  zog  er  dann  das  mtihsaiD« 
gefleclii  seiner  schlagreime,  um  genauere  chronologische  bestim- 
mungeu  lässt  sich  freilich  nicht  streiten. 

Ich  hoffe,  es  wird  niemandem  der  unterschied  entgangen  sein, 
der  swischen  den  Hedem  des  ersten  und  zweiten  mioneverhlll- 
nisses  herscht,  jeder  wird  ihn  schon  behn  ersten  lesen  ftthks. 
nicht  so  sehr  daran  liegt  es  dass  die  Strophen  des  swetten  kflalt- 
licher  gebaut  sind,  das  wäre  ja  flberhaupt  das  naturgemSfee  fir 
spätere  entwicklung;  sondern  man  spürt  es  diesen  gedichten  ao 
dass  der  impuls  wahrer  empfindung  fehlt,  die  allen  einfacben 
mittel  genügen  nicht,  alles  wird  herausgetrieben,  erst  jetzt  trelen 
die  asyndetisch  geordneten  substantiva,  die  componierten  adjecthJ 
(die  luftuiU%,  Heinio^hüMer&t  usw.)  auf,  die  typischen  Ms»^ 
toto,  zur  bezeichnung  der  frauenschonheit  allmihlich  gefft 
didactisches  in  die  darstellung,  fast  den  Qbergang  zum  Franes- 
buch  bilden  550.  586  ff.  völlig  farblos  ist  alles,  was  tiber  du 
Verhältnis  selbst  berichtet  wird;  so  unklar  sind  die  ausdrücke, 
dass  man  gar  nicht  weifs,  will  der  dicbler,  wir  sollen  sein  glöfk 
für  wahr  halten  oder  nicht,  vgl.  zb.  505,  5  IT  und  522,  14.  liier 
findet  sich  auch  die  reflexion  über  das  wiichterlied  509,  9f- 
schon  beim  Übergänge  zum  zweiten  Verhältnis  hatten  die  wdi^ 
wisen  gestsnden  427,28.  ganz  besonders  wichtig  scheint  nir 
aber,  wie  in  diesem  letzten  teile  des  Frauendienstes  erziklaog 
und  lied  sich  zu  einander  verhalten,  man  kann  die  scblagreiflie 
hier  geradezu  nicht  mehr  erzliblung  nennen,  sie  umschrcibcs 
blofs  in  plumpster  form  die  zierlichen  verse  der  lieder,  sehr 

*  danach  wire  dne  bruaette  so  Termulen  506, 30.  507, 5.  508, 2i 
80.  509,5.  535,15.  17.  21.  26.  537,1,  wenn  nicht  5S5,25.  536,27.546^1^ 
lehrten  daes  krUn  blofs  anf  haare  und  bianen  sich  begeht,  also  bH 
und  rot  nur  den  gesammteindrnck  wider  an  gehen  hat. 
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Idhifig  »ad  dieselben  werte  nur  mngeeteUt :  505,  SOff»  507, 23  ff. 
509,  Off  »  512,  7ff.  514, 4ff  «  515, 12ff.  519  und  520  m§w. 
daae  die  lieder  da  in  die  iwisdMnetQcke  dOnngezogeo  sind,  ist 
nkfat  xn  bexweifeln.   Ü.  beaafs  sie  in  seinem  Vorräte,  als  er  1255 

sein  werk  redigierte,  zu  erzählen  halte  er  von  seinem  zweiten 
▼erfaältnis  gar  nichts,  weil  es  kein  veriiältnis  war,  so  konnte  er 
nur  durch  paraphraseu  verknüpfen,  man  möchte  es  wol  wagen, 
die  existenz  der  damc,  welcher  Ulrich  seine  huldigungen  nach 
dem  ersten,  sauren,  dreizehnjubrigen  minnedienste  widmete,  ganz 
in  abrede  zu  stellen;  man  kommt  jedoch  auch  damit  aus,  wenn 
man,  auf  439,  20  gestützt,  platontsebe  conversation  bdebrendea 
und  nOtilichen  inhallis  (das  F^nenbuch  ist  vieUeicbt  der  an- 
Tegmg  Boleber  geqiraebe  entsprungen)  als  einziges  tatsachlidies 
der  neuen  minne  besteben  ISsst.  fOr  all  dieses  sprecben  aueh 
die  allmSblicb  fQhlbar  werdenden  absitze,  bei  erlabmendem  eifer, 
der  durch  die  eintönigkeit  der  spateren  lieder  nicht  mehr  an- 
geleuert  werden  konnte,  von  gescliitflen  immer  mehr  in  anspruch 
genommen,  klebt  Ulrich  seine  gedichte  an  einander,  der  ausdruck 
nach  (Usen  lieden,  womit  aber  nicht  ein  bestimmter  zeitpuncl  an- 
gedeutet wird,  kommt  erst  hier  vor. 

Vielleicht  war  es  wUrklich  eine  eründung  Ulrichs  dass  er 
seine  lieder  durch  erzählung  nach  dem  gedttchtnis  spttterer  tage 
zu  einem  ganzen  Yerband.  es  dürfte  uns  kaum  wunder  nehm«i. 
war  doch  die  Steiermark  im  xm  jb.  litterarisch  productiT  wie 
weder  forfaer  noch  nachher:  hlüte  des  volksepos,  freie  nach- 
abwung  des  höfischen,  minnesang  und  geistliche  dichtung,  ge- 
sciilditsehreibnng  und  starke  politische  arbeit,  wie  sie  der  mich- 
tige  Heinrich  n  von  Admont  leistete,  neben  einander,  ganz  lag 
Ulrichs  werk  in  der  lendenz  einer  zeit,  welche  die  Ueimchronik 
hervorbrachte,  seine  beschreibung  vom  tode  Friedrichs  des  streit- 
baren in  der  Leithaschlacht  tragt  durchaus  historiographischeu 
cbaracter.  der  aufschwung  der  Steiermark  in  diesem  Jahrhundert 
wird  doch  in  Terbindung  gesetzt  werden  müssen  mit  der  wenig 
beengten  herschaft,  welche  eine  sonst  stürmische  zeit  den  rei- 
chen adelsfamillen  gOnnte;  aristokratisch  ist  auch  der  lebens- 
hauch,  der  in  allen  gruppen  dieser  leistungen  uns  noch  fühlbar 
bleibt,  mit  dem  auftreten  eines  energischen  landesfflrstentums 
war  die  junkerwirlschaft  zu  ende. 
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Bei  dem  folgendeD,  ganz  knapp  gehaltenen  veneiduiis  der 
Urkunden,  in  welchen  Ulrich  von  Licbtenstein  wkonunt,  habe 
ich  den  stocken,  deren  oiiginele  oder  ooinen  ich  un  Steiermir» 
kiechen  landeearchive  (LA)  einsah,  die  dortigen  numnern  hinzn- 
gefttgt  die  tthrigen  docmnente  sind  den  bekannten  werken,  den 
Steirischen  urkundenbucb  n,  Fröhlich,  vllncliar,  Wichner  ent- 
nomnen. 

1.  1227,  17  november,  Graz,  vergleich  zwischen  bischol  Eck- 
berl  von  Bamberg  und  herzog  Bernhard  von  Kärnten  durch  erzb. 
Eberhard  u  von  Salzburg  und  herzog  Liupolt  von  (Österreich, 
zeugen :  Dietmari  et  Vlrici  fili  de  Liehtenstein.   LA  nr  452. 

2.  1231,  3  december,  AUeohoten  (Kärnten,  bei  Friesach). 
erzb.  Eberhard  u  von  Salzborg  entscheidet  einen  zehntenstreil  for 
Admont  II«  als  nachgetragener  lenge. 

3.  1232,  9  juni,  SLambrecht  mit  andern  U.  als  Schieds- 
richter in  Admontischen  zebentsachen.  unter  den  zeugen  Dietmar. 

4.  1232, 4  September,  SLambrecht  herzogin  witwe  Theoders 
▼on  Österreich  beurkundet  einen  vergleich  zwischen  SLambrecht 
und  den  brüdern  von  L.  wegen  liegenschaften  bei  Lassoitz.  U. 
siegelt  lür  den  abwesenden  Dietmar. 

5.  1237,  februar,  Wien,  kaiser  Friedrich  ii  bestätigt  dem 
lüosler  VYillheriog  l'reiheiten.  zeugen  die  brUder. 

6.  1238,  — ,  — .  die  vogtei  der  Admontischen  güler  im 
obern  Murtal  wird  an  U.  Obertragen. 

7.  8.  1239,  29  november  und  1  december,  Wien.  Hertnid 
von  Ort  verpflichtet  sich  gegen  den  bischof  von  Seckau  unter 
borgschaft  U.s  im  emium  mmU  dmwimm  Frinenthm;  in  der 
2  Urkunde  erklürt  U.  diese  bOrgschaft. 

9.  1240,  25  august,  Judenburg,  herzog  Friedrich  u  besti- 
tigt  flreiheiten  der  Salzburger  domherrn.   die  brUder  als  zeugen. 

10.  1241,  2  märz,  Passau.  herzog  Friedrich  ii  bestätigt 
mautlreiheiten  des  klosters  Formbach.    die  brUder  als  zeugen. 

11.  1241,  mürz  ?,  — ?.  IJ.  an  das  domkapilel  zu  Gurk 
wegen  Stellung  von  khegsmannschaft.  U.  dapifar  Stirie  —  cs- 
tera  lator. 

12.  1242,  20  mai,  Salzburg,  vertrag  zwischen  Eberhard  u 
von  Salzburg  und  den  grafen  von  Ortenburg.   U.  zeuge. 

13. 1242, 1  juli,  Cholobuk  a.d.  Waag.  Konrad  von  Himberg  be- 
kommt durch  herzog  Friedrich  n  die  vogtei  von  Dornberg.  U.  zeuge. 
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14.  1243,  7  februar,  Judeoburg.  Ulrich  von  Wildon  be- 
sckräola  9€in%  vogiei  ttt»er  Seckaai«cbe  guter.  U.  ak  freood  und 
leoge  geDimit 

15.  1243»  ende  Juni,  Kiratea.  hftnog  Friedrioh  n  mebt 
abiretongen  an  SLambreeht  lengen  ü.  d§  L  0t  Mfnonif  dii 

Offtnberch  fraires  ministaialm  Shfrii. 

16.  1243,  eüde  juni,  Friesach.  erzbischof  Eberhards  ii  ver- 
lrag mit  Heinrich  von  Ilasbach  Uber  gUtererwerbung.    U.  zeuge. 

17.  1244,  —  — ,  Neustadt,  herzog  Friedrich  u  bestätigt 
einen  ferkauf.    U.  äapifer  leoge. 

18.  1245t  1  aeptenber«  — .  U.  dapiftr  aU  landearichter 
in  naneo  hmog  Friedrkha  n  eotacbaidet  eine  atreitaache  iwiaeben 
Adnont  und  Herbord  yoo  Gnfs-Labning.  Dietmar  auch  ala  leuge. 

19.  1245,  2  november,  Kraubath  (zwischen  Knittelfeld  nnd 
Leoben).  U.  in  derselben  eigenschaft  eoLscbeidel  einen  guter* 
streit  zu  gunsten  der  Admonter  nonnen. 

20.  1247,  3  märz,  Friesach.  Wülfing  von  Stubenberg  ge- 
lobt wegen  aeiner  gefangenbaltung  durch  Philipp,  den  erv^ten 
TOD  Salaburg  weder  dieaen  noch  einen  von  deaaen  leulen  m  mo- 
IflUiaren:  —  mtimi  ti  fwte  canm^nM  md  vtl  propinqisi  anU 
imhm  mei  proprii  vtl  quUemiqite  wnki  wifwui  framimim  wumm 
aiäiMie  attendmaeg  infringm  aliqmunm  €it€tnptannt,  dominus 
Uhieus  de  Wildonia  et  dominum  IJlriois  de  Liehtenstein,  meis  pe- 
ticionibus  incUnali,  eosdem  tamquam  inimicos  mor(nles  assidue  per- 
Hqui  publice  juraverwit,  et  ego  ero  nichilomiHUS  obiigalus  vmaUo 
Hfedicto  — .    U.  zeuge.    LA  nr  614*. 

21.  1248t  9  auguat,  Frieaach.  gani  analog  deaa  forauageben- 
^B,  dnrch  Otto  von  8leuni  auageatellt.  U.  zeuge.  LA  nr  626i^. 

22.  1248,  10  august,  Frieaaeb.  Philipp,  erwählter  fon  Salz- 
burg, stellt  dem  Ulrich  von  Liehtenstein  für  eine  entlehnte  aunime 
^a  Wiarcis  ducentis  septuaginta  denariorum  pro  antecessore  nostro 
^chiepiscopu  Ebeihardo  benannte  bürgen.   U.  zeuge.  LA  nr  ü25^. 

23.  1249,  22  augHst,  Neumarki  (Grazlaupj.  Meinhard  von 
^^n  erklärt  sich  in  einer  pfandsache  zu  gunsten  von  SLam- 
brecbt.   DoIimm  Graadüuf,  mmo  dimM  mÜMm.  cc^  iLm^. 

IM.  Sqomnbrii  vn*.  JndieU^nii.  zeugen  die  brader.  LA 

24.  1250,  20  Januar,  Graz.  Meinhard  von  Görz  coofirmiert 
PriTflegien  von  SLambreeht.    U.  zeuge.  LA  nr  643'. 
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25.  1250,  10  fehruar,  Pohnsdorf  (ober  Jiidenburg).  Philipp, 
erwählter  von  Salzburg  über  zeheate  ia  PasseiL  U.  leuge.  U 
nr  644. 

26.  1250,  10  febnnr,  Fohntdorf.  Philipp  Ober  die  pfim 
Piber.  U.  leoge.   LA  or  644*. 

27.  1250«  1 2  mai,  Salzburg.  Wflifing  ▼on  TreooeosteiB  H^ 

pflichtet  sich  Philipp  von  Salzburg  zur  heeresfolge  unter  be- 
dingungen.    L*.  zeuge.    LA  nr  644*. 

28.  1250,  12  mai,  Salzburg.  Ulricli  von  Lichteuslein  ver- 
pflichtet sich  Philipp  zur  beeresfolge  mit  100  und  noch  mehr 
bewaffneten,  verspricht  seinen  söhn  Ulrich  der  tocbler  Chuie- 
gande  des  Salzburger  minislerialen  Cbunrad  tod  Goldekke  i«  nh 
miblen,  seine  tochter  mit  Wolfing  tob  Treuuenstein.  auch  seil 
neffe  filius  fratru  mei  Gundmherms  wird  eine  Sateburgis^  ni- 
nisterialin  heiraten,    dafür  werden  pfander  gegeben.  L.\  nr  644^. 

29.  1250,  16  mai,  Werfen  (bei  Salzl)iirg).  Philipp  verhei- 
ratet die  tochter  des  Goldeckers  mit  dem  jüngeren  Ulrich  von 
L.  und  staltet  sie  aus.    U.  zeuge.   LA  nr  ()44^ 

30.  1250, 1  juni,  Pohnsdorf,  die  grafen  Bernhard  und  Heia* 
rieh  von  Pfannberg  versichern  Philipp  von  Salzburg  ihrer  gntet 
dienste.   U.  zeuge.   LA  Br644'. 

31.  1251,  1  Januar,  Wien.  Hermann  von  Kranichberg  ce* 
diert  zehnten  an  Seckau.    L.  zeuge.    LA  nr  058. 

32.  1251,  11  fehruar,  Pohnsdorf.  Vergebung  Salzburgiscber 
güter  durch  Philipp.    U.  zeuge. 

33.  1252,  8  april,  Haimbnrg.  Vermählung  zwischen  Otiokar 
von  Böhmen  und  Margarethe  v.  Osterreich,  die  brflder  zeagea. 
Tlluchar  5,  240.  Urkunde? 

34.  1252,  30  September,  Pohnsdorf.  Philipp  belehnt  etoea 
Graser  Bürger  mit  zehnten.   U.  zeuge.   LA  nr  674'. 

35.  1253,  17  mai,  Leoben.  Ottokar  von  Böhmen  verleiht 
guter  an  die  Seckauer  kirche.    L.  zeuije.    LA  nr  0S5. 

36.  1254,  ,  SLambrecht.    Gotlschalk  von  Yokenberg 

stiftet  für  Mariabol.    U.  zeuge.    LA  nr710*. 

37.  1256,  24  august,  Graz.  Urkunde  des  provinzialridite» 
Gotfrid  von  Marburg  ober  zehnten.  U.  zeuge.   LA  nr  740^. 

38.  1256,  6  november,  Hosheim  (Kirnten),  herzog  mrich 
von  Kärnten  gibt  dem  Ulrich  von  L.  hergbaurechte  (zu  Turrach) 
in  dessen  laudgericbl  au  der  Mur.   LA  nr  741*. 
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39.  1259,  26  mai,  Graz.  kOnig  Stephan  von  Ungarn  nimmt 
als  herzog  in  Steiermark  das  kloster  Reun  in  schütz.    U.  zeuge« 

40.  1259,  18  jali,  Murau.  Ulrich  von  Lichtenstein  ver- 
$kkhi  die  brtider  tod  PUnlenbaob  mit  dem  etift  Guit.  LK 
nr  774*. 

41.  1260,  10  min,  Wien.  Ottokar  von  Bohnen  nimmt 
Renn  in  schuti.  U.  leage.   LA  ttr779^. 

43.  1260,  25  april,  Piber.   eRbiachof  Ulrich  von  Salzburg 

bestätigt  eine  Schenkung  an  Reun.    U.  zeuge.    LA  nr  779*". 

43.  1260,  16  november,  Judenburg.  Gertrud  von  Österreich 
erleilt  auf  den  rat  ihrer  gelreuen  (U.  von  L.  an  der  spitze)  den 
niinoriten  zu  Judenhurg  das  recht,  für  benutzuug  und  zur  er- 
haltung  ihrer  Wasserleitung  von  den  bürgern  zios  einzubeben. 
U.  zeuge.    LA  nr  782^. 

44.  1260,  29  noTember,  Flranenburg.  Hemnd  von  WHdon 
verkauft  liegenachaflen  an  einen  iudenborger  bOiiger.  Herrand 
nennt  U.  aeinen  achwiber.  gflter  von  U.a  söhne  Otto  dienen 
ala  pfand.  U.  zeuge.   LA  nr  782^ 

45.  1260,  2t  deeember,  Graz.  Ottokar  beatäligt  Privilegien 
des  klosters  Viklring.    U.  zeuge.    LA  nr  782^ 

46.  1260,  22  december,  Graz.  Ottokar  bestäligl  Widmungen 
für  eine  kirche.    U.  zeuge.    LA  nr  782'. 

47.  1260,  25  december,  Graz.  Ottokar  bestätigt  Privilegien 
von  Reun.  U.  zeuge.  LA  nr  784''.  hier  werden  die  nieder- 
Österreichischen  und  stei fischen  Lichtensteine  unterschieden,  in- 
dem Utimicm  de  L,  in  Au$iria  und  UWieu»  dt  L  m  Styria  ge- 
nannt sind. 

48.  1260,  25  december,  Graz.  OUokar  beatfltigt  den  beaiu- 
atand  von  Reun.   U.  zeuge.  LA  nr784*. 

49.  1260,  ,  Graz.   Ottokar  beatltigt  Privilegien  von 

SLambrecht.    U.  zeuge.    LA  nr  785. 

50.  1261,  lojuli,  Graz.  Woko  von  Rosenberg  als  landes- 
hauptmann  bestätigt  Zeugenaussagen  Uber  den  besitz  der  bürg 
Helfenstein  für  Renn.    L'.  zeuge.    LA  nr  TüB**. 

51.  1261,  I8juli,  Graz.  Woko  von  Rosenberg  conQnniert 
den  genannten  besitz  für  Reun.    U.  zeuge.   LA  nr  793^ 

52.  1261,  1  auguat,  Marburg,  taidigung  unter  Woko  über 
die  Reuniache  aacbe.  U.  zeuge. 

53.  1262,  10  december,  Gm.  biacbof  Bruno  von  Ohnnti  be- 
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stätigt  als  laode»baupliiiaiio  den  besiUsUod  von  Seckau.  (J.  zeuge. 
LA  or  802. 

54.  1263,  2  fabniar,  Graz,  im  atreU  iwiaeheo  Admont  uai 
Wniflng  f OD  Stubenbarg  wird  atil  U.  oonpinomittiart  dt»  ßm 
^Mtes  ala  leage* 

55.  1263,  7  febniar.  Gm.   Brano  ton  OlmOti  eotscbeidflt 

zwischen  Preising  uud  dem  Stuhenberger.   U.  zeuge.  LA  nr  S04^ 

56.  1263,  14  august,  Graz.  Bruno  entscheidet  zwischen 
Bamberg  und  steirischen  edlen  über  Rottenmaoo,  dabei  wird  vd 
ü,  compromittiert.    U.  zeuge.    LA  nr  817*. 

57.  1263,  17  augiial,  Gm.  Brano  entaebidigt  AdintNit 
II.  leuge. 

58.  1263«  1  deeenber«  Gm.  i»rorwiialriebter  graf  Ben- 
bard  tod  Pfonnberg  eiitscbeidel  elneo  streit  zwiscben  enbiadiff 

Ulrich  von  Salzburg  und  frau  Kunigunde  von  Lonsperch,  dabä 
ist  U.  Schiedsmann.    LA  nr  822*. 

59.  1265,  21  april,  Graz.  OUokar  beatäligt  phvilegiea  tob 
Seckau.    U.  zeuge.    LA  nr  839. 

60.  1265,  21  aprU,  Gm.  Oltokar  beatäligt  prifilegieo  d» 
kloaten  SMaria  in  Ganten,  OberOatemicb.  die  brttder  ala  aengM» 
LA  nr  840. 

61.  1265,  1  mai,  Jodenbuitf.  Bruno  Ton  OlmOtz  bescbenkl 

Admoul.    U.  zeuge. 

62.  1265,  23  juni,  Marburg.  Bruno  entscheidet  einen  streit 
über  das  scblosa  Herbergb.    U.  zeuge.    LA  nr  851*. 

63.  1267,  ,  Lack  in  Krain.  herzog  Ulricb  von  Klmtca 

urkundeL   zeugen  Ü.  dä  L  et  Ouo  flm$  $uui> 

64.  1268,  13  jttli,  SBadagund  bei  Graz,  berzog  Ubicb  m 
KSrnten  entacbtfdigt  Salzburg.   U.  zeuge.  LA  nr  892. 

65.  1268,  15  Juli,  SRadeguod.  andere  £B«sung  derselbeo 
Urkunde.    U.  zeuge.    LA  nr  893. 

66.  1269,  12  Juni,  Znaim.  Ottokar  bestätigt  Privilegien  tur 
Gleink.    U.  zeuf,'e.    LA  nr  917. 

67.  1269,  28  juni,  Radkersburg  (Südsteiermark).  Btm 
entacbeidet  einen  atreit  zwiacben  Seckau  und  Orlolf  von  Stnt- 
wicb.  U.  ab  bauptieuge,  Otto  ala  gewdbnlicher  zeuge.  U 
nr  922. 

68.  1269,  20  august,  Graz.  Bruno  schützt  SPaul  gegea 
Heinrich  von  Kohatsch.    U.  zeuge.    LA  nr  925. 
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69.  1270,  13  jaouar,  Wien.  Ottokar  bestätigt  ein  Privile- 
gium des  hospitals  SMariae  im  Cerwald.    U.  zeuge.    LA  nr  936. 

70.  1270,  29  januar,  Wien.  Ottokar  bestätigt  SLanbrecbt 
4eD  ttnnch  von  8Biarti&  im  Longa«  gegen  freies  anrecbt  aof 
▼«kalierg.  tea  wiri  eingeholt  diejvvkwio  des  lArich  L.  nnd 
«ines  sohnes  Otto.  LA  nr  994*. 

71.  1270,  29  januar,  Wien.  Ottokar  bestätigt  eine  sehen* 
kung  Ulrichs  von  Kärnten  an  die  kirche  Mariabof.  zeugen  U. 
und  Otto  von  L.    LA  nr  934**. 

72.  1270,  30  januar  Wien.  Otto  von  Uaslaw  vergleicht 
im  auftrage  kOoig  Ottokars  den  abl  Gottschalk  von  SLambrecht 
iB  den  streite  mit  Widiart  von  Ramenstein  aber  gOter  bei  CeUe. 
beigofogt  ist  ein  rechteckiges  Siegel  nriebs,  dss  den  steirisehen 
panther  (wegen  U.s  amt  ab  landmarsdialk)  enthsll,  der  rechts 
SU  fOfsen  den  Lichtenstoiner  bindenschild  hat.   LA  nr  935*. 

73.  1270,  31  januar,  Wien.  Oltokar  bestätigt  eine  Urkunde 
Ulrichs  von  Kärnten  für  das  hospital  am  Semmering.  U.  zeuge. 
LA  nr  936^ 

74.  1270,  31  januar,  Wien.  Wichard  von  Ramenstein  Ter« 
gleicht  sich  mit  SLambrecht  über  Celle  ,und  schaden.  U.  senge. 
hk  nr936^ 

75.  1270,.  2  febmar,  Wien.  Kontad  von  Preising  überträgt 
Idien  an  Ottokar  von  Böhmen,  zeugen  U.  und  Otto.  (vZahn 
Codex  Austriaco-Frisingensis  nr  284). 

7().  1270,  2  februar,  Wien.  Ottokar  reversiert  darüber. 
Sflagen  dieselben.    (vZahn  aao.  nr  285). 

77.  1270,  6.  7.  8  october,  Marburg,  allgemeine  gerichts- 
tnidigang  der  steirisehen  edlen  unter  dem  böhmischen  marschsH 
und  steirisehen  landeshanptmann  Burkhard  von  Klingenberg.  Uber 
Se^nische  gütor  im  EnwaMe.  anwesend  auch  U.  und  Otto.  LA 
nr  947. 

78.  1270,  6  december,  Villach.  Ottokar  bestätigt  Privilegien 
für  Viktring.    U.  zeuge.    LA  nr  951. 

79.  1271,  30  noverober,  Pohnsdorf.  Ulrich  und  Otto  von  L. 
geben  sicherstellung  wegen  der  durch  den  tod  des  grafen  Bern- 
hard von  Pfannherg  erledigten  und  an  sie  gekommenen  Saliburger 
leben.  LA  nr  970*. 

*  bd  TÜndiar  aao.  5,  338  f  vom  1  februar. 
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80.  1272,  2  septemlMr,  Wim.  Otlokar  gibt  beiUiiguDg  far 
die  noDiieft  za  Mahreiiberg.  U.  leuge. 

81.  1272,  7  September,  Wien.  Oltokar  überweist  güUen  ia 
Kirnten  und  Steier  dem  kloster  Studenitz.   U.  zeuge.   LA  nr  984. 

82.  1272,  —  — ,  Kapfenbtrg.  Ulrich  von  Lichteosteio  ent- 
scheidet als  marschall  und  landesrichter  Uber  einen  streit  zwischen 
SLambrecht  und  VYidting  von  Stubenberg.  Otto  junißr  de  L 
als  zeuge.    LA  nr  987*. 

83.  1274,  27  juli,  GOss  (bei  Leoben).  abmacbuBg  (Iber  eine« 
GOSMf  gatcftauseb  (eogenannte  TirscbwOmog  gegeo  Ottokar). 

84.  1277,  6  januar,  Seckau.  atiftniig  OtlM  von  L.  für  ga- 
filrbte  gUafenater  in  der  Manneakapdle  so  Seekau  zun  ge- 
dCchlnia  seines  vaters  Ulrich  ond  seiner  motter  Bertha,  dann  fflr 
seelenmesseo,  ewiges  licht  und  bessere  bewirlung  der  cliorberrn 
am  Johannestage.    LA  nr  1054. 

Graz,  am  charfreitag  1882.  ANTON  SCHÖNBACH. 


EINE  EPITOME  DER  URABANISCHEN 

GLOSSEN. 

Die  tieüe,  wMe  Steinmeyer  im  tdfkabeHHkeH  ^ouart  Rt.  — 

Ib,  im  zweiten  bände  angeteiesen  hat  (Anhang  zu  Gregor ii  Homi- 
liae  s.  311//  ,  sowie  die  anmerknng,  mit  welcher  er  die  nummer 
DCLXXVii,  unter  der  er  es  ediert,  begleitet  ('diese  und  die  folgende 
nnmmer  enthalten,  wie  es  scheint,  glossen  einer  homiliensamm- 
lung,  welche  zu  bestimmen  nur  soweit  gelang,  als  die  worte  aus 
Gregor  geschöpft  sind'),  legM  die  Vermutung  itoAe  dass  ihm  die 
nahe  beziehung  dieses  glossaroi  zu  den  in  den  ersten  band  ge- 
ttelUeH  Giotae  HrabmU  Mwri  iiugem§tn  üt.  und  dod^  üt  die 
verwmdtsdiaft  eine  io  $ng$^  im  nun  Jte.  ( —  Ib.)  gUrom  ah  qif- 
tot$  de$  HnA.  fßouare  besuiidmm  UtrfU;  dum  bi$  mtf  Üe  nkht 
eekr  MMniiMn  meitt  im  emfange  dtr  bmt^hHtiktn  fnterpoHirten 
glossen,  welche  tn  der  tat,  wie  Steinmeyer  nachweist,  zu  den  Ho^ 
müien  (in'(jors  gehören,  stimmt  beinahe  alles  übrige,  abgesehen  von 
der  reihen  folge,  mit  R.  überein.  indes  ist  Re.  ( — Ib.)  nicht  direct 
aus  R,  abgeschrieben,  sondern  beide  gehen  auf  eine  gtmeineame 
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vorUip  zurüdi,  wMii  an  akerÜlmliMeit  der  ipnuhe  ü.  Uber* 

traf,  vielleicht  ist  sie  auch  noch  ein  wenig  vollständiger  gewesen ; 
denn  einige  glossienmyen  von  Re.  —  Ib.  stimmen,  wie  es  scheint, 
zu  den  hss.  der  Keronischen  sippe,  aus  welcher  ja  die  gruppe  H.  her- 
vorgegangen ist.  ich  lasse  nun  eine  zusamvienstellHng  aller  über- 
tiiulim$MHden  glossen  folgen,  worüm  ikh  der  beweis  für  das  ge- 
ioglt  von  selbst  ergibt* 

Re,  (b)  —  Ib.  (a) » 

314,  19  adeptus  est  kahalota 

21  alabastruni  salpfaz 
37  avaritia  nefkiri 
39  anelat  fnastot 

atmitzit  a 
3 1 5, 1  a?ide  '  auazlicho  a  raaz- 
libho  b 
2  arduaaaidarbirgia  utti- 

darpirgi  6 
4  beuignum  eostic  b  en- 
stio  a 

13  couclamatus  unsprah- 

hi  5 

14  civis  purcliut  b 

15  cnidelis  uualukires  6 

22  ditione  aDauualüdu 

23  devolus  hold 

25  diaputat  atrilit 

26  decollatua  baubitu  pilo- 

ait  b  bopitepiloait  a 

28  desidiosus  slaffer  6  alaf- 

her  a 

29  dapes  chochmuas 
31  desipitmissauueiz6  mis- 

siuueiz  a 

'  IM  dfo  Mtfffi  hs»,  Uker^iHsUamen,  Uute  ich  mb  wtf  *  amfttr» 
im  noeh  BR,  110'  afirittaa  nelUrii  *  fehler  dep  vorkife  fltr 
ntviler  *  3iMy.f  die  leeett  von  ile.  ist  darmus  verderbt  *  das 
iMrf  gehört  aussekHefiHek  der  K»ronuch-Hrab.  sippe  an  (Graff  4,  226) 

*  du  gtmeineawu  vorläge  halte  eleo  dtn  imlrurn.      ^  iaa^  Ityi- 

furer 
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21,  12  a(lej)tus  cnhalonti 
49,  27  alabastrum  salpfaz 
33,  25  avanis  nefkerer  - 
125,  37  anhelal  fnaasteot 
125,  36  exalat  "aatmazit 
(79, 21  auavia  auaazUhbo  ^K,) 

9, 22  arduua  uuidarperki 

55, 31  benigQUS  enstic 
127, 1   conclamatuä  urspracbi  * 

185,  3   cives  purcliut 
79,  4  crudelis  uualukirer  ^ 

103,4  ditione  anauuaUido 
97, 31  devotua  hold 
99, 33  diaputat  atritit 

109, 12  decollalum  baopitea  pi- 
laoait* 

101, 10  dissidioaua  alaffer 

101,30dapis  cliohmos  ^ 
103,  0  desapit  missauueiz  ^ 
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815,33deliFit  lobot 

34  disponit  katotitft  kise- 

szit  a 

35  dirum  unhiuri  b  un- 

hiur  a 

36  diversorium  kasthus 

37  dumtaiat  rebto  (recbto 

a)  mu 

38  decroptttts  uralt 

39  dinu  ariup 

40  dilTert  altinol 

41  eUgao8  MDechar  b 

43  ex  ioproYiso  unfonutti- 
suD  6  unforauuisoo 

45  eaucleatim    kaskelil  6 

kiscelit  a 

46  exalat  atumazzit  6  at- 

iniuit  a 

47  eiimius  urmariichor  6 

48  eatenus  diu  kamexzu  6 

49  excidium  fal  6  aal  a 

50  everaio  misaauuarbida  ( 

müaaiuuerbidu  a 

52  exitium  iftia  a 

53  exlimplo  friuntun  6 

70  facious  nieiulat  b 

71  flagitiosus  ineinfoller 

72  fragor   kaprech  b  ki- 

preb  a 

316, 1  fruatratur  ist  piakerit  b 
piakeril  iat  a 
3  furrum  piun 


103, 7  dalent  topöt  1 
103, 9  dispooH  fcaaciit  I 

109. 21  dira  uobiuriu  1 

105.4  diversorium  kasthuus  ^ 

107. 22  dumtaxat  rebto  iiu 

109,2  decrepitua  uralt 

109.22  dirua  ariup 
109,34difr6rt  altinot 
117,7  elegana  amecbar 
123, 34  ex  inproTiao  unfonNMU- 

aun?  > 
125, 12  eouclealim  casceiil  ' 

125,37  exaJat  "aatmazit 

129,  20  eximiua  urmaari*  \ 
129, 30  eatenus  diu  gameini* 

131. 11  excidium  fal 

131. 12  eferaiomiaaahuarpida^* 

131, 14.  30  exitinm  aala  | 

137, 19  exlimplo  friuntun^ 
139,  30  facious  meintaat 
141, 15  flagitiosus  meiofoi 

143. 23  fragor  capreh 

147.5  fruatratur  iat  picerit*^ 
149, 32  fura  pniinu 


*  SUntm  bemerkt  daau  '1  aufuuyrg  tUmaek  noek  eUu  Harke  rem» 
Ai  4»  fMdk  ipHTMi  V9n  Ungern  UXken  eidUkm'  eM^  «Im  «aMd  mnA 
in  B.  die  leeart  von  At.  *  Mfkeriem  nmr  nadk  1,  M,9T  qauaaiat 
4lin  ihio  kimezzu  b  diu  gameza  R.  in  dteeer  kedeutung  an.  hy, 
"  au*  dieser  stelle  ergibt  sich  evident  da»$  Re.  ( — Ib.)  nickt  dSrect  eui 
R,  abgeschrieben  ist,  sondern  dass  beide  aus  einer  gemeituamen  vorlagt 
geflossen  sind:  denn  U,  steiU  mit  seinem  fehler  isoUerl  fürriyf  6,533) 
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316t  4  feitUis  peranti 

5  flgmraUini  kiaiMrcii  h 

kiuurht  a 

6  glomerat  diccbet  b  dbi- 

cket  a 

7  garrit  prablit 

8  gradaüm  «liifinaliui 

9  horracU  scutitot  a^* 

tutisdt  h 

10  inliiaDtes  miaged  cm- 

take  a 

1 1  insinuat  zeiget  6  zeikota 
13  iDcestum    larhalüda  b 

fulhanüda  a 
15  immo  nobmer  (  nom- 
her  a 

Idindolit  dibnngi  h  li- 
ttDga  a 

17  iodigeoa  lantpigenko  b 

lantpikenko  a 
19  iDermisuruuaiTandbur- 

uuaraoi  a 
21  idiola  :uDpuacbik6bttn- 

piukkbic  a 
23  in  abrupto  loco  io  atei- 

gil«ru8tetl6iiift«i- 

kelero  steti  a^'* 
27  iners  ungipraclii  b 

30  latebra  tarnuuinchila  b 

31  lalibula  helaothelm 

33  bisci?e  udsüHo 

34  magistratas  bartpivi  b 

"  0ÜUF  itr  wenigen  /älie,  wo  A.       betttM  htart  bietet  f  vgl. 
Gra/f  6,421       »  mcr  im  db»  tmgefiÜiHm  htüm  tttüm  (Graff  4, 311) 

^  in  dfafer  hedmOrnng  mir  hier       »  «bi.  1^.  (Gr^fr  1,787) 
»  Sm.  Uy.       »  <fo  »UMTläiHgktii  Ümu  einsigm  beitgu  fUr  tteigat 
BTtekeint  nun  tiniger  mafsen  ertekMUert       "  die  warte  sind  hier  mu 
dtr  Ordnung  gekommen f  et  muu  keiften:  insaper  upar  das;  iners  ua- 
pnihic  Tel  pigcr.  Re,  la$  da»    der  vorläge  für  (oßmee)  t  in 
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155«  37  fertUia  peranti 
157, 17  figmeDtum  cauuercb 

161,4  glomerat  dicbet 

161. 13  garrit  prabtit 

163.7  gndatim  aUpDBiaiu? 

173. 1  bonwat  aaieotiaot 

]91,29inbian8  gratee;  171,4 
hiaotes  gratake^* 

177,  35  iosiDuare  zeigon 

1 79, 28  incestum  farhaltida  (tken- 
90  197, 12) 

181, 24  immo  noh  ineer 

183,17indoliB  dibnnga 

185. 2  indigeoa  laotpikengeo 

189.3  ineriDia  uruu^ni  1^ 
193,6  idiola  nnpoobbic^« 

193. 14  in  abrupto  loco  in  ste- 

cUeru  alati 

199, 28  iners  unpruhic 

205,  6   latebra  tarDuuinchila  *8 

205.8  lalibuluin  beiotbelm 
205,  12  iascive  unatUloi» 
207, 12  magifltntoa  bartpuri 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV. 
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316,  40  moralis  thauHhc^« 

lih  a 

41  uialeücia  palulati 

42  monstruai  skinieiobi  6 

skiuiebcbi  a 

44  naufragiisBGeifsofpliio« 
45iilnipha  unuiiiUri  vel 

ttuntarohlittga  (unai- 
sarcliDga  a)  ab 
47  uimplius  sturmuuint 

45  maiphorum  uuolchoao 

Sturm  6  uuolkaoo 

Sturm  a 
55  obstioatio  eiDStrit 
56obatare    «aidantan  % 

ttuidanlant  a 
58  iMramooia  apari 
63  pignus  uuetti 
69  perpelral  kifruuiil 

317,7  palmam  sigiaumll  6  si- 
kinuft  a 

9  plaeitutti  antloagan 

10  proAigua  antriuiDO  a 

atniDM  b^^ 
12  precipHraHi  atecchili  b 

8te:chiiin  a 
14  palmis  rebazui  6  repa- 

zuui  a 

17  privilegia  selpuualtida  6 
aepuualdkla  a 

19  praagum  foraiuiinak 

20  perniciaa  paloa  pdo  b^^ 
conaltiia  einhetti 

22  pervicax  einstriti  b  heia- 

strili  a 
24  pepigit   kahautreihU  6 

kareilila  a 


117. 30  moralis  Mak 

139,  36  maleficium  palolit 
212, 11  moostrum  scialeib^^ 

125, 18  Daufragua  aoefsauffi  •<> 

213. 31  oympha  vouiiilan  fd 

ttuananMmga 

213,33  Dyrophaa  «tvrmuuiiit 

213,  35  aymphorum  uuolcao' 
Sturm 

223,  22  obstiiiataa  einatriti 
222, 35  obstat  uuMsntM 

223, 28  paraimoiria  apari 

(228,  37  pignora  uuetU  Ra.J 
(228,  31  perpetrat  durhlruiuil 

Ha.) 

(224,  19  palmas  sigioumpft  Ba,} 

236, 14  plaoilom  antbiogiias^^ 
125, 17  proAigQS  antninoeo 

193,  13  in  precipiti  in  siccbli 

224,  5  palmites  uuiurepun  ^. 

K.  Ra.,  zui  R. 
226, 5  privilegia  solpuualtida 

226. 32  proaaga  fonamiac<> 
227, 11  pernteies  palo 
227, 14  coBstana  einbarti 

227,  15  pervicax  einstriü 

228,  1  pepigistia  cabaolreihiui 


»  alt  ja-«temm  m,  Uy.     »  «fir.  Uy.  (Graff'  2, 165)     "  in,  ^7* 
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317,  26  previus   uuecauuiso.  5 
uuegauuiso  a 
27  poplitcs  kaninia 

29  passim  uüito  b  uiton  a 

30  pa€tio  kafuagkia  b  kw 

suanida  a 

32  prmx  huoeller 

33  proceresrincchaahria- 

Gha  6  IS 

34  perlioax  eiüuuillic 

36  propagalum  frn  arlotan 
44  reciprocantes  intuuih- 

sallente  a  iotliui- 

billente  b 
46  renitet  aoidankargit  b 

ttoidarscurgit  a 
54  aolerCerclanlihboft  clau- 

lihcho  a 

56  samieula  asnita 

57  apectaculum  uuutarsiu- 

ni  b  uuntaraibi  a 
59  atadioin  spart 
318,5  tngariuro  cubisi  cha- 
bisi  a 

6  turbo  sturrouuint,  uttio- 
tes  prul 

37  vrcligal  zol 

39  queriiDODia  cbuma 


227^  39  previus  uuegauuiso 

233. 13  popliles  hamma" 
223,  25  passim  uüilo 

225. 16  pacüo  cafokida 

231, 23  proGax  bueller 
231,38proeem  hringa^« 

227,  17  perlinax  einuuilli 
229,  32  lifopagaluni  Irani  arlolaa 

239. 2  reciprocantes  iutuuis- 

lente 

240. 14  renitet  auidarscurgit 
187, 13  iDSolerteruDcbnlibbo  *^ 

245. 3  sarmenta  asoita  uuioa- 

repono 

252, 22  spectaculumuDtarsiuDa 

uuolarsiun  6^^ 
252, 37  atadiam  spurt 

257. 17  teguriam  cbupisi 

261. 6  turbo   sturmuuint  vel 

uuiutes  pruul 
263,  28  vecligal  zol 

235.7  querimoDia  cbumuoga 


Von  den  ühriff  blethmden  glossen  gehören  nach  Steinmeyer 
%u  Gregors  Uomüien  314,  14.  16.  18.  41.  315,6.  7.  8.  10. 
16.  18.  20.  54.  58.  60.  62.  64.  66.  68.   316,  29.  36.  38.  51. 

"  (Jraff  4,  946.  k  für  h  verlesen  gemeint  ist  natürlich  nicht 

hrinc  (ninlat),  eondem  riocb  (vir)  «•  «ttlf.  rink,  ag$.  rinc,  im  akd,  mm 
§n  dimer  $MU  moek  begegnend f  htt  Graff  \,X\^  ffMt  «ingMrdmt. 
tk.  M  khr  «M»  dfo  vöiKg  rtekUg9  htoH  *•  glaoHh  toUen  mr  M^r» 
Amv  t15, 16  tokrti«  elMida  il.  m  imtanion,  waatanifat  vergL 

GL  1,183,1  oateatal  aiiotonlbmii  und  1,793,16  apcclMalaia  uoBtanlibt 

**  ßu/hmhm  mir  noch  GL  3,736,29 

33* 
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53.  59.  61.  65.  67.  317,  1.  3.  5.  37.  39.  41.  52.  318,  1. 3, 
du  iM  36  von  152  gImienmgeH,  Mmtr  rut  kmm  «veft 
in  il.  nida  mUergOradU  werden;  es  $md  314,  43.  315,  42  (we 
jedoch  R.  117,  19  s»  gnmde  m  echeüa).  316,  35.  50. 

317,  15.  43  (vgl  il.  155,  \3  und  die  kte,  der  Ker.  sippe),  4S. 
50  (vgl.  l,  253,  5).  318,  34.  35  (vgl  1,  267,  17).  36  (vg!. 
1,  267,21).  38  (vgl  R,  71,20,  wo  uuaüchonli  6idi  auch  auf 
vacillans  mit  bezieht). 

Le^zig,  5  ojpn/  1882.  RUDOLF  KOGEL. 


DIE  APOOOPE  BEI  MAEBLANT.« 

Das  ddI.  tilgt  meistens  die  früher  auslautenden  e,  es  macht 
etW  aus  einde  (flnis),  greep  aus  grepe  (gripi),  eoon  aus  eone,  Uml 
aus  tek,  aerd  aus  aerde,  teeen  aas  econe,  vM  aus  wilde,  ved  ans 
vde,  wter  ans  eure,  haar  aus  hox%  1  p.  s.  piUs.  A  jree^  lao^p, 
tlt  fnootr,  äir  itoor,  praet.  dr  mecftl,  M  usw.  bei  einielnen 
dieser  formen  mag  analogiebildung  mit  im  spiele  sein,  bei  der 
mehrzahl  haben  wir  aber  würklich  lautliche  enlwickelung  zu  er- 
blicken, der  vorgano:  isl  nicht  neu ,  sondern  reicht  noch  in  die 
mnl.  zeit  zurück,  in  den  nördlichen  und  östlichen  gegenden  ist 
er  älter  als  in  den  südwestlichen;  noch  heule  ist  das  flamische 
in  dieser  beziehung  viel  altertümlicher  als  die  zum  grofsen  teil 
auf  dem  holländischen  beruhende  nnl.  Schriftsprache,  schon  die 
Schreiber  mnl.  handscbrifieo  haben  uns  reichlich  mit  den  apoco- 
pierten  formen  versorgt  die  heransgeber  mnl.  texte  waren  viel- 
fach  nicht  im  besitie  der  nötigen  grammatischen  Itenntnisse,  um 
die  formen  der  jangeren  Schreiber  auf  die  der  dichter  inrack- 

*  die  folgende  abhaadlung  sollte  nrtpraoglich  dnen  teil  der  cialeitaBg 

SO  meiner  ausgat>e  von  Maerlants  Alexander  bilden,  dieselbe  jetzt  hier  (■ 
veröflentlicheD  fühle  icli  mich  hauptsächlich  deshalb  bewogeOf  weil  sie  sonst 
vielleicht  noch  sehr  lange  ausstehen  würde,  der  Verleger  druckt  bereits  seit 
mehr  als  iwei  jähren  an  meinem  texte  und  scheint  trotz  allen  versuchen 
meinerseits  und  Versprechungen  seinerseits  ein  rascheres  verfahren  entweder 
nicht  einschlagen  zu  wollen ,  oder  nicht  zu  können,  die  redaction  der 
Bibliolheek  tsd  middelnederlaodsche  letlerkunde,  in  welcher  die  «lugabe 
enebdet,  hat  oflcnbtr  dissoii  geoehffligcbtlifca  gegeaabcr  keiaM  ehiflms. 
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zufttbreo.  da  sie  vom  anl.  jettigen  zeit  oder  des  17  jhs. 
•lugieDgeD,  hatten  die  apocopen  für  sie  auch  aiehts  eufTalleiidee. 
es  llasi  sieh  aber  leicht  wahmebmen  dass  diese  fonnen,  trott- 
dem  fiele  derselben  sieb  foitwibrend  widerbolen,  von  den  besseren 
bss.  und  besonders  von  den  reimen  der  dichter  niemals  bestätigt 
werden,  der  conseqaente  mangd  der  reimbeststigung  Ist  ein  deutp 
lieber  beweis  fUr  die  nichtberechtigung  der  apocopen.  es  ward 
mir  daher  bald  klar  dass  die  frage  nicht  unwichtig  fUr  die  text- 
kritik  sei,  und  ich  habe  deshalb  bereits  mehrere  mal  Veranlassung 
genommen  darauf  hiuzuweisen,  besonders  Auz.  v  79  IT.  die  dort 
gemachten  allgemeinen  benierkungen  haben  auch  hier  ihre  volle 
giltigkeit,  wo  wir  die  verliältoisse  bei  Maerlant  nilber  betrachten 
wollen,  es  Ist  ganz  überflüssig,  einen  jeden  reim  wie  heer :  Htr 
(adv.)y  coencle  doen;  te  g»m:m  tmm  Imm;  tad:§l  t€  mad 
nl.,  welche  besonders  in  schlechten  bss.  nntiblige  mal  begegnen, 
an»drOckllch  zu  berichtigen,  bei  der  Untersuchung  kommt  es 
darauf  an,  nachzuweisen  dass  scheinbare  apocope  in  einzelnen 
wortem  und  formen  und  in  bestimmten  gruppen  von  solchen 
tatsachlich  anders  aufzufassen  ist,  und  ferner,  etwa  würklicb 
vorkommende  apocope  genauer  zu  üxieren,  dh.  das  gebiet  abzu- 
grenzen, innerhalb  dessen  sie  für  die  zeit  Maerlanls  zuzugeben 
ist.  dass  wir  berechtigt  sind,  von  der  annähme  der  nichtzulässig- 
keit,  als  der  reget,  auszugehen,  bedarf  für  jeden,  der  mit  einiger 
mafsen  richtigen  Voraussetzungen  und  richtiger  beobacbtung  an 
die  Sache  herantritt,  keiner  bemerknng. 

Von  Torne  herein  ist  ein  unterschied  zu  machen  zwischen 
dem  scbwubd  des  schlussvocals  hinter  einer  silbe  mit  tonlosem  e, 
und  hinter  einer  solchen  mit  vollem  vocal.  im  ersteren  fidle  ist 
dieselbe  im  allgemeinen  frilber  eingetreten,  formen  wie  loghen 
fQr  logh^ne,  quarm  fDr  quarene,  wartd  fttr  isorftffe»  oder  für  adar$, 
ridder  für  hddere,  edel  für  edele,  neder  für  nedere,  in  der  ad- 
jectivflexion  seker  für  sekere,  goeder  für  goedere,  comp,  ouder  für 
oudere,  die  inclinierlen  pronominalformen  -en  für  (e)tie,  er  für 
(e)re  ua.  mit  den  sonoren  consonanten  vor  dem  geschwundenen 
vocale  sind  nicht  anzuzweifeln,  sie  existieren  neben  den  nicht- 
apocopierten.  die  gründe  für  das  nebeoeinanderbesteben  beider 
sind  mir  noch  nicht  durchaus  klar;  jedesfalls  kommt  die  Ver- 
schiedenheit der  Stellung  innerhalb  des  sattes,  teilweise  auch  wol 
der  Systemswang  in  betracht  das  regebnäfsige  ist  aber  auch  hier 
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nicht  die  apocope.  wir  ziehen  diese  fälle  nicht  weiter  io  unsere 
Untersuchung,  mit  ausnähme  des  dat.  gerundii.  von  diesem  ab- 
gesehen beacbränken  wir  uns  auf  den  schwuud  des  achiiiamcali 
himer  «üben  mit  voUem  vocaL  auoli  hier  wird  sich  uim  mdk 
•ia  «iiterMliied  zwiaclwa  der  etettoog  hinter  hochhel^iiler  iml 
nicht  hocbbelonter  eilbe  ergeben. 

In  einer  aniahl  ton  fonnwdriem  konnte  der  eeUneivocil 
früh  abfallen,    im  mul.  haben  wir  bei  ihnen  meistens  zweierlei 
formen  neben  einander,  apocopierte  und  nichtapocopierte,  von 
denen  die  erstere  eigentlich  der  unbetonten ,  die  letzlere  der  be- 
tonten satzstelluug  angehören  muss.    tatsjichlich  ist  aber  dieser 
unterschied  durch  ausgleich  meietenteils  ferwiecht  worden,  dk 
beiipiele  sind:  0f,  mf  und  nee,  m  und  «ne»  dor  und  liore,  mä 
und  mid$,  om  und  mm»»  war  und  uere,  wä  und  ipeli^  dam  uni 
diemie,  den  und  dene,  Aen,  Mm  und  hetu,  hm,  kirn  aa4  hm^ 
haer  und  hare  (pronomen  personale),  haer  und  hon  (hue),  dmr 
und  dare,  naer  und  nare  und  einige  andere  würler,  welche  aber 
nicht  im  reim  stehen  können  (zb.  ne  waer,  maer  und  ne  toor«, 
anor^j.  auch  in  el,  welchea  nur  io  dieser  form  erscheiut,  muss 
ein  vocal  geseliwunden  sein,   die  vorher  genannten  fäUe  etehen 
aber  nicht  alle  gans  paraUei;  e/,  «/»  «m  wtA,  den      dam  und 
ioMu),  hm,  Aem,  imsr,  doir  kommen  analandaloe  ina  reiaa 
vor,  Met  bei  M.  nur  aelun  (hei  anderen  allerdings  gant  i^wOhn- 
lieh),  om  wahrscheittHeh  nie,  sicherlich  aber  niemals  der,  o#r, 
haer  (in  beiden  bedeutungen).    der  unterschiede  werden  aber 
noch  mehr,   dem  af,  an  parallel  in  bezug  auf  die  form  sind  wol 
d^r  und  vor,  nicht  aber  haer  und  daer,  welche  ja  dann  har  und 
dar  sein  mttsten.   ich  will  nicht  geradexu  behaupten  dass  dioM 
famen,  besonders  dHr,  nie  vorkommen,  aber  sioher  sind  sie  mir 
ausnahmiweiae  in  gebrauoh.  und  wir  können  es  erklären«  wHrun 
sie  hmr  und  dur  mit  gedehntem  (oder  langem)  vocal  laaten.  ei 
beruht  das  auf  einer  öfter  erkennbaren  abneigung,  welche  des 
nl.  gegen  die  verbiuduug  eines  kurzen  vorals  mit  einfachem  attf- 
lautenden  r  bat.    fast  regelmäfsig  wird  diese  gruppe  auf  irgend 
eine  weise  verändert,   sie  kann  jedoch  bleiben  bei  der  scbwaciieü 
belouung  der  prüpoaiüoAen ,  wie  dor  und  vor  beweisen,  so  er- 
klärt es  sich  auch,  warum  die  letsteren  formen  nicht  reimftbig 
sind;  sie  bleiben  auf  die  ihnen  organisch  zukommende  steUnng 
heschrinkt.  neben  dar,  dm;  «er,  vort  sind  aber  auch  bereitt 
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für  M.  ohne  zweifei  dritte  formeo  anzuerkeDuen  door,  voor,  diese 
kODuen  neue  apocopeu  aus  bereits  gedebnteai  dore  und  vore  re- 
präsenliereo,  oder  aber  dehnuogeD  voo  dor  und  vor  unter  ein- 
flttss  eines  etwas  stärkerea  acceotes,  etwa  in  der  Stellung  mit 
Mebfolgeodem  «rükeL  aber  auch  diese  verdiüngeii  die  berecb- 
Ugleik  fonBUD  dm  und  von  forifluflg  noch  nickt  ans  den  reim, 
eine  parallele  zu  dtwr  und  Mor,  weim  dieaelben  ans  gedehntem 
dore  and  vore  apocopiert  sind«  besteht  in  nnl.  aach  neben  m, 
ane  und  anne  (letztere  eine  einiger  mafsen  willkOrlich  gebildete 
und  auf  den  reim  beschränkte  nebenfonn),  nümlich  aen.  diese 
form  ist  aber  für  M.  nicht  nachzuweisen,  weder  im  reim,  noch 
aufaerhalb  desselben,   man  siebt  dass  wir  da,  wo  ursprünglich 
kaner  vocal  mit  einfachem  consonanten  ?orliegt,  in  der  quaa- 
tiUlt  ein  sehr  glQckliches  mittel  besitsea,  um  altere  und  jUngm 
a|»0€ope  %n  unterscheiden:  an  ist  selbstverständlich  ülter  als  «an. 
wir  hatten  nun  noch  su  erklaren,  warum  mer  und  femer  itm' 
im  gegensats  zu  der  und  por  reiwf^big  sind,  aber  das  dem  daor 
anscheinend  ganz  parallele  haer  nicht,   fiaer  kann  sich  zu  gleicher 
zeit  mit  dor  und  vor  gebildet  haben,  da  es  auch  als  präposition 
verwendet  wird;  und  weil  es  langen  vocal  hat,  so  ertragt  es  die 
reimatellung.  daer  isti  wie  gezeigt,  keine  den  dor,  vor  und  noir 
ganz  parallele  bildung,  aber  oflenbar  auch  nicht  dem  haer,  es 
entsteht  vielmehr,  oder  befestigt  sich  wenigstens  dadurch  dass 
die  beiden  wOiter  dara  und  ddr  sich  voUstandig  vermischen;  der 
beweis  liegt  darin,  dass  wie  daer  auch  accusativisch,  so  daro  auch 
dativisch  steht,  haer  nun  muss  jüngere  apocope,  oder  debnung 
von  här,  entstanden  unter  dem  einfluss  der  liquida  und  des  ac- 
centes,  sein,   warum  es  aber  mit  der  organischen  form  der  be- 
tonten Stellung,  also  auch  des  reimes,  haro  keinen  ausgleicb  ein- 
geht, wttste  ich  nicht  sicher  zu  sagen,  vielleicht  haben  wir  darin 
nur  einen  ägensinn  der  dichtersprache  zu  erkennen*  tatsachlich 
verhall  es  sich  so,  dass  haer  bei  M.  und  bei  den  meisten  anderen 
dichtem  fast  die  ganze  mnl.  periode  hindurch  niemals  im  reim 
steht,  mit  den  parallelen  door  und  voor  verbalt  es  sich  ja  ebenso, 
eine  erst  jüngere  apocope  ist  vielleicht  auch  om  aus  omme  uud 
dies  aus  ombe. 

Diese  formworler  nehmen  eine  besondere  Stellung  ein;  bei 
anderen  wOrtern  wird  das  auslautende  e  vom  mnl.  in  der  regel 
gewahrt  neben  den  formen  mit  dem  endvocal  erscheinen  aber 
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auch  ohne  denseilMBii  die  niMealina  mk  ^-stanuii:  fio(:ic) 
Troy,  7600;  (:em  ttk)  Rb.  29801 ;  pit,  im  reim  belegt  Rb.28St. 

2826.  10546;  Sp.  1%  15,  59.  3*,  47,  104.  4*,  28,68;  Franc  623, 
und  weit  Sp.  4*,  36,  94  in  Loduwijcs  xxstejaer  i  so  reinet,  weetmen 
vonoaer  j  in  Gascoengen  coren  gereit  /  wel  naer  ghedaen  ahe  weit 
—  lat.  (Vincent.  Spec.  bist.  25,  33)  in  Wasconia  annona  de  ceh 
phtit  frvmeiUo  sUerü  (l*  iäigmü?),  Md  grana  hrmaivra  Kahms. 
daneben  die  formen  mit  9:m$fßi§  Troy.  10570;  jmtfe  Sp.  3*, 
47,  53;  fittt  4S  60,  66.  ebenso  bei  den  nentria  mit  jw-aCanuB. 
es  finden  sich  ftef  Frane.  8623.  Sp.  3*,  80,  77.  4*,  43,  31;  niT 
Nat.  bl.  7,  257.  266.  Rb.  26993.  22446.  Franc.  6296.  Sp.  1*, 
53,  33.  Disput.  23;  stic  Sp.  1',  32,  11.  l^  7,  5  uö.    für  nom. 
und  acc.  mit  e  fiode  ich  in  meinen  aufzeichnungen  keinen  reim- 
beleg; im  versinnren  jedoch  sticke  Nat.  bl.  2,  3789;  bedde  zb. 
Troyen  6935.  Rb.  22964.  Sp.  4',  64,  36 ;  nette  Rb.  22447.  die 
formen  ohne  a  acheinen  demnach  für  M.  fast  die  gewOhnUcfaerai 
gewesen  xn  sein,  bis  auf  w%U  aind  die  genannten  kunailbige 
alKmme  mit  ursprflnglich  einfachem  consonanten.   die  kOnereii 
nominativformen  bemben  aber  bei  ihnen  nicht  auf  apocope  ans 
den  längeren,  sondern  sie  haben  sich  selbständig  entwickelt,  wie 
im  nl.  so  auch  im  alts.  und  besonders  im  ags. :  s.  Paul  Beitr. 
IV  455  und  Sievers  ebenda  v  127.  132.    wenn  die  wenigen  noch 
übrigen  Stämme ,  bei  denen  die  gleichen  bedingungen  vorhanden 
sind,  im  mnl.  die  kürzere  form  nicht  aufweiaen,  ib.  eontie,  ao 
mag  daa  lufali  aein,  weil  dieae  wOrter  Oberhaupt  wenig  vorkommen, 
dagegen  ist  es  eine  Unregelmäßigkeit,  wenn  wir  daa  langatimmige 
lae^r  so  finden,   ob  das  wort  vielleicht  nach  der  analogie  der 
eben  genannten  tatsächUch  diesen  nomiuativ  gebildet  halte,  in- 
dem etwa  eine  bei  dem  t  in  den  casus  obliqui  lünger  fühlbare 
verschürfung  dazu  veranlasste,  oder  ob  wir  wdrklich  apocope  in 
der  form  zu  erkennen  haben,  wüste  ich  nicht  zu  entscheiden, 
zweifelhaft  ist  ea  auch ,  wie  onder  dm  hin  (:)  Nat.  bl.  2,  3015 
aufzufaasen  ist,  sweifeihaft,  weil  die  grondform  nicht  aicher  ist 
wäre  ea  eine  dem  got  kmmu  entsprechende,  so  wäre  die  form 
gana  richtig,  in  keinem  falle  nehme  ich  aber  hier  apocope  an; 
auch  das  ags.  hat  ja  ein. 

Die  übrigen  /a- Stämme  (mit  natur-  und  positionslänge), 
auch  die  masculina  auf  -äre,  die  kurzsilbigen  ?-  und  M-stamme, 
die  »-Stämme  bebaken  regelmäfsig  ihr  e.   nur  ganz  vereinzelte 
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•OBoaliBieii  siad  amanMrkeo.  im  1  Wap.  Hart  333  reiiiit  ^mt 
(cnpido).   es  kann  nicht  andm  anfgebsat  werden  denn  als  eine 

a{>ocope  aus  gare  für  gere,  dem  gewolinlidien  mnl.,  meist  mase. 
gebrauctitei)  worie,  welches  auf  einen  i-stamm  zurückgehen  muss. 
ferner  stehen  in  Kerken  claghe  108  und  112  logenaer  und  mar- 
telaer  im  reim,  die  reim  Wörter  liefsen  sich  zwar  alle  auf  -are 
lesen;  allein  dann  würden  die  a-  und  h-reime  lieide  klingend 
sein,  und  das  ist  gegen  die  regel,  welche  fast  immer  die  a-  und 
b-reime  im  geschlecht  untencheidet.  wir  konnten  nun  hier  be- 
reits geltend  machen«  wie  wir  es  nachher  allerdings  einige  mal 
werden  tun  mflssen,  dass  der  schlussfocal  in  den  beiden  wOrtem 
nach  nur  nebentoniger  silbe  stehe,  allein  die  endung  -ore  « 
hd.  -dn',  -CBre,  (-ari,  -ere,  -er  ist  auch  hier  -ere  (so  noch  sehr 
häufig  in  der  älteren  zeit)  und  er)  wird  sonst  nie  apocopiert, 
und  wir  fassen  die  beiden  fälle  darum  ebenso  auf  wie  gaer,  wir 
haben  hier  mitbin  einige  tatsAchliclie  apocopen;  aber  ihre  selten- 
beifc  beweist  dass  sie  eben  nur  ausnahmsweise  im  reim  rage- 
lauen  worden  und  swar  nur  in  den  technisch  schwierigen  stro- 
pUsefaen  gedichten.  die  roehrsllbigkeit  konnte  auch  ein  brude- 
§Hm  erklären,  welches  aber  nicht  durch  den  reim  gefordert  wird, 
im  versinnern  steht  es  Sp.  4',  35»  13  ende  hären  bnidegoem  Va- 
kriaen  und  vielleicht  öfter;  im  reim  hingegen  ^rNde^me 3% 24, 6; 
hiidecoaie  4%  58«  13.   Franc.  5473. 

Ein  nentmm  mit  /o^stamm,  welches  aufser  den  früher  ge- 
Bannten  ohne  <  gebraucht  wird«  ist  omMbf  oder  ümbadU,  die 
fem  steht  im  reim  Nat.  hl.  7«  153.  Franc  1964.  4061.  wir 
bibeo  darin  den  ersten  sicheren  beweis  dafOr,  dass  nach  nicht 
boebtODiger  silbe»  auch  wenn  sie  YoUen  vocal  hat,  das  schluss-e 
cber  abfallen  kann  als  in  der  silbe  hinter  dem  hochton.  bei 

neutris  mit  der  vorsilbe  ge  scheint  gegenseitige  beeinflussung 
^ler  ja-  und  der  a-stämme  vorgekommen  zu  sein,  ich  habe  die 
falle  jedoch  nicht  hinreichend  beobachtet»  um  jetzt  etwas  ge- 
Meres  gehen  lu  können;  ich  empfehle  die  worter  der  aufmerk- 
sunkeit.  so  erklart  sich  wahrscheinlich  audi  das  im  mnl.  häufig 
gebrauchte  neutr.  dat  gfuioof  (auch  lisf  m^i/M^f)  neben  der 
riebügen  form  des  n-slammes  dat  gMUm,  wir  haben  in  sol- 
len Beispielen  dann  aber  nicht  apocope»  sondern  analogiebil- 
dungen  zu  erkennen,  apocopiert  ist  auch  nicht  int  commuun 
>at.  bl.  5«  83.  10«  696  neben  int  commune  12,  728.  802.  die 
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fleiionslose  form  des  aüjectivs  steht  im  mal.  bäuOger  auch  uebeo 
dMD  arükel.  hier  kanii  man  außerdem  direcl  «Ue  (ranifttiaciie 
form  heranziehen» 

Wir  kommeD  daon  in  den  fenuninis.  Troy.  530  ^mk 
dkkm  MMM  wmm  1 9ft  ty  i^  w9Mi  t^ifsai.  die  farianle 
tieet  wum$ :  oft  90$  haest  Im  htarm  upgane,  was  Dicht  allein  wegen 
der  besseren  form  mane  vorzuziehen  ist.  Nat  hl.  2,  2195 
reimt  cat  (felis),  ebenso  2,  2847,  iu  k-lzterem  falle  zu  dcU,  und 
nur  L  schreibt  catte  :  dalte.  wir  müssen  die  form  cat  anerkeu- 
nea:  aiier  damit  ist  nicht  gesagt  dass  sie  für  catte  steht,  wir 
werden  aeUMtveraUiadiich  jede  andere  fdausible  erlülning 
aiefaen«  eine  alte  form  cat  ist  schon  nach  dem  ags.  masc  ciT 
nicht  undenkhar;  auch  die  romanischen  (hat  nnd  tat  dürfen  wir 
getrost  zur  vergleichung  heransiehen.  KU.  veraeichnet  swar  nnr 
katte,  aber  derselbe  nom.,  wie  er  oben  vorliegt,  wird  mit  wahr- 
scheiiilichkeil  vorausgesetzl  durch  den  plural  die  catte  Rein.  2465. 
—  ähnlich  müssen  wir  wol  auch  kist  auffassen  Heim,  der  beim. 
636,  da  es  sonst  als  alleiniges  heispiel  der  apocope  beim  feai. 
ttbrig  bleil>en  würde,  bei  diesem  worte  kann  ich  ailerdioga  Iteine 
analogien  anfuhren,  und  Sp.  1*,  77, 10.  3%  25«  37  reimt  anch 
kitU,  hingegen  gehraucht  Utenbroeke  Sp.  2\  81,  27  gMcUalli 
die  einsilbige  form  im  reim  kUt :  gküt,  —  In  Müder  gMbaar:4mr 
Sp.  3%  8,  37  verbessert  sich  leicht,  und  auch  4%  44,  41  in  een 
onwerdelijc  gebaer  (:  daer]  möchte  ich  lesen  in  een  onwerdeiike 
ghebare.  man  künule  zwar  auch  dadurcli  helfen  dass  man  das 
subslantivum  als  neutrum  nähme;  da  aber  das  mnl.  sonst  das 
fom.  gebraucht,  und  ich  mich  nicht  bestimmt  erinnere,  ob  d» 
neotr.  belegt  ist,  so  ziehe  ich  die  angegebene  inderung  fsr. 
-an  wttrde  sich  ttbrigens  schon  deshalb  empfohlen,  weil  der  mm 
daeridaer  unmittelbar  Torhergeht.  —  oiUfam]  Trojen  8856 
ende  shech  haer  af»  dat  was  ontfarm  /  den  mit  ende  den  luehte' 
reu  arm  und  10011  hy  dreef  rouwe  ende  groet  ontfarm.  Tetk 
nam  in  hären  arm.  Verdam  halle  die  gülc,  mir  noch  zwei  wei- 
tere stellen  aus  dem  uugedruckien  teile  desselben  gedichtes  nach- 
anweisen:  f.  230'  dat  was  groot  ontfam:  eer  dat  eannantdiin 
wart  warm  und  f.  145^  «sntcft  had  lyns  antfaam  (das  reimweit 
ist  mir  nicht  bekannt),  dieses  ontfaerm  ist  aber  keineswegs  am 
amfarma  apocopiert,  sondern  ein  rosse,  ontfaarm;  vgl.  Stok« 
2,  926  daer  de  on$e  graten  ontfarem  doghedm.   io  der  iweitea 
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m  Truyeo  aogefubrtea  stelle  wurde  mau  darum  groten  ontfwrm 
ksBem  nOneD;  wahncheiaUeher  sUdö  aber  dMt  das  fem.  $nfU 
mUfimwm :  i»  htarm  atrm$»  dieaea  feaii.  findet  nm  wol  aooal 
Mch  bei  ib.  Rb.  33428  «mT  grüt$r  ontfarme  (:  iarm);  aber 
das  geDannte  inase.  eriDOire  ich  mieh  aufaer  in  Troyeo  nicht 
bei  ihm  gelesen  zu  habeni  —  Dispulacie  453  will  De  Vries  waer 
als  ein  subst.  fem.  =  wart,  alul.  tiodra  fassen;  ich  habe  diese 
ansieht  aber  bereits  zurückgewiesen  Anz.  viii  153  auf  grund  der 
Uttwabracheinlichkeit  der  apocope  und  des  sonst  genügenden  sin- 
nea.  ^  ale  ich  Ana.  v  80  die  worte  Uber  p^fi  niederachriebt 
glaubte  icb  daaa  gerade  aueb  bei  M.  dieae  toaa  belegt  aei.  ich 
lade  aber  nacbtiiglkb  unter  dea  gam  wenigen  beiapielen»  wekbe 
icb  mir  Oberhaupt  aus  adnen  werken  aufgeieichnet  habe,  keinea, 
wo  sich  nicht  ohne  weiteres  yine  bessern  iiefse.  auch  Troyen 
4 106  pijn  :  u  scoen  aenghescijn  kann  man  lesen  u  scone  anscine; 
Tgl.  NaL  hl.  6f  644.  es  scheint  also  dass  M.  diese  form  gar 
nicht  kennt  oder  weaigatena  nicht  hat  gebrauchen  wollen;  gani 
genobnlinb  ist  aie  hingegen  bei  Utenbroeke. 

Bei  einielnen  aubatantiven  beateben  iwei  formen  gleicb- 
kefeditigt  neben  einander,  wie  äande  und  tiont,  wüe  und  fß^i; 
wm  hflte  meb  daraus  auf  apocope  an  schliefsen. 

lo  der  gesproclienen  spräche  dürfte  die  apocope  jedoch 
schon  früher  eingetreten  sein,  mir  scheint  dies  wenigstens  dar- 
aus hervorzugehen  dass  alte  hss.,  wie  die  der  Rb.,  im  versinnern 
nicht  nur  eer  etuk  uSL  schreiben,  sondern  auch  zb.  (13601)  eer 
dorn  ej  ftfMn  lau^pen,  an  der  letzteren  stelle  sind  jedoch  drei 
Varianten  mit  ert  angeführt  auch  wenn  gans  auanabmaweiae 
in  reim  einmal  eine  gekürzte  form  sugelaaaen  wird  (wie  die  nach- 
gewiesenen maseulina  in  den  atrophiacben  gedicbten),  so  dürfte 
diese  freiheit  sich  wol  auf  einen  bestehenden  Sprachgebrauch  ge- 
&lülzt  haben. 

Wenn  wir  nun  zu  den  adjectiven  übergehen,  so  müssen 
wir  vor  allem  die  auseinanderselzungen  von  Behaghel  Germania 
23, 275  ff  berücksichtigen,  in  denen  er  nachweist  dass  bei  den 
laagsilbigen  f-  und  u-sUUnmen  die  nominativform  ohne  schlusa- 
vool  die  organiacbe,  die  mit  demaelben  erat  eine  auagleichabil- 
duDg  ist,  und  dass  in  ▼erschiedenen  dialecten  beide  formen  noch 
neben  einander  bestehen,  so  verhält  es  sich  hei  einer  ansahl 
Vüu  adjectiven  eben  auch  im  mnl.   sehr  häuüg  wird  swaer  neben 
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sware  gebraucht;  es  bedarf  dafür  der  beispiele  nicht,  auch  hart 
besteht  uebeu  herde,  harde ;  dass  es  häufig  gebraucht  werde,  möchte 
ich  nicht  gerade  versichero;  meiae  beobachiungen  darüber  sind 
Dicht  lulttDglicb.  ttrane  gegenüber  voo  hd.  stnttge  ist  meioes 
wisseos  togar  die  einzig  übliche  form,  auch  das  tod  Behaghel 
als  contamiDation  aus  (einem ,  so  weit  ich  mich  erinnere,  im 
mnl.  nicht  belegten)  ang  und  enge,  mnl.  «n^,  gedeatete 
anglie  müssen  whr  erwühnen.  ferner  haben  wir  neben  Hode  avch 
Heoi  Alei.  1,  629.  2,  1266.  Rb.  6402.  7653.  29259.  29527. 
29575  usw.  durch  die  biiuUing  mit  doot,  verboot,  noot  usw.  be- 
wiesen;^ neben  traghe  auch  traech:  Sp.  4',  37,  19  om  te  helpene 
sineti  maeth  /  etide  quam  le  helpene  niet  traech  und  4',  6,  41  nitt 
was  traech  :  tnaech  (var.  liest  ebenso);  «(tiMr  neben  sture:  Rb. 
28555  stuur:  a»  den  muur  (CF  aber  siure:  an  den  nrnre),  32932 
der  j&drn  were  was  so  shmr:  den  vaeten  muur;  hingegen  $i  wor- 
den eiure(:)  28854.  an  der  sweiten  steile  liefse  sich  allerdings 
andi  eturesnmro  lesen;  vgl.  Martins  glossar  mm  Rein,  unter 
mure,  hier  ist  auch  wol  g^oos  (:  aliooe  Rb.  28200; :  looe  20220) 
zu  nennen,  das  wort  ist  ein  seltenes,  auch  das  simplex  wird 
im  nt.  wenig  gebraucht  (vgl.  DWR  2,  248);  es  Utost  sich  darum 
nichts  sicheres  über  diu  fall  sagen,  auch  maer  neben  7nare 
müssen  wir  wol  zugeben,  es  würde  ja  auch  keine  gröl'sere  Schwie- 
rigkeit machen  als  die  vorher  genaunten.  aber  einen  ganz  streng 
beweisenden  reim  habe  ich  mir  nicht  angemerkt.  Sp.  4*,  S2,  17 
een  moenc  von  namen  maer:  in  Ueinrix  ixinete  jaer  zb.  iiefse 
sich  leicht  verandern  in  mors:  m  Eehnrix  xwwsten  jmre,  und 
ühnlicb  verhalt  es  sich  an  anderen  stellen,  hingegen  ist  das 
compositum  ommaer  sicher  bezeugt,  zb.  Rb.  22505  eo  weare  die 
vaer  I  daUie  rüte  gode  waren  ommaer,  femer  zb.  1  Wap.  Hart. 
73.  236.  761.  allein  wenn  es  sich  blofs  um  ommosr  handelte, 
so  hatte  auch  die  apocope  nichts  aullälliges,  da  das  e  nach  neben- 
toniger silbe  stand,  ebenso  verhalt  es  sich  bei  einigen  anderen 
Wörtern,  nämlich  Selsten  (:in  dien  Rb.  34413),  bei  welchem 
werte,  da  die  form  mit  ie  die  im  mnl.  durchaus  regelmafsige 
ist,  etwa  auch  noch  anlehnuug  an  das  parlicip.  von  sien  im 
spiel  sein  liOnate,  onghehier  :  die  beeete  ongier  (:  dat  onreine  dier) 

^  merkwürdig  wire,  wenn  et  oieht  aof  eiaeiB  taftll  bcraben  loUtc^ 
dais  neioe  ooliscn  für  blrntt  ans  deo  aodereo  werken  Maerlants  kdo  an- 
slget  bcUpiel  anfwciMO. 
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Sp.  3%  16,  17  und  vieUekbt  bei  optn^.  ieliteret  iMg^gnet 
hmllg  nahen  cpmlknri  ib.  1  Wap.  Hart  76.  225  usw.  aber  die 
wiiicberiieit  Uber  die  uraprODglicbe  fonn  (oder  formeD?)  llaac 
hier  keine  feate  entaebeidong  ra.  jedeafalla  konnten  wir  die 

formverscbiedenbeit  schon  geotlgend  aus  einer  verschiedeoheil  in 
der  belODUDg  erklären,  die  spräche  muss  Dümlich  bei  dem  worte 
zweierlei  betoDUOg  gekaoot  haben,  einmal  die  regelmafsige  auf 
der  eraten  ailbe,  bei  welcher  aua  ^petibare  sehr  wol  öptnboir 
eotatflheo  kontet  und  iweitena  die  ep«iMr«,  welche  aieher  be» 
aeagi  wird  durch  die  nebenform  eppenftare  aait  hon  gebliebenem 
eder  verkllRleB  voeal  in  der  ersten,  nur  nebentonigen  ailbe. 

Wir  haben  damit  die  apuren  almmtlich  kennen  gelernt, 
welclie  hei  M.  und  in  der  spräche  seiner  zeit  überhaupt  sicher 
oder  eventuell  von  der  durch  Behaghei  nachgewiesenen  doppel- 
entwickelung  vorbanden  sind,  ghemeeti  Troyen  10698  ist  weg- 
zttschaffeD  und  mit  der  var.  overeen  zu  lesen,  ebenso  wenig  wie 
j>masw  findet  aich  hei  M.  oder  überhaupt  im  mnl.  Tor  der  aeit, 
in  welcher  die  apocope  allgemein  wird,  Ton  anderen  aehr  ge- 
wöhnlichen wortern  fcoMt,  rik$,  hUd$,  €Mn§,  raM^  iMte  die  kOr- 
sere  form,  man  braucht  nur  die  aablreicben  reirobeweise  für 
die  läugereu  formen  bei  M.  zu  vergleichen,  um  sofort  zu  sehen 
dass  die  kürzeren,  die  ja  gewis  sehr  bequem  gewesen  wären, 
nicht  vorkommen,  weil  sie  nicht  gebräuchlich  waren.  ^  während 

^  Behaghei  Eneide  8.  lxxiii  anm.  constatiert  allerdings  toet  als  mnl. 
und  zwar  sohlechlweg  mit  der  t)crufung  auf  Oudem.  (üudemans  Bijdragen 
tot  een  oad-  eo  tniddelnederl.  woordenboeit)  vi  412.  ich  bin  überzeugt  dass 
er  etwas  weniger  eili^  würde  irewesen  sein,  wenn  er  sich  das  mnl.  ond 
das  buch  von  Oudcmans  etwas  naher  angesehen  hätte,  wer  das  letztere 
kennt,  muss  es  geradezu  komisch  finden,  wenn  es  als  zeuge  für  eine  form 
angerufen  wird,  dem  Verfasser  kommt  es  auf  ein  tonloses  a  mehr  oder 
wcBiaer  wahrbaftig  nicht  an.  aber  dietanl  iit  er  daob  steht  hi-der  aehold, 
imt  die  fotm  «eal  begegnet  nnr  am  köpf  edaes  artikdi,  wo  ät  eiaMi 
ladi  dem  nnL  genMchi  iit,  «nd  dann  in  den  duten  von  dem  in  17  jh. 
lebenden  AaMteidamer  Brederoo,  oder  angdlbr  von  deisen  adt  an.  dae 
holl.  den  17  Jbs.  iat  aber  eben  kein  maL,  nocb  weniger  alt  etwa  die 
spräche  von  Opita  nbd.  ist.  Ich  glaube,  ohne  mein  material  darefasaaeheo, 
behaupten  zu  dQrfen  dass  in  den  oaten  jahfhnnderten  die  form  soei  nirgends 
ha  mnl.,  aoch  nicht  im  . innen  der  Terse  vorkommt,  und  da  die  litteratnr 
eine  sehr  umfangreiche,  das  wort  ein  sehr  häufiges  ist,  so  darf  man  doch 
«ol  getrost  schliefseo  dass  die  form  eben  nicht  bekannt  war.  der  fehler, 
den  B.  begebt,  birgt  aber  mehr  als  eine  verzeihliche  Ilöchtigkeit,  er  birgt 


Digiiizuü  by  GoOgle 


842  01£  APOCOPE  BEI  MAERLANT 


bei  diesen  wörtero  die  einsübigeo  nominative  aber  au  sich  nicbt 
unmöglich  wären,  auch  befor  die  epoeope  allgemeiD  wird,  kasa 
dro9€h  Dar  bei  dieser  späteren  apoeope  esUlebeD.  deui  dies 
ivert  repnaentiert  einen  bei  den  adjectiven  aeHenen  kunailbigen 
i-slamm  (*4rmgi,  rbeiniadi  irüek,  nnl*  inog  und  4mi§)  und  kann 
im  mnl.  seinen  scbloasfocal  nicht  Terüeren,  ea  nnaa  dra^  and 
drtugkB  lanten,  welches  denn  aacb  die  fewobnüchen  formen  sind. 
Franc.  10t 44  want  soe  np  enen  ber^  hooch  /  was  ende  daert  was 
hariie  drooch  ist  darum  zu  ändern  und  zwar  auf  sehr  leichte 
weise,  zh.  nach  S|>.  3',  48,  23  ende  r/o  in  een  geberchte  hoghe  ' 
daert  coul  was  ende  di  oghe.  die  form  hoghe  ist  neben  hoQCh  bei 
Jf.  und  den  andern  Mederländern  gäng  und  gäbe. 

Nicht  auf  gleiche  weise  wie  die  vorher  genannten  beispiele 
können  wir  wiU  neben  latMs  beurteilen,  welches  erstere  doreh  den 
reim  beseugt  wird  Alei.  9,  5^.  Nat*  M.  1, 488.  Troyen  ha.  f.  81^ 
(:accna.  mät).  Sp.  4*,  S%  113,  wenn  wir  das  gel,  als  malkgeband 
betrachten ,  wo  das  wort  als  ein  wQrklicher  jthtlUmm  erscheint, 
ich  begnoge  mich  zu  bemerken  dass  anch  andere  diaicele,  zb. 
der  ags.,  die  form  wH4  kennen. 

Die  zahlreiclifu  ailverbia  ohne  e  können  nichts  für  die  apo- 
cope  l>eweisen;  das  mn).  hat  entweder  den  gebrauch  des  acc. 

eine  Qberiiebung,  welche  auch  bei  anderen  ^joofgnomatikero',  deren  ne- 
thode  im  allgemeinen  ich  gewis  anerkenne,  tu  tage  getreten  ist.  die  fomi 
ioei  wird  Iheoretisch  construierf,  nnd  <1a  miiss  sie  eben  existieren;  das  vor- 
handene Sprachmaterial  wird  entweder  gar  nicht  geprüft  oder  als  onzuläng- 
lich  betrachlet.  «s  ist  jn  sehr  schön  dass  wir  uns  für  lange  perioden  mit 
diesen  reconstructionen  hehelfen  können,  aber  man  sullte  doch  nicht  ver- 
gesaea  dass  sie  eben  nur  ein  bebelf  sind,  man  sollte  sich  nicht  zu  dem 
wabae  verleiten  laaseo,  sie  ann  saek  Ar  sdlcn,  deren  spräche  aas  ia  aahl- 
vad  anÜMfreiehen  deokmilem  Torlieg«,  als  Büftgebead  betracktea  an  dir* 
fea.  die  ia  tMch  headert  taoseadea  ireo  Teiseo  bdegtaa  fonBCn  wiegen 
deaa  dock  schwerer  als  die  von  dea  grtnnMtikere  eoastniMa.  dass  idi 
im  Anz.  v  80  bei  besprechung  der  anscheinend  apocoplertee  fomca  den 
richtigen  Sachverhalt  nicht  erkannt  halu-,  gebe  ich  B.  gerne  tu.  wenn  es 
einer  entschnldigung  bedürfte  dass  ich  damals,  vor  fast  4  jähren,  nicht  za 
der  erkenntnis  gelangt  war,  so  könnte  ich  füglich  anführen  dass  es  mir 
dort,  wie  leicht  zu  sehen  ist,  zunächst  nur  um  die  constatierurig  der  tat> 
Sachen  und  nicht  um  ihre  erklärung  zu  tun  war.  ich  bin  sehr  befriedigt^ 
diese  durch  Behagheis  arbeit  oan  kennen  gelernt  zu  haben,  aber  daas  es 
aach  sciaea  wert  ksl,  blob  die  tefsschea  kervonabebeo,  dsRr  wM  bsAot- 
lieb  diese  kMne  sbsehwsiAing  seegca. 
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Bttttr.  4e$  B^eeüman  ab  adverbrain  ausgedehnt,  oder  bereite 
die  adjectivforiD  fOr  das  adfeiiiiuni  verallgeiueiaert. 

Wir  gelangen  dann  zu  dem  fleiions-a  in  der  dedinaüon.  den 
dat.  aing.  ohne  e  gestatten  fremdworter  wie  brnifm  Alex.  9, 732, 
hfüm  Nat.  bl.  9,  2763,  serjmt  Rb.  6226.  Sp.  3',  30,  11,  tyrant 
Rb.  27460,  messagier  Sp.  \\  18,  55,  patrijs  Sp.  3*,  5,  63,  key- 
tijf  3^  8,  36  usw.;  ferner  orgauisch  die  Wörter  vrient ,  vtant, 
vader,  broeder,  man;  als  beispielc  gebe  icb  nur  vrient  Troy.  1152. 
7385.  7928  und  viant  Sp.  3',  35,  52.  Disput.  392;  dann  Wörter 
wie  caninc  Rb.  3834,  jongjkelinc  Sp.  1%  34,  39.  4%  SS,  7.  aber 
dieae  wOrter  —  und  ebenso  die  vorher  genannieo  —  babeu  auch 
den  dati?  mit  e,  ab.  conAipAa  Sp.  3%  10,  22,  jmgheUn^  4\ 
44,  60.  allein  auch  in  anderen  filUen  begegnen  unxweifelhaCI 
formen  ohne  a.  beiapiele  wie  va»  mim  rMre,  iinm  gkmo9t 
(BCP  9ijn  ghenoot)  Rb.  12398,  Fransoyse  (ms  herm  kneeht  Franc. 
1251,  sind  nicht  Tollstandig  beweisend,  da,  abgesehen  von  anderen 
erwaguogen,  im  mnl.  die  Opposition  nicht  immer  strenge  casus- 
fülge  hat.  wol  aber  beweisen  (jhelijc  enen  zot  Rb.  26303,  hi  ant- 
worde  den  zot  Sp.  3^  36,  30,  god  Sp.  \'\  45,  15,  ende  hären 
beesteliken  sin  j  quam  met  erachte  kennesse  in  Sp.  3*,  40,  61,  brant 
Franc.  3374,  ontgaet  den  hont  NaL  bl.  2,  326,  ghenen  hont  1  Wap. 
Marl.  359,  noch  volghestu  nUkm  raet  Sp.  3\  28,  72,  onder  den 
km  MaL  bl.  2,  3015  (wenn  das  wort  nicht  etwa  maaeul.  iat; 
fgl.  DWB  B.  ?.),  gfuM  Rb.  742,  ende  w  dnmgki  ,di9  kt^fj 
tinm  kindmn  mde  i^todf  Sp.  \\  21, 36,  hooft  Alex.  10, 361, 
elpenäer  Nat.  M.  2, 1480,  kwu  Rb.  11488. 13112.  18239,  hudit 
Alex.  7,  561.  8,  639.  Rb.  14859.  Sp.  1*,  49, 22  (s.  jedoch  unten  t). 
wenn  die  syntax  vielleicht  auch  feststellen  sollte  dass  in  einzelnen 
dieser  beipiele  der  acc.  gemeint  sein  kann,  so  bleiben  ihrer  doch 
genug  tlbrig,  um  die  formen  zu  erweisen,  man  erinnert  sich 
dass  auch  in  anderen  dialecten  im  dat.  sing.  masc.  und  neutr. 
formen  ohne  schiussvocal  sich  frühe  offenbareo.  dass  die  apo* 
cope,  oder  sagen  wir  vorsichtig  lieber  die  form  ohne  schluss- 
Yocal,  alt  ist  und  keine  junge  apocope  vorliegt,  beweisen  wOrter 
wie  ^  und  ^leftod  auch  diesmal  durch  ihre  quantitüt;  denn  die 
aua  god$,  ^Made  apocopierten  formen  worden  gooä,  gk^ooi  er- 
geben haben. 

Im  plural  treten  Fremdwörter  luweilen,  bei  M.  aber  nicht 
hauQg,  ohne  e  auf:  miani  Alex.  8, 1110;  baroen  4,  1545.  8, 340. 
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Troy.  1303.  Sp.  \\ 52, 4;  besonders  häufig  im  Ncrlijo  7123.  7454. 
7757.  9358.  9634.  9685.  wir  babeo  dario  deo  frenden  pbuä 
mit  bereits  verBUmmteni »,  oder  analogiebildiiogen  Moh  dei  m9i- 
tero  der  consonantiecbeD  dedioation  tu  erkeoneo.  reicbiich  be> 
legt  ist  im  iddI.,  und  xwar  sehr  böge  leit  biDdurch,  der  pkir. 
ghenoot  (ohne  eiuschränkung  der  bedeulung)  bei  M.  Troy.  1481 
ander  die  ghenoot:  groot,  ferner  1644.  10087.  Rh.  12417  dn 
Samari  hadde  den  coninc  doot  /  coren  alle  doe  die  ghenoot  j  hart» 
eomncstavel  tenen  here,  ferner  1438.  13716.  14161.  1500i 
Merl.  4586. 4622. 4655. 5588.  7098.  Sp.  1*,  2,  2  usw.  beksul- 
licb  beben  wir  dsria  einen  rest  tUer  consonsntiscber  flenon  (i 
Scberer  sGDS*573).  wir  itOnnen  aber  aucb  einen  ploral  AmA 
ebne  fleiioBSfocal  eonstatieren:  Sp.  1',  76, 40  in  h&rm,  in  1m$di; 
4\  8,  42  heren  ende  ktiecht  (:)  waenden.  sehr  mit  unrecht  habe 
ich  darum  Alex.  6,  919  die  lesung  dai  ghi  so  eerliken  vecht  jjeghen 
die  waren  ouse  knecht  gehindert,  auch  5,  1070  konnte  dann  die 
var.  mit  dem  piur.  ridders  ende  knecht  zu  bevorzugen  sein  gegea- 
ttber  dem  siogular  ridder  end$  knecht  der  bs.,  wekber  kb 
folgt  bin.  aueb  bierin  steckt  vermutlicb  die  spur  einer  lusprflBf- 
licb  consonantiscben  bildung  des  wertes.  —  als  plural  nOMs 
wir  aucb  wol  wijnghaert  auffassen  Rb.  8088  so  dat  teorm  im 
beme  waert  entie  home  entie  wijnghaert.  das  wort  wurde  im 
nl.  zu  toingei't  mit  tonlosem  e,  und  man  kann  scbhefsen  dass  es 
auch  zu  Maerlauts  zeit  uiclii  mehr  als  compositum  aufgefasst  wurde, 
besonders  wenn  es,  wie  im  unl.,  schon  die  bedeulung  *rebe'  be- 
kommen batte.  ein  ploral  wijt^gßert  ist  dann  denkbar,  entstandes 
aus  wfjngaardi,  wie  ambotkt  aus  am6eAfe;  aber  er  bleibt  aulbl* 
lend  nicbt  wegen  der  etwaigen  apoeope,  sondern  wegen  dar 
flexionslosigkeit  —  wenn  Rb.  2997.  3009  uO.  der  plural  hmt 
(^atr  spicae)  reimt,  so  erkennt  man  natürlich  sofort  dass  hier 
ein  altes  neutr.  dat  aer  vorliegt. 

Wir  haben  hier  denn  auch  den  einzigen  fall  der  apocope 
nach  einer  silbe  mit  tonlosem  e  aufzuführen,  den  wir  uälier 
betrachten  wollen,  n^mlicb  beim  flectierten  infioitiv.  Nat.  bl. 
3,  1713  in  smen  dmmm  (wr.  tu  tkmmm);  Rb.  20487 
im  oeneteen  (BCDF  i^);  Sp.  1%  78.  62  in  tpnkm,  di 
nm(:)iH  Aebene  Ai  eimefie;  3*,  50,  11  Ai  icrivene,  m  kmi  ib 
hedteden  /  die  tcrifture  orconden  dm  lieden.  alle  diese  fälle  siad 
nicbt  streng  beweisend,  da  in  auch  mit  dem  accus,  stehen  kann  — 
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den  die  aDgefübrteu  varr.  jedesfails  auch  meinen  — ,  selbst  da, 
wo  sich  andere  dative  dabei  finden;  denn  im  mnl.  ist  Wechsel 
iwisehen  verschiadflnen  möglichen  oonstnictionen  uomittelhar 
Beben  eiDMder  gar  nieht  unarhort.   da  jadoci  Fiuc.  9507 
flids  fUMrre  vMb  dodOe  tömmfiar       «Utn  dm  gmmk  einer 
Indamg  aafawicriikflitaA  antgegenaaUt,  imd,  wann  nan  iaim 
Hast,  anefa  am  Yars  oidila  amraaaiieii  wt,  to  mau  eingeräumt 
werden  dass  der  dat.  des  inf.  im  allgemeinen  auch  ohne  e  ge- 
braucht werden  kann,  was  ja  auch  bei  anderen  dativen  möglich 
ist,  und  hier  um  so  eher,  da  selbst  spätere  apocope  hinter 
Silben  mit  lonioiem  a  nichts  gegen  sieb  hat.  trotzdem  gebe  ich 
die  apocope  bei  dem  mit  te  verbnndeaaB  iafiniüY  nicht  z«.  dia 
ittDgWt  dar  qpracha  in  diaaar  beciahiiiig  tritt  oft  ao  handgraüieh 
w  angen,  data  man  immer  wider  tor  grlatan  favaiaht  gaauhnt 
wird,  die  offenbare  abneigung  te  ghwm  sa  sagen  statt  te  glmene, 
während  doch  reden,  loghen,  metten  unbedenklich  sind,  muss  auf~ 
fallen,    es  kann  einerseits  systemzwang  obwalten,  indem  man 
bei  dieser  ausdrucksweise  ein  flexionszeichen  verlangte ;  anderer- 
seits ist  die  lestigkeit  des  e  wol  auch  rein  butlich  begründet,  weü 
die  ▼erbiodoBgen  fast  regehaafiriig  namilletbar  tot  der  grofseran 
aattpanae  Mähen,  niehl  aber  hanii  man  akb  atwa  auf  die  frohere 
tege  des  n,  wekhea  dam  schhttavocal  forhergeht,  berufen,  denn 
es  ist  gar  flieht  denkbar  dasa  im  mil.  dia  ailbe  noch  den  langen 
consonanten  geliabt  habe,  wenn  sehr  häufig  doppei-n  geschrieben 
wird,  so  ist  das  nicht  einmal  als  archaistische  Orthographie  aut- 
zufassen, sondern  die  Schreibung  hat  einen  ganz  anderen  grund, 
aifi  soll  nämlich  die  kürze  der  silbe  anseigen  und  wird  ebenso 
kk  ttidmu  fUlan,  zb.  redenm,  shahenne      doKh  -f>  ptenomam 
m),  angawandat  die  ftUe»  waksba  bei  M.  BMiMr  auahaae  lu 
widarapraohan  achamant  aind  leiahl  lu  beseitigen.  Sp.  4S  6«  59 
am  god$  geb&i  fa  wedtntam  / kirn  wuuh  der  mmdbW  nki  migam: 
hier  wird  wol  niemand  te  wederstaen  ändern ,  sondern  bei  der  all- 
täglichkeit  von  om  mit  blofsem  inf.  om  gods  ghebot  wederstaen 
schreiben;  ähnlich  Nat.  bl.  8,  513.  —  Sp.  3",  89,  127  stotU  te 
Imukn :  Bauden  ist  die  flexion  herzustellen,    der  nom.  Boudene 
mit  dem  berecbtigtan  a  (aoa  BaUkmi)  iat  noch  gana  gawohnlich; 
irgL  im  aalban  aapital 105. 109.  113,  daui  ltoiidma;fe  JlaiHtoie 
4S  24,  III.  25, 91.  —  aodi  folgeiida  beide  atallan  machen  keine 
Schwierigkeit:  Nat.  bL  d,  1715  amataien  gaUe  ghef  hm  dm  /  iof 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  23 
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wilte  dtcketi  ghesoden  tetm  und  Sp.  3^,  4,  62  den  prioer  gaf  At 
te  dragen  /  ghenen  slotel  in  dien  dagen,  obwol  im  ersten  falle 
keiDe  Variante  blofses  etm  hat,  stehe  ich  nicht  an,  beide  mal 
den  reinf'n  inflo*  Sil  setzen,  diese  constriirtion  ist  die  gut  ninl^ 
ih.  4rmkm  ^hivm  Nat  U.  10,  d67.  12,  392;  ritkm  tfmm 
10, 428;  km  teft«  Mi  8, 154d;  ggf  hm  t^mifsUHHtm 
Sp.  1*,  2, 95 ;  gaf  hm  mm  mk  iritdm  wbm  JMoMe  IV  26,41; 
gaf  hm  Amt*  mf  äMkm  Üb.  2949 ;  tr  aal  «  gktvm  irm/hm  Ar* 
tich  rocke  Rb.  8032  usw.  ebenso  bei  anderen  hi  gaf  htm  dhnken 
fei  pusoen  Seghel.  8811;  so  gaf  men  hem  dhnkm  wyn  mel  galten 
gheminghi  Lev.  Jez.  s.  229  usw.  auf  grund  dieser  paralieleo, 
welche  aus  einer  weit  grüfsereo  anzahl  ausgewählt  sind,  ist  an 
beMea  steUeo  le  ni  Btreiobai«  ^  muk  Troy.  Ö996  m  hwrik 

änlMhen  inf.  nicbü  tuuawenta.      etwas  UMbr  bedenken 
regt  Sp.  3%  33,  62  om  «mm  /b^  immMI  M  ämmlm  ml  mm 

te  genesen,  es  konnmt  hier  jedoch  hinzu  dass  der  zweite  vers 
metrisch  schlecht  ist  und  schon  deshalb  zur  Änderung  heraus- 
fordert, wahrscheinlich  hatte  an  der  stelle  ursprünglich  ghenesm 
nooh  seine  alte  intransitife  bedeutung  und  war,  wie  es 
der  fall  ist,  mit  ilea»  veriNUHlenv  also  (vah  md§?)  mm  m  4mm 
jjkmmmt.  ein  ftU,  welchen  4er  Meriyn  bietet,  v.  9741  m  «am 
kann  nattlriicb  nieht  für  niafc9eben4  angeeehen  werden,  da  d« 
leit  Me  und  da  uberarbeitel  ist  an  der  Tevliegenden  alelle  nehaial 
es  gerade  ziemlich  stark  geschehen  zu  sein. 

Über  das  tlexions-6  in  der  coojugation  können  wir  uns  kurz 
fassen,  da  hier  nur  eine  einsige  stelle  der  besprechung  be- 
darf. Rb.  6306  lesen  wnr  wi  hebten  ami  mk  ghUMj  im  mm 
aAMde  9omr  ena  mit,  Mmm  mk  Itönnte  man  nur  ab  pnsb 
fiM  reisen,  die  Hiatoria  aaholaat.  bat  niwMnMi  |iM|iialiim 
pm  MM  iiaMi,  vnd  wenn  wir  acbnn  ana  der  nieht  aehr 
treffenden  Oberaearanf  «nd  mehr  n«eb  ana  der  unglanhüchin 
form  Verderbnis  schliefsen  können,  so  wird  das  noch  weiter  be- 
st«lligt  durch  die  Varianten  C  und  F,  welche  lesen  dcU  met  <ms 
vachi  ghinder  upt  veU  resp.  up  gheent  velt,  der  mangel  einer  band- 
achriftenuntersuchung  erlaubt  uns  auch  diesmal  nicht  za  entschei- 
den, ob  C  reap.  F  einfeeh  das  riobtige  hat,  oder  ob  beide  ha- 
aungen  etwa  Teraebiedene  Temiche  rind.  Ober  eine  «iTeralandeaa 
alelle  binwegrafcommen.  gern  gewia  können  wir  iher  ae  liai 
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sagen,  dass  die  apocopierte  forin  veit  für  velde  gar  keine  ge- 
wahr hat.  1 

Schliefslich  dann  noch  einige  bemerkungen  Uber  einzelne 
Wörter.  ?od  vele  und  dem  adv.  tere  kommen  nur  die  vollen 
formen  vor,  wie  oft  auch  die  copisten  ihr  veel  und  seer  einge* 
schmuggelt  haben,  schon  daraus  dürften  wir  schliefsen  dass  das 
mnl.  auch  vele  erst  in  jüngerer  zeit  als  adverbium  vor  adject.  und 
adverb.  gebraucht  hat,  denn  sonst  würde  sich  auch  eine  kürzere 
form  ergeben  haben,  wie  bei  an  ane,  hem  kerne  usw.  ebenso  kennt 
das  mnl.  von  einem  mit  xoela  verwandten,  aber  nicht  identischen 
adverbium  wale  durchaus  nur  diese  form,  während  das  erstere  sich 
in  wel  und  wele  gespalten  hat.  das  sächsische  hingegen  apo- 
copiert  auch  wale  zu  tocU.  aufser  bei  den  im  eingang  besprochenen 
wOrtern  existieren  im  mnl.  auch  bei  einigen  anderen,  aber  aus 
anderweitigen  gründen ,  doppelte  formen ,  besonders  bei  ere  und 
eer  (prius)  und  bei  mere,  meer  mit  seinen  compositis.  auch  das 
muss  man  sich  merken ,  wenn  man  in  die  hier  untersuchten  Ver- 
hältnisse die  richtige  einsiebt  gewinnen  will. 

Die  Untersuchung  hat  also  ergeben  dass  Maerlanls  spräche 
die  jüngeren  apocopen,  die  im  nnl.  weit  um  sich  gegriffen 
haben,  nicht  zulflsst,  oder  doch  nur  ganz  ausnahmsweise,  wir 
können  öfter  bei  M.  beobachten  dass  sich  aus  seinem  gebrauch 
ganz  gut  bestimmte  regeln  erkennen  lassen,  dass  er  aber  doch 
Dicht  mit  der  nötigen  ausdauer  und  feile  arbeitete,  um  alle  ver- 
stöfse  gegen  diese  regeln  zu  vermeiden,  wir  haben  unsere  Unter- 
suchung freilich  im  wesentlichen  auf  die  reime  beschränkt,  aber 
im  grofsen  und  ganzen  wird  es  sich  im  versinnern  gerade  so 
verhalten,  wenn  die  wenigen  ausnahmen,  welche  in  den  reimen 
vorkommen,  sich,  wie  es  möglich  ist,  aus  einer  connivenz  gegen 
die  gesprochene  spräche  erklären,  so  ist  es  allerdings  denkbar 
dass  im  versinnern  dieselbe  bereits  weiter  gegangen  sei.  die 
späteren  apocopen  treten  natürlich  nicht  als  etwas  ganz  neues 
plötzlich  in  die  Schriftsprache  ein;  sie  sind  vielmehr  in  einer 
tieferen  schiebt  der  spräche  bereits  vorhanden  und  dringen  all- 
mählich in  die  höhere  durch,  im  innem  des  verses  kann  das 
aber  immerhin  leichter  geschehen  als  an  den  mehr  der  controle 
ausgesetzten  reimstellen. 

*  Merl.  1132  ist  höchst  wahrscheinlich  zü  lesen  aUe  oft  hem  war» 
Ifct  vorwaer. 
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apocope  zu  erkennen .  der  unterschiede  dOrften  noch  mehrere 
vorhanden  sein ,  auch  noch  fUr  die  spätere  periode ,  deren  vor- 
ginge über  die  grenzen  unserer  untorsiichung  hinaus  liegen,  zb. 
die  apocopierung  ?od  datie  zu  daen,  von  ane  zu  aen  scheint  immer 
noch  eio  früheres  eragals  tu  sein  alt  etwa  die  von  h$n  n 
hm,  atme  lu  mm,  Uk  m  teil,  eere  in  esr«  fon  ^  fm  in  k 
$mf  nnd  aelbit  als  M  von  oefe  sn  Mal. 

Aachen,  den  15  märz  1882.  JOHANNES  FRANCS. 


DIE  PILGERREISE  DES  LETZTEN  GRAFEN 
VON  KATZENELLENBOÖEN  (1433—1434). 

Dk  bmhnibtm§  einer  Jenualemfakrt  du  grafm  Phäipp  om 
KMamielMegm       mureteHiert  oor  Äiemmm,  JüniMa  Imd»- 

geeMiUe  i  525  wiä  xxiv  §  18;  im  jähre  1S21  ^  JvAmoUi  äi 
KWJmtis  Vorzeit  s.  43  —  74  die  ersten  ausführlicheren  auszuge 
aus  einer  poetiscfien  htarheitnng  der  reiseheschreihung ,  ohne  seine 
quelle  zu  nennen,  die  unterzeichneten  wiesen  in  Deutsche  pilger- 
feknm  moA  dm  heiligen  lande,  Merlin  1881,  *.  569  iir  115  s«» 
treten  mofe  naeh  äaet  dien  letxteren  emu^ge  ane  einer  noeh  nkk 
kermugegeibenm  Sie/kner  he.  (nr  161 :  fiodoeporSoon  am  itiDm 
ab  illnatriflaMio  Gaftinieliboeeiiai  Philippo  m  ultinio  CmU  ?enas) 
ffemeieht  eeien,  und  due  in  der  hüdhihdt  sm  Kassel  (hs.  nr  116 
in  4<'  bl.  64 — 69  hinter  einer  hessischen  dironik)  sich  vorfindet: 
Extract  aufs  dem  in  Teulschen  reimen  durch  Erhardum  Wame- 
schafTten  verfasseten  und  in  anno  1477  publicirten  Hodoeporico 
oder  W^-  und  Reisebeschreibung  Graven  PhiUppi  an  Catzen- 
elenbogen  und  Dietz  Jahn  1433  in  Egypten,  nun  berge  Syaai 
und  beiligen  Gnbe  »t  Jerusalem  aampt  Gandia,  CraU,  Bsbg» 
S.  Paul,  Gaffen,  8.  Abnbam  undl  Deüilehein.  aa  laAiiolflit- 
«Sff  eine  ausgäbe  jener  poeiieehen  Überarbeitung  wäre,  mues  jeitt- 
falls  die  kenntnis  des  Originalberichts,  den  man  bis  jetzt  für  vtt^ 
loren  hielt ,  ein  erhöhtes  interesse  erwecken,  zumal  gerade  diese  reise- 
beschreibung  eine  der  ältesten  deutschen  ist,  die  wir  besitzen,  »nr 
wurden  daher  erfreut,  als  durch  gütige  vermittelung  des  hm  archiv- 
direktere  Rienler  m  Denaneechingen  der  dureh  viele  gründMe  etur 
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dien  für  die  geschickte  des  Oberrheins  bekannte  archivrat  Ar  dr  Am- 
mann  uns  eine  sorgfältige  copie  der  originalhs.,  die  sich  im  bnitMe 
ie$  km  UkktU  xm  Kmi^ftm  b^imdt$p  frmmälkktt  üktriwfs, 

M  Ai.  kUät  fumt  Acf  14  ML  ftrgammi  und  imtkgängig 
»Mm  sükrift,  dmm  dtmwUr  auf  ik  %eä  vor  1450  führt;  die 
Übmd^en  timd  rot,  dU  anfangsimtuUm  bkm.  der  düUeet  weitt 
nach  Rheinfranketi. 

Da  wir  in  der  historischen  einleitnng  zu  unseren  Deutschen 
pilgerreisen  über  den  verlauf  und  die  bedeutung  der  Jenisaleni- 
fakrten  ausführlich  gehandelt  haben,  so  gemlgt  es,  im  allgemeinm 

totr  heuhrdfikets  mu  auf  die  notutfeuUs- 
»tm  trHMtnmgm;  MugfM  unteHaum  wir  nidit,  amh  km  firof, 
dr  Gildemeiitir  im  Bwu,  wekMr  m  $im§e  (mü  G.  heaMmtU) 
erkiärungen  gab,  unterem  dank  aumnupredun. 

Berlin,      REINHOLD  RÖHRICHT.  HEINRICH  MEISNER. 

Die  siede  vdü  tage  reyse  czu  dem  belgeu  grabe. 

Anno  domini  tusent  ▼wrfaondert  fnd  dra  md  drylrig  off 
diostag  nehst  nach  sant  Margareien  [14  juli]  reit  der  edel  vnd 
wolgebom  berr  Philips,  graue  exu  Katzenelnbogen  vnd  czu  Dietz, 

zcu  Darmstait  uls  in  willen ,  mit  gota  huir  ober  mere  zcu  faren.  5 
Vnd  ist  mit  den  synen  ia  dyfseo  nachgeachreben  berbirgen  vnd 
heilgeo  Steden  gewest: 

Zcum  ersten  von  Darmalait^  ghene  Swyngenberg,  ciwo  mjlen, 
lagen  wir  die  erste  nacht. 

Item  f  on  Zwyngenberg  ghene  SAnfaheym,  7  milen,  waren  wir  10 
d&t  nacht. 

Item  Yon  Sonstbeyn  ghene  Marpach,  fAnlf  milen,  die  naebt 

Item  von  Marpach  ghene  Stuckarleu,  2  milen,  da  arsen  wir  so 
mittage. 

Item  von  Stuckarten  ghene  Nortingen  3  roilen,  da  lagen  wir  l( 
Ae  nacht. 

'  die  reiseroiilf  vun  Darnutadt  aus  geht  über  Ztr'ngenf/ers:,  Sins- 
heim, Marbach,  Slullgart,  Nürtingen,  Blaubeuri'n,  (Im,  Mmumingen, 
Kempten,  f  'ils,  Lermoos,  Telf's,  Innsbruck,  }fatrf  >/,  Slrrzi/ig,  }/ü/i Ibach, 
Jfrunecken  nach  Tobtuch;  von  dort  nach  Jmpezzo  (zum  /Iri/den), 
SMartinOf  OspitatCf  SCroee,  Serravailef  ConeglianOf  Treviso,  Meslre  und 
f^enedig 
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Item  v'oo  NorlingeD  gbeoe  BlaöberD,  4  milen,  die  oacbL 

hem  TOD  Bladbero  ghene  VIme,  2  milen,  die  uacht. 

Item  TOD  Vlme  gbene  Memmyogeo,  ö  mileo,  die  nacht 

U&m  fOB  MemmyiigMi  gbene  Kempten,  4  milen,  den  mittage. 
ft'      Item  TOD  Eempten  ghoie  Vielfiw»       mtleii,  die  nacht. 

Item  TOB  Vielfte  ghene  Lei»flft,  4  milen,  cm  mittage. 

Item  von  Lermflfs  ghene  Delfyrs,  4  milen,  die  nacht 

Item  TOD  Deifyfs  ghene  Urftrucke,  4  milen,  zu  mittag. 

Item  von  Ifsbrucke  gbene  Matra,  3  milen,  die  nacbt. 
10        Item  Ton  Matra  gbene  Stertzingen,  4  milen,  zu  mittag. 

Item  von  Stertzingen  gbeoe  Mülbach,  4  milen,  die  nacht. 

Item  fon  Mulbach  ghene  Brfinecke,  3  milen,  zu  mittag. 

Item  von  BrAnecke  gbene  Dolbaeb,  3  milen,  die  nnobl. 

Item  Ton  Dolbaeb  tAm  Heyden,  8  milen,  tn  mitlag. 
15       Item  vom  Heyden  lu  Saot  Martyo,  SonleB,  die  nacbt 

Item  von  Sant  Hartin  zum  Spietaile,  2  milen. 

Item  vom  Spietafle  czum  Crucz,  2  milen. 

(Tj  Item  vom  Cmcz  f?liene  Spernale,  2  milen,  die  nacbt. 

Item  von  Spernale  ghene  Konglonn,  2  mile. 
30       Item  von  Konglonn  ghene  Derfyia,  dry  mile,  die  nacbt 

Item  lon  Derfyfa  gbene  Meynatera,  dry  müe. 

Item  von  Meynaten  gbene  Venedigenn,  eyn  müe  bia  an  du 
«aaaer.  Da  balt  man  aucb  eyn  welacb  mile  bis  ghene  Venedigea 
zu  faren  uff  dem  wasser.   Dar  qwamen  wir  uff  dornstag  nebit 
25  vor  Vincula  Pelri  [dOjuli]  ghene  Venedigen  in  Sancta  Trinitate,* 
daa  nennet  inau  hie  zu  lande  zOm  Dutzschen  bufse. 

Item  ufT  sant  lAurencii  tag  [10  aug.]  foren  wir  zu  Vene- 
digen Ufa  uff  dem  mere  vnd  wollen  ghene  Candian ;  daiwuacheo 
caelt  man  1400  mile.  Da  qwamen  wir  ben  uff  dinatag  nebiit 
ao  nacb  aant  Bartbolomeua  tag  [25  mig.]. 

Ilem  vff  Vnaer  lieben  firanwen  obent  natinilatia  [7  $ept.]  fona 
wir  uff  dem  mere  zu  Candian  an  ghene  Alexander ; '  dazwuscbea 
czeit  man  (5ü()  milen.  Da  quame  wir  ghene  Alexander  uff  frytig 
nehist  vor  Exaltacionis  sancte  crucis  [11  sept.] 
K  Item  zu  Alexander  stehit  eyn  loch  in  eyner  mAer,  da  saot 
Katberina  gefangen  yn  lagk,  vnd  ciwo  ateynen  anlen,  uff  des 

*  «ö»  «mA  mmI  SQmrg,  9urFlUm  gwutomhi  ämiinkm  wiHtli0t 
4h  rwMÜg  (miMcki-MtUnm^  II)      «  AUxmMas  vgl  ik,  39-40 
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8uleo  lagk  das  rait,  das  mau  saut  Katberioeu  yre  bdiiges  lieübt 
ull  abe  hiebe,  hart  von  dem  loch. 

Item  s^ctus  Marcus  wart  auch  zu  Alexander  mit  rudeu  ge- 
slagen  eyn  lang  giafaeii  vra,  vnd  wart  akio  gamartak  wnd  ge» 
daidat.  i 

Item  saut  Jobana,  der  da  ivta  «faneiaar«  vartauah  su  diaiaft- 
der  gedoil  vid  ^NMrtelt. 

keiii  eaBi  Feter  waa  von  Alexaader  md  was  eya  patriardia« 
der  ward  auch  zu  Alexander  gemartelt  vnd  getoidt. 

Item  aoderthalp  houdert  ducatenn  zu  Alexandrieu  czu  czolie  te 
for  10  persouen,  gebort  sieb  vor  ighcheo  fuuffczeben. 

llBBB  uff  sontag  nebiat  vor  des  beilgen  Cruti  tag  exaltacionis 
[18  mfL]  (1^)  heden  wir  m  Aleundria«  uSb^  eaelaa  dry  nile, 
byb  wjr  uff  4m  wMaer  qwameB.  Vff  daoD  ealbaB  wiaaer  fereo 
wjr  tiweoe  tage  vnd  efu  nackt  Daa  aelbe  waaicr  geet  in  eynen  15 
graben,  der  ist  käme  anderbalben  glenen  ^  wyt  vnd  iat  eyn  arme 
vrser  dem  Nyele.  Das  selbe  wasser  gehit  vfs  dem  Paradiese. 
Vnd  qwanien  uff  monlag  zcu  nacht  des  heiigen  Cruczes  tag 
l\4$ept.]  gbene  Foau;^  da  lagen  wir  die  selbige  oacbt  uff  der 
Mjefta  all  Ftan«  Tnd  daa  selbige  laut  heifNl  Egipten.  II 

ite«  fon  Fean  gbene  Belagk«  ^  4  tage  vnd  naoln  rayae^  foren 
wyr  off  dem  waaaer,  daa  ulli  dem  Peradiae  gehiti  dai  heiltt  die 
Nyele,  ?iid  off  dem  aeftea  waaaer  da  liben  imnlen,  da  aaben 
wir  etwas  Wie  lyntworme^  anligeo,  wan  das  waaaer  ist  an  eym 
dein  enden  also  wyt,  als  der  Hyne,  vnd  qwamen  gene  BoUagk 
uff  fritag  nebest  vor  sant  Malbeiia  tag  [IB  teft,]^  bgen  wir  die 
naeht  uff  dem  waaaer. 

Ilem  tiWMehen  FVean  md  Bobgit  ligt  eyn  UoUe,  da  gaben 
wir  vnraer  17  tiwene  Venediger  groaaen,  der  aelb  Holl  beiftt 
Miete.»  H 

Ilem  fon  Bolagk  gbene  Alkeyer  cialt  man  dry  milen  bis  an 
die  herbirg,  vnd  ligt  eyns  an  dem  andern.  Da  qwamen  wyr  ufT 
^pstag  nehst  vor  sant  Matbeus  tag  [19  sept.]  gbene  Alkeyer. 

Item  wyr  sahen  czu  Alkeyer  Vnser  lieben  frauwen  bebelt- 
nyfse,  da  sie  vosem  lieben  herren  got  vnd  sich  selber  7  iare  yn  3( 
behalten  hatl«  ala  aie  ?on  Betbleem  flobe  Tor  konig  Herodea,  uff 
mnt  Malbeua  abent  [19  MSpT.J. 

*  t  u£s  uff      •  »p0erlängm      •  Fmäk      *  ßuUk      •  kr»koäiU 

*  S€idi9h      >«  Cairo;  vgl.  Wmrtm-Mätmr  »7— II 
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ItMD  uff  den  mUmh  ttg  mtm  wir  eya  Mfimt,  dsr  im 
also  grorse,  das  es  fnaegdich  ist,  awh  citt  AUnfcr. 

Item  uff  deifciidbeo  tag  aafaeo  wir  tiwene  aenqphaa  wuk 

Gzu  Alkeier. 

6        Item  50  (liicateo  zu  Alkeyer  zu  czolle,  da  geburt  vor  iglicbeo 
f&ütT,  wan  es  waren  czehen  persooen. 

Item  wir  sahen  zu  Alkeyer  der  grofsen  granaten  5,  die 
konig  Pharao  bäwen  liCs,  der  waren  Izw  1600  cJaiftara  bmi  vnd 
250  claiftern  hoich. 

10  (2*)  Item  fff  diaitag  neluat  nach  aaDi  Matbeaa  tag  (32  w^] 
riedden  wir  au  Alkeyer  fafii  vod  daroh  fialnioayea  bia  das  wir 
an  das  waiaer  l»Den,  wan  die  dry  alede  ligant  an  raren  ^*  an 
eynander,  mit  namen  Bolagi[y  Alkeyer  fnd  Babilmiien,  vnd  aaükan 
in  eyn  schiff  nf  daa  waaser,  daa  nh  dem  Paiidyfiw  gebit,  genaot 

15  die  Nyele,  küme  eyn  myle  Ton  Babilonien.  Da  blieben  wir  halten 
by  eyme  dorlT,  das  heyfsel  Üeihora  ledüwij,  da  waren  wir  in 
eyner  kirchen,  da  sant  Jorgen  vatler  ynne  begraben  ligt. 

Item  von  Dethora  leduwij  gene  Derij  cammesa,  *"»  das  ist  eyn 
cloister  vnd  ligt  auch  an  der  Nyele.    Da  foren  wir  tzwene  tage- 

M  vnd  txwo  nachtreysen  tz wuschen.  Da  q warnen  wir  in  das  cloister 
nf  firitag  nehiat  Yor  aant  Michels  tag  [25  uft.]  Ynd  lagen  da  ober 
nachL 

Item  nff  sampatag  nehst  Yor  sant  Michels  tag  [36  mfi.]  ried- 
den wyr  csa  Derij  oamaifea  in  dem  doialHr  nb  irfT  kemeltyeren 
SS  drittenbalben  tag  md  nae  tswo  halhe  nacht  durch  die  weetenAnge, 

bis  das  wir  qwamen  ezu  sant  Antbonien  cloister,  da  der  liehe 

herr  sant  Anlhonius  in  dryen  kyrchen  in  dem  selben  cloister 
gewonet  liaiL    Vjnd  ulT  eynem  berge  by  dem  cloister  ist  eyo  loch, 

"  f^iraffen  "  pyramiden  "  dicht  '*  Der  TurA,  das  nach 
Makrizis  beschrvibutig  von  Egypten  ii  5U1  {vgl.  ff  ästen feld,  Gesch.  der 
Copten  1845  (in  den  Jbhandl.  der  Göttinger  academiej  s.  6C)  auch  Abu 
Djordj  (vakr  det  kL  Gtorg)  gmannt  umrde.  es  tag  Sot  iem  iorfe  al* 
'adsvUJa,  dm  ß^M$M,  ßfmivelk  räaHon  167T  p.  247,  »4  ddr  a-sMe 
nmmif  ein»  stund*  närdiUk  vn  CUf;  wmkrttMuUek  «M  cter  Oer 
Tori  tmd  al-'adaTUIt  selM  idnUitck,  die  wm^indmig  Mder  ngmm  äi 
unserm  texte  erklärt  sich  dann  am  besien  (G.)  Odr  al-^jOSHMissb 

(Makrizi  aao.  502;  /f  'üsten/eid  87)  toar  dem  Antonius  geweiht  und  Ug 
am  ßfil  nördlich  mn  Bani  SuAf.  an  dirser  stelle  geht  der  irrz  nach  dem 
Antons-  und  Paulskloster  ab;  zwei  niirdUch  danon  gelegen»  dOrfer  gt- 
mäze  kommen  hier  nickt  in  betracM  (G,f 
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da  sprach  der  liebe  herr  sant  Anthonius  syn  gebete  yn,  da  qwa- 
men  ye  der  lufel  vnd  versioret  en  yn  syme  gebete  vnd  czoich 
hyn  vnd  her  in  dem  loich  vnd  hette  en  gern  von  syme  glauben 
bracht.  Da  qwamen  wir  uf  sant  Micheis  abent  [2b  $ej^.]  bieo 
cm  Saot  Anthonienn.  5 

Item  vff  sant  Michels  abent  zu  Mcht  riedden  wir  zu  Sant 
Anthomut  «fs  ghene  Sant  Pauwdt  des  weg»  weil  cmImd  mileo 
hiß  aa  epm  bergk,  dareber  gyngen  wir»  da  ciali  mn  ftwff- 
ciehen  mileii  ober  den  beiy  bis  in  sant  Panlna  cloisicr.  Da  qwa- 
men  wir  yn  nf  aanl  IttcMs  (2^)  tag  [29  «ipr.J.  In  deai  selben  M 
md  andern  eMtsm,  mit  namen  m  Sant  Antonias  Ynd  in  Sant 
Ratherinen  vnd  zu  Dericammesa  syn  monchen,  die  heilben  la- 
cobyner,  vnd  sant  I*aulus  ligt  na  by  dem  Roden  mere.  Vnd  wir 
v?aren  zu  Sant  Paulus  also  lange,  bis  wir  gaifsen  vnd  slifTen  auch 
wol  tzwo  stunde  oder  dry  vnd  gingen  da  widder  zu  Sant  Paulus  15 
ufs  uff  sant  Michels  tag  vnd  gingen  als  lange,  byls  wir  widder 
ober  den  bergk  qwamen.  Da  saAen  wir  widder  uf  die  csmele 
md  ryedden,  bis  das  wir  qwamen  uf  sant  Micbels  tag  zu  jnitler» 
■nebt  Widder  tu  Sant  Antbooitts. 

Iton  fff  mitwocben  lu  nttlage  nach  sant  Michels  tag  [dO  s^lj  U 
riedden  wir  acu  Sant  Anthonias  olb  sn  Alkeyer  scn. 

Iteaa  uff  IHtag  naeh  sant  MIeMs  tag  [2  oct,]  qwamen  wir 
Widder  eia  Dericammesa,  da  lagen  wir  yn  bifs  uff  saropstag  zu 
uacht  nesl  darnach  [3  od.],  foren  wir  an  uff  der  Nyele  vnd 
qwamen  uff  sontag  darnoch  [4  oct,]  widder  zu  mittage  gone  25 
Alkeyer. 

Item  ulV  montag  oehist  nach  sent  Michels  tag  [5  oct.]  sahen 
wir  der  lieben  beilgen  iunffirauwan  sant  Baibaren  lidwam  ligen 
yn  eyn  grabe  zu  Alkoyer. 

Item  nf  dinstag  nest  ?or  sant  GaUen  tag  [13  h$.]  riedden  80 
.  *  wir  an  Alkeyer  üb  vnd  riedden  tu  dem  Balsame  vnd  baten  in 
dem  bome»  da  Vnser  liebe  firanwe  Vnaem  lieben  herm  got  uls 
gebadet  bait,  vnd  halt  eme  syne  wyndeln  damJb  gewisoben,  ala 
sie  was  geOogen  von  Bethleem  ybene  Alkeyer  in  Egiptenlant, 
vnd  wo  sie  die  wyndeln  ufsluge,  da  wuschen  alle  die  wile  kleyne  95 
ryfser,  darufs  der  baisame  flufset.  Vnd  sahen  den  baöwm  in 
dem  garthen,  da  sich  Vns  hebe  frauwe  yn  verbargk,  wan  man 

au  Matharia,  vgl  RäkrUki'Mmn»  37 
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flie  sudit  da  1».  Dt  giagw  wir  bcrafii  tmI  lagen  die  mhl  ii 
dem  felde  tot  Atfceyur. 

Item  uff  mitwoeh  neliist  wor  sant  Gallen  tag  |14  ocf.)  rieddee 
wir  in  dem  felde  vor  Alkeyer  an  in  den  korben,  als  wir  durch 
6  die  wustenunge  (3')  seiden  zu  sant  Katherynen,  vnd  qwamen 
uf  den  Vierden  tag  za  Moyses  borne,  das  was  mit  namen  uf 
aampatag  neat  «adi  tant  Gallen  tag  [17  öct.],  da  lagen  wir  dn 
aiAWge  nacht  ao  nahe  by  dem  Beden  mere,  dai  myn  gnadigir 
herr  mesaetten  i>  daran  laafk 
H  Rem  riedden  wir  «ff  sontag  zu  morgen  neUel  na  aant  Gaikn 
tag  [18  od.]  by  Moyses  borne  widder  an  vnd  qwamen  darnach 
ulT  den  montag  zu  nacht  ober  eyn  bechlyn,  das  qwiilet  mi 
beist  (üp  Crfindeln,     blieben  wir  die  uachl. 

Ilem  vtl  dinatag  nach  sant  Lucae  tag  [20  oct,]  riedden  wir 

15  an  dem  beoUyn  an  dnrch  die  wostennng  bife  en  den  fonfitea 
tag,  das  wir  nit  gndea  waaaer  entandea,  bia  daa  wir  cm  Smt 
Kalherinen^  4|wamen,  daa  wm  uff  mmpatag  vor  Sjmonia  fii 
Jode  [24  eef.f  ele. 

Item  uH  den  vorgenanten  sampstag,  alsbald  als  wir  gaifsea 
20  yn  dem  cloister  zu  Sant  Katherinen  das  ligt  zu  roren  vnder 
Moises  berg,  gingen  wir  zu  erste  ober  Moyses  borne  ao  den 
berge,  de  Moysee  ufe  gedru  ecken  heil,  wen  ernff  den  berg  gio;. 

Rem  qwamen  wir  darnach  in  eyme  aieyne  an  dem  aeihm 
berge,  da  hait  lant  Heliea  an  den  eelben  aleyne  geleyset  vnd 
n  mget,  wan  er  den  berg  uffhyn  gehen  wnlde.  ^ 

Item  qwamen  wir  In  eyn  kircbe,  da  wonet  Vnse  liebe  firaawe 
auch  yn  an  dem  berge.  Da  sagten  vns  die  moncbe,  die  myt 
vns  ufT  den  berg  gingen,  wie  das  die  monche  nit  zu  leben  betten 
in  dem  cloisterlyn  vnd  wulten  von  dannen  syo  gewichen,  alio 
ae  gingen  tzwen  mooche  ctu  dem  aelbeo  kirchlyn  an,  da  erncheyoe 
yne  Vnae  liebe  franwe  ala  gar  achone,  dm  eie  vaat  erachnekm,  ' 
md  apracb:  ^Gehet  hlene,  yre  landet  cemele,  die  brengen  nch 
m  eeaen* 

Item  qwamen  wh*  damaeb  in  eyn  ander  kirebe,  da  battea 

16  die  monche  die  slossel  zu  verloren,  auch  an  dem  berge. 

Item  vben  uff  dem  berge,  da  ligt  eyn  steyoe,  daryn  verbargt^ 

Art  Sw»,  1  tiund»  von  Sw»  entfimi  **  mtudkoln  JP«dr 
GkunuM  dt»  CaIhminenklotUr  auf  im  SM}  vgL  MkrttU' 
Mtnmr  37         Btgum  3, 19, 4if 
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sich  Moises,  da  er  Vnsera  lieben  herrn  got  kominen  Mch  als 
gar  luter  vnd  (3^)  clare,  da  ducht  en  Vnser  herr  got  syo.^* 

Item  Tben  utl  dem  berge  ufT  dem  selbeo  steyne  stet  Moyses 
kivcb.  In  der  seUwa  kircbeo  eracheyA  fiiier  berr  goi  Majü^ 
4m  er  091  were  mä  aüift  darfo  dii  onhaD  §tboilB.  S 

Um  fff  dMi  wnpüig  fon^MMM,  mä  naneD  nf  uMiipKig 
MbeH  vor  maX  Sjmom  md  Me  (24  «er./  in  dir  ▼orgnehrdmi 
M»W6BkifcMp,  da  tlakh  hcrr  Bemlian  Kreyfe  des  etakii  md 
woilgebornen  grauen  Pbilipssen ,  grauen  zu  KatzeneUibogen  vnd 
zu  Dietz,  myoen  gnedigen,  lieben  berren,  rittere.  tO 

Item  in  der  vurfs  kircben  slucb  myn  gnädiger  berre,  itzt 
genant,  difse  bernacb  gescbreben,  mit  namen  herr  Gaüdentz  ¥on 
Reebberg,  herr  Albrecbt  von  Reehbcrg;,  herr  Daniel  von  Medeva» 
paeh  vnd  herr  Conrait  yoa  Fraoekenatayie  aUa  «iar  litier. 

itaiii  haben  die  Heyden  anch  eyn  kirohe  «ff  dem  varsenantcn  tt 
berge  by  Moysea  kircben. 

Item  seiet  man  uff  Moises  berg  siebben  tusent  staffeln  vnd  36. 

Item  gingen  wir  uff  dem  selben  sampstag  an  der  andern 
syten  des  berges  heraber  vnd  quamen  in  eynen  gartben,  da  stehit 
eyn  borne  yn  vnd  eyn  kirchey  da  lagen  wir  die  nacht  in  der  aa 
kadian«  da  sagten  vns  die  monehe,  daa  weil  vierlsig  beiigen  in 
den  aalben  kireban  vnd  garlben  faweiiet  bellen. 

kam  atnndan  wir  dea  naalen  aonlaga  ver  aanl  Bymon  vnd 
Jaden  tag  [25  eer.J  fkehe  nff  in  dem  kirehlyn ,  den  daa  aelbe 
kircblyu  vnd  garte  sten  hart  vndeu  an  sant  Katberynen  berg,  vud  25 
gingen  uff  den  berg,  da  die  eugel  sant  Katberynen  uffgefurt  hatten, 
genant  Synay.  Da  wir  uff  den  berg  qwamen,  da  sahen  wir  die 
dry  atede  yn  eynem  harten  steyne,  da  die  lieben  engel  gelegen 
battoi*  vnd  da  die  liebet  beüge  iunffraowe  aant  Eatberine  tzwu- 
aaben  den  engabi  gehfoi  was.  Da  aalbat  aiben  vnd  dmncken  la 
wir  nff  dem  berge  vnd  gmgen  (4*)  beide  berwidder  aber  vnd 
qwame  ktee  cm  mittag  widder  in  den  garten,  da  wir  des  nacbta 
in  der  kircben  gdegen  wareu.  Den  selben  berg  Synay  czalten 
die  monche  vor  dry  stünde  hoher  dan  Moyses  berg. 

Item  vff  den  selben  sontag  [25  oct,]  zcu  mittage,  als  wir  ai 
van  Sant  Eatberinen  berge  kommen  waren  widder  in  den  garten, 

»  igt  AmA  aa»  34,  a         vtuktsu,  enur  Hkm»  dm 
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dt  «Cmd  wir  lialde  yrnd  gingen  widder  an  gfaene  Stnt  KallMriDen 
doifltcr  cm. 

Iteni  vnden  In  dem  selben  garten,  da  waren  wir  in  eyroe 
kirchlyn,  da  was  sanctus  Honoferius  gestanden  an  eyner  stait 
6  ßertzig  iare  vnd  halt  nit  anders  czu  essen  vnd  zu  drincken,  dan 
was  eme  von  dem  hymel  qwame,  vnd  datteln  baüemc  woischen 
hart  by  eme,  der  datteln  aifse  er  auch,  so  vil  er  erlangen  konde.  ^* 
htm  do  wir  ewenich  von  der  iLircheo  heraber  qwamen,  do 
aaben  wir  den  ateyn,  der  Moyses  nachginge,  rnd  usfeer  dem  sei- 
10  ben  ateyn  gingen  tswolff  bome,  da  er  die  kinder  ? on  larael  durch 
die  wuatenflnge  forte,  da  atail  er  aicb  von  yne. 

Item  vir  montag  cia  naorgen  nehat  vor  aaat  Symon  vnd 
Jnda  [26  otf.]  atflnden  wir  flroe  off  md  aabea  daa  beillem  sanl 
Katherynen,  mit  namen  yre  heilges  henbt  vnd  daa  gebeyoe  von 
15  yren  armen,  vnd  blibeo  den  montag  alda  in  sant  Katberynen 
cloister. 

item  Sailen  wir  in  dem  selben  cloisler  die  heiige  stait,  als 
der  engel  zu  Moyses  sprach:  *Thu  dyn  schuwe  ufs,  du  salt  ^eue 
uf  den  l>erg,  got  wil  mit  dir  hdden',  da  eracbeyne  eme  der  enge! 

10  durch  eyn  hecke. 

Item  vff  dinalag  nehiat  vor  Symonia  vnd  Jude  [27  ocr.]  da 
riedden  wir  ciu  Sant  Eatherinen  vlb  gbene  Jlieniaaleai  a«  fid 
rfiden  eilff  tage,  bia  daa  wir  durch  die  wuainninge  qwamea. 
in  den  adben  eylff  tagen  hatten  wir  nit  aodera,  dan  regenwaMcr 

X  SU  dryncben,  bia  daa  wir  q  warnen  in  eyn  dorff,  du  beil^  Dyroo 
(4'')  elgafaye,  da  ist  eyn  czolle  yn,  da  möst  der  man  tzwen  groeaen 
geben.    Vi!  fritag  zu  nacht  nest  vor  Saut  Martins  tag  [6  mv.j 
lagen  wir  vor  dem  selben  dorfT. 

Item  stunden  wir  uff  den  selben  fritag  zu  mitternacht  off 

30  vnd  riedden,  das  wir  eyn  stönde  vor  tage  qwamen  gbene  (^as- 
ftcra,  2^  das  waa  uff  aampstag  vor  aant  Martina  tag  [7  nov.].  Da 
lagen  wir  tawo  nachte,  vnd  der  man  muat  geben  6  ducaten  vnd 
8  groaaen  cao  csoUe  in  der  aelbon  atait  cio  GaliMra. 

Item  vff  montag  nehiat  vor  sonC  Haitiaua  tag  (9  neu.]  aaiftoa 

ao  wyr  vor  Garaera  uff  eaell  vnd  qwamen  dea  nachla  in  eyn  dorff, 
daa  beifaet  Zacharie,     da  ligt  eyn  hoff  by,  der  heifeet  Ouneü- 

'*  vgl.  Hobiruon.  Palästina  i  184       '"^  Hxod.  l  Darum.  Hid- 

lich  von  Gaza  (Jaza  es  kommen  hier  iwri  orUchaflrii  in  br- 

tracMi  Kafr,  Teil  Ztkary«  östUch  von  Teil  el-tAfie,  nordwettUeh  von 
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oble,  da  lagen  wir  yn  bw  nuttcmacbt,  tnä  s«fcen  da  off  dM 
€tell  imd  qwanao  detiMrfntfriwiiffnillfartins  abeBd[10iiM.j 

zu  Sant  Abraham.'* 

Item  vir  diostag,  sant  Martins  abent,  qwameo  wir  czu  Sant 
Abraham,  das  ist  eyn  stait,  da  ligt  eyn  kirche  yn,  da  Ilgen  be-  6 
graben  yn  sant  Abraham,  wot  Jacob  ?nd  sant  Ysaac,  da  lagen 
wir  uff  aant  Martins  abent. 

Itam  HT  aaut  Martina  tag  [11  nov.]  qwamen  wir  ghene  Betb- 
leen  zu  millage  vad  wiren  §•  lange  da,  das  wir  die  heiige  atade 
besahen  zu  Bethleem,  die  selben  heiigen  atede  ligen  alle  in  eyner  la 

Item  ab  wir  gaillMn»  da  aahen  wir  die  heiige  alaet,  da  Vnaer 
lidier  herr  geboren  wart 

Item  sahen  wir  die  heiig  staet,  da  vnser  herr  in  der  krippen 
lagt  (sie).  15 

kern  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  die  heiigen  dry  konige 
yre  königliche  cleider  anthaden,  da  sie  verwar  sahen,  das  vnser 
lieber  berr  da  geborn  was,  als  sie  eme  daz  opper  brengen  wolten. 

Item  sahen  wyr  die  staet,  da  die  beiigen  dry  konige  tnaer 
lieben  henren  das  opper  brachten.  sa 

Item  sahen  wir  die  helg  ataeC,  da  aant  leroMnma  die  biblien 
achreipE 

(5*>  Item  sahen  wir  die  heüge  alaet,  da  kong  Merodes  die 
Kynder  hyn  detfi  legen,  die  er  halt  balken  doden.  1^  aelben 

heiigen  stede  ligen  zu  Bethleem  in  eyner  kirchen.  K 
Item  riedden  wir  uf  sant  Martins  tag  [11  nov.],  daz  wir 

czitlichen  gheiie  Jherusalem  q warnen,  da  lagen  wir  in  eym  spie- 

tal,  meisten  wir  geben  22  ducaten  zu  zolle. 

Item  gingen  wir  ulT  sant  Martins  tag  zu  nacht  nach  mitter- 

nncht  an  vnd  gingen  bia  nff  den  domatag  [12  noo.j  an  mittage,  ao 

Hfhroti,  und  andererteits  as -Sukkarijeh.  hrrr  pro  f.  GUdempister  glaubt 
sich  lur  das  erster*'  entscheiden  zu  sollen,  obgleich  in  diesem  falle  ein 
bedeutender  umtoeg  (wie  bei  Theodosius  17)  angenommen  werden  muu, 
und  »kWH  dann  dm  namm  Ghaa  d-iabie  als  Gkao  d-sAflt  (muh  dtm, 
dBmrding»  uttmHth  mt/hmtm,  el-allle}  pgL  OmiiiH,  JudSt  u  VI),  Mü- 
jr^M  ftvf  M-Sokkai^eh  auf  dtm  dbrttbtn  wtge  wm  (r«Mi  «mA  Mtkrong 
Fmbri  im  Bgyfshiek  1584  p.  15S*  mmti  «f  mü  disttm  namm  mtd  idmtr 
tifiriert  et  im  Evagatorium  n  355  mit  dem  alttestamentlichen  Dobir  oder 
Kireath  sefer.  mit  ihm  zog  1483  Breiienbach  (Reifsbuch  109*),  »pdt» 
4tuek  Müwm  (Patä$L  u  658)  doH  vorüber      **  Bebron 
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bis  das  wir  die  heiige  siede  gesahen  in  Jherusalem  vod  by  Ib^ 
rusalem  ao  daz  Heilig  grab  Yod  ander  heiige  siede,  die  auch  io 
dem  selben  tempel  Ilgen. 

Item  lagen  wir  ufl  den  selben  donstag  zu  naciii  Mch  aant 
i  Martins  tag  [12  nov,]  in  dem  tempel,  da  das  heiige  grab  jn  li^ 
md  auch  mähe  hcilgtr  stade^  dia  aabeii  wir  aach,  ala  aun  wmü 
hören  wirl,  mt  aia  ganant  ayn. 

ItMi  riadden  wir  uf  fritag  nelMt  darnach  [13  m^]  widder 
gfaene  Bethleem  vnd  lagen  die  nacht  da  vnd  sahen  dye  beiige 

10  stede,  als  vorgeschreben  stebit. 

Item  riedden  wir  ufT  sampstag  nehist  nach  sant  Martins  tag 
[14  nov.]  Widder  ufs  czu  Bethleem  vnd  sahen  die  heiige  stedc^ 
die  da  ligen  tawufsen  Bethleem  vnd  Jheniialan»  ala  hiraacb  ge- 
achrelian  iteht,  vnd  qamm  m  ■illiga  widdar  ghane  iharwalaak 

11  Zflm  ersten  sahen  wiar  die  stael,  da  Jaeobs  wib  RmM  be- 
graben ligt. 

Item  sahen  wir  die  staet,  daz  ist  eyn  kirche  voser  lieben 
frauwen,  da  der  engel  vnser  lieben  trauwen  vnd  Joseph  den  weg 
wyset  ghene  Egiptenland,  da  sie  flehen  selten  mit  vnsenn  lieben 
SO  bero  von  Bethleem  vor  konig  Uerodes. 

Item  sahsB  wir  die  Urcbe»  da  die  lieben  engel  den  birtcn 
Terknndigeten«  das  Tnser  bene  geborn  were. 

Uem  sahen  wir  die  beügen  siede  in  Montona  Mde. 

(5^)  itam  sahen  wir  die  kuicbe,  da  der  boltiar  ejns  halfen 
25  crucz  gewaschen  was. 

Item  sahen  wir  daz  hufs  sant  Symeon,  der  vnsern  lieben 
herren  an  synen  arme  name,  dae  er  daz  *Nunc  dimittis'  macht. 

Item  sahen  wir  die  kirche  sanl  Johanee  Baptisten,  da  vnse 
liebe  frsnwe  su  sant  EUisabeth  qwame  vnd  sie  gmsla^  vnd  alle  die 
SS  wOe  machl  fnse  liebe  franwe  das  ^Magnitot  snasM  msa  deasinana'. 

Item  sshen  wir  die  kircbe,  ds  in  sant  Jobannea  Bapliata 
gdiome  wart 

Item  sahen  wir  sant  Zacharias  hurs,  da  in  er  eme  vorsatzt 
nit  mer  czu  ridden  also  lang,  bifs  das  syn  sone  geborne  wurde 
3&  vud  Johannes  geheisüsen  wurde,  vnd  da  selbst  Zacharias  macht 
das  'Benedictus'. 

Item  diüM  nachgeschreben  syn  die  heiigen  stede  zu  Jhemsalem. 

Zum  ersten  sdien  wir  den  tempel  vnd  darin  die  Staat  dea 
beigen  grabe. 
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item  sahen  wir  uß*  dem  berge  Caluarie  die  heiige  sUet,  da 
▼A^r  lieber  berr  gecrucziget  wart. 

Ilem  sahen  wir  die  staet,  da  got  byn  gelegt  wart  vnd  ge- 
Mibet  vnd  in  das  tueh  gewiwdMi  vad  is  das  Heilgo  gnk  gelegt. 

Item  flahen  wir  die  ataet,  da  vnaar  lieber  harr  aaot  Maria  i 
Magdalenen  mAsjgn  in  ejna  gerlenen  wyie. 

Ilem  sahen  wir  eyn  capell  in  dem  selben  lempel,  da  Qristna 
siner  lieben  müter  an  dem  ersten  erscheyn,  als  er  tod  dem  tode 
erstanden  was. 

Item  in  der  selben  capeUen  sahen  wir  eyn  sule,  da  vnser  lo 
lieber  berr  angebunden,  gegeisselt  vnd  venpiet  wart,  die  selbe 
•nie  was  gestanden  in  Pj latvs  bufa. 

Item  jn  der  selbes  eapellan  aaben  wyr  die  heilge  ataii  mitten 
in  der  capellent  da  das  beUg  craoi  beiwert  ivarl  mit  eyner  laiden 
firauwen,  die  da  widder  lebendig  wart  II 

Item  an  der  andern  syten  zu  der  Hocken  hant,  da  lag  daz 
ander  teyle  des  helgen  cruczs  lange  czit  auch  in  der  selben  Ca- 
pellen. 

item  sahen  wir  die  heiige  stait,  vnd  das  was  der  kerker, 
dn  vMer  lieber  bcnr  yn  gefangen  lag  als  lang»  bis  das  beilg  crocs  la 
gemacht  wart 

(6*)  Kam  aaben  wir  die  stait,  da  die  deider  vnsen  lieben 
iMrreD  galiill  wniden* 

Item  sahen  wir  die  heiige  capell  der  lieben  heiigen  iua- 
ffrauwen  sant  Helenen,  da  sie  yn  begraben  ligkt.  ^ 

Item  hait  die  selbe  heiige  frauwe  me  dan  sehefshondert  kir- 
cken  laifsen  machen  ober  die  heiige  steede,  da  vnaer  lieber  herr 
gewonel  bail  vnd  syn  lieben  heiigen. 

Item  sahen  wir  die  haiige  atait  in  sant  Haleoen  eapeU,  da 
da«  beilgtt  onici  yn  fftnden  wart  vnd  der  iweyer  aebecber  cmcz  m 
beide. 

Item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  die  beiige  crone  vnsers 
lieben  herren  funden  wart 

Item  sahen  wir  die  helg  staet,  da  die  helgen  dry  negel 
fftnden  wurden.  3» 

Item  gingen  wir  dry  stünde  in  dan  tempel,  das  (m)  beige 
grab  in  stebit,  da  gab  iglicber  scam  ersten  mal  dry  greesen,  acn 
dem  andern  igUeher  vier  grossen  vnd  Ecnm  dritten  mal  gab  ig- 
Keber  fftnf  groAen. 
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hm  aahett  wir  die  faealge  iImC,  da  dat  ya»  inidea  wart 

von  deno  apere,  damit  maerm  lielMB  hämo  ayn  beilge  syte 
gefiffenet  wart 

Item  sahen  wyr  die  sule,  daran  voaer  lieber  herre  gebuodea 
6  vDd  gekrönt  wart. 

Itenft  aahen  wir  die  heiige  staet,  da  Adams  heöbt  gefondanwvt 

Item  aaliaD  wir  die  liailge  alaat,  da  voaer  lieber  hem  ajmdi: 
'Diafe  iat  mitten  in  dar  wemt.' 

Item  nfawendig  dea  tempda  ayn  4  Capellen  hart  by  d«n 
!•  tempel,  da  wirt  (sie)  nit  in  waren. 

Zum  ersten  vnser  liehen  frauwen  capell. 

Item  sant  Johannes  Ewangelisteu  Capelle,  item  sant  Jobao* 
ues  Baptisten  Capelle,  item  sant  Marien  Magdalenen  capeUe. 

Item  vff  dem  platz  vor  dem  tempel  ligt  eyo  steyn,  da  VBMr 
la  lyeber  herr  uff  ruhet,  da  er  daa  heüge  cmtae  trugfc« 

Difse  ayn  die  beigen  atede  in  der  atait  Jherusalem. 

item  aahen  wir  dea  riehen  mana  hofs,  darin  Lazaro  wait 
versagt  die  broseme  des  hroits. 

(6**)  Item  sahen  wir  die  staet,  da  die  Judden  hiscben  Symeoo, 
20  vusero  lieben  herren  von  dem  crucz  thun. 

Item  sahen  wir  die  beilge  ataet  aiiernehest  daiby,  da  sich 
vnaer  lieber  herre  vmbkeret  vnd  aprach  icn  den  fimnren:  tKt 
weynat  ober  mieh,  weynet  ober  uch  vnd  uwier  kyndar  ole.' 

Item  aahen  wir  die  hailgo  ataet,  da  vnaer  liehe  flnwa  ia 
35  aamcht  vile,  da  sie  ire  liebea  kint  das  crm  sähe  Ingen. 

Item  sahen  wir  2  weifs  steyn,  ut'  dem  eym  steyn  ruhet 
vnser  lieber  lierre,  vnd  iif  dem  andern  satz  Pilatus,  da  voser 
heber  herr  ulsgerichte  wart  zcum  doide. 

Item  sahen  wir  die  aehole,  da  vnaer  liebe  flrawe  in  lernt 
ao  achriben  vnd  leaen. 

hem  aahen  wir  Pilatua  hnik,  da  vnaer  lieber  herr  in  ge* 
geyaaelt,  verspiet  vnd  tn  dem  toide  gericht  wart. 

Item  eahen  wir  dai  hnft,  da  vnaor  harr  vor  Herodes  ge- 
fürt  wart. 

96        Item  sahen  wir  die  staet,  da  voser  lieber  benr  Marien  Mag- 
dalenen alle  ire  sunde  vergab. 

Item  sahen  wir  die  gruhe»  daryn  das  beilge  cmci  goatandeo 
hait  Da  atAnde  waaaer  in  der  gruben,  alao  qwam  der  angai 
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altage  vob  dem  bynoMl  ?nd  wegte  das  hnhi  io  dem  waiser. 
Alle  die  ghene,  die  da  knnck  wareo,  gingen  daryn  vnd  wurden 
gesnnt,  da  aber  maer  lieber  berr  gemartell  wart,  da  worden  sie 
nie  me  geaunt 

Item  in  Salomoa  tempel  wart  maer  liebe  frawe  iu  geoppert.  a 
Item  in  dem  selben  tempel  wart  Joseph  voser  lieben  frawen 
sogegeben. 

Item  in  dem  vorgenauteu  tempel  wart  vnser  lieber  herr 
geoppert. 

Item  in  dem  vorgenanten  tempel  wart  Cristus  funden,  als  lo 
er  mit  den  Judefaen  metatem  disputiret,  vnd  in  den  selben  tempel 
geet  niemant,  er  sy  dan  eyn  heyde  ader  wuUe  eyner  werden. 

Item  aaben  wir  aant  Annen  kircbe,  da  fnaer  liebe  frawe  in 
gebom  wart. 

Item  aaben  wir  die  tbore»  da  aant  Steffen  ufsginge,  als  er  la 
▼erateynet  wart. 

Item  saben  wir  die  dore,  dardurch  vnser  lieber  berr  am 

Palmentag  in  reyt,  da  ea  die  Juddeu  also  schone  eulfyngen,  vnd 
die  (7')  nennet  man  die  Gulden  dore. 

Difa  sind  die  beiigen  stede  fn  Josaphats  teile.  10 

Czum  ersten,  da  seilt  SteCTao  wart  versteyoet,  gedoit  vnd 
begraben. 

Item  saben  wir  eyn  staet,  das  was  gewest  eyn  bach,  vnd 
was  gebeifsen  torrens  Cedron,  darober  lag  daa  boltie  des  beigen 
eruesea  lang  csyt,  das  man  darober  ginge.  tt 

Item  aaben  wir  das  grab  fnaer  lieben  frauwen  mitten  in 
dem  teile. 

Item  saben  wir  die  beiige  stad,  da  vnser  lieber  herre  dry 
stunden  bäte  syuen  vatter  etc.  vnd  swiizete  aida  hlutigeu  sweylse. 

Item  sahen  wir  eyn  dielT  loch  als  eyn  borne,  darin  wart  30 
gewurffen  sanl  Jeremias,  das  er  starb. 

Item  sahen  wir  die  kircbe  sant  Jacobs,  des  iungeo,  darin 
wart  er  getoit  vnd  begraben. 

Item  sahen  wir  in  der  selben  kircben  das  grab  Zacbarie, 
fili  Barachie,  der  da  wart  getoidet  tzwaacben  dem  altare  vnd  der  15 
wende  by  dem  elter. 

Item  aaben  wir  daa  grab  koni^  Abaolon,  da  selbst  ist  eyn 
abba. 

Z.  P.  D.  A.  neue  folge  XIV.  M 
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Difs  syu  die  helgeo  stede  an  dem  Oleyberge. 

CluiD  ersten  flaben  wir  den  garthen,  da  mer  lieber  herr 
in  gefongen  wart  von  Mdas,  als  er  en  koste,  vnd  von  den  Airsten 
der  Jodden. 

6       Item  sahen  wir  die  stad,  da  sanct  Peter  Milchio  das  ore 

abesluge. 

Item  sahen  wir  die  stad,  da  vnser  lieber  herr  syn  iungern 
vn<l  aposteln  lifs,  wan  er  wult  gene  beden,  die  waren  nw  sere 
irurich,  da  sprach  er  zu  eae:  ^Silzt  hie  vod  beid  myner,  bis  das 
10  ich  gebede.' 

Item  sahen  wir  die  stad,  da  sant  Thomas  vDser  lieben  frawea 
gurtel  name  in  syn  hant,  als  sie  zu  hyemel  fore. 

Item  sahen  wyr  die  stad*  da  Christus  gestanden  was  vnd 
weynet  ober  Jherosalem. 
n  Item  ciu  obem  uff  dem  (Neyberge  ist  die  stad,  da  vnser 
lieben  frauwen  der  enge!  die  palmen  bracht  ufser  dem  Pa(7')ra- 
dise  vnd  sprach  scu  yre:  *Vff  den  tag  wirstu  enlfangen  in  dem 
himmel/ 

Item  sahen  wir  die  stad  Galilea,  da  vnser  lieber  herr  syoen 
y  eylf  iungern  erscheyne,  dan  Judas  was  abgestalt. 

Item  Sailen  wir  die  stad,  davon  wyr  salie»  in  Salomons  tempel 
vnder  ander  beiige  stede,  die  in  der  statt  Jhenisalem  lygen,  daryo 
keyne  cristenmensch  thar  gene. 

Item  sahen  wir  die  stad,  davon  vnser  lieber  herr  su  bimmel 
3S  ftire,  vnd  an  der  selben  stad  stunden  die  fufsstappen  von  aynen 
fuben. 

Item  sahen  wir  die  kirche,  da  saneta  Bellasia*<^  in  begra- 
ben ligt. 

Item  sahen  wir  die  kirche  sancti  Marci,  da  die  heyigen  tiwolff 

30  hotten  den  cristenglauben  machten. 

item  sahen  wir  die  stad,  da  Christus  syaen  iungern  prediget 
vnd  lernet. 

Item  sahen  wir  die  helg  stad,  da  Christus  das  Paternoster 
den  12  boten  gab. 
IS       Item  sahen  wir  die  stad,  da  vnser  liebe  frauwe  ruhet,  da 
man  vnsem  lieben  herm  gemartelt  hatte. 
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Difse  sin  die  iieilge  siede  in  dem  taile  Sii&e. 

Item  zum  ersten  den  born,  da  vnser  liebe  IVawe  ynsere 

lieben  herru  goU  tucher  ufswuscbe,  wan  sy  en  tragen  wult  in 
den  tempel. 

Item  in  der  stait  Natatoria  Sili'^e  sahen  wir  züm  ersten  den  5 
born«  da  vnser  lieber  herr  die  blinden  gesehen  ufs  macht. 

Item  sahen  wir  die  stad»  da  Ysaias  von  eynander  geseget  wart 
Item  sahen  wir  den  acker,  der  gekauflt  wart  vmb  die  30  pen- 
nynge. 

Item  sahen  wir  die  helge  stad,  dar  sich  die  iungem  ver-  tO 

borgen ,  als  sie  geflogen  waren ,  da  die  Judden  vnsern  lieben 
herren  faben  wolten. 

Difs  sin  die  heiige  stede  uf  dem  berg  Sjon. 

Zum  ersten  in  der  kirchen  ufT  dem  froen  altare  da  berich- 
tet vnser  lieher  tun  sin  iängereu  mit  synero  lychnatne.  l( 

Item  sahen  wir  die  stad,  daz  ist  eyn  altar  czu  der  rechten 
bnnl  neben  dem  llroan  altar,  da  wasch  nwer  lieber  herr  synen 
iungeni  jre  fufte. 

ItM  oben  in  der  kirehen  iit  die  süd»  dt  der  Ml  geist  f  an 
dem  bymmel  (8*)  heraber  sn  den  apeateln  qwam  nff  den  Pinxstagk.  M 

Item  da  ist  eyn  capell  in  eym  doister,  da  erscheine  vnser 
lieber  herr  sioeu  iungem  an  dem  helgen  Ostertage  mit  beslosse- 
ner  tbore  vod  sprach:  Trede  sy  mit  uchl' 

Item  in  der  selben  capeiieo  stebil  Dauids  grab  vod  konig 
Salomons  vod  ander  konige  etc.  25 

Item  sahen  wir  die  kyrche,  da  sant  Jacob,  der  groUh,  in 
entbeAbi  wart,  ^e  stehlt  nfswendigh  des  doisters. 

Item  sahen  wir  die  Urcben  ^nser  lieben  frauwen,  darin  sie 
wonet  viertsien  iare  nach  vnser  lieben  herren  dolde,  die  selbe 
kirche  stebit  in  dem  cloister.  3ü 

Item  die  heiige  stede  ufswendig  der  kirchen. 

Sahen  wir  züm  ersten  die  stad,  da  vnser  liebe  fradwe  yr 
gebete  sprach. 

Item  10  schriedde  davon  horte  vnser  liehe  frawe  vasers 
herren  gota  predbte.  85 

kern  dry  echridde  Car  beTserv  da  prediget  vnaer  lieber  herr 
einen  iflngn« 

14* 


üiyiiized  by  Google 


364 


DIL  iULGEiiaCISC  D£S  LETZTEN  GRAFEN 


Iteui  ua  by  der  selben  stad  wart  gebroden  das  obterlaiiiui. 
Item  by  der  selbeo  stad  wart  saut  Steffaa  begraben  zum 
ander  male. 

Item  by  der  selben  stad  wart  sant  Mathies  erwelet  xu  ejm 
5  12  boten  an  Jädax  atad. 

Item  aaben  wir  die  atat,  da  aant  Johannea  Ewangelist  fmer 
lieben  fraowen  messe  laiafs. 

Item  na  darby  starb  vnser  lyebe  firauwe. 
llem  sahen  wir  die  stad,  da  die  Judden  vnser  lieben  fraöweo 
10  lichnam  Wullen  hao  genomen  vnd  verbrant  han,  aber  sie  kunten 
das  nit  gethuu. 

Item  sahen  wir  die  kirche  der  engel,  das  was  das  hüls  Anne, 
dar  fürten  sie  Ynsern  lieben  herren,  als  er  gefangen  was. 

Item  sahen  wir  die  kirche  sancti  SaluatoriSf  das  was  Caiphaa 
15  bufs  des  bischoff,  darin  wart  Christus  oberhort,  verspiet  vnd  ge- 
slagen. 

Item  sahen  wir  den  kerker  Christi  in  der  selben  kircben, 
darin  vnser  lieber  herr  geleyt  wart  gefangen. 

Uem  in  der  selben  kircben  verieAgket  sent  Peter  dry  stündL 

ao  Difs  sin  die  heiigen  siede«  als  man  tum  Jordm  ridt 

Zum  ersten  sahen  wir  den  Jordan. 

Item  sahen  wir  die  kircbe  sant  Johannes  Baptisten  na  darbj 
Ilgen. 

(8^)  Item  lagen  wir  in  der  stait  Jericho  uff  die  nachts  ab 
25  wir  usTs  dem  Jordan  rieden.  Da  ligt  eyn  bufs  in  der  stait,  das 
beifst  SetischenbuTs,^^  daryn  wart  vnser  lieber  berr  gehden. 

Item  da  ligt  eyn  bufs  in  der  stait  Jhericho,  da  selbst  macht 
vnser  lieber  berr  die  blinden  gesehen. 

Uem  Sachen  wir  daz  mouster  Joachim,  vnser  lieben  frauwen 
30  vatter. 

Item  sahen  wir  den  berg,  da  vnser  lieber  herr  40  tage  vasteL 
Item  zu  Oberst  uf  dem  berge  oben,  da  sprach  der  tufel  la 
vnserm  herren:  *Beede  mich  an,  ich  gebe  dir,  was  du  will,' 
Item  sahen  wir  das  monster  sant  Jeronimi« 
35       Item  sahen  wir  du  Toide  mere,  da  die  tzwo  steede  vnder- 

äM  Amt  dm  Zaehmm,  ätu  Mer  »ueni  wfw9M  wird  (T»khr, 
TcpogrtphiB  wm  Jerutahm  n  656;  Hübiman,  JkilaetL  n  M) 
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fingen  von  der  greiften  tundeB  wegen,  dye  daryn  begangen 
wurden,  die  selben  stede  heifsent  Sodoma  vnd  Gomorra. 

Difs  sin  die  heiige  steede  zcu  ßetbania. 

Zum  enten  sahen  wyr  Lazarus  grab. 
Item  sahen  wir  die  atad,  da  mser  fieber  herr  Laiamm  ?om  5 
loide  erweckte. 

Item  sahen  wir  das  buüi  Symons,  der  da  nftsetiig  was. 
Item  sahen  wir  das  hufse  sant  Maria  Magdalenen. 
Item  sahen  wyr  das  husfe  sant  Marthe. 

Item  sahen  wir  das  hufs,  da  sant  Martha  zu  vnserm  lieben  10 
berren  qwam  vnd  sprach :  'Herre,  werstu  hie  gewest,  myn  broder 
Laiama  were  nit  gestorben.' 

Item  itt  Bethphahe  sasb  vnser  lieber  herr  nf  den  esel«  als 
«r  ein  Jhenisalem  in  die  stalt  riden  wult  nff  den  Palmentag  ele. 

hem  lagen  wir  nff  sampstag  su  nacht  nach  sant  Marlinns  tag  15 
[14  ftoü.J  zcn  dem  andern  male  im  tempel,  da  das  heiige  grab 
in  stehlt.    Da  bichten  wir  vnd  entfingen  des  morgens  froe  am 
sontag  vnsern  lieben  herren. 

Item  ?ff  den  selben  sontag  [15  nov.]  zu  nacht  nach  mitter- 
nacht  saiben  wir  tu  Jherusalem  ufT  vnd  riedden  in  den  Jordan  se 
Tnd  rjdden  dennoch  Widder  nrs  bis  ghene  Jericho.  Da  lagen 
wir  bis  mittemadit. 

(^)  Item  vff  den  montag  [16  niw,]  vor  tage  seiften  wir  nff 
iGu  Jericho  vnd  qwamen  nff  dinstag  nach  sant  Martins  tag  [17  nav.] 
Widder  ghene  Jherusalem  froe.  9( 

Item  vir  fritag  nehst  nach  sant  Elizabethen  tag  [20  nov.] 
riedden  wir  zu  leste  zu  Jherusalem  ufs  vnd  lagen  des  nachts  in 
eyme  hofe  by  dem  dorffe  Bethftge,  da  selbst  Orias  erslagen  wart.  32 

Uem  riedden  wyr  uff  sampstag  nach  sant  Eliaabeth  [21  neo.j 
in  dem  aelben  hohe  nft  ? nd  qwamen  ciitUcben  ghene  Rama.  ao 

Uem  riedden  wir  nff  sonlag  nach  aant  EMiabeth  [22  noo.J 
BU  Rama  oft  ^nd  qwamen  nf  den  selben  tag  sn  abent  ghene 
GbalT  an  das  mere,  da  seihst  sant  Peter  geüschet  hait. 

Item  vfi'  montag  zu  nacht  vor  sant  Katherinen  tag  [23  nov.] 
gingen  wir  in  das  schiffe  vnd  foren  als  lang,  bis  das  tag  wart.  35 
Da  inbracbe  das  schiffe^  vnd  wir  qwamen  mit  groifter  noit  an 

»  Mtgum  %  11,  la^-IT;  vgU  TokUr,  Tcpngr.  i  653;  O  76/* 
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da«  kot.  Dm  g«ichacli  «b  saal  Kalberioan  abent  [24  mv^]  m 

Item  gingen  wir  uff  sant  Katherinen  abent  nach  mitternachl 
in  eyo  dorff,  das  heifiit  Saiicia  Maria  de  CanniBe,M  da  lagen 

5  wyr  dye  selbe  nacht  myt  grorsen  sorgen. 

llem  vfli'  saut  Rallieryueu  abent  [24  /<ol-.;  nach  mitternacht 
riedden  wir  vml  gingen  in  dem  selben  dorü  au,  das  wir  uf  saat 
Katherinen  tag  zu  morgen  ghene  Akre  qwamen  zcu  den  kauff- 
luden. 

10       Item  riedden  wir  uff  sootag  Yor  aanl  Andreas  tag  [29  nov,] 
uh  czn  Akre  vnd  qwamen  des  nachts  in  eyn  dorff,  beilset 

Ilem  riedden  wir  uff  sant  Andreas  lag  [30  »eo.j  üb  su  Suro 
'  vnd  qwamen  des  abents  gbene  Seyte,    da  misten  wir  10  ducaten 
U  giben  ein  czoU. 

Item  ryedden  wir  zu  Seyte  usb  uff  dinstag  nach  sent  Andres 

tag  [1  dez.]  vnd  qwamen  des  selben  abents  ^ene  Abruthi.  ^' 

Item  wir  riedden  uf  montag  [?7  dez.]  vor  läge  czu  Ahrulhi 
ufs  vnd  qwamen  in  kan  Debruthy,^^  da  aifsen  wir  czu  recht  m 
20  czu  mittage. 

Uem  riedden  wir  ufs  dem  kan  vnd  des  oacbts  in  den  kan 
Demort,*^  (9^)  da  lagen  wir  die  nacbt. 

Item  riedden  wir  uff  dinstag  nehist  darnach  uFser  dem  selben 
bban  Tttd  qwamen  cxu  mittage  an  den  khan  de  Sardinit^^^  da 
25  aiban  wir  tu  mittage. 

Item  saifsen  wir  da  uff  ?nd  riedden  czu  dem  khan  Dyoralhy»<i 
da  nuslen  wir  Terciolbn  eynen  derimenn  *^  vor  den  man. 

**  gltm^l,  auf  4m  ein  Mtrlmkhäer  Meh  befand  SJem 
tAtre  ^  TjtruM  "  Siion  (mb.  Stida)  "  BeinU  "  Hn 
€kan  HuM  nammu  itt  nicht  naoAsKvelMit;  jedei fallt  üt  er  nicht  wett 
von  Beirat  eetbti  au  tnehan,  da  er  davon  teinen  namen  mu  fUkren  eekrint 

3^  höchjt  wahrscheinlich  der  Khan  Murad;  oder  ist  der  Khan  Hhh 
rakydt  gemeint,  der  hinter  dem  h'han  Murad  (Q'/«  stunde  von  BeinU) 

ermähnt  wird?  CG.)  *°  ist  »ieht  nachzuweisen;  an  eine  vprschrrilung 
fiir  Sebedani  denken  ist  v^pwagt,  zumal  rfies  mich  von  der  strafse 
nach  Damaskus  sehr  weit  atdieiit  viellricht  mit  Ain  el-Arrad  west- 

tieh  von  Damaskus  zu  identificieren ;  ttobinson,  Bibl.  f  orsch,  *.  578 — 574 
verirrte  sieh  dorthin  und  fand  datelbst  einen  alten  chan  dirhen, 
bekmmte  eilbermUnMe 
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Zu  Damasca. 

Item  sahen  wir  die  stait,  da  Kayn  siueu  bruder  Abel  erslug, 
vod  ist  eya  acker,  ufsweadig  Daauttoa«  damff  acbiaet  keya« 
sonne. 

Item  atbM  wir  die  heiige  eleiC  Ue  iife  vor  Damasca  eynen 
ambruatielMelSi,  alt  vnaer  heir  fett  mk  eant  Pamvela  lidl,  da 
erscbraek  eant  Pauli»  vnd  ieke  um  eyae  perde,  da  sagt  vnaer 
herr  got  zo  eme:  ^Saule,  Santo,  quid  bm  |Mi«eqUero.*  da  ward 
er  bekart 

kem  tahen  wir  Nova  arcke  vnd  syo  grab.  10 
Item  salieu  wir  dea  sleyii,  da  saot  Jorge  von  uf  sasls,  als 

er  stryden  wolle  mit  dem  drachen. 

Item  sabea  wir  die  stad  m  Abrutby,  da  saut  Jorge  den 

tracheo  stäche. 

Item  14  dufiaien  vnd  2^  grgasen  muateo  vir  can  aaiie  geben  l& 
«M  Abmtbi. 

Um  aahen  wir  daa  loeb  len  Abmtbi  in  ^fme  aüyni  da  der 
traeb  In  ging«  Hgen,  wen  er  nit  i«  eaaen  balle«  daa  lecb  elabll 
na  by  dem  wege,  dir. in  wütet  er  nf  die  manschen,  die  enie  m 
lafl  wurden.  so 

Iteen  riedden  wir  m  Abmibi  nfa  nf  eoniag  neiat  vor  dem 
beigen  Cristage  [20  dez.  ]  vnd  qwamen  des  nachts  by  eyn  dorlt 
etc.  Da  lagen  wir  die  halbe  nacht  in  eym  loch  vnder  eyme  steyn» 
vnd  zcu  mitternacht  safsen  wir  widder  uil  die  ninle  vnd  reden, 
das  wir  qwamen  ghcne  Akre  uf  den  niontag  zu  nacht,  als  vns  26 
die  kaufflttte  batlen  verdingk  ufl  die  galieea,  vnd  wir  gaben 
5  ducaten  lu  Akre  czu  zcolle. 

item  vff  der  bedgeo  dry  konig  lagt  den  man  nennet  den 
IswoUkeo  [(^jm.  1484),  da  gingen  wir  an  Akve  nafr  Tnd  gingen 
irf  die  gattaen  vnd  lagen  die  naobt  daruff  in  der  habe  vnd  foren  so 
an  dem  andern  läge,  (10*)  daa  wir  uff  dinatag  damacb  [\%jim.] 
ICQ  mittage  ghene  Rodyr»  qwamen.  Dartswnscben  ciilet  man 
sebeshondert  myleo,  foren  wyr  in  acht  tagen. 

Item  Tff  donslag  nehst  vor  sant  Anthonius  tag  [14 /an./, 
da  qwamen  wir  ghene  Rodyfs  vnd  lagen  alda  dry  nacht  vnd  36 
gingen  ufl  den  sanipstag  [16  jan.J  nach  niillernacht  widder  czu 
schilT  vnd  foren  von  stunl  an,  vnd  wart  der  wyni  als  vil  groilse, 
daa  wir  von  dem  rechten  wege  muateo  faren  off  dem  mere  mee 
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dan  25  milen  an  eyn  porte,  die  heifset  Policastro,^^  das  Ugt 
bondert  vnd  15  milen  genesyt  Candian. 

Dift  ist  das  heyltum,  dM  wir  icu  Rodils  üben  uff  tant 
Asdioniiis  abeol  [i^jam.]. 
5       dum  ersten  saben  wir  des  beiigen  croci  eyn  itncke. 

Ken  saben  wir  fnsers  hem  goto  sebosseto  eyne. 

Item  der  derne  eyneo  von  der  cmnen  nmn  Herren. 

Item  sant  Johannes  Baptisten  arme  eyner. 

Item  sant  Jorgen  armen  eynen. 
10        Item  sant  Annen  handt  eyne. 

Item  qwamen  wir  uff  dinatag  icu  morgen  vor^^  sant  An- 
tbonius  tag  [l^JatL]  m  eyo  porte  gefarsn  Ton  noede  wegen  des 
wissers,  die  sdbe  porte  beisehet  Polieaitre.  De  bitten  wir  jn 
bis  «ff  den  nebisien  fritag  ßlisn.]  sn  morgen.  Di  fbM  wir 
15  Widder  an  vnd  qwamen  gbene  Candian  nf  sampstag  zu  nacht,  das 
wir  des  morgens  an  dem  sontag  froe  in  die  atait  gingen. 

Item  Toren  wir  zu  Candian  ufs  ufT  Vnser  frauwen  abent 
zcu  nacht  purificacionis  (2  febr.]  vnd  qwamen  von  noede  wegen 
ui  dem  mere  an  eyn  porte,  heifset  Melo,^^  da  ligt  keyn  dorf  oder 
20  atait  bjf  nf  den  däostag  vor  Vastnacht  [4  fdr,]. 

Item  foren  wir  in  der  aelben  porten  widder  nfii  nf  lanipstig 
for  tatnachl  [6  /eftrj  fnd  Wullen  gfaene  MadAneM  ni  ^  qwa- 
men (10^  ton  noü  wegen  in  eyn  porte,  heifti  etc.,  md  lagen 
da  In  bife  FMtnacht  [7  /edrj.  Dn  machten  wir  eyn  piigrim  m 
25  Sant  Jacob.  «7 

Item  foren  wir  ufT  die  Fastnacht  in  der  selben  porten  usfs 
vnd  qwamen  die  selbe  nacht  gbene  Cron  in  die  lialte,  da  lullen 
wyr  yn  bis  tag. 

Item  foren  wir  ctu  Croen  an  in  der  halte  uff  Eschemitwoch 
SO  [10  /Urrj  vnd  qwamen  den  selben  abent  ciitKeh  gbene  MadOne. 

Item  Ihren  wir  tn  MadAno  an  uff  mittwoch  nehist  nach 

Palaecastro  an  drr  nordostkiiste  von  Candia;  in  direct  fntgpgen- 
gesetzter  rieht ung  der  siadt  Canea,  weiche  der  Schreiber  im  folff enden 
meint        **  l.  oach  Milos        ^  Modon  offenbar  war 

.  kun  vorher  ein  stürm  gewesen,  und  man  hatte  gelobt,  zum  dank  für 
diM  trrMmg  auf  gemeimehafUiehe  kotUn  aSnett  pilger  naek  SJago  iu 
sekiekm,  was  auek  §cnH  in  jjilgersc/triften  erwäkni  wird;  vieüaiekt  war 
PkiHppa  wattfkkri  naek  ß^knaek,  OOn  und  jtaehm  attek  Ha  fblgt 
einoi  eoUtken  geHiUtet      **  Koran 
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lovocauit  [17  /Ur.j  fod  qwmiien  In  port«  Fitchgardo^*  uff  samps- 
tag  danach  (20 /Mr.J,  die  porte  ligt  nrcylwadert  nilen  ?ob 
JiadAne  Tnd  hondeit  von  KorAoe.^* 

Item  foren  wir  äff  montag  nach  Renriniseere  [22  febr.]  uk 
in   der  porten  Fischardo  vnd  qwamen  ufT  mittwocheo  nehist  b 
[24  febr.]  zu  abent  io  evD  porte  vnder  eym  slofs  VDder  eym 
stetgyn,  die  heifsent  Bargen.  &i 

ItMD  foreB  wir  uff  den  selben  mittwocben,  aant  Mathias  tag« 
m  naobt  lo  Bargen  «ra  nach  Ramiaiaoare  vod  qwameD  uff  dorna- 
tag  [25  /Mr.]  nabiat  darnach  teidich  i^ne  Kordoe.  !• 

Itan  foran  wir  sn  Kordo«  iifa  of  dan  aelban  forgeaantan 
dornstag  fnd  qwamen  off  sontag  Oeali  [28  fehr.]  czitlich  in  eya 
porte,  die  beifset  SuUiao     vnd  ligt  20  milen  von  Ragusta.  ^' 

Item  foreo  wir  in  der  porten  an  uf  den  sontag  zcu  nacht 
vnd  qwamen  ufT  montag  [1  märz]  zca  miltage  by  eyn  stedtgio,  16 
das  bailiei  Guruula.^«  Da  hieldea  wir  ghene  vber  bis  abeot, 
da  foren  wir  nit  verre  vor  daa  aledtgyn  vnd  itlielien  da  hallan 
bia  ■ntlemacbt«  da  foran  wir  widder  an  vnd  qwamea  daa  diaataga 
[%män]  froa  cau  eyme  atadtgya,  daa  heifoat  Laaaana.»^  Da 
foren  wir  neben  bin,  vnd  das  stedtgyn  ligt  bondert  milen  hie-  70 
disfsydt  Ragusta,  vnd  qwamen  des  nachts  in  eyn  porte,  die  beifset 
Demorther. 

(11*)  Item  foren  wir  an  uff  dinstag  zu  mitternacbt  in  dem 
aelben  porte  vnd  qwamen  uff  mitwucben  [3  tnärz]  zu  mittag 
vor  flalpüMltB  bj  eyn  atat»  die  beyfaet  Sarai,    da  forea  wir  » 
aabea  bieat  die  ligt  250  milea  geaeaydt  Veae^n. 

hem  qwamen  whr  äff  frytag  [5  mdrz]  by  eyn  alait,  beifeat 
Rafen.  Da  fare  myn  gnediger  berre  off  daa  lant  vnd  ginge 
in  die  stait  vnd  sacb  das  grab,  da  sancta  Eufenia  yn  ligt,  vnd 
als  balde  er  widder  in  die  galleen  qwam,  da  foren  wir  widder  10 
an  vnd  des  morgens  an  dem  sampstage  vor  Letare  [6  mdrsj  qwa- 
men wir  ciitlicben  ghene  Venedigea. 

Item  foraa  wir  uf  doraalag  aa  nacht  nach  Letare  [11  wiOn] 
icn  Teaedigea  vafa  vad  qwamea  dea  firüaga  fkae  gbeae  Padawe. 

^  Ibrfo  yUettrdo  an  der  nordipÜMe  van  iüpkaloniu  Cor/Ii 
fitfga         ^*  /Wfa  di  Slano  ca.  20  seemeilm  nordmordweitUch 
von  Ragiaa       ^  Ragusa  Curzola  auf  der  gleichnamigen  imel 

**  Lmina  (ineel)       ^  Mortera,  auf  der  gleichnamigm  itual,  ftoräwmtL 
von  Sebmueo         Zmra      *•  Rwigmo  Mum 
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llem  reit  myn  gnediger  lierre  ul  den  selben  fritag  iu  das 
warme  bait,  vad  an  dem  sampeug  uebist  daniU  wiMu  gbeoe 
Padawe. 

ItfiUi  reit  mya  gaediger  h«m  äff  aoatag  Judka  [14  min] 
6  Ulli  Padawe  ia  «faea  hoiffiB»  habea  die  Duiaeawcller««^^  dea  be- 
flicb  mya  berre. 

Item  foren  wir  ufT  montag  zu  morgen  naeh  Jadica  [15  «imf 
zu  Padawe  ufs  vnd  uff  deo  selluMi  montag  widder  gheoe  Venedigen. 

item  toren  wir  uff  mitwuchen  vor  dem  heiigen  Palmeotag 
10  [17  märz]  TOD  Veoedigen  usfs  bifs  ghene  Meyosters,  das  ist  em 
mile,  vnd  saiCseo  da  uff  die  Marteller    vad  ryedden  ghene  Der 
fyaobi    da  aifaea  wir  tea  nütage,  da  csaH  bmb  tiwiiaobea  Meya* 
stera  ? ad  Derfyaeb  dry  milea. 

item  Yon  Derfyaeb  gheae  Congelon,  3  nilea,  dye  aaebt 
le  .     Item  von  Konglon  ghene  Spernale,  2  milen,  czu  mittage. 

Iteni  von  Spei  nale  ghene  Cadepunt,  dry  mile,  da  Ugea  wyr 
dye  uaclit. 

(11'*)  Item  von  Cadepunt  gbene  ManeeU  5  miien,  die  nacht 
Uem  von  Maneet  gbeae  Doibacbf  5  nälea,  die  aaebt»  md 
)e  aaaeai  WT  Palmeatag  [21  män]  ica  noigea  da. 

Iten  Ton  Dolbecb  ^heae  Brönicke,  ^  milea,  die  aacbL 

Item  von  Brunecite  gbene  Sterlaiagen,  5  mUea,  die  aaAt. 

Item  von  Stertzingen  ghene  Metra,  4  milen,  die  naeht 

Item  von  Matra  ghene  Yfsprucke,  3  milen,  zcu  mittage. 
35        Item  von  Yfsbrucke  zu  dem  beiigen  blude  uff  dem  Seefelde, 
3  Vi  müe,  da  aabeo  wir  daz  helge  blut  vnd  ridden  voa  Umk 
biawegli. 

Item  ynn  den  Sebefekle  gbeae  Mitleawalt,  2  näieo«  die  mAL 
Item  ven  MitteawaH  gbeae  AaiergaAwe,  5  mttea,  die  aacbL 
30       lien  voa  Amergauwe  gbeae  Scbaagaftwe,  4  aiilea,  die  aacbL 
Item  Ton  Schangauwe  ghene  Anreburgk,  10  milen,  die  nacht. 

Item  von  Aufsburgk  gbene  Wembdingeo,  6  milen,  die  iiacJiL 
Item  von  Wemdingeu  ghene  Swabach,  7  milen,  die  nacht, 
itam  von  Swabacb  ghene  Nornherg,  2  milen,  2  nacht. 
35       Item  von  Momberg  ghene  Forchem,  5  mile,  die  aacbL 

•®  i$(  irol  ein  adlicfips  gescftifcht  oder  m'n  kau/'herr       •»  Martellef 
lohnp/i  rtfe       ^-  dir  ri/ckreise  von  renedip:  aus  f(eht  über  Mestre,  TrerisOy 
Conef;li<ino,  Serravalley  Capo  di  Ponte,  Machietto  nach  TctkUchi  äi* 
folgenden  namen  bu  Kolfurg  sind  leicht  zu  erkennen 


Diyiiizea  by  Google 


VON  KATZC]S£LLENBOG£N 


371 


Item  von  Forchem  ghene  Babenberg,  4  mileu,  die  nacht. 

Item  von  Babenbeiig  gbeue  Koburg,  6  niileu,  die  nacbt. 

Item  TOD  Koburg  ghene  GrefTenaüwe,     g  milen,  die  nacht. 

Item  nm  GreflBpoanwe  ghene  Erfurt,  4  milen,  4  nacht. 

Item  TOD  Erfurt  ghene  Rossel,  4  mileo,  zu  mittage. 

Item  TOD  Rossel  ghene  NAweuburg,  3  milen,  die  Dacht 

Item  von  NuweDbnrg  ghene  Halle,  5  milen,  die  nacbt. 

Item  von  Halle  ghene  Kalbe,  7  milen,  die  nacht. 

Item  von  Kalbe  ghene  Medeburg,  4  milen,  zu  mittage. 

liem  von  Medeburg  ghene  Dagermonde,  7  milen,  die  nacht.  10 

Item  von  DaugermoDge  ghene  Wüsthenach  xcu  dem  heilgen 
blvde,  sesis  mihm,  die  nacht. 

Item  Ton  dem  heilgen  bhtde  frydder  ghene  Dagermonde,  (12*) 
sesfe  nrilen,  die  nacht. 

Item  von  Dagermonde  ghene  Medeburg,  7  milen,  die  oachL  IS 

Item  vüu  Medeburg  ghene  Halle,  11  milen,  die  nacht. 

llem  von  Halle  ghene  Nuweuburg,  5  mile,  die  nacht. 

Item  von  Nuwenburg  ghene  Erfurt,  7  myle,  die  nacht. 

Item  Ton  Erfurt  ghene  Tsenach,  6  mile,  die  nacht. 

Item  Ton  Tsenach  ghene  Cassel,  8  mile,  2  nacht.  20 

Item  Ton  Cassel  ghene  Treyse,^*  6  milen,  die  nachL 

Item  fon  Treyse  ghene  Marpurg,  4  mile,  die  nacht. 

llem  TOD  Marpurg  ghene  Hachenberg,  8  milen,  die  nadit 

Item  von  Hachenberg  ghene  Colne,  9  mile,  2  nacht. 

Item  von  Colnc  ghene  Aiche,  10  mile,  die  nacht.  K 

Item  von  Aiche  ghene  Guiche,  7  milen,  die  nacht. 

Item  TOD  Gulcbe  ghene  Colne,  3  milen,  die  nacht. 

Item  TOD  Colne  ghene  PoppeUMorff,  4  milen,  die  nacht. 

Item  TOD  Poppelfedorff  gheoe  ADdeniach,  6  milcD,  die  nacht 

Item  Ton  Andernach  ghene  Boparten,  6  milen,  czu  mittag.  80 

Item  Ton  Boparten  ghene  R^ofek,*^  2  mile.  Darselbst  qwame 
der  edel  vnd  woilgcborner  herre,  herre  Philips,  graue  czu  Katzen- 
elnbogen, vnd  syn  geselschalTt  mit  yme,  des  got  gelobet  sy  vnd 
mache  vos  aller  sunden  fry,  amen,  vfT  montag  zcu  nacht  in  der 
Cnitzwucben  [3  motj  anno  domini  tnsent  Tyerfaondert  drysfoig  » 
md  Tier  iare. 

Grä/enan  an  der  Ilm,  weiter  über  Erfurt.  Roula,  Naumbur^p 
Halle,  CalbCy  Magdeburg,  Tangermünde  nach  ff  Uisnack      ^*  Treyni 
HkeinfeU,  imkB  M.SGoar. 
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Aus  dem  nachlasse  meines  veiters,  des  hofrat  Bernhard  Stark 
t»  Heidelberg,  erhielt  ich  eine  anzahl  brieft  an  seinen  grofsvaUr^ 
dm  eamuitiereHdm  ansi  dn  herzogs  Kart  Augvft,  geh.  kofrm 
SUark.  9$  iM  vier  hufe  wm  Goethe  (Weimar  3  jmi  1801, 
Jena  SjuH  1803«  Weimar  5  imo.  182»,  Weimar  1  ofrä  1830); 
fünf  von  Schiller  (em  emdtttierterp  einer  Jena  23  oct.  o.j.,  Weimar 
13  dec.  1801,  Weimar  15  dec.  1801,  Weimar  17  dec.  1801);  drei 
von  fr  au  Schiller  ( zwei  undatiert,  einer  Weimar  1 5  nov.  1 802) ; 
zwei  vojt  n  er  der  (Wefmar  6 /an.  1793,  Weimar '2  npril  1796); 
sechs  briefe  von  der  her  zog  in  Amalia  ( Weimar  S  tnay  1 7S6, 
0.  0.  12  dec.  17h(),  Tiefurt  18  july  1787,  Tiefurt  26  oct.  17S7, 
0.  0.  13  jan.  1804,  o.  o.  20  dec.  1805);  elf  vom  herzog  Karl 
August  (  Weimar  23  febr.  1786,  o.  o.  u.  j.  28  monat?,  o.  o.  1  febr. 
1792,  CobUmz  ib  july  1792,  Werd  im  Elsass  22  oct.  1793, 
Weimar  12  ocf.  18()1,  o.  o.  19  moito^?  1801,  Weimar  3  nav. 
1803,  WefiMT  19  tu».  1803,  WMnor  2>Mr  1818,  e.  16  «prtf 
1826).  ferner  hriefe  vom  kmader  vMMer  (Weimar  26  tMSrs 
1837),  M»  AvHumboldt  (IkrUn  12fMv.  1838)  imi  oo»  «m- 
dem  naturfiirtchem.  endUai  einer  m»  Minehen  HerMiieh 
(Jena  28  «m^  1814). 

Von  diesen  hriefen  sind  die  von  Goethe  geschriebenen,  vielmehr 
nur  unterschriebenen  durch  einen  unberechtigten  bereits  im  Goethe- 
Jahrbuch ,  band  ii,  veröffentlicht  worden,  sie  enthalten  wesentlich 
gemhäf iliche  angelegenheiten  von  geringer  litterarischer  Wichtigkeit, 

Noch  weniger  eiijnen  sidi  zur  herausgäbe  die  Schillerhriefe^ 
welche  so  gut  wie  ausschliefsUch  die  krankheitszustdnde  Sdui/ers 
und  seiner  familie  behandeln,  dergleichen  mitteilungen,  die  nach 
een^^eleniem  nrieü  m'dkr  einaud  von  hetonderem  medieinieektm  m> 
tereem  eM,  dem  grofsen  putUeam  verwnhgen  hiefte  noA  weedtar 
aneidu  eewei  geeehmaek  ede  pMM  verktaen. 

Die  Herderhriefe  haben  feigenden  Wortlaut: 


EmpfaogeD  Sie,  theuenter  FVeundt  diese  Kleinigkeit  eis  eia 
geringes  Zeichen  meines  Dankes  für  die  in  meiner  schweren 
Krankheit  mir  so  gütig  geleistete  unvergeltbare  Hlllfe  u.  Rettung. 
Sie  haben  mir  zum  leidlichen  Gebrauch  meiner  Glieder  wiedemm 
geholfen;  eine  Wahkbst  u.  Gttle,  die  ich,  so  lange  ich  lebe,  in 
dankbarster  Erinnerung  haben  u.  behalten  werde;  was  ich  dnr» 
Uber  ausdrücken  könnte,  würen  doch  nur  Worte.  Der  Himmel 
helfe  jetzt  weiter,  er  gebe  Ihnen  auch  im  angefangenen  Jahre 
alles  Glück  u.  Gute,  das  Ihnen  aufrichtig  meine  Seele  wünschet. 
Sie  werden,  wie  ich  von  Ihrer  Freundschaft  gewiss  bin,  auch 
in  demselben  die  Gewogenheit  lortseizen,  die  Sie  meinem  Sohn 


1. 
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in  vergangenem  jähre  erwiesen  haben,  u.  er  wird  sich  derselben 
u.  Ihres  Zutrauens  immer  werther  zu  machen  suchen.  Auch 
defsbalb  bleibt  Ihnen  von  uns  immerwährender,  inniger  Dank. 
Liebeii  Sie  wohl,  gütiger,  der  Menflclilieit  so  oOUlicber  Mann, 
u.  göuneB  mir  femer  Ihre  Liibe  «.  PrmindsclnfL  le  grtftter 
Hochaditttng  beharrend 

Euer  WoMgeb. 

getionamster  Diener 
Vi.  den  6.  Jan.  93.  Herder. 

2. 

Zwar  spat,  aber  desto  herzlicher  und  inniger  statte  ich  Ihnen, 
liocbgeschatzter  u.  unvergefslicber  Freund,  Dank  und  Freude  ab 
t'ur  die  meinem  Sohn  so  vielfach  erwiesenen  Wohlthaten  eines 
Lehrers,  Freundes  u.  Vaters.    Ihnen  hat  er  Alles  u.  vor  allem  die 
Lust,  den  Trieb,  die  Behendigkeit  zu  seinem  Geschäft  zu  danken, 
die  ihn  durch  die  Well  bringen  müssen  u.  wie  ich  hoffe,  bringen 
werden.    Der  erste  Schritt  ist  jetzt  gelhau,  aber  auch  nur  der 
erste  Schritt;  helfen  Sie  ihm  mit  Rath  u.  That  weiter.    Er  kommt 
jetzt,  um  sich  mit  seinem  Freunde  u.  Reisegefährten  über  die 
Reise  zu  besprechen,  damit  ein  Entscbluss  geTasst  werde.  Leiten 
Sie,  bester  Freund,  den  Rath  der  jungen  MSnner,  dass  die  Reise 
lum  Guten  gedeihe,  u.  wenden  Sie  auch  fttr  die  Zukunft  Ihre 
gutige  väterliche  Hand  nicht  von  ihm.    Welch  Zutrauen,  welche 
zärtliche  Liei)e  u.  Dankbarkeit  er  gegen  Sie  bat,  muss  Ihnen 
Ihr  Herz  sagen;  seine  Worte  auf  dem  Katheder  waren  die  Sprache 
seines  Herzens,  wie  es  auch  die  Ihrigen  gegen  ihn  waren.  Das 
Andenken  jener  Stunde  des  Öffentlichen  Abschiedes  wird  mir 
immer  erlreueud  seyn;  nur  lassen  Sie  ihn  nicht,  wie  aus  Ihrem 
ilause,  auch  aus  Ihrem  Andenken  geschieden  seyn  —  aller  Ein- 
irill  in  die  Well  ist  mühsam;  u.  ein  junger  Arzt  hat  am  meisten 
t'iue  ieileude  empfehlende  Hand  nOlhig.    Ihrer  Güte  wird  er 
gewiss  nie  unwertb  werden.      Der  Frau  Hofrathino  sage  ich 
gieicbfails  den  ergebensten,  Terpflichtelsten  Dank,  wie  für  alle 
Gewogenheit,  die  sie  ihm  bezeugt,  so  auch  für  die  beschwertiche 
Mühe  des  Doetortages.   Meine  Fhiu  sagt  solchen  aufs  lebhafteste 
mit  mir. 

Wir  wollen  den  jungen  Männern,  die  nach  Weisheit  reisen, 
<ia  es  Frühling  wird,  das  boois  avihusl  auf  den  Weg  mit- 
^'eben.  Fände  sich  für  sie,  was  wir  wünschen.  Mit  innigster 
Dankbarkeit  u.  Hochachtung  beharrend 

£uer  Wohlgeb. 

ganz  gehorsamster  Diener 
Weimar,  den  2.  apr.  96.  Herder. 

Aus  (ieu  hne/m  der  Herzogin  AmnJia  teile  ich  folgende  stellen 
mit,  welche  den  humanen,  liebenmürdiyen  characler  dieser  fiirüm 
in  gewinnendiler  weise  hervortreten  lasseti: 
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1. 

Wctear  4.  M«  Vay  —86. 

Lkhtr  Profcatorl  Mit  vielen  Leid  hebe  icb  durch  eimm 
Brief  voD  Ihrer  lieben  Frau  an  Lnderer  erfahren  dase  eine  Uo- 
pttiiiehkeit  Sie  verhiudert  bieber  zu  kommea;  Gott  geb«  doch 
dass  sie  oicbt  tod  Folge  sey !  Ich  bitte  iboeD  recht  sehr,  so 
viel  wie  möglich  Ihre  Gesundheit  zu  schonen  an  welcher  ich  so 
vielen  Theil  nebme,  und  ja  nicht  eher  zu  kommen  bis  Sie  ganz 
ohne  Gefahr  sich  wieder  in  die  Kutsche  setzen  können;  deo 
Gottlob  mit  meiner  Gesundheit  gehet  es  ganz  gut,  wen  nur  der 
Himmel  immer  schönes  warmes  Weller  geben  wollte,  so  würde 
ich  meine  Krüfle  bald  wieder  haben,  doch  fahre  icb  aus  so  viel 
wie  möglich.  .  . . 

Ich  wiederhole  nochmals  meine  Bitte  sich  wohl  abrawailcn 
und  thne  die  hesteo  WOnache  für  Ihre  Gesundheit 

Ihre  Freundin 

Amalie. 

2. 

d.  12.  Dez.  -86. 

Lieber  Professor!  Mit  meiner  Gesundheit  gehts  noch  so  wie 
Sie  mich  verlassen  haben;  diese  kalten  Tage  sorgen  dafür  da&s 
die  Kräfte  nicht  zu  übermässig  wachsen. 

Das  beykomende  nehmen  Sie  als  das  Andenken  einer  Freuo- 
din an,  und  glauben  Sie  nicht  dass  ich  es  als  eine  BelohuBog 
dessen  was  ich  Ihnen  schuldig  bin  ansehen,  Ich  fohle  lu  sehr 
dass  ich  nie  dieses,  so  lange  ich  lebe,  vergelten  kan.  Leben 
Sie  gesund  und  vei^flgt 

Amalie. 

3. 

Tiefurt  d.  ISten  Ju(.)y  —ST. 

Liebes  Starkchen.  Ihr  lieber  Brief  der  mir  Ihr  Andenkeo 
versichert  war  mir  sehr  sehr  wilkommen.  Ich  freue  mich  herz- 
lich dass  Sie  wohl  sind,  Ihre  liebe  Frau  ist  es  auch  welcbeii  die 
Beylage  bezeicht,  bleiben  Sie  ihr  hUbsch  treu  ohngeachtet  Sie 
▼iel  schöne  Damens  sehen  werden.  Ich  nehme  mich  seit  Ihrer 
Abreise  sehr  in  acht  nicht  krank  lU  werden  

Lehen  Sie  recht  gesund  u.  vergnügt  u.  hleiben  das  gut» 
Professergen 

Ihre  Freundin 

Amalie. 

4. 

Tiefurt  d.  26len  8  bre  -«^7 
Lieber  Hofrath!  Ich  kan  Ihnen  nicht  genug  sagen  wie  sehr 
Ihre  guten  Wünsche  mir  lieb  sind,  seid  icb  weiss  dass  sie  aus 
einem  guten  gelühlvollen  Herzen  kommen,  sie  können  also  nicht 
anders  als  mich  freuen;  icb  wünsche  mit  Ihnen  lieber  Starcke 
dass  mir  Gott  das  Leben  so  lange  scbenckt  als  es  seyn  wille 
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ot  diait  idi  IbiieB  so  lange  kk  lebe  Eewdee  febeii  kau,  wie  aebr 
ich  Ihnen  und  die  ihrigen  aehllie. 

Die  Nachricht  die  Sie  mir  Yon  des  Henogs  Ludewigs  Gesund- 
heit geben  hal  mir  sehr  gefreut,  der  glückliche  und  für  ihn  er- 
freuliche Ausgang  der  heUindischen  Aflairen  wird  ihn  noch  einige 
Jahr  laug  erhalten,  Gott  gebe  dass  bo  ein  guter  Maua  uuch  lange 
lebe  I  Leben  Sie  wohl  lieber  Starcke  grttssen  Sie  Ihre  liebe  Fraa 
u.  küssen  Sie  mein  Palcbeo.  Amalie« 

5. 

d.  13teo  Jaouar  1804  Morgens  6. 

Konnten  WOosche  Theten  werden  mein  bester  Freund  — 
wie  glQckiich  sollten  Sie  dann  seynl  Doch  —  der  Himmel  ist 

reich,  er  wird  Sie  segnen  fr  beglückt  Sie  ja  itzt  «chon 

unsäglich  durch  Ihr  Selbstgefühl,  Ihre  Irefliche  Gattin,  und  Ihre 
aiistrezeichneten  Kinder  — !  Alles  alles  Übertrift  und  entspricht 
ihren  leisesten  schönsten  Wünschen! 

Sie  erhalten  mein  gdlit^cr  Freund  zum  Angebinde  des  heu- 
tigen Tages,  einen  Schreihsiuhl,  dem  Sie  holTentlich  den  Platz 
vor  Ihren  Schreibtisch  in  Ihrem  Zimmer  nicht  versagen  werden 
^  er  dreht  und  wendet  sich  und  hat  keine  Ruhe;  möge  er 
Iboen  bequem  seyn,  und  Gnade  finden  vor  Ihren  Augen  I  Mich 
wird  das  lebhafteaCe  Gefabl  Ihres  sdUnen  Werthes,  foe  der  wann- 
HCl  DsAhbarkeit  eiMM,  nir  mit  den  letalen  Athentug  verlasaen  I 

AfloaUe. 

6. 

d.  SOtCD  xbre  1805. 
lieber  GebeiaMler  Hofrabtl  loh  bekam  Ihren  gestrichen  Brief 
^  mein  Zimaser  gans  voU  war  mit  Fremden  die  mir  nur  so 

^lel  Zeit  übrig  liess  Ihnen  ein  paar  Zeilen  zu  antworten.  Der 
Hofmarschall  von  Eglofstein  der  vom  Cooseille  an  meinen  Sohn 
oach  Naumburg  geschickt  worden  um  mit  ihm  Über  die  grosse 
Beschwerde  der  vielen  Nanschafenten  ^  die  in  unserm  ganzen 
L^ode  sich  tindeu,  in  gewisser  massen  suchen  werden  das  Land 
zu  erleichtern  und  sich  daher  an  meinen  Bruder  wohl  wenden 
•erden  der  für  jetzt  noch  in  Berlin  sich  befindet.  Ich  niüchle 
Uin«n  wohl  anrahlen  lieber  Holrath  mit  Egloistein  darüber  zu 
V]fchen  ehe  die  Academie  ein  schritt  thut,  indessen  habe  ich 
JBcin  brief  an  meinen  Bruder  fertig  u.  Ihnen  sogleich  schicken 
kan  wen  er  von  noblen  ist.   Leben  Sie  wohl.      Ihre  Amalie. 

VVeren  doch  auch  Mediciner  in  der  Welt  die  den  Stolz  u. 
wgeiz  curiren  konnten  und  die  Menschen  ruhig  liessen.  Die 
vQckende  Zeit  macht  ein  ganz  melancolisch. 

*  dies  das  er^ef/nis  der  freilich  undeutlichen  und  cnrrigierlvii  hucJi- 
wortf  da*  mit  werbet  glmckbedeulend  ist,  gewis 
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Ans  dm  brkfm  dtt  hen$g$  Karl  $tMu  in  f%\$mk 

mar  müttihtng  geeigmt: 

1. 

W.  d.  33.  Febr.  86. 
Meine  Mutter  ist  mit  eioem  Brustfieber  befallen  worden  wel- 
ches uns  alle  in  das  grOste  Schrecken  setzt;  heute  ist  der  siebende 
Tag,  u.  die  mangelnden  Kräfte  zeigen  noch  von  keiner  Besserung, 
die  Slickungen  sind  vielmehr  noch  sehr  heftig.  Zur  Beruhigung 
des  Publici,  welches  einen  sachkundigen  Beurtheiler  des  medi- 
cinischen  verlahreus  Huflandes  bey  dieser  Krankheit  wünscht, 
zur  Rechtfertigung  des  Geheimen  Uofralhs  selbst,  u.  um  einen 
geschickten  Arzt  mehr  zu  haben,  der  bej  dieser  betrabten  Ge- 
legenheit mit  Rath  u.  That  ao  die  Hand  gehe«  u.  das  Seinige 
lur  Bessemng,  wenn  solche  noch  möglich  ist,  beytrage,  schreibe 
ich  Ihnen  dieses,  mit  bündigen  Auftrag  sich  sogleich,  u.  mit  der 
mogl.  Schnelligkeit  hierher  tu  begeben.  Die  Krankheit  mag  auch 
den  traurigsten  Ausgang  gewinnen,  so  wird  es  Ihnen  nicht  tor 
Verantwortung  gereichen.  Ich  erwarte  Sie  in  wenigen  Stunden. 
Leben  Sie  wohl.  Carl  Aug.  v.  S.  W. 

4. 

Goblentz  d.  15.  Jaly  1792. 
Die  abscheuliche  Unordnung,  welche  auf  der  hiesigen  Peit 
herscht,  ehe  das  Preusische  Feldpost  Amt  eingerichtet  ist,  aadit 
dafs  ich  erst  vorgestern  Ihren  Brief  vom  2.  dieses  erhielt.  .... 

7. 

W.  19.  1801. 

Zur  erinoerung  der  zeit  die  Sie,  mit  glUoklicliem  erfolge  am 
krankenlager  Gothens  so  rOhmlich  u.  nOtiHeh  sagebracht  haben, 
erhalten  Sie  beykommendes  Andenken  u.  nehmen  es  gerne  tob 
mir.  Carl  Aug.     S.  W. 

Endlich  noch  der  brief  von  Minchen  Herzlieb,  die  bekannt- 
lich für  Goethes  Ottilie  in  den  Wahlverwandtschaften  das  vorbilä 
gegeben  hat.  eine  ebenso  lebenswahre  als  anziehende  schilderuny 
ihres  Wesens  hat  FJFrommann  entworfen  in  seinem  buche  Das 
Frommannsche  haus  und  seine  freunde  1792  —  1837  (Jena  1872) 
f.  84  ff.  itk  id^a  Me  tfe  nodk  als  greisin  gesehen,  eim  Mit 
iMmke  gestäU  mit  mutm  stÜfiH.  $h  ickreAi  an  Simk: 

Jena  den  2Sten  May  1S14. 
Hecht  von  Herzen  gern  benutze  auch  ich  die  freundliche 
firiaubniss  meiner  lieben  Mutter,  ihrem  Briefe  einige  Worte  fUr 
Sie,  lieber  Stark«  behmlegen  tmd  es  maeht  mich  reicht  freh  dmi 
ich  doch  nicht  ganz  gegen  Sie  zu  Yeratummen  brauche  Ober  die 
mir  ao  lieben  liäen  Beweise  Ihres  freundlichen  Andenkens  und 
Ihre  henlichen  Wunsche  for  die  entfernte  Frenndin«  Wie  oft 
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sich  unsere  Gedanken  schon  iii(')t,'eu  begegnet  haben  seitdem  Sie 
das  freundliclie  Thal,  das  uns  heulen  so  lieb  ist  verlassen  musslen, 
ist  wohl  nicht  zu  beslinuiien ;  dass  icli  aber  den  Sonntag  den 
22teD  Dicht  begrOssen  konnte  ohne  Sie  auf  das  lebbaTteste  zu 
uns  zu  wüQscbeo  das  babeo  Sie  gewiss  auch  iu  dem  Augenblick. 
F«cbt  ttbemugeiMl  empfaiiclftny  alt  SK»  w  4feaMn  Amiudlkliie» 
ÜMgeo  Ai'  benlidieD  Worte  for  mich  mderacbriebflBy  dit  §mk 
ivie  flie  Hmes  tod  Beneu  gingen  mir  it  Henen  geguig«n  «iBd« 
Vifilleieht  tM  sit  iii  den  Attgenblick  geschrieben  als  ich  mok 
•taten,  mahl  an  diesem  Tage  in  unsere  liebe  blaue  Stube  gingr 
wm  ich  aaf  das  aller  freundlichste  flberrascht  wurde.  Mutter 
und  Alwine  standen  bei  dem  kleinen  runden  Tisch,  der  mitten 
io  der  Stube  stand,  die  himmlischen  Blülhen  die  auf  ihm  standen 
und  lagen  blendeten  mich  nicht,  sie  ihaten  meinen  Augen  sehr, 
sehr  wohl  und  zogen  mich  sanft  recht  nah  zu  sich  hin.  In  der 
Mitte  stand  Ilir,  jetzt  mein  schöner  Orangenbaum.  Alwine  hatte 
einen  Kranz  von  Immergrün,  Tausendschün,  Bosen  und  Narzisen  , 
darum  gelegt  mit  noch  aoderu  freuudlicheu  Geschenken,  die 
Bibel  war  aufgeschlagen  und  ich  faad  nii«|i  bald  gana  zureoht« 
—*  ich  sage  Ihnts  jncht  wat  ieh  dabei  empfaod,  eb  ieb  ab^ 
daa  Recht  dachte  and  fflhlte?  das  mOgao  Sie  entacbeiden.  Wir 
naaelüen  den  Naehaailtag  din  langet  gewOnacbte  Partbie  nach 
Raalte  (nicht  früher  wie  Sie  glaubten)  ich  war  recht  in  nir 
heiter,  ob  ich  gleich  noch  froher  bitte  sein  können.  Wir  ver** 
naiaaten  sie  auch  da  sehr  und  ungerne.  Das  es  Ihnen  beim  An«* 
fang  ihrer  Reise  im  ganzen  doch  so  gut  gegangen  ist  macht  mir 
die  innigste  Freude  und  überzeugt  mich  von  neuem  dass  es  Ihnen, 
im  liier  so  gehen  wird,  denn  auch  Sie  geboren  ja  zu  denen  über 
die  Gottes  Auge  wacht. 

Nun  sind  Sie  schon  in  Berlin  und  denken  gewiss  darauf 
wie  Sie  eine  angenehme  Gemülhlichkeit  für  sich  in  Ihrer  Stube 
bereiten  können,  wenn  Sie  mit  Freunden  froh  gewesen  sind  und 
alldn.  sein  wollen.  Denlten  Sie  nur  recht  oft  an  meine  lelite 
BMto;  dem  waa  liOnnte  mir  wohl  mehr  Freude  macben  als  wisna^ 
ieh  Sie  recht  baiter  nnd  fnib  denben  bann,  wem  Sie  ea  sind, 
werden  Sie  gewiss  jedes  mahl  fühlen  das  mein  Wunsch  erfiill 
iai  und  daes  das  Gegentheil  mich  auch  betrübt. 

Tausend  Dank  und  Uuaend  Wünsche  halte  ich  noch  zurück. 
Ich  denke  ihrer  oft,  wenn  Sie  es  auch  nicht  durch  mich  eiw 
fahren.  Wilhelmine  Beralieb. 

M(fgen  diese  nUtteßunsen  ot»  blättern,  wkhß  mir  du  hüd  der 
edelsten  unseres  Volkes  heroam^en  und  xughid^  das  andenken  an 
liebe  verwandte  erneuen,  auth  hei  anderen  freundliäte  aufnähme 
finden! 


Strafskurg,  10  mäf%  1S8S. 


SRN8T  MARTIN. 


Z.  P.  D.  A.  neoe  folge  XIV. 


25 
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DECHISTO. 

*Bei  degano  dechüto'  sagt  LacbmanD  zum  HildebrandsUede 
s.  26  ^Terlassen  uns  die  nftberen  qoellen:  aber  den  hodideM^ 
flehen  a4}ecti?imi  dmdü  entsprieht  du  nordische  ßeckr,  lieb,  ao- 
genehm,  und  das  mit  dem  ablaat  des  partidpimns  gebildete  noi^ 
dische  snbstantinim  ßodti,  gnnst,  wie  das  angelsächsische  fimtimt, 
welches  erklärt  wird  leniter  palpare,  imuUere.  die  Terwandl- 
BChaft  mit  dach  und  decken  begreift  man  leicht  (vgl.  Grimms 
Gramm.  2,  53.  n.  552).'  die  Grimmsche  nummer  552  enthält  nar 
folgendes:  'ßikan,  pak,  pehm  (tegi)?  ahn.  ßak,  alth.  dah  (tectum) 
altn.  pekja,  alth.  decchjan  (tegere).'  aber  auch  Grimm  hat  sich 
in  seinem  handexemplar  dazu  notiert  'dechisto  (carissimvs)  Bild* 

Jedermann  wird  zugeben  dass  die  vergleichuug  zwischen 
dechisto  und  altn.  pekkr  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  besitzt; 
und  über  das  bedenken,  dass  nicht  decchisto,  wie  reccKeo,  tlber- 
liefert  ist,  sondern  eben  Mikt»,  konnte  man  sich  leicht  hinans- 
Selsen,  aber  hingt  pdkkr  mit  iuä  und  decken  sasammen?  g^ 
wis  nicht:  sondern  mit ßtU^  Erkennen',  unserm  denken,  aha. 
ftft  weist  tnnicht  nicht  anf  ikjf»  sondern  anf  nk;  nnd  der  beden*> 
tnngsübergang  ist  klar,  wie  minne  aus  einer  wurzel  stammt, 
wekbe  denken,  geistiges  erfüUtsein  bedeutet,  so  iet  aoch  hisr 
das  denken  an  jemand  oder  etwas  als  seelische  neigung  aufge- 
fasst,  und  liegt  so  schon  in  unserem  dank  vor.  ich  bin  eines 
dienstes,  der  mir  erwiesen  ward,  eingedenk,  dh.  ich  bin  dankbar 
dafür,  ich  denke  (gerne)  an  jemand,  dh.  er  ist  mir  angenehm, 
ich  liebe  ihn. 

Ist  dies  so  richtig,  wie  es  mir  unzweifelhaft  scheint,  so  haben 
wir  nur  die  wähl,  jenes  ahd.  dechisto  Tom  altn.  pekkr  zu  trennea 
oder  es  —  in  dmtAitto  su  emendieren. 

Ich  liehe  das  lelstera  vor.  die  annähme,  daas  Uber  dem 
€  ein  strich  fehle,  ist  fast  so  leicht  wie  wenn  wir  annehmen  dam 
dechisto  für  itcditiö  geachridien  sei.  und  das  adjectivum  demki, 
das  ich  nunmehr  voraussetze,  hat  nicht  nur  im  altnordiachen,  ssn- 
dern  auch  im  hochdeutschen  seine  verwandten :  dieses  a^iectifua 
aelbst  ist  vorhanden,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  nur  in  composition. 

Eine  stelle  in  Gregors  tioniilien  lautet:  Gratum  namque  dto 
sacrificium  est  afßiaio  contra  peccatum,  psalmista  testante  q%ii  ait 
usw.  zu  gratum  bietet  eine  baierische  bs.  des  zehnten  oder 
elften  Jahrhunderts  die  glosse  tn<fencAt  Wwp  (Steinmeyer-Sievcrs 
2,  283,  15).  wir  haben  es  augenscheinlich  mit  Substantiven  zu 
tun ;  aber  immerhin  bietet  das  mhd.  adjectivum  in-denke  ^einge- 
denk', weiterhin  mhd.  «Mfenle  'denkend  an  etwas'  (Uhd.  wb. 
1,  350*)  die  nichste  anknOpfung  dar.  Grallift  wmutnng,  es  sei 
Cfi  imU  m  lesen  (Gnff  5, 170),  womit  er  gloasen  ii  rtsnh 
grßta;  im  dSandk»  prahlt  (Graflf  5, 167)  vergleicht,  wQrde  anf  einem 
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mnwege  zu  demselbeo  ziele  führen ;  und  jedesfalU  wäre  das  ahd. 
adjectiTuiD,  das  ich  annehmeD  will,  auch  dareh  seiiie  nüid.  ab- 
kOmmlinge  hinlänglich  gestützt 

Wollten  wir  dagegen  dechisto  von  pekkr  trennen,  so  stünde 
das  sonst  unbelegte  adjeclivum  decchi  oder  wie  man  es  sonst  an- 
setzen mag  in  allen  germanischen  sprachen  allein  da,  und  es 
wäre  in  der  bedeutung  ebenso  isoliert  wie  in  der  form,  denn 
ich  sehe  nicht  dass  uns  das  ags.  paccjan  ^streicheln'  viel  helfen 
würde;  am  nächsten  läge  immerhin  unser  decken  mit  seiner 
▼erwandtschaft,  wie  zb.  ags.  ßeccend  (protector)  Grein  Sprach- 
sdhali  2,  578;  aber  der  sinn  eines  participii  prltoentis  'scbOliend' 
konnte  nicht  wol  darin  liegen:  wOrde  man  den  diener  als  den 
protector  seines  berm  beseicbnen?  es  moste  al80  ein  bedeu- 
tungsObergang  statuiert  werden»  der  an  sich  denUMur,  aber  sonst 
nicht  nachgewiesen,  wenigstens  für  die  verwandten  von  dach 
und  decken  in  den  germanischen  sprachen  nicht  nachgewiesen 
wäre,  um  wie  viel  günstiger  liegt  alles,  wenn  wir  an  dem  lu- 
aammenhange  mit  altn.  pekkr  festhalten! 

Wie  pekkr  nicht  blofs  passive,  sondern  auch  active  bedeu- 
tung hat,  wie  es  nicht  blofs  Mieb,  geliebt',  sondern  auch  Miebend, 
ergeben',  nicht  blofs,  mit  Cleasby  zu  reden,  'agreeable,  pleasant, 
liked',  sondern  auch  *pliable,  tractable,  obedieul'  heifst:  so  steht 
uns  nicht  minder  ftlr  ahd.  denchi  frei,  es  als  Mieb,  angenehm' 
^1»  itmAt)  oder  als  ^liebend,  ergeben'  anbnfassen.  die  mhd. 
composita  leigen  active  bedeutung  mit  jener  Verallgemeinerung, 
ino  sie  ^«dSiNcI  gegenüber  danch  aufweist,  und  nehmen  wir  die 
active  bedeutung  auch  im  Hildebrandsliede  an,  so  erhalten  wir 
den  prägnantesten  gegensatz:  Hildebrand  war  auf  Odovakar  höchst 
ergrimmt,  dem  Tbeodorich  sehr  zugetan,  ergeben. 

Erwägungen  wie  die  vorstehenden,  nur  nicht  gerade,  was 
die  möglichkeit  einer  activen  bedeutung  anlangt,  dürfte  schon 
Wackernagel  angestellt  haben,  wenn  er  dem  fraglichen  worte 
folgenden  artikel  seines  Altdeutschen  handwOrterbuches  s.  54* 
widmete:  *dechi  ahd.  (as.)  adj.  für  denchi  dessen  man  gern  ge- 
denkt, lieb,  wert:  an.  theck'  (so),  dass  er  emendieren  wollte, 
erhellt  freilich  hieraus  nicht :  es  scheint  fast,  als  ob  er  dtAi  oder 
Mi  flOr  eine  mögliche  altsScbsiscbe  form  gehalten  habe,  wie 
dem  aber  auch  sei«  Karl  Meyer  in  seiner  hochdeutschen  Umschrift 
den  Hildebrandsliedes  (Germania  15,  23)  bat  ditukiito  in  den 
teit  gesetzt.  Otto  Schröder  (Bemerkungen  sum  Hildebrandsliede 
8.  17,  Symb.  Joachim.),  der  an  der  Verwandtschaft  mit  decken 
festhält,  aber  activ  *tegens,  faveos'  erklärt,  fügt  die  notiz  hinzu: 
^andere  haben  es  von  denchen  und  danc  hergeleitet.'  ich  weifs 
nicht,  wen  er  aufser  Wackernagel  und  Meyer  hierbei  noch  im 
auge  haben  mag.  ihm  selbst  stimmt  Edzardi  bei  Paul-Braune 
S,  490  bei,  indem  er  dechisto  von  altn.  pekkr  trennt  und  sich 
um  den  bedeutungsUbergang  keine  sorge  macht 
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Auf  wessen  DMieD  dw  verbosaerovg  4mßkkt9,  falls  wmm  m 
accepiteft,  gesetst  werte  mflssey  mOgen  die  benus^eber  eni- 
scheiden.   sie  eingehend  zu  begründeo,  war  Mlwendlf,  ds  sie 
bisher  nur  geringe  «der  keine  benebtui^  fand. 
24.  ^  82.  W.  SCÜEH£a. 

•  .  • 

>  DIE  A-DECUNATION  IM  HILDEBBANDS- 

LIEDE. 

sind  jetzt  wol  alle  dartlber  einTerstanden  dass  die  go- 
lischeu  lormen  (l«\s  uominativs  und  accusativs  pluralis  masculini- 
scher  a-slJJmmL'  einst  ihre  genaue  westgermanische  entsprechung 
Iialten,  welche  nur  durch  rorm(lbertraj,ning,  indem  teils  der  im- 
minativ  für  den  accu^ativ,  teils  der  accusativ  für  den  nnniinatiT 
eintrat,  eulslellt  wurde:  nach  der  wiJrkuug  der  auslautsgeselze 
stand  dem  got.  dagös,  dagam  westgerui.  dagös,  dayd  zur  sette. 
vgl.  Mahlow  Die  langen  vocale  (Berlin  1879)  s.  127ir. 

Aber  es  scbeint  noch  nicbt  bemerkt  dass  das  urspiüngfidie 
und  in  der  actuellen  spräche  sonst  überall  zerstdrte  Verhältnis 
wenigstens  in  Einern  denkmale  noch  treu  bewahrt  ist,  sodass 
unseren  scidussen  die  aosdrOckliche  bestatigung  nieht  fehlt:  im 
Hildebrandsliede. 

Dieses  bietet  einen  einzigen  nominativ:  heUdo'^  in  z.  (i,  da 
von  dem  unsicheren  svnufatarimgo  abuesehen  werden  niuss.  aber 
in  derselben  zt-ilc  dt  n  .icrusativ  riiKja  und  ebenso  in  z.  33  houga. 
nominativ  umi  accusaliv  sind  mithin  beim  substantivum  noch  reio 
*j»*srhied»  n,  w.ihiend  die  pronominaldeclination  sie  vermischt  zeigt: 
njau  vergleiche  die  noininative  se  5.  63,  sie  6,  dsere  15,  altt  16, 
fr6te  16,  seoUdante  42;  dea  16  mit  den  accusaliven  se  34,  di 
\%  ödre  12,  mmiam  33,  huUte  66. 

Nun  meinte  freilich  Holtzmann  (Germania  9, 290),  hM» 
sei  niederdeutsch,  n'nga  hochdeutsch.  *man  wird  doch  nicht  be- 
haupten', ftihrt  er  fort,  'dass  es  einen  wtlrklich  gesprochenen 
diatect  gegeben  habe,  in  dem  die  Wörter  der  n<indichen  dccU- 
nation  auf  diese  weise  verteilt  gewesen  seien?  wer  helidos  sprach, 
der  sprach  auch  riugos,  und  wer  ringa  sprach,  der  sprach  auch 
helida*  dass  Holtzmann  den  mngliclun  unterschied  von  nominali'f 
und  accusativ  nicht  in  erwJii^im^'  zog,  soll  ilmi  keineswegs  vor- 
geworfen werden,  lügen  uns  mehr  beispi«'le  vor,  so  wurden 
wir  unsere  ansiebt  mit  enlsprcchrnd  gröfserer  Sicherheit  auf- 
stellen dürfen,  aber  auch  so  werden  wir  es  filr  einen  unwahr- 
scheinlicheD  zufall  hallen  dass  dialeclmischung  die  formen  in 
einem  sinne  TerteiH  haben  sollte,  welcher  dem  ursprOngticben, 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  Toraustusetzenden  zustande  genas 
entspräche. 

14.  6.  82.  W.  SCHmER. 
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Die  f arfosMHdhift  der  «loniiiivi  tehrifleB  lieTs  ndi  tdt 
^rch  ildlen  m  ie»  glndutitigvo  Wiefwedudo  teüB  aus  re» 
ceDtionditten,  honoramrzeicbiuiaeD  ndgl^  wie  eie  von  bibliotiieks- 
▼orsttnden ,  verlegero  oder  herausgebern  angelegt  wordeo  aiad» 
und  aus  den  baodineiliplaren  der  hrüder  Grimoi  beweiseo.  er- 
wünscht wUre  es,  wenn  im  dritten  liande  für  alle  anonymen  stQck^ 
die  entscheidenden  Zeugnisse,  die  WGrimn  tU  dea  Verfasser  er- 
kennen lassen,  kurz  verzeichnet  würden. 

Nicht  sicher  als  WGrimuis  eigenlum  zu  erweisen  sind  vit-r 
recensionen  aus  den  Heidelbergischen  Jahrbüchern;  drei  davon 
bat  der  berausgeber  lu  den  aubang  gestellt,  der  sonst  nur  er- 
klMrungen  und  ankOndigungen  enthält,  zweifelbalt  bleibt  die  re- 
cension  von  Simrodts  WahherflberBettang  in  den  CUtting.  ge- 
Idirten  anidgen  von  1833:  die  angaben  JGrimnis  und  Beneckes 
flehen  aieh  tntmen. 

£i  fehlen  in  der  vorliegenden  Sammlung  die  Heidelbeif« 
recension  über  Herzog  Ernst,  die  bereits  in  Jacobs  ülninaien 
Schriften  4,  H4 — 43  steht,  und  die  aua  dem  Litterariadien  osn- 
tralblatt,  letzlere,  weil  WGrimni  den  ausdrücklichen  wünsch  ge- 
äufsert  hatte  dass  sein  name  nicht  genannt  werde,  und  Hermaa 
Grimm  deshalb  die  ihm  von  Zamcke  angebotene  naniliartmachuDg 
dieser  beilrüge  nicht  angenommen  hat  nicht  aufgefunden  sind 
bisher  die  auMlze  der  brUder  für  VUklopstocks  üamburgisdM 
zeilung. 

Die  scbriften  in  den  erschienenen  binden  reiclien  vom  mai 
1807  bia  ann  november  1858:  ale  uavpannen  laal  das  §mm 
leben  WUbeln  Grimma,  und  adn  gearnnmiea  wiaaenadiafUidHi 
wOrhen  M^mgüi  uth  in  ibnan  wider,  ea  kann  niehl  mdne  ab- 
aidit  sein,  die  gestalt  WGrimmai  ala  mensch  und  gdehrtcr,  wis 
sie  sich  beim  lesen  dieser  blKtler  vor  uns  aufrichtet,  aa  dieatf 
•teile  eingehend  zu  zeichnen,  schon  zu  oft  ist  vor  mir  von  be- 
rufeneren krüften  sein  bild  entworfen  und  ausgeführt  worden: 
nach  einander  von  Franz  Pfeiffer  (Freie  forschung  379  AT),  Rudolf 
vHaumer  (Gesch.  der  german.  philologie),  Kassmauu  (bei  Erscb 
und  Gruher),  Scherer  (in  der  Allgemeinen  deutschen  biügraphie>. 
dazu  kommt  seine  Selbstbiographie,  die  bis  ms  Jahr  1S30  tühri, 
und  Jacobs  ged«ichlnisrede :  beide  sind  uiuslerwerke  deuUcl)«r 
prosa,  eine  unvergldchlicbe  anmut  ist  Uber  sie  gebreitet,  umi  die 
mwidar»lehlidl  liebanawOrdige  «nd  dabd  aa  woHnend  abgeklärte 
dantdluog  nimait  hen  und  aian  dea  laaars  gefangen,  wer  woihe 
mit  ihnen  welleiCarn? 

Ich  begnOga  OMdi,  einzelne  eindrOcke,  die  ich  beim  lesea 
der  Schriften  gewonnen,  so  wie  sie  von  selbst  dch  mir  einatellia^ 
ohne  zwang  und  Vollständigkeit  widersugeben. 

Wer  leben  und  cbaracter  eines  grofsen  mannen  zu  begreif eo 
trachtet,  wird  am  meisten  gefördert  werden,  wenn  er  dessen 
jugeudaeit,  die  jsbre  seiner  entwickhing  aich  mOgiicbai  aoscbau- 
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auüMTeD  impuUe  um  die  benchell  OWr  die  jwnge  seele  ringeB« 
eflnet  sksli  dieee  io  allen  ihren  regungea  an  naeisten,  und  was 
in  der  späteren  zeit  bestimmter  ausbildung  verschlossen  sich  nacli 
innen  zurückzieht  und  dem  beschauer  unsichtbar  und  verborgeo 
bieibt,  bier  ist  es  vor  aller  äugen  in  fluss,  in  Bewegung. 

Für  die  kenntnis  von  WGrimms  Jugendalter  fliefst  jetzt  in 
seinem  von  Hinrichs  herausgegebenen  briefwecbsel  mit  Jacob 
(Weiaiar  1881)  eine  reiche  quelle,  aber  auch  die  Kleineren  schril- 
len ergeben  mancherlei  aulklarung  Uber  seiue  erste  epocbe. 

Merkenewerl  iet  wie  Wilhelm  Ghuun  sich  in  den  ersten 
jahreA  Miaer  wiieeiwcbelUiclMa  «Mt  m  den  groCm  olinnerai 
den  18  jhs.  tleUle. 

Wir  wiieen  eue  Jecebs  rede  auf  den  brader  daee  er  su- 
aachal  mehr  von  Schüler  ergriffen  wurde,  während  Wilhelm  von 
vorn  harein  sich  Goethe  zugewandt  hatte,  und  auf  Wilhelme  ver» 
bältnis  zu  Geetbe  fallt  in  venehiedenen  aeiner  jngendarbeiteii 
helles  liebt. 

Dass  die  wurzeln  der  romantik  zum  teil  io  der  gcuiezeit  des 
vorigen  Jahrhunderts  haften,  ist  allgemein  erkannt,  und  den  ein- 
fluss  Herders  auf  die  von  den  romantikern  geptlegif,  geschicht- 
liche bebandlung  der  litleralur  uud  kuusl  lau^nei  nieu)aud.  Wil- 
helm Grimm  äufserte  1B12  von  Herder:  ^beklagen  wir,  dass  er 
leiblich  nua  nnierer  oillte  verachwundeo,  an  lebt  doch  aein  geial 
noch  anter  aaa,  tätig  und  wttrkend.  waa  aein  ematbchea  atu- 
din«,  dna  rnfthiacbe  und  biateriaehe,  bedeutet,  filngt  an  immer 
klarer  au  werden'  (Kl.  acbr.  1,  278).  er  rohmt  Jung  Stil- 
Ii  ng  we^e»  aeitter  nuDane,  der  erBlen  bände  aeiner  lebenebe- 
schreibung  und  seiner  einracbea  und  herzlichen  romanaen  (1, 284, 
vgl.  Jugendbriefe  90.  95),  er  nennt  den  maler  Müller  einen 
in  vielfacher  hinsieht  ausgezeichneten  dichter,  einen  kräftigen 
originellen  geist,  dessen  Genoveva  er  über  Tiecks  gedieht  zu  stel- 
len geneigt  ist  (1,  2S4).  auch  den  allen  Bodmer,  den  Vor- 
läufer der  asthetik  der  ürigiuaigeuies  sucht  er  zu  ehren  zu  bringen: 
sein  gefuhl  für  das  ursprüngliche  der  poesie  gibl  ihm  in  semea 
äugen  einen  vorzüglichen  wert  (1,  275). 

Weniger  klar  iat,  wie  weit  Goethe  in  die  neue  grofMi  be* 
wegung,  der  die  mächtige  bialMiacb -philologische  wiaaenaebnft 
naaeeur  tage  ihr  daaein  dankt,  eingriff,  von  den  ei^ntlicb  deut« 
sehen  heetrebungen,  wie  aio  im  GOta,  in  dem  anfeats  Ober  das 
Strafsburger  münster,  seinem  Interesse  für  das  deutsche  Volkslied 
und  den  halb  und  halb  fOr  germanisch  gehaltenen  Ossian  lebendig 
gewesen  waren,  hatte  er  sich  längst  fast  gänzlich  abgewendet, 
um  die  wende  des  Jahrhunderts  und  zu  beginn  des  unsrigeu 
scheint  es  so,  als  halte  er  sich  vou  allen»  was  die  zeit  erfüllte, 
vuQ  der  ganzen  neuen  eulwickiuug  des  poülischeu,  litterarischeu 
und  wiasenachiiftiicheo  leben«  völlig  lern,  als  spinne  er  aicb  in 
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Miiie  gedmkeD  und  neigungen  eb,  bMChrtokt  mi  das  iMÜeiteB 
kr«is  seiner  persönlichen  existenz,  keim  eio  tuschauer  derivielt- 
kewegSBg«  gescbweige  ein  teMaehiner.  met  ecbaifer  nehl,  nw 
«ntes  urteilen. 

Auch  Goethe  nahm  teil  an  den  grofsen  bestrebuiigen  seiner 
zeit,  ja  er  forderte  sie  bedeuteod.  ich  glaube,  das  gescbab  ie 
drei  richtungen. 

Seine  natiirwissenscblfdichen  Schriften  würkten  machtig  mit 
bei  der  anwendung  der  vergleichenden  methode  auf  die  geschiebte 
der  lilteratur  und  spräche,  das  von  ihm  aufgestellte  programa 
der  weltlitteralur  und  seine  dieser  unifmelm  tendeni  dienende 
poelMche  titigkeit  gab  dem  eiateitigen  clMeieiinMii»  der  «oeli  iki 
eine  zeit  lang  eingeengt  hatte,  den  todesstors,  was  onklnre  decb- 
malionen  der  ilteren  nnd  jangeren  ronantiker  nie  vermociit 
hiltten:  er  hatte  erkannt  dass  keinen  einzelnen  volk,  keiner 
einzelnen  zeit  das  Vorrecht  und  der  ausscUieTsliche  nihro  einer 
in  ihrer  art  vollendeten  kunst  gebore,  und  was  früher  der  antike 
allein  zugestanden  war,  wurde  jetzt  in  allen  Zeiten  und  vOlkera 
gesucht,    aber  mehr  noch  würkte  ein  drittes. 

In  die  zeit  hinein,  als  ein  kleiner  kreis  bedeutender  männer 
eine  neue  Wissenschaft,  die  litteraturgeschiclite  begründen  wo//te, 
fällt  das  erscheinen  von  Dichtung  und  Wahrheit,    es  ist  nicht 
zuviel  gesagt,  dies  werk  ist  die  erste  tat  im  geisle  der  neuea 
wiaaanaeiitfl*  Iner  sum  enien  mä  nifd  das  lebea  und  die  iadi» 
vidualittit  eines  grolken  dichten  dargeateUt,  wie  sie  in  und  aal 
seiner  seit  wachsen  «nd  sich  enlMten,  die  persOnKcfakeit  wird 
geieigt  in  ihren  natürlicben  anlagen  und  in  der  beeiBSnasnag 
durch  die  mitlebenden,  die  lahllosen  wechselbeziehttngen,  die 
zwischen  Überlieferung  und  neugeschaffenen,  zwischen  pnblicaro 
und  künstler  besteben,  werden  aufgewiesen,  der  begriff  der  iit- 
terarischen  generation  wird  entdeckt  und  aus  ihm  werden  d»e 
gegensälze  in  der  entwicklung  der  litteratur  hergeleitet:  was  fn)her 
als  einfache  existenz  betrachtet  wurde,  als  geschenk  der  gütigen 
Vorsehung,  das  fertig  vom  himmel  gefallen,  der  character  und 
das  schaffen  des  künstlers,  erscheint  hier  geworden  durch  das 
zusammeuwürken  zahlloser  sich  verschUngeuder  machte,  innenr 
wie  liifiMrer,  peraOnlieber  nnd  allgemtt&er,  erwneliaeB  aof  dear 
boden  eines  beatiaunten  kreiaea  nach  beatimnton  natttrlichen  be- 
dingttngen«  darin  llegl  die  «nvergSngliche  bedentnng  der  fsttil- 
biographie  Goethes  fOr  aile  litterarfaisteriscbe  forschung.  sie  wm 
und  gieng  den  weg,  der  anm  würklichen  begreifen  der  kflnst* 
lerischen  Individualität  und  zugleich  des  volkes,  dem  sie  ent- 
sprungen, führt,   nicht  dass  Goethe  dem  Nibelungenlied  teilnähme 
zuwandte,  dass  er  interesse  an  Des  knaben  wnnderhorn  zeigte 
und  in  seiner  bekannten  recension  niederlegte,  ist  der  deutseben 
Philologie  zu  statten  gekommen ,  sondern  dass  er  in  vorbildlich^^ 
weise  das  eigene  leben  mit  wahrhaft  geschichtlichem  sinn  scbnebi 
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4m  Icken  gfMM  rnodmen  Deutodieii ,  wie  «s  samnnen- 
bieog  mit  dem  mOlterlichen  boden  des  volkes  io  spmdM,  gkab^n 

Das  isl  Dicht  etwa  blofs  vmi  iMWtigen  standpunct  geredet: 
diese  bedeulung  Goethes  rar  unsere  Wissenschaft  empfanden  schon 
deren  grUoder  lebhaft,    das  tritt  nirgends  klarer  hervor  als  io 
der  gedankenreichen  rccension  NVilhelm  Grimms  über  Horns  Ge- 
schichte der  schönen  lilteratur  Deutschlands  während  des  18  jhs., 
aus  dem  jähre  1812,  also  ein  jähr  nach  dem  erscheinen  von  Dich- 
iiing  und  Wahrheit  (Kl.  sehr.  1,  266111.   dort  sagt  er  s.  271  f 
'in  der  vorrede  heif&t  es  nämlich:  die  deutsche  litteratur  sei  nur 
iodividueU  und  durcbaus  nicht  natiooal,  im  buche  selbst  wird 
der  monologisdwB  nator  der  DeoUcbeo*  gedacht  und  dbse  jeder 
didit«r  ahgeMlilosBeD  für  lioh  etebe.  .  .  •  scUieTft  um  dar- 
an», data  jeder  deulache  dichter  ffir  aieb ,  eioaaai  Qod  ohne  tu* 
aammaBhang  mit  dem  aDderan  da  aei,  aa  aiiiae  receosent  diea 
gendcio  für  falsch  erklaren,   wer  die  poesie  too  ihrem  beginn 
bei  allen  volkern  betrachtet,  der  wird  bemerkt  haben,  dass  ihr 
wesen  gerade  in  dem  Zusammenhang  mit  allen  Zeiten,  in  der 
(Iberlieferung  durch  jahrhunderte  bestanden,  und  dass  sie  in  diesem 
lebendigen  wandel  in  ihrer  grösten  reinheit  und  bedeutung  sich 
entfaltet.  .  .  .  wäre  jene  beliauptung  richtig,  so  müste  die  erste 
folge  davon  sein,  dass  solche  vereinzelte  poesie  auch  ohne  wUrkung 
aul  die  nalion  geblieben,   wie  kann  aber  alles  dies  Goethe  allein 
widerlegen,   er,  der,  ein  jugendlicher  hdd,  wie  nicht  aus  ihm 
gehwctt,  unter  ein  beachrtnktea  volk  tnt,  enfihlt  in  ceinam  leben, 
daaa  Klopalock  und  dia  dichter  aeiBar  zeit  auf  ihn  gewflrkt,  und 
gealeht  dan»,  wie  abhängig  dar  mensch  von  der  seit  lebe,  daas 
ein  räum  von  zehn  jähren  ohne  zweifei  eme  ganz  andere  CDl- 
CaltUAg  hcwttrkt  haben  würde,  widerum  aber,  wie  hat  er,  der 
sich  so  eigentümlich  gebildet ,  doch  seine  nation  ergriffen  und 
angerührt.'    und  gegen  bornierten  rationaiismus,  der  das  recht, 
welches  durch  den  einzel willen  des  herschers  gemacht  und  erfun- 
den ist,  (Iber  das  recht  des  Volkes  stellt,  ruTt  er  Goethe  zum 
zeugen  auf:  ^vir  haben  geglaubt,  dass  das  ewige,  unsichtbare  . . . 
am  deutlichsten  und  reinsten  in  der  gesammlheit,  dh.  in  der 
idee  eines  Volkes  sich  ausspreche,    hoher  ist  nie  die  Weisheit 
eines  einzelnen  gestiegen  •  • . ;  ja,  der  groste  in  seinem  Tolk  hat 
aich  gerne  davor  gedemdtigt,  wie  Goetlie  in  seinem  leben  iut 
einfluaa  der  seit  bdiannt.  diesen  ausdruck  aber  des  ewigen  bei 
einem  Tolke  einsosehen,  leitet  uns  allein  die  geschichtUcbe  be- 
Incbtang  und  ist  daher  das  erste  dement  der  Weisheit  und  Wis- 
senschaft' (t«  551).    als  Wilhelm  Grimm  1815  mit  Goethe  in 
Heidelberg  zusammentraf,  aufserte  dieser  *ja  was  kann  die  kritik 
anders  sein  als  die  beobachtung  der  verschiedenen  würkungen 
der  zeit,  was  ganz  meine  meinung  ist'  (Jugendbriefe  475.  4S8: 
.  .  da»  beobachten,  wie  dasselbe  in  den  verschiedenen  zeileu 
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ioinittr  eigeDtflnlich  auf  den  mmiicliMi  g««vflifct  mid  fOB  Um 
geAMt  worden*). 

Es  ist  kein  zufatl  dass  die  brflder  Grimm  ihren  aursatt  OImt 
die  lieder  der  alten  Edda,  den  sie  im  Mori^eoblatt  von  IS  12  ver- 
«iTentlichteo ,  mit  folgenden  worteo  aus  Goethes  Geschichte  der 
farhenlehre  schlössen:  'betrachtet  man  die  einzelne  frühere  aus* 
hildung  der  Zeiten,  gegenstände,  Ortschaften,  so  kommen  uns  aus 
der  dunkeln  Vergangenheit  überall  tüchtige  und  vortreffliche  men- 
schen,  tapfere,  schone,  gute,  in  herlicher  geslalt  entgegen,  der 
lobgesang  der  menscbheit,  diem  die  gottbeit  so  gern  sulMim 
nag,  ist  nienate  TentimuBt'  (Kl.  aekr.  1,  227). 

Bedealaaai  ist,  wie  Wiüiebn  Grin»  aelM  1910  Wü* 
liei»  Meiater  anfbaale.  'er  stellt  ib«  die  eDtwicUmig  des  iodi» 
viduums  auf  dem  gronde  einer  bestimmten  zeit  dar,  er  leigt  ihaa 
die  ewige  berObmng  in  aHem,  wodurch  jede  begebeobeit  zu  unserer 
eigenen  wird,  in  uns  fortlebt,  ein  ewiges  zeugnis,  dass  alles  leben 
aus  einem  stamme  und  zu  einem  widerkebre.  er  ist  ihm  die 
lOsung  des  grofsen  probiems  von  dem  Verhältnis  des  einzelnen 
zur  gesammtheit,  zum  leben  des  volkes  und  zwar  nur  die  rela- 
tive lOsung,  von  dem  standpuncte  einer  zeit,  daher  setzt  er  ihm 
mit  tiefer  erkenntnis  der  waliriieit  an  die  seite  den  Siaiplicissimus, 
der  für  ihn  in  derselben  reibe  alebt  und  die  Maung  deasalban 
proMen»  vom  boden  des  17  jhs.  ana  gibl  (1,  MS),  er  bllte 
aueb  WoMkams  ftnival  genannt ,  wenn  er  ibn  danMla  acbM 
nan  gekannt  und  verstanden  hatte. 

Goethisches  denken  lebt  in  Wilhelm  Grimms  betrachtungea 
Ober  die  'nachziehende  poesie',  wie  er  schön  das  leere  fremd- 
wort  'epigonentum '  übersetzt,  mit  denen  er  die  recension  von 
Arnims  Gräün  Dolores  eröffnet,  Ober  diejenige  poesie,  welche  nicht 
das  ursprüngliche  licht,  sondert)  nur  'der  zweite  regenbogen  ist 
mit  blasseren  färben,  sie  kann  nicht  fortdauern,  wenn  eine  neue 
aeit  in  demselben  geist  sieb  nicht  mehr  aasbreiten  will;  ibrar 
leit  aber  ist  sie  netwendig,  wie  sieh  historiseh  aoch  aslgaB  Maal, 
indem  sie  überall  ersebeint,  da  nichta  einieln  «nd  hart  dsslehen 
kann,  sondern  einen  milden  ttbeifang  verlangt  und  das  edelsls 
nur  als  die  blote  und  spitse  des  ganzen.'  sie  sei  dss  bedlirfilii 
derer,  die  mit  offenen  angen  in  das  licht  zu  sehen  nicht  ver- 
tragen, und  für  die  Zukunft  wie  pflanzen,  die  gesflet  werden,  um 
edlere  keime,  die  langsamer  wachsen,  weil  sie  höher  steigen 
müssen,  unter  ihrer  richtung  und  ihrem  schalten  aufgehen  zn 
lassen.  Goethiscli  ist  hier  auch  der  von  deu  brüdern  ihr  ganze« 
leben  durch  geliebte  vergleich  geistiger  Vorgänge  mit  deu  pflanzen- 
leben.  ^ 

'  dieser  vergleich  ist  übrigens  älter;  das  älteste  beispiel,  das  ich  kemie, 
findet  sich  io  Bodmers  Griliscben  b riefen  von  1749.  worauf  HUdebrtad  in 
seioea  vsricsaagca  Msaawtisen  pOegt:  *tdi  batte  las  astardl  alicicit  aH 
das  aflame  betiacblet.  wticbe  iwar  flalfale  Witt  aawartai  wadae.  — ■ 
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W«r  10  ffiiD  Goethes  dichlODg  ood  Weisheit  auf  sich  hatte 
wOrkea  lassen,  wie  WGrimm,  koMte  die  gleichzeitigen  litterari- 
$c>if>n  erscheiniiDgeD ,  vod  denen  viele  anrlTe  sich  blenden  und 
verwirren  Heften,  ruhig  und  mit  unbefangener  freiheit  beurteilen. 

Jean  Paul  nennt  er  eiomai,  in  der  erwähnten  recension 
der  Grttüo  Dolores,  'den  dichter  der  zeit  im  edelsten  sinne' (1,291), 
worin  neben  allem  lob  auch  schon  die  begrenzung  seines  talents 
gegeben  ist.  doch  hatte  er  für  ihn  eine  gewisse  schwache:  von 
seiDem  Quintus  Pixlein  schrieb  er  1809,  er  könne  sich  nicht 
Mfen,  es  Mi  4adi  «C«N«  tebr  berlicbat  n  fhm  (Jugendbfiefe  87. 
vgl.  89),  in  lelben  jähre  aa  Jaeob  *wie  du  dieMB  hOehat  sehaff- 
M—igeii  köpfe  eine  ardinlre  pkiiüoaigkeit  im  Titao  vorwarfan 
kanaat,  begraife  ich  aidit'  (abend.  108,  aber  4aa  Tita«  vgt.  KL 
«dbr.  1,  293). 

Mehr  noch  aber  zeigt  Wilhelm  Grimm  seine  innere  freihält 
in  den  urteilea  ttbar  die  scbftpfuogao  Fouqa^a,  ArBima, 
Bre  n  ta  n  OS. 

In  der  recension  von  Fouqu^  heldeospiel  Sigurd  der  schlau- 
gentödter  (1809)  sind  wider  die  vorangestellten  allgemeinen  er- 
wagungen  von  wunderbarer  reife,   er  spricht  über  das  Verhältnis 
i\im  deutschen  altertum.    Übersetzungen  früherer  litteraturdenk- 
aMler,  die  ohae  ebrfurcbt  und  scheu  dieaeo  ihr  altea  gewand  ab- 
«ahaa  on4  aie  lait  modaraam  taad  behiagen,  weist  er  aheaao 
aarllek  wie  dia  Hagenacbea  eraeouagen,  weicba  aiobt  aowel 
daa  alle  Üad  aedara  ala  uaa  alt  maehea  woUaa.   ^luraek  gabt 
abar  tiberhaupt  der  mensch  niemals,  auch  nicht  in  die  besaere 
und  poetiacbere  aait  des  kindlichen  alters.'   der  dritte  weg  sei 
der,  den  eigeaea  geist  in  der  betrachtung  der  Schönheit  alt* 
deutscher  poesie  zu  stärken  und  zu  kräftigen  und  die  zweige 
des  ausgehöhlten  baumes  herabzubeugen  in  die  heimische  erde, 
damit  ein  neuer  stamm  erwachse,  einzuschliefsen  in  das  be- 
schauende gemüt  und  zu  begreifen  das  leben  des  alten  und  neu 
zu  gebären  im  geiste.  nie  ist  schöner  und  richtiger  ausgesprochen, 
ia  welches  Verhältnis  die  gegenwart  zur  deutschen  vorzeit  treten 
aoil*  augleicb  ist  damit  das  programm  flBr  die  dealaehe  altar» 
Uwwjgieaaaball  gegeben,  von  bOchataii  ataadpaacte  «oa*  ila 
Wibalm  Gfiaiai  daa  advieb,  alaad  er  iai  23  labeaijahfe.  Jacob 
€riiBdi  batta  reeht,  ala  er  aaia  frab  raifeadaa  weaea  beatiainite} 
^seiner  aoabildung  war  aller  apmog  baoenaMa  aad  eia  fdfdera* 
des  ebenmafs  veriiehen/ 

Die  grofsen  hindemisse,  welche  einer  dramatischen  behand- 
kug  dar  Mibeliiageaaage  ealgageaalebea,  sind  von  WGriaua  er* 

tie  schmackhafte  fruchte  briogea  soll,  aber  die  doch  ihre  zweige  toq  sich 
ft^it  htrvorstörst.  ich  war  insbesondere  von  der  slärke  überzeugt,  womit 
das  poelifche  naturell,  daa  ein  mensch  mit  sich  aaf  die  weit  gebracht  hat, 
<kwB  aolcksft  nicht  aUtio  erweekt  nad  reitet,  aoodern  antreibet,  drücket 
und  stöfst,  und  nicht  nachlasst,  bis  dass  alle  die  hindernisspn  überwanden 
sind,  weiche  die  auCMriichen  amttiade  vielmals  in  den  weg  legen.' 
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kaDDt  und  an  Fouqu^  dichtung  aufgewiesen,  die  alle  sage,  welche 
in  der  alten  zeit  der  mittelpunct  war,  um  den  die  poesie  sich  be- 
wegte, sieht  in  der  unsrigen  ganz  anders.    *wir  begreifeo  sie 
nur  durch  ihre  innere  wahrheiL    in  solcher  aber  das  gedieht 
wider  aufzustellen,  hilft  nicht,  dass  wir  ihre  äufserUchkeileu  ver- 
folgen, sondern  die  belrachtuug  ihres  weseus  uud  geistes'  (Iii. 
sehr.  1, 240).  diese  vennisst  er  in  Fouqu6s  werk;  seine  poesie  ist 
noch  luflrei  und  'ton  der  dentscfaheit  gebnndan/    hier  eleht 
WGrhnm  schon  ttber  allen  seinen  mitfonehern,  Jacob  awgr 
nonflien.  den  tenlonisoiae  verwirft  er,  de«  doch  eo  viele  der 
seiegenossen  erlagen,    das  deutsche  soll  nichis  besonderes  sein; 
die  poesie  ist  ausgiersung  des  heiUgen  geieles»  sie  isl  Ober  jeden 
dichter  gekommen,  in  welcher  zunge  er  reden  soll.  WCrimni 
scheint  sogar  geneigt,  statt  'der  nordischen  silhenmafse  der  skal- 
den'  fremde  angeeignete  formen  zu  empfehlen,  griechische,  ita- 
lienische oder  spanische,  mit  denen  *wir  uns  die  schwere  mühe 
gegeben.'    Jacob  erhob  dagegen  mit  v(»llem  rechte  Widerspruch 
i^Jugendbr.  182):  INibeluugeusage  lu  btauzea  ist  nun  einmal  un- 
erträglich,  die  dichterische  widerbelebuug  der  alten  sage  halt  Wil- 
hehn  Grimm  nicht  für  unmöglich;  sie  müsse  im  geiste  eines  grofseo 
dichten  wider  geboren  werden;  grofter  dichter  eigenschaft  ect 
ee,  dass  sie  uns  mil  de»  ttberraschen«  was  anderen  vnerrdcUnr 
scheint  (KL  sehr.  1,  72).   Fouqute  versncht  ^  nordische  fä* 
helungensage  dramatisch  tu  beliandeln ,  fand  an  Jean  Paul  einen 
mafslosen  lobredner.  dieser  schrieb  in  den  Heidelbergiscben  jähr- 
büchern  eine  nebelhafte  recension,  die  der  späteren  ausgäbe  des 
Stückes  in  der  trilogie  Der  held  des  nordens  vorgedruckt  ist 
NYGrimm  nannte  diese  kritik  einfach  Sinhedeutend'  (Jugendbr.  170); 
Jacob  urteilte  noch  viel  härter  (ebend.  182).  auch  vdHagen  schrieb 
eine  recension  über  das  stück,  vun  der  WGrimm  urleilte  *sie  ioi»i 
parteiisch  das  gedieht  mehr  als  es  verdient'  (Jugendbr.  157). 

Merkwürdig  klar  ist  Arnims  dichterisches  YermOgeu  \ou 
WGrimm  gewürdigt  worden,  wie  mich  dflnfct  mit  voller  gerechtig- 
heit,  ohne  Qberschatanng,  so  nahe  er  ihm  perstalieb  stand,  aains 
benrtettung  der  Kronenwichter  kann  von  der  beutigen  lait  ein* 
lieh  angenommen  werden  (1,  29S  CD.  auch  die  geachicbte  Anmt, 
reichtum,  schuld  und  buTse  dler  grifin  Dolores  hatte  er  mit  gleicher 
Unbefangenheit  der  gesinnung  angezeigt.  Arnims  dichterische  na- 
tur  wird  glücklich  bezeichnet:  *die  früheren  dichtungen  hatten 
die  eigentilmlichkeit,  die  uns  immer  als  ein  fehler  vorkam,  dass. 
wenn  sie  in  schöner  gemessenheit  eine  Zeitlang  gelebt,  etwa  die 
jUu^'lingsjahre  erreicht,  sie  anfiengen  schnell  und  gleichsam  ins 
uncndliclie  hineinzuwachsen,  sie  glichen  bildern,  die  von  drei 
seilen  einen  rahmen  ballen,  an  der  vitiieu  aber  nicht  und  dort 
immer  weiter  fortgemalt  waren ,  sodass  in  den  leisten  umrissea 
himmel  und  erde  nicht  mehr  su  untersdieiden  waren'  (ans  des 
jähre  1818,  Kl.  sehr.  1, 299). 
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Dem  romaniilMr  Am  nordeu  OlileaBcliUger  schenkte 
V^GfffaDBi  io  seiDer  eretea  epocbe  ein  inleresse,  das  wir  beul« 
kam  Bocb  teilen  können,  er  lieferte  1810  in  Büscliiiigs  und 
Kannegiersers  Pantheon  (s.  Jugeudbr.  190)  eine  inhaltsanzeign 
von  dessen  \vunderlicheui  drama  Paloatoke  und  lügte  die  Über- 
setzung einer  sceue  bei;  drei  geistliche  gedichle  desselben,  die 
Christi  widererscheineu  in  der  natur  etwas  spielend  darstellen, 
liatte  er  im  Valerlcindischen  museum  übersetzt  milgeteilt.  er  über- 
schützte  ihn  übrigens  nicht:  Jugendbr.  s.  79. 

Eine  romantische  \erirrung  ist  WGrimms  aulTassung  des 
Ossian,  vas  dem  er,  mü  wesentUchen  noch  die  ansieht  der 
Werthaneit  lailand,  in  aaiotr  laoantiaa  dar  UaniMlian  Utteratur- 
geacfaichta  ngla:  ^merkwOrdig  wird  m  immer  Uaiban,  wie  es 
■Hlgliab  gawordaa,  eiaa  diobtiiog,  in  welcher  dai  tieTita»  reinale 
gefuhl  für  die  natur,  eine  grofsartige  eehwermult  wie  sie  nnr 
einem  ganien  volk  eigen  sein  kann,  das  an  seine  versinkende 
beldenzeit  gedenkt,  erhitzt  und  gequXlt  genannt  werden  kann' 
(K  2$4).  der  eindruck,  den  die  oflenbar  der  Macphersonscben 
bearbeilung  teilweise  zu  gründe  liegenden  Volkslieder  auf  ihn 
machten ,  trübte  seinen  blick  für  die  senliriieiilalen  zusaize  des 
herausgebers.  der  bisher  ungedruckte  aulsalz  Gleichnisse  im  Os- 
sian und  Parzival  (s.  48  ff),  der  gewis  mit  der  genannten  receu- 
sion  etwa  gleichzeitig  ist,  unterscheidet  richtig  zwei  elemente  im 
Ossian :  *eine  dichlung  in  der  fabel  und  in  dem  gemül'.  WGrimw 
cweifeti  Bichl  daaa  et  heMeuageo  aiod,  leben^  unter  dem  volk 
erwaehaea,  aber  ca  echaiat  ihm,  ala  wireo  diese  sagen  der  be- 
tracbtnag  eines  einaebeo  ObergebaD  werden;  die  dichüMg  ven- 
bill  sieh  zu  dem  reinen  epes  wie  dsr  träum  zu  dem  leben  des 
tags,  dass  WGriflsm  ttberliaupt  Ossian  und  Parzival  mit  einander 
vergleichen  kann,  aeigt,  wie  wenig  er  damals  noch  Wolframs  ge- 
dieht gerecht  wurde.  Ossian  und  Parzival  scheinen  ihm  in  ähn- 
licher weise  unursprüngliche  fortbildungen  alter  einfacher  sagen, 
wie  im  Ossian  die  alte  fabel  ihr  zusammenhalten  und  ihre  macht 
aufgegeben  habe  und  sich  mehr  gefalle,  emzelne  momente  darin 
aufzusuchen  (1,48),  wie  die  charactere  der  beiden  ihren  scharfen 
und  individuellen  umriss  verloren  und  eine  schwermütige,  er> 
babeoe,  fast  überirdische  gesinnung  erhalten  haben  (1,  49j,  so 
erscMttl  ihm  avck  im  Panifal  HUe  sage  sehen  kOasIlich  ge- 
kitel  nad  wwiekelt;  wofoo  die  darslellang  an  TerschiedeneB 
orlea  leehl  cigenlUeh  gedrückt  wird.'  *so  geschlossen  wie  im 
Tristan  ist  das  ganie  nicht  und  hinleriSssl  keinen  so  liefriedigea- 
deii  eindruck'  (1,  56).  den  charaeter  Parzivals  fasst  er  viel  zu 
artomeriscb,  Uamletartig  auf:  ^  ist  ein  beständiges  misveriiSilBis 
in  seinem  handeln  und  io  seinem  wollen.'  hier  beweist  er  sich 
ganz  als  romantiker.  den  Parzival  nt  nrit  er  auch  in  der  recen- 
sion  von  vdHagens  erneuung  der  iNibeluugen  1809  'sehr  ver- 
wickelt^ er  habe  in  dieser  metrischen  bearbeitung  wenig  ergetz- 
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liches'  (1,  63),  deo  Tristan,  ja  sogar  dea  'Tyturell,  dessen  silben- 
niafs  und  ungemeine  Zierlichkeit  der  rede  sehr  einschmeicbelud 
ist  und  dessen  mystische  und  allegorische  tendenz  sich  auszeichne 
diirob  tiefe  und  innere  lebendigkeii'  stellt  er  weit  bOber.  aber 
Um»  fllMeiügkett  berichtigla  schOB  in  april  Mk  GtuM 
kl  eiiMiii  britf  an  des  danals  in  HeUe  «eUanden  Wübalni:  *kk 
wOntdin  manchet  darans  weg,  for  aHem  das  «iteO  Ober 
fifit  und  Tristan,  wir  hatten  beide  zu  flOcbtig  gelesen,  ich  habe 
sie  nun  wider  geleeeo,  der  Parzival  steht  weit  Ober  dein  Trinlan, 
in  spräche  und  poeaie'  (Jugendbr.  83). 

Über  den  Ossian  urteilte  WGrimm  übrigens  noch  1818  in 
seiner  anzeige  der  Übersetzung  desselben  von  Rhode  (Kl.  sehr, 
2,  220)  befangen:  es  sind  ihm  herliche,  merkwürdige  gesäoge. 
^wer  könnte  den  Ossian  Obergeben  und  das  wesen  des  epos  er- 
forschen wollen?' 

Tieck  überschüizte  WGrimm  gleichfalls:  in  der  recension 
von  vdHagens  erneuung  des  Nibelungenlieds  (1, 71)  meint  er,  er 
aei  derjenige  dichter,  in  all  dessen  poesien  der  altdaulaehe  geilt 
iMTsehe  und  sich  ao  gestaltet  habe,  wie  er  jelat  wider  lebendig 
werden  kdnne.  dem  widersprach  Jacob  (Jugendbr.  8S)«  aber 
Wilhelm  blieb  zunächst  wenigstens  tet:  TiednGcnofeva,  (ktafian 
aM  nicht  die  alten,  aber  doch  ungemein  mtreflüch'  (eh.  B6). 

Etwas  ronuintische  kunst-  und  lebensaufrassang  dlkile  w«l 
auch  WGrimms  urteil  Uber  Heinse  zu  grnnde  liegen,  das  selt- 
sam freundlich  ist.  die  romantiker  suchten  ja  ein  neues  sitt- 
lichkeitsprincip ,  das  die  entfesselung  der  Sinnlichkeit  nicht  aus- 
schliefsen  sondern  herbeiführen  sollte,  daher  erschien  ihm  denn 
1812  Heinse  als  *ein  nicht  kranker,  kräftiger  geist,  der  deo  zwang 
ah  werfen  und  frei  ao  der  quelle  schöpfen  woUte'  (1, 263).  wire 
die  quelle  nur  nicht  eine  so  unreine  gewesen. 

Die  romantik,  auch  wn  aie  aller  Ibaseln  beaonnener  iber> 
legung  ledig  war,  wflrfcte  durch  die  begeialernng  und  die  tsefn 
hUcke,  Aber  die  aie  gebot,  anr  WGrhnm  befhiGhlend.  das  gilt  ak 
Ton  Gurrea  Myihengeachichte.  an  ihr  hatte  eich  WGriaHna  au^ 
laMuog  des  wesens  des  mythos  genflhrt  und  mk  recht  aelala  er 
dies  buch  platt  rationalistischer  betrachtung  der  eddiscben  sagea 
entgegen,  die  statt  von  innen  heraus  die  ecbtbeit  der  nordischea 
mythologie  zu  begreifen ,  nach  zufSilligen  äufseren  Zeugnissen 
suchten,  weil  sie  den  unterschied  von  gescbichte  und  epos  noch 
nicht  gefasst  hatten  (Kl.  sehr.  2,  31).  auch  Jacob  scbwiraite 
damals  tur  Görres,  wie  die  Jugendbriefe  mehrfach  belegen. 

Die  würklich  wissenschaftliche  würksamkeit  WGrimms 
bebt  an  mit  dem  jähr  1808.  damals  schrieb  er  für  die  lleidel- 
bergiMhen  jahrbtcber  aeine  recenaion  fon  vdHagana  !9ihelungen> 
emcQung  (Kl.  acbr.  1,  61  ff)  und  dannla  endden  aein  autali 
Ober  die  entaieinng  der  alldeutachen  foeaieund  ihr  veriüitnia  n 
der  nordiacben  in  den  fon  Daub  nnd  Creuaer  in  Heidelberg  htnm 
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gegabMea  Sladte  (1,  92  fl).  die  fMMm  bdtrSge  in  d^m  Neaea 
ÜMrarHthBn  aonifir  Aratfiit,  die  1^07  ferOfleDtNeht  wafdeot 
kttanai  Boeh  knm  «b  witeeiiioMdiebe  enillBge  gelleii9  es  sind 
die  erste«  tobflehteroeD  flOgelsehllgei  die  wm  bodeo  noch  testend 
klagleiten,  in  jeae«  beiden  anfsatzen  dagegen  erhebt  er  «ioh  be* 
rells  mit  einer  so  umfassenden  gelehrsamkeit ,  wie  sie  aufser 
eeioem  bmder  keinem  zweiten  seiner  mitforscher  damals  zu  ge- 
böte stand,  hoch  Uber  die  wisgeDschaftiicheD  anschaiiungeo  seiner 
Zeitgenossen,  er  trat  mit  diesen  arbeiten  in  den  kreis  der  Heidel- 
berger romantiker  und  germanisten  ein,  welche  seit  1804  dort 
sich  zusammen  gefunden  halten,  ihre  weithin  greifende  wiirk- 
samkeit  hat  neulich  KBari&ch  in  seiner  rede  zur  acadetnischen 
Preisverteilung  am  22  nofemher  1881  mit  benulzung  uugedruckter 
briefe  dargestellt,  ebne,  soviel  ich  eebe,  im  wesenllklieii  aber 
dw  bisher  bekaoDle  bimiaiokonMieii*  im  selben  jähre  1808  gib 
WGvimm  im  der  Efneiedleneilmg,  dem  demelifBO  orgene  der 
Beidelberger  genossen  Arnim,  firantmo,  GMvse  OberseUmngen 
veii  dänischen  beldenliedern. 

Der  inhalt  jener  beiden  aufsatze  ist  bekannt  und  wird  hoCTenl» 
lieh  durch  die  jetzige  ausgäbe  in  den  Kleineren  schriften  noch  be- 
kannter werden:  sie  stellen  zuerst  den  unterschied  zwischen  na- 
turpoesie  und  kunstpoesie  für  die  mittelalterliche  litteratur  fest; 
^romantisch  sind  nur  die  aus  dem  Romanzo  Ubersetzten  gedichte', 
dem  Nibelungenlied  jedoch  und  *den  gedichten,  die  unter  dem 
Damen  des  Ueldeubuchö  zut>auimengednickt  sind,  gehört  in  keiner 
hinsiGht  der  name  einer  romantischen  poesie.'  WGrimm  ent* 
wickelt  siine  aniiefat  nber  die  entslebung  des  epos,  sammeH  die 
lengnisee  fttr  dessen  fortleben  nnd  nnteiwidit  dm  Terhiltnis  der 
dtniwhsn  eege  lur  nordischen;  er  legte  sieh  den  gmnd  m  dem 
gratenigen  ipWsren  bau,  der  Denlaehen  heldenmge. 

WGrimm,  ek  er  die  Hagensche  erneuung  recensierte,  be» 
eafs  noch  keineswegs  aasreichendes  philologisches  rflstzeug:  das 
▼errat  sich  zb.  in  seiner  ganz  verkehrten  auffassung  des  Ni- 
belungenverses  (Kl.  sehr.  1,  80  ff),  das  grundgesetz  der  deutschen 
metrik  war  ihm  damals  noch  unbekannt,  vom  fehlen  der  Senkungen 
wüste  er  nicht«,  er  nahm  daher  vierhebige  dactylische  verse  an. 
gleichwol  zeigt  er  sich  auch  da  schon  als  philologe  und  vdüagen 
erscheint  gegen  ihn  bereits  als  dilettant. 

Gegen  dilettantische  leichtsinnige  mitforscber,  die  ohne  ge- 
nügende grtindliehe  kenntnisse  der  jungen  wiseenselMfl  mehr  eeh»- 
delen  eis  ntinten«  hat  WGrimm  in  den  ersten  jähren  eeiMr  ge* 
leinten  titigM^  mehrmals  das  sehwert  der  krilik  geAtfut  gegen 
irdHsgens  flttebtigkeit  und  sorglose  srheitsweise  richteten  sidh  die 
anzeigen  seines  Heldenbuchs,  einer  erneuung  nach  art  der  wenige 
jähre  vorher  am  Nibelungenlied  verbrochenen  (Kl.  sehr.  2,  41),  und 
seines  Narrenbuchs,  letztere  mit  JGrimm  verfasst  (2,  52  ff).  Hagen 
wurde  dadorcb  sehr  gsreist,  wie  aus  seiner  erwiderung  au  sehen 
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ist,  die  Hinricbs  im  Adb.  tii  459  mitgeteilt  hat.  dort  iil  weil 
das  verhsitnis  der  brüder  zu  diesem  vidschreibenden  roitforscher, 
das  schon  durch  die  Briefe  aus  der  Jugendzeit  helles  liebt  erhioll« 
dargelegt,  auch  Busching  ist  widerbolt  von  WGrimm  nach  ver- 
dienst getadelt  wui  den :  seine  Wöchentlichen  naclirichten  zeigte 
er  io  deu  Heidelberg.  Jahrbüchern  entschieden  ablelitifiid  an  (KJ. 
sehr.  2,  512  ff),  seine  eroeuuug  des  Hans  Sachs  zweimal  in 
der  Leipziger  litteratui-zeilung  (1819  und  1821,  Kl.  sehr.  2,  227. 
276)  mit  grofser  scharfe,  ergelzlich  ist  seine  kritik  eines  lit- 
tenrbislorisclien  romans  Hans  Saobs  von  Forahau:  4m  Nora* 
berger  diebter  wird  ua.  darin  ein  sebr  gelehrtes  tobpfwaeades 
urteil  fiber  die  Mbelungen  in  den  mund  gelegt  (KL  sebr.  2, 233). 
Mones  mythologischem  gefasel  Uber  die  fiibeluttgen  trat  er  be» 
stioaml  entgegen  (Kl.  sehr.  2,  210). 

WGrimms  polemik  gegen  die  haltlosen  hypothesen  von  Bühs, 
der  in  seiner  Kddailbersetzung  und  in  einer  besonderen  Schrift 
den  versuch  gemacht  hatte,  die  altnordische  poesie  und  spräche 
aus  der  angelsächsischen  abzuleiten  (Kl.  sehr.  2,  80  fl.  137  Q'j, 
gewinnt  in  unseren  tagen  erneutes  Interesse,  wo  ein  scharfsinniger 
und  vielseitig  unterrichteter  philologe,  dem  die  Wissenschaft  im 
einzelnen  viele  lllrderuog  dankt,  die  vergebliebe  mohe  aufwendet, 
eine  gans  ihnliebe  ansiicbt  Uber  urspmng  der  nerdischeB 
nytben  su  beweisen,  der  griale  teil  der  nordiscben  db.  irite- 
dischen  mytbologie  ist  nach  Robs  freie  nnmittelbare  erfindung, 
Christen  hätten  die  mythischen  bttcher  verfassl ,  die  islSndiscbe 
])oesie  sei  durch  mitteilung  aus  der  angels<ichsischen  entsprossen, 
die  ihrerseits  sich  nach  dem  rouster  der  welschen  barden  ge- 
bildet habe,  auch  griechisch-römische  mythologie  hatte 
Rühs  in  der  nurdischen  entdeckt  und  meinte,  die  Angelsachsen 
hatten  viele  namen  der  römischen  mytbologie  Übersetzt  und  von 
diesen  die  Islander  sie  wider  angenommen,  alle  cultur  sei  nach 
dem  norden  vom  cbristentum,  £eses  suniebst  aas  England  ge- 
kommen, das  gsnie  mytbeosyslem  sei  snsammengesetst  aus  einem 
geringen  teil  Volksglauben  und  aus  griecUseh-Mlmiseber  mytbe, 
sum  beweise  führt  er  ua.  an  dass  töftr  (»s  tabulse)  und  kalkr 
(bs  calix)  dem  lateinischen  *  nachgebildet'  seien,  der  reiz  der 
neuheit,  welcher  Bugges  entdeckungen  bei  ihrem  bekanntwerden 
in  einem  teile  des  wissenschaftlichen  publicums  zu  so  begeisterter 
anerkeunung  verhalf  und  namentlich  auf  die  tagesblätter  blendend 
wUrkle,  schwindet  etwas,  wenn  mau  sich  dieser  Verkehrtheiten 
des  herru  Bübs  wider  erinnert,  was  WGrimm  gegen  ihn  vor 
70  jähren  schrieb,  gilt  auch  heule  noch  gegen  Bugge:  'über- 
baupt  sollte  man  mit  der  meinung  von  soDiligem  erborgen,  wo* 
ilureb  alle  in  sieb  notwendige  enlwidielttng,  die  lumal  in  aller» 
tum  nicbts  bat  abbalten  kdunen,  ausgescblossen  irird»  vorsichtig 
sein;  uns  wäre,  wenn  wir  den  reichtum  der  altnordischen  mylbe 
und  sagendkbtung  beMreoblclt  sebon  der  gedenken  niemals  saug* 
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Kell  goweseu,  das  alles  fllrdie  folg«flfiiitt  frenden,  todten  ab» 
bmrgeitt  lu  betnclitoa;  ikÜ  ham  «ne  hige  TeniicfateD,  aber  nklits 
aufbaiieii'  (El.  sehr.  %  91).  gegen  das  argmneot  seines  gegBers, 
▼iele  nordische  werte  kamen  nur  noch  im  aogelsiclisisohen  vor 
und  seien  daher  entlehnt,  verweist  WGrimDi  darauf  dass  sie  sich 
zum  teil  auch  in  anderen  germanischen  dialecten  fänden,  aher 
selbst  wo  (lies  nicht  der  fall  sei,  habe  man  kein  abborgen  zu 
folgern,  da  es  im  wesen  der  germanischen  sprachentwickeiung 
liege  dass  jeder  zweig  trotz  dem  Zusammenhang  mit  dem  grofsen 
und  einen  doch  wider  sein  eigenttlmlicbes,  ihm  allein  zugehöriges 
leben  habe,  und  das  bezeichnet  symbolisch  den  wichtigen  punct, 
wo  die  unzulanghchkeit  aller  den  Rtthsischen  und  Buggischen 
ahnlichen  hypothesen  m  tage  tritt:  sie  stellen  sich  nicht  anf  den 
gemeinsamen  boden,  von  dem  scandinavieche  wie  deutsche  spräche, 
poesie  und  mythe  gekommen  sind,  diesen  gemeinsamen  boden  auf- 
lodecken  und  nach  allen  selten  sichtbar  zu  machen,  war  das  le- 
benswerk  der  brüder  Grimm,  das  freilich  für  manche  vergeblich 
gewesen  zu  sein  scheint. 

Auf  die  angriffe  ge<?on  die  echtheit  der  nordischen  mytho- 
logie  beziehen  sich  zuniichst  auch  einige  goldene  worte  WGrimms, 
die  ich  hier  anzuführen  mir  nicht  versagen  kann,  sie  haben  aber 
eine  allgemeinere  bedeuluug:  *es  gibt  eine  gewisse  unselige  kritik, 
die  kein  leben  und  kein  wtirkliches  dasein  begreifen  kann,  und 
sie  gleicht  in  ihrer  angst  jenen  ongiOeklichen  menschen,  die  in 
der  einfaehsten  und  gesundesten  speise  gilt  forchteten  und  sie 
dämm  nicht  anders  als  mit  gegengift  verzehren  wollten,  gegen 
diese  sollte  man  nicht  reden  und  sie  nicht  Oheneugen  wollen' 
(Kl.  sehr.  2,  29).  diese  classe  stirbt  leider  nie  ans:  sie  lebt  auch 
unter  den  heutigen  germanisten. 

Den  reichen  schätz,  welcher  in  den  zahlreichen  recensionen 
des  zweiten  bandes  von  WGrimms  Ki.  sehr,  niedergelegt  ist,  hier 
ausführlich  zu  beschreiben  kann  nicht  meine  aufgäbe  sein,  be- 
sonders stark  vertreteu  sind  die  auf  die  nordische  pbilologie  und 
die  deutsche  altertumskunde  beztlglicben. 

Zum  verstlndnis  der  individualitit  WGrimms  wichtig  sbd 
ancfa  die  nun  vereinigten  antikritiken:  gegen  Rtths  (2,  100ff)f 
AWSchlegel  (2, 156  ^  vdHagen  (Ober  die  coUision  in  der  her- 
ausgäbe der  alten  Edda  und  der  altnordischen  sagen,  2,49611), 
gegen  Liebrecht  (2,  500),  Franz  Pfeiffer  (2,  508.  509),  gegen  die 
anonyme  recension  der  Altdänischen  lieder  in  den  Heidelb.  jahrb. 
(im  Sendschreiben  an  Gräler  2,  104  tf)  und  gegen  eine  in  der 
Hallischeu  allgem.  litteraturzeitung  (2,  154  fr).  überall,  auch  wo 
WGrimm  im  unrecht  war,  tritt  der  gleiche  grundzug  seines  for- 
schens  hervor:  die  selbstlose  hingäbe  und  nie  nachlassende  liebe 
zur  Sache  und  das  treue  einstehen  fflr  das  als  wahr  erkannte. 

Sehr  dankbar  werden  alle  leaer  sein  flir  den  Widerabdruck 
der  vorreden  und  einleitungen  tu  den  Kinder-  imd  hausmlrchen 
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Silvio  der  eloleilttiig  fu  4m  bMeB  cVtinlrGliM«  deo  te  «Mi 
h&BA  bnagt.  at  iit  wQrkiob  «ia  jm^mt  diM.die  »oMra»  «f» 
4er  Mircbeo  dieser  bcigalm  WQrfcpns«  die  sieb  je  fv 
mihi  SD  die  lunfl  der  rachgeMuten  «eodeo,  soadero  das  Ims 
des  Tolkes  sucben,  entbehren,  wie  soll  in  weiteren  kreisen  na- 
tionaler sinn  geweckt  werden,  wenn  das  herlicbste  und  im  bestes 
sinne  populärste,  was  über  deutsches  wesen,  Ut>er  die  poesie  der 
deutschen  familie  vom  geschichtlicheo  staodpuncte  geforscht  und 
dargestellt  ist,  dem  grofseo  publikum,  für  das  es  doch  bestimmt 
ist,  vorentbalteo  wird?  sollte  denn  nicht  in  künftigen  auflageu 
wenigstens  der  grofsen  ausgäbe  dem  abgeholfen  werden  kOnoeo? 
zeigen  doch  gerade  diese  einleitungen  VVGrimms  doppeluatur  als 
dMbtir  iiiid  forseher  $m  herigewinBeodsleii. 

Das  bildt  das  die  MiralMB  v«o  ihn  ale  dichter  geben,  ib 
diobler,  der  aiBen  gaaa  «ogeheoreB  erfolg  erraBg«  vanglekMir 
Bar  mit  der  wttrkung  SchiUera  oder  der  bibel,  wird  jelcl  erglail 
durch  einige  erzftblungen ,  die  aus  dem  GeseUaabafter  von  Gubiii 
mitgeteilt  werden,  in  ihnen  klingt  der  altbekaBBte  henlicbe  lisks 
ton,  wie  wir  vor  kurzem  ihn  auch  aus  seinen  marcbeabriefen  ao 
die  westl^Iische  freuadio  kennen  lernten.  WGriasn  war  aas 
erzcihler  geboren. 

Als  patriot  tritt  er  uns  in  mehreren  politischen  aufsetzen  eot- 
gegen.  der  erste  ist  ein  kriegsbericbl  aus  Cassel  vom  jähre  1813, 
ein  brief  an  .4rnini ,  der  von  diesem  in  dem  zu  Berlin  erscheines- 
den  Preufsiscben  correspondenten  abgedruckt  wurde.  Ober  dieis 
Mitling,  dio  fOB  IiIiaMir,  daaB  von  Gnaehen,  Sehlflkmachsr« 
später  von  ArBim  benuagegabeB  «nrdo,  bia  eade  Januar  1S14  vi- 
der  Niebvhr  die  redaclioB  ObenNto,  itilkerte  neb  Wilbebn  Gnm 
ia  einem  brief  an  Jacob  sehr  lobend  (Jugendbr.  251).  aoeh  dieser 
war  asitarbeiter.  Wilhelms  bericht  scbildert  anziehend  und  iHt 
warmer  liebe  tu  seiner  beiasat  uad  dem  hessischen  fOratenhanM 
den  abzug  der  Franzosen  ans  Cassel  and  die  belireiBi^  van  4ir 
fkrenidherschari  (Kl.  sehr.  1,  529  (T). 

H<Uicr  stehen  noch,  weil  sie  fragen  allgemeineren  interesses 
beantworten,  drei  artikel  aus  dem  Rheinischen  merkur  von  Görres 
aus  dem  jähre  IS  15.  in  dem  Uber  die  sllindeversammlung  wird 
mit  seltener  klarheit  und  woltuender  müfsigung  das  programui 
einer  constitutionelleo  regierung  und  der  Selbstverwaltung  arf* 
geatallL  er  tritt  fllr  die  unbedingt  mondlloha  und  üffentlicbe  w 
bandluag  eia't  ^stfade  aoUea  recbl  eigentlich  die  apracbar  aarl 
aicbt  die  acbrsiber  dea  volkea  sein'  (1,  538).  er  veriaa^  nr- 
aalwortlicbkeit  der  *8taat8diener\  feate  beatanasangan  oSsr  dis 
grenzen  der  polizeigewalt,  ein  gnmdgeaets,  daaa  nieaiaBd 
haftet  werden  kOnne,  ohne  biaBen  eiaer  gewissen  zeit  vor  seioes 
ordentlichen  richter  gestellt  zu  werden,  pressfreibeit,  nur  in  rflck- 
sieht  auf  religion  und  Sittlichkeit  durch  die  regierung  bescbr^nM 
and  beaufsichtigt  (1»  540.  541).  es  bat,  denke  ich,  etwas  iros^' 
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liebes,  im  eleod  der  gegenwärtigeo  zeit  sich  zu  erioDern  dass 
heute,  was  die  besten  der  natioo  damals  ersehnten,  würklichkeil 
geworden  ist.  rückhaUIosen  tadel  gegen  die  mangelhaften  mili«« 
UirmhiBB  orgaakiÜMieD  4»  knrfttnlaii  eotWl  ein  anderer  Im- 
fMit  aus  Heuen  (1*  544  ff.  vgl  548X  «m  begeiilerte  «er- 
herüchuBS  4e8  öenteelm  ■etieailcbaiieiegi  iit  die  hUtutt 
gadmckle  Utelniscbe  GOltiiii^  rede  (1,  498  ff). 

Im  geilte  Sengeye  geMhriebeii  iet  eine  schöne  kritik  einer 
•chnft  von  GOnner  Über  geselzgebong  und  rechtswissenecbafi  in 
unserer  zeit,  der  platten  rationalistischen  rechtsauffassung,  wie 
«ie  sich  in  dieser  schrifl  breit  machte,  setzte  WGrirom  die  ge- 
schichtliche entgegen:  das  recht  ist  nicht  von  menschenhändeir 
gemacht,  es  entsteht  nicht  durch  den  einzelwillen  des  herscbers 
und  wäre  es  der  beste  und  mächtigste,  sondern  es  ist  höheren 
Ursprungs,  aufgewachsen  mit  dem  volk  wie  spräche  und  sitte 
(1,  550  f).  beute  wo  widerum  eiu  ueues  gesetzbuch,  das  alU 
gemeine  deutsche  bOrgerliebe,  vor  der  türe  steht,  welches  die 
Inng  erstnkle  reohtseinbeii  unseres  fitedendes  vollenden  wird, 
hnt  jener  kämpf  WGrimms  fflr  das  historische  reebt  gegen  den 
▼ernunfirecht  besonderes  Interesse,  die  wissenscbaft  und  aUge- 
meine  meinung  bat  langst  Im  sinne  Ssfignys  entschieden,  und 
doch  lebt  der  alte  gegenssts  fort  in  etwas  veränderter  form:  als 
germanismus  und  romanismus. 

Dem  kosmopolitischen  interesse  der  zeit  entsprechen  mehrere 
aufsetze  über  die  Ubersetzung  von  Golownins  Gefangenschaft  in 
Japan  und  Rikords  Fahrt  nach  Japan,  die  WGrimm  für  den  Ge- 
sellschafter in  den  jähren  1817  und  1818  lieferte  (l,  560  ff). 
Goethes  teilnähme  für  chinesische  cullur  und  poesie  reicht  bis 
ins  jähr  1813  zurück,  wenn  WGrimm  neben  Rikords  Fahrt 
die  Nordische  sagenbibliothek  PEMüüers  bespricht,  so  zeigt  er 
sieh  eis  echter  siäoler  Herders:  dss  ursprOngliche  menschlichen 
lehens  und  menschlicher  kunst  soll  durch  universelle  hetrachtnng 
nHer  vMker  erkannt  werden. 

Eine  verrede  au  WGrimms  anteil  am  Deutschen  Wörterbuch, 
die  man  so  schmerzlich  vermisst,  konnte  sein  bericht  Uber  daa* 
selbe  vor  der  Frankfurter  germanistenversammlung  von  1846  ge- 
nannt werden  (1,  508  ff),  seine  Verspottung^  der  neugeschaffenen 
misgeslalten  in  der  spräche,  die  wie  dickhäuche  und  kielkröpfe 
zwischen  schön  gegliederten  menschen  umherspringen,  ist  leider 
heule  noch  mehr  berechtigt:  *man  nennt  ^selbstredend'  was  sich 
von  selbst  versteht,  als  wäre  es  gut  deutsch,  wenn  man  sagte 
Mer  stumme  schwieg  selbstredend  still.'  das  wort  hat  seitdem 
grofse  eroberungen  gemacht:  der  Berliner  commis  gt  Ixaucht  es 
mit  veHidMy  aber  auch  gelehne,  die  Uber  gesehi(Sbte  der  mo* 
dernen  ütlentur  schreiben,  versciunahen  es  nicht  das  sungen- 
hreeherische  *jetztseit'  (1, 515),  damals  noch  neu,  ist  heute  schon 
unausrottbar. 
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Es  geht  der  raine  hawsb  tim&t  grollM  Mtle  danb  äm 
Scbrifleii.  im  lesen  gewimit  man  siebt  MoAi  Mdurmig  eoBin 
•Doh  erfaebung,  nicht  blofii  liebt  eondeni  ancb  Wirme,  eollle  dv 
seanlong  ein  motto  vorgeielit  werden,  et  mflsten  WGrimms 
Worte  sein:  *der  entbusiasmoe  hat  niemals  unrecht'  (],  282).  vad 
damit  kOonte  man  auch  die  gesammte  lätigkeit  der  brüder  Grimni 
characterisieren.  heute  gibt  es  gelehrte,  auch  in  unserem  fadie, 
deren  Wahlspruch  eher  zu  sein  scheint  *dcr  enthusiasmus  bai 
immer  unrecht'.  fUr  diese  haben  weder  Jaeob  noch  Wilhelm 
Gnmni  gelebt. 

Wer  aber  anderen  sinnes  ist,  wer  nicht  nur  nach  dem 
wissen  um  des  wissens  willen  trachtet,  sondern  mit  WGrimm 
flberaengt  iai,  daea  *wie  ein  alebend  waaaer  real  «nd  anapfig 
wird,  ao  in  sich  jedes  toHi  ▼erannt  md  lerMIt,  wenn  es  aa 
lebendiger  anregnng  der  falerUndiachen  liebe  fehlt'  (1.  541),  wv 
ea  ala  siel  der  dentacben  pbilologie  erkennt,  dieae  lebendige  aa- 
regung  unserem  volke  su  gehen,  dem  werden  auch  die  voitiegea« 
den  Scbrifien  eine  nie  teraiegende  qneUe  innerer  iMerang  aai 
fürdemng  aein. 

Berlin,  den  24  april  1882.  Konbad  Bordaci. 


über  die  ältesten  lioclifränkischen  Sprachdenkmäler,  ein  bettrag  zor  graro- 
inalik  des  allhoctideuischen  von  Gustaf  Kossinka.  UacUcD  uod  for- 
tehangen  ZLTI.  Straflibarg,  Trtbner,  18t1.  minndaaM.  8^.—- Sb> 

In  der  vorrede  der  Denkmäler  hat  Müllenhofl  zum  ersten  male 
die  deutschen  namenformen  lateinisrbpr  Urkunden  für  die  orts- 
und  altersbestimmung  ahd.  litteraturwerke  verwertet:  es  geUog 
ihm  aut  diesem  wege,  die  characteristischen  merkmale  des  boeb- 
oder  ostfränkischen  dialects,  rcsp.  die  seiner  wissensciiaftlicheD 
centren  Fulda  und  Würzburg,  zu  ermitteln  und  die  fuldische  ber- 
kuuft  des  sog.  Tatian  zu  erweisen,  andere  haben  dano  dM 
gleiche  verfahren  auf  andere  altere  mundarten  angewandt 
verf.  vorliegender  unterauchung  kehrt  nochmals  in  demjeoigeo 
apFachgebiete  inrOck,  an  wekfaem  dieae  metbode  luerat  vanMht 
und  erprobt  wurde,  indem  er  laullebre,  flexionalehra  andwul- 
bildang  der  in  den  Urkunden  dea  kloatera  Fulda  Oherliefertta 
namen  darzustellen  unternimmt  aber  er  benulst  —  und  dtfis 
liegt  der  wesentliche  fortschritt,  weloben  seine  arbeit  bezeichnet 
—  nur  oinen  teil  der  boi  Drenke  im  Codex  diplomalicus  mitge- 
teilten Urkunden,  dh.  nur  das  einzige  unter  dm  acht  zu  HrabiDi 
Zeiten  augelegten  cartularen ,  welches  sich  bis  heule  erhalteu  haU 
•  nicht  dagegen  die  auf  gruud  dieser  aclii  im  elften  jh.  von  (ieiu 
mOnche  Eberhard  zusammengeschriebenen  copialbücber  uod  ebenso 
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Lanfrecht  von  Regeiisburg.  Sanct  Franctoken  leben  und  Tochter  Syon.  zum 
ersten  mal  herausgegeben  nebst  glossar  von  Karl  Weinhold.  Pader- 
born, Schöuingh,  1S8U.  vi  und  645  ss.  8^  —  8  m.  (nach  einer  notis 
in  UiL  ccBtralM.  1881  sp.  783  aiir  8  m.  henbgeMlil.)* 

Spater  als  es  mein  wünsch  war  komme  ich  dazu,  VVeinholds 
ausgäbe  der  werke  Lamprechts  von  Hegensburg  anzuzeigen,  das 
schon  widerholt  besprochene  buch  hat  überall,  wie  zu  erwarten 
war,  dankbare  anerkennung  gefunden,  und  auch  ich  schliefse 
mich  dem  allgemeinen  urteile  gern  an.  die  werke  L.s  sind  nach 
allen  seilen  hin  eingebend  von  Wcinbold  gewürdigt  worden;  der 
dichUr,  der  ans  hahw  aar  durch  wenige  auszage  bekannt  war, 
•tebt  jettt  in  aeiner  ganzen  penOnlicbkeit  vor  Qn8:  deo  plau, 
der  ihn  in  der  littenturgeechicbte  rakoamt,  bat  Weinbold  end- 
gOtig  beBtimmt 

Lamprecbt  ist  um  das  jähr  1215  geboren,  wuchs  unter  guten 
▼erhAltnissen  auf  und  lebte  anfilnglich  der  weit  und  ihren  freuden. 
wenn  er  also  nicht  für  den  geistlichen  stand  bestimmt  wurde, 
so  muss  er  doch  seine  bildung  in  einer  dorn-  oder  klosterscbule 
(in  Regensburg?)  erhalten  haben,  denn  er,  der  iaie,  zeigt  sich  in 
seinen  werken  des  lateinischen  machtig.  sein  Franciscus  ist  ge- 
lreu nach  einer  lateinischen  vorläge  übersetzt;  er  liebt  es,  latei- 
nische bibelstellen  wenn  auch  nicht  immer  genau  (anm.  zu  F  1320. 
S  427 1 )  zu  eitleren  und  ins  deutsche  zu  Ubertragen ,  ja  sogar 
dem  Horas  hat  er  einen  ven  entlehnt  (S  2671).  erst  allmShlich 
follsog  sich  in  L.  die  Wandlung  lum  geistlichen  leben,  er  lernte 
die  Regensburger  minorilen  kenneut  trat  mit  ihnen  er  nennt 
uns  im  F  1750  ff.  32S1  f  die  brüder  Bertbold  (der  süexe  PerhioU), 
Johannes  Anglicus,  Heinrich,  Hermann,  Reinhard  —  in  in« 
limen  verkehr  und  schiiefslich  wurde  in  ihm  der  wünsch  rege, 
selbst  ihrem  orden  anzugehören,  doch  sein  eintritt  in  denselben 
erfolgte  niclil  sogleich:  L.  war  eine  nüchterne  natur,  von  klarer 
ruhiger  sumesart  und  einer  Übereilung  bei  einem  so  wichtigen 
schritte  gewis  nicht  fähig,  als  zeichen  seiner  Verehrung  des 
Ordens,  den  er  warm  verleidigte  (F  1737 — 1802),  schrieb  L. 

[*  vgl.  Litt,  ccntralbl.  1880  sp.  1161  f  (FZarncke).  —  DLZ  1S80  nr  7 
(BIRo«4iger).  —  GGA  1881  st.  15.  16  s.  490ff  (FB«cb).  —  Zs.  i.  d,  phü. 
12,  491  (Rnuel).] 
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als  welüicber  knappe,  nachdem  er  bereits  lange  die  minoriten 
kannte,  die  lebensgeschichte  ihres  orde^s^lifters,  eine  gelreue  — 
so  war  es  ihm  geraten  (F  378 — 380,  vgl.  aiicli  Weiuiiold  s.  50  0  — 
Übersetzung  der  zwischen  1228  und  1230  vcii'assten  Vita  di  s  Thomas 
von  Celano  (F  355 — 383.  Weinbold  s.  49  und  anm.  zu  F  11S3). 

werk  scheint  übrigens  nur  geringe  Verbreitung  gefunden  zu 
habeD:  wir  besitien  es  nur  id  einer  (Winburger)  hs.  durch 
den  bisher  noeh  nicht  geschichtlich  nachgewiesenen  bruder  Ger- 
hard, provinzialm  in  ister  der  franciscaner  in  Oberdeutschland,  ward 
L.  dann  in  den  Regensburger  minoritenorden  aurgeDommen  und 
von  ihm  unterwiesen;  auf  seinen  wünsch,  mit  seiner  Unterstützung, 
verfasste  L.  bald  narli  der  aufnähme  sein  zweites  werk  die  rede 
von  der  lochler  Svou  und  zwar  in  der  art,  dass  er,  ssie  er  selbst 
S  57  sagt  (v-1.  aiHii.  zu  289.  3181.  3793—3813),  sein  g.Mlicht 
aus  dem  gediu  liliiis  nach  milteiluugen  arbeilele,  die  ihm  Gerhard, 
ein  gesiunuugsgenosse  bruder  Davids  von  Augsburg,  Uber  iuhali, 
grundgedanken  und  anscbauuogen  der  Tochter  Syon  mündlich 
gemacht  und  wol  htufig  widerholt  hatte.  Gerhard  aber  schöpfte 
seinerseits  aus  einer  sicher  nicht  von  ihm  verfassten,  von  Wein- 
hold 8.  285  ff  nach  einer  Wieoer  bs.  edierten  Filia  Syon  in  proea, 
die  schon  Preger  Gesch.  d.  d.  mystik  1,  284  als  quelle  unseres 
gedicbtes  und  der  gleichzeitigen  doch  von  diesem  unabhängigen 
alemannischen  Tochter  Syon  —  letzerer  hat  übrigens  wahrschein- 
lich eine  anderere  cension  des  lat.  tractates  vorgelegen  (Wein- 
hold s.  285)  —  erkannte  und  die  'gedrängt  den  wesenlhchen 
iuhall  des  Lamprechtschen  gedichtes  bietet.'  L.s  gedücblnis  muss 
ein  sehr  treues  gewesen  sein,  denn  er  übersetzt  bisweilen  wort- 
lich die  latmnische  Filia  Syon  (W.  s.  283),  die  ihm  seihst  doch 
nicht  vorlag,  im  Obrigen  hat  sich  L.  gerade  in  der  Tochter 
Syon  bedeutende  einschiebungen  und  redselige  betrachtungen  go* 
stattet.  L.s  Verhältnis  zur  lat.  prosa  bat  Weinhold  gut  veran- 
schaulicht durch  eine  inhaltsangabe  der  Tochter  Syon,  die  er 
s.  291  11  dem  abdruck  der  Filia  Syon  folgen  lässl.  es  ergibt  sieb 
'dass  L.  die  Filia  Syon  nur  als  aufzug  seines  gewebes  benutzte, 
in  den  er  mit  behagen  überall  reichliche  einschhige  verwebte, 
unbekümmert  darum,  dass  er  die  von  ihm  hochgerühmte  lugend 
der  mdze  dabei  völlig  aus  den  äugen  setzte.'  —  als  grenzen  der 
abfassuug  von  L.s  dichteriscbeu  arbeiten  dürfen  jetzt  nach  Weio- 
holds  Untersuchung  die  jähre  1240 — 1255  angenommen  werden, 
darauf  fahren  auch  L.s  spräche  und  verskunst;  bisher  hatte  man 
den  dichter  an  die  scheide  des  13  und  14  jhs.  geseist 

Lamprecht  ist  durchaus  kein  origineller  dichter,  er  weifs  das 
selbst  und  tritt  dem  entsprechend  bescheiden  auf.  sein  Franciscus 
scheint  schon  den  Zeitgenossen  wenig  interessant  gewesen  zu  sein  ^ 

*  s.  51  bemerkt  W.  mit  berurung  auf  Berthold  von  Regensbut^  1.  65,  5, 
es  scheine  fast  als  habe  Berlhold,  zu  dem  Lamprecht  doch  nähere  be- 
xiehuDgen  halte,  de^en  Franciscus  nicht  gekannt;  sicher  fremd  sei  das  werk 
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und  aaeh  unsere  zeit  wird  keinen  geschmack  an  der  monotonen 
daralellung  L.s  empfinden,  sie  ist  'kühl  bis  ans  herz  hinan', 
nirgends  bat  der  von  scbwürmerischer  begeisterung  für  das  gdtl- 

licho,  von  heifser  liebesglut  und  hohem  Schönheitssinn  getragene 
heilige  L.s  nüchternen  geist  zu  entflammen  vermocht,  genau 
folgt  er  seiner  quelle,  und  wo  er  sie  einmal  wie  ge<;en  schiuss 
^NVeinhoId  s.  50  f)  verlässl ,  beruht  sein  abweirlion  auf  unbe- 
deutender uiiisieMung  oder  kUrzung  seiner  vorläge,  aul  jeden 
fall  ist  sein  streben  nach  selbstiindigkeit,  wenn  es  überhaupt  vor- 
haDden,  ein  äufserst  geringes,  von  zusätzeo  erwähnenswert  sind 
aUenfalla  einige  betrachtuugen  Uber  sieb  selbst,  aber  das  verhalten 
der  eitern  sum  binde  (F  790—794),  gegen  die  widenrerheiratung 
(P  1066—1080.  4320—4341)  und  ein  grOfserer  passus  Ober  den 
Wucher  (F  825—851). 

Auch  Lamprechts  zweites  werk,  die  Tochter  Syoo,  zeigt  dass 
ihm  künstlerischer  tact  in  der  anordnuog  durchaus  gebriebt,  seine 
ausftlhrnngen  und  zusatze,  die  hier  entschieden  im  Vordergründe 
stehen  gegenüber  der  gedrängt  berichtenden  vorläge  und  eine 
gröfsere  selbst.'indigkeit  des  dichters  bekunden,  zeigen  doch  zum 
gruudbau  kein  rechtes  verliältnis.  planlos  gibt  L.  jedem  einfalle 
räum,  knüpft  harndos  den  abgerissenen  faden  wider  an,  wobei 
es  ihm  passiert  dass  er  dieselbe  Situation  noch  einmal  erzühlt 
oder  nach  eigener  eingäbe  bekannte  motive  der  vorläge  variiert  — , 
am  dann  sogleich  von  neuem  absuschweifen.  der  höhere  schwang 
in  der  Tochter  Syon  ist  weniger  Ls  Terdienst,  beruht  viehnehr 
anf  der  der  dichtang  so  gründe  liegenden  tief  poetischen  an- 
schauung  von  der  seele  des  menschen  als  der  liebenden  braut, 
die  von  ihrem  gott  in  die  arme  geschlossen  wird,  einer  aulTas- 
sang,  der  die  mittelalterliche  m|stik,  insbesondere  die  deutsche, 
ein  gut  teil  ihrer  auch  von  uns  noch  empfundenen  anmut  ver- 
dankt, und  so  fmdet  auch  der  grOfsere  reichtum  an  bildern  und 
vergleichen,  an  denen  L.  im  Franciscus  so  arm  ist,  in  der  Tochter 
Syon  wesentlich  seine  quelle  in  der  symbolisierenden  und  aile- 
gorisierenden  theologie  des  mittelalters ,  vor  allem  in  der  eines 
Bernhard  uud  Hugo  von  SViclor,  die  L.  durch  seinen  lehrer  und 
meister  Gerhard  zuganglich  gemacht  wurde,  immerhin  ist  aber 
Lamprechts  Tochter  Syon  das  grOste  und  hedentondste  wenn  auch 
nicht  anziehendste  gedieht  unter  denen,  die  die  minnende  seele 
in  ihrem  aufschwang  zu  gott  feiern  (vgl.  Weinhold  s.  300^305). 

In  der  allgemeinen  einleitung  (s.  i — 42)  —  jedem  der  beiden 
werke  L.s  ist  noch  eine  besondere  (s.  45—52.  263 — ^305)  vor- 

dem  Pissfonaldichter  gewesen,  beilinfig  kaon  jetst  noch  auf  jenes  predigt- 
fragment  verwiesen  werden,  das  Strobl  als  nr  n  des  anhange»  C  im  zweiten 
bände  s.  692  —  694  mitgeteilt  hat  und  das  sich  nuch  zu  (lalberstadt  hslich 
befindet  (Zs.  f.  d.  phil.  12, 134  tf.  185  Ii),  gegen  Schlaga  (ÖU4,  t6  fr»»Z8.  f.  d. 
pUl.  12, 137)  wird  dort  die  Franciieiislcgeiide  berfihrt;  so  694, 26  hat  Sirobl 
an  Lamp rechts  Franciscus  2427  erinnert  (s.  Weinholds  anin.),  vgl.  Obrigeos 
Paasional  ed.  Köpke.  526, 34. 
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ausgeschickt,  in  der  Hie  handsclirifleii-  und  quelleofrageo  sofg- 
fallig  eröilerl  werdeu,  wodurch  sich  hie  und  da  widerholuogen 
eintiuden  —  hat  Weiuhold,  nachdem  er  die  lebeosgeschicbte  des 
dichlers  bespruchenf  eingehende  Untersuchungen  über  den  stil 
und  die  darstellungsweise  L.s  (s.  10 — 21),  sowie  Uber  seine  rers- 
kuost  (s.  21  —  39)  und  die  ergebnisBe  der  weike  für  die  gram- 
matik  niedergelegt,  es  sei  erlsubi  hienu  einige  wenige  nach- 
trüge  EU  liefern,  s.  14  durfte  unter  allilteration  (gleiehc«*  adant 
des  attributs  mit  dem  substantiTum)  auch  S  113  f  angelQbrt  wer- 
den :  an  der  warte  enouchet  daz  herze  erhimAä.  —  s.  20  wv 
beim  Wortschatz  auch  wolkitUrMe  S  387  anzumerken.  ~  s.  28 
ist  F  1306  nachzutragen,  wo  im  versbeginn  der  ton  auf  die  neben- 
silbe  statt  auf  die  Wurzelsilbe  des  wertes  fällt.  —  s.  30  vocalisch 
ungenaue  reinje:  vgl.  noch  war :  gewar  S  3911.  zu  streichen  ist 
arzai :  rät  F  4690  vgl.  uuteu  meine  bemerkuugeu  zum  lext  und 
zu  den  anmerkun^?en.  —  s.  31  consonanlisch  ungenaue  reime 
(vgl.  s.  41):  vgl.  noch  in  :  Seraphim  F33i)l.  Seraphin:  hin  F4151 
und  die  anm.  Seraphinne :  inne  F  4197.  —  s.  31  rührende  reime: 
engegene :  gegent  auch  F  4870.  —  unbeabsiditigter  binnenreiB 
findet  sich  m  dtr  tO»  Me  änt  dk  iftnde  S  2273.  ät  mam 
kernt  ml  gtme  S  2462.  vgl.  auch  lote  «i  sMoufe  mm  die  Mi 
S  2242.  —  doppelreim  beabsichtigte  Lamprecht  wol  P  3231  f 
mmmm  (Weinhold  müewen)  woUk :  nrnom  (Weinhold  ruowe,  doch 
8.  unten  meine  bemerkung  zur  stelle)  solde.  —  einige  wenige 
bei  der  behandlung  der  verskunst  untergelaufene  iiTlQmer  hat 
schon  Roediger  gebessert.  —  s.  42  kann  für  die  grammatik  noch 
erwalt :  gewalt  F  3543  angemerkt  werdeu,  s.  das  glossar. 

Was  die  tcxtherstellung  belrifTt,  so  war  dieselbe  für  die 
Tochter  Syoii  schwieriger  als  für  den  nur  in  einer  hs.  über- 
lieferten Frauciscus.  hinsichtlich  des  erstgenannten  gedichtes 
gibt  keioe  der  drei  selbständig  neben  einander  steheoden  hs&, 
in  Lobris  bei  Jauer  in  Schlesien  (L),  Prag  (P)  und  Giefsen  (G), 
einen  ToUsUlndigen  und  Qbenll  zuverlllssigen  text  L  bietet  den 
besten  text,  P  gebt  auf  eine  gute  vorläge  zurQck;  G  ändert  m 
meisten,  ist  aber  dabei  an  nicht  wenigen  stellen  treuer  als  LP. 
aus  der  vergleichung  erhellt  dass  schon  die  vorläge  von  LPG 
gewisse  mängel  gehabt  haben  muss.  —  sehr  auffallend  ist  ia 
Weinholds  sonst  sorgfälligem  texte  das  verkennen  von  eigentlicher 
uud  uneigentlicher  fälschlich  so  genannter  composition.  fast  coo- 
sequent  begegnen  im  texte  wie  im  glossar  Schreibungen  wie,  um 
nur  einiges  herauszugreifen,  abget  angeleit  angesigen  angnoinnen 
anhdt  anhörten  ankörnen  annam  ansehen  anvdhen  anzilge  ingei  mich- 
gdnt  üfhengen  üfstan  üf werfen  üf windet  umhegen  (richtig  S  2692. 
2734  in  zwei  werten)  umberüere  ümbevar  vorgeddht  vorge$eit  sns- 
git.  ganz  vereinzelt  setzt  das  glossar  richtig  zb.  umbe  huf»  an, 
richtig  auch  umbevd'hm,  folsch  aber  ^ndergen  S  841  fttr  löi- 
dtrffin  und  irrig  dürhgrabm  4indmehiidieH  {mdmoa^  iMr- 
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windete,  ja  sogar  im  obü.  spricht  VVeiohold,  falls  nicht  ein  druck- 
febler  yorliegt,  von  imtertebriebeneo  stalt  aotergescbriebeuea 
pVBCteo  (8.  179  variaiiteD).  bemerkt  sei  übrigens  daes  von  c. 
S  2600  an  eine  strecke  weit  die  trennnng  in  swei  worte  richtig 
dnrebgeflnbrt  ist,  dann  aber  schleicbt  sich  der  imum  wider  ein. 
aoeb  sonst  schwankt  die  Schreibung:  gegenüber  vorwiegenden 
M  liste  steht  zeleste  S  1S57.  2928.  Mlfer  F  3959.  xerehte  S577; 
nur  S  1886  steht  vH  lihte,  sonst  immer  vilHht,  mllihte;  S  362 
m'evt'l  fOr  tri«  vil;  S  2911  zehaben  für  ze  haben;  S  3591  vür- 
StcA  (druckfehler?)  f\lr  vür  sich,  wie  auch  «las  glossar  s.  574  hal; 
wahrend  im  texte  indes,  inein  geschrieben  ist,  setzt  das  glossar 
in  des,  in  ein  au.  warum  schreil)t  W.  ferner  nach  nhd.  aber 
ganz  gegen  guten  mhd.  gebrauch  däbt  dädurh  dagegen  dahin  dd- 
mii  ddnach  daran  darin  darinne  damä  darüf  darumbe  darunder 
dmnm  daner  Atoon  dtfoer  iMtr  tmdnm  wMn  wäf^n?  anderer- 
seits scheint  es  mir  Qberfein,  sb.  ddr  abe,  dsTon,  von  dar  abi, 
dahinab,  in  scheiden  oder  dir  auo  fon  dar  «ite  oder  ddr  im 
fon  dar  in(ne)  (Glossar  s.  557);  die  häufige  geschwächte  form 
dar  hat  doch  ebenso  gut  und  gleichseitig  ursprüngliches  ddr,  an 
dessen  stelle  mhd.  dä  trat,  wie  dar  (ahd.  düsra)  ergriffen;  die 
alte  I3nge  in  ddr,  das  sein  r  mhd.  nur  in  der  Verbindung  mit 
Präpositionen  erhalten  hat,  kann  also  damals  nicht  nietir  empfun- 
den worden  sein.  —  an  der  im  text  geüblen  melrik  hälte  ich  hie 
und  da  noch  ausstellungen  zu  machen,  doch  besciiriinke  ich  mich 
lieber  auf  einige  notizen  zum  text  und  zu  den  gehaltreichen,  in 
erster  lioie  das  Verhältnis  des  dichters  zu  seiueu  quellen  berück- 
sichtigenden anmerkongen  (s.  233 — 260.  495 — 544) ,  aus  denen 
ich  manigfache  belehrung  geschöpft  habe,  was  das  glossar  (s.  547 
bis  645)  betrifll,  so  scheint  auch  mir  die  s.  fi  gegebene  begrOn* 
dnng  iDr  dasselbe  nicht  ansreichend;  es  wird  aber  wol  dabei  das 
interesse  des  Verlegers  Ton  einfluss  gewesen  sein. 

Zum  Franciscus.  120  anni.  vgl.  auch  anm.  zu  Mar- 
ner  xi  52.  53.  —  573  war  von  der  hslichen  lesart  nicht  ab- 
zuweichen: ujurde  abö  sin  Üben  dn  vgl.  F  672  und  das  glossar 
unter  dne.  —  1050  anm.  das  leben  der  hl.  Elisabeth  ist  über- 
haupt von  einfluss  gewesen  auf  die  entwicklung  der  mystischen 
richtung;  beweis  dafür  die  hohe  Verehrung,  die  man  ihr  in 
jenen  kreisen  (nicht  nur  bei  den  minoriten)  bewies,  der  Mecht- 
hild von  Magdeburg  (ed.  Galt  Morel  166)  verkündete  golt:  Efy- 
Mobeth  die  tet  wad  ei  wae  ein  bdie  dem  ich  geemU  habe  ne  den 
emeeUsea  vremwen,  die  im  dm  bürgern  safsen  wiU  dar  MokhadtaU 
ebo  eere  darßeeeem  mad  wUt  dem  hamaaU  dee  eere  iAeraogem  emd 
aaü  dar  itaUceü  aleo  tMe  waJbeoaiagen,  das  ei  imdk  r^e  in  dam 
albgründe  eeüen  ein  gegangen,  irme  bilde  ist  manig  vrowe  gevolget, 
der  masse  si  woltm  und  mohten.  Eckhart  Zs.  15,  400,  74  ff. 
ISvB  106  f.  109.  Heinrich  von  Neustadt  GZ  8441  f.  —  1307  lies 
ttrlnmde^  wie  auch  im  glossar  steht.  —  1703  muss  wol  dm  ge- 
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iiiife  angeseUt  werden.  —  1732  lies  gemehu  M  muoU  (eioDOtig) 
wäm  m  purp  —  2436  war  nicht  von  der  belicbeD  lesart  abm- 
weichen.  —  2629  lies  hmft  s.  lesarten  und  glossar.  —  2745  lies 
da%  §Aä  wart  mlbrähi,  —  3232  würde  ich  die  hsliclie  les- 
;irt  iiirhl  angetastet  hahon :  sd  er  dem  geiste  ruowen  (subst.  iof.) 
solde  schuldete.  —  3G34.  3639  vgl.  Marner  xv  200  vgl.  186  ff.  — 
3636  (  vgl.  Manier  xv  181.  184.  —  3718  lies  Cortom.  —  3906  be- 
ricluigl  Strobl  (brieflich)  zweifellos  untnanegen  (ac  statt  und  m- 
nigen.  —  3915  des  tödes  zange.  über  die  bildliche  Verwendung 
von  zauge  s.  zu  Marner  125;  tödes  zange  auch  Reuner  15163. 
Mart.  162,  70.  VVigal.  1U298  (Lexer  3,  1027).  —  4690  lies 
arzät(:rät)  und  nicht  arzat,  wie  auch  irrig  im  glossar  neben 
m-xet,  arzt  geschriehen  ist;  anutt  aus  ankidier,  Wackemagel 
Kl.  schriflen  3,  300. 

Zur  Tochter  Syon.  2  anm.  ?gl.  noch  Zingerle  su  Sonoeo- 
bürg  1  1—2.  WGrimm  G.  schm.  xivn  25  ff.  —  13  ff  anna.  68611 
vgl.  Marner  xiv  114  f  und  den  spruch  auf  s.  158  meiner  aus- 
gäbe. Sonnenburg  i  3.  4  mit  Zingerles  anm.  —  92  anm.  vgl 
jetzt  nocli  die  mnd.  bearbcitung  wo  de  sele  stridet  mit  dem  Ikham, 
die  WSeeliii.inii  Jahrb.  des  vereine  für  ud.  spraclirurscliung  5 
(1879),  21  lHMausgeg«'beu  hat.  —  244  vgl.  anm.  zu  Maruer  ir 
155  IT.  Alld.  bli.  2,  369,  127.  —  26S  anm.  Syon  ist  ein  syiegel 
Wackeniagel  Altd.  pred.  63,  14.  15  lesarleii.  Syön  sprichit  (dsi 
vil  alse  ein  spigelunge  und  meinet  lüterkeit  des  lebetis,  Jerusaüm 
dAiit  oUb  nä  übe  ein  $(^wunff$  und  miinet  dtu  inri^  Mtn  Myit 

1,  27,  5  ff  Syon  spricht  äiö  nÜ  ob  eyn  spigil  adir  eyH  bt- 
sdboiuoiiiips  JHaupt  Beitr.  z.  lit.  d.  d.  mystlker  2,  17.  —  350  aan. 
vgl.  Seuse  ed.  Denifle  1,  422.  —  438  f  vgl.  anm.  zu  3044. 
Wackernagel  Altd.  pred.  47,  5.  Seuse  ed.  Denifle  1,  338.  428; 
der  monch  von  Heilsbronn  (ed.  Merzdorf  124,  2192)  nennt  gott 
den  got  der  goter  von  Syön.  —  4S4  anm.  vgl.  noch  Lexer 

2,  1233.  —  ^00  ann).  vgl.  anm.  zu  A(delheid)  L(angmanDj 
46,  21  ff.  —  9S1  I  vgl.  anm.  zu  M(argaretha)  E(hner)  77,  13.  - 
10S9  anm.  auch  Heinrich  von  NOrdlingen  spricht  in  seinen  hnelen 
an  Margaretha  Elmer  widerholt  vom  vorschmack  des  ewigen  lei)eus 
vgl.  meine  anm.  zu  llv^  xiu  60  f.  —  1272  und  anm.  der  von  Weiü- 
hold  angenommene  ungenaue  reim  fällt  fort,  wenn  man  mit  SifsU 
liest  dewedm  im  tfns  mder  jekt  (vgl.  1669);  jekt  ist  dann  2  p.  pi 
imp.  —  1280  anm.  wer  tperlidim  seiet  dir  mm»  krengUekm  mt- 
den;  also  du  usmissest  aho  misset  mh  dir  auch  wider  m  ScbiuA 
Tauler  86.  Schulze  Bihl.  spricbw.  s.  176  f.  178  f.  —  1752  aaM. 
vgl.  noch  anm.  zu  HfK  xxxiv  3S  f.  —  1932  anm.  er  ist  Ws 
dir  under  röt  wdrer  mensch  und  wdrer  got  alem.  Syon  295  l 
Jes^us  ir  vil  lieve  truit  hadde  an  irem  live  groizen  vliz,  want  hif 
sie  roit  unde  wiz  an  irem  ende  vant:  alsns  hadde  si  tyroelich  gt- 
wani  van  lilien  wail  gesneden,  die  wize  vance  na  kuischen  seden, 
dal  ir  die  doechde  geboit  ian  der  tnartel  was  si  roit  Barbaren  passiv 
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S75  IT  ed.  Scbade  Geistl.  ged.  ^  f.  Tgl.  noch  «um.  su  AL  50, 17  ff. 

▲nz.  V  265.   Seuse  ed.  Deoifle  1,  308  f.  318.  389.  Jeitteles  Altd. 
pred.  103,  5  f.  Wackernagel  Kl.  Schriften  1,  167.  —  2204  f  vgl. 
Schulze  Bibl.  sprichw.  s.  24.  —  2379  f  ahnlich  Marner  1 11. 12.  — 
2433  anm.  über  das  öl  des  erbarmens  vgl.  auch  RHofmann  Das 
leben  Jesu  nach  den  apocryphen  1Sr>l,  429  ff.  —  2676  ff  der 
heilige  geist  als  sclmimeister  begegnet  oft,  zb.  Wackeruagel  Alld. 
pred.  s.  273,  20  ff  hie  sprechent  die  nieister,  das  wir  biUich  sont 
zuo  der  schitole  da  der  heliy  geist  meisier  ist.   wissent,  wa  er  schuol- 
WMtster  sin  sol  da  toil  er  die  Studenten  wol  bereitet  vindeti,  das  si 
il»  «M  hr  imI  turum  mügent,  diu  utBiu  tmitmt  hmimn  fliutet 
und  in  den  gesprächen  der  Schwester  Katrei  heifet  es  wan  wixMBtt: 
Wir  vim  wärhmt  itt  btrüent,  itr  htiUge  gHst  i$t  iIh  miiuer,  da» 
er  in  wM,  wer  im  wlgm  wil  in  dk  kcAtie  iehmU,       lie  ^ 
muhet  wart,  dä  lernet  der  mensche  in  eime  ougenblicke  wtd,  deme 
alle  meister  geworten  mügmiliy%t.  2,  468, 32  ff  «"BirliDgers  Alem. 
3,  20,  7  ff.   du  bist  gewesen  in  der  grosen  erwrdigen  scfmle  do  der 
heilige  geist  iiuie  Schulmeister  ist  Merswin  Neun  leisen  127.  128. 
got  hellst  Schulmeister  zb.  Bvga  144,  31.  NvB  236.   Jundt  Hi- 
sloire  du  pantlieisine  populaire  221.  —  3011  anm.  zu  Lamprechls 
oüchlerner  ansiebt  Uber  die  Visionen,  die  übrigens  auch  vuu  der 
kirche  geteilt  wurde,  gesellen  sich  aufser  der  bekannten  und  von 
Weiohold  citierten  stdle  bei  David  von  Augsburg  noch  folgende: 
—  hie  mü  hmdemii  mck  guote  liute,  da»  iie  eich  ze  üü  IdmU 
an  visidnen,  da»  eie  e^eai  hüddtUdie  dtv  dinc  in  irme  g^e,  es 
etil  daeme  mentehen  oder  enpele  oder  nnsers  Herren  Krieii 
menedteit,  unde  geloubent  sie  der  anspräche,  die  sie  dä  hcerent  tfi 
dem  geüte,  ob  sie  haerent  daz  sie  die  liebsten  sin,  oder  emes  anderen 
gebresten  oder  tugenden,  oder  sie  hcBrent,  daz  got  dur  sie  iht  tuon 
wil.    dä  werdent  sie  dicke  an  betrogen,  wan  ijot  der  etituot  dur 
enkeine  creatüre  nihtes  niht,  wan  alleine  dur  sine  lüterlichen  güete, 
want  er  ein  ende  alles  yebennes  der  kristenheit  ist  Eckhart  240,  21  ff. 
vgl.  Wackeruagel  Altd.  pred.  4181.  393.   auch  Seuse  verhält  sich 
über  den  wert  der  Visionen  und  Offenbarungen  sceptisch  und 
meint,  wenn  es  auch  zehn  jähre  gut  wäre,  einmal  könne  sich 
der  eiigel  des  falschen  lichtes  darunter  mengen  und  damit  be- 
triegen  und  verleiten,  er  verweist  auf  das  evangelinm  and  die 
lordienlefaarer:  vertrage  sich  die  eingebnng  damit,  dann  wäre  es 
gut;  im  anderen  falle  ^trete  es  darnieder,  so  lieb  dir  gott  und 
deine  ewige  Seligkeit  ist.'    Diepenbrocks  ausg.*  410  vgl.  auch 
Seuse  ed.  DeniQe  1,  277  f.   Merswin  lässt  seinen  gottesfreund  an 
sich  schreiben  man  strichet  visiunnen  deti  sige  nüt  allewegent 
wol  ZUG  getruwende,  und  daz  ist  auch  war  ;  aber  die  visiunnen 
die  aholiche  ding  sagent  die  wol  an  in  selber  guot  mügent  sin  und 
danne  auch  mit  alsolichen  guoten  Wortzeichen,  den  mag  man  wol 
glauben  >vB  318.  330.  —  vgl.  noch  Teresa  de  Jesus,  Üamaris 
Ibüö,  371.  377.  —  3074  anm.  di  minne  di  twatüi  in  des  daz 
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ir  V9n  Imnd  htnb  Am  und  mtntMek  mtihtr  an  tiek  mam  heükt 
ee  bei  Adelheid  LaD(^aiiD  62, 5  (YgL  alem.  Syon  381  ff),  die  u 
dieser  stelle  ihrer  offeDfairangen  eine  situatioo  aus  der  Tochter 
Syon  in  der  eniiDerung  hat  und  die  bauptereignisse  im  lebe« 
Christi  der  reihe  nach  aufzählt  (vgl.  Lamprechts  Tochter  Syon 
3084 — 3128),  jedesmal  mit  den  worten  dt  minm  tUHUtk  m  oder 
von  minnen  ....  das  einzelne  factum  einleitend.  — 

Zu  der  in  der  anm.  zu  3305  —  3349  ausgehoheupu  stelle  der 
;dem.  Syon  vgl,  jubiliren,  daz  als  vil  spricht  alz  ain  yaisileick 
frende  oder  am  frewdenreiches  frolochen,  daz  sich  mil  ausser  mi»- 
geperde  meldet  MOoch  von  Heiisbronn  58.  jubiUem  ut  ainer 
Ami  fnud  dm  kenm,  di$  dt»  ktr»  iMt  ^l^sr^  wuig  fiocA  mh 
UA  nm  da  oom  ao^  hs.  144  zu  Donaoeaebingen  a.  94.  —  374S 
amn.  vgl.  aoan.  au  ME  149,  20  f.  —  4107  aBos.  über  daa  aog. 
matrimoDium  apirituale  vgl.  Denifle  im  Ana.  v  263  in  AL  IS,  1 
sa  a  namm  ütd  meine  anm.  au  MB  120,  11 
Tobingen,  10  jnli  1881.  Pnurr  SmocB. 


Le  dictionoaire  allemand  ensci^n^  par  l'anaJyae  ^tynologiqup  des  doom 
propres  iDdiriduelg,  familiaax,  ethniqnea  et  g^ographiqaes  et  par  Tex* 
plication  de  quelques  noms  franco-tudesques.  ooomatologie  de  I'h»- 
stolre,  de  la  mytnologie,  de  l'ethnographie  et  de  la  g^ographie  des 
coDtrees  occupees  par  iea  AUemands  par  l'abbe  JFabre  d'Exviec,  pro- 
ÜBiseiir  a  !•  ncaH^  de  thMogie  ea  Satfeeoae.  oom  proprea  laÄ- 
vidnels  ou  pr^noms  (vorDamen).  Pult,  CTlioila:  Taaloaat^  Maaaid 
Privat,  1881.  XX  und  346  M. 

Niemala  wol  ist  die  namenforaohung  an  änem  eigenUtoi- 
lieheren  zwecke  verwandt  worden,  als  es  durch  hrn  Fahre  dlSn* 
vien  in  mehreren  werken  geschehen  ist.  aufser  dem  hier  zu  be- 
sprechenden buche  bat  derselbe  nümlich  auch  eine  Onomatologie 

de  la  g^ographie  grecque  geschrieben  und  die  absieht  dieses 
bucbes  in  einer  besonderen  broschUre  Methode  pour  apprendre 
le  dictionnaire  de  la  langue  grecque  et  les  mots  primitifs  de 
plusieurs  autres  langues  anciennes  et  modernes  dargelegt,  eineo 
auszug  aus  der  letzteren  mit  anwendung  auf  die  deutsche  spräche 
bietet  die  vorrede  zum  Dictionnaire  allemand.  das  buch  ist  zum 
Unterricht  in  der  deutschen  spräche  bestimmt  und  darauf  be- 
rechnet, von  einem  lefarer  mit  seinen  acholem  abachnittweise 
durchgenommen  m  werden.  *man  bildet  aioh',  sagt  der  varf., 
*meiat  ein  dasa  man  die  worte  der  deutschen  spräche  erlemt  wie 
oinon  waher.  indessen  es  ist  das  ein  ungeheurer  kämpf,  gegen 
den  die  zwölf  arbeiten  des  Herkules  wahre  kinderspiele  sind.'  der 
klang  der  deutschen  spräche  ist  tu  scharf  und  zu  dröhnend,  ihre 
worie  sind  zu  rauh!  auch  ihre  Orthographie  und  ausspräche  ist 
zu  schwierig,  als  dass  nicht  ein  Franzose  ReiscbolTen,  Reicshoffen 
oder  Reichsoffen  stall  Reichshoffeo  schreiben  und  demgemafs 
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spredMD  sollte,  wm  ist  sii  ton  um  darch  das  'waldige  gestrüpp' 
diaaes  'barbarischen  wartkrams'  leichten  und  sicheren  weg  in 
finden  t  nur  das  Studium  der  wurseln  kann  ver  dem  'nuhen  |h»n« 

diensi'  des  mechanischen  auswendiglernens  sichern;  es  genfigt 
aber  nicht  sie  methodisch  tu  ordnen,  ein  lebendigerer  und  ma- 
lerischerer' lehrgaog  wird  es  sein  durch  Zergliederung  der  eigen- 
namen  sich  diese  kenntnis  zu  erwerben.  *so  macht  mau  aus  der 
not  eine  tugend',  denn  wer  gescbichte  und  geographie  lernen 
will  muss  ja  doch  eine  grofse  menge  dieser  schweren  namen 
merken,  und  so  erzielt  man  zugleich  andere  wichtige  vorteile. 
*die  eigennamen  rufen  einen  sittlichen  character,  die  physikalische 
beschaffenbeit  einer  gegend  oder  irgend  eine  wichtige  begeben- 
beit  fns  gedflchtnis  surttck;  sie  belehren  uns  oft  Ober  Sitten, 
Mienawcise,  religion  und  über  die  primitif en  einrichtungen  der 
^Imi  fOlker.*  ihre  analyse  flbt  die  philologisohe  methode,  und 
«jete  name  wird  gleichsam  zu  einem  nagei,  mit  dem  man  ?er« 
achiedene  appellative  befestigen  kann.'  'diese  lehrweise  wird  uns 
zu  einer  fackel,  die  uns  in  das  labyrinth  des  deutschen  Wörter- 
buches einfahrt  und  darin  leitet',  und  ohne  Schwierigkeit  wird 
jeder,  der  sie  befolgt,  worte  wie  <^'eschwindigkeitsmesser ,  fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit  der  nervenerregung  und  ähnliche  un- 
geheuer zerlegen  und  verstehen  lernen. 

War  es  anfangs  die  absieht  des  verf.s,  sein  werk  mit  einer 
geographischen  und  historischen  worlkunde  des  'rheinischen  Frank- 
reichs' zu  beginnen,  so  hat  er  doch  dsTon  abstehen  zu  mOssen 
geglaubt,  um  sich  nkht  eines  rnajcstStswbrechens  gegen  das  neue 
deatache  reich  schuhiig  lu  machen,  und  die  seitferhiltnisse  des 
jahies  1881  haben  ihn  gtswungen  trotz  seiner  Sympathien  filr 
die  franzosische  be?Olkenuigf  *  welche',  wie  er  sagt,  *neue  grenzen 
wgeblich  von  uns  trennen',  sich  den  ^Patriotismus  des  Schweigens' 
aufeueriegen.  er  hat  sich  deshalb  auf  das  unschuldigere  gebiet 
der  deutschen  personennamen  begeben  und  im  gröslen  teile  seines 
bucbes  die  zusammengesetzten  namen  nach  dem  ersten  bestand- 
teil  alphabetisch  geordnet  einer  erklärung  unterzogen;  daran 
schliefst  sieb  ein  kürzerer  anhang  über  die  kosenamen,  eine 
aufzählung  falscher  namendeutungen,  ein  abschnitt  über  die  um- 
bUduDg  celtischer  namen  in  deutsche,  der  gelegenheit  gibt  an- 
sichten  JGrimms  und  WMkemagels  su  bekSmpfen;  den  scUuss 
dea  bnches  biUen  einige  eicnrse.  die  erkiflrung  geschieht  in 
der  weise,  dass  an  die  Oberaetzung  eines  jeden  stammea  gemift 
den  prindpien  der  Torrede  belebrungen  über  enger  4>der  loaer 
mit  ihm  suaammenhangende  Wörter  der  deutachen  und  der  Ter- 
wandten  sprachen  und  bemerkungen  Uber  mythologisches,  ge- 
schichtliches usw.  geknüpft  werden,  zuweilen  findet  sich  auch 
eine  abschweifung  auf  das  gebiet  des  griechischen  oder  lateini- 
schen, zb.  führt  das  deutsche  wallen  auf  e-bullt're,  surgi7\  dieses 
auf  ^e^ffi,  U  toulevement  d  un  peupU  contre  rennmi,  und  weiter 
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auf  engl.  Mi,  iUoation  d»  ton,  Adakng  fmnlatst  die  bemeriLaog, 
dies  das  spanische  hidälgo  vielleicht  nicht  von  hüo  de  afgop  fib 
de  qudgm  dwte,  €nt  ä^din  propriitairB  slamme,  sondeni  ▼mI-' 

mehr  aus  Idalingo  entstanden  sei.  der  name  Meyer  erinnert  an 
hebräische  verl)n,  und  so  geht  es  fort;  vomebinlich  ist  das  cel- 

tische  gegenständ  von  anmerkungen ,  \vonil)er  noch  später  die 
redo  «ein  soll,  es  IVhli  auch  nicht  an  inorahschen  seitenbHckeo : 
an  (las  wort  wol  reiht  sich  eine  hesprechiing  «ler  begriffe  wolliist, 
das  wahre  wol,  das  höchste  wol,  das  ewige  wol  usw.  besoiiiiers 
aber  liebt  es  der  verf.  ab  und  zu  einmal  einen  ganzen  salz  aus 
seinen  deutschen  quellen  zur  übung  seiner  schttler  zu  citieren. 

Unter  diesen  quellen  sind  nicht  wenige  gute,  man  muas 
den  eifer  und  den  fleifs  anerkennen,  mit  dem  sich  berr  Fnbre 
d'Enmu  an  ein  so  sdiwieriges  Stadium,  wie  das  der  namon  kl, 
gemacht  hat.  die  einleitnng  Ober  die  bildung  der  lusammeD- 
gesetzten  namen  und  die  teilung  nach  den  bedeutnngen  trilll 
auch  im  allgem«nen  das  richtige,  und  unter  den  erklaruogen  der 
einzelnen  namen  sind  gute  auslegungen  oft  zu  finden;  der  kurze 
abriss  über  die  kosenamen  lehnt  sich  zum  grofsen  teil  an  Stark 
.III ;  oberall  erkennt  man  dass  der  verf.  durch  eine  ausgedehnte 
lectilre  sich  einsieht  iu  die  bildung  und  bedeutuog  der  namen 
zu  verschalTen  bemüht  gewesen  isl. 

Aber  was  nutzt  das  beste  bemühen  bei  dem  gänzlichen  niaugel 
grammatischer  keuutnisse  und  besonnener  krilik?  mit  diesen  par 
goldkornern  ist  so  viel  tauber  sand  vermischt,  dass  man  sie  ei^ 
nach  langem  suchen  entdeckt,  im  groben  und  ganzen  starrt  ilna 
buch  von  ungeheuerlichen  fehlem,  wie  schon  die  angeCDhrleB 
proben  gez^t  haben,  es  kommt  dem  verf.  auch  nicht  so  sehr 
darauf  an  die  sicliere  deutung  eines  namens  zu  finden  als  viel- 
mehr durch  anftUirnng  aller  möglichen  deutungen,  die  gegdiea 
worden  sind  oder  gegeben  werden  konnten,  gelegenheit  zu  er- 
hallen, wie  er  in  der  vorrede  sagt,  'mit  einem  male  drei  oder 
vier  deutsche  wnrzelwörter  kennen  zu  lehren.*  was  bei  dieser 
methode,  wenn  man  so  sagen  darf,  heraus  kommt,  zeige  zunächst 
ein  kurzes  stück,  das  ich  zur  charactehstik  des  bucbes  im  zu- 
sammeuhaug  hierher  setze. 

S.  22.  Adü  (der),  noblesse;  edel,  adj.  noble,  excellent,  g^ 
n^ux  (V.  note  1,  ä  la  fin  du  vol.).  Ce  radical  se  retrouve  dann 
divers  noms  propres:  Äddatde,  Ädäheid,  Ädäe,  AdOa,  Odita,  Odäe, 
Addina,  AdOaie,  JUke; 

AdtdhM,  Bdelhold  (noblement  prompt,  uobi.  hardi ;  on  hardi, 
prompt  de  race:  baldig,  prompt,  bald,  bald),  Adelbero  (noble 
guerrier:  ber),  Adalbert,  AdelbredU,  Athelbert,  abr^v.  Albert,  Albrecht 
(noblement  illustre,  nobililate  illuslris:  Pracht),  Adelfrid,  Adtk' 
fred,  abrev.  Alfrid,  Alfred  ipaix,  joie  nohle:  Friede,  Freude),  Adal- 
fvns,  Alfonse  i noblement  ardenl:  fnna  Funcke),  Adeldag  (.Noi)le- 
6pee;  ISoble-jour,  Noble  t^clat:  Degen,  Tag),  apOlre  des  Da- 


Digitized  by  Google 


FABRE  D  E^VIEU  DICTIOA.NAIRE  ALLEUAND 


11 


nois;  Addgard^  (Noble-gardieDne,  Noble  refuge:  wartm.  Gar- 
tm),  Adttlgir  (Noble-4pte:  Gir),  AdtOgiBM  (NoUe  traU:  gats); 
AM9M  (Noble-Otage:  Gmtd,  Mud),  Adalgad(ü)  (Noble-Asso- 
Ciation:  G&de),  Addgdi  (Nohie-Valeur:  gdtm),  Adalgrind-is  (Noble- 
guerri^re:  gmU,  kunten,  Hund),  Adelaide  Adelheid,  subst.  inu- 
sit^,  noblesse;  v.  heit;  Briiy^re,  Noble,  nobilitalis  Ericetum:  Hmd§; 
insügatrice  de  Noblesse,  Nobililalis  Fnutrix:  heit,  Hetze]  usw. 

Sous  uue  autre  lornie  Adel  se  relrouve  dans  les  mots:  Athel- 
stan  fanglo-sax.  pour  Edelste,  Ir^s-nohle)-  Ce  nom  pourrait  aiissi 
^tre  regardö  comme  I'^quivalent  Edelstand (=  Adelstand,  noblesse, 
qualit^  ou  etat  de  noble:  Stmid,  Station,  posilion)  ou  de  i?rf«/s/em 
(pierre  pr^cieuse:  Stein).  Daus  ce  deruier  cas,  il  siguiüerait 
Noble-pierre  oq  Noble-appui  usw. 

En  Baviire  Add  (dar)  sigoifie  aussi  le  jus  du  furnier,  lUi 
Mia^jmu^  (mot  eompos^  de  Jfitf»  fiente,  eicrteients,  ftimier;  mt!9- 
§t%  mm  Jat  nUngare,  uriuer;  et  de  Jamdis,  Gimdii,  Uquide  trooble 
ou  fölide;  pus  vici6).  Ed  SuMe,  ce  mot  d^sigoe  l'urine.  Dans  ee 
cas  Adel  d^rive  de  aha,  eau,  et  devrait  s'terire  AhdeL 

S.  29 — 42  werden  tür  hart  aulser  anderen  oiüglicben  Uber- 
setzungen hauptsUchlich  lolgende  aufgestellt:  1}  lieer  und  krieger, 
2)  herr,  3)  ebre,  4)  ger,  5)  wehr,  6)  bär.  s.  116  liudet  sich  für 
Wilhelm  folgende  auswahl  von  erklc'irnngen :  Voti  Galea,  des 
Wunsches  Helm;  casque  ,  delenseur  {pleinj  de  volonte,  c.-ä-d. 
r^olu,  d^termine;  ue  coiff6;  casque  d^sire;  d^feuseur  d^sir^, 
YoloDtaire,  voulant  ou  courageux;  d^feoseur  ruse;  d^feuseur  de 
Vili;  dtfeneeur  du  dleo-soleil.  so  gebt  es  das  ganze  buch  hin- 
diurcb  mit  den  Ittcberliclisten  etymologischen  feblern.  der  Ober- 
gang  fon  Mtd  au  hiM  und  tu  engl,  tkdd  ist  dem  verf.  eue 
kletnigkeit;  aus  hart  bildet  er  sieb  das  pronomen  er  und  das 
Suffix  -er;  weiMildgr  sind  images  bönites:  geweihtes  Bild;  de 
weäi$H,  qui  marquaient  les  limiles  d'une  contröe. 

Bei  den  kosenamen  steigert  sich  dieser  unsinn  womöglich 
noch,  -ing  ist  pfng ,  zh.  Nobilitig  (Iiis  de  Noble),  Adelung 
(bis  de  Noblesse),  kind  gibt  die  suflixe  diin  eben  keti  gen  ke;  klein 
wird  zu  lein  lin  len  ling.  le  subst.  dinn  (welches  eine  conlusion 
de  trois  radicaux  diflereuts  zeigt,  von  ihun,  dienen  und  denken) 
se  prend  lauiiiitireiueui  pour  d^signer  un  'enlant'  une  ^jeuoe  per- 
sonne.' Od  dit  par  exemple,  das  arme  ding!  (la  pauvre  enfaDt) 
sin  albernes  dimg  (uoe  sötte).  Ce  substsotif  sert  &  former  divers 
noms  propres:  BmMng,  Coturding,  Eggerding,  Gerheriing,  Ger- 
timg,  Konerding,  Kerding,  Witterding,  Wo^^erding,  ebenso  hangt 
die  endung  %i  zo  z  mit  dienen  susammen,  insofern  sie  aus  thius 
entstandeo  ist,  ib.  AUn%o  enfant  ou  serviteur  d' Alberic,  als  bei- 
spiel  eines  kosenameDS  auf  -eohn  dient  Mendelsohn  (tils  de  Mendel 
ou  Händel;  ce  mot  qui  signifie,  dans  quelques  patois  de  l'Älle- 
magne,  4ionimelet\  est  synonyme  de  Männlein  ou  de  Mdnnthem, 
pelit  bomme,  petit  beut  d'bomme,  niinuidou,  nabotj. 
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Von  diesen  dgentUdieD  patronymicis  scheidet  der  Terf.  die 
durch  dieselbeD  endungen  gebildeten  demioutiva,  Ober  deren  b*>* 
deutung  er  Folgendes  sagt:  on  s'est  d'abord  senri  du  mot  qui 
sipnifiait  'pelit'  pour  expriraer  IMdee  de  'fils.'  Puis,  apr^s  avoir 
torm»^  un  nom  qui  signifiail  *le  pelit  de  Jean',  on  «ionna  a  cc 
nom  le  seiis  de  'pelit  Jean.'  C'est  ce  qui  oxplique  comment, 
dans  ces  compos^s,  le  second  terme  a  cesse  dVire  le  mol  fon- 
damental  (grundtcort)  et  est  devenu  un  bestimmungswort ,  con- 
trairemeot  aux  r^gles  de  la  compositioD  des  mots  dans  la  langue 
^emmde.  denkt  sieh  wol  der  berr  abb^  elwas  bei  teiDea  Ober- 
Mtnmgen  dieser  Damen?  ib.  Lökiung  (petit  aaiaire:  Mm,  rteoB- 
penaee,  gagea,  soMe,  paie),  StMUng  (acbelUng,  eacaKn,  c.-IhL 
pelite  monnaie  sonoante,  die  KUngtHii  Mus;  aeMb»»  rendre  nn 
•en;  SduUl,  aon,  bruit). 

Warum  in  einem  besoDderen  abschnitt  umdeutungen  tod  na- 
men  wie  Regina  m  reglna  und  uralte  erklflrungen  \\\e  AUmir  durch 
refti/tis  mt'Ai  zusammengestellt  sind,  ist  nicht  recht  ersicbtlich;  eine 
bestimmtere  absiebt  hat  der  folgende  über  die  Verwandlung  ur- 
sprunglich celtischer  namen  in  deutsche,  die  starke  verliebe,  die 
herr  Fahre  d'Envieu  für  das  celtische  besitzt,  kommt,  während 
sie  im  vorhergehenden  nur  gelegentlich  sich  gezeigt  hatte,  hier 
in  YoUstem  mafse  zum  auabruch.  dass  ibm  da  jeder  name  deut- 
bar wird,  ist  ja  nicht  andere  in  erwarten,  ein  beiapiel  genOge: 
le  nom  itBgMutrt  profient  auaai  trte-bien  du  celtique  (iriand.) 
AigHirt  Affoiurtui,  laleur  du  combat;  er  kann  aber  auch  be- 
deuten Ours  brillant  oder  rejeton  d'oura  oder  ours  noble,  nv^ 
lOglich  bat  berr  Fahre  sich  hier  Grimm  und  Wackernagel  zu 
gegnern  ausersehen  und  kommt  zu  dem  ergebnis,  dass  er  Men 
systematischen  bau  dieser  deutschen  gelehrten  von  grund  aus  zer- 
stört habe',  indem  er  einmal  die  namen  des  Folyptychon  Irmi- 
nonis  und  andererseits  einige  burgundische  dem  celtischen  zu- 
weist, freilich  hat  er  selbst  im  ersten  capitel  seines  buches  namen 
wie  Electulfns  mit  Grimm  auf  g.  alhs,  ahd.  alah  bezogen  und  ge- 
deutet secours  du  sauctuaire  (-ulf  ist  nach  ihm  nämlich  entweder 
fon  wolf  oder  Ton  hUfs  hoRuleiten);  hier  aber  wird  diese  er- 
klimng  ala  ein  irrtnm  bekämpft,  'der  iwar  vom  philologischen 
geaichtspnncte  aua  nicht  achwer  ma  gewicht  ftlU,  aber  durch 
die  folgeningen  Aber  die  boTOlkening  des  landee,  welche  Grimm 
daraus  zieht,  sehr  erost  wird.'  das  galliache  bodtit  ja  daa  weit 
um//  (renard ,  lat.  vulpes),  et  Grimm  aurait  pu  reconnattre  ifue, 
pour  la  composition  d'un  nom  propre,  un  renard  vaut  bien  un 
loup.  oder  wenn  man  diese  deutung  nicht  will,  so  gibt  es  die 
Worte  help  (angl.  help,  secours)  und  helpu  (secourir,  aider),  qui, 
dans  des  dialectes  celliques,  ont  pu  tr^s-bien  avoir  la  forme  idf. 
so  würde  Electulfns  bedeuten  grand-gros  renard  oder  aide  intel- 
ligent (ellek,  teo.  elaeth).  Wackernagel  kommt  mit  seiuen  zun 
täl  ktlbnen  deutungen  burgundischer  namen  noch  schlechter  fort. 
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er  heifst  einft€b  ein  gelehrter  epi graphischer  träumer.  es  dOrfle  . 
wol  unnötig  sein  auf  die  gegenbehauptungen  des  herrn  celto- 
manen  ausführlicher  einzugehen,  er  h«llt  es  für  seine  pflicht  dem 
vermeintlichen  recht  entj,'egenzutreteu,  auf  welches  sich  die  deut- 
schen gelehrten  stützen  pour  r^clamer  l'annexioü  de  la  Bour- 
gogne  au  nouvel  empire  prussieo.  hätte  doch  der  herr  seinen 
patriolismus  des  Schweigens  so  weit  ausgedehnt,  derartige  hä- 
mische heuierkungeUf  die  sich  durch  das  ganze  buch  ziehen  uud 
doch  wahrhaftig  nicht  hineingeboren,  auch  für  sich  zu  behalten. 

Wenn  Ich  lur  ebaracteristik  des  bocbes  noch  eines  henror- 
heben  mllsle,  so  wire  es  das  aytbologisdie.  mit  grorser  energie 
wendet  sich  der  verf.  auch  hier  gegen  die  deutschen  gdehrtent 
die  Wodan  mit  Odinn  identiftcieren  wollen,  die  sich  beeilt  haben, 
weil  Thor  ein  hflufig  vorkommender  bestandteil  nordischer  namen 
ist,  auch  in  ihr  altes  pantheon  den  donnergott  mit  den  attri- 
buten,  die  ihm  die  religion  des  Odinn  gab,  einziehen  zu  lassen, 
die  die  namen  auf  -ulf  durch  <lie  sage  von  Udins  wölfen  erklären 
wollen  udglm.  tout  cela  est  bien  savant,  bit  n  allemand,  c'est 
ä-dire  bieu  compiiqu^  et  bien  arbitraire,  sagt  er  darüber  und 
mahnt  /um  schluss:  que  les  Allemands  veuilleut  douc  bien  ne 
pas  identiiier  les  Hraditions  germaniques  ou  tudesques'  avec  les 
kgendes  scandinayes.  qu'ils  cessent  de  confondre  la  mythologie 
•Uemande  stoc  celie  des  sodatenrs  d'Odin. 

Völlig  absurd  erscheint  was  herr  Fahre  d'Entieu  seinerseits 
an  stelle  solcher  erklttrongen  so  setien  hat.  Mm^^M  ib.  dentei 
er  mit  Verwerfung  der  Grimmschen  crklärung:  or  qui  avait  la 
forme  ronde,  la  ifonne  de  la  lune;  coUier.  twettens  beliebt  es 
ihm  eine  entstellung  aus  Maniglad  anzunehmen:  joyeux  de  son 
Collier,  und  Fanigold  ist  dem  entsprechend  joyeux  de  son  dra- 
peau.  da  ihm  zwei  Übersetzungen  seilen  genügen,  so  folgen 
auch  hier  noch  mehrere,  die  jedoch  zu  verkehrt  sind,  als  daas 
ich  sie  mitteilen  möchte. 

Kaum  die  spitze  einer  nadel  kann  man  in  das  buch  setzen, 
ohne  auf  derartige  stellen  zu  stofseu,  welche  die  völlige  wissen* 
sebaftliche  Wertlosigkeit  desselben  und  die  unferUgkeit  und  un- 
fthigkeit  des  ferf«  tnr  behandlung  des  gewählten  tbemas  dar- 
legen, auch  wird  wol  niemand  meinen  dass  herr  Fahre  d'Envieu 
durch  seine  namenerklürungen  und  eicurse  den  hanptsweok  seines 
Unternehmens,  einem  Franzosen  für  die  deutsche  spräche  Interesse 
zu  orwedien,  erreichen  und  durch  seinen  Vorgang  irgend  einem 
lehrer  anlass  geben  mochte,  von  einem  zwar  trockneren,  weniger 
•malerischen',  aber  practischen  lehrgaug  beim  Sprachunterricht 
auf  einen  so  sonderbaren  Seitenweg  in  die  irre  abzubiegen. 

Lflbeck  9  vm  1881.  P.  Feit. 
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Das  deutsche  turnier  im  xii  und  xiu  Jahrhundert,  tod  dr  Felix  Niediteb. 
Bcfliii,  WddnaonMhe  bncbbaDdlaiif,  1881.  90  ai.  8*.  —  2  m. 

Die  vorlipfjendp,  fein  und  sorgfältig  gearbeitete  mouogrraphie 
über  das  deulsciie  turnier  begrülseu  wir  als  ein  erfreuliches  zeicheo 
des  in  neuester  zeit  zunehmenden  interesses  für  cullur-  und  silten- 
geschichtlicbe  Studien  ionerbalb  des  kreises  der  deuiscbeu  pbi- 
loiogie. 

Die  hiBtorischen  Bchriftsteller  haben  dem  ?eif.  fOr  die  er^ 
kenntois  der  kOnttieriacheD  formeo  dee  turoien  nur  geringe  ««► 
beute  gewahrt  die  ergibigsten  ftandgrnben  waren  ihm  die  didn 
langen  Wolframs  von  Eschenbach«  ülricha  fon  Liehtenatein  und 
der  Biteroir.  docb  sind  auch  «ne  menge  anderer  deotacber  ge- 
dieh te  mit  mehr  oder  minder  nutzen  herangeiogen  wordcD.  seine 
kcnntnis  der  hüflschen  cultur  der  Fransosen  schöpfte  Niedoer 
nicht  direct  aus  den  quellen,  sondern  aus  KlObers  für  seine  zeit 
vorzüglicher  hearheituug  von  l)e  la  Curne  de  Saiute  Palayes  werke: 
Das  ritterwesen  des  nultelalters,  Nürnberg  1786,  welche  ihm  bei 
der  begrenzung  seines  Stoffes  genügenden  ausbiick  iu  die  ?er- 
wandten  Verhältnisse  des  nachbarvolkes  darbot. 

ISieduer  erklärt  sich  für  die  von  Du  Cange  aufgestellte,  foa 
Dies  adoptierte  etymologie  dea  wortea  Himter,  wonach  daaaeihe 
von  firansOsiachem  Umnur  herzuleiten  iat.  turnier  bedeutet  *eio 
spiel,  deaaen  weaen  kOnatleriache  Wendungen  aind.' 

Teil  I  behandelt  die  classische  kunstform  dea  tumiera.  dm 
verdienst  des  Geoffroy  de  Preuilly,  der  achon  frOhe  von  tnaü^ 
aiachen  chrooisteu  als  erflnder  desselben  gepriesen  wurde,  erblickt 
N.  in  einer  glücklichen  combination  des  seit  dem  9  jh.  bei  den 
Franken  üblichen  kunstmfifsigen  reitspieles  mit  riltj-rlicheni  lanzeO' 
kämpf,  das  tirocinium,  quod  viUgo  nunc  turneimenium  dicitur, 
welches  Lothar  der  Sachse  nach  Otto  von  Freising  (i  17)  1127 
bei  Wirzburg  veranstaltete,  das  nachweislich  erste  derartige  kaiupf- 
spiel  auf  deutschem  boden ,  wird  vom  verf.  als  echtes  turnier 
nachdi'Ucklich  gegen  Zweifler  in  schütz  genommen,  a.  1 1  ff  legeu 
die  bedeutungsentwicklung  der  worte  limiter  und  twmUrm  dv. 
zu  a.  12:  in  der  Verbindung  sa  lamal  und  sa  ttrfU  wird  dm 
turnier  warklichem  kämpfe  achon  Eilh.  1335.  En.  40,  35  gegen- 
abergestellt. 

Aufgrund  von  Konrads  von  Wirzburg  Partonopier  1. 15 105  (f 
werden  hierauf  die  weaeotUchsten  unterachiede  dea  framOaiacbea 

und  deutschen  turniers  entwickelt. 

Bekannte  stellen  des  Biterolf,  des  VVigalois  und  der  Kruue 
liefern  eine  l  iiaractehstik  der  verschiedenen  deutschen  landscbaften 
und  iliies  vt i haltnisses  zu  dem  aus  Frankreich  zu  uns  gelangten 
lurnierwesen.  aus  diesem  al)schnitt  sei  der  wuigelungeue  bes- 
seruugs-  und  erkläruugsversuch  besonders  bervorgehobeu,  weicher 
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in  eine  merkwOrdige,  aufsent  verderbt  fiberlieferte  stelle  von 
UeiDricbs  Krone  unerwartetes  liebt  gebracht  hat.  diesen  passus 
über  die  osterherren  findet  man  auch  bei  FWoIf  Über  die  lais 
s.  431  f  nach  (b'r  Heidelberger  hs.  der  Krone  abgedruckt.  ISiedner 
kouute  dafür  eine  reihe  vortrefflicher  conjectureu  und  erg^uzungeu 
Müllenhotls  benutzen,  bis  auf  die  schlussverse  ist  alles  ins  reine 
gebracht,  diese  möchten  vielleicht  folgender  mafseu  zu  schreiben 
und  zu  interpretieren  sein  (ich  widerhole  die  lelzten  Zeilen  von 
Nieduers  gereinigtem  texte):  den  aber  geschiht  von  in  nild  daz 
sint  iUe  von  Vrigiule,  der  garxün  mit  hiule  (von  hier  au  schlage 
ich  for  SU  schreiben)  loof  frUei  dm  lumH  [dort]  ob  der  (lu. 
dm)  Fronzoiur  croi  (bs.  twoi  V  tuot  mit  um  und  dm  H  Rin  (hs. 
M  dem  Rin),  wdni  ei  sd  sehedehdie  ein,  eö  beedUn  ei  nimmer 
wuer  schin.  in  der  stelle  des  Wigalois,  auf  welche  Heinrich 
nnsdrOcklich  hindeutet,  hatte  Wirnt  gesagt  dass  die  westlichen 
fOlker,  wenn  sie  die  schliche  der  osterleule  merken,  keinen  spafs 
verstehen  und  ernstlich  zuhauen,  dies  urleil  widerholt  Heinrich, 
die  Baiern  schliefst  er  davon  aus,  doch  bezieht  er  es  ausdrUck- 
licli  auf  seine  laudsleute  und  die  Friaiiler,  die  von  Vrigiule,  deren 
yarzitne  den  turnei  wol  mit  hiule  preisen,  gemeint  sind  woi 
freudige  zurufe,  wie  wir  sie  aus  dem  Ilelnibrecht  -  kennen  und 
natürlich  bezieht  sich  die  freude  der  garzüne  darauf,  dass  die 
schliche  der  osterleute  durch  die  kraft  ihrer  landsleule  pariert 
sind,  der  sinn  der  von  mir  emendierten  verse  wSre  dann:  so 
wie  das  geschrei,  der  zuruf  der  Fransosen,  dh.  der  garzAne  der 
Fransosen,  gegenOber  uns  und  den  RheinUüidern  triumphiert 
die  folgenden  verse  darf  man  wol  nur  auf  die  zuletzt  erwähnten 
Fransosen  beziehen :  wollen  die  so  schädlich  sein,  dh.  wollen  die 
unsere  tumierkUnste  durch  ihre  scharfen  waffen  zu  schänden 
machen  (vgl.  Parlonopier  15108),  so  wollen  wir  nicht  unter  einer 
sonne  mit  ihnen  fechten,  zur  bestatigung  meiner  conjectur  ver- 
weise ich  auf  Krone  804  IT  man  hörte  dd  >prüc/ie  wilde  von  der 
garz^ine  croie^  dö  sich  zem  turnoie  duie  ruter  starc  drangen, 
wo  dieselheu  reiniwürler  begegnen. 

*  das  wort  lar€ff  ist  andi  verderbt  hi  2  jaogereD  hss.  von  Ottokars 

Steirischcr  reimchronik  z.  161S9  (Pcz  cap.  GUi),  von  dcoeo  die  cioe  (P) 
jMy,  die  andere  (A)  key  dafür  schreibt. 

*  vgl.  üelmbr.  10*25  f  wilen  horte  man  kroyieten  so:  'heyd  rUUr, 
Vfu  et  vrd.  nü  kroyiert  man  durch  den  tae:  *jagd  rUUrt  fiigd,  JmI 
Hichd,  stich .'  slühd,  stach  ! 

*  die  form  turnoi  scheiat üeiurich  zu  begönsligea,  vgl.  Niedners.  10; 
der  oder  diu  eroi,  wie  man  wol  nach  der  oben  behandelten  stelle  anseticn 
Doss,  fehlt  bei  Lexcr  i  1725.  1745  und  im  Mhd.  wb.  Hdorich  iiimint  auch 
sonst  wört«r  aus  dem  französischen  direel  oder  in  ungPHölinlicher  form 
herüber:  ru/izin  (roncin)  stalt  des  übiichen  ruwiit;  crindle,  monlanie, 
t9rrHtr0,  toÖHer,  tenetehM  usw.  vgL  Reibeaberger  Zur  kröne  8.  33  fL  Ich 
bemerke  bei  der  gclegenhcit  data  das  von  Reitsenberger  aao.  mit  frage- 
zeichcn  versehene  hurre  =  afrz.  hourras,  mlat.  borassium  ist  tat»  *groB8e 
etotfe  faile  d'uo  poil  grossier'  nach  Roquefort  Giosaaire  i  173*. 
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S.  18  1  stellt  N.  die  verschiederion  formen  des  turniers  aut\ 
nach  dem  zwecke,  den  man  damit  veiiolgle,  lassen  sich  vier  arten 
UQterscheideu :  der  turnei  a)  durch  lernen,  h)  umbe  guot,  c)  durch 
ÜB  vnmioen,  d)  durch  ire;  ebenso  erg^ten  sich  vier  arteo  je  nach 
den  bediDguDgeo  des  turaiere:  ajju  tnute,  ß)  m$  tdiimpfe,  y)  m 
tddmpfB  mä  fride,  d)  m$  tdwmpfB  Mtf  vHcfo  «Mir  kipipmi, 

Diuncb  combinatioD  der  je  4  gattUDgen  eototehen  16  verschie- 
dene formen«  die  freihch  in  dieser  theoretisch  reinlichen  sondeniog 
nicht  alle  in  würklichkeit  vorgekommen  zu  sein  brauchen,  eine 
ganze  anzahl  derselben  hat  N.  mit  iieispielen  aus  den  mittelal- 
terlichen dichtungen  belegt;  als  die  classische  form  des  turniers 
erweist  er  den  tumei  %e  schimpfe  mit  vride  dne  kipper  ^  am  ge- 
bräuchlichsten aber  scheint  diese  fonn  unter  xuiassung  von  kip- 
pern  gewesen  tu  sein. 

Der  n  teil  hat  die  reit-  und  kampfkunst  der  lamierenden 
tum  gegenständ.  Parzival  812,  9—16  bildet  den  aofgangspunct 
einer  scharfsinnigen  erklarung  der  5  kunstgemäTsen  turnierstiebe, 
um  welche  sich  schon  San  Marte  und  noch  kdrzlich  ASchultz  red- 
lich aber  vergeblich  bemüht  hatten,  in  Geistvoller  weise  betont 
N.  die  Verschiedenheit  in  der  bczeichiuiiig  der  5  stiebe,  von 
1.  2.  4  durch  französische  termini,  von  3.  5  durch  deutsche, 
vielleicht  erst  von  Wolfram  in  Vorschlag  gebrachte  bezeichnungeo, 
und  ▼emiatet  dasa  aich  darin  der  alte  unteiachied  der  heimiadian 
reitkonste  Ton  den  franafleiachen  kampftouren  noob  apiegele.  in 
der  schönen  erOrterung  s.  32  ff  sind  unter  benataung  einer  tre^ 
fenden  conjectur  von  HPaul  alle  Schwierigkeiten,  welche  an  die 
genannte  stelle  des  Parzival  sich  knüpften,  wie  spielend  gelöst 
eine  betrachtung  der  beiden  neben  dem  lurnier  am  häufigsten 
genannten  kampfspiele,  des  buhurt  und  der  tjoste  mit  ihren  bei- 
den Unterarten,  dem  föresten  und  der  mnUdfel  ist  nicht  gani 
geschickt  in  die  Untersuchung  Uber  die  5  stiebe  eingeschalten. 

JMuft  wie  ^nU  zeigen  aieh  achon  in  der  blttleiett  dea 
rittertuma  atark  vom  tumier  beeinfluiat  die  tjoU9t  nicht  in  ihnr 
ältesten  gestalt,  wonach  man  geradlinig  auf  einander  loa  ritt,  aofr- 
dem  in  künstlerischer  ausbildung,  mit  seitlichem  anritt,  wurde 
dann  geradezu  in  das  tumier  aufgenommen,  wo  aie  als  4  stich 
%e  rehter  tjost  »'ine  wichtige  rolle  spielt. 

Wie  die  verschiedenen  arten  des  kampfspiels  durch  Verbin- 
dung von  einzel-  und  gesammtritl,  durch  den  Wechsel  der  reit- 
tempi ,  durch  traversieren  usf.  in  reizvoller  maoigfaltigkeit  sieb  ' 
gestalten  konnten,  bat  N.  anfterst  anschaulich  dargestellt  beim 
traTeraieren  muate  der  apeer  dem  achwerte  weichen,  der  aehweK- 
kampf  aber  war  nicht  aelbataweck,  aondem  diente  dem  ritter  nur 
als  mittel,  seinen  gegner  an  ^aiumen',  worOber  a.  67  f  eingeh«id 
gehandelt  wird. 

*  über  diese  haodeil  H.  i.  68  f. 
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Zu  s.  48.  Wh.  87,  4  fT  ist  gewis  nur  die  zweite  auffasuDg 
zulässig,  die  widerhoite  aufTorderung  zu  koren  87,  4  erioDeit 
aD  Eilh.  ßS42.  \^\.  einl.  cxxix.  8. 48  z.  15  v.  u.  muis  es  beifsen: 
T.  5  *den'  Lachiii.  usw. 

Der  dritte  stich  nach  Paul  zen  muoten  wird  erklärt  als  stich 
*wo  eine  reilie  ritterlicher  hegegoungen  nötig  ist'  oder  'ein  stich 
ein*'S  einzeinrn  gegen  eine  ganze  schar.'  Wh.  361,  2211  und 
Ulrich  vua  Lichtenstein  310,  29  11  hestätigen  diese  erklärung. 

S.  52  ff  wird  der  4  stieb  %e  rehter  ijost  mit  all  seine u 
flnessen,  das  geradlioige  widereinanderreiteD,  der  fWMht  — «»  ao- 
sporneOf  Obergeben  voo  galopp  in  carriire,  die  Chancen  der 
^oetiure  beim  zosammeiistors,  ibresidpuncle:  a)se  na^dm 
^  di0»  schilt,  h)id  dar  Mm  gnlridsä  itt,  sowie  die  wflrknngen 
der  verschiedenen  stOfse  sorgfältig  erörtert,  wenn  der  verf.  s«  60 
behauptet  *das  gegenseitige  Verhältnis  der  3  sattelriemen :  vür- 
hüege,  darmgürfeJ,  mrzmgtl  sei  noch  ni<  ht  aufgeklärt,  so  ist  da- 
mit doch  etwas  zu  viel  gesagt,  vürbüege  entspricht  genau  dem 
modernen  'vorderzeug',  darmgürtel  dein  heuti^'en  ' saltelf^ujrt '; 
surzengel,  woHlr  ja  auch  schon  im  ma.  der  deutsche  ausdruck 
iibej'yuri  begegnet  (Lexer  2,  1622),  ist  der  'ohergurt'  unserer 
cavalJerie.  worin  der  unterschied  von  surzengel  uud  tiarmyürlel 
bestand,  bat  schon  San  Marte  ganz  richtig  erkannt:  ersterer  soll 
die  schabradte  festhalten,  letzterer  dient  zur  befestigung  des 
satteb.  dass  der  sattelgort  abgesehen  fon  dem  obergurt  (der 
beotigeB  tages  nor  noch  bei  der  cavallerie  verwendet  wird) 
auch  aus  mehreren  riemen  besteben  konnte,  macht  schon  der  « 
heolige  gebrauch  wahrscheinlich  ^  es  wird  sich  dies  aber  gewis 
auch  noch  aus  alten  bildwerken  nachweisen  lassen.  ^  dann  alter 
ist  die  von  !V.  vorgetraj^ene  erklärung  von  Erek  817 — 20  nicht 
mehr  die  einzig  mögliche:  es  können  neben  den  beiden  darm- 
gürteln  (2  Sattelgurten)  noch  surzengel  und  fürhüege  aufserdem 
genannt  sein  wie  Erek  2797,  wo  die  3  verscliiedeneii  riemen 
(freilich  nur  ein  darmgürtel)  durch  das  zusammenprallen  von  ros 
und  reiler  zersprengt  werden,  auch  Eneit  149,  14  ff,  eine  stelle, 
die  gewis  zur  erörterung  dieser  frage  heranzuziehen  war,  gibt 
kcio  volles  licht  tn  der  bekanoCen  besehraibong  von  Camillens 
pferde  heiftt  es  (nach  der  besten  Oberiieferung;  EttmOllers  lext 
bietet  onsinn):  die  dmmgurtd  wärm  Mn,  v€tt$  unde  kmg$,  «mi 
die  0n^haHge,  ddr  sies  ans  gardrn,  daz  wären  Mre  bordm»  die 
mipkange  sind  zweifellos  unsere  sattelstrippen,  an  welche  man 

*  der  InibeioodcK  bei  eDgtiscben  rdtsaitelo  2,  aoch  8  gurte  ao- 
wendet. 

*  in  den  meisten  fällen  geht  freilich  die  stilisieruDg  so  weit,  dass  allein 
das  vMüege  gesdehnet  oder  modeUiert  Ist.  idteoCT  ab  der  dmrmgürM 
fehlt  der  aflerreif,  unser  Schwanzriemen,  der  wol  nicht  nur  ans  höfischer 
rflcksicht  sondern  auch,  weil  er  bei  dem  enkurten  von  gerloger  bedeotong 
war,  von  den  höfischen  dichtem  nicht  genannt  wird. 

A.  F.  1).  A.  Ylll.  2 
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auch  heute  noch  den  sattelgurt  anschnallt,  das  worl  antphanc 
fehlt  in  dieser  technischen  bedeutung,  die  ich  nicht  writer  nach- 
weisen kann,  in  den  Wörterbüchern,  keinesfalls  aber  ist  hier  das 
vorderzeug  mit  unter  den  darmgürteln  begriffen  (wüfür  Übrigens 
Heinrich  den  singular  setzt),  deon  z.  19  wird  das  tfürbü$$e  noch 
besottden  erwitot 

EDtweder  sind  also  auc6  hier  2  gewöhnliche  gurte  gemeiBt, 
oder  aufser  dem  sattelgart  noch  ein  obergurt,  der  nelleicht  die 
149, 10  erwähnte  sammetne  decke  zu  halten  hatte,  was  Flore  2878 
unter  den  ^seidenen  darmgürteln'  zu  verstehen  sei,  die  aliein  von 
dem  riemzeu;,'  des  saltels  genannt  werden,  bleibt  erst  recht  dunkel; 
keine  stelle  aber  verniaf:  Niedners  Vermutung  besser  zu  unter- 
stützen, dass  (iarmgürlel  eine  allgemeinere  bezeichnung  für  die 
gurte  sei  neben  den  specielJereu  vürbüe^  und  surzengel.  dann 
eritlart  sidi  auch  des  fon  Laehnann  su  Nib.  75,  2  heohichlüe 
seltene  vorfcommen  von  vürUkjfe  hei  den  guten  hotechen  dichtem 
vortrefllicb  ans  der  idealisieraiden,  jeder  naturaliatisch-technischen 
detailschilderung  abholden  manier  dieser  poeten. 

Der  fünfte  stich  zer  volge  ist  eine  kampftour,  welche  am 
schluss  des  turniers,  zu  ehren  der  damen  stets  nur  auf  profo- 
cation  von  den  gewandtesten  reilern  ausgeführt  wurde. 

Filr  einen  bestimmten  acl  der  courloisie,  welche  verwandte 
einander  erweisen  sollten,  hatte  man  den  technischen  ausdruck 
friwendes  stiche,  womit  man  den  in  erweiterter,  ironischer  he> 
deutung  gebrauchten  auadruck  des  modernen  duella,  die  anif$ 
wkiMtB  vergleiehen  mag.  auch  in  der  hehandlung  des  tnmier- 
sdiwertkampfee  s.  66  ff  ist  es  dem  verf.  gekngen,  überall  zu  voller 
anschauung  der  mittelalterlichen  Schilderungen  durchzudringen. 
8.  69  fragt  N.,  was  die  matziutoen  sind ,  deren  die  Krone  776 
erwiihnung  tut:  auch  hier  hat  sich  Heiiiiich  ein  wort  seiner 
französischen  vorläge  angeeignet,  welches  suust  bei  mhd.  autoren 
nicht  belegt  ist;  es  ist  frz.  masme  kolbeo,  schlügel,  über  dessen 
herkunft  vgl.  Diez  Et.  wb.  f  269.  wie  früh  schon  seibfil  die  ele* 
ganteaten  formen  des  tumiera  den  ematkampf  heeinfluaalen,  lehrt 
Eilh.  d984  ff  dd  wm  M  dm  sdme  ^memsii  [von  der  Dresdener 
hs.  nicht  mehr  versUnden]  der  9idn  d^in  Ktkmu;  dam  Ui  Nmir 
pitentB  . .  •  den  heU  vürte  he  aftir  w§§iH,  ke  fwang  in  umme  st^cAer* 
keit,  wenn  anders  der  dichter  hier  nach  der  würklichkeit  schildert. 

In  teil  III  behandelt  Niedner  die  turniertechnik,  das  ansagen 
des  turniers,  die  dafür  beliebte  zeit,  den  platz:  hdmit  und  ge- 
stüele,  leil)l»e\Na(Fiiunfr,  schütz-  und  trutzwaflen  usw.  s.  7.')  z.  20 
zu  IN.s  emendatiou  vuu  Kr.  665  vgl.  ASchullz,  IlOüsches  leben 
n  37  anm.  6,  wo  Parten.  13538  gefeget  fflr  gefueget  vermutet 
wird,  in  seiner  von  San  Harte  abweichenden  erkltrung  der  me- 
teäe  und  der  hariien  a.  76  f  triflt  N.  mit  ASchults  aao.  s.  44. 54 
zusammen,  dessen  zweiter  band  ihm  wo!  bei  ahfaaaung  seiner 
Schrift  noch  nicht  vorlag. 
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Nachdem  alJe  vorbereileadeu  stadieo  durchlauleu  sind,  wird 
die  technik  des  eigenllichon  turniers  geschildert,  bei  der  vesperte 
hätte  Gudr.  47  erwähnt  werdeu  kOonen,  wo  freiUch  der  tech- 
nische ausdruck  noch  fehlt:  loider  dbwnde  hiez  er  aber  die  wer- 
den gute  rUen:  damit  braucht  nicht  etwa  eine  andere  zeit  aU 
zwiBchen  3  und  6  uhr  gemeint  zu  sein,  neben  dem  turnei  er- 
ftdirt  *der  dtmenstoft'  eingehende  bebandlong;  endlich  ist  dm 
luiregelniafeiglieiten  beim  eigentlichen  turnier,  den  f&nUmn,  der 
äDetiiiitn,  sowie  dem  urteil  und  der  preitvertdhing  (nadi  dem 
tornier)  je  ein  besonderer  abschnitt  gewidmet,  zu  der  doen/mra 
verweise  ich  den  verf.  auf  Eilb.  5046  ff,  ein  geradezu  classiscbes 
beispiel  für  diese  abart  des  turneis.  sc^t  der  von  N.  gewühlte 
ausdruck  dventiure,  der  in  der  allein  vom  verf.  behandelten  stelle 
des  Erek  fehlt,  Ihidet  sich  hier  2  mal,  wie  es  scheint  in  tech- 
nischem sinne:  50  Uj  dö  pldyin  die  jungelinge  daz  sie  näch  dvin- 
türe  retin  und  5074  U  eines  tagis  reit  der  wigani  üf  äüintüre  tn 
dm  walt. 

Ich  scheide  von  dem  lehrreichen  büchlein  Niedners,  in  der 
boffnung,  dem  bm  verf.  recht  bald  auf  einem  felde  der  forschuog 
wider  zu  begegnen ,  auf  welchem  er  schon  bei  seinem  ersten 
gange  so  sehOne  frOchte  gepflückt  hat 

Brebiau,  den  10  august  1881.      .        Framz  Licutemstein. 


QneUeoitQiKeo  zur  geschichte  des  Schachspiels  von  ATDLorDi.  mit  nnter- 
stfitzuDg  der  k.  academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Btttin, 
Springer,  1861.    vui  und  412  88.   gr.  8^  —  20  m.* 

Die  geschichte  des  ^geisteskraftspiels',  welches  sich  seit  seiner 
erfindung  in  Indien  wnhrscheinlich  im  6  jh.  unserer  Zeitrechnung 
an  die  morgenländischen  culturvolker  anklammerte  und  mit  den 
damals  bedenlendslen  vertreten)  des  Orients,  den  Arabern,  seinen 
weg  nach  Europa  nahm,  um  bald  auch  den  sdiarfsinn  und  die 
combinationskrall  der  romanischen  und  ^rermanis(  lien  race  zu  be- 
schctfligen,  ist  die  jüngste  der  wisseuschalten  ;  ihr  begrOnder  der 
durch  bahnbrechende  leistungen  ilberliaiipl  Itckiuinle  zerlrüm- 
merer  der  Costersage.  denn  Üuucan  Forbes  History  of  chess 
(London  1860)  gilt  jetzt,  so  reichhaltig  sie  auch  ist,  nur  mehr 
als  eine  curiosiUlt,  als  eine  Sammlung  wissenschaftlicher  irrtOroer 
und  falscher  schlösse,  der  nachweis  ihrer  kritiklosigkeit  und  un- 
zuTerUtesigkelt  ist  das  verdienst  vdLindes,  der  in  seiner  Geschichte 
und  litteratur  des  Schachspiels  (Berlin  1S74)  den  ganzen  bis  dahin 
Torhandeneni  Jahrhunderte  1  m^^  aufgehäuften  wust  mythischer  Vor- 
stellungen mit  grofsem  Scharfsinn  und  mit  echt  friesischer  hart- 

(«  fgl.  DLZ  1881  nrSl  (FXKrant).] 
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näckigkeit'  wegzuscbafTen  aDfieng.  die  dort  gewouneue  basis 
erhält  durch  die  Quelleosludieü  eioe  ueue  kräftiguug;  die  For- 
beflscheo  theorieo  sind  deÜDilif  beieiUgt  freilich  weno  vdUifc 
ghnbt,  er  habe  Forbes,  den  er  mit  einer  zwar  nicht  nnerhonei, 
aber  doch  ungewdhnUdien  derbheit  fDnnlich  lermahiate,  noch  m 
gUmpflieh  behandelt  (s.  52),  so  muss  man  bedenken  dass  er  gegen 
irrende  und  widersprechende  überhaupt  mehr  die  keule  als  <hi 
adiwert  der  kritik  schwingt,  mit  Schonungslosigkeit  verfährt  er 
aber  auch  gegen  sich  selbst,  wo  es  frühere  behauplungeo  ni 
corrigieren  ,  zu  ergänzen,  zu  anliquieren  gilt,  noch  mehr  aber 
zeigt  sich  vdLindes  hegeisterler  sinn  für  Wissenschaft  und  wahrheii 
in  der  neidlosen,  warmen  anerkennunfr  tlfi*  Verdienste  seiiipr  ge- 
lehrten heihelfer,  von  denen  er  dem  kais.  deutschen  dolmebcher 
dr  Paul  Schröder  in  Conslanlinopel ,  dem  'Columhus  der  arabi- 
schen schachlilteralur',  den  schönsten  beweis  seiner  daokbarkol 
geliefert  hat.  Schröder  hat,  von  vdLinde  angeregt  and  von  MO- 
nif  Pascha  unterstQtzt,  die  werke  der  berOhmten  thatnoMd 
dea  9  und  10  jhs.  aus  ihren  verstecken  in  Stambuler  mesdiee- 
bibliotheken  hervorgeholt:  'die  verschollenen  arabischen  classikfft 
bücher,  die  ich  in  meinem  kritischen  übennute  für  mythisch  eh 
lüflrt  habe,  sie  kamen  allmählich  zum  Vorschein,  sie  erwachen 
aus  einem  totenschlaf  vieler  jahrbunderle'  (s.  332).  ihm  siod 
denn  auch  die  mit  geschmackvoller  cleganz  ausgestatteten,  mit 
vielen  hundert  diagrammen  gezierten  Quellenstudien  gewidmet, 
dass  in  diesen  diagrammen  für  alfil ,  roch  und  fers  charac- 
teristische,  historisch  berechtigte  fii^'uren  gewählt  worden  siüd, 
Süll  gleich  hier  als  ein  auch  iUilserlicli  aiilTallender  fortschrill 
gegen  die  übrigens  bekannter  mafseu  lonuscliönen  zeicbouDgeQ 
in  der  Geschiebte  und  litt,  des  Schachspiels  angemerkt  werdca* 

Zur  voUstflndigen  heurteilung  dea  vorliegenden  baches, 
auf  dem  Studium  sahlreicher  handschrlften  und  druckweike  be- 
ruht, die  lusammen  einen  tausendjährigen  Zeitraum  umrineai 
reicht  wol  die  competenz  keines  unter  den  lebenden,  denn  nie- 
mand besitzt  eine  so  eingehende  kenntnis  der  historischen  est- 
Wicklung  des  spiels  und  seiner  regeln,  wie  sie  der  verf.  unter 
anderm  in  einer  eigenen,  WPerlsch  in  Gotha  gewidmeten  auf- 
gäbe (s.  397,  lüsiing  s.  HO)  an  den  tag  legt,  welche  den  geis* 
und  den  geschmack  der  alten  arabischen  Schachmeister  alniel". 
mit  einem  doppelten  rochopfer,  das  an  die  berühmte  DiMriimnia"' 
^ube  und  deren  zahlreiche  Varianten  erinnert,  wird  dort  eine  geist- 
reiche schlussslellung  vorbereitet,  in  welcher  der  durch  vdLiiHte 
aus  mittelalterlichen  quellen  eruierte  character  des  alfils  als  eioe* 
'aunauerers*  (ANeckam  De  naturis  rerum  cap.  184,  s.  147  iobd-i 
der  Gesch.  und  litt  d.  sch.)  deutlich  hervortritt,  andereneü* 
sind  niemandem  die  vielen  sprachlichen  kenntnisse  eigen,  die  e^ 
forderlich  wären,  um  vdLinde  und  den  ihn  uoterstotzendeo  auto- 
ritaten  und  celehritaten  (AWeher,  Gildemeister,  Hoffmann, 
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Rieu,  Sacbaa  ua.)  in  alle  die  tiefen  ihrer  untersochnngen  ra 
folgen,   nichts  desto  weniger  Utest  sieh  so  viel  ohne  weiteres 
sagen  ()ass  diese  Verbindung  ?on  schacbknnde  nnd  Sprachwissen- 
schaft eine  leistnng  ersten  rangs  erzeugt  hat,  an  welcher  emente 
forschungen  wol  noch  einzelnes  verbessern  und  ergänzen,  deren 
wissenschaflliche  fundamente  aber  nicht  mehr  erschüUert  werden 
können,    die  fragen  über  das  wesen  und  alter  des  indischen 
Tschaturauga,  über  die  allnoäblicbe  örtliche  ausdehnuiig  des  cul- 
turhistorisch  bedeutsamen  spiels,  auf  welches  die  mittelalterliche 
inenschheit  des  schöpferischen  Orients  wie  des  nachahmenden  oc- 
cidentes  8o  viel  geistige  krall  verwandte,  tlber  die  zeit  und  den 
grund  des  Überganges  des  alten  schacbs  in  das  neue.  Ober  rot 
depovüli  im  arabischen  nnd  lorobardischen  schach,  über  einteln- 
und  floppelschritt  der  peons,  über  die  enislehong  dw  idee  der 
figuranunverleizUchkeit  usw.  sind  nunmehr  als  endgiltig  gdost 
zu  betrachten,  sowie  denn  auch  die  wahre  bedeutung  der  schach- 
tenninologie  erforscht  ist.   nicht  als  ob  damit  die  an  vdLindes 
namen  geknüpfte  bewegung  ihr  ende  erreicht  hätte:  im  gegenteil, 
es  iMsst  sich  vielmehr  noch  eine  Steigerung  des  schachlitterari- 
schen  iiileresses  voraussehen,    zunächst  ist  die  bearbeitung  wenig- 
stens eines  Itiles  der  Stamhuler  fiinde  Schröders,  die  vdLinde 
allerdings  schon  nach  ihrem  schachinhall  im  letzten  abschnitt  der 
Quellenstudien  vorführt,  zu  erwarten. 

Selbstverständlich  können  hier  nur  die  bauptergebnisse  des 
neuesten  vdLindescben  werkes  in  betracht  kommen,  zu  dessen 
Terstindnis  die  vorausgegangenen  TerdienstvoUen  snsammenstel- 
lungen  des  Terf.s  stellenweise  unentbehrlich  sind. 

Für  die  schon  in  der  Gesch.  und  litt  des  sch.  i  s.  77  ff 
gegen  Forbes  na.  mit  entschiedenheit  festgehaltene,  nunmehr  un- 
iweifelhafle  prioritst  des  indischen  zweischachs  ist  s.  1 — 6  auch 
der  linguistische  beweis  vollständig  erbracht,  von  den  Indern 
gelangt  das  königliche  spiel,  das  der  chalif  Mamun  (813  —  833) 
für  seine  person  gewis  mit  recht  'kämpf  und  anstrengung'  nannte 
(s.  11),  wenigstens  im  7  jh.  zu  den  Persern;  unter  den  im  8  jh. 
aufgeführten  Spielern  erscheint  Said  ihn  Dschubair  (f  714)  als 
der  erste  nachweisbare  blindlingskämpfer.  fliefsen  die  nachrichten 
über  die  persischen  vermittler  des  indisehen  kriegsspiels  nur 
spärlich,  so  sind  sie  um  so  reichlicher  in  bezug  auf  die  scbüler 
derMiben,  die  Araber,  iwar  dem  propheten  selbst  werden  noch 
keine  aussprOohe  Ober  das  schach  zugeschrieben,  wol  aber  Ober 
das  nard;  dagegen  untersuchen  theologen  und  Juristen  seit  dem 
1  jh.  der  Hidscbrah  — *  es  ist^dies  ein  zeichen  für  die  rasche  und 
weite  Verbreitung  des  schachs  —  die  frage  über  die  erlaubtheit 
des  Spiels  und  den  moralischen  wert  und  die  glaubwflrdigkeit 
der  spielenden,  die  in  den  spateren  schachbüchern  gesammelten 
urteile  sind  ein  beweis  dafür,  dass  sich  das  Schachspiel  wie  im 
abendlande  (belegstellen  biefür  aus  dem  12 — 16  jb.  s.  59  ff)  so 


Digitized  by  Google 


22  VALIUM  muMsma»  ZUR  mcmam  Ma-  sciAcasnns 

auch  iai  orient  si  ine  Ittrecliiiguug  fürrulich  erkämpfen  aiuble. 
^.  7 — 13  fiodet  sich  eiuc  übersieht  über  deu  betrieb  des  »piek 
bei  den  allen  Arabern;  s.  14 — 19  werden  die  forlschritte  dargelegt, 
welche  die  erkläruog  und  das  versUadois  der  scbacbtermiiiologie 
fonttglich  durch  Gfldemeitter  und  Dozy  gemacht  haben;  die  wahre 
bedentuQg  der  aoadrocke  JiainmMk,  Mk,  wUU  (aach  Mina 
Kasem  Beg  'verblüfTi'),  fers,  alfil,  rM,  bmdaq  ist  nun  wUsen- 
scbafllich  featgeatellt  'durch  die  iadicisoaen  io  der  persischen, 
die  iranismen  in  der  arabischen,  die  arabismen  in  der  abendländi- 
schen Schachterminologie  hat  das  resullal  historischer  forschung 
auch  sprachlich  eine  unerschütterliche  grundlage  erhalten'  (s.  19). 

Bis  1880  erstreckte  sich  die  künde  der  orientalischen  schach- 
liUeratur  des  9— löjhs.  auf  17  uummern  (s.  19 — 26}.  aus  der 
eeitberigeo  hauptquelle,  dem  arahiacfaen  codex  nr  7515  im  brit. 
muaeum,  compiliert  swiacfaen  1170  und  1250,  geschrieben  1257, 
folgen  8.  27 — 54  die  spielerOffhungen  und  Spielregeln  in  arahi- 
acher  spräche  und  in  deutscher  Qberaelsung  nach  Gildemeiiter; 
dazu  54  Probleme  mit  den  betr.  losungen.  die  werke  der  grofsen 
arabischen  meister  des  9  und  10  jhs.  waren  bisher  nur  dem  namen 
nach  bekannt  aus  dem  Fihrisl  des  Ibn  Alnadlm;  Schröders  ver- 
dienst ist  es  dass  nun  Aladh*,  Alvüli  (vgl.  viii  s.  2t),  AlladschlAdsch 
(dieser  mit  einem  regelrechten  lehrbuch  für  das  Schachspiel  iui 
10  jh.),  und  Alhaktm  (vgl.  ix  s.  22)  in  teilweise  weit  hinauf  gehen- 
den haiidschriflen  %re  auferstehung  feiern.'  der  gaose  4  abschnitt 
Ex  Oriente  lux  (a.  329 — 410),  in  welchem,  wie  oben  bemerkt, 
die  neuentdeckten  manuacripte  ihrem  achacbinbalt  nach  mitgeteilt 
werden,  gehört  dem  Zusammenhang  nach  hieber.  in  folge  der 
Schröderschen  funde  lUsst  sich  die  continuitüt  der  Überlieferung 
bis  ins  3  jh.  der  Hidschrah  zurückverfolgen ;  man  sieht,  wie  sich 
das  abendlaud  au  dem  eründuugsreichium  der  Araber  nährte, 
zugleich  ist  den  allen  problemen  ein  höherer  grammatischer  und 
ästhetischer  wert  eigen,  als  den  Strategemen  des  Bonus  Socius 
und  aeiner  nadifoJger  mit  ihren  oft  unnatariichen  Stellungen  und 
gsschmackwidrigen  einschrankungen.  mit  dem  türkischen  schach- 
werk  des  dichtere  Firdewsi  (1501)  (s.  398—410)  erhllt  die  ge- 
schichte  der  entwicklung  und  fortpflantnng  dea  orientalischen 
Schachs  sei  neu  abscbiuss. 

Als  Übergangszeit  des  schachs  nach  Europa,  spec.  Spanien 
steht  das  ende  des  8  jhs.  fest,  für  ItaUen  ist  die  älteste  schach- 
stelle  in  eiuem  brief  des  bischofs  von  Ostia,  Petrus  Damiani 
(1058 — 1072)  an  papst  Alexander  u  im  jähre  1061.  die  ecbtbeil 
des  s.  57 — 59  wVrtUch  reprodttdagMi  Schreibens  whnd  mit  kri- 
tischer scharfe  sicher  gestellt  in  rankreich  geschieht,  nadidsm 
die  *carelingischen  achachsteine'  in  eine  viel  spatere  seit  ver- 
w  iesen  worden  sind,  die  früheste  erwübnung  in  der  1  häUte  des 
12  jhs.;  um  1180  erscheint  in  Deutschland  Siboto  graf  von  Neu- 
hurg,  Falkenslein,  Hademarsberg  und  Uerranatein  als  besiUer 
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mehrerer  schacbzabel  uod  dazu  gehöriger  ^ephantei  hpides.^  die 
'schachpredigl'  des  noch  stark  arabisierenden  Johannes  Gallensis 
um  1200  wird  s.  65 — (37  nach  vdLasas  bearbeilung  widergegeben; 
daran  reiht  sich  ein  symboliBiereudes  scbachcapitel  aus  den  Gesta 
Romauorum.  die  prUfung  mittelalterlicher  lateinischer  schach- 
gedichte  gibt  vdLiode  gelegeobeit,  der  *pal<iograpbischen  zeicheo- 
deuterei'  in  beiog  auf  eioe  Einsiedler  hs.  durch  unwiderlegliclie 
innere  grOnde  einen  todliclien  stofs  eu  TersetM. 

Die  wiehtigele  sfMinische  Urkunde  ist  der  Libro  del  acedrez 
des  königs  Alfonse  x  von  Castilien,  entstanden  in  8e?iUt  nm  1280, 
0.73 — 89  wörtlich  und  in  deutscher  Übersetzung  aus  einem  pracbt- 
codex  des  Escorial  mitgeteilt;  aus  demselben  s.  97  ein  herlicher 
holzschnilt,  2  Johanniter  in  einem  gemach  maurischen  Stils  vor 
einem  problem,  und  s.  99 — 120  alle  103  diagramme  mit  den  dazu 
geborigen  lOsungen  (1  und  32  im  urtext).  Allonso  stellt  sich 
als  der  epitomator  des  Adli-Suli  dar;  doch  verrüt  sein  werk  be- 
reits ein  änken  des  gesdunacks.  noch  mehr  tritt  dies  hervor 
in  eineni  gleichzeitigen  lateinisch -pikanüschen  sehaehwerh,  das 
den  Lombarden  Nicholaus  von  SNicholai,  den  ersten  bis  jetit  fest- 
stehenden problemcomponisten  des  abendlandes,  zum  Verfasser 
bat.  er  selbst  ist  unter  dem  namen  des  Bonus  Socius  bekannt; 
seine  spielsammlung  bleibt  300  jähre  im  occident  tonangebend; 
seine  Spielregeln  werden  ausdrücklich  als  lombardisch  bezeichnet, 
der  älteste  codex  (i),  ein  Florentiner,  entstanden  um  1300,  ent- 
hält 1 92  nuromern,  die  mit  dem  cbaracleristiscben  teil  des  texles 
•der  mit  dem  ganen  tmt  s.  139 — 177  verOlliBnllieht  werden,  die 
bedentang  des  B.  S.  Hubert  sich  in  lahlreicheB  recensionen 
grOfseren  and  geringeren  umfangs  bis  auf  Paulus  Guarinns  1512 
und  auf  die  noch  spätere  Pariser  hs.  fonds  de  Sorbonne  1426. 
hieran  schliefsen  sich  die  zwischen  1300  und  1550  fallenden  be- 
arbeitungen  und  Ubersetzungen  in  verschiedenen  sprachen,  auf- 
fallend ist  hierbei  die  geringe  anzahl  deutscher  hss.;  möglich  dass 
noch  mancher  schätz  verborgen  schlummert,  dessen  entdeckung 
dem  Verf.  ebenso  zu  wünschen  ist,  als  die  widerauffiodung  des 
eisten  1495  lu  Taleneia  gedruckten  sehachwerhs  des  Vincent 
den  Obergang  his  neue  sehach  bildet  der  vom  B.  8.  noch  ganz 
abMUigige  Spanier  Lnoeni  mit  seiner  Repetieion  de  amores  e 
alte  de  azedres  (Salamanca  1497),  bei  dem  suerst  die  neuon 
spielKgeln  erfvfhnt  werden:  in  der  partie  überwog  das  moderne 

*  die  neueste  ausgäbe  des  codex  Falkenetein.,  die  rdLiade  noch  nicht 
vorlag  (Drei  bayer.  traditionsbücher  aus  dem  12  jh.  iroo  flPetx,  HGrauert, 
JMayerhofer,  Muochen  1860,  s.  1—44),  lässt  den  schloss  zu  dass  Siboto  im 
gMuea  6  icliacluabel,  3  in  Neabnrg,  2  ia  Falkeusteio,  1  in  Hademarsberg 
MMdii.  di«  doieh  riMna  «alitcllteii  worte  ComM  SighoU  MrvMlMr 
(s.  43  z.  18 — 21)  sind  nach  einer  gefälligen  mitteilung  des  herausKchrrs 
HPetz,  der  meiner  ansieht  beitritt,  wahrscheinlich  späterer  eintrag ;  demnadi 
würden  sich  die  worte  SeaeagirUa  hastiUa  usw.  (z.  2t)  unmittelbar  an  r»> 
pani^rHur  1. 17  anaebUetlMo.  •  } 
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System,  im  problem  die  alte  lichiuDg.  die  refonnstion  «iendba 
i^lll  zwischen  1450  und  1500;  wahrscheiDÜch  gieng  sie  too 
Südfraukreich  aus  (s.  241).  das  wie  der  entslehnng  wird  s.  242 
mit  zwingender  logik  dargelan.  seine  frühere  erklärung  des 
Wortes  dama  giht  der  verf.  auf;  das  hohe  alter  einer  dem  läulVr 
enisprecbeoden  Ogur  weist  er  aus  Alfonsos  Grande  aceürex  D»ch 
(8.  243). 

So  weit  der  erste  abschnitt,  der  zweite  ist  den  verschiedeoeo 
abarten  des  alten  Schachspiels  bei  den  Indern,  Arabern,  Spaniero, 
Tttrken,  Chinesen,  Japanesen  usw.  gewidmet,  interessant  ist  hier* 
bei  die  susammenstellung  all  der  combinationen,  die  der  meaidi- 
licbe  geist  seit  einem  jabriaosend  auf  dem  mathematischen  schadh 
brett  gemacht  hat.  nicht  weniger  als  hier  setzt  im  3  abschailt 
Scbachmiscellen  die  bewftltigung  und  ansbeutung  des  weit  zer- 
streuten materials  sowie  die  kunst  an  jeder  stelle  das  l>ezeicb- 
nende  und  verdeutlichende  hervorzuheben  in  erstaunen. 

Die  nachfolgenden  bemerkungen  ergeben  sich  aus  der  wr- 
gleichung  der  Wolfenbütller  hs.  ad  17.  30.  aug.  4  'vom  schach' 
W  .XXI  s.  212,  Gesch.  uud  Uli.  d.  sch.  i  308;  ii  26.)  mit  dem 
aufs  neue  durchgesehenen  Milnciiner  cod.  19877  (Tegerns.  IS77) 
mm  M  (xx  s.  211).  beide  mauuscriple  sind  mir,  das  eine  von  der 
direclion  der  herzoglichen  bibliothek  xn  WoirenbQttel,  das  andere 
von  der  direction  der  k.  hof-  und  Staatsbibliothek  in  MOacbea 
mit  einer  liberalitst,  die  mich  tu  grOstem  dank  ?erpflichtd,  znr 
verfOgung  gestellt  worden. 

Der  in  M  <  enthaltene  text  ist  von  mir  auf  anregung  seines 
enUleckers  Wlieyer  im  22  bände  der  Zs.  s.  409  ff  in  leider  un* 
genügender  weise  veröffentlicht  worden.  Übereilung  verleitete 
SU  starken  misgriffen  und  willkUrlichkeilen ,  die  eine  zweite  be- 
arbeitung  zu  vermeiden  suchen  wird,  hier  können  nur  wenige 
bemerkungen  platz  linden,  gehen  M  und  W  auch  nicht  aus  dt-r 
nämlichen  recension  des  B.  S.  unmittelbar  hervor,  so  ist  doch 
fürs  erste  ihr  innerer  Zusammenhang  unleugbar;  von  20  spielea 
bat  W  15(16)  mit  M  gemeinsam,  vorausgesetzt  dass  Wl7,  voo 
vdLinde  für  ein  unverständliches  sdbstmatt  erklirr,  eine  Terderbie 
oder  TerstOmmelte  Variante  der  nr  148  des  B.  S.  Ist:  W|,  2, 
S,  4,  5,  6  —  4,  8,  9,  10,  11,  12,  14,  15,  16,  17,  18^113, 
22,  13,  4,  7,  4,  6,  25,  26,  9,  10,  14,  12,  21,  17,  24.  fin 
iweiie  überrascht,  worauf  bereits  vdLinde  aufmerksam  macht,  ia 
mancher  nummer  der  gleichlaut  des  bisweilen  starr  gewordeneo 
textes,  wie  in  M7  =—  W5  (W  im  1  zuge  richtig  ahsckach,  M  Talsdi 
oecseaecVf  M6<*  W8,  11121  «  W 16;  ganz  verschieden  dagegeo 

*  auf  der  ai  fscnseite  des  deckels  steht:  In  hoe  libello  continenbit 
ptures  tractatuli  de  diversis  artibus  magi$tri  Mauritii  doctoris  ^fr^i 
alme  univertitatis  Parmensit,  auf  der  innetiseite:  Attinel  venerabiH  mo- 
tmtterio  saneti  QtitrM  in  TVysriMM  148$. 

*  anmittelbtr  vorher  nnis  es  He  leghen  d»n  mwmim  coninc  ä^ü 
heiflMn. 
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klingt  MIO  von  W12.   eine  lücke  in  M22  lösst  sich  aus  W2  er- 
gänzen; liinler  trect  den  riddei'  z.  4  ist  in  e;  ist  dat  der  coninc 
trect  ten  anderen  toglie,  so  trect  den  ridder  eiuzuselzen.  M26, 
wo  z.  2  statt  seste  (die  zahl  ist  auch  in  W  verschriebeo)  mlien 
za  lesen  ist  und  die  beiden  von  mir  eingeichkMBenen  alfils  bei- 
zttlxdMlten  sind  (?gL  nr  54  des  «rab.  codex  von  1257  s.  37,  38, 
47,  nr  47  des  AUbnso,  nr  177  des  B.  S.),.  zeigt  die  nlmiiebe 
lacke  wie  WtO;  in  beiden  fehlt  die  angäbe  lum  12—14  zage, 
80  dass  in  M26  hinter  dem  2  sooac  in  der  Torietzten  zeile  die 
Worte  miitm  tmdtrm  scaec  ende  mitten  roc  scaec,  voirt  mitten  ridh 
der  seaec  einzusetzen  sind;  der  ausfail  ist  nach  dem  gleichlaut  zu 
9 — 11  leicht  erklärlich,   am  schluss  zu  MM  (correcler  als  VV14) 
ist  na  dien  dat  hi  den  Witten  coninc  trect,  mat  zu  Ifsen.   bei  Ml7 
sind,  wie  jedermann  auf  den  ersten  blick  sieht,  die  figuren  auf 
a4,  el,  f3,  g5  (dazu  noch  foi.  [31^  Rhlj  nur  aus  versehen  nicht 
eingeschlossen  worden;  die  lösung  ist  so,  wie  sie  vdLinde  mit 
stillschweigender  correctur  zweier  schreib-  oder  druckfehler  s.  212 
a.  1  gibt,  in  M  vorgezeicbnet.  auf  g8  steht  natQrlicb  regina, 
nicht  regina  ima  oder  vin,   wSre  letzteres  der  fall  und  stünde 
k  avf  c6,  so  wflre  die  aufgäbe  in  8  zogen  au  loaen;  dies  war 
offenbar  der  sinn  meiner  bemerkung  zu  nr  17  s.  411.  endlich 
fand  sich  fol.  138*  noch  eine  unvollständige  nr27  ohne  diagramm, 
die  wol  mit  nr  181  des  B.  S.  zu  ideutificieren  sein  wird;  die 
Schach nolalion  stimmt  mit  der  von  vdLinde  s.  12S  mitgeteilten 
nachbiidung  aus  i  überein.    der  erhaltene  ic\\  lautet:   Item  die 
tcitte  .  .  .  trecken  voir  ende  suUen  die  swerle  matten  in  xix  (so 
liest  auch  WMeyer  die  aus  xiv  corrigierle  zahl)  toghen  oft  min. 
trect  die  ridder  in  a  ende  (in)  b  ende  den  coninc  in  c.  gaet  hi  in 
e,  so  ga  di  in  d;  gaet  hi  in  a,  ga  di  in  e  ende  voirt  in  f. 

Zum  Schlüsse  sei  aus  interesse  an  der  sache  und  deshalb 
mit  der  entsprechenden  ruhe  auf  einige  verbesserungsbedürftige 
stellen  hingewiesen,  s.  212  b^innt  atatt  mit  ttati,  das  sieb  in 
die  8  seile  hinter  viHnm  verirrte,  mit  wlium  dk  wütm;  diese 
Worte  geboren  aber  zu  nr  18  in  die  5  zeile  hinter  so;  die 
worle  z.  5  die  naeu  den  rac  tlaet  bis  zu  nemt  (z.  6),  das  vdLinde 
mit  Scharfblick  einsetzte,  gehören  zu  nr  20  z.  S  hinter  Vinnen, 
s.  211  z.  19  V.  u.  ist  Statt  192  (nr  in  der  Gescb.  i  s.  236) 
160,  s.  169  nr  121  3)  s.  179  unter  nr  9  d5,  s.  128  auf 

c2(diagramm  zu  B.  S.  181)  F\,  s.  120  nr  100  3)..Ä'61,  s.  117 
nr  14  4)  Ae^l  zu  lesen;  s.  IGS  nr  113  ist  bei  2),  s.  169  nr  128 
bei  5)  das  schachzeichen  zu  tilgen,  s.  172  nr  169  hei  1),  s.  ISO 
nr9  hei  6)  hinzuzusetzen;  s.  114  nr  97  fehlt  auf  g5  ein  schwarzer 
peon,  9.  100  nr  8  ein  schwarzes  P  auf  e7  (richtig  Gesch.  i  211 
nr37  und  215  nr  62);  s.  43  nr  30  ist  Rh5  auf  h4,  s.  115  nr  103 
ist  Ab5  auf  c5  (richtig  Gescb.  i  209  nr  28  und  215  nr  63)  zu 
versetzen;  s.  120  nr  103  ist  5)  ie3,  s.  117  nr  19  ist  1)  Pd&  her- 
zustellen; s.  39  nr  1  muss  der  peon  auf  a6,  s.  115  nr  100  der 
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K  auf  al  weils  sein;  bei  den  selbslnialls  des  B.  S.  s.  127  fehlt 
nr  148,  bei  der  aullösung  zu  ür3  s.48  die  erw^hnuDg  desTeg.  1877 
ur  G;  die  lObung  zu  Alfoasos  ur  21  s.  117  ist  ohne  umstellnng 
des  2  und  8  xnges  nod  ohae  Terwandluog  von  li3  in  srhw.  tder 
eiiM  andere  ferSndeniDg»  welche  dem  K  nach  1)  Rcl !  de«  ao»- 
gang  Mch  €2  ?eftpent,  uBmOglicb  (nebeDlOssog  ohne  nrla- 
derang'-  DRell  2)Pf2l  3)Pe3t).  dergleichen  geriagfügige  ?«- 
sehen  sind  bei  der  unendlidien  Schwierigkeit  der  correctur  einer 
aolchen  arbeit  leicht  zu  entschuldigen;  einige  druckfehler  in  d« 
aehacbpredigt  des  Joh.  Galt.  s.  65  ff  und  in  dem  erwähnten  o- 
pitf'l  ausdenGesta  Romanorum  s.  67  verbessern  sich  von  selbst  wie 
fropriui  und  eapereiur  s.  172  nr  164  und  novum  s.  171  nr  156. 

Wirzburg  im  mai  1881«  II.  RomunnD. 


Studien  zur  litteraturgeschichte  des  xviii  Jahrhunderts  von  Max  KAWClfiffL 
Moralische  aeitachriftco.  Leipaig,  Malthea,  18^0.  170  aa.      —  S 

Ein  buch,  welches  sieben  ttnifersitttsprofesaoren  auf  efnoBl 
gewidmet  nl,  fordert  jedesfalls  eine  eingebende  bespreehung,  ob 
so  mehr,  als  der  verfiMser  seinem  Stoffe  nicht  meinungslos  ginget* 
Übersieht,  sondern  eigene  ansichten  und  ideen  hat,  welche  er 
gerne  miteinfliefsen  iSsst  man  wird  es  daher  immer  mit  ao- 
regung  und  vorteil  lesen,  wenn  auch  im  einiehien  und  im  guuen 
fieles  der  berichtigung  bedarf. 

Zuerst  will  ich  eiuig«*  formeile  ausstellungen  abtun,  zu  welchen 
fast  jede  seite  veranlassung  gibt,   der  verf.  ringt  sichtlich  mit  der 
deutschen  spräche,    wir  können  es  nur  mit  freude  begrüfseo, 
wenn  ein  Pole  deutsch  schreibt;  es  ist  ebenso  vorteilhaft  für  ims. 
ihn  lesen  zu  können,  wie  für  ihn,  gelesen  zu  werden,    aber  er 
hätte  gewis  auch  leicht  einen  deutschen  collegen  bereit  gefundeu, 
sein  ms.  lu  lesen  und  von  den  ärgsten  spradhfehlem  su  slubtf» 
idi  hebe  einige  daton  aufs  gerate  wol  heraus:  ^andere  ...  ge- 
wohnten sich  aller  filllerei,  aller  trunfcenbeit,  ja  seihst  dei 
▼erseschreibens  ab*  (s.  6);  'nehme*  als  imperativ  (s.  65) ;  fksam, 
die  ihre  eigenen  kinder  saugen  nicht  wollen*  (s.  69).  fmer 
wimmelt  das  buch  von  drudifehlern ,  welche  nicht  immer  harm- 
los sind,  namentlich  wenn  sie  zahlangaben  betreffen,  zb.  16 
steht  1759  statt  1779,  s.  17  sogar  1799—95  statt  17  95  —96. 
einige  englische  Wörter  erscheinen  constant  mit  falscher  Schrei- 
bung:  mares  (siuten)  statt  mazes  (labyriuthej  s.  82  und  94; 
vicair  statt  vicar  s.  117  und  134;  Barnevell  slaii  Bamtcell  s.  157 
uud  158;  wir  haben  daher  diese  fehler  wahrscheinlich  nicht  dem 
Setzer,  sondern  der  mangelhalten  keuntnis  des  autors  zuzuschreiben, 
auch  seine  tranaeeriptionen  von  ganzen  sitien  sind  nicht  feita- 
Dch;  aus  Tatler  nr  172  citiert  er  tb.:  /  na»  tat  (statt  M) 
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dptoti  with  an  intention  to  repmeni  to  my  readen  hm  .  .  .  jur- 
prises  (stall  surprizes)  of  pastion  are  to  the  mind  of  num,€nd  that  in 
the  more  (stall  most)  intimate  commerce  (slalt  commerces)  of  life  ihey 
are  more  (slall  most)  Uahle  to  arise,  even  in  our  most  sedate  and 
indolent  hours.  occurretices  of  ihis  kind  have  (stall  have  had) 
very  terribles  (statt  terrible)  effects,  —  inbaltsveraeicbnis  uod 
naiDeoregister  febleD. 

Doch  zur  bauptsacbe.  (las  bucb  ist  io  zwei  teile  gegliedert: 
I  Eiiikituog  und  ffneidiii»  der  cngllidieD,  deutschen,  firanzö- 
flisdieD  ««.  noraUtdien  leiltobrilleii  (bis  t.  43);  ii  Ober  den 
Tatler  (bis  s.  170).  ieb  wende  micb  zum  enteo  teiL 

JL  wflrdigt  darin  die  wicbtigkeit,  welche  diese  leilsebriilen 
fOr  die  Popularisierung  der  Wissenschaft  und  litteratnr  im  18  jb. 
nad  teilweise  noch  im  19  halteD,  in  feilem  mafee;  er  geht  so- 

manchmal  zu  weit,  auf  gnind  einer  Mfalhlung  ?on  ^über 
2O0  englischen,  mehr  denn  500  deutschen,  ungefähr  28  franzö- 
sischen, 3  holländischeD ,  2  italienischen  und  gegen  12  polni- 
schen Zeitschriften  mit  einer  deutlichen  moralischen  richtung' 
urteilt  er:  *die  zahlen  mögen  sprechen,  wir  sehen  hier  gegen 
800  werke,  von  denen  sehr  viele  eine  reihe  von  stattlichen  ban- 
den fallen,  an  denen  auch  die  bedeutendsten  männer  des  18  jhs.(?) 
mitarbeiter  waren.*  eine  m  «nIbUend  qoentitative  Schätzung  der 
lilteratnr  itt  aber  nicbt  sutreffend;  der  litterarhietoriker  reebnet 
Dicbt  nacb  banden  — •  das  tnt  der  kSsebflndler  und  nieht  lo 
nebr  nacb  zabicn,  sondern  mehr  naeb  der  quafittt,  und  diese 
isl  gerade  im  foriiegenden  falle  sehr  gemisobt;  denn  mit  dem 
wallen  der  populir-wisaenscbaftüchen  wochensciniften  ist  aueb 
das  Unkraut  der  journalistischen  vielschreiberei  aufgekosMMn. 
K.  freilich  gelangt  auf  seinem  pseudomathematischen  wege  dazu, 
die  größten  ideen  des  Jahrhunderts  von  der  moralischen  Wochen- 
schrift abzuleiten,  von  welcher  sie  woi  gelegentlich  getragen,  aber 
doch  nicht  hervorgebracht  wurden,  'die  beruhigung,  die  tiefste 
begrUndung  und  den  abschluss  der  ganzen  arbeit  und  bewegung* 
findet  er  zb.  in  der  Kaatschen  philosophie  und  in  der  oational- 
OkoDomie  (s.  8j.  fast  sollte  man  meinen,  die  menschen  hätten 
über  nonliscfae  und  soeiale  probleme  nicbt  origineli  denken 
bdnaen  ebne  die  momliscbeo  leitsobriflen.  ein  kom  wabrbeit 
liegt  in      werten,  aber  ns  tUrnkt 

K.  vmncbt  s.  9 — 43  eine  ?ollständige  liste  dieser  zeitscbriften 
zu  geben,  und  darin  besteht  ein  bauptverdienst  seines  buches. 
doch  wärt*  sie  immerhin  noch  manigfacber  Verbesserungen  be- 
dürftig, bei  deren  darlegung  ich  mich  auf  jenes  gebiet  beschränken 
will,  welches  die  anfange  und  Vorbilder  der  ganzen  gattung  ent- 
hält, und  wo  mir  noch  kein  recenseot  vorgearbeitet  hat:  auf 
das  englische. 

Vor  allem  ist  das  Verzeichnis  nicht  vollständig,  wo  Coleridges 
Watchman  1796  und  Drakes  Literay  Hours  1798  genannt  wer- 


Digitized  by  Google 


»  28  RAWGITliSKI  STIJDI&N  ZUR  UTTERATUaGBSCiUCBTfi  DES  XTlUiM. 

den,  dürfen  zb.  Coleridges  Friend  1809  und  Drakes  Gleaner  1811 
nicht  fehlen,    über  diese  hülle  schon  das  Aulorenlexikon  von 
Lowndes  auskunfl  gegeben;  K.  hat  sich  aber  ausschliefslich  auf 
Drakes  Sammlungen  verlasseo,  welche  nur  bis  1S09  reicheo. 
ferner  ist  dem  mf.  Mbt  hloh  einielBeB  entgangen,  soDden 
auch  elD  nenerM  Sammelwerk :  JTHope,  Catalogae  of  a  coOecte 
of  early  newspapers  and  essayists,  Oxford  1865.   freilich  mm 
ich  XU  K.s  entschuldigung  anfahren  dass  diese  hroaehttre  aaber- 
halb  Englands  schwer  xu  finden  ist;  ich  habe  sie  vergaDgeoes 
jähr  in  Oxford  benOtit  und  mir  fttr  jene  periode  (circa  1760  bis 
1824)  nolizen  gemacht,  welche  in  meine  arbeit  Deutschstudieo 
modern  englischer  dichter  einschl;igl ;  daraus  gehe  ich  nachtrüge, 
weiche  nicht  auf  voilsl.'üidigkeit  ansprui  Ii  machen  können .  .iHt 
doch  um  so  eher  zeigen  werden  dass  K.s  liste  nur  den  gruod- 
stock  zu  einer  vollständigen  aufzdblung  bildet,    bei  ihm  fehlen 
nämlich : 

The  literary  register,  Newcastle  1769 — 73;  The  treasurr 
1770;  The  literary  fly.  by  HCroft  1779;  The  devll  1786;  The 
lounger'a  miacellany  1788 — 89;  The  prompter  1789;  The  ca- 
aayist,  hy  CDibdin  1789—90;  Heaven  and  hell  magaxine  1790; 
The  theatrical  guardian,  by  JFennell  1791 ;  The  criaia  1792;  The 
phoenil,  by  HJPye  1796;  The  inquirer,  by  WGodwin  1797;  Tbe 
inapector  1798 — 99;  The  old  Englishman  and  AntijacohiD  exa- 
aainer  1798;  Aurora  1799;  The  speculator  1801;  The  fneods 
pvening  amusements  1804  — 19;  The  artist  1807;  The  satirist 
lb08— 9;  The  contemplatist  1810;  The  reflector,  hy  Leigh  HudI 
1810;  The  reformer  islO;  The  philanthropist  isll  — 15;  The 
cosmopolite  1812;  The  theatrical  inquisitor  1812 — 20;  The  re- 
publican  1813,  1817,  1819,  1820—26;  The  round  table,  Edin- 
burgh 1817;  The  visitor,  a  literary  miscellany,  Greenock  1S18; 
endlich  noch  die  übrigen  von  Leigh  Hunt:  The  indicator  1819 
hia  21;  The  liberal  1822;  The  indiealor  and  companion  1822; 
The  literary  «aminer  1823;  Tbe  tatler  1831^2. 

Das  feneichnia  lielie  sieh  faat  Ina  endlose  vermebren,  wasa 
man  definition  von  *  moralischen  xeitacbrifien'  als  aolchsn, 
welche  *elne  deutliche  moralische  tendenx  aufweisen'  (s.  4)  in 
voller  ausdehaung  nflhme;  denn  seii  der  mitte  des  18  jhs.  ist  in 
England  kaum  eine  zeitung  erschienen,  welche  nicht  mehr  oder 
weniger  oft  eine  entschiedene  moralische  haltung  zur  schau  tragt, 
die  detinition  sollte  nach  meiner  ansieht  eher  lauten :  'moralische 
Zeitschriften'  heifsen  jene,  welche  unter  der  ausgesprochenen 
tiction  eines  siitenheobachlers  geschrieben  sind,  um  das  höhere 
geistige  streben  einer  natiou  zu  popularisieren,  diese  merkmale 
characterisieren  wenigstens  die  reinen,  epochemachenden  pro- 
ducte  dieser  gallung,  wie  sie  Steele  und  Addison,  Johnson  nad 
Makeniie  geliefert  haben,  naasentlich  daa  erate,  fomelle  merk« 
bmI  mute  gegeaObcr  den  am  meiateD  fentaadten  arten  der  pe- 
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riodiscbeo  publicatiooen  betoot  werden,  dauu  aber  ist  k.s  liste, 
ob'wol  uDvoilstaiidig,  andererseits  um  ein  gutes  teil  zu  reich ;  der 
bloflM  titd  scbon  laigt  dass  ibw  The  honn  of  leisure  180^ 
M elaDcholj  hoiin  1805,  Tbe  portMio  1801,  Tbe  Utenry  houn 
1798,  The  cabinet  1795,  Winter  efenings  1788  uam.  wegfaUen 
rnttsten. 

Dadurch  ist  eines  der  beiden  bedenken,  welche  K.  selbst 
s.  18  gegen  seine  oder  richtiger  gegeA  IMms  liste  vorbriogl, 
dass  sich  nämlich  *  vielleicht  manche  von  diesen  schriflen  als 
politische  eliminieren  lassen',  klar  gelegt,    das  zweite  bedenken 
will  weniger  bedeuten;  es  richtet  sich  gegen  die  ansetzung  der 
Perioden :  'sie  scheinen  uns  nach  den  aulseren  umständen  und 
nicht  dem  inneren  wesen  der  zeitschnlien  nach  angenommen  zu 
sein,    denn  weshalb  sollten  zb.  die  Johnsonscbeu  /Hitschrilten 
eiDe  neue  periode  erüffneo,  weuu  Johnson  in  seinen  gruudsätzen 
mehr  ala  viele  andere  mit  Addison  Obereinstininitet  in  der  Sufseren 
form  seiner  aufsStie  war  er  auoh  niehts  mehr  als  ein  nachahmer.' 
Brakes  perio^ierang  ist  doch  nicht  so  haltlos;  Johnson  unter- 
scheidet sich  von  Steele -Addison  nach  Inhalt  und  form:  diese 
hatten  alle  möglichen  socialen  Verhältnisse  einbezogen,  Johnson 
beschränkte  sich  fast  ausschlierslich  auf  philosofihische  und  kuost- 
kritische  fragen;  diese  sind  durch  ihr  streben  nach  einem  fliefsen* 
den,  eleganten  conversationsstil  berühmt,  während  Johnson  unpo- 
puläre wOrter,  schwerfällige  Wendungen  und  eine  construclion 
so  voll  epigrammatischer  antithesen  liebte,  dass  man  oft  Popesche 
reimpare  in  prosa  aufgelöst  statt  reiner  prosa  zu  lesen  glaubt. 

Ein  würklicher  mangel  von  K.s  liste  ist  aber  weiters  dass 
ort  und  zeit  des  erscbeinens,  sowie  die  herausgeber  bei  vielen 
leitscbrilteD  gar  nicht  oder  nicht  genau  angegeben  sind,  es  ist 
nb.  nicht  gesagt  dass  The  cabinet  in  Norwieb,  The  watchman  in 
Bristol  erschien,  obwol  gerade  durch  Vollständigkeit  in  diesem 
pnncte  die  Verbreitung  des  litterarischen  Interesses  aus  der  haupt- 
stadt  in  die  provinaen,  welche  gegen  ende  des  ISjbs.  die  eng- 
lische litteratur  so  wesentlich  alterierte  und  decentralisierte,  auf 
das  klarste  ans  licht  gestellt  worden  wäre.  —  es  ist  ferner  nicht 
gesagt  und  aus  der  anordnung  nicht  zu  erraten  dass  zb.  The 
counlry  spectator  1792  und  The  ruminator  1813  erschienen, 
andere  Zeitangaben  sind  wahrscheinlich  ungenau ;  Hope  lässt  zb. 
The  man  in  the  moon  nicht  1803  sondern  1804,  The  trifler  nicht 
1796  sondern  1797  gedruckt  werden.  —  was  die  herausgeber 
betrifft,  so  ist  zb.  nicht  gesagt  dass  The  director  1807  von  CJGre- 
ville  und  dass  der  Speculator  1790  nicht  blofs  von  RDrake  son- 
dern auch  von  euMm  compagnon,  welcher  bald  Friend,  bald  Ash 
heilkt,  ediert  wurde.  voUstflndigkeit  und  genanigkeil  sind  die 
ersten  forderuogen,  welche  man  an  den  Statistiker  lu  stellen  be- 
rechtigt ist. 

Damit  aber  eine  solche  liste  nicht  blo£i  einen  allgemeinen 
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WO  K.  klagt  (Ia8s  Steele  im  vorigen  Jahrhundert  vernachlässigt 
and  logar  ^roa  den  neuereii  fonebeni  tnlker  acht  gelassen  wurde, 
woran  wol  das  urteil  Macaulays  schuld  sein  mag.  er  halt  ihn 
keiner  aufmerksamkeiC  wert  und  schätzt  fflaf  beliebige  beitrage 
?on  Addison  im  Tatler  bober  als  alle  200  von  Steele  ...  bis  jetzt 
ist  dem  englischen  essayisten  nur  Drake  einiger  marsen  gerecht 
gewesen.'  die  englischen  lilterarhisloriker  dürften  sich  Uber  diesen 
unverdienten  Vorwurf  einiger  mafsen  wundern,  allerdings  hat  Ma- 
caulay,  in  welchem  der  whig  alle  augenblicke  den  objectiven  ge- 
schichtschreiber  aus  dem  leide  schlugt,  seinen  Parteigenossen  Ad- 
dison auf  kosten  Steeles  zu  hoch  emporgeschraubt,  aber  Macaulay 
steht,  wenn  man  seinen  TorlSafer  dr  Hurd  abreehnet,  mit  diesem 
urteil  siemlich  allein ;  seine  Schriften  sind  aberbaupt  in  England 
nicht  so  unbedingt  bewundert  wie  in  Deutschland,  kaum  drei 
jähre  nach  seinem  essay  erschien  eine  entgegoung  von  JForstcr 
(Quarterly  review  april  1855  s.  509—68),  worin  Steele  in  biogra- 
phischrr  und  inlellcctueller  hinsieht  verteidigt  wird.  Förster  geht 
sogar  noch  weiter  als  K.  und,  w'w  es  sclii'int,  mit  rocht,  unser 
verf.  vindicierl  zwar  Steele  das  verdienst  dass  er  unabhängig  von 
Addisou  die  motive  und  gattung  der  moralischen  wochenschriflen 
aufgebracht  habe,  und  so  weit  harmoniert  er  mit  Forster.  gani 
anders  ist  es  aber,  sagt  K.,  ^wenn  wir  die  art  der  ausRlhrung 
betrachten  . . .  Addison  ist  ein  grober  Stilist  mit  allen  den  eigen- 
scbaften,  die  einen  solchen  ausmaehen,  Steele  ist  keiner,  er 
schreibt  einen  natürlichen,  ungezwungenen  stil  ...  er  schreibt 
einen  rein  englischen  stil  .  .  .  doch  sein  stil  ist  voll  fehler  und 
voll  der  uachlt'issigkeilen,  die  der  gemeinen  spräche  eigen  sind  .  .  . 
er  halte  nur  gidckliche  momente,  widirend  .\ddison  glückliche 
stunden  und  tage  zählte'  (s.  52).  Förster  hingegen  findet  an 
Steele  auch  grofse  kttnstlerische  Vorzüge  xu  rühmen,  vor  allem 
gUlnsenden  witz,  henlichoD  humor,  schalkhafte  satire,  scharfe 
und  doch  ft^undliehe  kritik;  zur  besittigung  beruft  er  sich  auf 
Nichols,  welcher  ihn  a  humourist  of  the  ßrst  order^  tk$  moat 
pathetic  of  $tory -t ellers ,  the  kmditti  of  wits  and  rn'fks,  and  of 
all  (he  fathers  of  the  english  essay  the  tnost  natural  and  inventive 
nannte,  welcher  partei  gaben  die  englischen  litterarhistoriker 
recht  ?  ich  schlage  Chambers  Cyclopaedia  of  english  literature  auf, 
welche  drei  jähre  nach  Forsters  aufsatz  erschien,  und  lese  bd.  i 
s.  62 1 :  as  an  essayist  Steele  is  remarkable  for  the  vivadty  and 
ono  of  Ml  csmooiiNlMi . . .  küt  ntrioiiaeiii  nrt  dmm  wiA  änoottie 
tfirit  mi  wilh  «  HvoHmrn  mi  winf  foMff  iftof  UM  tfts  tmkr 
to  hk  äofoets  of  styte.  gehen  wir  in  die  zeit  vor  Macaulay  zu- 
rück, so  finden  wir  bedeutende  kritiker  wie  ChLamb,  WHazlitt, 
LHunI,  welche  Steele  entschieden  über  Addison  stellen;  Haziitt 
zb.  in  seiner  Vorlesung  über  die  periodischen  essayisten  gesteht 
dass  er  den  Tatler  uumer  dem  Speclalor  (Addisons)  vorzo*:,  weil 
der  letztere  verbultuismäilsig  viel  mehr  mitteloUlfsiges  icootmon- 
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plaoi  maiter)  eDthalte.  Steeles  geschichten  im  Tatler  scheineii 
ihm  iDtarifiaDter  und  pathetischer  als  Addisons  studierte  und 
langausgesponnene  schilderungea  imSpectator  mit  ihrem ^üurserst 
realistischen,  didactischeii  Ion',  all  das  sind  zwar  nur  Werturteile, 
immerhiu  aber  wird  der  nichl-euglischc  iilterarhistoriker  gut  tun, 
die  aussprüche  seiner  englischen  vorganger  nachzusciilageu,  w  eun 
es  sich  um  die  stilistische  reiubeit  und  kuost  eines  ueuenglischeu 
«ehrUtsteUen  haadelt.  Steele  war  also  aehon  vor  K.  ^gerettet'; 
doch  soll  uoa  dieaer  leidige  lufall  nicht  hindern,  daa,  waa  K., 
ohne  davon  zu  wissen«  bei  seinen  rettungaatudien  selhaUlndig  ge- 
funden hat,  eingehend  und  unbefangen  zu  würdigen. 

Im  lolgendeu  will  K.  'von  dem  slil  absehen  und  auf  den 
inh;ilt,  auf  dit;  litterarischen  raotive  allein  n(  lit  geben.'  ich  muss 
<l.iht'r  i,'lt'icli  lurr  noch  an  »»inen  satz  zu  ende  des  2  capitels  eine 
kleine  stilistische  ixpecluraliun  knUpIVn.  s.  52  heilst  es  nilmlich: 
*er  (Steele)  schreibt  einen  natürlichen,  ungezwungenen  stil,  und 
darin  mag  er  in  der  entwicUung  der  engliachen  proaa  aeine  be- 
dentnng  haben;  er  achrieb  einen  rein  engliachen  etil,  wahrend 
man  vor  ihm  französisch  und  eufniatiach  achrieb.' 
das  heifst  nicht  mehr  Steele  rechtfertigen  sondern  ttberschätzen, 
war  nicht  seit  dem  anschluss  an  Moulaignes  Essays  15S0  all> 
mählich  eine  ganze  schule  englischer  essayislen  erwachsen,  von 
wekhen  z\i  ende  des  17  jlis.  namentlich  Temple  durch  elegante 
ungezwungenheil  der  ^|)^aclle,  D'Urley  und  Tom  Brown  durch 
fliefsendeu  scber/hatleu  conversatiouslon  glänzten?  war  nicht  De- 
foea  Reriew,  die  nnmiltelbare  Vorgängerin  dea  Tatler,  in  Aomefy 
english  gesehrieben?  audi  daa  lustspiel,  <Awol  ea  aufaerhaib  der 
gattuog  liegt,  iat  nicht  in  vergessen,  weil  ea  die  reine  prosa  der 
geistvollen  Londoner  gesellschaft  redete,  und  ea  iat  kein  sufali 
dass  D'Urfey  und  Steele  selbst  vom  lustspiel  ausgegangen  waren. 
Stet'les  Verdienste  um  die  englische  prosa  sind  daher  viel  mehr 
beschritnkler,  relativer  nalur;  sie  liegen  in  ein»'r  hiiheren  sphare 
der  ungezw'ung«'nlit' il,  in  der  naiveren  un<l  warmherzigeren  plau- 
derci  des  i aller,  in  dem  liebevollen  umwenden  aller,  auch  der 
kleinsten  gedankenfödeo,  kurz  in  dem  atimmungavoUen  und 
frauenhaften  der  diction;  und  merkwflrdig  atimmt  dasu  die 
larte  aufinerkaamkeit  und  peraonliche  hochacbtung  den  frauen 
gegenüber,  durch  welche  aich  Steele  vor  den  früheren  englischen 
Prosaisten  auazeichnet,  ea  wttre  lohnend,  diese  entwickluog  dea 
englischen  essay  einmal  in  Zusammenhang  durch  das  17  jh.  herab- 
zufnhren  und  zu  zeigen,  was  eigentlich  Bacon  und  Cowley  von 
den  Franzosen,  Dryden  von  Tillotson,  Steele  und  Addison  von 
Dryden,  D  Lrley  (den  sie  widerholt  rühmten  und  empfahlen)  und 
Defoe  lernten;  das  resultat  wäre  wahrscheinlich  dass  sich  daa 
17  jh.  tum  18  ahnlich  verhält  wie  der  aprii  lum  mai:  jener 
macht  die  blumen  und  dieaer  hat  den  dank  davon. 

Cap.  3 — 8  aind  der  cbanctcriaiening  und  hervorhebung  der 
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Terachiedenen  motive  gewidmet,  welche  in  Steeles  periodisciwB 
«ssays  auftauchen;  dabei  ist  der  hanpiinhalt  des  Taller  mil  fa- 

schick  eingetlochten.  zunächst  handelt  k.  Uber  die  moralisierende 
tendenz  Steeles,  nach  cap.  3  hat  sich  Streit?  in  der  oppo*iiioD 
ge{,'«*n  die  unmoralischen  comödien  und  silieii  der  restaurafionv 
periode  an  JColiiers  Short  view  ol  llie  immoralily  and  prolaneue>s 
of  ihe  english  stagt;  1G9S  angelehnt,  niemand  wird  das  in  ab- 
rede stellen,  der  weifs,  welches  aufsehen  dies  painpliKt  damals 
hervorrief,  obwol  Steele  io  der  Verdammung  der  hühue  lange 
nicht  to  weit  gieng  wie  der  eirernde  disaenter.  nur  dasa  Steele  la 
auaschUefalich  von  Collier  die  moralisierende  richtung  empfangaa 
habe,  iat  unwahrscheinlich;  sie  lag  vielmehr  in  der  allgemeiieo 
Strömung  der  zeil.  wahrend  der  realauraüon  waren  die  p«i- 
taner  unterdrückt  worden;  sie  rouslen  dasschwert  aus  der  hai^ 
legen  und  fleilsige,  sparsame  Bürger  werd<  n.  da  kam  die  revo- 
lulion  von  16S8;  mit  dem  letzten  katholischen  könig  verlor  der 
geist  der  romantik  seine  letzte  stütze  in  England,  und  die  nalion 
verlegte  sich  auf  <:ewerhe,  handel  und  col(»nien.  der  hürger- 
stand  und  mit  ihm  die  dissriiters  \vnr(l(>n  reich  und  durcii  ihren 
reichlum  miichtig;  naiüiiii  li  suclilni  sie  auch  ihre  solidere  sille 
und  wellauschauung  zur  lierschaft  zu  bringen,  eine  der  ersten 
angelegenheilen,  welche  die  regierung  nach  der  revoluliou  io 
angriff  nahm,  war  daher  die  reform  der  sitten.  die  kOnigin  e^ 
mahnte  die  friedensrichter,  das  flppige  Wachstum  dee  laeCers 
welches  durch  Karls  n  liof  geftlrdert  worden  war,  su  unterdrQckee, 
und  eine  ähnliche  prodamatioo  erliefs  bald  darauf  kOnig  Willtam 
selbst  1697.  das  Parlament  und  Defoe,  der  stimmfflhrer  der  dis* 
senters,  waren  natürlich  einverstanden,  nur  verlangte  letHenr 
in  dem  pamphlet  The  poor  man*s  plea  dass  die  geselzgeber  und 
hohen  heamten  seihst  in  der  Vermeidung  der  ausschweifung  vornu 
gehen  sollten  (vgl.  Minto,  Defoe  s.  19).  die  moralität  war  aUo 
nicht  ausgestorben ,  sondern  nur  in  der  schönen  litteralnr  von 
dem  frivol- aris(()kralischen  wesen  in  dtii  hintergrund  gedrüngl 
worden,  jetzt  wagte  sie  sich  unter  dem  protecloratc  ties  bürger- 
tums  wider  hervor.  Collier  war  nur  einer  und  zwar  der  reso- 
luteste unter  den  männem,  welche  sie  im  lustspiel  TermisaleB; 
er  war  nicht  einmal  der  erste,  welcher  auf  abhilfa  gegen  die 
obscOnilftt  der  ahen  bahne  dachte:  daa  tat  mehrere  jahra  var 
ihm  Cibber  in  seiner  ersüingscomodie  Love's  last  shift.  er  schrieb 
sie  1601,  datierte  die  Widmung  vom  Januar  1695  und  iiefs  d» 
stück  1696  aulTükren. 

Pass  Cibber  ein  vorgünger  Steeles  im  moralischen  lustspiel 
war,  i«t  eine  bekannte  tatsache.  nur  oh  und  wie  weil  Ste^!«' 
von  ihm  abhiingig  war,  möchte  ich  bei  dieser  gelegenheil  einmal 
im  detail  untersuchen;  K.s  behauptung,  dass  das  moralische  lusl- 
s|)iel  bei  Steele  beginne  (s.  MO),  wird  sich  dadurch  von  seIhM 
erledigen,   voran  schicke  ich  eine  kurze  inhaltsangahe  von  LLS. 
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Die  fabel  erninert  an  AH  is  well  tbat  tnds  well;  doch  be- 
IftaupleC  Cibber  in  der  fomde,  er  Yerdaake  sie  niemandem.  Amanda 

hangt  mit  hingebender  treue  an  ihrem  untreuen,  leichtsinnigen 
etiemann  Loveless,  ebwol  er  schon  seil  8  oder  10  jähren  ver- 

scIioHen  ist  und  von  seini^n  freunden  für  tot  gehalten  wird,  sie 
will  sich  nicht  hereden  lassen  noch  einmal  zu  heiraten:  (iJl  the 
CO  v\  fort  of  vifi  life  ,  sagt  sie^  is  that  1  cnn  (eil  niif  conscience,  I 
have  fn'en  tnie  lo  t  u  tue.    inzwischt'ii  konunl  alior  ihr  Loveless 
iu  hegh'iliinj,'  eines  iinhiiiiyluiieii  dieners  aiiii  iiiiil  zerluinpL  aus 
Italien  zurück,  ohne  >ich  um  sein  weih  zu  kilniniern.  Amanda 
erfährt  es  und  beschlielst  ihn  zu  veiiühreu;  sie  will  ihm  zeigen 
daee  aueb  ein  ingendbafles  weih  jene  reiie  haben  konop,  welche 
die  minner  nur  in  concubinen  zu  linden  glauben,  um  ihn  so  su 
bcecbamen  und  lu  bekehren,   daher  ladet  sie  ihn  zum  abend- 
essen,  setzt  ihren  plan  glacklich  durch  und  halt  ihm  am  morgen 
in  einer  pathetischen  rede  sein  lasterleben  vor.   Loveless  bereut, 
dankt  ihr  dass  sie  ihn  aus  seiner  tiefen  moralischen  lethargie  er- 
weckt und  schliefst  mit  den  frommen  werten:  lAa  gntUest  http- 
jl^iMBff  we  cnn  hope  oh  earth 

Aud  surc  ihe  vearrst  to  the  joys  ahove, 
h  the  (ha^t  Kijiliue  of  a  virtnou^  love. 
der  hanplcliarac  ter  ist  also  duch  wider  einmal  sitllitii,  und  zwar 
ist  es  hemerkenswerl  dass  sich  die  wcndung  zum  besseren  zu- 
erst in  der  Ügur  einer  trau  ankündigt,  auch  der  kern  der  fahel 
ist  moralisch,  obwol  für  unseren  geschmack  im  einzelnen  noch 
▼ielea  anstolkig  erscheinL   Cibber  ist  sich  dieser  neuen  tendenz 
Muh  genau  bewust;  er  rohmt  sich  im  prolog: 
NegUcted  virttte  ü  at  fosi  sftMen  fair. 
And  that's  enough  o*  eonsctlMM  ftr  a  jUayer. 
noch  interessanter  ist  der  epilog,  welchen  ein  Schauspieler  in  der 
roaske  des  Cupido  zu  sprechen  hatte,  der  dichter  teilt  darin  das 
publicum  in  zwei  classen :   in  die  city  gentlemm  o'  the  muhtle 
row  und  die  sirs,  dli.  in  die  bürgerlichen  und  ad«'lii.'en.   er  hoüt 
dass  die  erst» reu  Uber  sein  stück  nicht  ;(r^'erlich  sind: 
There's  not  a  cnckold  rnnde  in  all  hi's  ]ilfiij. 
i\(iy,  you  mnst  own,  if  you  believe  your  eyes, 
Ue  draws  his  pen  agahist  your  enemies: 
Por  he  didam,  lo^day  he  men^f  ttrim» 
To  mmd  the  heanx  —  hwmm  they  mmd  your  ipAms. 
andererseits  erwartet  er,  auch  die  adeligen  Stutzer  werden  ihm 
▼erzeihen,  da  er  ja  vier  acte  ihnen  zu  gefallen  und  nur  einen 
moralisch  schrieb,  und  schliefslich  bemQht  er  sieh  noch  um  die 
gUDSt  der  fravco,  welche  bei  diesem  Umschwung  des  geschmacks 
offenbar  auch  eine  band  im  spiele  gehabt  haben  mUssen: 
Four  acts  to  yonr  conrse  pafntes  werc  design'd; 
But  then  the  ladi'es  taste  i's  more  re/ind; 
They  for  Amandas  sake  will  sure  be  kind. 

3» 
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Cibber  hat  alao  mil  rttckBicbt  auf  die  bürgerlichen  und  die  fraueo 
die  neuerung  gewagt,  einen  moraliscbeu  tun  im  luslspiei  aozu- 
schlagen,  und  der  erfolg  ihm  recht,  ich  übergehe  jetzt  seine 
nächstfolgenden  iinbedeutenderea  slUcke,  um  dea  eiufluafi  fOfl 
LLS  auf  Sleeh'  nachzuweisen. 

Steeles  erstes  stück  war  Tlie  funeral  or  grief  h  la  mode  1701 
abermals  beginnt  das  stück  mit  dem  auftreten  eines  lolgeglaubleo 
ehemauus  (lord  Brumplou)  und  seines  treuea  dieoers,  abermais 
handelt  es  eich  um  das  ernst  errasste  problem  der  gaiteniftue, 
nur  dass  hier  die  frau  gleich^ iiiig  und  pflicbtrergeesen  und  der 
mann  der  beleidigte  teil  ist  aber  Amanda,  die  erste  sitleostmge 
und  pathetische  frau  im  nacbrestaurationslustspiel  und  die  eigent- 
liche irägerin  der  moralischen  neuerung  bei  Cü)ber,  sollte  doch 
nicht  ohne  gegenstUck  bleiben;  in  lord  Brumptons  haus  lebt 
nämlich  lady  Charlotte,  die  waise  eines  seiner  freunde,  als  eine 
art  adoplivlochter,  sie  weist  ihre  schwester  wegen  ihrer  •'ltelk^il 
und  leichlferti^'keit  znrecht,  empfängt  liiren  aus  Italien  zurück- 
kehrentlen  geliebten  (lord  Brumptons  söhn  aus  erster  ehe)  mil 
treuer  liebe  und  zikiili^ki  il  uml  wirft  schliefslich  der  ehebrechfh- 
scheu  lad}  Ilrumpton  iu  buchst  pathetischen  worteu  ihre  heuchelei 
und  Verkommenheit  vor.  bezeichnend  sagt  ihre  Schwester  dazu: 
sie  raset  wie  eine  prinzessin  in  einer  tragOdie.  scfalielslich  wii 
natürlich  die  lasterhafte  lady  Brumpton  durch  efaescheidnng  be> 
straft  und  die  tugendhafte  lady  Charlotte  mit  der  band  ihrei 
reichen  geliebten  belohnt] 

Diese  UbereinstimmuDgen  in  tendenz,  cbaracteren  und  Situa- 
tionen dürften  evident  machen  dass  Steele  direct  von  Cibber  aus- 
gieng.  die  obige  bemerkung  von  lady  Charlottens  Schwester  weist 
uns  aber  noch  auf  eine  dritte  quelle,  welche  neben  Collier  und 
Cibber  half,  Steele  das  moralisieren  zu  lehren,  das  trauerspitl 
des  17  jbs.  hatte  inimer  einen  ernsthaften  und  sittlichen  tun  be- 
wahrt, und  die  damen  nahmen  es  darin  mit  ihrer  ehre  sehr  ge- 
nau, dass  dies  auf  die  sittliche  hebung  des  lustspiels  nicht  uüue 
eiufluss  blieb,  ist  um  so  eher  zu  erwarten,  als  wir  in  den  nacbstea 
jähren  die  beiden  dramengattungen  auch  sonst  vielfach  vermischt 
und  lustspielflguren  in  der  tragüdie  (ab.  Lovelace  in  Rowes  Für 
penitent),  tragische  motive  un  lustspiel  finden,  in  der  tat  liefert 
eine  stilistische  eigentUmlicbkeit  den  bestimmten  oachweis  dafflr. 
in  der  comOdie  herschte  nflmlich  bisher  ausscbliefsUcb  der  wiuige 
conversationston,  wie  in  der  tragOdie  das  palhos.  aber  Amanda 
bei  Cibber,  latly  Charlotte  bei  Steele  weichen  davon  ab:  sie 
halten  ihre  standreden  ganz  im  pathetischen  Stile  wie  auf  dem 
kothurn,  und  die  Schwester  der  letzleren  verrat  noch  zum  über- 
lUiss  tlurcli  den  oben  cilierten  ausruf  dass  Steele  sich  der  her- 
kuuft  dieser  ausdrucksweise  aus  deui  trauerspiel  deutlich  bewust 
war.  in  seinem  nächsten  stücke  The  hing  lover  (aufgeführt  am 
2  december  1702)  gieng  Steele  sogar  noch  einen  schritt  weiter: 
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an  besonders  palhetisclieii  slellen  gab  er  die  übliche  prosa  des 
lustspiels  vollends  anf  und  griff  zur  gebundenen  rede  der  tragü* 
die;  und  Cibber,  bisher  sein  lehrer,  folgte  im  Csreless  busbaod 
diesem  beispiel. 

Wie  weit  sieb  die  oachsten  stocke  Gibben  und  Steeles  gegen- 
s^tig  beeinflussten ,  ist  weniger  wicbtig,  anch  scbwerer  ansza- 
machen,  da  ihre  entstehiingsdaten  nicbt  immer  genau  aus  einander 
zu   halten  sind,    ich  erwähne  nur  noch  Cibbers  She  wouM  or 
she  wou'd  not  or  the  kind  inipostor  iind  Steele  s  TpikHm-  husband; 
beide  stücke  erschienen  im  <lnick  1703,  aber  das  erstere  wurde 
am  26  november  1702,  das  letztere  erst  am  23  april  1705  auf- 
geführt,  das  moralische  grundmoliv  des  ersteren  ist:  eine  treue 
liebhaberin  verkleidet  sich  als  mann,  spielt,  ohne  erkannt  zu  wer- 
den, den  rivalen  ihres  geliebten  und  bewürkt  schliefslich  durch 
besebämung  seine  sittliche  umkehr.   die  fabel  schliefst  sich  also 
io  wesentlichen  ziigen  an  LL8  an.  MRapp  in  seinen  Studien 
ober  das  englische  theater  s.  175  denltt  zwar  an  ein  spanisches 
forbild;  doch  sei  dem  wie  immer:  wichtiger  fOr  uns  ist  dass 
Steele  die  Verkleidung  einer  frau  zum  1iebhal>er  und  zu  gleichem 
zwecke  im  Tender  busband  widerholte,    nur  die  nebenumstdnde 
sind  bei  Steele  etwas  anders:  die  verkleidete  spielt  nämlich 
nicbt  gegen  ihren  geliebten  sondern  gegen  die  frau  eines  be- 
freundeten und  mit  recht  eifersüchtigen  mannes.    ihre  unklare 
Stellung  gegenüber  diesem  mann  bekräftigt  nur  die  Vermutung 
dass  Steele  das  motiv  von  Cibber  halb  verdaut  herübernahm, 
anderer  meinung  freilich  ist  AWWard  in  seinem  vortrefriichen 
werke  Kuglish  dramatic  lilerature  ii  604:  Steele  dürfte  nach  ihm 
die  anregung  zum  Tender  busband  aus  Cibbers  Careless  husband 
geschöpft  haben ,  welcher  am  7  december  1704  aufgeführt  und 
in  deniselben  jähre  gedruckt  wurde,  aber  seine  combination  be- 
ruht auf  einem  Tersehen:  er  hat  fOr  Steeles  sttlck  nur  das  jähr 
der  ersten  aufführung  (1705)  statt  des  druckes  (1703)  in  betracht 
gezogen,  auch  ist  die  ähnlichkeit  der  beiden  fabeln  ziemlich  vag: 
die  leichtfertigkeit  der  einen  ehehälfte  wird  durch  das  eingreifen 
der  anderen  bescbfimt  und  gebessert. 

Wir  kehren  zu  den  moralisierenden  Vorbildern  Steeles  zurück, 
auf  ein  weiteres  macht  uns  sein  Lying  lover  aufmerksam,  welcher 
als  eine  blofse  bearbeitung  von  Corneilles  Menleur  bekannt  ist; 
K.  kommt  erst  im  schlusscapilel  darauf  zu  sprechen  und  schliefst 
daraus  richtig  dass  Steele  *ohne  zweifei  einen  teil  seines  Pro- 
gramms direct  von  Corneille  erlernt  habe'  (s.  169).  auch  Mo- 
li^re  hat  Steele  bentitzt;  gegen  den  schluss  seines  Tender  hus- 
band ist  ib.  die  abrechnung  mit  dem  alten  Gabbie  und  seine 
gegenrechnung  mit  dem  plunder  antiquierter  mobel  ohne  rechten 
Zusammenhang  mit  dem  Organismus  des  ganzen  eingeschoben, 
und  der  Tielbelesene  Rapp  vermutet  darin  mit  grofser  wahrschein- 
hcbkeit  ein  plumpes  plagiat  aus  Moüires  Avare.   das  englische 
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liittspiel  scheint  also  teilweise  nnter  der  einwQrkuog  des  tnaal^ 
sischeot  das  schon  lange  vorher,  wenn  auch  unbewnsl,  mit  seinen 
komischen  motiTeo  sitlliche  zwecke  Yerfolgle,  denselben  weg  eio- 
geschlagen  zu  haben.  K.  behauptet  i war  8.  137:  *das  Holierscbe 
war  weder  sittlich  noch  unsittlich,  es  war  komisch  ohne  jede  be- 
Ziehung  zur  moral.  denn  was  gehl  es  die  moral  an,  ob  .  .  .  je- 
niniid  ein  geizhals  ist  oder  nicht?'  aber  sein  ar^umenl  leuchtet 
ujir  nicht  reclil  ein;  >v  ei  Ts  doch  schon  der  katechisimi>  dass  der 
geiz  sogar  eine  liauplsilnde  ist.  nur  als  selbslzwccU  hat  Moliere 
das  moralische  nicht  gesucht,  er  war  in  erster  linie  komischer 
kiiiisller,  aher  seine  komik  würkte  nicht  unmoraiiscli  wie  die 
der  Eugl^inder,  sondern  unwillkürlich  sitlenhebeud. 

So  viel  Ober  Steeles  Stellung  und  Vorbilder  im  moralischen 
lustspiel.  auch  sein  oMralisieren  einige  jähre  spater  im  TaUcr 
will  K.  auf  den  Collierschen  essay  BurOckTohren ;  wie  ich  ijbabt, 
mit  vollem  recht,  nur  muss  man  sich  hier  wider  vor  einseitig- 
keit  holen,  wer  einmal  im  lustspiel  moralisiert,  wird  es  apiUr 
wahrscheinlich  aus  eigenem  antrieb  ancb  in  dem  stilverwandies 
essay  tun.  aufserdem  liniti  ii  die  meisten  essayisten  des  17jbs. 
mit  Vorliebe  sitlliche  fragen  behandelt  und  seihst  der  leichtfertige 
D'Urley  schrieb  1091  Slories  moral  and  comical,  welche  ich  frei- 
lich h«'ule  niclil  uiehr  als  jugenderbauungsbuch  empfehlen  möchte. 
Steele  ii.'itle  sich  daher  wahrscheinlich  auch  ohne  Collier  dieser 
Iradition  angeschlossen. 

K.  gehl  sodann  auf  die  mittel  über,  durch  welche  Steele  iin 
Tatler  aeine  sittenbessemde  tendenz  realisierte:  lUBichst  (cap.  4) 
durch  philanthropisch  und  pädagogisch  geOfrbte  sittenschildenuigcB 
aller  art,  durch  diaractereeichnungen  (cap.  5),  durch  kunstkritikcn 
(cap.  6),  durch  ökonomische  aprflche  i  la  Franklin  (capw  7)  und 
endlich  durch  kleine  erz^hlungen  (cap.  8).  d^s  gesammtergebnis 
wird  s.  94  abgestrichen;  folgende  factoren  soUen  nämlicli  dan Siae- 
lesclie  Programm  bilden: 

*i)  eine  darstellung  des  w  ürklichen  lebens;  n)  familienscenen; 
I»)  plötzlicher  glilckswerhs«'! :  iv)eine  darstellung  der  leidenscliaften; 
v)<'ine  darstellung  <ler  gr\vülinli<  liPii.  jiiitlbMen  lebensbgeu;  vn  i^ine 
teiidenz,  die  achtung  für  die  religion  und  lilr  die  lugend  zu  heben, 
das  laster  zu  verabscheuen;  viij  ein  beuiillien,  die  lieiligkeit,  die 
Wichtigkeit  der  ehe  einzuschärfen,  das  eheliche  glück  anzupreisen; 
vni)  ein  ankimpfen  gegen  die  Vorurteile  des  adels,  gegen  duelle, 
gegen  das  spiel,  gegen  ver-  und  entfohrongen  udm.' 

Die  liste  wäre  wol  etwas  grOfserer  pracision  und  versin- 
fachung  fähig,  ich  setze  zu  diesem  zwecke  zuerst  die  ausaprtde 
Steeles  her,  aus  welchen  K.  das  1.  2  und  5  motiv  herausgehobeo. 
Steele  sagt  Tatler  nr  27 1  buchstäblich :  But  Foläidis  apart,  l  mtnt 
confess,  it  has  been  a  mo$t  exquisite  PUagurt  to  me  to  framt 
Chararters  of  Dornest  ick  Life  (ii),  and  pui  those  Parts  of 
it  tohicJi  are  Uaat  [lost  schreibt  k.J  observed  itUo  an  agtrttekk 
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View;  io  miqmr$  iMo  ike  Medb  of  Vaniff  <mi  ÄffeoteHon,  lo  Iqf 
be/ore  my  [th$  K.]  Readers  tht  Emptiness  of  Ambition:  In  a  Wm^ 
io  $rae$  numane  Life  through  all  its  Mazes  and  ^e- 
cmsses  (i),  (ind  tk$»  wwcit  shorter  Meihods  than  Men  ordhmn'ly 
practise,  to  he  happy,  agreeahle,  and  great  (s.  G2).  ferner  Iiielt  es 
Sl«'cle  lilr  nillzlicher ,  Pmts  of  the  Ilislovy  of  Prmces  and 

J'etsons  uho  ac(  in  liiijli  Splieres  vorzulülireu ,  to  Uuj  befure  ihe 
\}'orhl  such  A  dr  e  n  t  ur  c  s  as  hefal  Per  so  Iis  not  exnlted 
€if>ove  the  common  Level  (iii;  s.  92).   oh  diesig  stellen  glilek- 
YiKih  gewülill        ,  Ulli  ich  uicht  Itekritteln;  wie  sie  aher  da- 
stebeu,  muss  mau  daraus  acblierseo:  Steele  wolUe  niclil  bloCs 
das  politiscbo  treiben  mdern  alle,  such  die  kleinsleii  ▼orkoom» 
nlsse  und  ebaractenOge  des  lebens  bebandela,  und  swar  sollte 
nicht  blofs,  was  m  aristocraliscben  sphlfea,  sonders  auch  was 
bei  bürgern  und  im  engsten  faniUenkreise  vorzufallen  pflegte, 
ÄD  die  darstetlung  hereingezogen  werden,    wir  haben  also  ein 
liauptmotiv  'unbeschränkte  aufnähme  des  kleiniebens'  (kei  K.  enl- 
spricht  l)eil<iutif,'  i)  mit  mehreren  darin  enthaltenen  nebenmotiven, 
von  welchen  nur  zwei  ausdrilcklich  hervor^'eliolM'n  werden,  niUil- 
licli  das  liereiiizit'ln  n  dt  s  lainilienlehens  (hei  k.  m)  und  tles  hilrger- 
IicImmi  lei)ens  (hei  h.  v).   denn  nicht  dass  der  mensch  in  seinen 
fannlien\erh{illnissen  vorgeKlhrl  wird,  ist  das  characterislische  — 
das  linden  wir  auch  hei  Shakespeare  und  Millon  — ,  und  nicht 
dass  er  als  bürgerlicher  geschildert  wird  —  das  war  bereits  im 
UürgerUcben  lostspiel  des  17  jbs.  gepQogenbeit — ,  sondero  dass 
aucb  das  vDoekeiJibarsle  detail  des  bOrgerlichen  wie  des  aristo« 
cratiscben,  des  faiBiliSKD  wie  des  Öffentlichen  und  gesellsobaft- 
liehen  lebens  zum  gegenstände  des  litterarischen  inleretses  ge- 
maebt  wird. 

In  SbnUcber  weise  scheint  mir  das  motiv  vn  als  specialab* 
teilung  unter  vi  zu  fallen,  ni  und  iv  aber  sind  filr  Sle(>le  gar 
nicht  characteristisch ;  wie  viele  novellen,  romane  und  dramen 
des  17jhs.  enthielten  schon 'plötzlichen  Klilckswechsel' und  'dar- 
slellunfien  der  leidenschall' I  unwillkürlich  fragt  man  anjjesichts 
solcher  stellen,  oh  der  verf.  in  der  englischen  lilleralur  des 
17  jhs.  nnl  ausnähme  Shakespeares  und  Colliers  unhelesen  ist? 
dazu  kommt  dass  bei  näherem  zusehen  Steele  selbst  von  diesem 
sog.  motlY  IV  als  von  etwas  gewObnlichcni  und  nutzlosem  spricht, 
aufser  insofern  es  mit  dem  des  bfirgerliohen  kleinlebens  verbun- 
den auftritt,  weil  die  kalastropben  von  füraten  und  hoehgeatellten 
Persönlichkeiten  'uns  wol  mit  schrecken  erfüllen,  aber  nor  obeN 
fUcblich  und  vorübergebend  berühren*  (a.  91  f). 

Es  bleiben  daher  für  Steeles  Tatler  von  den  genannten  mo> 
tiven  eigentlich  nur  drei  characterislische  (Ihrig:  das  lu  remheziehen 
des  kleinlebens  in  seiner  weitesten  ausdehnnng,  das  moralisieren, 
das  ankämpfen  gri^m  die  specifisdi  arislocralischen  nnsitlen:  und 
auch  diese  lassen  sich  auf  eiue  hübere  eiuheit  zurUcktühreo:  es 
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sind  lauter  symplome  einer  grofsen  socialen  bewegung.  de<  vor- 
stre!>euden  bürgerlums,  welches  in  der  lilleralur  so  gut  nmc  io 
der  polilik  das  arislocralischc  und  romantische  zu  verdrSngen 
suchte,  der  hürger  mit  seiner  practischen  weltauschauuDg  Ter- 
acbtele  die  schwarmereieo,  entfUhrungeD,  duelle  und  andereo  pur 
sionen  des  bigh  life  Qod  maehte  sie  mm  gegenständ  der  salin, 
er  empfahl  dafar  ansland  und  lugend,  mihi  so  sehr  um  Sucr 
selbst  willen  als  vielmebr  wegen  ihrer  ntttslicbkeit  fflr  das  pri- 
vate und  öffentliche  wol.  und  indem  er  diese  beiden  richtungm 
in  die  schOne  lilteratur  einführte,  brachte  er  auch  die  kleinea 
Terhältnisse  und  interessen  mit,  welche  von  jugend  auf  seine 
Sphäre  gebildet  hatten,  natürlich  erfolgte  dies  niclit  plötzhch 
sondern  durch  so  viele  mittelstulen,  als  in  würklichkeil  zwischen 
der  vornehmen  und  bilrgerlichen  classe  liegen;  schon  in  Steeles 
erstem  lustspiel  finden  wir  eine,  freilich  vereinzelte  scene  so  voll 
kleinen  delails  ans  dem  bilrgerlichen  geschäflsleben ,  dass  sie 
ebenso  gut  im  Tatler  stehen  könnte:  Sable,  der  leichenunter- 
nehmer,  ermahnt  seine  leute,  recht  traurig  auszuschauen,  uod 
rechnet  einem  derselben  genau  seine  gehalts^Ohungen  vor.  aber 
kein  seitgenosse  scheint  darOber  ein  anfhebens  gemacht  tu  haben, 
es  war  offenbar  nichts  unerhörtes;  nur  trat  es  ent  im  Tatler  n 
grOfserer  ausdehnung  und  namentlich  in  sdbständiger  form  herror. 

Anderer  meinung  freilich  ist  K.  er  greift  in  seinem  8chhiss- 
capitel  etwas  abrupt  auf  die  frage  zurück,  'auf  welche  weise  Steele 
dazu  gekommen  sein  mag,  solche  grundsaize  aufzustellen  und, 
was  das  wichtigere  ist,  zu  finden',  hSlt  sein  progrnmni  für  *eine 
grofse  enldeckiMig'  (s.  166)  und  führt  jenen  teil  desselben  (moti? 
I  und  v),  welchen  ich  'bürgerliches  kleinleben'  genannt,  direct 
auf  eine  anregung  Corueilles  in  seinem  briefe  an  Mr.  de  Zny- 
lichem  zurück,  ich  muss  ihm  daher  für  einen  augenbiick  ebenso 
abrupt  in  das  letile  capitel  folgen,  die  hauptslelle  in  Corneilles 
brief  lautet :  la  tragHit  M  exdter  de  la  püi4  a  dela  erainte . . . 
«71  est  vrai  que  ee  d§mier  »emüMiu  ne  ttweäe  m  imu9  par  fs 
reffhentstton,  gmmd  tum  vojfans  em^füt  ms  semMMes,  et 
qtie  tmrs  H^wtunes  nmu  en  fmU  apprihender  de  pareiUes,  ii'etf- 
Ü  JMS  vrai  wsti,  fu'ü  y  poumrit  itre  esBdti  pUts  fortement,  ptr 
la  we  des  malheurs  arrivh  mix  personnes  de  nötre  can- 
(Jftion  a  qui  nous  ressemblons  tont  ä  fait,  que  par  Timage  de  ceux, 
qui  [out  trehucher  de  /ei/rs  trönes  les  phis  gratuls  monarques.  h. 
schliefst  dann:  'nahe  an  60  jähre  sind  verstriclien,  seitdem  Cor- 
neille den  genialen  gedanken  veröffentlicht,  und  niemand  fand 
sich,  denselben  auszulilbren.  er  war  verschollen,  begraben.  Steele 
hebt  ihn  auf,  belebt  ihn  durch  seine  eigenen  versuche  und  bald 
treibt  er  mit  der  starke  seiner  natnrkraft  lablrsicbe  und  unver- 
gängliche gebilde  berror^  <s.  170).  wibrend  also  ich  glaube  ds» 
Steele  in  dieser  hinsieht  mit  den  litterarischen  und  socialen  be- 
strebungen  des  17  jhs.  durch  einen  breiten  ström  lusammen- 
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hieng,  war  er  nach  K.8  ansieht  Dur  durch  ein  einsiges  kleines 
rinnsal  damit  verbanden,  welches  sicli  noch  dazu  ans  fremdem 
boden  60  jähre  lang  unter  der  erde  fortschlich,  bis  es  von  dem 
verf.  des  Taller  halb  zufällig  entdeckt  wurde  und  nun  plötzlich 
die  englische  und  bald  auch  die  europliische  litleratur  Ober- 
schwemmte! und  selbst  dies  kleine  rinnsal  lässt  sich  nicht  halten: 
ein  innerer  und  ein  aufserer  grund  sprechen  gegen  die  wUrkung, 
wflkhe  K.  jenem  ConielUescben  satae  auf  Steele  suschreibt.  erstens 
Bimlich  zeigt  skh  dem  anfinerksamen  leser  dsss  Corneille  aus- 
sehlierslich  von  der  tragOdie  spricht  nnd  nur  die  «nfBhrong  von 
loatspielpersonen,  welche  eben  personnes  de  ndfrs  wndition  sind, 
an  stelle  der  heroischen  beiden  und  heldinnen  empfiehlt;  sein 
rat  passt  daher  eigentlich  gar  nicht  in  Steeles  programni ;  bJtlle 
Steele  seine  ütterarische  direction*  würklich  von  ihm  erhalten, 
so  hätte  er  vorerst  eine  art  bürgerlicher  rilbrtragödie,  nicht  co- 
müdien  und  essays  liefern  müssen,  zweitens  ist  der  fragliche 
bnef  Corneilles  wol  1650  geschrieben,  aber  erst  1862  in  der 
ausgäbe  von  Marty  Laveaox  TerllffeDtliclit  worden  (vgl.  die  vor- 
bemerknng  des  editors  ▼  403),  und  Steele  konnte  ihn  nicht  ge- 
lesen haben. 

Wir  kehren  zum  *programme  Steeles'  zurück.  K.  hat  sich 
absichtlich  auf  die  hervorhebung  der  stofTlicben  und  daher  mehr 
socialen  motive  beschränkt,  die  frage  nach  den  mehr  formellen 
neuerungen  des  Tatler  ist  daher  noch  offen,  sie  kann  nur  ge- 
löst werden,  indem  man  ihn  mit  den  vorausgehenden  producten 
jener  litteraturgaltung,  welche  ihn  zunächst  umfasst,  nSmlich  der 
unterhaltenden  wochenschriflen,  vergleicht,  und  ihm  seine  Stellung 
in  ihrer  tradition  anweist,   ich  will  das  kurz  versuchen. 

Als  das  erste  Journal  dieser  art  wird  The  observator  be- 
zeichnet, ein  kleines  blatt,  welches  1702 — 4  wöchentlich  einmal 
in  London  herauskam,  der  redacteur  war  John  Tutchin,  ein 
politischer  pampliletist,  welcher  einmal  wegen  der  kühnheit  seiner 
äufserungen  auf  befehl  des  richters  Jeffries  gepeitscht  wurde,  er 
besprach  in  dialogen  die  laufenden  gegenstände  des  tages,  poli- 
tische und  sociale,  und  namentlich  persönlicher  scandal  und  klatsch 
spielten  äne  hauptrolle. 

IKes  beispiel  griff  Defoe  1704  auf  und  bildete  es  weiter, 
er  safs  damals  gerade  im  geftngnis,  hatte  mufse  und  erlaubnis 
zu  schreiben  und  gründete  so  The  review  of  the  affairs  of  France, 
welche  unter  etwas  geändertem  titel  den  Tatler  überlebte  und 
erst  1713  eingieng.  politische  neuigkeiten  aus  der  weit  flössen 
ihm  in  seiner  abgeschlossenheit  nur  selten  und  langsam  zu;  in 
diesem  puncte  konnte  er  mit  den  anderen  Journalen  nicht  con- 
currieren.  er  war  daher  genötigt,  zum  ersatz  das,  was  er  auch 
im  gefäugnis  besab,  seine  eigenen  refleiionen,  zu  bringen,  und 
dies  versprach  um  so  mehr  erfolg,  als  sich  damals  die  flbrigen 
leitungen  mit  der  objeetiven  mitteüong  politischer  und  commer- 
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cicller  luTichle  l)pgnil«(lcn.  auch  wusle  Defoe  aus  soiner  praxis 
als  popnliiiMT  p;)m|»lilt'list  Mass  sich  die  lenk"  gerne  aniUsieren'. 
1111(1  (lirscm  Ijctlilrliiis  iiall'  er  in  einer  eigeii«'ii  rnlink  seines 
l)liiUes  ;il'  linier  der  illierschrÜi  Mercure  Scandule  ur  Adrire  from 
the  ScanihiUnis  Club,  beituf  a  weekly  hislory  of  Nonsense,  Imper- 
iütence,  Vice  and  Ünbauchery.  in  dieser  ahleiluog  erzäbile  er 
die  neoeeten  sladlereignim,  tber  Dkht  unter  MineiB  eigtoei 
nam^B  aondeni  voreicbtshalber  uoter  der  maske  des  aoandaldiA^ 
dessen  Terbandlongen  er  mitsiiteileD  vorgab*  der  dob  war  als 
ein  gericbt  besobrieben,  vor  welchem  die  (ibeliater  angeklagt, 
verteidigt  und  verurteilt  wurden,  ebenilaselbet  Ohte  Defoe 
litterarische  khlik  gegen  die  gleichzeitigen  Journale  Pusinian,  Post- 
boy, London  f)osi,  Flving  posi  und  Dail;  eoucant  (vgl.  WHinlia» 
Daniel  Defoe  s.  52  t.  126). 

Helo»'«;  erhsch.dt  trat  dann  17(>0  Steele  ai».  in  hezug  auf 
die  form  und  zwar  nur  auf  die  form  iJisst  dies  K.,  ohwol  er  De- 
foes  Ueview  nur  aus  den  anführungen  Ix  i  Drake  kennl,  itediogung»- 
weise  gelten:  *sollle  aher  Steele  diese  Ueview  in  der  romi  nach- 
geahmt haben,  so  befolgte  er  doch  in  der  tendeuz  seinen  gdui 
eigenen  weg'  (s.  46).  ich  will  daher  xuerst  festiusIdltA  var> 
suchen,  wie  weit  Steele  anlehnung  in  der  form  gieng.  der  vcff. 
des  Tatler  verbarg  sich  ähnlich  wie  Defoe  hinter  einer  gesell 
Schaft  von  siUenverbesserem ,  nur  dass  er  das  hervorragendes 
roitglied  derselben,  die  von  Swift  eutlelinle  figur  des  populären 
astrologen  BickerstalT,  auch  eingehend  und  individuell  zeichnete, 
er  gebrauclilc  denselben  siii,  uiimlicli  die  Umgangssprache  der 
guten  Londoner  ^esellschall,  vielleicht  von  vornherein  etwns  ge- 
dankenhaflcr,  aber  ebenfalls  voll  realistischen  details  und  leichten 
Iniieshuniors  und  ^ele:;entlicb  mit  di.ilofjen  und  brieleii  an  den 
herausgeber  untennisclit;  sjiiUer  erst  nud  ullm.'ddich,  namentlich, 
wie  auch  k.  s.  52  richtig  bemerkt,  unter  Addisons  eintluss^  gicng 
Steele  von  dem  leicht  hingeworfenen  Zeitungsartikel  zu  dem  kunst- 
volleren und  reflexionsschwereren  essay  Ober«  wie  er  sich  ia 
lanfe  des  17  jhs.  herausgebildet  hatte,  selbst  die  art  der  pnUi* 
caUon  war  gleich:  beide  Uitter  erschienen  an  denselben  drei 
Wochentagen,  weil  sie  auch  auf  das  provinspublicwD  bedeckt 
nahmen;  aufserdem  versprach  Steele  in  der  ersten  nummer  aus- 
drücklich für  die  ^Unterhaltung  des  schönen  gcschlechtes'  sorgea 
zu  wollen,  gehen  wir  von  der  form  auf  die  stofl'e  über,  welche 
im  Taller  behandeli  werden,  so  finden  wir  dieselbe  mischung  wie 
bei  PeftH' ;  <la  sind  '»rnbrikeii:  1 1  politische  neuigkeiten,  2)  ga- 
lanterie,  vergnügen  und  Unterhaltung,  3)  poesie,  4)  Wissenschaft 
(iloch  sind  die  sog.  wissenschaftlichen  aufsätze  sehr  selten  und 
immer  populär-humoristisch  gehalten,  so  dass  sie  kaum  dies  at- 
tribut  verdienen),  5)  miscelleu.  der  hauptuuterschied  ist  dabei 
nur  der  dase  die  poUtik  eine  geringere  «nd  die  littenrisohe  kritik 
eine  höhere  Stellung  einnioimt  als  bei  Defoe^  die  lendem  endtick» 
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welcbe  bereits  Defoe  als  dissenler  verfolgt  balle,  war  anüartslo- 
crattseh  und  gelegentlich  moralisierend;  er  zog  die  torheilen,  ua- 
▼eraebamiheiteo,  Bcfawiodeleien  vnd  woi  Mch  die  lester,  welche 
im  high  lifiß  Londons  zu  tage  traten,  vor  sein  gericht  und  Biahjilt 
zur  wolanslündigkeit;  und  auf  dieselbe  tendenz,  wohinsl8adigkeit 
zu  lehren,  bescbninlite  sicli  anfangs  auch  Steele,  wie  K.  selbst 
«.  50  f  sagt;  er  begann  mit  der  Verspottung  eines  romantisch  ver- 
rückten liebhnbers,  der  Zurückweisung  eines  betrunkenen  gentie» 
man  in  einer  thealerloge  und  ähnlichen  satiren  auf  die  fashio- 
uabk'u  silten;  später  erst  trat  das  philosophisch-didaclische  dement 
ernster  und  starker  hervor  und  zwar  um  so  slHrker,  je  mehr 
sich  der  slil  d»'m  des  kuiistessay  näherte,    gleichzeitig'  stieg  auch 
<lie  schililerung  des  detaillehens  von  den  vornehmen  zu  den  mitt- 
leren gescllscbaitsscbichten  lierab :  zu  dem  zerstreuten  gelehrten, 
SU  dem  bürgerlichen,  der  sieb  esquire  titulieren  ISsst,  zu  der 
gegenObersteUuog  eines  nobdo  und  eines  geizigen  kaafiMaM  und 
endJicfa  zu  jenen  schlichten  fanulienscenen  echt  bOrgerliclien  cha- 
raders,  wenn  auch  manchmal  noch  im  hause  eines  edeknannes, 
über  welchen  ^  leser  des  Tatlor  in  trünen  ausbrachen,   alles  zu- 
sammengefasst  unterscheidet  sich  also  dor  Tailer  von  Deroes  Review 
durch  den  engeren  anscliluss  an  die  tradilionen  des  kunstessay  und 
durch  die  liefere  dnrehnihruno:  der  hUrgerlirhen  richfiine.  noch 
Weiler  auf  derselben  halm  gienj,'  dann  hekannilich  der  Speclalor. 

Zu  den  bisher  im  ziisanimpubang  besproclienen  capitelo  4—8 
Lal»e  ich  noch  im  einzelnen  einiges  zu  bemerken. 

Zu  s.  59.  in  der  ausbeutung  satirisch-luunorislischer  schrifien 
zu  culturbislorischen  darstellungcu  muss  mau  vorsichtig  sein,  fast 
jeder  Sittenreformator  übertreibt  und  carrikiert  in  der  Schilderung 
der  Unsitten,  und  speciell  Steele  gestand  im  Essay  on  story-tel* 
lieg  offen  seine  abneigung  gegen  jene  graoe  ftMmst  wh»  8ift  wery^ 
tkiMf  »Uh  tfte  ulmo9t  nimliß  an4  find  tk$  maft^nöjr  of  ü  Hb  m  ü 
piece  of  humour  pushed  a  Utile  htgond  exact  truth.  ich  mOchlo 
ihm  d  iln  r  nicht  mit  K.  auf  das  wort  glauben  dass  ab.  die  jungeii 
*vor  dem  theaterhause  unbekannte  nchlungsvolle  m<1nner  an  der 
nase  zofren.'  noch  weniger  möchle  ich  mit  K.  forlfahren:  *zu 
den  liriltisclien  ideab-n  damaliger  zeit  gehörte  ein  ninl  jähre  lang 
ohne  unlerlass  betrunkener  lord',  blofs  weil  Steele  in  einem  iiu- 
niorislischen  essay  über  lorbfii  mid  walnisinn  (nr  10)  den  alten 
Ilt  iiaull  sagen  lässt :  /  knew  a  mad  Lord,  tcho  wus  dntnk  fire  yenrs 
toyelher,  and  was  the  Envy  of  (hui  Aye,  who  is  faitüly  imilated 
by  iht  duU  Pretenders  to  Vke  and  Madness  tu  thi$. 

Zu  s.  70.  der  kobold  Pacolet,  in  welchem  bereits  R.  eine 
Mchbilduog  von  Lesages  hinkendem  teufd  erkannt  bat,  enflhil 
(nr  15)  dass  er  das  tun  der  menschen  deshalb  so  gut  verstehe, 
weil  er  selbst  einen  monat  lang  menscii  war,  dann  aber  durch 
dPD  Unverstand  seiner  Wärterinnen  glücklich  umgebracht  wurde, 
IL  folgen  daraus:  *man  merke:  hier  tritt  die  hygiene  zum  ersten 
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mal  in  den  familienkreis  ein\  was  icb  zum  mindesten  seltiM 
ausgedrflckt  finde. 

8.  70  fragt  K.,  *wer  der  antor  des  2  anfsaties  im  Spedalir, 
dh.  der  character  des  spectator  clobs  eigentKdi  sei,  Steele  oder 

Addison?  Macaulay  und  Hettner  trauen  ihm  gar  nichts  oder  aar 
weniges,  folglicb  aocli  dns  nicht  za.'  hier  scheint  ein  misTer- 
atflndnis  vorzuliegen.  Macaulay  sagt  ausdrücklich  (Tauchnilz  ed. 
9.  127):  these  frimds  were  first  sketched  hy  Steele.  Ad/tison  twk 
the  rnde  outUnes  into  his  owjt  hands,  reiouched  thern ,  cohurai 
them ,  and  is  in  truth  the  neator  of  the  Sir  Hoger  de  Cornk^ 
and  the  Will  JIo»ei/comb  wifh  whom  we  are  all  familiär,  dabfi 
mrinl  er  nnlilrlicli  nicht  dass  Addison  dips  schon  in  dor  2  nummer, 
sondern  nnr  dass  «t  es  ailmiililich  iu  den  roigenden  essays  tat 
Hettner  äursert  sich  Uber  den  verf.  gar  nicht,  weua  aber  Ib- 
caulay  und  Hettner  die  leiehonng  des  tusebaners  selbst  ii  dv 
1  nummer  Addison  anschreiben,  sind  sie  gana  im  recht. 

Zu  s.  72.  Steeles  Terdienst,  *die  erste  allegorie,  nladick 
im  Tatler'  geschrieben  zu  haben,  erscheint  in  einem  wesentlich 
anderen  lichte,  wenn  man  weifs  dass  die  allegone  eine  belieblt 
flgur  des  kunstessay  im  17  jb.  war.  ich  erinnere  beispieisiniN 
an  Cowleys  Vision  of  Cromwell. 

Zu  s.  72  —  76.    K.  ilherschJUzt  Steeles  bedeutung  fOr  die 
Shakesponrekrilik.   er  irl.nibt  'dass  Steele  zur  zeit  des  classicisflius 
der  erste  war,  dem  sich  das  Verständnis  Shakespeares  aufschloss  . . . 
er  sieht  von  der  unrejjelmSfsigkeil  der  Shakespeareschen  stücke 
ganz  ab,  betont  aber  überall  die  natürliche  entwicklung  und  deo 
natürlichen  ausdruck  der  leidenscbai'l ,  hebt  die  unTergleicfalicbe 
Seelenmalerei  oft  herror  . . .  Shakespeare  ist  ihm  nator  . . .  w 
Ryroer  Terurteilt,  wird  er  hier  wider  aofgerichtet,  als  der  belle, 
als  muster  dargestellt,  hier  beginnt  die  SMespeareteliiliung  oimI 
der  Shakespearecultus/  nun  haben  aber  bekanntlich  die  Engländer 
m  keiner  zeit  das  aufserordentlicbe  genie  Shakespeares  bezwei/ielt, 
auch  nicht  nach  Rymers  outriertem  angrifV  1G03.    solbsl  wenn 
Morley  (First  skelch  s.  756)  und  nach  ihm  K.  anführen  dass  Ad- 
dison in  seinem  Armiint  of  the  greatest  english  poets  1094  Sliakt*- 
speare  nicht  nennt,  so  ist  das  noch  kein  beweis  dafür;  denn 
man  darf  nicht  übersehen  dass  Addison  nur  die  reimenden,  dh. 
die  episch  -  lyrischen  dichter  feiern  will,  und  in  der  tat  erwähnt 
er  von  speclli^ch  »Iramatischen  dichtem  keinen  aufser  Dryden  uod 
Congreve,  seine  nicht  zu  umgehenden  Zeitgenossen,  von  wekbca 
der  erstere  auch  aefar  iriel  gerenntes,  namentlich  in  der  lyrik, 
gedichtet  hatte,  und  der  letztere  als  nen  auftauchender  stem  nehr 
wegen  dessen,  was  er  fersprach,  als  wegen  seiner  bereits  isr* 
liegenden  leistungen  becomplimentiert  wird,  dagegen  laasea  skb 
ftlr  das  fortleben  yod  Shakes(>enres  rühm  in  den  jähren  zwischen 
Hymers  anftrelen  und  dem  Tatler  positive  zeugen  anfahren,  ^<*n 
welchen  ich  nnr  die  zwei  namhaftesten  lierrorbeben  will:  Rove 
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halle  schon  lange  vor  dem  erscheinon  des  Taller  an  seiner  aus- 
gäbe und  biograpbie  Shakespeares  gearbeitet ,  und  Dryden  halte 
bis  zu  seinem  abieben  1700  nie  aufgehört,  Shakespeare  zu  be- 
wundern, wahr  ist  freiüch  dass  ihü  beide  nur  einseilig  vom 
pseudo - dmischcn  ttandpunet  ant  würdigten;  aber  ober  das 
ShakespearerentflndDis  dieser  leitgenoiaeD  hal  sieh  auch  Steele 
nichl  wesentlich  erhoben,  er  gebt  über  seine  sog.  unregelmäTsig- 
keiten  hinaus,  aber  sie  sind  ihm  doch  unregelmärsigkeiten ;  wie 
Dryden  rühmt  er  seine  umfassende  kennlnis  der  natur,  seine  kraft, 
die  nalur  namentlich  in  der  leidenschaftliclien  erregung  zu  repro- 
ducieren,  die  grofsarligkeil  und  den  adel  seiner  gestalten;  wie 
Howe  nennt  er  ihn  einen  meisler  im  rührenden  und  findet  seine 
Iraueucharaclere  weniger  interessant  als  seine  münner;  kurz:  er 
betrachtet  Shakespeare  als  ein  grofsee  oalurgenie;  den  grofsen 
kttnstler  hat  er,  haben  die  Engländer  Qherbaupl  noch  ein  Jahr- 
hundert lang  in  ihm  nicht  erkannt  Steeles  wahres  Terdienst  aai 
Shakespeare  besteht  darin  dass  er  die  ofleDttiche  aufmerksamkeit 
wider  energisch  auf  ihn  hinlenkte  und  namentlich,  wie  auch  K. 
mit  recht  andeulelf  die  aufmerksamkeit  seines  freundes  Addi^^on. 
um  einen  concrelen  beweis  lilr  diese  eiullussualime  nuissen  wir 
uns  zu  Försters  obeugeiiaiiiileni  essay  (1S55)  wenden.  Förster 
stützt  sich  hierbei  auf  Addisons  schlusssalz  im  42  essay  des  Spec- 
tator:  Can  all  the  Trappings  or  Equipage  of  a  King  or  Hero  give 
.  BrutMi  half  ihat  Fmijp  and  Mayesty  isAtieft  Ae  rteäoei  fram  a 
fno  lAfm  in  SMknfmr?  und  besieht  ihn  auf  Tatler  nr  53,  wetu 
noch  Tatler  ur  68  zu  ergänzen  wäre.  —  eine  andere  auf  Shake- 
speares nachwürken  bezügliche  äufserung  K.s  ist  mir  unklar  ge- 
blieben; er  sagt  s.  74:  Svir  sehen  darin  (in  Steeles  essay  Tatler 
nr  6S)  eine  schüchterne  aulforderung  zur  nachiilimiing  (Shake- 
spearescher  psychologie).  eine  schüchterne,  denn  Calo  sollte  ja 
erst  neun  (lies:  vierl)  Jahre  später  allgemeinen  enthusiasmus  her- 
vorrufen.' Addisons  Cato  ist  doch  nichts  weniger  als  eine  nach- 
ahmung  Shakespeares.  —  die  ahereinatmiinungen  mit  Steele, 
welche  K.  in  Gerstenhergs  brief  Qher  Shakespeare  1766  notiert, 
sind  teils  negativer  art  ('Steele  sieht  von  einer  vergleichuag  Shake- 
speares mit  der  französischen  tragOdie  ganz  ab^  Gerstenherg  weist 
ausdrücklich  eine  solche  zurück'),  teils  so  allgemein  und  vag  f'dass 
seine  stücke  ergreifende  seelengemälde  bilden,  und  dass  er  die 
spräche  der  nalur  rede'),  dass  eine  anregung  aus  dem  Taller  da- 
durch noch  in  keiner  weise  nahe  gelegt  winl.  übrigens  fufst 
Gerstenberg  bekanntlich  auf  Youngs  brief  Ou  original  composi- 
tion  1759.  doch  genug  davon. 

Cap.  9*-15  verfolgen  die  nachwOrkuag  nicht  blofs  des  Tatler 
flondern  der  ^Stedeschen  richtung*,  and  iwar  cap.  9. 10  und  11 

*  schweigend  nämlicli ,  da  er  Oberhaopt  Im  Tatler  nur  gdegeollich 
We  and  da  von  Shakespeare  handelt. 
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im  französischen  ronan  (PrevAst,  Marivaui,  Mouhy,  RouiMtiiX 
cap»  12  in  dcutscheu  romao,  cap.  13  und  14  im  lustspiel,  cap.  15 
im  trauerspit'I.   als  haupiiesultat  ergibt  akh  a.  164  ^dafts  durch 

die  hervorhehung  des  Sleeleschen  programms  die  engste  Verbin- 
dung des  bürgerlichen  romnns,  der  hilrgerhchen  tragO<lie  nod 
des  rührenden  lusl^piols  mit  der  ersten  moralischen  zeiCs^chriU 
mul  mit  Steele  als  »Twit  sen  freiten  darl.'  K.  wdl  dies  aus  dem 
vorküiumi'n  der  oben  iingrlilhr  len  9  niolive  erweisen ;  allein  nacD 
dem  bisher  gesagten  sind  sie  dazu  nicht  recht  geeignet,  weuu 
wir  die  darstellung  des  kleinen  bürgerlichen  lebens  ia  &elb«t- 
sUndiger  form,  im  proeaessay,  ausaehmeo,  haiiea  wir  si«  aHe 
«chon  mehr  oder  weDiger  vor  dem  Tatler  und  tot  Steele  in  der 
Politik  und  litteratur  gefunden,  ao  weit  aie  Oberhaupt  chaiac- 
teristisch  sind,  characlerisieren  sie  melir  Steeles  zeit  ala  ihn  aUeiii. 
aeine  wocbenschririen  waren  wol  die  iilterarischen  haupfpioniert 
der  mdraliach -bürgerlichen  bewegung,  aber  selbst  damaU  weder 
die  einzigen  noch  die  ersten,  daher  behauptet  K.  öfters  einen 
direclen  eintluss  Steeles,  wo  nur  eine  allgemeine  verwandtschafl 
vorliegt  oder  wenigstens  von  K.  bewiesen  ist.  im  rolgendeu  gehe 
ich  nur  aul  die  (Irt  i  wichtigsten  fülle  dieser  art  ein,  aul  Pm6st, 
Destonches  und  Lillo. 

Von  l*revo^l  behauptet  K.  (s.  90):  seine  Menioires  d  un  liouiine 
de  quallig  1722  enihalleu  'bereits  last  alle  die  eiemeute,  die  wir 
in  der  Steeleachen  ricbtung  nachgewieaen  liaben,  alao:  das  wQrii- 
lidie  leben,  mittlere  lebendagen,  glocklichea  atilieben,  anen  nor 
au  häufigen  Wechsel  des  glOcka,  den  kämpf  der  leidenacbalteo, 
?erteidigung  der  religion,  der  ehe,  eine  kntik  der  adeligen  voi^ 
urteile,  einen  eifer  gegen  die  dnelle.'  daraus  mag  man  schliefsen 
dass  Prev6st  der  *Steeles(  lien  richlung'  sehr  nahe  steht,  aber  noch 
nicht  mehr;  denn  *wechsel  des  ^rlücks'  und  'kämpf  der  leiden- 
schalten'  lag  ihm  in  der  heimischen  litteratur  des  17  jhs.  zahl- 
reich vor,  'würkliches  leben'  und  'nutllei  e  lebenslageu'  im  abenteu- 
rerroman,  'glückliches  Stilleben'  im  schäferroman;  die  tlbrigen 
molive,  soweit  man  solche  Symptome  einer  weit  verbreiteten  so- 
cialen bewcgung  in  der  schönen  litteratur  überhaupt  motive  ueu> 
nen  will,  sind  zu  allgemein,  um  auf  grund  derselben  Prevdat  mit 
aicherheit  schon  als  directen  achttler  Steeles  tu  heaeicbnen. 

Von  Destoucbes  heifst  ea  s.  142:  *in  einer  unmittelbaren 
ferbindung  mit  den  moralischen  dioekuren  Englands  steht  der 
französische  lustspieldichter  Destoucbes.  seit  1717  geschäftstrager 
des  Dobois  in  London  war  er  mit  Addison  bekannt  und  wie  es 
scheint  belreundeL  den  Drummer  (Addisons)  hat  er  übersetzt, 
das  bfispiel  .\ddisons  und  auch  seine  religiositüt  drängte  ihn  zum 
moralischen,  das  rührende  jedoch,  das  in  den  meisten  seiner 
stucke  zum  Vorschein  kt)nmit,  l.isst  sich  fUglich  nur  auf  Steele 
zurückluhren.  er  nennt  Addison  ausdrücklich,  Steeles  erw.'ihnt 
er  gar  nicht,  was  sich  jedoch  leicht  erkiareu  Us6l:  Addl^ou  war 
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stMtMtcretlr,  Steele  eiu  geschmähter  pamphletist,  ein  atiegestolse* 
nes  mitglied  des  uolerhsuses,  ein  processnacher,  eio  nisTergnttg* 
ter;  sollte  sich  ein  diplomat  ?on  eioein  solchen,  wenn  auch  nur  lit^ 
Cerarisch,  abhängig  bekennen?'  der  einfluss  Addisons  scheint  mir 
•ieher  gestellt,  der  Steeles  noch  nicht,  vor  allem  ist  es  iiinvabr^ 
scheinlich  dass  Destouches  seine  Verpflichtungen  gegen  Addison 
ofTen  bekennen,  die  gegen  Steele  obt-r,  wenn  er  solche  zu  haben 
glaubte,  aus  einem  so  geringfügigen  grunile  verschweigen  sidlte. 
aber  auch  dieser  geringliigige  grund  zeilliefhl,  wenn  wir  Steeles 
lebensabriss  s.  4S  nachsrhlag(>n  und  erfidiren  dass  Steele,  abge- 
sehen von  seiner  uners( liillterlen  lilleransclien  berüiinUlieiJ,  schon 
seit  1714  gefiltert  und  kgl.  Stallmeister,  also  im  besitze  einer 
diplomatisch  gangbaren  lehensstelliing  war.   femer  ist  das  auf- 
lascben  des  röhrenden  im  Instspiel  noch  kein  stricter  beweis  for 
die  amnittelbare  einwürkong  Steeles;  es  kann  ja  bei  beiden  leicht 
aas  derselben  quelle  entsprungen  sein,  nämlich  aus  der  an- 
Biherung  des  lustspiels  an  die  iragOdie.  letztere  war  gegen  ende 
des  17  und  anfang  des  ISjhs.  ab.  bei  Otway  und  in  Addisons 
Cato  um  so  rührender  geworden,  je  mehr  sich  der  sinn  für  das 
wahrhaft  tragische  verlor,    als  jetzt  das  iustspiel  den  moralisch 
frnsl»M,  pathetischen  ton  des  trauerspiels  zu  adoptieren  be^^anii, 
war  es  ganz  natürlich  dass  auch  die  beliebte  rührende  arl  des 
pathos  mit  herüberkaui;  und  zu  dieser  erklarung  stimmt  dass 
Destouches,  wie  K.  selbst  s.  144  sagt,  auch  eine  anden;  speci- 
üäche  eigeutümlichkeil  der  iragodie,  nUmlich  die  hochgestellteu 
personen,  in  seine  lustspiele  verpflanzte. 

Auch  LiUo  I,  den  begrflnder  des  bürgerlichen  trauerspiels, 
will  K.  'mit  Steele  in  Verbindung  bringen'  (s.  158):  in  George 
Bamwell  *  finden  wir  einen  klaren,  hinreichenden  beleg,  das  stück 
selbst  ist  moralisch,  es  ist  gleichsam  eine  acenische  darstellung 
der  Steelet^clien  lehre,  dass  wir  die  erste  regung  der  leidenschaft 
beobachten  und  unterdrucken  sollen.*  ferner  soll  es  laut  vor- 
rede auf  eine  grofse  anzahl  menschen  bessernd  würken  und  zu 
diesem  zweck  nicht  blols  chamclers  of  Siiiii'iiur  iiaitk  enthalten 
wie  die  hisherii;en  trngiWiien:  'das  bekniinte  inoliv  von  Sttel««.' 
diese  worte  enthalten  viel  wahres.  Lillo  stand  ohne  zweiiel  m 
einer  gewissen  allgemeinen  bezielinng  zu  den  moralischen  wochen- 
scbrifleo,  welche  den  bürgerlichen  stand  an  bildung  und  ansehen 
SO  bereicherl,  sum  püeger  und  gegenstände  der  litleratur  erhoben 
und  seiner  moralischen  Weltanschauung  zum  siege  verhelfen  hatten. 
Mcb  enger  scbloss  er  sich  m  littersrhistorischer  hinsiebt  an 
Stades  dramatische  tatigkeit:  Steele  führte  das  aristokratische 
Iustspiel  zum  bflrgerlichen  Schauspiel,  und  LiUo  fügte  das  bUrger* 
Ikhe  tranerspiel  dazu,  aber  seinen  nächsten  und  entscheidenden 
ausgingspanet  glaube  ich  in  einem  werke  zu  finden,  wekhea  mit 

*  im  Teneichali  seiner  werke  s.  157  fehlt  die  cintate  BHtannia  and 
BStovia,  a  masqae. 
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Steele  wol  nicbts  gemein  hat  als  die  anüaristoknüsclie  tndeii  | 
der  gaozeD  leit:  in  Gays  Beuleroper  1728.    mn  aber  mone  \ 
gründe  dafür  zu  entwickeln,  muas  ich  etwas  weiter  ausholeD.  | 
'Schreiben  sie  Newgate  pasloralenl'  sagte  Swift  172G  scherz-  | 
haft  zu  Gay,  und  Gay  gieng  allen  ernstes  hin,  wollte  die  schäfer- 
spiele parodieren,  indem  er  die  liebhaberrollen  unler  die  spiiz- 
buben  und  raubmörder  des  Londoner  crimiualgenchtes  verteilte, 
carrikierle  aber  in  würklichkeit  zugleich  die  romantisch-närrischen 
frivolilüLen  der  freien  liebe  und  die  Verhöhnungen  der  ehe,  welche  1 
seit  der  restauratiou  in  der  englischen  comödie  geherscht  hattea. 
wir  haben  nSmlich  in  der  Bettleroper  einerseits  swei  galten,  des 
adfocaten  Peachum  und  seine  frau,  welche  sich  gewöhnlich  ii 
den  haaren  liegen  und  fast  nur  dann  harmoDieren,  wenn  es  «h 
um  die  Verachtung  der  ehe  handelt:  sie  halten  sie  nur  für  dt 
gegenseitiges  TerhOhnungs-  und  betriegungsinsiiiut  ttnd  kOanca 
sich  nicht  genug  ärgern  dass  ihre  tocbter  PoUy  nair  genug  war, 
ihren  geliebten  Macheath  auch  heiraten  zu  wollen;  denn  alles, 
was  münner  geben  können ,  locke  man  ihnen  ja  unverheiratet 
viel  besser  heraus,   um  Polly  zu  reiten,  beschlielsen  die  beiden, 
sie  möglichst  bald  zur  witwe  zu  machen,    die  komische  Über- 
treibung der  nachleile,  welche  nach  der  ansieht  der  alteren  lusf- 
spieidichter  die  ehe  mit  sich  bringen  soll,  ist  handgreiflich, 
andererseits  werden  tu  Macheath  ihre  ansiebten  von  der  freiea 
liebe  verspottet :  er  zeigt  die  nobelsten,  einnehmendsten  maum 
und  ist  doch  im  gründe  nur  ein  strafsenriittber;  er  besilit  be* 
reils  eine  geliebte  (Lucy),  schwort  aber  dennoch  Polly  ewige  Ire» 
und  heiratet  sie,  freilich  mit  der  absieht,  bei  der  nächsten  gelegea- 
heit  sie  SU  verlassen,   aufserdem  beschäftigt  er  sich  noch  ouC 
einer  ganxen  schar  von  prostituierten,  welche  ihn  dann  an  die 
gerichte  verraten,   er  wird  auf  Peachums  betrieb  zum  tode  ver- 
urteilt, seine  beiden  weiber  besuchen  ihn  im  kerker,  und  jede 
drängt  ihn  dass  er  sie,  obwol  er  nur  noch  eine  kurze  spaone 
zeit  zu  leben  hat,  zu  seinem  allein  rechtmüfsigen  weihe  eruenne,  ' 
so  dass  der  verlegene  Macheath  in  einem  anfalle  von  galgenbumor  | 
selbst  nach  dem  henker  verlangt,  um  nur  keine  durch  eine  Be- 
vorzugung der  anderen  zu  beleidigen,    das  stUck  schiieibt  BÜ 
der  plüulichen  begnadigung  Macbeaths,  welcher  aich  Ar  PaU]> 
gatten  erklärt  es  ist  eine  tolle  farce,  in  welcher  nur  der  hawr 
gelegentlich  für  einen  ernsten  hintergedanken  sorgt,  nichli  ä 
Ui  Steele. 

Zwei  jähre  nach  der  auffohrung  der  Bettleroper  erschieo  | 
Lillos  erstlingswerk,  ebenfalls  ein  Singspiel,  unter  dem  titel  Silvii 
or  the  country  burial  1730.  es  zerfallt  in  zwei  teile:  eioeo  | 
humoristischen  und  einen  ernsthaften,  der  humoristische  hl  ifO 
wesentlichen  nach  Gays  musler  gemodelt:  das  zankende  ehepar  ^ 
(Schneider  Timothy  und  sein  weih  Dorothy)  kehrt  in  einer  höchst  ■ 
lächerlichen  Situation  wider;  desgleichen  der  für  vornehm  g^* 
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tende,  frivole  liebhaber  sir  Jolui  Froeman,  welcher  aber  in  würk- 
lichkeit  weder  hochgeboreo  noch  reich  isL   in  (iiesem  wie  iu 
anderen  puncten  ist  er  das  ebeabiM  von  Ibobeadi:  er  lebt  mH 
e»er  eoncubioe,  wfQbrt  aber  doeh  noeh  Timothys  toebter  Let« 
tica  und  DMcbd  Silvia  auf  tod  aad  leben  den  bof ,  schwort  ihr 
ewiga  treue,  will  ihr  £e  balfte  seiner  besiutümer  geben,  nur 
aatt  priester  und  tnoung  soll  sie  ihm  vom  habe  bleiben,  jetit 
abar  gibt  Lillo  den  parodistisch-BcherahafleB  Um  der  Bettleroper 
auf,  stellt  den  humoristischen  carricaturen  die  entsprechenden 
ernsthaflen  tugendideale  an  die  seite  und  sagt  direct  moralisie- 
rend heraus,  was  er  bisher  nur  lächelnd  angedeutet:  Silvia  schlügt 
den  schamlosen  antrag  des  galans  mit  entrüstung  ab  und  bildet 
so  das  nachahmenswerte  gegenstück  zu  Polly- Lfltice;  iUiulich 
steht  dem  leichtfertigen  galten  Peachum-Timothy  der  mustervater 
Silvias,  Welford,  gegenüber,  ein  würdiger,  sittenstrenger  mann 
wia  Liliki  seUnt  bemerhenswert  ist  dabei  dass  weder  SUvia  noch 
Welford  einen  nennenswerten  eharacterzog  aufweisen,  welcher 
Ober  diesen  oontrast  hinansgienge  und  dadurch  anlehnung  an 
andere  Vorbilder,  ib.  aa  Steele  verriete,  nicht  zufrieden  mit  dieser 
souol  kölnischen  als  ernsthaften  exemplification  Utost  Lillo  die 
beiden  lehren,  welche  das  stflck  einprägen  soll,  von  Silvia  auch 
noch  mit  trockenen  Worten  aussprechen:  *dios  eitle  geschwätz*, 
sagt  sie,  *  diese  triviale  spütterei  iJber  die  che  sollte  man  doch 
einmal  ablegen;  die  weit  verdankt  ihre  Ordnung,  die  künigreiche 
ihre  friedliche  tronfolge  und  die  familie  im  privatleben  ihr  glück 
gerade  der  ehe.  .  .  .   wie  schade  ist  es  dass  junge  mJinner  ihre 
zeit  mit  schlechten  weibern  vergeuden  sollten,  während  sie  doch, 
wenn  sie  ehrlich  heiraten  wollten,  auf  einem  gesetzmäfsigen  wege 
In  ihrer  generation  viel  gutes  leisten  konnten.'  —  man  kann 
daher  ohne  ObertreibuDg  sagen  dass  Silvia,  was  tendens,  anläge 
und  eharaetere  betrifft,  halb  als  humoristische  nachahmung,  halb 
als  moralisierendes  pendant  auf  der  Bettleroper  beruht,  weniger 
kommt  dagegen  in  betracht  dass  die  lOsung  des  knotens  an  Cib- 
bers  bflrgerUches  lustspiel  The  provoked  husband  erinnert,  welches 
in  demselben  jähre  wie  die  Beltleroper  (1728)  erschienen  war. 
bei  Ciblier  wird  nämlich  der  galan  fgraf  Basset)  als  wechsel- 
fälscher  entlarvt,  arretiert  und  bei  gefahr  gerichtlicher  Verfolgung 
von  dem  ehrlichen  Manly  gezwungen,  ein  von  ihm  verführtes 
m«i(lrhen  (Myrtilla)  zu  heiraten,    ahnlich  eut|)uppt  sich  hier  sir 
John  treeman  schlielslich  als  glücksrittcr,  dessen  uameu  und 
reicbtüroer  von  rechtswegen  an  Silvia  fallen,  und  er  wird  von 
Welford  gedrängt,  eines  der  beiden  mlldchen,  mit  welchen  er 
sieb  eingelassen  bat,  tu  heiraten,  worauf  er  Silvia  wthlL 

Silvia  war  eine  seltsame  mischung  von  farce  und  scbauroiel 
gewesen,  wie  sie  wol  nur  in  Zeiten  vorkommen,  in  welchen 
conOdie  und  tragödie  ihre  eigentomlichkeiten  austauschen,  aus 
dem  ernsten  teile  dieses  xwitterdramas  erwuchs  nun  im  nächsten 
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Cbre  (1731)  mH  intiHfeiMih«e  der  eit  jvhriimidtrt  Üttnn  noUtf- 
UmI»  George  Barowell  die  erste  bQigerlielie  tiwerq^iel  George 
fierowell  or  Ihe  UMrcheDt  of  London,  die  tugendhaflea  dn- 
ractere  des  singspieb,  Welford  and  Sllm,  find  als  Thorowgeed 

und  Maria  herObagenoinmen ;  nur  Georges  treuer  freund  Trueiu»! 
ist  disngekommmeD  und  die  kaufmännische  tätigkeit  des  Taters 
Thorowgood  kühner  betont,  die  tendenz  der  fabel,  von  der  freieo 
liebe  abzumahnen,  ist  geblieben  und  verstärkt,  nur  wird  nicht 
mehr  ein  naives  mädchen  von  einem  Schwindler  mit  vornehmeD 
raauieren,  sondern  ein  naiver  jüngling  (George)  von  einer  schein- 
bar vornehmen  buhlerin  (Millwood)  verführt,  wie  es  die  ballaile 
vurzeichuete,  deren  wähl  doch  auch  characteristisch  ist.  die  strafe 
der  buhlerin  ist  dann  wider  Lillos  eigene  erfindung:  wie  in  Silvia 
bestdit  sie  in  der  nonUsehen  fermätung  der  ferfUirenden  per- 
son  durch  den  niiind  des  Welford-Thorowgood.  aufii^  den  twfi 
genannten  quellen,  Silvia  und  der  beilade,  kann  idi  nur  nocb 
ein  litterarisches  vorbild  nachweisen:  der  besuch,  welchen  True- 
man  und  Maria  ihrem  geliebten,  unglacklichen  George  im  kerker 
kurz  vor  der  hinrichtung  abstatten,  erinnert  an  die  gefängnis- 
scene  zwischen  Machealh  und  seinen  zwei  geliebten  in  der  ßell- 
leroper;  aber  aller  humor  ist  gewichen  und  durch  die  erdrückend»' 
schwere  des  criminalabschreckungsexempels  ersetzt;  die  lachende 
Satire,  die  Zurechtweisung  mit  worlen  und  die  beschämung  des 
schuldigen  schien  nicht  mehr  eindringlich  genug:  Lillo  winkt 
mit  galgen  und  rad  zur  tugend.  —  die  spräche  ist  prosa  —  eio 
weiterer  schritt  in  der  einmischung  von  lustspielelementeo  in 
die  tragOdie  —  und  iwar  prosa  mit  moraUscIiea  reinstropben 
UBtemischt,  wie  in  den  ernsten  partien  der  Sivia  oO. 

Es  mag  ein  liemlich  singidlrer  bll  sein  dass  sieh  eine  neue 
art  der  tragOdie  aus  der  parodie  auf  eine  ausgelassene  art  der 
comödie  entwickelt;  aber  er  ist  an  sich  gut  denkbar  und  bei 
dem  traurigen  zustande  des  alten  englischen  trauerspiels,  welches 
sich  mit  seiner  monotonen  classicität  und  nachahmunjjssnclil  in 
eine  Sackgasse  verirrt  hatte,  sogar  recht  begreitlich;  es  kommt 
nur  darauf  an  dass  die  Opposition  von  der  iroriie  zu  pathetischem 
ernst  übergeht,  und  diese  Wendung  liegt  eben  in  Silvia  deut- 
lich vor. 

Nach  dem  gesagten  sind  die  behauptungen,  welche  K.  über 
die  unmittelbare  nacbwürkung  Steeles  im  18  jh.  vorbringt,  wenig- 
stens problematiseh.  doch  darf  man  deshatt»  seine  Untersuchungen 
nicht  ohne  weiters  fllr  wertlos  erklaren;  im  gegenteil,  sie  ler- 
dienen  wol  gelesen  zu  werden,  wenn  BHin  nur  den  ausdracfc 
^Steelesche  ricbtung*  in  den  allgemeineren  *moralisch-bQrgerlicbe 
richtung'  verwandelt*  diese  lebt  ja ,  nachdem  sie  durch  die  ro- 
mantische bewegung  ihrer  einseitigkeit  und  enghersigkeit  ent- 
kleidet wordon,  noch  heute  krftftig  fort. 

Dagegen  scheint  K.  den  directen  einfluss  von  Steele  ud4 
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•Bdma  poputtran  efliayistCD  dencUben  Mit  auf  Rl^trton  ga* 
legeatlich  la  wenig  betont  lu  beben,  er  lagt  nnt  tb.  nidit  daet 
^  dvelleBgelegenheit  iwiecben  Be?il  und  Myitle  and  das  eifem 
gegen  die  absiMrditIt  des  sog.  jMtYtf  ^honneur  aus  Steeles  leliter 
conaOdie  The  conscious  lovers  1721  in  Richardsons  ChGrandison 
Obergieng.  die  briefform  in  der  Pamela  soll  Ricbardsona  eigene 
erfiudung  sein,  nur  dass  hierfür  'auch  die  Lettres  persanes  von 
Moutesquieu  zu  berücksichtigen'  sind  (s.  112);  lag  aber  nicht  der 
UDgeküostelte  brief  in  bürgerlich  -  populärer  form  und  haltung 
scheu  in  Steeles  wocheuschriflen  und  in  manchen  verwandten 
moralschrilten  ausgebildet  vor?  (vgl.  Watts  hibliolhek  8.  ?.  letter.) 
von  Marivaux  soll  Ilichardson  Mie  behandlungsmelhode'  gelernt 
haben,  db.  *die  schlichte,  mit  moral  durchflochtene  weise'  der 
enablung,  *die -dnflwbe  und  umatindlidie  bebandlung  dea  deCails, 
die  kenntnia  dea  menachlicben  heraena»  daa  natOrliche,  einfache 
der  apracbeT;  aUein  fand  Ricbardaon  denaelben  etil,  dasaelbe  ein* 
geben  aur  das  detail  der  aafseren  Umgebung  und  dea  benena 
niobt  audi  in  seiner  einheimiscben  litteratur,  bei  Steele,  Addison 
und  Defoe,  und  ist  es  nicht  natflrlicher,  diese  locai  und  national 
Daher  stehenden  Schriftsteller,  wticbe  Ricbardson  gewis  kannte, 
fflr  seine  lebrer  zu  halten,  als  einen  Franzosen,  von  dessen  Stu- 
dium Richardsons  biographie  nichts  erzählt?  auch  darf,  was  das 
moralische  betrifft,  die  alle  tradilion  der  erbauhchen  jugend- 
erzäblungen  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  litlerariscbe  entwicklung  Richardsons  klar  zu 
legen;  erzählt  uns  doch  Richardsou  selbst  dass  er  schon  ala 
Itnabe  Tor  1706,  db.  vor  dem  encheinen  dea  Tatler,  aeinen 
hameraden  moraliache,  schlichte  kindergeachichtan  in  der  art  fon 
Tommj  Pota  vonutragen  pflegte,  endlicb  glaubt  K.,  Ricbardaon 
habe  'die  idee'  zur  Pamela  von  Mouhys  Paysanne  parveoue  1736 
entlehnt:  *denn  die  Pamela  iat  ja  auch  nichts  anderes  als  eine 
paysanne  parvenne.  aogar  einzelne  motive,  wie  der  hass  der 
familie,  die  eniführung,  sind  mit  in  das  Richardsonsche  werk 
übergegangen.*  solche  Ubereinstimmungen  im  detail  klingen  be- 
stechend, und  der  einfliiss  Mouhys  dürfte  als  erwiesen  gelten, 
wenn  wir  nicht  aus  Richardsons  eigenem  briefe  an  Aaron  Hill 
(abgedruckt  in  seiner  biographie  von  WSculij  wüsten  dass  die 
Pamelageschichte  fast  zug  für  zug  in  würklichkeit  vorüel  und 
durch  einen  freund  Ricbardson  erzählt  wurde;  von  litterarischea 
Torbiidem  gesteht  er  offen  da«  ihm  nur  IfeMteea  *alte  frau'  (offen* 
bar  die  bQrgerlieh  reaolutet  aber  bornierte  mme.  Pernelle  im 
Tartuffe)  wihrend  der  auafabrung  in  gedenken  foraehwebte;  Mouby 
konnte  also  hOchstena  die  wähl  dieser  vorlagen  mit  beeinflusst 
haben,  aolcbea  foraehen  nach  motiven  muss  überhaupt  vorsichtig 
betrieben  werden ;  wenn  sie  nicht  besonders  individuell  gewühlt 
oder  nicht  auffallend  oberflächlich  und  halb  verdaut  entlehut  sind, 
laasen  sie  schon  dann,  wenn  biographische  daten  zur  bestätigung 
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fehlen,  nur  einen  uiifichereD  scbluBS  Ober  die  abhlsgigkeit  des 
in  frage  stehenden  werkes  zu;  und  gegen  widersprechende  bio- 
graphische daten  kommen  sie  vollends  nicht  auf.  wir  werden 
daher  bei  dem  jetzigen  stände  der  Untersuchung  noch  immer  hd 
ESchmidts  ausspruch  bleiben  müssen:  *ob  Richardson  franzOsiscbe 
romane  ^vie  die  Marivauxschen  kannte,  wcifs  ich  nicht/ 

Viel  besser  bewandert  zeigt  sich  K.  meistens,  wo  er  das  ,:.e- 
biet  der  englischen  littcratur  mit  dem  der  deutscheu  vertauscht 
zwar  findet  sich  auch  da  Öfters  ein  beiläufiges  verseben,  doch 
ist  hierüber  bereits  anderswo  gehand^  und  ich  will  mich  nicbl 
weiter  damit  aufhalten«  besonders  reidi  an  neuen  mittellnngen 
ist  das  12  cap^  welches  den  moralischen  roman  DeutscUands 
im  18  jh.  bespricht;  es  scheint  mir  das  wertvollste  des  ganaen 
buches.  ein  fraglicher  punct  darin  ist,  dass  K.  den  einfluss  der 
Pamela  auf  Gellerts  Geschichte  der  acbwediscben  gräfin  von  G*^* 
1746,  welchen  ESchmidl  nachgewiesen,  nicht  erwähnt;  er  be- 
hauptet viehnehr  s.  134  dass  der  einfluss  Richardsons  erst  in  dea 
siebziger  jähren  zu  würken  beginne.  K.  kannte  Schmidts  buch; 
er  scheint  daher  nicht  aus  versehen  sondern  absichtlich  wider- 
sprochen und  Tiecks  behauptung,  dass  Geliert  einen  spanischen 
stolf  bearbeitete,  mehr  glauben  geschenkt  zu  haben;  nur  wären 
wir  dann  auch  auf  das  pro  und  contra  neugierig  gewesen. 

An  deutschen  monograpbien  mit  fleifeiger  und  Torsidiligcr 
detulforschung  Ober  neuenglische  litteratur  herscht  noch  der 
empfindlichste  mangel.  K.  stellt  eine  fortsetsung  seiner  Stodiea 
zur  litteraturgescbicbte  des  18  jhs.  in  aussieht,  welche  'Uber 
d^  Specutor,  resp.  (Iber  Addison'  handeln  soll:  wir  sehen  dem 
werke  mit  den  besten  wünschen  entgegen« 

Wien,  im  juni  1881.  Alois  Braudl. 


HttiMn  Odynee  von  Jobaan  Hdorleli  Von.  aMraek  der  cntoD  aosgibe 
vom  jähre  1781  mit  einleitung  von  Michael  Bertcays.  Stullgart. 
Colia,  issi.  cxx  und  46S  ss.  8^  [dm  vier  racsimil.  bUiter  oftd 
drei  karlen  und  plänej.  —  9  m.* 

Die  ausgäbe  sum  jubiUum  der  Vossischen  Odfssee,  weldie 
1781  nach  langem  ungeduldigen  warten  aus  ihrem  gewuhrsam 
entlasseb  wurde,  soU  die  deutsche  leserweit  von  abgeleiteten  uad 
getrübten  quellen  an  den  Ursprung  zurückführen,    denn  troti 

manchen  neuerungsversuchcn  des  alten  von  AVoss  1837  an  bis 
hinauf  zu  dem  mit  Prellers  laudschaften  gezierten  prachtband 
(Leipzig,  Dürr,  3  aufl.  1877)  oder  —  irre  icli  nicht  —  hinab 
zur  Aeclamscbeo  üniversalbibliothek  liest  man  heule  zumeist  die 

[*  vgl.  DLZ  18S1  iir22.—  Llttentorbl.  ffir  genn.  und  mm.  pliilologie 

1681  or  6  (GWeodt).] 
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ausgäbe  letiter  band,  wie  sie  1821,  vierzig  jabre  nach  dem  er- 
eclieinen  der  ersten,  UberBinstimmend  mit  der  finsung  von  1814 
Ton  dem  unermlldeten  revisor  veranstallet  wurde,  wie  WSehlegel 
nach  kläglichen  mammereien  früherer  stOmper  vom  schlage  des 
edlen  Ilaebenschwanz  den  Deutschen  die  Danteschc  weit  ersebloss 
und  nach  anstandigeren,  aber,  abgesehen  von  Herder,  unzuIang-> 
liehen  versuchen  Shakespeare  deutsch  reden  lehrte,  so  erlatibte 
erst  die  Vossische  Odyssee  denen,  welchen  der  urtext  unverständ- 
lich war,  bei  den  Pli^iaken  und  auf  llhaka  heimisch  zu  werden, 
dass  die  späteren  iimarhciturifren  wol  irn  einzelnen  manches  sinn- 
gemafser  und  melrisch  ^Mlalligor  liorgeslcllt  haben,  im  ganzen 
Jedoch  undeutscher  und  (Um  vershau  nach  schrullenhafter  ge- 
worden sind  ist  belLannt.  ihnen  erwuchs  in  Schiegel  ein  meistiir- 
und  musterbafter,  obgleich  bisweilen  zu  strenger  kritiker  (1796, 
erster  sosatz  1801,  zweiter  1827,  Sammtl.  werke  10, 115  ff).  1781 
beginnt  sine  neue  epocbe  der  aneignung  antiker  dicbtwerke.  fdier 
RnmerObersetzungeD  vgL  WHnller  Verm.  sehr«  4,  FAWolf  Mise. 
340  ff.  im  Vossischen  hause  selbst  bürgerte  sich  allmählich  ein 
handwerksmafsiger  betrieb  des  dolmetscbens  ein  und  die  sOhne 
musten  gesellenarbeit  Inn.  später  (Ibernahm  es  Donner  eine  weide 
nach  der  anderen  abzugrasen.  VVicland  ist  als  lloraz-  und  Lu- 
cian Übersetzer  schlechthin  unerreicht  gehlieben,  heim  Aristophanes 
freilich  von  FAWolf  und  Droysni  (iIhtIioU  worden,  die  Müller 
usw.  kflnnpn  gegen  Schleierniaclirrs  Plato  nicht  aufkommen,  die 
Härtung  und  Reck  nicht  gegen  lliuuhohlis  Agamemnon,  nur  Mö- 
rike  und  Rückert  haben  an  Theukrit  glücklich  ihre  nachdichtende 
kraft  YersQobt,  ThHeyse  an  Gatull,  Mbels  Altkhssiscbes  Üeder- 
bncb  ist  eine  adelige  leistang  und  bewundernswert  die  giereimte 
tlbertragung  eescbyleiscber  chere  dwcb  Westpbal.  es  wSre  zu 
wnnschen  dass  die  klagen,  welche  FBOcbeler  vor  zwei  jabren 
in  Trier  über  den  verfall  des  Ubersetzens  aussprach,  von  den  das- 
sischen  philologen  unserer  boeh-  und  mittelschulen  ernstlich 
beherzigt  würden,  auch  sölebe  erwSgUDgen  ruft  das  Vosaisohe 
jobilfium  wach. 

Der  neudruck,  weh  hon  Bemays  mit  gewohnter  Sorgfalt  über- 
wacht und  durch  einen  iJiiigen'n  nulsatz  suhr  glücklich  eingeleitet 
hat,  ist  dem  original  an  Sauberkeit  überlegen,  da  die  handschriften 
des  zu  München  verwahrten  nachlasses  fiJr  kleine  Schäden  heilung 
boten,  vgl.  p.  xi,  und  minder  fremdartig,  da  für  Odüssee,  Dämd- 
tär^  KMfto,  Bärä  die  unserem  auge  und  ebr  vertrauteren  for- 
men sehr  mit  recht  eingesetzt  werden  sind.  Bemays  zeigt  dass 
die  aoflebnung  gegen  die  latinisierten  namen  ülyues,  Minmm 
Tess  und  Stolberg  zu  eberstürzungen  in  der  Orthographie  führte 
und  stellt  Vossens  schwankendes  verfahren  und  acUiebHches  auf- 
geben der  marotte  p.  viu  f  auf  grund  der  mss.  und  ausgaben  an- 
schaulich dar.  später  wird  der  böse  streit  mit  Heyne  und  Lichten- 
berg geschildert,  in  welchem  nach  Bemays  artiger,  mich  Frey- 
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tagisch  amnuteDder  wendung  nicht  UBerHrtert  blieb,  wie  Im  dtea 
Griechenland  die  hunde  zu  belien  and  die  achafe  lu  UakeB 
pflegten.  ?gl.  Uber  das  hUer  der  hntd  gincfim  auch  Didernia 

apott  (Encycl.)  Asstoit  14,  443. 

Der  Bernaysischen  eioleitung  liegen  abhandlnttgen  über 
iüVofiS  und  dca  Yossischen  Homer  in  der  woGfaenschrift  Im 
neuen  reich  1S7S  ii  841  IT.  881  ff  zum  gründe,  einige  pole- 
mische spitzen  sind  geschwunden,  neue  ausfuhrungen  hinzuge- 
treten, die  künstlerische  abrundung  war  gewis  nicht  leicht  !<ei 
der  fülle  des  details,  denn  mehrere  trachten  von  lesarleo  auch 
dem  grofsen  publicum  mundgerecht  zu  machen,  damit  es  die 
bände  zum  lecker  bereiteten  mahle  erhebe,  hat  seine  gefahren, 
ich  finde  die  Zubereitung  derselben  einfacher  als  in  Zur  krilik 
und  gescbicble  dea  Goetbaachen  textea,  wo  dar  laaer  an  alliclm 
atellen  su  aehr  an  aentimenta  gerOatet  wird,  auch  iai  der  Ae> 
toriadbe  acbmnck  hier  der  klaren  proaa  maflnpoll  wliehen.  kleina 
attie  foaaen  oft  den  gewinn  langwieriger  unterauchuagen  tu- 
aammen,  auf  deren  ausgedehntere  milteilung  wir  gespannt  sind, 
und  obwol  im  allgemeinen  die  beschrankung  auf  Deutschland  vor- 
herseht, werden  zahlreiche  ausblicke  hier  und  dort  hin  in  die 
weltlitteratur  eröffnet  und  den  proben  aus  deutschen  Übertragungen 
englische  oder  französische  beigesellt,  namentlich  ist  Popes  des 
Öfteren  gedacht,  zahlreiche  anmerkungen  unter  dem  text  der 
einleitung  verzeichnen  äufserungen  und  belege,  die  z.  t.  auch 
kundigeren  ganz  neu  erscheinen  werden,  wenn  ich  im  folgenden 
einiges  erweitere  oder  aus  eigenen  alteren  und  neuesten  Studien 
▼erlegen  mOchle«  ao  aei  von  Tomberein  ausgeschloaaen,  ala  be> 
abaiehtigte  ich  eine  haldming  oder  ergänzung  ftar  den  varf.  der 
einleitung,  wekbcr  eine  nicht  in  reicfaKche  amieae  vorgaacMabai 
war  und  eine  erschöpfende  aufibente  der  Yosaiacben  haa.  boieal* 
lieb  bald  folgen  wird. 

Die  einleitung  zerföllt  in  zwei  hauptteile,  deren  mier  den 
unmittelbaren  vorgflngern  und  zeitgenössischen  nebenbuhlern  Vos- 
sens in  Deutschland  gilt,  während  der  zweite  uns  Vossens  Odjaaca 
werdend,  fertig  und  auf  dem  wege  der  Wandlung  zeigt. 

Bei  den  Übersetzern  des  16  jhs.  stand  herr  Uumenis  vcn 
Kriechen  (s.  Goedeke  Grundr.  s.  138)  nicht  in  sonderlicher  gunsi. 
Eoban  Ilesses  elegante  lateinische  Uias  fand  geringen  ahsalz,  des 
MUncbner  Minenrius  Schaidenreifser  Odysaea  1537  in  deutscher 
proaa  brachla  ea  eraC  nach  garaimier  icit  in  eiMr  iweilen  auf» 
läge  (1570).  Hana  Sache  Heft  aich  auch  daa  aduckad  dea  Odja- 
aena  nicht  fDr  ein  roh  geanunertea  drama  entgehen,  wihrend  ein 
aehr  begabter  anonymoa  in  euieB  der  Erfurter  Fanalcapitel  den 
grausen  Polyphem  mit  trafllicbem  humor  in  achildem  wüste,  im 
17  jb.  brachte  Spreng  die  erate  deutsche  Ilias,  1610,  in  koittel- 
versen.  es  liegt  nahe  von  der  sprachlichen  unHihigkeit  jener 
teilen  lurttckxudenken  an  die  epocbe,  da  LiTius  Aadronicus  die 
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Odyssia  übertrug  und  zum  Schulbuch  für  die  rOmischeo  buben 
machte,  mühsam  muste  er  auf  neuschöpfungen  bedaclit  sein,  der 
hannonische  fluss  der  homerischen  verse  liefs  sich  in  den  harten, 
wuchtigen,  aber  wahrlich  nicht  anmutigen,  gleich  alexaudrinero 
gespalteneu  saturniern  iiiciil  gewinnen,  uud  da  der  saturnische 
vers  weniger  fasst  als  der  hexameter,  ist  der  Übersetzer  fort- 
livahrend  zu  Streichungen  oder  erweiterungen  gezwungen,  wie 
gleich  der  ongefüge  eiogang  ttum  fliAt*  Cmma  ttiMBi  MrncMi 
«»der  1, 225  pue  Aoce  ttmim  dop*  et  gut  fethu  die»  eet  erkeoDea 
Um.  die  dorfligett  braehetOeke,  wdche  die  grammatiker  uns 
Oberiiereni,  unter  ihnen  keine  längere  venreIhe,  erlauben  uns 
Bnr  ODsichere  schlttsite,  kan»  ja  der  folgeade  vers  enthalten  haben, 
was  wir  zuilicbst  vermissen,  wenn  also  6,  142  dea  Odysseus 
bedenken  beim  anblick  der  Nansikaa  rj  yovvwv  Xiaootto  Xaßtav 
ei  wTTida  xovQrjv  widergegeben  wird  utrum  genua  amphctens  vir- 
ginein  oraret,  so  würe  möglich,  ob  es  gleich  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  das  beiwort  noch  folgte.  Livius  Andronicus  setzte  zu 
und  tilgte  ganz  nach  bedarf,  so  wurde  5,  297  xai  tot'  'Oödva- 
ai'^og  XvTO  yoiyoTo  xai  (piXov  t^toq  zu  igitur  demum  Ulixi  cor 
frixit  prae  pavore,  die  aufforderung  Nausikaas  6,  295  f  zu  t6i 
mumm»  aubfo  dmiam  tMU  m  earpeiUo  nAmtem  (für  äawd$ 
tX^ema»)  dmMm  imku  porenHe,  der  S»aS  huteQyog  'AnoXktaiß 
8«  30  nun  ßh»»  latmae,  somit  leigi  gleicb  diie  älteste  aller 
Oidyseeeflbersetzungen  die  noch  dem  18  jh.  so  lang  TerbXngnis- 
vode  gleichgiliigkeit  gegen  die  homerischen  beiwörter,  Oberhaupt 
gegen  das  fonneUiaflle.  es  ist  lehrreicli  lucrezische  Homerverse 
neben  die  livianischen  zu  halten  oder  weiter  horazische.  wer  so 
lliefsend  sagte  die  mihi  Musa  virum,  captae  post  moenia  Troiae 
qui  mores  hominum  muUorum  vidit  et  urbes  Ep.  ad  Pisones  141  f 
durfte  schon,  wenn  er  auch  das  TtoXCxQOTiov  fallen  gelassen, 
vuruehm  über  die  altertümliche  >  aneignung  lUcheln,  der  auch 
Cicero  nicht  hold  war.  wie  das  IS  jh.  gelegentlich  alte  versuche 
halb  verächtlich  halb  belustigt  erwähnte,  freilich  las  Cicero  seinen 
Hcner  im  nrteit  und  Gottsdied  war  im  griechisdien  henlich 
wenig  beschlagen,  die  Beyträge  lur  crilischen  bistorie  nsw.  liefern 
—  ohne  spott  ^  3, 222  ff  Schaidenreifsera  langen  titel  nebst  stel* 
len  der  vorrede,  den  anfaug  der  Sprengschen  llias  und  einen  hin- 
weis  auf  Postds  Listige  Juno  1700,  nach  llias  xiv.  interessanter 
ala  das  ietitgenannte  werk  und  seine  noten  ist  der  grofse  epische 

*  von  einer  närrischen  laleiuischen  Übersetzung  hat  uns  ein  scholion 
•iocD  Ten  erhalten  Sehol.  Pen.  1, 4  (p.  348):  quia  Labeo  trmuMU  iUad» 

et  Odysseam ,  verbitm  ex  x'erbo ,  riffirufr  satis ,  quod  Vtfhü  poHiis  quam 
semum  sectitus  Mit,  eim  est  Uli'  versus:  crudum  mandnces  Priamum 
Priamique  virimiosf  aus  II.  4,  35  uj/uby  ßtßf^wi^otg  ü^iafiov  IJQtafxoio  xt 
ntiidag.  flber  SItere  und  mehr  noch  neuere  abtorditäten  in  nhersetzungen 
und  forschungen  hat  Lehrs  1831  eine  launige  anlrittsrede  prehalten  De  ironia 
quatenus  in  historia  studiorum  flomericoram  ceroilur,  herausseg.  von  Fried- 
linder,  Königsberg  1879. 
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torso  desselben  Postel,  Der  grofse  AViilekind;  bekanntlich  partien- 
weise eine;  nacbabmung  der  Odyssee,  aber  eine  sebr  ?jufserbche, 
slülTliclie.  Vergil,  Tasso,  Ariost,  Marini  mtJsscn  gleicbfalls  bei- 
steuern und  eine  Nausikaa  als  mobrenprinzes^sin  in  Granada,  dereu 
reize  im  marinislischen  prunkslil  geschildert  werden,  zeigt  wie 
sehr  Postel  an  der  oberllJiche  haften  bleibt,  er  gibt  fast  iminar 
ehrlich  seine  quelle  an,  mag  er  gleicbiiisse  borgen  oder  motif« 
der  handluog:  imiiatio  Bowuriea  ...  so  ist  4,  758  von  dem 
weitverbreiteten  ruhn  Wiltekinds  der  vhi  Völker  hat  bentdii,  9ml 
Städte  durchgeschaut  die  rede,  ein  stereotyper  homerischer  Ten 
wird  mehrfach  variiert,  zb.  6,  539  f  tn'c  nun  der  nähste  tag  moek 
in  dem  rosenarm  der  kühlen  Rötinn  lag.  im  vierten  buch  er- 
regt I^ncifer  einen  seesturnj,  dieser  wird  homerisch  beschrieben, 
schilVbnicli ,  der  lieid  allein  rettet  sich  auf  einem  Inelt,  endlich 
an  ein  geslade  versclilaj^'cu  verbir<j;l  er  sich  im  dickicht  und 
schlaft  eiu.  goll  sendet  Falinien  einen  trauni,  sie  bittet  ihren 
küniglichen  vater  Bedis  mit  den  gespielcn  ans  ineer  laliren  zu 
dürfen  —  natürlich  nicht  der  Wäsche  wegen,  Wiltekind  hält  die 
mädchen  anfangs  für  nymphen,  und  im  weiteren  verlauf  ist  nidit 
nur  sein  hervortreten,  die  Oaoht  der  lofen,  das  gespräeh  mit  Pa- 
tima  eine  gaas  unselbsUUidige  naebahnruDg,  sondern  auch  die 
lange  ersählung  bei  hofe,  und  die  Wettspiele;  ja  der  hlinde 
taman,  dem  was  ihm  abgenommen  am  edlen  augethUekt,  war  doppdt 
zugekomnten  an  witz  und  kuust  (Od.  $,  64),  singt  zur  harfe  von 
Roland  und  Angelina,  im  siebenten  budi  zeigt  es  sieb  dass  Adei- 
wip  und  ^'enossen  bei  Galianen,  der  frau  im  tcoUust-rock,  gleich  den 
ge fährten  warn,  die  vom  Ulysses  ab  in  tummes  vieh  verkeJirt  durch 
Circen  zauber-stab,  aber  Diethold  erh.'dt  \on  einem  einsiedler  das 
wunderkraut  moly  (7,  817  ff)  und  enlzuuberl  die  verwandelten, 
gleich  darauf  (7,  904  IT)  drohen  üppige  nymphen  in  Vertretung 
der  Sirenen  und  Galiaua  spielt  am  schluss  des  gesan^'>  die 
trauernde  fialypso.  das  achte  buch  enthält  ein  verseichnis  der 
Streitkräfte  in  nachahmung  des  scbilbcatalogs,  eine  fast  wörtliche 
copie  von  Hektors  abschied  und  den  spSteren  traurigen  Prophe- 
zeiungen der  Andremache  fQr  Astyanax,  das  neunte  stellt  uns 
MotaUah  als  Stentor  den  aweiten  vor  und  ahmt  die  karopfschtl* 
derungen  der  llias  nach,  man  sieht  leicht  dass  Postel  als  impo- 
tenter dichter  vom  borg  lebte  und  eine  geschmacklose  mlscbnig 
homerischer  und  italienischer  art  anstrebte,  wie  schon  das  spätere 
altertum  des  Odysseus  fala  inudern-romautisch  ausschmückte  (vgl. 
EUühde  Der  griech.  ronian  s.  74.  104). 

Homer  wui de  weniij  gelesen.  lateinische  Übertragungen  wart-u 
ziemlich  verbreitet  und  slilieleu  auch  bei  Übersetzern  viel  uobeii. 
Sprengs  llias  erlebte  in  dem  kriegerischen  17  jh.  eine  reihe  vou 
auflagen,  vgl.  Degen  Litteratur  der  deutschen  Obersetzuugeu  der 
Griechen  1,  360,  der  s.  361  f  wolwollend  als  probe  Hectors  ab- 
schied mitteilt  und  im  verlaufe  seiner  weder  voUsUUidigen  nock 
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yron  gerander  ktitik  getng«neB  smammentteyiuig  gelegenlwit  bietet 
diese  vene  des  secliAteii  gesangs  auf  ihrer  Wanderung  durch  des 
übersetzerpurgatorium  la  begleiten,  der  berichligung  bedarf  was 
S.383  gegen  Gottsched  gesagt  wird,  der  BeytrHge  5,  105  ff  (1737) 
nach  einem  stücke  «h  r  soi^enaiinten  Schwarzias  eine  Verdeutschung 
▼on  II.  1,  1  ff  pibt  SnKje,  rßttinn,  von  dem  zorne  des  Achilles,  Peletts 
söhn,  die  weder  in  siebLiifillsigen  iamben  abgefnsst  ist,  sondern 
in  reimlosen  trochüischen  telratiietern,  noch  so  aullallend  schlecht 
als  Degen  versichert,  ist  übrigens  Gottsched  selbst  der  dolmetsch? 
1737  gab  er  ja,  wie  auch  Beruays  erwähnt,  den  anfang  der  llias 
Critische  dichtkunst  1  bauptsL  12  in  deutschen  beiametern  wider. 

wän  et  s.  f.  iMmi  mm  «hmal  di$  IUt$  H&mm  in  olm»- 
drtnitdim  nMotm  vmm  folgender  gnttk  tte  dtnOtAM  WMU: 

ginge  tn^,  fffftn,  etil  M  mm  mnme  da  hdden  AchiUu 
•    wdeher  dem  griechischen  heere  verdifUieh  und  schddlkk  gmomen 
usw.    1752  lieferte  kanzleirat  Gries  zu  Altona  die  twei  ersten 
gesdnge  Homers  llias,  in  deutsche  verse  übersetzet 
AchiUem  zorn,  woraus  so  mnnches  weh  entsprang, 
und  auf  die  Griechen  kam,  sei/,  wuse,  dein  gesanf/. 
tautologien,  hctssiiche  thckeu  und  caricaturmiii^ige  Verstärkungen 
Stören,    zb.  Kalcbas  hat  seine  waruiiiig  au.^gesproclien ; 
Er  schweigt:  mit  finstrer  stim,  und  in  ergrimmter  hitze, 
springt  sümaubend  der  monarch  von  seinem  goldnen  sitae, 
6i  minm  adsm  hveM  dir  mum  sdi  nftfieffft  bbu, 
und  am  dm  ümifin  hUtj$t  tm  femr  wiükr  uuth. 
mrdammUr  pkmdirtr,  dau       der  kimmd  töä§!  • 
in  m^§thmkündig9r!  du  U^.ukretkprofhetel 
-  mimt  dmm  dem /nalef  maul  nur  ungläck  prophezeyn? 
slier  der  msnn  war  vordem  in  Leijiag  GoUscbedischer  ipartei- 
gftnger  gewesen  und  empfieng  nun  im  Neuesten  aus  der  an- 
mutigen gelehrsamkeit  fast  übei'schwängliches  lob  für  seine  natür- 
liche und  edle  nachdichtung.    Gottsched  freut  sich  dass  wir  itzo 
sowol  den  Franzosen,  als  den  Engländern,  mit  unserem  deutschet^ 
Homer  werden  trotzen  können,    w.'ihrend  Gries  verstummte  und 
Blobm  nicht  Uber  die  erste  hallte  der  llias  hinaus  rückte,  ver- 
öffentlichte eine  'gesellschaft  gelehrter  leule'  Frankfurt  und  Leipsig 
1754  Das  berllfamtmte  idwrbleibsel  ans  dem  grieehiecheB  aHertam: 
Home»  Odyssea  nsw.,  als  die  erste  vollstSadige  deutsche  Homer» 
Ohersetzung,  doch  ohne  jedm  kunsderische  Terdienst,  in  schleppen* 
der  prom.  komm;  mmt,  mnMk  mir  düi  zufäüe  des  klugen,  witzi- 
gen, gewandten  mannes,  der . . .  die  städU  numekerkjf  Völker  beendut, 
$i€h  von  ihren  $it$en  und  gewohnheiien  unterrichtet,  und  ihn  ff" 
miUksarten  kennen  gelernt  hat.    neben  fremdwörtern  wie  dame, 
armee  fallen  niedrige  wenduufieii  wie  mim  einen  pfeil  aufs  leder 
jagen  unangenehm  auf  und  die  geseiUcbaft  pflUgt  mit  dem  kalb 
der  frau  Dacier. 

Im  anbang  des  zweiten  leiles  findet  mau  auszüge  aus  La 


Digitized  by  Google 


58 


BUUUT8  fWSn»  OBIMU 


Motte,  Dacier,  Gacons  Homere  Tengä  usw.  (vgl.  Mencke  Cliarltt»- 
nerie  1716  s.  152).   man  weifs  wie  lebhaft  die  Franzosen  im  lek- 
alter  Ludwigs  xiv  für  und  wider  Homer  sich  erhitzten.  RVolkmann 
Geschiclile  und  kritik  der  Wolfschen  Prolegomena  zu  Homer,  1S74, 
s.  12  ngislricrt  kurz  dass  Perraull,  Terrasson,  Hedelin  schon 
einen  Homer  liiugneten  und  der  letztere  völlig  nielhodelos  eine 
Vereinigung  von  liedern  annahm,   sonst  ist  auch  dieser  abschnitt 
Volkmanns  recht  unzulänglich,  aufTallend  auch  dass  er  Goethef 
briefe  an  Wolf  und  Bernays  reichhaltige  einleitung  offenbar  nicht 
keunt.    mau  verglich  Homer  zu  seinem  schaden  mit  Vergil  und 
modernen  kunstifichteni,  lieMte  fllior  mIiio  eilifolL,  tdült  mmmt 
grobheit,  ja  Ftaelon  mit  seiDom  polit  iehrkafteo  TÜteiaque  datfto 
sich  gelegentlich  dem  Griechen  trauen,  wie  in  Deutsdüand  te 
publiknm  Neukirebs,  des  Uhenetieni»  gewis  ichwerer  den  weg  m 
Telemach  der  Odyssee  fand,  am  wenigsten  salonfähig  erschien  der 
göttliche  eaubirt.   wie  F^nelon  den  Eumaioe  darch  den  binweie 
auf  Teniers  seltsam  schiUzt  ist  Ix  i  Hernays  s.  Lxn  zu  lesen. 
Bernays  citiert  auch  die  Übertragung  einiger  verse  in  Boileaus 
Longin  (vgl.  Diderot  10,  444).   wie  Boileau  staunend  sagte  toui 
et  qu't'l  a  loHche  se  convertit  en  or,  so  ist  madanie  Dacier  nimmer 
müde  ihren  Homer  in  schütz  zu  nehmen,    sie  will  durch  eine 
Übersetzung  mit  Währung  der  haupteigentümlichkeiten  des  grofseo 
dichters  die  Vorurteile  zerstreuen,  welche  unförmHche  nachahmuu- 
gen  den  modelenten  eingeflKlbt  haben,  die  Mfam  mr  Dian  rtlnt 
uns  durch  die  mfltteiiichen  iilagen  der  gelehrten  flriv  um  die  «er- 
alorbene  tocbter,  ihn  treue  kanendlnv  und  intMeaaiert  tor  aHam 
durch  die  erOrterung  der  tu  besiegenden  Schwierigkeiten,  mit 
himsimu  und  vrmMmXknmt  also  zb.  den  eingeweiden  beim  opfei^ 
schmaus  und  der  gotterwelt  glaubt  sie  wol  fertig  in  weiden  — 
mais  voici  povr  moi  Vendroit  terrible,  c'est  la  diction.  sie  ist  sich 
vollkommen  bewusl  und  klar  weit  hinler  Homer  zurückzubleihon 
und  zurückbleiben  zu  müssen,    que  doü-on  attendre  dune  tia- 
duction  en  une  lang^ie  comme  la  nötre,  toiijours  sage,  ou  plüiot 
toujours  tiviide,  et  daus  laqueUe  il  ny  a  presque  poini  d'heurevse 
hardiesse,  paire  q»e  toujours  pnsonniere  dans  les  usages^  eile  na 
pa$  la  moindre  liberte.   die  homerische  mischung  des  sublimsten 
und  gewobniichaten  sei  in  der  taMQaiaciien  apracbe,  die  mä 
einem  niedrigen,  harten  oder  aniMlMgen  worl  nichla  antnfiagan 
wiaae,  munOglieli.  darum  kennaeiehnet  aie  ihr  werk  et  nTmt  fai 
Homere  vivant  U  muMp  j$  fmomtM,  wms  ^tst  Homere,   die  gif» 
nerin  der  übersetaangna  In  tenen  —  vgl.  die  lonrede  mmi  Ann- 
kreoa  —  glaubl  nur  in  prosa  ihnm  fibMoer  alles  nachsagen  zu 
können,  in  versen,  franzosischen  zumal,  nicht,  man  werde  höch- 
stens einige  treffen  wie  m.  Despreaux  (s.  o.)  im  Longin  oder 
Racine  gelegentlich,  ich  glaube,  wir  dürfen  ihren  zweifeln  gegen 
die  möglichkeit  eines  Homers  in  Irauzösischen  alexandrinero  un- 
bedingt bei^xlUcliten  und  werden  auch  von  französischer  prosa 
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nie  tidiaupteD  kOoBMi  c^M  Howien,  'sie  will  eine  gewisse  poetisdi 
geftrbte«  ib  bebrtiecbeii  rbylhmiis  erimieriuie  OBgebuodeoe  rede 
nicht  sdanBcb  nach  dem  buchsltben  nnd  geisttötend,  sondeni 
eme  Irodbicf^  gMrmm  et  mbk  fm* .  •  .  dmrdi§  la  betmtm  de 
jo  langue,  et  rmd  eu  images  ions  compier  Us  mot$.  ihre  tendeH 
ist  ferner  Homer  vorzuschicken  gegen  die  modischen  Cyrusromane 
und  all  die  frivolen  bücher,  welche  dummheit  und  liebe  ausge- 
heckt haben,  und  es  fessell  unsere  aufmerksamkeit  wie  diese 
frnti  ilire  verbildeten  landsleute  aus  Ueoi  18  jh.  in  die  jMitriarcha- 
lische  Vorzeit  zurQcklocken  möchte. 

Goethe  nach  einem  geringschätzigen  urteil  über  Ossian  Ton 
«einem  unterredner  Crabb  Robinson  an  den  Verehrer  Ossians  Wer- 
ÜMT  eriBDort,  aDtworteis  witzig ,  Robinson  mdge  btdenken  dase 
Wcrther»  so  kinge  er  bei  Tentande  sei,  den  mmmt  und  erst  in 

narrheit  den  (hsian  lese,  aber  Werlhers  HomeilectOre  ist 
nicht  so  gesund,  dass  ihn  nicht  hinein  in  die  hoamnache  idjile 
4lie  qunl  seines  Zeitalters  verfolgte,  sie  ist  elegisch.  Werther 
schreibt  DjG  3,  237  da  ist  gleich  vor  dem  orte  ein  brutm',  eim 
knan^,  an  den  ich  gdHmnt  bin  wie  Melusine  mit  ihren  schwettem 

 es  vergeht  kein  tag,  dass  ich  nicht  eine  stunde  da  sitze. 

da  kommen  denn  die  madgen  aus  der  Stadt  und  holen  wasser,  das 
harmloseste  geschäft  und  das  nöthigste,  das  ehmals  die  tüchter  der 
könige  selbst  verrichteten,  wenn  ich  da  sitze,  so  lebt  die  patriarcha- 
lische idee  so  lebhaft  um  mich,  wie  sie  alle  die  altväter  am  brunnen 
bekannischafi  machen  und  freyen,  und  wie  um  die  brunnen  wid 
fiedtem  meUtkMige  geieter  einweben,  ans  der  hochmatigen  adeligen 
geaeüschaft  flieht  er  sa  OdjBaeiia  nnd  Enmaioa,  am  bmnnen  gn» 
4enkt  er  NamikaaB  and  Rahels.  diese  mlMltQng  der  homefischan 
und  altiestamentlichen  nstinde,  dabei  den  acheelen  aantnnentalen 
neitenbJiek  auf  das  verzärtelte  nnd  anmafsende  saeculum  finden 
Mrir  aber  auch  bei  der  Dacier,  wenngleich  mit  moralisierenden 
sülzen  verbrämt,  les  patriarches,  heifst  es  in  der  vorrede  zur 
llias,  travaiUoient  eux-me'mes  de  lenrs  propres  mains;  les  fillee 
les  plus  considerables  alloient  elles-memes  ä  la  fontaine.  Rebecca, 
Rachel,  et  les  filles  de  Jethro  y  menent  leurs  troupeaux.  dans  Fa- 
biiis  Fictor,  Khee  elle-meme  va  puiser  de  Veau ;  la  fille  de  Tarpeiui 
fait  le  meme  dans  fite  Live,  en  nn  mot  les  temps,  qu'  Homere 
pemt,  $<mt  les  memes  que  ceux  oii  Dien  daignoit  converser  avec 
Ue  AsmiMs.  quelqu*m  otereit-il  üre  que  notre  faste,  notre  luxe 
«r  Mfre  peifipe  MfenT  täte  mbh  eimpUeM  qfui  a  iti  hmerie 
M*  ftsriiM»  csmmereeP  und  weiter  gegen  den  üppigen  Zeitgeist: 
/oMie  d  00^  Ist  keree  f  Hemme  fisire  ee  qui  faieoktU  les  patit^ehee, 
plus  granäe  qm  Ue  rate  eifmke  heroe,  faime  d  voir  Junon  iefuteet 
eUe  mim  eme  eet  attiraü  de  ieUette  [. . .  vgl.  Boileau  Reflexions  sur 
Longin],  emu  eoiffeuse,  etme  dorne  d^ateur,  Ue  dieeeee  pour  i*habilUt 
et  p&ur  g^aßister  elles-mimes,  Wen  tont  ni  moins  agreablee  ni  moine 
re^^abUe,  ilen  ea  des  heree  cewme  dee  diessaß,  an  ne  voü  mefamr 
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^Atkäk,  tCAgammnon  üe.  m*  etiaffien  Mt  Miel»  de  ekamire,  nt  fOH 
HMmmMß,  ni  gardu.  gern  ntüA  ne  in  den  anmeriningen  alttetto- 
mentliche  stdlen  som  vergleich  herbei,  so  bei  der  erkeonangi^ 

scene  zwischen  Tclemachos  und  Odysseus  die  geschichte  Josephe, 
schon  herderiscii  Diderot  11,  241.  absiird  Barus:  Salomo  Teil 
der  llias  (Blackwell:  Theokrit  nacbahmer  des  Hohenlieds  vgl.  Les- 
sing 20',  594  f),  1704  GCroes  Oftr^gog  Eßgaiog:  quelle  des  AT^ 
llias  eroberung  Jerichos,  Odyssee  Wanderung  bis  Mosis  tod. 

Die  auflelinung  gegen  das  siecle  de  Louis  xiv  verführt  di«' 
Dacier  fort  und  fort  im  commenlar  ihre  moralisch-politische  Weis- 
heit auszukramen,  die  fahrt  am  Sirenengeslade  entlang  mit  wackereo 
gemcinplützen  zu  begleiten,  des  Odysseus  klugheit,  i^enelopes  weib- 
liche lügend,  des  Eumaios  lebensart  zu  loben.  Eamaios  habe 
ferner  von  seinen  erspamissen  ein  groftes  lumsC?)  und  gehaft 
gebaut,  nicht  etwa  fflr  sich:  nein,  vosßt  um  gnmd  et  heam  me- 
deOie  <f  oecoitemfe  qt^Hemen  denne  mm  üUendatUe  dee  fprandee  wm- 
seM.  depuis  h  mde  Homere  ceb  est  «ii  pen  thange;  am  osi 
hien  des  intetidants  <pn  ffes  pparpiee  d^un  bien,  qvi  ne  Uur  e^pper- 
tient  pas,  bdtissent  des  maisons,  mais  ce  n'est  pas  pour  lettre  wuAret, 

Eumaios  wird  möglichst  und  nicht  ohne  Vergewaltigung  Ho- 
mers gehohen  mit  poleniik  gegen  dreiste  Franzosen,  weldie  den 
Inhalt  dieses  gesangs  parodistisch  nacherzühlt  hatten,  aber  un- 
bekümmert  um  das  formelhafte  nennt  sie  den  67og  i'rfOQiiog  Tm- 
tendant  de  ses  troupeaux  oder  schlechtweg  Eumee,  den  og^aiiOQ 
avdgwv  iintendant  des  bergers  oder  Vintendant,  den  avßoitrg  It 
maltre  pasteur,  wie  ihn  Pope  als  a  faithful  servant,  afi4  witkeet 
a  fault,  als  noam  oder  faithful  eieaim  Torftthrt,  der  den  unbe- 
kannten mit  einem  aeosnr  gewieue  amd  hnmtme  anspricht,  wih- 
rend  der  Engländer  jedoch  den  stereotypen  len  tev  6*  dtnfiw 
ßefteeog  fr^oaifnjg,  Bvfteue  üvßutxa  ignoriert,  wagt  die  FranzOsm 
so  hinge  vor  Voss  den  anmf  divin  Eumee  vous  lui  repondiUe, 
mcht  ohne  zu  erinnern  dass  Homer  in  der  llias  öfters  edle  redoer 
so  apostrophiere  und  hier  durch  die  gleiche  anrede  eine  grofse 
achtung  Klr  Eumaios  an  den  tag  lege,  sonst  streicht  oder  ver- 
ändert sie  foruielhaftes  nach  hist;  vgl.  zu  la  grande  Junon  ßowirtg 
II.  1  anm.  112,  zu  le  vaillant  }fefielas  ßoi)v  dyct^ög  11.2  anm.50. 
ihre  übei'sctzung  ist  ziemlich  frei ,  reich  an  kürzungen  und  er- 
weiterungen  des  ausdrucks,  oli  herzlich  matt,  ein  homerisches 
gleichnis  wird  gelegentlich  durch  ein  dem  franzOsiscben  sprach- 
geist  gemifcer  scheinendes  ersetat,  der  hnnd  Od.  20, 14  ff  durch 
den  lOwen.  ihr  eine  menge  feUer  anfinmiatten  fült  leicht  genug. 

Dan  beredte  hindeuten  auf  Homer  um  aeine  rinfadie  weit 
mit  der  modernen  zu  contrastieren  brach  in  Prankreich  nicht 
mit  madune  Dacier  ab.  hatte  Rousseau  mehr  griechisch  Ter- 
atanden  nnd  nkbt  durch  die  trüben  Scheiben  lateinischer  be- 
arheitungen  in  jenes  bereich  schauen  mOssen,  so  würden  gewis 
auch  bei  ihm  die  gegensatie  öUer  aufrücken,  im  Emil  iy  Uber- 
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setzt  er  so  indirect  die  Schilderung  von  des  Alkinoos  garten,  er, 
der  liebbaber  des  englischen  parks,  ironiseh  beifügend,  so  habe 
demnach  dieser  garten  anageaehen  dam  l^uel,  d  la  hinte  de  m 
vkma  rAMmr  iHmnen  ti  d»  prhim  dt  «wi  ttinps,  om  fie  «oir 
Ml  tnSka»,  nt'  itotm,  ni  mKodm,  m  IMAipri^  aelbat  ober- 
aelier,  denen  man  im  Obrigen  znrofen  darf  et  n'ett  poM  un 
auteur  gree,  mors  un  avteur  pariHm  grec,  sagen,  virer  Uber  das 
leckere  ehrengeschenk  des  Odysseus  an  Demodokos  lache  sei  in 
frivolen  gesellschafisbräuchen  befangen,  aber  ein  solcher  redner 
ist  durch  die  bekämpfte  falsche  delicalesse  selbst  so  verblendet, 
dass  er  an  eben  der  steile  aus  dem  fetten  rllckenstUck  vom 
Schwein  hUbsch  manierlich  du  festin  une  part  honorahle  macht. 

Die  Daciersche  übersetzunj,'  zog  La  Motte  (  Diderot  4,  tleifsig 
zu  rate,  als  er  24  gesänge  auf  die  hälfte  beschränkte  uud  unter 
den  gleichnissen,  die  doch  Goethe  sogar  29,  51911  Ilias  im  aus- 
iQg  sorgsam  buchte«  wie  unter  den  eniblungen  ein  blutbad  an- 
richtete, ibn,  dnen  HomcnrerUeinerer  in  jedem  sinn»  befehdete 
dann  die  nnermüdliche  fran.  BitanbA  —  meUter  BiaM  titu- 
liert ihn  Bürger  —  tadelt  von  der  hohen  warte  unparteiischer 
Homerkritik  herab  seine  Vorgängerin  wegen  ihrer  schwächlichen, 
unedlen  und  harmonielosen  leistung,  ohne  selbst  in  seinen  Über- 
setzungen den  vermissten  homerischen  slil  irgend  zu  erreichen 
(Diderot  10,  444).  ebenso  wenig  Rochefort  1777,  der  noch  im- 
mer der  Odyssoe  gegenilbtT  der  nobler  befundenen  Ilias  das 
wort  reden  miiss  mit  der  üblichen  berufung  auf  ihre  reinere 
moral  und  stärkere  lehrbaftigkett.  noch  bekämpft  er  leute,  die 
den  Homer  zum  weiberfeiud  gemacht,  uud  meint,  des  Odysseus 
Worte  zu  Nausikaa  zeigten  doch  klar,  kein  Schriftsteller  sei  fähiger 
gewesen  den  hageslohen  bedauern  und  aehnsocht  zu  erwecken 
als  der  sSnger  dar  Odyssee,  auch  er  kennt  noch  keine  formein, 
aufoer  dass  er  das  ^  fovo,  wie  Pope  durch  thm  he,  mit  tl  dit 
widergibl.  mehrmals  smd  ganze  versreihen  sein  eigen,  anderer- 
seits lässt  er  weg,  was  ihn  unnötig  dUnkt.  vor  allem  wird  brav 
ausgeschmückt,  damit  der  alte  Grieche  nicht  ohne  hochzeitlich 
kleid  zu  den  Franzosen  als  gast  komme,  also  für  4,  17  finä 
di  ag>iv  i/uikrteto  ^etog  aotdog  lesen  wir 

et  rf'wn  chantre  fameux  la  voix  enchanteresse 
aux  doux  sons  de  sa  hfre  accordoit  ses  accens 
und  aus  einfachen  ö^utaL  wird  de  jeunes  beatUes  une  troupe 
charmante. 

Bitaubö  und  Pope  waren  den  deutschen  Uomeriden  der  sieb- 
ziger jähre  gleich  veriehtUch.-  der  berUhrote  Pope  hatte  natür- 
lich mehr  angriffe  zu  erfthren,  auch  steigerte  der  reichtum,  den 
Ihm  seine  tlhersetaung  eingetragen,  den  hass  der  darbenden  Voss 
und  Borger.  v§^  Bernaya  auseinandersetzung  für  Voss  s.  Lzm 
und  für  Bodmer  s.  xx.  das  urteil  Bentieys  über  die  Popesche, 
nicht  Homerische  dichtnng  ist  von  Bernays  nicht  vergessen  wor- 
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des.  schon  in  GoUacheds  NeuestMi  4, 656  Icien  wir  •  • .  «te 

Pope,  dm  doch  vük,  die  nur  den  Eiigfiadtm  im  tUkm  rweki  fdm, 
hi^niah  dem  Homer  Mit  in  der  Ibas  vorziehen,  folgt  ieumn  muster 
9B  genau  nicht;  dass  er  nicht  nnzähliche  nebenbegriffe  mit  einscktl- 
ten,  und  seine  edle  einfalt  bisweilen  viel  schwülstiger  und  hoehtnk- 
bender  verenglischen  sollte,  in  gereimten  iamben  wird  Homer  ?oü 
dem  kiinstpoeteu  frisiert,  modernisiert,  kurz  in  schick  gebracht, 
die  grüste  Freiheit  herscht.  man  erinnert  sich  des  ausschmücken- 
den Verfahrens  Eobans  vgl.  Krause  HE-Hessus  2,  248.  oft  gebt 
Pope  mit  tüleren,  wie  Dacier  irre.  Millonsche  weudungen  be- 
gegnen, in  den  reden  macheu  sich  rhetorische  duppeluugeo  und 
auapbern  breit,  eine  streng  Überdachte  widergabe  der  beiwörter 
UBW.  kann  in  dieser  generten  parapbrase  nidit  erwarlel  weiden, 
also  ist  Telemaehoa  bald  ülumi  pmUni  bald  sein  experiehc'd  M; 
die  ^ao  ylmimmetg  ^A&^vri  the  bhu-iffd  progen^  of  Jmte,  Ifta 
Ihne^tjfd  maid,  aber  auch  the  rnrnHal  maid,  oder  eine  weit- 
schweifige Umschreibung  celestial  azure  brightning  in  iis  eyes 
tritt  ein.  Zeig  viptßgefiifiig  the  gad  who  thunden  firmn  an  high. 
neben  dem  bard  of  fame  paradieren  seneschal  und  peers  am  Phä- 
akenhof  des  Alkiuoos,  den  die  tochter  my  dread  sir  anspricht 
und  dem  sich  Odysseys  nicht  einfacii  und  um  so  würksamer  vor- 
stellen darf  it'fi'  OdiO€i  g,  sondern  mit  der  phrase  behold  Ulysses* 
not  ignoble  name.  so  kann  ein  lui;  (pdro  statt  zu  ihus  he  einmal 
4, 113  werden  zu  while  thus  palheitc  to  the  prince  he  spoke  oder 
das  einfache  verspar  1,  44f 

Tov  6*  ii\^iiß€t^  %jtetta  ^eä  ylcnfialirfis  Idd^i}^/^ 
natiQ  i]^iTeQ£  KQovidrjf  Sivora  nt^fBiSntmf' 
wa      Here  pmu'd  lAa  god,  and  pmukfe  Ünu  repliet 
Minerva  gnuefiii  with  her  aznre  egee: 
0  lAo«/  firom  whom  tke  whole  creation  springt» 
the  sonrce  of  paw'r  an  earih  deria'd  to  kings, 
trefflich  macht  Bernays  in  einer  anm.  darauf  aufmerlisam  dasa 
Voss  zu  dem  hurtig  mit  donnergepolter  für  das  avrag  tntita 
möo^di  doch  wol  durch  Popes  thunders  impeluous  down  ver- 
leilet worden  ist,  s.  lxi,  und  gleich  ßodraerschen  irrlümern  wird 
ein  komisches  versehen  von  Pope  oder  richtiger  seinen  vorgängero 
s.  r.i  durch  den  detective  bis  in  die  dunkelsten  winkel  verfolgt, 
nämlich  Ibas  3,3b6  ygi/i  öi  (mv)  etKi  ta  nalaiyivii  nahte  Aphro- 
dite der  Helena:  Pope  in  Graea's  form  .  .  .  Graea,  her  fax)  rite 
maid  (Cbapman  —  MRegel  GChapmana  HonBertlbersetsung,  Hai- 
lenaer  dias.  1881  —  ska  taak  an  h§r  Aa  ekt^e  af  Mdemt  Gram), 
an  nach  Hall  1581  in  Gna'e  forme»  tke  gaad  hanimaid,  dar  den 
FVanzosen  HSalel  übersetit  1545  da  Gna  In  banne  ^minien. 

Pope  lässt  den  Homer  immer  an  seinem  genie  mit  teä  nehtnen 
sagt  schonend  die  Neue  bibliothek  der  schonen  wissenschalteo 
und  küuste  1,  275  IT  in  einer  recht  vernünftigen  kritik  der  neuen 
Bitanb^schen  Uias  von  1764.  hatte  Gottscbed  im  Neuesten  2, 135 
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die  überflüssigen  homerischen  beywörter  getadelt^  so  will  man  hier 
alk,  mögen  sie  auch  bisweUeo  ermüden,  als  cbaracteristisch  ge- 
wnkfi  wissen,  num  redet  nodi  mit  den  seitgeooeeen  von  feldera 
Boniers,  aber  meo  vergleicht  eeine  werke  mit  dem  freien  eng- 
KselMD  park  und  mfl,  naehdeoi  die  gNI&ere  inlage  der  CDg- 
HtclieB  spräche  auf  diesem  gebiete  vor  der  ihmtOsiaehen  betont 
worden  ist,  lebbaft  aus  s.  290  o  dost  do€h  §in  dmtmskm  genie  er- 
muntert würde,  uns  einen  Ilomtr  m  unsrer  spräche  zu  liefeml 
vielleicht  wären  wir  im  stände  uns  dadurch  über  alle  nationen 
wegzusetzen,  da  unsere  spräche  reich  und  kühn  genug  dazu  ist, 
%tnd  unsere  landsleute  gedultiger  sind,  gewisse  fesseln  zu  tragen 
als  alle  die  Übrigen:  nur  muss  sie  nicht  von  hdnden  kommen,  die 
zwar  das  griechische  verstehen,  aber  kein  gefühl  von  Schönheit 
haben,  und  in  ihrer  muttersprache  fremd  sind,  oder  von  solchen, 
die  zwar  genie  genug  hätten,  aber  mit  der  nöthigen  gelehrsamkeit 
unausgerüstet  $hh  daran  wagten, 

Bernays  gedenkt  a.ni  des  wolverdienten  atrafgericbta,  das 
die  Litteratnrbrieie  an  den  übersetiungefobrikanten  volliogea,  und 
der  trefflichen  winke  besonders  von  Abbt,  dessen  ^  214  brief 
Herdisr  mit  recht  ruhmwürdig  genannt  habe,  sodann  der  Bitaub6- 
recension  von  Mendelssohn,  der,  an  der  mllgüchkeit  den  olt  ge- 
wünschten deutschen  Homer  von  einem  virtuosen  geleistet  zu 
sehen  zweifelnd,  vier  und  zwanzig  der  besten  köpfe  zu  einer  auf 
feste  principien  gpgrdndeten  compagniearbeit  vereinigen  wollte; 
prosa  od<;r  gebundene  rede,  hexameter  oder  rtiinveise,  gleichviel, 
auch  Ahbt  schliefst  seine  ausführungen  über  die  anschmiegende 
tätigkeit  eines  Übersetzer -autors  und  die  Forderung  der  spräche 
durch  das  ringen  mit  anderen  idionien  mit  dem  bedauern  dass 
der  frühere  Vorschlag  die  alten  an  einige  deutsche  genies  zum 
flberNtsen  aussoteilen  nicht  sur  ausfübrung  gelangt  sei. 

Unstreitig  haben  hn  18  jh.  inerst  die  Schweizer  ein  unbe- 
Cnigenes  verstlndnis  Homers  gezeigt.  Uias  und  Odyssee  mit  Da- 
hns für  zwei  wolausgestattete  bilderslüe  zu  erklären  war  trotz 
Lessing  eine  verzeihlichere  nurfnssung,  als  wenn  ie  Bossu  und 
CU>ttsched  in  der  ersteren  den  belehrend  vrarnenden  hinweis  auf 
die  verderbliche  Zwietracht,  in  der  zweiten  die  philislermoral  'bleib« 
im  lande*  als  thema  suchten,  für  Rreitinger  war  der  schild  des 
Achill  keine  alfanzerei  und  die  f  ülle  der  homerischen  gleichnisse  den 
Züricher  mahlern  eine  quelle  des  entzückens.  wie  weit  der  llieore- 
liker  Breilinger  mit  rühmlichen  ratschlägen  für  deutsche  Homeri- 
deu  dem  pracliker  Bodmer  überlegeu  war  hibl  Bernays  beredt 
hervor,  er  erwähnt  ferner  die  durch  den  Messias  gegebene  ao- 
regung,  ohne  Elopslock  als  epiker  unverdient  hochzostellea,  und 
es  wtre  zn  wttnscben  dass  ein  gewisser  Klopstockschwflrmer  im 

>  der  3t0  brief  aber  von  Grillo  ist  so  seUcelit,  wie  der  snhsng  voa 
Stdobriehels  Theater  U.  8,  t4S  ff,  den  er  behanddL 
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DordeD  beherzigte,  wie  von  Bernays  der  schädliche  einfluss  des 
kiopstockisierens  auf  Stotlmg  mm.  »dirfiKh  gerügt  wird.  Ber- 
nays schildert  s.  xn  ff  knapp  unter  anfahrung  von  proben  die  an- 
finge von  Bodmera  Homerarbeit  nnd  stellt  ihnen  wahrhaft  Mn- 
strOse  atflcklein  aas  den  Neuen,  erweiterungen  nnd  der  Neuen 
Sammlung  der  merkwürdigsten  reisegeacbichten  vin  eatgegen; 
auch  mebter  Simon  Scbaidenreifeer  kommt  einmal  in  einer  wol- 
wollenden  anm.  zu  ehren,  später  s.  er  machen  uns  Bodmerscb« 
Schnitzer  lachen ,  s.  cht  die  altfränkiscfien  Schnörkel  des  >'onh- 
Sclngers.  Bernays  fasst  die  charactfrisiik  s.  cii  f  dahin  zusammen, 
dass  man  bei  aller  nnhehilflichkrit  zunächst  eine  gewisse  alt- 
vaterische schliclitlieit  und  derhe  naivetai  anziehend,  bei  näherem 
zusehen  aber  (he  caricaturarlige  Verzerrung  der  ursprünglichen 
Züge  nur  zu  grell  linden  werde;  Bodiner  sei  der  würklicheo 
homerischen  poesie  ganz  fern  geblieben,  aber  er  fand  rege  an- 
erkennung  in  Weimar,  s.  xlt.  Bodmer  lehnte  Stolhergs  Ilias  ah, 
Voss  widmete  dem  greis  die  idylle  Der  siebiigste  geburtslag,  Bod- 
mer hatte  kein  gefallen  daran,  vgl.  die  belege  Bernays  a.  xcv. 

Bodmer  ist  der  hervorrage udste  Homerübersetzer  aus  der 
epoche  vor  VVinckelmann  und  Herder,  deren  begeisternder  und 
adelnder  hauch  ihn  in  seiner  schweizerischen  einsiedelei  nicht 
traf,  so  trat  endlich  die  in  den  fünfziger  jähren  begonnene  über- 
tragunir  177S  als  ein  werk  alten  slils  bervor.  an  redlicher  arbeit 
hat  er  es  nicht  Icblen  lassen  und  sein  bestes  gegeben,  nach 
den  patriarchaden  war  viel  schlinuneres  zu  erwarten,  die  spräche, 
immer  noch  ein  glaHeis  oder  parket  für  den  Schweizer,  ist  freilich 
ungelenk  genug,  aber  mau  staunt  duch  über  den  forlschritt.  die 
Calhope  u  1767  brachte  zwischen  einem  stück  Panival  und  der 
Zilla  s.  33  ff  und  vier  gesängen  Die  räche  der  sehwester  s.  307  ff 
die  sechs  ersten  gesänge  der  liias.  schon  werden  Ilias  und  Ni- 
belungen in  einem  atem  genannt;  es  heifot:  die  EsdMlbache 
sangen,  bevor  die  aonitehe  mnse  tn  ^acliflllfmds  hiUmn  gewandäi, 
einer  von  ihnen  sang  mit  Mdonidts  tone  die  sehwester.  hereils 
die  Fragmente  in  <ler  erzählenden  dichtart  1755  lassen  homeri' 
sehen  abschnitten  s.  51  flf  unter  dem  titel  Ganuiret  einen  wolf- 
ramsdicn  folgen,  in  hexametern!  von  den  vier  stücken  aus  der 
Odyssee  Des  Ulysses  widerkunlt  zu  seinem  vater,  Telemach  beim 
Nestor,  Telemach  beim  Menelaus,  Des  Ulysses  abschied  von  der 
Kalypso  ersclieint  das  erste  1778  sliirkeren  verJinderungen  unter- 
zogen, als  das  zweite,  vierte  und  dritte,  von  dem  freilich  der  anfaog 
1755  noch  unbeholfener  war.  Bodmer  arbeitete  langsam.  Gessner 
trieb  ihn  an  Briefe  der  Schweiler  s.  247.  bis  an  sein  lebenaeode 
blieb  der  alle  tdmku  seinem  Homer  treu,  vgl.  xlhi,  homerische 
Wendungen  begegnen  in  seinen  ungeheuerlichen  dranien,  oilato  im 
PelopidaSf  ein  Patroklosschauspiel  ist  zu  niemands  bedaueni 
dem  unaufmerksamen  publikum  voreuthalton  worden  Briefe  der 
Schweizer  s.  439.  seine  grundsStze  waren  so  Abel  nicht  wie  die 
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LttlerarischoD  deokmale  1779  mit  ihrer  polemik  gpgon  Siolbergs 
Ilias,  gegen  den  neumodischen  skaldeo-  und  minnesingsaog,  gegen 
die  mankmUe,  wUHMis^  tmd  MnifMib'dll«  «mY  ab  den  Mid  der 
cinfalc,  ihren  fon  stilgerobl  zeugenden  erOrCerangen  s.  51  ff  Ober 
die  Schwierigkeiten  einer  Horoerverdeutschang,  ihrem  streben  nach 
lolherischer  sprachfcraft  und  ihrem  protest  s.  42  ff  gegen  eine 
gleichstellung  Homers  and  OssiaDs  (vgl.  s.  57  und  Apollinarien 
s.  357  ff)  beweisen,  s.  45  man  hat  in  einer  ode  —  Klopstock 
Unsere  spräche  11,  3  f,  nicht  mehr  in  der  Tassting  Gölt.  m.  a. 
1775  s.  1  fi*  —  dem  Homer  durch  Ossian  trotzen,  und  ihn  fragen 
lassen,  ob  er  den  gesang  auch,  wie  er,  entflamme  —  s.  57  der 
war  ein  sanftmüthiger  Apollo,  und  nicht  der  dem  Marsijas  das 
feil  abgestreift  hat,  der  den  Ossian  hörte,  sich  den  Griechen  gleichen 
utid  fragen  usw.  vgl.  auch  die  z.  t.  ironischen  anIVatze  iibi  r 
homerisches  Archiv  der  schweitzerischen  kritik  i  176S  und  die 
ablehnnng  der  ewigen  vergleiche  zwischen  flomer  und  Ossian  in 
Klotzens  Deutseher  bibhothek  2,  692  IT. 

Schweilerische  hezameter  seien  prosa  spottet  Lessing,  der 
Versbau  der  Bodmersdien  Odyssee,  obwol  ein  bischen  anstandiger 
als  die  ungettlme  der  patriarcbaden ,  bestätigt  das  wegwerfende 
urteil  von  neuem,  wir  fahren  auf  federlosem  wagen  im  holprig- 
sten troll.  Verstümmlungen,  schwerbelaslele  ausgftngo,  unaus- 
sprecbüche  dactylen  sperren  gleich  prellsleinen  und  wurzeln  den 
weg.  ein  ding,  caesur  genannt,  kennt  Bodmer  überhaupt  nicht 
und  für  die  poetische  periode,  in  welcher  Klopslock  sich  grofs 
gezeigt,  fehlt  ihm  jedes  Verständnis,  so  wird  das  e'iu*  'OSiaeig 
^^aiyfiddt^g  zerrissen  und  auf  zwei  verse  verteilt  Ulysses  Laer- 
teuB  m  ith,  sehr  oft  ganz  unhomerisch  die  rede  innerhalb 
des  ferses  begonnen  oder  beendet,  nur  ein  prObchen  Bodmer- 
sdien satsbaua  9,  504  ( 

der  es  tkat,  war  ühftm,  der  sehn  Laertens,  dm  hnd  ist 

Ithaka,  wo  er  zu  haus  ist,  der  (it$,  dar  Troja  gifAllt  hat. 
Bodmer  hat  nicht  nur  die  lateinischen  namen  Minerva,  Ulysses 
neben  Penelopea,  Phäazen  oder  Phiiazier,  Zevs,  Jupiter —  Jovis  — 
Jovi,  Mars  (martisch  agi/t'og),  sondern  er  backt  sich  auch  die 
uamen  zurecht  Autolyk,  Demodok  (disk),  dass  man  an  ein  etrus- 
kisches  Pultuke  oder  an  des  besten  nachvossischeo  Uomerüber- 
setzers  WJordan  schruUe  Naiisika  gemahnt  wird. 

Verweilen  wir  bei  dem  formelhafien,  so  wagt  Bodmer  aller- 
dings manche  neue  Zusammensetzung  wie  die  wollenbehangenen 
Mhafle  oder  ziemlich  regelmifsig  das  komisdie  misfersttnäiche 
xiegengesäugt  aiyioxog,  doch  auch  er  hat  ferabsSumt  sich  im  be- 
ginn seiner  arbeit  einen  ?ollst8ndigen  apparat  der  stereotypen 
verse  und  epitbeta  anzulegen,  so  erscheint  die  ^<a  ylavKtj/ttg 
\4^f]vri  als  die  göttin  PaUm  MiMrva,  blauer  äugen  oder  Minerva 
mit  dem  blau  in  den  äugen  oder  die  toehter  Jovis  von  hkmm 
äugen  oder  die  götOn  von  bkmen  äugen,  diese  undeutsche  prse- 
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pouüonaluiiischreibaDg  bt  bei  Bodmer  laaDier.  6^  186  Nausikaa 
die  sehÖM  von  weifsm  armen  (7,  12  der  weifsamigtm  ukönen), 

Act'xciiAeyoc;  '^^'y  ähnlich,  aber  auch  die  mächtige  Juno  cUfür, 
Ueht  von  schönen  filfsen,  li'\iX6xa/.iog  von  schönen  locken,  IS,  3*21 
MeXav^tü  xakkijvagi^of;  die  schöne  Melantho,  von  rothen  backen, 
die  brannten,  11,  267  Herakles  ^gaavfUfnoya  ^vfiokeovia  den 
heldeti  von  löwenherze,  Kvavoxaixr^i,  der  gott  von  schwarzem  Haupt- 
haar, die  Schweine  von  weifsem  zahn  uaw.  x^^'^^^Q^^^^ 
sitze  von  gold,  agyvgovo^os  mit  seinem  bogen  ÄpoUo  (17,251), 
der  gott  mü  dm  h^m  oder  dsr  dem  bogen  wen  eäber  ipawi/, 
a(fy€iq)6virjg  der  gott,  der  dm  Argoe  encürgte,  abo  onucbreiboiig 
durch  eioea  relativsatz.  11«  241  /oii^oxoy  hpoafyoiog  der  die 
länder  umfaeet  und  erschüttert,  Zeus  der  gott,  der  donnert  und 
liäsU  oder  der  die  wölken  regieret  oder  der  das  wolkenheer  auf- 
th&rmt,  13,  25  für  Zi^vi  /.eXaivttpi'i  KqovIöi]  näaiv  dvda- 
aei  kahl  der  obersten  goltheit  dem  Jovi  und  9,  67  wird  aus  dem 
veq>£Xr]y€gita  Zevg  gar  der  flotte  Jupiter!  iu  der  Ilias  stellt 
Bodmer  den  wolberittenen  Trojern  gegenüber  die  Griechen  mit 
stiefeln  bekleidet;  noöag  w/.ig  der  hehl  von  schnellen  sdietikeln, 
TCOÖaQKt^i;  ölog  der  hehl,  dem  die  Schnelligkeit  nihm  macht,  an 
die  italienisch  augebauchle  dichtuug  des  17  jhs.  erinnert  die  stunde 
des  braunen  abends  (la  bruna  notte,  brauM  nacht)  Od.  17,  6üG 
deiekop  ^fiag. 

Er  kOrzL  Eumaios  ist  schlechtweg  der  oherkirte.  so  oft 
auch  dtoyevijf  widergegdieu  wird  durch  miUM  dee  gotts  oder 
Jovis  mündel  10,  401  und  456  schruonpn  Jioyt%>€<i  jiaeQtiädr^, 
nolvfirßav'  'Odvaaev  lusainnien  zu  meiii  lieber  Ulysses.  1,  329 
Storni;  Uagioto,  negicpQiav  nrjviloneia  die  keiuche  Pendofeit, 
unendlich  oft  werden  beiwürler  gestrichen.  aiQvyexog  nonoq 
ist  zwar  das  kornverweigemde  meer  oder  2,  370  untreu  geoug 
die  stürmische  see,  aber  2,263  Iti'  ijegoeiöia  uovtov,  ll,2£/i 
aXa  ölav  in  die  see,  11,  75  7rolir^g  ini  &ivi  SaXdaar^g  am 
ufer.  2,  30S  und  dich  nach  Pylos  (tjya&er^vjt  nuch  deinem  vater 
(uyauoi)  zu  fragen,  dem  scliid'  wird  gewöhnlich  sein  hohl, 
schwarz  (aber  11,58  avv  vifi  fielairt^  in  meinem  fliegenden  schifft], 
wolberudert  usw.  geraubt,  dem  Telemachos  sein  nenvvtiivog, 

AuTser  fehlern  wie  9»  447  KqU  ninw  träger  louUtr  Ükä 
uns  nichlssagende  beiwOrter  auf.  ^Oöpoa^lt  fi^oAifvo^i  dm  guten 
ülyeeens  11,  265  evQvxogop  Bijßr^f  die  grofse  Stadt,  6,  22  i^ot^- 
aiTÜLutoio  des  guten  piloten,  15,  544  doi  giy.htog  tapfer,  das 
vertrackte  lob  gut,  das  nach  der  sächsischen  lustspielsprache 
schmeckt,  erhält  ohne  jeden  anlass  11,422  Kassamlra  und  ganz 
un-  und  widerhomerisch  nniss  iNausikaa  8,400  au  Odysseus  gütige 
Worte  richten,  also  höfliche  erweiteruugen  wie  10,  373  ta&iui- 
VUL  ö*  iAtlevey  bat  mich  die  wirthschnft  vorlieb  zu  nehmen,  17,95 
Xogi^oiiih  i  nageovKüv  bittet  sie  nicht  zu  verschnuihn  die  ge- 
meinen häuslichen  bissen.     1,  213  1'  wird  /ten^vfiiko^  getilgt, 
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dafür  S^iy*  «rweitert  su  wutin  §mfmLnd,  mein  theurer  (S,  145 
S^pe  naweg)  frmdtr  M  wmnr  kmtl  PoBekloD  und  Tyro 
eioe  oft  vertmdite,  sUÜieh  verwfltserle»  gakmt  umschriebeAe  stelle 
—  Ii,  246  enirällt  ganz,  247  tpv         er  MeftI  in  äm  feiur 

der  Mt  ihr  die  hand,  248  xo7^6,  yvifoi,  (piKottgeg  o  lass  dir, 
meine  wärme,  du  sterbliches  mddchen,  gefaile».  verstärkend  zb. 
2,  302  fTtog  r'  ifpai'  ex  t'  ipofiait»  und  sagte  die  schnöden, 
schmähenden  worte,  2,  321  ex  x^^Q^Q  ^on  der  räubrischen  hand. 
Aber  die  kilrzuugea  Uberwiegen  die  zusütze  bei  weitem.  Bod* 
mer  bleibt  darum  iu  der  verszahl  hinter  dem  original  zurück,  auch 
gestaltet  er  sich  halbe  hexameter,  so  s.  6.  238.  253.  2G3  oder 
llias  s.  96.  ich  will  dies  zusammenziehen  des  formelhaften  belegen: 

1,  230 f  ir^y  ö*  av  TiiXifiaxog  nenvvfievog  aviiov  r^ida 

'^eTv\  Inei  ag  di}  %(xvtd  fi'  aveiQeai  vidi  f4£taXX^g 
inmf  vmüMte  der  söhn  ü^ftmm:  iA  wtH  es  dir  sagen, 
vgl.  1,  306      no)  irmf  erwieierte  TtfmoA  ihm, 
89  367  ff  Tatrv'  ag'  aotSog  aeiÖe  nef^iidvjog'  eruier^  *0dvao9vg 
tignet^  h\  cpgealv  foiif  OMOvwv  i^de  /.ai  äXlo$ 
0air-A€<;  do^x^^^^^''  vavaUKvtoi  awögeg 
Alles  dies  sang  der  phäazische  lieblingsdiehier.  Ulysses 
ward  mit  wMut  erfHUt;  die  Phäa»ier  jauchauen  ihm 

lob  zu. 

2,  361  f        (f  aio,  xw-Avaetf  ök  q)ih]  tgocpoi^  Ei  gi/.leia, 

xai  g*  6Xo<pvgOfiivij  enea  ntegoevra  jigoor/öa 
also  sagt'  er;  sie  schrie  vor  wehmuth,  und  sagte  mii 

schluchzen. 

io  den  formeln  lor  einleiluDg  von  rede  und  gegenrede  und  den 
▼oUlOnendea  personeneinfQhrnngen  rttumt  Bodmer  unbermlierzig 
auf.  flnppant  ist  die  kOraung  8,  463  ff«  nachdem  vorher  der  in 
seiner  edlen  einfacbheit  so  berliche  abschiedsgrofs  der  Nausikaa 
um  einen  vers  aurgeschwelU  und  empfindsam  versiert  oder  besser 
▼erunziert  worden  (fremd»  freundin): 

Trjw  6'  daofietßoftspog  ngooign}  noXvfiritis  'Odvaaevg 

*Navaixdaf  ^iyattg  ^eyalrrogog  \4h/Avooio, 

ovzoj  yi'V  Zevq  \}eiij,  Igiyöovnog  :c6aig  ^'Hgi]g, 

oixaöe  %^  iX^t^evai  xai  vöatifiov  i]^Qg  iöia^a^* 

Tf^  xev  TOI  xai  xei^i  ^tfo  lug  eLXf^O(p/.ir^y 

ai€l  il(.iaja  rravTa'  av  yag  (.1'  i,ittüaao,  xovgrj,* 

Nausikaen  erwieLlerte  schnell  Ulysses:  verleihet 

Zevs  mir,  dass  ich  dereinst  den  tag  der  heimkunft  erblidee, 

dann  wiü  ich  demk  dir  und       wie  einer  der  himmr 

tischen  opfern; 
denn  grofimühiges  fräulein,  du  hut  mieh  hej/m  Üben 

erhaben, 

wegen  der  strciohuog  des  sohiffscatalogs  U.  u  wollen  wir  nicht 
mit  ihm  rechten. 

Man  erwartet  eine  stereotype  widergabe  des  f^fiog  d'  ^^t- 

6* 
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yiv€ia  q>dvtj  (oMvKftiXog  ^wg;  weit  gefehlt  wie  Pope  au»* 
sehmaekend  den  vert  venchieden  Itlienragt,  xb.  nnw  red^ndi§ 
from  tke  daum,  th$  moming  ray  gfowd  in  the  front  of  hmt^n, 
and  gaffe  th$  day  (2,  1)  und  die  Dacier  wechselt  (dh  que  la  6eHr 
Äurore  etU  annonce  Je  jour  iisn  ),  Wieland  aber  iin  Agatbon 
1«  14  formelhan  die  rosenfingrickie  Aurora,  Damm  schleppend 
di$  aus  der  dunkeln  luft  gehohren  werdende  rosenstralige  morgen- 
röthe  nurgehen  iässt,  bielei  Bodmer  im  lOrichten  streben  nach 
Variation 

2,   l  kaum  war  frühe  die  focht  er  den  morgenn,  Aurora  eisrhienen 
in  8  ah  der  monji'x  mit  rosen  bekränzet  den  Himmel  heranfktim 
in  9  da  die  rosenbekrdnzete  tochter  des  morgens  gekommen 
drauf  da  wieder  der  rosenbekränzete  morgen  erschienen 
in  10  folgendm  tag,  aU  der  rotinbdcrinaete  morgen  endUenen 
In  12  hi»  der  folgende  morgen  von  rosen  fingern  gekommen 
in  17  eite  die  todkter  dee  morgens  erschien,  mit  men  besiet 
oder  es  erscheint  die  rosenfingritkte  toehter  der  luft,  Aurora  die 
sMne  von  rosen  färben,  II.  6,  175  der  morgen  mit  rifsli^en  fingern. 
sehr  oft  wird  der  vers  nicht  voll:  als  Aurora,  die  tochter  der  luft, 
erschien,  da  wir  doch  unbedingt  in  allen  diesen  fallen  auf  einem 
vollgemesseneu  hexameler  besiclirn  miisson. 
Oder  8t71f  oi  6'  ia   ovüai^'  itolfia  ngoAil^uva  xü(^ 

^iaXXov. 

altag  irrei  rroaiog  xal  ISr^Ti'og  ff  ^gov  fVro 
mad.  Dacier  an  fait  bonne  chair,  et  le  repas  etant  fini.  der 
phraseur  Rochefort  streicht  das  erste  und  fährt  fort  guand  ü 
fkt  satitfait,  quand  thaeun  d  IHsir  eut  eakni  de  ses  eens  ft»- 
firieu»  dietr,  Pope  mid  iioia  they  fed ;  and  nom  the  rage  of  eror 
ping  hunger  fied,  Bodmer  fDr  beide  verse  nnr  tde  A  iU  ets^ 
und  triMesierdo  gestillt,  dagegen  II.  9,  221  f 

nun  nahmen  die  giste 
von  den  speisen,  nachdem  sie  die  last  zu  essen  gestÜlet, 
für  den  zweiten  vers  15,  501  nachdem  sie  das  herz  mit  speist 
geiahet.  Slolherg  gleichmirsiijer,  aber  nicht  glücklich  (  II.  1,  IGyi 
nsw  )  .  .  .  afsen  sie  alle  nach  herzenshifd  von  der  lieblichen  speise, 
schon  war  die  heifse  begierde  des  tranks  und  der  speise  gestiUä. 
Voss  s.  u. 

Und  noch  eine  formel,  6«  230 
ulvti  ftev,  ii^ttpinoXoi  Xevmüilevoi,  ofp^a  %i  etma 
metmo  gehehten,  wnt  dstteht  eiMA>  ftnd  hob  iek  unrecht  uu  denken* 
so  spricht  Naosikaa.  aus  Netvaiuaa  ^vyair^q  fieyalr^togog  Idl' 
uipooio  wird  konweg  die  farstlieke  sdtöno  oder  die  firiulein,  die 
Vorliebe  Bodiners  fOr  lopflge  tiCnlalttren  hal  Bemafs  dem  leser 
durch  einige  hobsche  belege  preisgegeben,  wahrend  Bodmer  die 
Sirenen  naiv  mädgen  nennt,  begünstigt  er  sonst  das  stolze  wort 
dame,  auch  .i|»oro|>iei  t  diun.  er  stellt  damit  in  Deutschland  keines- 
wegs allein  und  auch  bei  Pope  tigurtert  Penelope  oder  klytAin- 
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nestra  als  the  roi/nl  dame ,  Aplirodite  cpiXoiufietdi.<;  als  langhter- 
loving  dame.  deu  vorsviur  d»\s  canzeleystils ,  deu  di<'  KluUianer 
der  uagehübeiteo  pro8a  Damms  macbluo  (diotgetpitg  (iauiX^es 
pflnuiwe  ktmdiafim,  wvgoi  jung$  htrrm;  ime,  junge  dam; 
Sttai^ir^v  naXXtyvwaiiM  Sparta,  wo  A'e  tdiitm  dämm  »u  kaum 
verdieot  Bodmer  reicUiob.  Ki^  aUein  oder  novria 
KiifKri,  Kalypao.  dJ«  &Bawv  gibt  die  ^Ueke  dame.  Odysseus 
ruA  Albene  20,  37  an  o  göttliche  dame.  ja  man  liest  11,  326 
ötvyeQr,f  'M^^tg^vlr^y  Sriphylen  die  schuldige  dame  und  findet 
iu  der  llias  die  verwundete  Aplirodilp  eine  weichliche  dame  ge- 
nannt, aus  dem  modernen  complimeDtit  rhuch  stammt  es,  ^vcnn 
Helena  ausbund  der  Schönheit  oder  kröne  der  srhöiilieil  bellst, 
scblimm  ergelil  es  der  atdoir^  tafiiri  ein  ältliche  dame,  eine  dame 
von  ältlicher  mine,  eine  bejahrte  keflnerinn  (vgl.  7,  8  ygii'vi:  .  .  . 
0^a).uiir]n6log  eine  bejahrte  matrun),  1,  742  (filtf  tQO(fu^  Eif^V" 
/J,tia  Euryclea,  die  aUe  dame.  rofi/ij  ihre  vertraute  der  kammer 
18«  109  oder  3,  392  die  wirtkttAaftUdie  dim\  yv^r;  zafiiij  dae 
waib,  dat  der  wMediaft  vmnUkt.  fflr  Voaa  vgl.  a.  lxxii.  die 
migde  sind  dh  we&iUdiea  mtim;  20«  107  «ladl/  dienende  geitler. 
bei  bofe  wartet  ein  kammerherr  oder  ein  vornehmet  bedienter  oder 
ein  truchsä$8  auf.  die  freier  beirsen  die  herren,  aus  der  an- 
rede peoi  8»  202  wird  jtmge  phaeazische  herren,  fiivog  !^kxi- 
vooio  der  herrscher  oder  der  fürstliche  herr.  in  der  llias  fälirt 
Priamos,  der  alte  herr  (ia6!)fo>;  (fnug  der  ältliche  herr),  geleilet 
von  Hermes  (nach  der  bihlnnf/  em  wolgebildeter  herr)  zu  den 
zelten  der  Myrmidoneu  und  Iriill  glilcklicii  die  zärtliche  sait*  in 
Acliiileus  busen.  auf  dem  scliild  des  Achilleus  (II.  xviii)  siebt 
mau  nicht  nur  ein  beinyewand  -Krtjutdui^  013,  sondern  auch  einen 
lustigen  reigen  595  al  fuv  ?,mtäg  6&6vag  e^ov  ol  dk  x^^^^c^S 
die  tlfehter  in  dünne  gaeen  gekleidet  und  die  jüngling'  in  weeten 
.  .  .  herren  und  dornen  acbauen  au.  die  wette  gUt  ala  aynoiiym 
fOr  gewand,  maatel,  90^0$,  x^Yoir,  xiMm*  tShtr  wer  kOnote 
emat  bleiben,  wenn  er  in  einer  olaaaiacben  ateUe  dea  achten  ge- 
aangs  der  Odyssee  liest 

aU  der  liebiiehe  sänger  es  sang,  so  fasset'  Ulysses 
eeine  purpurne  weet*  [Popea  purple  rest?],  und  stog  sie  Uber 

die  sdrne  .  .  . 

.  .  .  trenn  dann  der  sänyer  aufhörte  zu  singen, 
trocknet  er  seine  thränen,  und  zog  die  weste  vom  haupte. 
die  speisen  beifsen  fast  re>.M  lniiifsig  die  niedlichen,  Telemacbs  xaXd 
Tiedila  15,  550  die  artigen  sliefel,  ja  1755  erschienen  an  anderen 
Stelleu  nicht  durcb  setzertUcke  etwa  die  ecken  für  ttidtXa. 

Hodernea  und  zopfiges  findet  aich  reichlich.  Pbemios  spielt 
symphenien,  ein  schatten  oder  ein  traomgeaicht  tat  aAi  eitler  jiAofi* 
ferne,  der  heerftlhrer  ruft  die  trappen  an  meine  Soldaten,  dien  er 
ttrengten  die  nerven  an  20,  107,  if.  4, 272  *A%Qddrig  6h  naQ(^ 
Xeto  yti^oovvog  it^Q  —  Atrid  gieng  weiter  mit  ki^fendem  puhe» 
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prinz,  priuzessinn,  bedientinnen,  kutsche  (11.  xxiv  ofli,  droge,  hal- 
lo n  tablete  (11.  6,  176  arjua),  ambro sialiach,  sehel,  cap, 
port,  park,  o/eov,  kadaver.  vulgär  schmei/sen  fOr  werfen,  platzen 
für  lUIeD,  glitsehen,  hudmardm  (liart  «nlasMA).  Odpamu  redel 
DoloD  II.  10, 401  hrl  an,  und  twar  mü  Memem  MeMt  imfuir 
di^oag.  aber  papa  wird  doeb  noch  nkbt  g«wagt,  0,  57  fwamtm 
^iV  theurer  vatmr.  aus  der  scliweiieriseben  und  der  apeciell  Bod- 
mersdien  nrandart  stammt  zb.  begtttmie,  Telemach  noss,  Urdu/mUt 
die  sanl,  er  wdschte  die  händ',  die  maiüe,  die  fräulichen  zimmer, 
enthalt  für  aufenlhalt  (xii  schhiss  meinen  enthalt  bei  ihr),  auf 
der  wässernen  pldn'  vyQCt  xilev&a  (so  3»  71,  sonst  wol  die  wat- 
sernen  pfade). 

Man  muss  nicht  schwierige  stellen  auslesen,  welche  wucht 
und  tonmalerei  erheischen  wie  9,  70  f  larta  öi  ocpiv  xgtx^a  ti 
aal  tergax^ä  öiiaxiaev  aviftoio  die  macht  der  reifsenden  winde 
hatte  die  segd  zerrissen  (Dacier  Imrs  vaUes  furent  bien-töt  en 
pieces  par  lo  vioUnce  du  vem),  um  lu  aeben  daas  Bodmer  der 
aufgäbe  nicbt  gewachsen  war,  auch  wenn  er  sich  lateiniacber  und 
franiOaischer  bilfsmittel  gans  hatte  entsdblagen  können.  nehneB 
wir  eine  leicbtere  stelle,  die  von  Mdantboa  frechheit  18, 323 

sie  hatte  Penehpea 
wie  ein  fräulein  erziehen  lassen,  und  macht  sie  wol  leiden; 
aber  Melanthos  herz  war  ohne  gefühl  für  die  gille, 
und  den  kummer,  der  ihre  frau  abhärmte,  sie  hatte 
einen  schamlosen  Umgang  mit  Eurymach;  diese  nichtswehrte 
gab  Ulyssen  viel  hönische  worte, 
schamlos  ist  zusatz  des  moralisten  Bodmer,  aber  auch  die  Dacier 
redet  von  einem  commerce  crimiml,  Pope  von  poüuted  joys.  Tei» 
resias  bcaebeldel  den  fragenden  Odysseua  11,  134  ff 

^eofttwog  64  tot  ^  aXag  ait^ 
aßltjxt^oQ  /iola  voYog  IMonat,  9g  mi  üb  niqfvji, 

BAßtoi  Maaaptas'  w  oi  toi  vtipngtia  cf^o». 
tüfftn  du  ifer5en  soUif,  wird  der  tod  dir  vom  meer  herkomtim 
langsam,  und  erst,  wenn  dich  ein  hohes  alter  geschwächt  hat, 
wird  er  dich  mögen,  und  nm  dich  werden  glückliche  leben. 
oder  11,480  schliefst  Odysseus  tot  fa'ji  if^avwv  ay.axi^ev,  /ixil- 
Xiv  darum  kann  dir  nicht  leid  seyn  dass  du  ^  des  todes  gestdrbeis 
^Xlg  i(fä^ii;v,  6  ö(  /z'  avfU*  dfieißouevog  ngochinev 
'firj  dl]  uot  ^ai  axöv  ye  rragavSa,  cpaidiu    Odvaaev  . .  / 
da  ich  das  sagte,  gab  er  schnell  mir  die  antwort:  Ufysses, 
nimm  dir  nicht  mr,  mir  um  mein  ableiben  mit  trost  su  begegnm, 

'  bibliicb.  Tgl.  6,  11  'AU6aJ(  ßtßijxu  dieser  war  längest  in  ä» 
grübe  gefahren,  patriarchadenstil  ist  in  Bodmers  Homer  sehr  seilen.  Damm 
dieser  war  schon  den  weg  alles  fleisches  gegangerif  dazu  klotz  Deubdie 
bibl.  8,469  hier  (im  original)  rvtfef  der  dichter,  dort  ein  preHgeremim 
anfimge  dietee  eeeuH, 
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ich  IlDile  QberfaMipl  die  Nekyia  beeenden  sdiledit  ODd  unwOrdig 
iperdeutsciit,  am  besten  vieUeicbt  das  abenteuer  mit  Polyphän, 
wobei  man  sieh  des  gedankens  an  die  im  18  jb.  oft  Terspottete 
beiroat  Bodmers,  das  land  der  milch  und  des  käses  kaum  erwehren 
kann,  trotz  allen  mängeln  bedeutet  Bodmers  Odyssee  einen  i 
fortschrilt.  von  dem  dichter  dei"  Noaehide  —  so  sagt  der  titei  — 
war  schlimmeres  zu  erwarten. 

Beroays  hebt  s.  xxi  (T  hervor  dass  Lessing  im  Laokoou  und 
mehr  noch  Herder  in  den  Fragmenten  den  deutschen  Wetteifer 
mehr  entmutigten  als  herausforderten.  Obrigens  liefte  sich  be- 
legMi  diss  das  von  Lessing  Laebm.  6, 458. 480  aufgestdlte  gram» 
matiscbe  gesetz  in  späterer  zeit  doöh  übertreten  worden  ist.  wir 
erfaliren  wie  VVinckelmann  eine  neue  periode  eröfifnet  das  neue 
finleben  iu  den  Homer  lasst  Herder  den  dichter  einmal  für  wn- 
iibersezzbar  erklären  ,  wie  es  Gerstenberg  immer  keck  generali- 
sierend in  seinen  Sclilesw.  litloraturbriefen  (s.  193)  jedem  original- 
poeten  gegenüber  tat.  ich  lese,  gottlob!  meinen  Homer  in  seiner 
spracht  verktlndet  stolz  der  Verfasser  der  Kritischen  wälder.  wah- 
rend er  in  anderer  weise  als  Lessing  den  Yieiberufenen  Ther- 
tites  in  Schutt  nahm  und  difnr  von  den  Rlotiianem  hOren  muste 
man  liebt  immer  seines  gleichen  gern  Deutsche  bibl.  3, 354,  schritt 
er  auf  Blackwells  und  Woods  bahn  selbständig  und  ftaxgct  ßißäs 
weiter  zum  sclilagwnrt  der  rJfapf^odie,  des  impromptns,  des  volks- 
dichters.  sein  Hexameter  war  nichts  als  sangweise  der  griechischen 
Tomanze.  die  vorrede  zu  den  Volksliedern  führt  diese  gedanken 
weiter  aus.  Homers  vers  sei  kein  schul-  und  kunsthexameter, 
sondern  dies  metrum  habe  im  reinen,  feinen  ohr  der  Griechen 
bereit  gelegen  und  unermfldlich  fliefte  der  sanfte  fall  der  hA' 
worter  und  eidenien.  diese  aber,  in  krmmt  nUsr  herühmtm 
UhirmtMer  und  hdiendichter,  seien  die  seele  seiner  harmonie,  das 
sanfte  mhekissen.  lebhaft  wird  gegen  jede  einmischung  des 
modernen  in  die  alte  bescheidene  simplicität  protestiert:  nur  der 
künue  HomiTs  vertrauter  werden,  der  sich  diese  demütige  gestait 
weder  vorlüge  noch  hinwegschüme. 

Bernays  erwähnt  dass  Klopstock  prosa  und  SchOnborn  gar 
freie  dithyrambische  verse  verlangte  —  Bürger,  durch  Herder 

'  nach  Bodmer  noch  und  nach  Börger,  Stolberg,  Voss  wandten  junge 
Schweizer  dem  Uomer  ihre  stümperhafte  befflöhiiog  zu.  ao  liest  man  ia 
Opuieuforfm  qua»  in  eerUmintbui  eivium  gymntuU  TurieenHum  CarolM 
annuis  numi  anrei  praemtum  tulenmt  i  1787  eioe  nach  seilen  der  spräche 
Wkd  melrik  gleich  verwahrloste  Übertragung  von  II.  xx  von  JSchuIthess 
Bey  den  geschweißen  schiffen  bepanzerten  also  die  Griechen 
vm  dich  Peliden,  sehlaektunrrsättlicher !  sich  wu  dem  ireffim, 
in  den  anm.  viel  polemik  gegen  Bodmer  und  Stolberg,    einige  sind  lexi- 
kalisch oidil  uuioterebsaul,  so  p.  67  dovniiy  (v.  3äS)  verti  *klapfen',  probt 
sdßns,  esse  non  communis  linguae,  sed  obeeuroe  dialedi,  Hetv^ieae  vo- 
eabulum  •  • .  'sich  duckenf  etiam  v.  278  ...et  'auflupfen'  v.  325  ...  sun$ 
voces  diafecti  eiusdem,  sed  in  linguam  Germaniae  iiterariam  euwtma  ^ie- 
landii  auctorilate  Jam  intruductae. 
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gegen  den  hexameter  beslocben  wähUe  iamben,  die  daon  wider 
dem  alleu  hcxametrisi^  n  Klopstock  oiu  lirgernis  waren,  wunder- 
liche Verwirrung  damals:  Denis  überselzl  Ossian  in  bexameltro, 
Macpberson  liefert  The  Iliad  of  Horner  in  rbytbmiscber  pro5a. 

Wenn  Bernays  der  Dammseben  prosa  s.  xxv  f  ein  ^'ew  isses 
lächelndes  wolwollm  enlgegeuirägt ,  so  legt  er  an  das  weik  des 
treufleifsigen  Ciiristiau  Tobias  Damm,  über  den  in  der  biograpbie 
seines  ihm  so  ungleiehen  einstigen  sehfllen  Winckeknann  mn 
Justi  trefflich  gebandelt  ist,  keinen  ästhetischen  mafisUb,  weil  es 
keine  kflnstleriscbe  leistung  sein  will  sondern  blofs  ein  braocb- 
bares  hilTsmitteL  bat  doch  Goethe  gern  den  Zauper  zur  band 
genommen.  Bernays  natttriicb  durchaus  nicht  blindes  wolwoüeu 
erklärt  sich  weiter  aus  dem  umstand  <laas  die  KloizselM}  bnnde 
den  verdienten  allen  lexikograpben  wie  einen  scbuljungen  gft- 
misbandelt  und  einer  kleinen  sühne  wol  wert  gemacht  bat.  vod 
den  Ilomerkritiken  der  Klotzianer  niuss  man  für  Bürger  ansgelien. 
der  in  der  Denlscln  ii  bi!)Iiolhek  seine  ersten  sporen  als  Übersetzer 
verdiente  und  bei  aller  stillen  autleliuung  gegen  dir  parteidoclrin, 
bei  aller  binneigung  zu  Herders  tiefen  und  blendenden  ollen- 
barungen  doch  des  Klotzischen  ciuflusses  auch  hier  nicht  ganz 
ledig  gieug. 

Bürgers  anfinge  schihlert  Bernays  s.  xxvni  niebt  ohne  in 
einer  fufsnote  auf  die  Wichtigkeit  einer  vergleichung  der  erstsn 

fassuug  bei  Klotz  mit  der  späteren,  ebeoTalls  noch  in  iambeo, 
hinzudeuten.  Riedel  empfängt  die  dem  dreisten  Vielschreiber  und 
compilator  gebUreuden  seiteuhiebe.  es  sei  mir  erlaubt,  auch  fon 
diesen  urteilm  aus  einige  pfadc  nochmals  abzuschreiten. 

Naclnleni  die  Denlselie  hilil.  3,  443  ff  das  seichteste  ge\\a>(li 
von  regeln  und  anstand  löblich  gefunden  und  dem  lodesurleil 
gegen  die  scrne  zwischen  Odysseus  und  Iros  beigepflichtet  hnl, 
folgt  3,  403  ff  der  scbl;»g  gegen  die  erste  IWilfte  der  Daninischeu 
Odyssee,  Lemgo  1709,  4,  330  ff  ein  weiterer  gegen  die  zweite  ballte 
mit  einem  lauten  aufschrei  gegen  solche  mishandluog  des  dichten. 
Bershergen  HauspostiUe  ist  gewd  ein  so  gttUi  vMd,  yt- 
iehmadt  zu  hildm,  ob  der  Vammeehe  Börner,  sehen  whr  tob 
dem  pietfitlosen  ton  ab,  so  hat  vieles  in  diesen  kritiken  wie  in 
den  anzeigen  des  Dammschen  Pindar  oder  des  würklich  aus- 
nehmend rohen  und  durch  scbnmtzige  ausdrücke  wie  anseichen, 
fispoit  usw.  entstellten  Reiskescben  Demosthenes  band  und  fuüs.* 

■  Lfssiog  an  Reiskc  12  i  69  Die  misshandlun^  y  die  er  [Klotz]  tick 
mit  Ihrem  detrtMehm  ßemosUtenes  erlaubt  hat,  muu  Jedes  billigen  mmmm 

Unwillen  erregen,  alhr  ih-r  tririalvu  dinge  t/ngeacbtct,  die  er  dagegen 
sagtf  sollte  er  doch  wohl  emjj/'unäen  haben^  wie  viel  ihm  noch  fehlt,  um 
eine  tohhe  ^ben^vng  macMn  mu  können,  untern  Meinen  tekSntehreihen 
toirff  sie  freiliek  WOhl  nie  gefallen  i  aber  huie  welche  Wahrheit  umi  nach- 
driick  schätzen,  irefrfir  irfssen,  wie  irn't  die  alte  populäre  beredsamkeit 
sich  von  dem  siißen  tunc^  von  den  geleiirten  sprachschnirkeln  ein^  neuen 
kanzelrednert  entfernet  ^  werden  tie  um  wie  vielet  nicht  miuen  woUm; 
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niemand  kaan  läugnen  dass  DaouDB  spracbe  aistttirig,  schleppend, 
llberradi  an  trügen  partikclo  und  flickwortera  iatt  diw  undeiitMli^ 
constnictionen  in  bellen  scharen  auftreten,  daee  die  partkipial- 
umachreibungen  der  beiwOrter  der  langB  UegummehmuU  tod,  die 
sUM  anmutig  zu  kleiden  pfUgmde  Namikaa  unertrifgHch  sind  und 
den  spOUischeu  ruf  ah  dieux  .  .  .  quel  wm  ttt  sorti  de  ta  bouche 
wol  herausfordern,  duss  die  ubwelir  des  canzeleystiU  berechtigt 
ist  (standesgebühr,  dame  usw.)  und  nichl  minder  die  ablehnung 
der  prosaischen  vulj^arismrn.  man  mag  über  den  aidt^Xog  civi{> 
der  höüenmäfsige  kcrl  (llcniays  s.  x.wi)  lachen,  aber  wenn  d«T 
ziegeniiirl  17,  225  huiiiil  /ml  xtv  oqov  nivon  jufyälr  v  Iniyoi- 
vida  i}uTO  und  Damm  übersetzt  «o  könnte  er  sich  vielleicht  einen 
dicken  arsch  zukgen  von  der  wadike  (roolkej,  so  zeigt  derartiges 
klSrlieb  dass  die  sOndeD  der  Reiake  «nd  Danm  wOrkUch  ein  ein- 
schreiten gegen  die  gescbmackloaigkeit  der  alteren  philologen^ 
generation  sur  pflicbt  erhoben,  wäre  nur  der  adbuljrsnjrf  der 
griechischen  poesie.  Klotz,  Qeifsiger  und  grtlndlicher  gewesen! 
in  anderen  puncten  haben  wir  dtsw»  dtuUeken  travaUrUn  Emner 
au  schützen  gegen  Klots.  wamm  soll  neyäi^vfiog  nicht  mit 
grofsherzig  widergegeben  werden,  noh^^^ioßog  nicht  mit  üte(- 
rauschend,  warum  das  (ßllliche  meer  f*c  aXa  dlav  dem  weiten 
oder  ^o/i'Ctj  weichen  und  das  uni/lvssene  It/iaka  undeulscb  i-flu? 
Damm  sagt  für  ffaidt/^tog  vtog  sein  leuchtender  söhn,  der  receu- 
sent  witzelt  als  wenn  er  rote  haare  gehabt  halte  oder  der  köpf  ihm 
gebrannt.  Damm  wagt  vur  Voss  das  fiun;ia  (fi).'  der  ISausikaa 
zu  verdeutschen  lieber  papa  —  und  der  höhn  der  Klotzianer  war 
dafür  nicki  ausgebUAm  (Bemap  lxi?u):  D.  bibl.  3,  473  und 
emUieh  redet  gar  die  Nauiütaa  ihren  alten  vater  an:  Keber  papa, 

doch  wein  auch  dieses  nicht  begreillich  zu  machen  ^  der  muss  sie  doch 
wnigtten»  far  im  imtHiekitm  und  Heh^rtt&n  cmnmmUtf  ie*  original» 
erkennen  und  zugMiaktm,  4mtt  ridk  ein  reichthum  der  dtmtttken  spräche 

darin  zei^  rt^  dm  so  wenige  unserer  schri ftsli  llrr  in  ihrer  gcxvalt  huhm. 
SO  Lessin($  auf  eiaen  grgeu  die  Malleiiser  lolterbuben  polternden  und  hilfe- 
tncbenden  klagebrief  Rotket.  wie  aber  hatte  Lening  geurteilt  als  er  Heyne 
sw  fibcnelaaiig  des  Apollonias  aufmunterte?  der  brief  vom  28  vn  64,  bisher 
nur  mit  einer  lücke  gerade  in  dem  hier  zu  citierenden  absatz  bekannt,  ist 
jetzt  getreu  und  mit  lehrreiclieo  aom.  von  LeuUch  zu  liudeo  im  Philol. 
anseiger  11, 138  f.  Eine  deutgehe  Ubereetzmtg  des  ApoHoniut  würde  aller' 
dings  eine  zierde  jtnsrer  titteratur  set/n.  wer  aber  soll  sich  daran  machen? 
unsere  witzigen  köpfe  sind  meistens  schlechte  kriechen,  und  unsere  guten 

Griechen  sind  meistens  .    wie  muss  man  einen  Reiske  nennen.'  um 

de»  himmel»  willen ,  was  für  einen  üemostkene»  giebt  um  Meter  pedant 
(f'i^fier:  mti/iri ,  der  fol;j(  ii(lf  sntz  fehlt  ttei  I.aclimann,  Redlich  iisw,]!  ich 
will  7iichi  hoffen,  dass  man  es  ihm  in  Güttingen  für  so  i^mnssen  wird 
ausgehen  lassen,  den  edelsten  redner  in  einen  niederträchtigen  Schwätzer, 
die  Svada  in  eine  höekerfreu  verwandelt  au  haben  .  .  .  der  kritikeTf 
der  die  Schönheiten  eines  alten  aufkläret  und  rettet,  hat  meinen  dank: 
der  aber  von  ihnen  so  durchdrungen,  so  ganz  in  ihrem  besitze  ist,  dass 
er  sie  »einer  eigenen  nmge  vertrauen  darf,  hat  meinen  dank  und  meine 
Bewunderung  zugleich,  ich  erblicke  ikn  nicht  mehr  hinter ,  ich  erhHeke 
ihn  neben  eeinm  [oiaht  »einem]  alten. 
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eiM  Iie50  toclit^r,  es  mag  sich  komisdi  letes  da  $01$  dk  heilige 
«MMftr  dm  Alkinoo$  ans  dem  hüte,  aber  eine  entaelHedeDe  Ter- 
werftiDg  der  heiligen  kraft  oder  macht  zeugt  von  befangenheiL 
Diese  befangenbeit  offenbart  sich  viel  crasser,  wenn  Riedel  im 
Penkmahl  des  brn  JNMeinhard  1767,  nachdem  er  von  Meinhards 
plan  {jeredet,  grofsarlig  ausspricht  (Bernays  s.  xxin)  Und  wie  soll 
denn  Homer  Hhersetzt  tcerdeti?  in  verse?  dies  ist  unmöglich:  in 
prose?  so  muss  der  epische  dichter,  man  sey  auch  ein  Ebert,  alte- 
mahl verlierm  ood  (Bernays  s.  xxiv)  überhaupt  keinen  deutschen 
Homer  wflnscht  —  aus  patriotismna.  das  DeDl[roahl  ist  Klots 
gewidm^  Klots  selbst  reoensiert  es  D.  hihi,  i  3, 1  ff  und  st5lkl 
SU  ehren  de$  jOngers  und  der  clique  gewaltig  in  die  trompete 
§0  urteilt  ein  mann,  der  den  Homer  kennt,  und  der  auch  da»  ^mk 
seiner  mutter^prache  studiert  hat!  Klotz  hat  immer  bei  dem  ver- 
langen unserer  lieben  kunstrichtcr  nach  einem  deutschen  Homer 
seltsame  gedanken  gehabt,  zwei  puncte  will  er  berühren,  ich 
setze  die  von  Bernays  gestreifte  stelle  vollstiludig  her.  s.  7  f  ein 
grofser  theil  des  homerischen  reidithums  und  schmucks  bestehet  in 
ssAistt  itjfwMem.  diese,  emmaM  fjfBdtM  erfimdm,  tM  dam 
der  HgmUkUmUeke  dutraeier  $inis  gotln,  tfoOm  oder  Mim  umd 
dwreh  eein  ganzes  gedickte  hindurek  werden  tie  dfssm  gegemtändem 
btjfgtfiigt.  aber  eben  dieee  beywifrter  lassen  sich  nidit  in  unsere 
spräche  übersetzen  (denn  man  sage  einmahl  wohtgestiefeit,  schnell" 
fiifsig,  silberfnfsig,  tcie  es  einige  versucht  haben,  und  sehe,  ob  mnn 
nicht  eben  su  lädierlich  werden  wird,  ah  diese)  und  nimmt  man 
den  allgemeinen  begriff,  so  wird  doch  das  bild  ungemein  geschwächt, 
zweylens,  wer  will  es  jetzt  wagen,  die  wirthsdhaftUchen  worte  in 
emeere  spräche  %u  {^ertragen?  untere  sprodke  kai  friek  warte,  die 
noch  nfdto  edä  genug  eind,  um  eie  in  ektem  gedickte,  vmuknUtk 
in  einem  epitt^,  (rauchen  zu  Icönnen,  dm  wert  hratepiefe 
würde  eine  ganze  eeite  der  besten  kexameter  verstellen,  wm  uem 
diese  stellen  weglassen,  so  liefert  man  nur  den  halben  Homer,  ver- 
gebens  sagt  man  uns,  der  Übersetzer  müsse  sich  über  die  vor- 
urtheile  wegsetzen  und  den  an  fang  machen,  einigen  mit  unrecht 
verachteten  Worten  den  adel  zu  verschaffen,  der  geschmack  in  an- 
sehung  dieser  Wörter  einer  spräche  lässt  sich  niclit  durch  die  kritik 
ändern  und  festsetzen,  vielleicht  ist  es  untern  enkeln  aufgeJioben, 
datt  ihre  ehren  gegen  gewitte  amdrikke  weniger  ttärtUt^  eind,  ek 
die  warigen,  und  dann  Hmnen  ek  muk  nM  «Kor  ek  wir  den 
Homer  zu  übersetzen  wagen*  diese  stelle  des  meislers  citiert  Rie- 
del sogleich  über  das  publikum.  briefe  s.  27  f  mit  einem  compli- 
nient  und  fügt  in  einer  anmerkung  hinzu  fvgl.  Bernays  s.xxiv),  auch 
Homers  viel  bewunderte  maiereien  schickten  sich  nicht  für  unsere 
denkungsart,  mit  berufung  auf  Wielands  Komische  erzahlungeu 
s.  106  f.  Wieland  parodiert  niinilicli  die  Stickerei  der  Helena 
11.  3,  125,  wenn  er  in  Aurora  und  Cefalus  (Gruber  7,  91}  Pro- 
kris-  am  Stickrahmen  xeigt  und  fortllhrt  IfoiMr  erwMe  gleiA 
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wiV  grofser  tcörterpracht,  tcas  sie  darauf  gestickt,  ah:  sonne,  mond 
^tnd  Sterne  usw.  die  kleine  spölteley  wurde  in  D.  bibl.  2,  31 
als  vollkommen  im  geiste  des  Tassoni  gerühmt,  es  ist  klar  dass 
die  einseitigeo  Verehrer  der  burleskeD  epopöe  den  Zugang  zum 
Homer  langsamer  faoden;  Wieland  aber  zeugte  Michaelis  uod 
Bficbaelit  zeugte  den  witzliug  Alois  Blumsuer.  Riedel  redet  ferner 
aao.  a.  11  von  oben  benb  aber  die  fMr  des  luweilen  scblum* 
raemden  altvaters,  die  Breitioger  canoniaiert  habe,  wie  die  aus» 
schweifenden  gleichnisse,  vgl.  Riedels  Theorie  der  acbOnen  kUnste 
s.  179,  Klotz  D.  bibl.  2,  659  IT;  auch  TiefTensees  geschwati  Briefe 
deutscher  gelehrten  2,  117  fT  (Härder  2,  56  fr). 

So  war  denn  die  Unmöglichkeit  eines  deutschen  Homer,  und 
zwar  ohne  allzutiefes  bedauern,  von  Klotz  und  genossen  wider- 
holt  prociamiert  worden,  man  erstaunt  deshalb  D.  bibl.  6,  1 
folprende  fufsnote  des  lierausgebers  zu  lesen  mit  wahrem  üer- 
(jnügcn  theiltn  wir  diesen  aufsatz  nnsern  lesern  mit.  wir  wollen 
ihnen  desto  weniger  in  ihren  urlheilen  über  denselben  vorgreifen,  je 
deutlicher  ffdk  dir  gekkmadc,  die  gelthnamkeit  und  einekkt  des  ver- 
famen  durinne  offenhahren.  dieeee  uy  wu  erlaiiJbt  hfnmmuetsun, 
es  in  UM  kein  Ikutedier  hekamit,  wMier  Ai  onieliiii^  einer  über^ 
eetzung  det  Hemers,  eoweM  wae  dae  riMge  nrtheS,  ak  dit  prehe 
beirift,  uneerm  verfaeser  vorwtidten  sey.  und  gleich  6, 638  wird 
einer  neuen  prosatlbersetzung  der  liias,  Leipzig  1771y  vorgeworfen 
vergebens  suchen  wir  die  körnichten,  alten  Wörter,  vergebens  den 
nachdruck,  den  jüngsf  Herr  Bürger  in  den  fragmenten  eeiner  Mer^ 
eetzung  gezeigt  hat. 

Bürgers  Gedanken  Ober  die  beschaffenheit  einer  deutschen 
Oberselzung  des  Homer  (D.  bibl.  6,  1  ff.  Sammtl.  werke,  Götlin- 
gen  1844,  2,  1  ff)  sind  anonym  erschienen,  er  beginnt  mit  ver- 
steckler polemik  gegen  Riedel  und  Klotz  dass  ein  deutschei^  Homer 
ein  wntreffUfhes  werk  für  unser  vaterUmd  sey,  darüber  hoffe  ich 
$ind  die  meister  unter  uns  einig,  aber  iat  ea  möglich?  Bürger 
tritt  sehr  bescheiden  als  ein  nnmflndiger  auf,  der  aieh  nicht  für 
den  mann  von  genie  und  kenntnis  halt,  eine  tibertragang  zu  bieten, 
welche  die  aufachrift  der  nadne^  und  der  ewigkeit  heilig  ver- 
diente; mOste  er  doch  den  unoeret^ämtetten  knabenstolz  besitzen, 
nur  ein  Vorläufer  will  er  sein,  ea  ist  weder  streng  Herderisch, 
noch  weniger  streng  Klotzisch,  wenn  Bürger  den  Homer  von  dem 
bildungsniveau  der  platonischen  —  wir  würden  sagen:  periklei- 
schen  —  zeit  aus  betrachtet  wissen  will,  die  Griechen  auf  der 
höchsten  höhe  der  cultur  sahen  in  Homer  den  kralligen  greis, 
«ein  langer  hart  entsprach  vielleicht  ihrer  mode  nicht,  er  trug 
wallendes  bar,  sie  vielleicht  locken,  sein  gewand  kam  ihnen 
etwas  altväterisdi  vor.  man  bemerkte  viele  soloecismen.  kurz 
Börner  war  den  Griechen  diem  t^the,  wo»  uneerer  jungen  feinen 
weU  ein  braver  ehrwürdiger  mann  fiocft  dliem  sehret  und  kern, 
also  darf  ein  Obersetzer  den  alten  nicht  schminken,  ihm  nicht 
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den  barl  stutzen,  das  bar  krttiiselu,  eiu  französisches  modeklcid 
ä  la  meister  Büauhö  «nlegeo,  MMid«rii  er  rouM  iho  (^ekkmm  mm 
often  Dwiuikm  madm,  der  JDMacA«  ioU  imt  ei»m  Hmtr  Uefen, 
dier  nach  aüeribum  §ekmeckt,  mne  Üicorie,  die  Borgern  auf  be- 
denkliche abwege  führte,  so  richtig  ihr  kern  ist.  ganz  trefleod 
wird  verlangt,  die  wOrter  dürften  nicht  zu  alt  und  unveimindjich 
sein  und  niedrige  plattdeutsche  ausdrücke  seien  lu  vemieidea; 
warum  aber  seit  dem  sint  weichen  suit,  llissl  sich  nicht  absebeo. 
Bürger  verlangt  für  den  Übersetzer  die  gröste  ueusciiö()feriscbr 
ji|)rachfn'iheil,  er  ln^^se  schlecht enh'tigs  .  .  .  wie  ein  zweyter  Shake- 
spenr  oder  Klopslock  despotisch  verfahren  düi  len  un<l  die  spracht 
ringend  gesclinieidig  machen,  die  frage  laute  nicht  sagt  man 
auch  80?  souderu  kann  man  so  sagen?  er  polemisiert  mit  eiuiiu 
KiotsacheD  «usdruck  gegen  den  langweiligeu  kanzeUeyenUä  «imI 
wie  Herder,  Klopstock,  Voss  preist  er  das  einfache,  mlnnlicbe, 
durch  nachdiUcklichere  Wortstellung  ausgexeichoele  ältere  deutsch 
und  weist  hin  auf  die  roiouesinger,  Schilters  Thesaurus  und  vsr 
allem  auf  Luther,  von  neueren  soll  der  ühersel7er  w?threod  der 
arbeit  höchstens  Klopstock,  Kamler  und  —  Rhingulph  lesen,  bei- 
leibe nicht  den  Pope,  denn  Homers  Ilias  ist  es  nicht  und  wir  j 
wollen  den  unveränderten  Homer,  ohne  tUuclie  und  lilguug  vos 
Mleeken'.  also  alilcliiiuni^  der  fianziisiselieu  manier:  der  Deutscht 
veiüchti't  ihre  brühen,  die  bemerk iiiii;  ein  Yoiingscher  nnchlr- 
ddukot '  sunyer  ist  gleichfalls  zu  meinem  Übersetzer  vijlliij  r>'r- 
dorben,  enthielt  wol  eine  spitze  gegeu  Uiedels  oben  envähnte  po- 
renthese  man  sey  auch  ein  Eberl,  die  Verdeutschung  darf  oicbt 
wörtlich  nach  dem  lexikon  und  der  ktetniaeben  triTialfibmeUvag 
erfolgen,  sondern  auf  grund  eines  langen,  immerwlhrenden  ver- 
trauten Umgangs  mit  dem  original  und  des  feinsten  kritischca 
gefUhls,  welches  stets  das  entsprechende  finde,  es  ist  Herderisch, 
wenn  Bürger  bei  der  Verschiedenheit  des  geniea  der  spracheo  ilie 
treue  nur  bis  au  einem  gewissen  grade  für  mdglich  hält,  aber 
noch  im  unreifen  sinne  der  Klotzschen  schule,  wenn  er  als  recht, 
nielit  als  woltal  für  Homer  eiu  adeln  der  uns  neuere  lächer- 
lich nnd  unedel  dünkenden  homerischen  ausdrücke  fordert,  also 
—  vgl.  0.  —  tv/.yt  iuöfc  nicht  tcohlgestiefelt,  sondern  fufsgehar- 
nischt.  ganz  wol,  aber  Achill  dar!  nicht  hund  rufen,  denn  soh$( 
schimpfte  Achill  wie  ein  lieutscher  obriste.  und  schou  wird  die 
Ohle  Verstärkung  zum  grundsatz  erhoben:  in  1,  25  nLQati^ 
liv^ov  sei  mä^ig  nicht  ausdrucksvoll  genug,  darum  schreibe 
man  dotmtmd,  den  bratspie/s  hält  er  für  so  unpassend  wie  Kkrtt 
und  frohlockt  Ober  seinen  Aind  ntfisuißolop  fünfmuk,  mm 
$etMe  man  den  Utben  bratspiefs  weder  in  den  kütienwinkd.  sehr 
schwach  ist  die  rechiferligung  der  epitheta  gegen  Riedel  uo^ 
Klotz,  Homer  wechsele  die  beiwörter  und  der  Oberselaer  dürfe 
sie  nach  belieben  setzen  oder  uicht. 

Bürger  will  von  einer  prosaUberseizung  nichts  wissen,  gegco 
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deo  heumeter  aber  hat  ihn  Herder  beetoeben  ond  er  glaubt  dem 
fragmentisten  daas  dem  deutocbes  obr  die  iamben  so  oalflrKcb 
seien  als  dem  griechiicbett  der  heiameter.  nur  mttsse  man  den 
iambus  frei  behandeln,  zweisilbige  Senkung  gestatten  und  durch 
ein  fortwlrizen  der  rede  von  vers  zu  vers  geHlllige  poetische  Pe- 
rioden ermöglichen  f  ja  bisweilen  lieber  den  vers  abbreelicn  als 
durch  untreue  gegrn  das  original  und  hi^rmoniestörende  tliok- 
wOrter  tdllen.  (Villi  habe  er  am  !Iom»'r  f'\j)erim»'ntiert.  ein  knabe 
kann  mit  seinem  sieckenpferde  so  vielerlei  nicht  vornehmen,  als  ich 
mit  meinem  Horner,  schon  ehe  ich  ephehus  war,  (jethan  habe. 

Der  nwfjlichst  beste  deutsche  hexameter  reicht  kaum  an  den 
rauhesten  griechischen,  in  diesem  credo  wunle  Bürger  immer 
hartnäciiiger,  bis  er  1779  endlich  zum  hexameter  ttbergieng,  wilb- 
read  Voss  aaeh  einigen  versuchen  in  iamben  (Beruays  s.  liv)  rasch 
die  riehtige  bahn  gefunden  halte,  der  dialog  in  Wielands  Her* 
knr  1776  4,  46  ff  An  einen  freund  t!ber  die  deutsche  llias  in 
iamben  geßillt  sich  in  den  zurersichtlichsten  bebauptungen  wie, 
Homer  würde  als  Zeitgenosse  und  landsmann  der  minnesinger 
oder  Luthers  zweifellos  —  vnd  das  redt  mir  keiner  ans  —  seine 
llias  in  iamben  gesungen  haben,  der  hexameter  sei  nur  unter 
ionischem  himmel  Homers  vers,  unter  nordischem  sei  der  iamhiis 
Homers  vers.  dazu  ein  par  Seiten  weiter  der  trumpf  des  ia 
falschen  ansichlen  über  popularil.lt  befangenen  mannes,  den  all- 
frankea,  also  dem  grofsen  puhlikum  seien  die  antiken  silben- 
mafse  zuwider;  hdtt*  er  (Bürger)  sogar  eine  gereimte  llias  mög^ 
Uch  madun  Mbifien,  gant  in  hattaden^manier,  t9  gkntV  ich,  er 
käif  ducft  äk  vorse»t>gen,  und,  ßrioahrl  nUt  bmtrm  qIMb. 

Ich  schalte  hier  zwei  stellen  aue  Vossens  briefen  an  Miller 
ein.  X  76  Stolbergs  uebers.  vom  Hmer  MmtM  BUrgtn  gamm 
projekt,  sich  durch  seine  zu  bereiekem;  a6er  B.  verdients  mteiA 
durch  seinen  thörigten  trotz,  womit  er  seine  monier  und  versart 
ankündifjt.  Klopsf  eck  (dieß  nur  für  dich)  schreibt  eine  verth. 
des  Hexameters,  gegen  liamleis,  Hallers,  Schlegels  und  Bilrgers  ein- 
würfe, wo  B.  erbärmlich  geschunden  wird,  und  beweist  zugleich 
die  Hnschicklichkeil  des  'yfüfsigen  jnmben  im  deutschen,  er  ist  fxild 
fertig,  u.  will  die  schrift  einem  buchhdndler  geben,  damit  sie  schnell 
bekantit  werde  ...  4  iv  77  ich  überseze  die  Odüfsee  in  Hexa- 
meter, und  kabB  scAan  oMss  gmodit»  fir  um  üt  He  inienfsmuer 
alt  die  UMe*  die  hlendung  dee  Ki^lopen  lafie  kh  a!$  eine  pro6e 
im  Mneenm  dnttken.  im  «MifmoiMr  kmrni  amh  ein  firagment  <me 
Klopsteeke  gfammatik  Hher  den  wekUtht^  nneirer  ^ßradie,  in  vir* 
gleich  mit  dei'  grieekieeiien ;  wo  die  sache  ein  wenig  tiefer  ergründet 
wird,  als  in  Bürgers  merkurialischem  schnickschtiack.  vgl.  Klop* 
stock  Uber  spradNe  und  dichtkunst  1779  s.  1  ff,  besonders  s.  9. 
127.  135. 

Bürger  schliefst  die  Gedanken,  auf  welche  wie  auf  die  proben 
1776  im  gefuhl  greiser  (ortschrilte  er  halb  seine  unreife  eal- 
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schuIdigeDÜ  halb  empört  über  die  gleicbgiltigkeit  des  publikums 
herabsah  —  Prolog  ans  deutsche  publikum  S.  w.  2,  8611 — ,  pa- 
triotisch ab.  er  wolle  an  Jeden  gesaug  der  Ilias  gern  ein  jabr 
wenden,  der  Übersetzer  müsse  einzig  und  allein  im  Homer  lebeo 
und  weljen,  aber  der  deutsche  gelehrte  trachte  nach  Versorgung. 
m  ist  der  gelehrte,  der  alle  vortheile  ausschlagen,  und  ein  mär- 
tjffer  in  mm»  mrim  wXM  aber  Oentsehland  aei  kalt,  aal 
wahrend  Pope  in  Eoglaod  reich  geworden  aei,  wOrde  ein  mk- 
teUoser  deutacher  aboraetier  ferhungern.  ao  lange  Dentachland 
bleibe  waa  ca  aei  habe  man  keinen  guten  deutschen  Homer  zu 
erwarten,  m  ist  der  deutsche  fürst,  der  siir  ehre  der  demttekin 
literaiur  etnan  gMrten,  bUn  aU  gelehrten,  einer  belohnung  xcerth 
hielte,  an  diese  unmutigen  klagen  knüpft  die  D.  bibl.  6,  239  f 
gelegentlich  des  Boieschen  musenalmanachs  und  eines  Bürger- 
sehen  triuklieds  die  mahnung  seinem  Verfasser,  herrn  Bürger, 
wünschen  wir,  nicht  aus  pariheylichkeit,  sondern  aus  wahrem  }mi- 
triotismus  für  die  republik  der  gelehrten,  dass  noch  ein  köniy  wn 
Ddnnemark  seyn  möchte,  durch  dessen  huld  er  sich  so,  sein  ganzes 
lAen  durA,  eemem  Homer,  wie  jener  seinem  Messiae  weihem  kömHie 
—  wdrem  wure  geSte»  pahriotiieher ,  so  wäre  da»  uMn'cftl  fndle 
tM  wM  geredt.  . . . 

Wir  ieaen  bei  KloU  II.  U  1—303  (425  blankverae)  und 
a.  38 — 41  n.  G,  1—65  (93  blankverse).  ich  nenne  die  erste 
faaaung  in  iamben  J*«  die  apätere  in  iamben  J%  die  weitere  ia 
hezametern  H. 

J'  hat  noch  mehr  steife  latinismen.  also  geschah  der  xcille 
Jupiters,  P  so  aber  ward  der  wille  Zevs  erfüllt;  v.  310  zur  woh- 
nung  Jovis  und  der  seeligen,  P  zur  wohnung  Zevs  und  der  un- 
sterblichen; 332  die  gesetze  Joris,  P  alle  Satzung  Kronions.  J' 
Apollo,  Jovis  söhn,  P  den  fernhintre/fenden  Apoll.  ApoUon  heif^t 
J*  y.  139,  158  der  scharf  schütz,  P  gott  Smintheus,  aber  wagt 
nicht  mehr  wie  J'  den  griechiachen  vocativ  o  Smintkeu^  iOS 
osi^ni — eeher,  JMm — Aekäer,  Tröer^  Troer,  daeBiom^ 
die  lUot^  nicht  Uioa.  regent  wird  P  in  kerradier  dgl.  geflnderlv  doch 
verAhrt  Börger  hier  und  in  besug  auf  römische  oder  griechische 
göttemamen  mit  der  inconaequenten  halbheit«  die  QberaU  acin 
verhflDgDis  gewesen  ist. 

J'  ist  mehrfach  einfacher,  sei  es  da><  eine  Verstärkung 
oder  ein  absonderliches  wort  einführt.  Agaiiieninon  erhub  nofk 
gegen  ihn  den  donnernden  befehl  —  und  schnob  dies  donnernde 
gebot  ihm  nach;  G,  90  weichen  —  wanst;  1,  331  richter  —  riiger; 
6,  11  held —  hühne;  6,  18  bewohner  —  sasseft;  6,  19  reich  an 
gütern  —  güterselig;  6,  62  in  P  ein  hui!  eingefügt,  aber  6,  19 
schlug  den  seimig  wenndit^  —  ftroeft  dm  MtVian  Mkta  Mn. 

P  ist  metrisch  geföUiger,  da  im  eojambement  atarke  fehler 
begeht«  ao  beaondera  durch  fi?id  am  achluaa,  und  ftneim»  be- 
tonungen  granudmen  uaw.  und  halte  ayncopen  tu  reichlich  durcb- 
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gehen  Utost.  97  vidkiehi  sAntf  er  —  ssänu  niOeida; 
1,  73  gotti  indmn  ^  gottu  wum. 

Der  grundsatz  stumpfen  ausgaogs  wird  oicbt  durchwegs  be- 
folgt. J*  und  J'  1,  43  difi  infid  und  das  sssfttr  deines  goUes; 
1,  235  das  meiste  dieses  ungestümen  krieges.  —  J'  1,  Gl  von 
farren  und  von  ziegen  ist  ohne  fehl  vielleicht  nur  durch  einen 
druckfehler  weggebUeben,  vgl.  1,99  von  lämmern  und  von  ziegen 
ohne  fehl.  1,  117  f  J'  und  viel  vermag  ein  künig,  der  mit  einem 
Geringen  manne  hadert,  P  und  viel  vermag  ein  konig,  welcher  mit 
Dem  schlechten^  manne  hadert.  1,  226  dir  von  den  Troern 
räche  zu  verschaffen,  zu  rdeheH  an  den  $Öhnen  Ilions  (225 
mnd,  0  kändisdier,  J*  und  dich  hündiseken),  zwischen  den  pen- 
tapodien  fallen  uns  iambiscbe  dimeter  auf.  J*  1, 95  hmmt  auch 
vom  Zeos)  diw  kwnd  un$  tku;  6,  20  dtr  mmtdim,  lud  er  jeder- 
mann,  y  und  J*  mir  Chryees  tochter  nimmt,  die  ich. 

J'enellt  gewöbnlicbei'e,  prosaiscliere  ausdrücke  durch  edlere, 
seltsam  zweimal  in  J'  beym  schnellen  schiffen,  auch  das  etahl,  die 
Schreibung  zcepter.  hestählt  —  ehern,  tre flieh  6,  16  oder  6,  53 
—  gewaltig,  mächtig,  bravesten  —  wackersten,  ann).  zu  J'  empfiehlt 
oder:  edelsten;  aber  1,  342  J'  und  J'.  umbringen  —  erschlagen, 
erschlagen  —  erlegen  oder  überwinden,  l,  27S  Pallas  l'assl  Achill 
bey  den  blonden  haaren  —  bei  dem  goldnen  haare.  U  35  vor- 
trefflich lösegeld  —  hochköstliches  geschenk,  1,  317  f  dies  dünkt 
dir  tod  SN  s^  —  dies  dünkt  dir  arg,  wie  tod. 

Offenbar  ist  der  erste  gesang  von  Bürger  geraume  leit  vor 
dem  sechsten  umgearbeitet  vrorden;  überhaupt  liefsen  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  die  verschiedenen  epochen  der  iambenflher- 
selzung  fixieren,  was  die  abweichenden  fassungen  anlangt,  so 
wurde  1, 15 — 56  ganz  umgearbeitet,  dann  aber  Ueüs  trotz  kleinen 
.Intlerungen  in  fast  jedem  vers  und  widerholter  neuschüpfung  von 
zwei  bis  drei  zusammenhangenden  zeileu  unläugbar  der  eil'er 
nacf),  um  später  so  zu  erwärmen,  dass  6,  1  IT  vOUig  umgegossen 
ward,    man  vgl.  1,  11  —  32  J* 

teer  von  den  göttern  gab  sie  unterthan 

der  Zwietracht,  dass  sie  stritten?  Jovis  und 

Latonens  sahn,   derseW,  ergrimmet  auf 

den  köntg,  wiegelte  durchs  ganze  heer 

der  Grie!Aen  hise  pestitenz  empor, 

und  sdiaarm  starten  unter  lAr  dahin, 

dmm  kMg  Agamemnon  schmähete  [oder:  sekdndete] 

den  Chryses  seinen  friesler,  welcher  an 

die  schnellen  schiffe,  seine  tochter  ZU 

erlösen  kam,  und  uncrmesslirhp 

befreyungsschätze  trug,    die  infu(  um 

das  goldne  zcepler  des  weittreffenden 

Apoll  in  seinen  bänden,  peheC  er 

die  Griechen  alle,  aber  allermeist 


so 
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die  zwey  enfeUherrn,  die  Atriden,  an: 

Atriden,  und  ihr  fufsgeharnischten 
Arhiver,  heil  eurh  von  iten  (jdttern,  dit 
hoch  iji  Olt/mpus  säälen  wallen,  zu 
zeniitU'u  Pjtams  Stadt  und  froh  dann  heittv 
SM  kehren!  aber  lasst  mein  trautes  kvid 
mir-  lofs  und  nehmet  an  dies  lösegeld, 
wnhfind  4m  Apollo,  Jmti$  mkn, 

dafür  I*     wer  wn  den  göltern  gab  sie  unterthan 

dar  zwietradU,  dass  sU  stritten?  Jnpiten 
und  der  Latona  söhn,   denn  der,  ergrimmt 
auf  Agamemnon,  wiegelt  in  dm  keer 
der  Griechen  böse  pestiknz  empor, 
tcovon  dahin  das  volk  im  lager  starb, 
weil  seinen  priester  Atreus  >-ohn  entehrt* 
denn  S('i}it'  (achter  zu  erlösen,  iraf 
im  schiljsycldger  Chryses  ein,  und  bot 
inel  überköstliche  geschenke  dar, 
in  seiner  hand  den  güldnen  zepterstab, 
umwunden  mü  des  fernhin  treffenden 
ApoU  ^welker  inful,  fleht'  er  die 
Achder  insgesammt,  doch  allermeist 
die  zwei  erzfeldhetrn,  Atreus  söhne,  an: 

Atriden,  und  ihr  fufsgeharnischten 
Achäer,  heil  iwn  den  unsterblichen, 
die  in  Olympus  siilen  walten,  euch, 
zu  Stürzen  Priam's  Stadt,  und  gliicklicJk  heim 
zu  kehren,  doch  erlöset  mein  trautes  kind 
mir  auch,   empfangt  dies  lösegeld  dafür, 
und  ehrt  den  fernhin  treffenden  ApM. 

6, 21  ff  Axylos  lud  jeüea  J* 

in  seine  wohnung  hart  am  wege.  ach! 
nicht  einer  derer,  die  er  sonst  gepflegt; 
vermocht  anilzt  den  bittern  Untergang 
beyspringend  ron  ihm  abzuwehren,   ihm  [lies  fÄn^ 
und  seinen  diener,  den  Kalesias, 
itzt  fUhrer  des  gespanns,  beraubet  er 
der  seeF  und  beyde  stürzten  in  den  sand. 

J*  Axylos  nahm  jeden  gastlich 

ia  seine  wohnung,  hart  am  heerweg,  auf. 
doch  keiner  war  und  sprang  at^jetzt  ihm  bei, 
und  wendete  den  grausen  Untergang, 
sainmt  seinem  knappen,  dem  Kalesins, 
dem  führer  des  gespanns,  entseelt'  er  ihn; 
und  beide  stürzten  in  den  sand  dahin. 

oder  6,  39  ff  J* 

.  .  .  ihm  epannt'  Buryalus 
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vnd  rif$  die  wappinirititimg  beydm  vom 

dm  schnltem.    den  Astyahu  enehh§ 

der  $chlachtenkiüine  Polypttes  Wüd 

Ulysses  fällte  dm  Pydites  mit 

bestählfen  Speere,  Teukros  aber  UUfi 

den  Areiaon  nieder  usw. 
J*        ...  dem  spannt'  Eurf/al  fetzt 

die  jugendkraft  dei'  schonen  glieder  ab, 

und  Zug  die  riisiung  ihren  sdmltern  aus. 

dem  schlachtenkiUmeH  Polypöt  erlag 

Ai^w  ;  Pidyten  fäUt  Ulyfs 

mit  ehmm  speer;  %md  fMcers  kraft  hewwang 

den  edeln  Antami. 
▼gl.  besonders  die  scene  zwischen  Adrasl  und  Menelaos. 

Deutlich  Itlsst  sich  die  zuoehmeade  maaier  im  verlaufe  der 
BUrgerschen  iambenarbeit  verfolgen  und  die  forcierte  deutschheit, 
die  krausen  verleidigungsrefh  n,  die  liraden,  man  solle  sich  in  der 
versification  nicht  durch  bedeutungslose  lumpenwörter  ciijouieren 
lasseu,  sondern  dürle  dreist  o'r  liir  oder  setzen,  erwecken  den 
verdacht,  als  hahe  Bürger  sich  nur  durch  lärmende  rede  und 
trotziges  vorstürmen  gegen  fremde  uud  eigene  iiedenken  betäubt, 
iwar  fehlte  es  uichl  au  wiUkomuieuer  aut'muuteruug  uud  uuler- 
8ltttzuDg,  Vgl.  Bemays  s.  xu  Goethe,  s.  cvi  Wislsttd,  s.  xxui  lob 
Goethes,  Herders  und  Wielaads.  Weimar  tat  fttr  Bürgers  Ilias 
mehr  als  fOr  Vossens  Odyssee,  in  deren  sabseribentenveraeichais 
auch  des  grOeten  Weimaraners  name  fehlt. 

1779  wandle  Borger  sich  nach  all  seinen  bartnackigen  Pro- 
testen selbst  dem  hexameter  zu,  17S4  erschien  eine  gewundene 
und  langatmige  erklarung  dieses  scbritts.  er  bereue  seine  iam- 
bisierle  Ilias  nicht,  da  diese  athletische  austrenguug  ihn  gestärkt 
und  das  durchwühlen  des  Sprachschatzes  ihn  sehr  gefördert  habe, 
er  wolle  nieniiiiid  verdrängen,  hatte  er  vordem  (Bernays  s.  xxxvi) 
trutzverse  au  Stolberg  gerichtet  uud  eine  edle  anlwort  von  dem 
grcitlicben  uebeubuhler  empfangen,  so  schrieb  er  jetzt  eiu  freund- 
achaftlich  anerkennendes,  schonendes,  die  schwächen  klug  an- 
deutendes orteil  S.  w.  ],  177.  ttber  Biidaiers  Homer  aber  mOge 
man  aus  kinMUher  ^fwdu  wir  dm  ührigen  groftm  verdimutm  dm 
üermoigten  ^etsei^  rUMnge  dm  mimid  der  /tsfta  werfm.  er  selbst 
aber  will  die  äugen  aller  Deutschen  zu  hilfe  nehmen  und  jeden 
gesang  einzeln  veröffentlichend  die  stimmen  der  kritik  sammeln. 

Wir  sahen  Bürgers  iaml>en  manierierter  werden,  die  ichwa- 
nenarmige  Saiiirnia  oder  die  dunkeläugige  erhabne  Juno  wird  bald 
Juno  schwanetiarm  genannt,  Menelaos  ist  der  degen,  Apollo  der 
Silberbogens  held.  3,  105  mit  quer  gepacktem  spieß  klingt  sehr 
bäukelsüngennäfsig,  und  wie  latal  mahnt  es  an  die  Uüri^ersche 
romanze,  wenn  Paris  Helena  (3,  04  eine  nüUine,  eine  heldenbraut) 
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sein  weibthm  neMit,  Andronaclie  den  -Helitor  ktntnmUr  mmi, 
er  sie  herxtnmt»  weib  anredet. 

Die  hexameter  haben  einige  wunderlichkeiteii  «bgeUn,  aber 
{ji-inciplos.  <ler  weigamd  Ajax  weicht  Aias,  dem  wunäergewaltigen. 
doch  es  wimmelt  von  seltsamen  ausdrückei)  bebem,  vergröUt,  fahr- 
lieh,  nährlich,  arf,  der  traf,  gross  (schon  iamhen  3,  M^),  tartsche,  oft 
risch  vgl.  Bürgers  balladen,  die  hauplbetosteten  Threker  [a/.goy.oitoi 

4,  533),  Dardanns  urentfijyrang  von  Zevs,  yiQijTrjg  kump  (Voss  Luise 
usw.,  s.  auch  hier  s.  Lxxij,  schon  in  den  iamben  erschallt  einmal  das 
und  hui!  der  balladc,  jetzt  ist  hui  denn!  stereotyp  für  ogao,  oq- 
wad-',  akX*  a/£  di^.  die  verserrende  Steigerung  des  aiisdrocks 
greif!  immer  mehr  um  sich,  sdmim,  $Awat%$H,  miknaubm,  kmkm. 

5,  592  «vöm'  'BvtHo  sekredcHeh  hekre  Bn^o,  5,  649  iyavog  hoA- 
sloUsirend,  vetpadeaatv  hagelgerasul,  4,  422  f  dm  oeMna  Urömmm§ 
wogend  und  toogtnd  sich  wdlzt,  w«m»  I/eifIhgros  hiniey-her  tAtimwtt 
fQr  KVfAa  '^akäaoiiC;  OQVvt*  inaaovtegov  Ze(pvgov  vtto  yivr- 
atntogf  die  schuellbeftügeUen  toorte  (Voss  10,  324  schnellgeflügeU j. 
mit  den  bei^^0^le^n  ist  er  übel  iim^'esprnngen.  zu  dem  schon 
den  iand»t'n  bekannten  silberboguer  tritt  nun  Phoibos-  ApoUon- 
(wüldenschwert  (xQt  acengoc  5,  509),  atyioyng  ist  srhrecklirhhe- 
schildet,  /nuvv^  voUrundhufiij,  fia!/i  dtvi^c  20,  73  grundtief  strudelnd, 
(ioiüfin;  gelegeutlicli  edel  von  äugen,  (ioi]v  üya^ög  schlacMenbe- 
lobt ,  uQr/iL(ptlo^  früher  degen  jetzt  der  kriegeshold  vgl.  Bürgers 
geacbnaclcloae  am.  S.  w.  2,  266,  (piXofifteidijg  di$  kMM  in 
Hdi^ns,  iUKtaneg'Axotoi  die  aekwantraunangigen,  TavvTfetrXog 
kuufwmlMt,  ivtgtS  MeHmarig,  spiegelhaarig,  letnuiXewoc  eilber- 
anUg  oder  HUenarmig  (ao  auch  Voss  mehrmala  6,  186.  251. 
7,  233.  335.  18,  197;  auch  reisig  bat  Voss,  vielleicht  von  BUrger, 
zb.  14,  71).  Bürger  5,  314  Xsvxtü  die  liltenarme  vgl 
balUdeu.  3,  129  IT  schneUgeschenkelte  Iris  (.lodtt^  wyja,  iam- 
ben die  schnelle  gtitlerbotiu )  ruft  in  Laodikes  geslalt  Helena  lieh- 
chen  (iamben  trautr  schirügerinj  an  und  sagt  ihr,  der  sicger  werde 
sie  nachher  als  sein  trautes  weibchen  grilfsen  ((ftXt]  axoiTiQy  iam- 
ben: sie  solle  des  Siegers  gattiu  sein),  Helena  vergiefst  ein  zartes 
thränchen  (ebenso  iamben  für  tigev  öäy.gv),  aber  das  folgende 
ist  in  der  bexametrischen  Fassung  den  iamben  entschieden  Qber- 
le^en,  ao  weil  et  aoch  hialer  dem  original  lurOckbleibt 

Alto  spraekm  4üna.  deA  MnRM  m/to  flUSmen: 
kemm  detk  trmHet  kM,  kemm  her,  imd  eetwe  dksk  sn  mir, 
deinem  eniem  gemahlf  verwandt'  und  flrennde  zu  schauen! 
kemeemegs  bist  du  mir  schuldy  die  gütter  sind  schuld  dran! 
dkee  hstürmten  mich  mit  dem  traurigen  kriege  der  Griedm. 
nenne  iifir  doch  eijutml  dev  wunder gewdtigen  VMMH  llarf. 
J'^  50  raunten  dienr.     Vi  inm  aber  rief 
Helenen  zu:  heran,  mein  trautes  kind, 
und  setz  dich  her!  sollst  deinen  ersten  mann, 
und  deine  freund'  und  deine  ntagen  sehn. 
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kmm  mfl  in  kkt  nidd  tehM;  ite  (fitt&it  sMs, 

fo  gigm  midi  dm  ^raiism  krieg  mtupirt» 

latttf  mir  'mal  nenne»  jenen  riesenmann. 
Beraays  bemerkt  scbarl  aber  zutreffend  dass  Bürgers  helüeo  sicii 
wie  altdeutsche  reckeu  oder  auch  wie  neudeutsche  Hegel  ge- 
bärdeo.  deuuoch  hat  Bürger  die  delicatesse  drr  alten  schule  erst 
langsam  ahgeslreilt.  in  J  wird  Odysseus  von  Priatuos  nocli  nicht 
dem*  Widder  souderu  dem  heerdenmann  verglichen.  Bürgers  hexa- 
jueter  sind  sehr  uiangelhat't;  besser  vielleicht  als  die  meisten  Stol- 
bergscheu,  aber  ohne  deu  leurigeo  schwuug,  der  widerum  maocbe 
Stolbergscbe  versreihe  auszeicbnet. 

OhHur  Stolbergt  Uias  werden  wir  s.  nxiv  ff  und  cit  onter- 
richtet.  er  hat  sieb  1778  dem  gnacliiachca  origittal  eifrig 
oShert  herlicbe  briefe  lasseo  una  aeuie  bageiatena  HameriacMlre 
TarfoJgeD;  Janssen  1,24.  54.  ebenda  1,  5S  gestern  (6  x  75)  be- 
muüm  wir  den  alten  lieben  Bodtner.  ich  gäk  ihm  nuine  ode 
Börner  an  Nestor  Bodmer  dedicirt  und  macht  ihm  gar  große  freitde 
d/Miit  —  Bernavs  verzeichnet  s.  xxxvnr  Bodmers  und  VVielands 
ablehnendes  urleil.  aber  warum  sagt  er  kein  wort  ilher  das  ge- 
dieht vom  lolgenden  jähr  Bei  Homers  hild,  das  in  seiner  mischung 
▼on  ehrfurcht  und  zutraulicher  liebe  etwas  hinie»iseudt:s  hat? 
s.  xxivi  —  XXXIX  slmimeu  gegen  Siolberg,  der  1776  1  rasch  ge- 
arbeitet hatte  und  seine  ilias  1778  zur  l'reude  der  Klopstockianec 
bmmgab.  er  sobeakto  Voaa  den  ertrag  und  wnrde  von  Vm 
durch  die  widmuag  der  Odyaaee,  später  dea  ganten  Homer  ge- 
ehrt, vgl.  8.  icix.  ein  nacbdraelt  in  quarto  Arnberg  1780  mit 
einer  statUichen  subacribenlenliate  beweist  den  groben  erfialg  m 
Schwaben  und  Baiern.  Bernays,  nicht  gieichgiltig  gegen  den  fri« 
achnn  entbusiasmus  des  grafen,  der  1773  das  griechische  alphaba^ 
noch  nicht  beherschle  und  ganz  wol  OMHFOC  Ompoc  lesen 
konnte  (Strodtmanu  Bürgerbriefe  1,  xuij,  auch  bereit  einzelne 
Schönheiten  zu  bewundern,  geht  mit  der  cavaliermJifsigen  leistung 
streng  ins  gerirlit.  die  melrik  ist  überaus  lässig,  der  ansdruck 
ungeleilt  xl  fl.  er  lehnte  für  eine  zweite  aufläge  Vossens  hilfe 
ab  und  riet,  weuu  ihm  eiu  wart  nicht  glückte,  dem  leser  lachend 
seine  Übersetzung  ins  feuer  zu  werfen  und  griechisch  zu  lernen. 
Bemaya  bebt  a*  av  aehr  richtig  die  klop6toohiacb>c9oiani8Che  filf^ 

*  41t  vene  11.  8,  19  t  If  sind  voo  LachmsBO  virtnos  in  zweimal  sieben 

Nibelungeiistropli«  n  mhd.  widergegeben  worden  (WUmaiiiia  FftgaMOt  dotr 
mhd.  überselzuri^'  dt  r  Ilias,  als  ms.  gedruckt  1S79) 
Do  ersach  er  l'lixen.    aber  fraget  er  tan. 

kint  nu  sage  mir  mere.   wer  ist  dirre  man. 

er  ist  hobeles  mindere,    denne  das  Atrei  kint. 

wofi  doA  sin  brüste  und  ahssien.  brsitw  an  m  sehenne  sint. 
Vf  dm  kSmden  grase,  süt  gewäfen  KL 

alNMi  ein  bok  vil  edele.    er  zu  den  scharen  trit. 

^  gelich  ich  en  eime  bocke,    des  wollen  sint  vil  hmk. 

der  get  utider  schufen,   bi  einem  riehen  vihe  blank, 

6* 
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bung  hemr,  welche  Pritt  Slolberg  nalend  und  uioMMod  über 

die  helle  homerische  weit  gebreitet  hat  vgl.  Ilellebeck  uod  andere 
originalpoeeien.  mit  einein  wert,  der  graf  trieb  das  dolmetscheo 
wie  einen  fröhlichen  sport,  wo  man  hindernisse  nicht  langsam 

niederreifst,  sondern  niunler  (Iber  gräben  und  hecken  hiowe^r- 
spreugt.  Bürger  2,  177:  Stolberg  wOrde  vollendetes  ^'eloisiet 
haben,  wenn  der  /ki/'s  seinen  hohen,  mit  allzu  raschem  fingest  Um 
fort  stieben  den  poetischen  genius  mehr  im  zäume  gehalten  hatte, 
er  ßog,  im  ganzen  genommeyi,  ziemlich  die  n'chtung  der  homeri- 
schen bahn,  sah  aber  nicht  immer  scharf  genug  vor  sich  hin  auf 
geleise  und  fufsstapfen.  so  schweifte  er  <ktm  öfien  bald  Aav; 
bald  dort  am»  dem  gMse,  nidd  9^m  zwar  wiit  «esftAiMi  9dunai§i, 
aft  öfter  autü  mk  efroMcMi . . .  elpie  AomerMe  46ereefsiiiif  cr- 
fordtrt  «udk  mendUdia  Xrlenfterei*  dee  fleifkes. 

Wir  tadeln  den  Homerübersotzer  Stolberg  als  einen  dilel- 
tanten  im  üblen  sinn,  lieben  aber  den  HomereuthusiaateD  Stolberg 
als  einen  dilettaoten  im  schönsten  sinn,  wie  lebt  er,  %>ähreDd 
er  die  llias  schleuderhaft  verdeutscht,  in  homerischen  Vorstel- 
lungen und  wie  viele  homerische  Wendungen  laufen  ihm  fort- 
wahrend unter,  man  lese  in  dem  prosahynmns  Clher  die  fülle 
des  herzens  (0.  museum  1777  3,  1  ff)  den  absatz  nun  könnte  ich 
etwas  und  sollte  vielleicht  von  der  liebe  sagen,  sollte  mich  wol  gar 
hmsezen  wie  der  leidengeübte  Odüsseus,  ti.  erzählen,  wie  ich  hter 
der  gitttin,  dort  dm  ^rmun  entging,  lete  idk  «Nmcleii  tekiffhmk 
Utt,  und  oft  am  altan  des  ^oderieMltenideii  ^offei  mohio  masm 
Hetder  für  mokio  rettung  aufhing;  tele  kh  mmuke»  mal,  gleivk 
dm  hetden  von  itkaka,  mich  an  etnea»  feigenstrauch  rottio,  okor 
niemals,  wie  er,  von  einer  herzlichen  trenefi  Nausikaa  gehegt  und 
gepflegt  ward,  auch  noch  keine  Penelope  daheim  habe,  welche  mich 
durch  ihre  Umarmungen  nach  meinen  irrenden  farthen  wieder  be- 
glücken köntite.  zum  Homercultus  im  deutschen  norden  vgl.  auch 
Welcker  Zoegas  leben  1,  12S.  160  usw.  (Zoega  als  ?org<lnger 
FA Wolfs  Volkmann  aao.  s.  44  fl). 

JUVoss  hatte  1775  in  seiner  ilberselzung  des  Blackwell 
einzelne  stellen  verdeutscht ,  Beruays  s.  l  1'.  wir  lernen  durch 
eine  rasche  musterung  seines  lebens  und  strebena  die  rielaeilige 
ao  grOndliche  wie  glocklicbe  Torbereitiing  aar  Odysaee  keoneB. 
in  dem  harten  mann  trieb  ein  einfach  UUidlicber  naturNBU, 
er  achritt  aelbatindig  Ton  Klopstocka  vers  und  aprache  weiter, 
er  war  wort-  und  realpbilolog.  in  Wandsbeck  gewann  der  plan 
einer  Odysseeübersetzung  geatalt.  das  maibeft  dea  D.  mnseums 
1777  brachte  die  erziihlung  von  dem  kyklopen,  eine  ausgezeich- 
nete leistung.  au  solche  glorreiche  anfange  mehr  als  an  Bürgers 
aufsatz  und  proben  bei  Klotz  erinnert  es,  wenn  der  junge  Schlegel 
17U1  in  Bürgers  Akademie  3  sl.  Über  des  Dante  Alighieri  gött- 
liche komödie  baudell  und  nach  der  losuug  hineintrüumen  nmss 
man  sich  in  Jenes  heroische  mönchische  gewirr,  muss  Guelfe  oder 
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GkibdUne  sqfn  eine  analyse  des  gedicbts  und  pro))on  gibt,  die 
sich  troll  der  miTollkonimenen  handbalniDg  der  terzine  noch  heute 
mit  ehren  sehen  lassen  dürfen*  manche  grundsataset  welche 
Schlegel  dann  am  Shakespeare  bewahrte»  hat  Voss  als  erster  bei 
der  Odyssee  befolgt,  die  Terszalil  mnss  inne  gehalten,  die  sati- 
Terteiiung  nacti  kräften  nachgebildet  werden,  so  drang  Voss, 
dazu  in  Klopstocks  schuln  vorbereitet,  aber  ihr  bald  zu  seinem 
Torteil  enteilend,  siegreich  in  das  j?eheininis  drr  poolischon  pe- 
riodp  ein,  Bcrnays  s.  Lvf.  dies  ist  einer  der  bahnbrechenden  vor- 
zü)ue  seiner  ersten  Odyssee,  während  Voss  spater  durch  über- 
triebenes anschmiegen  au  das  l'reuide  idioui  der  deutschen  Sprache 
oft  gewah  antat,  beobachtete  er  damals  die  goldene  rege),  welche 
Schlegel  gelegentlich  des  Griesschen  Ariost  gibt  S.  w.  12,  259  es 
Hi  für  ^  poeÜKhB  ühertetMm  sAie  nüts^khe  vorukrift,  sftft  hei 
jeder  i$dle  gleich  anfangs  klar  stt  wuuhen,  was  durdunu  nitM 
aufgeopfert  werden  darf,  hierauf  m  besidm,  und  das  übrige  stdl 
dmnadi  fügen  zu  lassm,  so  gut  es  g^en  will  läset  nutn  sich, 
um  ukhts  einzubüfsen,  von  aUem  ein  weniges  abdingen,  $o  dürfte, 
unter  dem  scheine  gröfserer  genauigkeit,  leicht  dr  character  ver- 
loren gehen.  Voss  genoss  den  vorteil  in  den  VVnn<lsl)erker  jähren 
alles  frisch  mit  RIopstock  -  Wenlomar  durchsprechen  zu  können, 
der  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  einen  homerischen  vers  oder 
eine  reihe  kunstvoll  ilbertragen  hat,  vgl.  s.  xxxv  anm.  bereichernde 
oder  kdrzende  paraplirase  schwand,  noch  aber  hatte  Voss  mühe 
einzelne  Zeilen  nicht  zu  verringern  und  brauchte  füllsei,  noch 
wurde  die  homerische  simplicität  gelegentlich  Terstärkt.  auch  die 
ausgäbe  von  1781  enthalt  noch  belege  dafür,  wie  jenes  dnmer-' 
gepolter,  wahrend  Bemays  den  wannen  gemOtston  heimwärts  tra- 
gend den  mann,  von  dem  pbaakenschiff  gesagt,  das  den  Odysseua 
gen  Ithaka  bringt,  für  das  opÖQa  (pigovaa  mit  recht  schätzt  nnd 
schätzt.  Iteisptele  von  Verstärkung  1777  s.  i.vni  f,  wie  denn  stets 
gut  gewählte  verse  oder  einzelne  worte  durch  die  hss.  und  aus- 
gaben verfolgt  werden,  erst  allmählich  gelangte  Voss  zu  einem 
festen  einheitlichen  gebrauch  der  griechischen  uamen  mit  aus- 
merzung  alles  lateinischen,  doch  schon  in  Wandsheck  steht  er 
auf  der  hübe  seines  küunens.  darum  entwirft  Beruays  an  dieser 
stelle  eine  zusammenfassende  gerechte  characterislik  s.  lxiv  ff.  das 
Studium  der  homerischen  weltkunde  wird  nicht  vergessen. 

HandschrtfHich  erhalten  sind  Od.  1 — 7  und  9  in  froherer 
fassung,  femer  das  vollständige  manuscript,  das  dem  druck -von 
1781  zum  gründe  liegt,  bei  der  revision  dieses  drucks  wurden 
Doch  correcturen  vorgenommen.  Voss  hat  im  lauf  seines  lebens 
dreimal  die  ganze  Odyssee,  zweimal  die  ganze  Uias  aufgezeichnet, 
8.  Lxxiii.  i(  h  darf  wol  verraten  dass  Bemays  es  für  möglich  halt 
aus  den  durchcorngierten  mss.  eine  Ibas  treu  auf  dem  stand- 
pUDCt  der  ersten  Odyssee  herzustellen. 

Dann  sehen  wir  Voss  bei  der  arbeit,   die  scharen  der  jra- 
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rianten  rücken  auf.  gleich  der  erste  vers  muste  immer  wider 
umgerormt  werden  s.  lviii.  die  widerkehrenden  verse  und  epi- 
Ihela  wurden  erst  von  Voss  und  zwar  mit  heifsem  beniübeu  gleich- 
mäfsig  geCornil  und  leslgehalten.  all  das  sieht  man  liier  werden, 
so  die  Wendung  und  sie  eifioben  die  hunde  zum  lecker  bereiteten 
mahle,  besonders  aufnierksani  heifst  uns  Bernays  bei  der  Nau- 
sikaaepisode  verweilen  s.  lxxv,  welche  \os&  als  glücklicher  bräa- 
tigam  80  UDtlberlrefflich  nachgedichtet  hat.  idder  allerlei  prahan. 
der  ebemana  Voss  Ulsst  die  arbeit  nicht  ruhen,  mitte  min  1778 
ist  die  hflifte  des  werks  fertig.  Toni  herbst  1778  an  weilt  Hooier 
als  unsichtbarer  hausgenosse  Vossens  und  Erneslinens  in  der 
Otterodorfer  rectorwohnuDg  und  der  darsteller  versteht  geschickt 
den  einblick  in  die  bescheidena  hluslichkeit  uod  den  ausbiick 
auf  die  deutsche  Ilomeraneiguung  im  ver^leicb  niil  ausländischea 
bestrebungen  zu  vereinigen.  1779  im  lebruar  stellte  sich  der 
göttliche  sauhirt  Eumaios  den  lesern  des  Merkur  vor.  Wieland 
zeigte  aulmunterndo  teilnähme,  im  mai  1779  erliefs  Voss  die 
ön'entlicbe  ankündi^'un^'.  im  märz  —  liernays  lxxxiv  f  anm.  — 
kaui  die  künde  von  ViUuksons  euLdcckung  der  venetianischen  Scho- 
lien nach  Deutschland,  die  für  die  homerische  frage  von  auf- 
regender und  weitreichender  bedeutung  werden  sollten,  fdr  Vom 
begann  eine  längere  leidensaeit  vergeblichen  wartens.  er  gab 
inzwischen  proben  und  aufstttae  und  war  zugleich  als  idyllea- 
dichter  tätig,  s.  lxxxix.  dass  die  besten  Idyllen  in  die  zeit  der 
besten  dolmetscharbeit  Vossens  fallen  und  dass  man  auch  für  sie 
auf  die  ersten  fassungen  zurückgehen  muss  wird  von  Bernays 
betont,  der  s.  xci  f  die  ftdAfehde  mit  Heyne  und  Lichtenberg, 
Vossens  üÜ'enlliche  kundgebuugen  eines  ungebürliclien  trolzes 
und  Wielands  verdruss  darüber  (xciv)  rasch  skiz/u  rt.  endlich  im 
frUhlittg  1781  N\ard  das  eis  durch  die  aus  Süddeutschlaud  er- 
gangene aulTorderung,  Voss  möge  eine  billigere  Übersetzung  ohne 
den  verheil'seuen  commentar  liefern,  gebrochen  und  im  decem- 
her  1781  erschien  die  Odyssee,  allseitig  mit  lautem  lob  begrüfst; 
nur  das  misglQckte  klopstockisierende  einleituogsgedicht  wurde 
von  Lichtenbergs  sielsiciieren  spotigeschossen  getroffen,  s.xcfi. 

Bernays  misst  die  leistungcn  der  Vorgänger  Bodmer,  Stolbeig» 
Borger  an  der  Vossischen,  deren  künstlerisch  freieres  verfahreo 
er  s.  r.viu  (T  cliaracterisiert:  diffcrenzierung  und  doch  einheit  des 
Stiles,  reicbtum  der  spräche,  lutherscber  nMhrstoff,  Vossens  Odyssee 
ein  liaushucb  für  Niebubr,  llamami,  ScIiIIKt  und  Lotte,  kurz  wird 
der  uielriscben  Verdienste  gedacht,  würklicbe  lehler  hat  der  Über- 
setzer sehr  selten  begangen,  s.  ci.  er  ist  seinem  dichter  ein  freier 
dient  r,  der  nur  ein  par  mal  seiner  innigen  gemütlichen  beteiligung 
einen  wiiruieren,  paiiielisclieren  bauch,  s.  cxiv  f,  uns  zum  dank 
gestattet  wir  bedauern  dass  Bernays,  obwoi  er  die  späteren  aus- 
gaben Öfters  heransieht,  eine  vergleichung  der  editio  princeps  mit 
den  Oberarbeitungen  s.  cxvn  als  m  4ni  mmiii  ifieser  hemMkna^ 
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erMXung,  wkhe  nur  <ier  O^^stet  wn  1781 

«00,  Bicbt  passend  ablehnt  er  wOrde  viele  dnreh  eine  wenn 

nicht  detaillierte,  so  doch  in  gro(^  zügen  zusammenrassende 
bezeichnung  der  unterscheidenden  merkmale  verpOichtet  haben, 
aber  konmii  zeit,  kommt  rat.  er  hat  die  Jubiläumsausgabe  durch 
seiue  eiuleitung  aufs  beste  erölTnct,  der  Verleger  dieselbe  durch 
wolgelungene  facsiniiles  vou  der  ersten  un<l  der  spÜleren  Fassung 
1,  1  ff,  von  stücken  der  IS'ekyia  und  des  siebenzehnlen  gesaugs 
sowie  durch  beifUguug  der  liomeriscbeu  welltalel  und  der  karte 
des  kefallenischen  reidis  erfreulich  abgeschlossen. 

1795  rOhmte  der  groste  deulscbe  Homerkritiker  den  grOsten 
deulschen  HomerOberselier  Yomm  iU$  gut'  witis  omiinim  dotti9- 
SMM  eaegü  masculam  linguam,  vi  juvenetemtü  Mvaae  Graecae  Im- 
dibnndii  sonis  fida  itnagine  rsip^iubrsr. 

Wien,  mai  1881.  Euch  Schmidt. 


Zoe  obsgbicbvb  mb  ustscmin  pniL0f.oGn. 

Die  beiden  folgenden  briefe  an  Christof  IJeini  ich  Müller  (Myl- 
lerjf  Professor  am  Joachimstuhchen  gymmsium  zu  Berlin,  welche 
in  der  Zürcher  Stadlbibliothek  aufbewahrt  werden,  mögen  aU  pen- 
datus  aptt  Friedridu  des  grofsen  bekannsem  tehireiben  hier  einen 
platz  finden, 

iQriek  4.  7.  81.  J.  BäMcatüLn. 

1 

Pirmasens  den  18t«"  xbre  1783 
Sonders  geehrter  Herr  Proiefsor. 
So  sehr  es  dem  HE.  Profefsor  auch  allerdings  zur  Ehre 
gereicht,  dafs  durch  seine  BemQhungen  die  uralte  Gedichte  ge- 
rettet und  auf  unser  jetziges  Zeit- Alter  zurtlckgebracht  werden, 
So  sehr  bedaure  Ich  dafs  eben  diese  Producte  dasjenige  Lieblings- 
facb  nicht  sind,  womit  Ich  Midi  vorzüglich  unterhalten  könnte. 

Inzwischen  danke  Ich  dem  HE.  Profersor  vor  die  Mühe  der 
Stell  Uebersendung,  &  beharre  mit  stets  wohlmeyneuder  Achtung 

des  IIE.  Profefsors 

Wohlaffectiooirter 
Freund  &  Diener 

Lndtwig  Landgraff  zu 
Hessen. 

11 

Pirmasens  den  4tcn  May  1784 
Sonders  lieber  Herr  Profe&or. 
Es  ist  Mir  in  der  That  sehr  leid,  dafs  derselbe  sieh  mit 
üebersendoDg  des  dritten  und  lösten  Stacks  des  ersten  Bandes 
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uralter  Gedichte  abermals  bemOhen  wollen.  Waren  es  Sadiem 

die  das  Mititaire-Fach  beträfen,  So  würde  ich  sie  mit  VergnOgea 
empfangen,  inzwischen  bemerke  ich  die  Attention  des  HC.  Pro- 
fefsors  mit  Danl^  &  Zufriedenheit,  und  beharre  mit  wohUDejMB- 
der  Achtung  defselbcn 

WohlalTeclionirter 

Freund  und  Diener 
Ludtwig  LandgralT  zu 
Uelsen. 


LtTT£AAT0Rl«iOTlZ£N. 

Briefe  Alexanders  von  Homboldt  an  seinen  bruder  Wilhelm, 
herausgegeben  von  der  familie  von  Humboldt  in  Ottmachau. 
Stuttgart,  Cotta,  1880.  228  ss.  8^.  4  ra.  —  den  reichhaltigen 

publicationen ,  wolclie  aus  dem  nachlasse  dor  gebrüder  Hum- 
boldt, besonders  ihrer  brieflichen  corrospondeuz  mit  bedeuten- 
den Zeitgenossen,  bisher  gemacht  worden  sind,  reihen  sich 
hiermit  die  briefe  des  jüngeren  lu  iiders  an  <lrn  iliercii  wiirdic 
an.  sie  drt  hon  sich  zwar  hauj)tsachlich  um  naliiruisseFischnfl- 
licbe  inlere>sou,  aber  auch  manche  sprachliche  beobachlung 
fallt  daneben  ab  und  der  Verfasser  des  Kosmos  hat  sich  in 
unserer  prosaUtteratur  eine  so  feste  Stellung  errungen,  dass 
der  litterarfaistoriker  keine  neue  Offenbarung  seines  geistfs 
ignorieren  darf.  J.  Mmon. 

JWoLpp,  Deutsche  Ortsnamen  in  Siebmhürgen.  programm  dei 
evang.  unter -gymnasiums  in  Mühlbach.  Hermanstedt  1881. 
30  ss.  4^  —  mit  diesem  dritten  hefte  schliefst  die  grttod- 
liche  und  besonnene  behandluug  der  mit  -dorf  zusammen- 
gesetzten siebeiibürgiscben  orlsnanien.  der  verf.  beabsichtigt 
nunmehr,  die  mit  anderen  begrilVen  componierten  und  die  ein- 
fachen auf  gleiche  weise  daraustellen ,  woran  sich  eine  lilter- 
sicht  der  sprachlichen  resultate  seiner  Untersuchungen  gut  an- 
reihen würde,  wir  hoiTen  dass  die  ausführuug  dieses  danken^ 
werten  plans  bald  geschehen  kann  und  das  fertig  voriiegeuiie 
ganze  dann  anch  in  anderen  deutschen  territorien  nachahmoag 
erweckt. 


Ans.  vn  416  s.  11  v.  Q.  lies:  StOliel  stett  Stenzel.  —  vm  61 
Popes  Übersetzung  ist  nicht  in  blankversen,  wie  in  folge  eines 
lapsus,  den  ich  su  spSt  bemerke,  oben  zu  lesen,  sondern  in  he- 
roischen coupleto.  —  über  den  kämpf  der  Dacier  gegen  die 
Homerverächter  vgl.  auch  Klotz  De  minntiamm  studio  (176ij 
8.  t>8  f.  Sgh. 


ANZEIGER 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATUR 

Will,  2  APRIL  1882  • 


Dm  höfische  leben  zur  zeit  der  minnesinger  von  dr  Alwin  Schultz,  ao.  pro- 
fessor  der  kuostgeschichle  an  der  universilal  Breslau,  u  band  mit 
138  iMfaaehnitten.  Leipzig,  Hirzel,  1880.  vn  und  463  88.  n.  8*.  — 

Dem  leben  im  frieden  wird  in  einem  zweiU  ii,  «las  Schultzsche 
werk  altächiiergenden,  bände  das  leben  unseit  r  vorfahren  unter 
den  Waffen  hinzugefügt,  der  reiche  stoff  ist  widerum  auf  sieben 
capilel  feitult.  cap.  i  behandelt  sehutz-  und  trulswaffen,  cap.  u 
das  tarnieTt  cap«  in  den  gericbtlicben  sweikampf.  an  den  einiel- 
kämpf  schUefsen  sich  passend  cap.  i?  land-,  cap.  v  see-,  cap.  vi 
belagerungskrieg ;  cap.  vii  handelt  von  tod  und  bestattung.  im 
anschiu^s  hieran  werden  die  materiellen  Ursachen  <les  Verfalls 
jenes  ghinzenden  Zeitalters  scharf,  wenn  auch  vielleicht  etwas  ein- 
seitig, beleuchtet,  eine  rückhlickende  betrachtung  sucht  endlicii 
das  verhliituis  der  mittelalterlichen  gesellschaft  zur  kuust  und  zu 
«lern  eng  mit  derselben  verschwisterten  kunstgewerbe  summarisch 
SU  beatimmen. 

Die  melbode  der  darsiellung  ist  wesentlich  dieselbe  geblieben 
wie  im  1  bände,  fast  noch  mehr  als  dort  bat  sorgsame  einzel- 
betrachtung  des  bis  dahin  nur  mangelhaft  gesichteten  Stoffes  eine 
einlache  gruppierung  nach  grofsen  gesichlspuncten  erschwert. 

Hüufiger  seilen  wir  den  lluss  der  darstelluug  durch  kleine  spe- 
cialuntersuchungen  und  notwendige  excurse  geliemmt.  für  seine 
gelehrte  rUcksichlslosigkeit  sind  wir  dem  verf.  zu  danke  verptlichtel, 
denn  er  hat  in  jenen  schleusen  und  wehren,  welche  dem  Uber  sein 
werk  fluchtig  dahingleitenden  laien  recht  unbequem  sein  mOgen, 
manches  wiaaenachafUiche  problem  glacklich  eingefangen  und  end- 
gUtig  abgetan,  freilich  bleibt  auch  so  der  special forsdnmg  noch 
ungemein  viel  zu  tun  übrig;  schon  dass  wir  schwache  punete  und 
lUcken  unseres  wissens  deutlicher  erkennen,  ist  jedoch  ein  nicht 
zu  unterschätzender  gewinn  jeder  die  zerslreuien  einzelstudien 
kräftig  zuaamroenfassenden  gesammldarsleUuug. 

[*vgl.  Litterarisches  centralblalt  18S0  nr  41.  —  Aiiz.  f.  künde  d.  deutschen 
Vorzeit  1880  sp.  392  (AEssenwein).  —  Trübners  Record  new  series  vf>I.  i 
s.  1880.  —  GorrespoDdenzblaU  des  Vereins  f.  siebenb.  landesk.  in  113 
(JWolin.  —  Utteffsiücher  kaadweiser  nr  281  (PNorrenberg).  —  DLZ  t881 
Bf  19  (rUchtenstan).  —  Zt.  f.  dentache  philologle  13,  131  (KKinsel).] 

A.  F.  D.  A.  Vin.  7 
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Bei  einer  neubearbeitung  dieses  teils  wird  Schultz  inaodie  . 
treffende  beobachtung  aus  Max  JiUins  Geschichte  des  kriegswesens 
von  der  urzeit  bis  zur  renaissanco  1S79  seiner  darstellung  f^in- 
verleiben  müssen,  vor  allem  hat  der  bekannte  kriegshistoriker 
sein  augenmerk  schärfer  als  Sch.  aul  die  nationalen  und  zeitlicben 
unterschiede  des  millelallerlicheu  kriegswesens  gerichtet. 

So  wäre,  um  nur  einige  beispiclc  zu  geben,  zu  s.  12  aus 
Jahns  nachzutrageo  das«  in  der  zweiten  hslfte  des  13  jbs.  in 
Frankreich  zwei  'verschiedene  arten  von  Schwertern  in  gdnrauch 
waren,  lange  zum  hiebe  und  kurze,  breite  zum  storse;  in  dem 
seinem  werke  beigefOgten  atlas  (1S80)  hat  Jahns  40,  4  nach 
Viollet-le-Duc  einen  ritter  zu  pferd  abgebildet,  der  mit  diesen 
2  Schwertern  ausgerüstet  ist:  die  lange  biebwalVe  hängt  am  satlel- 
bogen,  dalier  auch  epf'e  de  larcon  genannt,  «las  kürzere  schuert 
zum  Stöfs  tragt  der  reiter  am  gili  tel.  s.  14  wären  die  benierkuugen 
Uber  altertümliche  schwertforraen  in  England  (Jiihus  553)  zu  ver- 
werten, im  gegensatz  zu  dem  berichte  des  ElsHsser  chronistea 
(Sdraltz  s.  Ii  oben)  erscheint  in  Frankreich  der  schnaUengort 
bereits  gegen  ende  des  12  jbs.  auf  einer  grabstatue  des  mus.  NiorL 
(Poitou),  vgl.  Jähns  Atlas  39,  9. 

Vortrefflirh  hat  Jähns  s.  543  die  bedeiitnng  des  englischen 
hecrweseiis  chnraclerisiert  welches  normannische  und  sächsische 
Vorzüge  in  sirli  versclimoiz;  er  zeigt,  wie  sich  in  folge  dessen 
die  gesammlenlwiekiung  der  walTen  in  England  larigsamer  vollzog 
als  auf  dem  contiueni;  weiter  tut  er  dar,  wie  die  ausdebnung  der 
maschenrflstung  auch  Aber  arme  und  beine  wafaracbeinlieh  zuerst 
in  Deutschland  eingeführt,  und  wie  am,  Rhein  diese  rOatungaweiBe 
zur  hödisten  Tollkommenheit  gebracht  wurde  (548).  derartige 
weitere,  vergleichende  ausblicke  sind  von  Schultz  viel  zu  spar- 
sam angebracht. 

S.  10  handelt  von  dem  Schwerte  als  der  hauptwaffe  des  ritters; 
da  nun  nicht  allein  die  ritter,  sondern  auch  Soldaten  und  knappen 
Schwerter  trugen,  so  meint  Schultz,  »las  characleristische  inerkmal 
der  ritterlichen  schwertbcwalTnung  liege  in  der  art  des  um- 
gOrtens.  dies  soll  auch  die  forroel  eingido  militari  donare  be- 
sUltigen.  die  redensart  dnguhm  m.  aufem  lehrt  aber  daaa  es 
eben  nur  auf  den  gortel  selbst  ankommt,  oder  wenigstens  ur- 
sprünglich ankam,  nicht  auf  die  art  des  umgflrtens.  eine  stelle 
aus  L'Ordene  de  chevalerie,  welche  Du  Cange  2,  354*  heranzieht: 
Aprez  en  son  estant  h  lietie ,  Si  k  vom  rhaint  d'une  chainture 
Blanche  et  de  petite  faiture  würde  uns  über  die  besehalfenheit 
des  ritterlichen  gurtes  aufklären:  die  weifse  färbe  des  gUrtels 
stünde  symbolisch  für  die  reinigkeit  an  leib  und  seele,  welche 
der  in  den  ritterstand  aufgenommene  jünglin^'  zu  erstreben  hat. 

*  dazu  kommen  eine  men^^t-  (einer  einzeibeobaciittingen  über  hier  ein- 
bchlägige  UUacbeo  io  Frecmans  umfangreichem  werke  Ilistory  of  tbe  Nor« 
man  cooqocst,  mehrlkch  verwerte!  too  ThWiasnann  io  der  AogRa  4, 98901 
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aber  w«r  bürgt  uns  dafür  dass  wir  es  nicht  mit  einer  dicbteri- 
sehen  erfindung  tu  Uta  haben? 

Zu  den  franiOsiaeben  belogen,  welche  6oh«  fQr  das  achiringen 
de»  Schwertes  mit  beiden  binden  e.  12  anm.  5, 18  ann.  10  an- 
führt, f  üge  ich  einige  deutsche:  Alex.  4532.  Eilh.6048.  aerb.&588. 
Dietrichä  fl.  9019.  Gfolaer  reseng.  Id07.  —  xu  s.  19  an».  6  «gl. 
XU  Biterolf  7084. 

Im  allgemeinen  geben  die  französischen  poeten  zu  folge  ihres 
aiis£reprägleren  naturalismus  bestimmtere  aiiskunft  über  lechnisrhes 
detail  als  die  deutschen:  vgl.  s.  7;  so  wird  auch  der  griff  der  lanze, 
arestuel  von  den  Franzosen  sehr  ott,  von  den  Deutschen  nach  des 
verf.s  beobachtungen  (s.  20)  niemals  erwähnt,  nach  Jahns  s.  555 
kommen  die  brechscheiben  (rondelles)  erst  gegen  ende  des  13  jhs. 
mf,  dasn  atkumen  die  belege,  welche  Scfa.  s.  20  anm.  8  anlilnt. 
krdxd  kenmil  nicht,  wie  Scb.  a.  38  neint,  ven  afr.  bmoki^ 
sondern  von  brmehtk,  lat  hnehikk,  TgL  Da  Gange  1,  755^ 

Dass  die  frage  nach  den  Verhältnis  der  brünne  zum  halaberg 
durch  die  erörterung  auf  s.  26  f  niehl  erledigt  sei,  hat  der  verf. 
selber  am  Schlüsse  derselben  ausgesprochen;  auch  hierzu  bringt 
Jälins  weiteres  schatzbares  material  bei  s.  540  f.  namentlich  im 
hinblick  auf  die  schachligur  eines  fränkischen  lufskampfers  aus 
ilem  schätze  von  SDeuis  (vgl.  Jahns  Atl.  36,  3)  scheint  mir  die 
etymolügie  von  halsberc  =»  *collum  tegens'  über  allem  zweifei  er- 
haben: dann  aber  wird  man  auch  den  ausiührungen  von  Jäbns 
8.  540  seine  Zustimmung  nicht  versagen  dürfen. 

Nach  den  fnweeiscben  geldirten  Demay  besieht  der  unter« 
aehied  awischen  brOnne  und  halsbeiig  darin,  dass  eralere  ein  Waffen» 
hemd  aus  leder  bcc.  leug  mit  aufgeaihten  melailHettan  oder  rin||en 
ist,  letaterer  dagegen  sich  ans  verketteten  ringen  zusamnensettt. 
^Mer  erklarung,  welcher  Scb.  s.  27  rückhalilos  beipflichtet,  wider- 
aprieht  schon  die  soeben  erwähnte  scbachigur  aus  SDenis,  denn 
der  manlillenartige  kotier  des  fränkischen  kriegers,  der  haisberg, 
besteht  iiii  ht  ;ius  ringen,  sondern  aus  platten;  noch  entschiedener 
aber  uird  Üemay  widerlegt  durch  die  Schilderungen  des  Beovulf: 
321  gud-byrne  scdn  heard  hond-Iocen ;  1890  hring-net  hcsron, 
locene  leodosi/rcan ;  2016  hringde  byruan  ;  27r)5  hringnet  heran, 
hrogdne  beadu-sercean :  die  brUnnen  der  angelsächsischen  krieger 
bestanden  also  mindestens  schon  im  9  jh.  nicht  ausnahmsweise, 
sondern,  wie  die  sahireichen  vorstehenden  stellen  lehren,  in  der 
regel  aus  einem  ringgeflecht.  und  andi  un  deutschen  Hildebrands- 
liede  heifsen  die  soro,  knuti,  giMaamn  Bildebrands  und  seines 
eobnes  z.  6  hringd,  62  brnnnä  (d$tero  brnnnöno). 

Haben  wir  es  hier  allem  anscheine  nach  mit  einer  allmahiiehen 
ausgleichung  ursprünglich  verschiedener  waffenstflcke  zu  tun,  so 
liegt  die  umgekehrte  cntwickelung  in  dem  frebrauch  von  sper 
und  ger  (Sehullz  s.  24.  176):  im  Ilildebrandsliede  werden  beide 
Waffen  unterschiedslos  zum  würfe  verwendet  (40  utiU  mich  dinü 
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wper^  wsrpm),  ganz  aaders  im  zeilalter  der  Slaiifer:  da  iet  ^ 

auflschliefsliGh  die  ritterliche  turnierwaffe  and  dieot  zum  stöbe, 
mil  ilem  gir  dagegeo,  den  warfspier»,  rechten  nur  noch  die  heldea 

des  volkstttmlichen  eposi;  auch  triflTt  man  die  uamoderne  waflSs 
noch  häufig  in  den  historisch  -  sagenhaften  dichtungen  der  ^tin- 
hohen  des  12  jhs.  ^  wenn  Albrecht  von  Ualberstadt  niemals  sper, 
nur  einmal  sperisen,  sehr  häufig  dagegen  ger  anzuwenden  scheint 
(nach  Bartschs  glossar),  so  ist  zu  berücksichtigen  dass  er  eine 
ideale  gülterwell  zu  schildern  halte,  von  jüngeren  autoren  keuoi 
sonst  gei  (abgesehen  von  der  anwendung  als  geschoss  Amors  \ 
wie  achoD  Eneit  29t,  13,  oder  als  übuogawaffe  for  die  jugead, 
wie  die  hOAaehe  dichtuog  gewia  der  warklichlieit  ontaprecheid) 
nur  Sttchenviri  in  dem  equifocnm,  einem  apiel  mit  rohresdeo 
reiaHn;  da  heifst  es  xliv  27  vom  hollenhnnd:  gmr  UtUikltkik  <r 
Hm  dir  ronl  Umd  aoA  dicA  dMnk  dm  ämm  nmt,  üftnacft,  wd 

$einm  »dtarffm  gdt,  Düm  du  n«  htut  um  nmdm  f&r. 

Genz  besonders  characteristisch  aber  fUr  das  Terhältois  voo 
tper  zu  1«^»  und  beweisend  dafür,  daaa  in  der  blotezett  den  ritter> 
tums  die  wurflanze  völlig  durch  den  «per  verdrangt  war,  scheint 
mir  der  umstand  dass  Rudolf  von  Ems  in  der  erzählung  von  Saul 
und  David  die  worle  der  bihe!  (Regum  i  cap.  18,  10.  11)  teriehtjt' 
qne  Sani  lanceam  et  misit  eam,  putans  qiiod  configere  possH 
Dauid  am  pariete,  also  übersetzte  (Pfeiffer  Altd.  übb.  59,  130  ff) 
sin  tobsuht  im  dö  geböt  daz  er  gein  Ddvfde  her  lief  mil 
einim  wesiln  sper  und  woldi»  stechin  durch  tu.  ob  der 
deuliehe  dichter  hewnat  oder  unhewnat  fOr  dan  bnzenwnrf  d« 
apentich  einaetzte,  iat  dabei  ganz  gleichgilUg.  die  dichtnng  b^ 
«ihrt  aich  ala  eitt  getreoea  abhiUl  dea  lebana:  ni  11,  apilemni 
im  12  jh.,  scheint  der  abgekommen  m  aeio:  das  meinei 
Wissens  letzte  hiatorische  Zeugnis  eines  laozenwurfea  durch  einea 
deutschen  ritter,  vom  jähre  978,  findet  man  bei  Jahna  aao.  s.  ^6; 
das  volkstümliche  epos  spiegelt  unzweifelhaft  Verhältnisse  einer  ver- 
gangenen zeit  wider.  *  rs  scheint  jene  periode  des  widererwachen- 
den  nationalen  heldeogesaoges  testzubalten,  Uber  weiche  das  zweite 

*  die  Kudrun  erweist  sich  aurh  dadiinh  moderner  als  die  NibeluDgen, 
dass  im  allgemeinen  in  ihren  kampfschilderungen  bereits  der  sper  die  waffe 
der  hcMen  iat;  not  Hagen,  der  auch  sonst  ein  älteres,  heldenmäf^igere« 
kricforideal  darsteilt,  fahrt  tosschlierslich  den  ger,  vgl.  Martin  sa  Kadr.  417. 

*  wie  im  Rol.  führen  auch  im  Wigal.  (vgl.  s.  177  aom.  2)  die  soldaieo 
aUfh^  neben  den  gabHoii  vgl.  die  ags.  giosse  piialarica  (sc.  hasta)  aU- 
garm  Zt.  9,521. 

'  ger  steht  in  diesen  flUlen  abwechselnd  mit  tiräle;  so  erwbeioea 
auch  beide  ausdrücke  neben  einander  in  GUokar;«  Schilderung  der  grofsen 
schiacbt  swisciieu  Ültokar  von  Bökmen  und  Wela  von  Logara,  von  dcu 
hombogcn  der  Ungarn  heitiil  es  s.  7399  (cap.  Lxm)  wl«  diek»  W  mm  dtm 
mät  flugen  ger  und  ttrdl! 

<  vgl.  s.  75  anm.  1.  aoch  die  altertOaUchea  Schilde  bcgcgaca  mt 
noch  im  volksepos. 
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capitel  von  Hennings  NibeluDgensludien  s.  lOfT  (ich  citiere  nacb 
den  ausbängebogeu  von  QF  26)  so  viel  neues  liebt  verbreitet. 

S.  42.  da»  an^  der  panimlrrirei,  nit  waletram  das  bar- 
senier  auf  dem  köpfe  beCeattgt  wwde,  g«wOhBlieb  fkMk  (teil* 
tacolom)  geiuniDt,  aelbat  hOnrnftr  beifeen  komitei  ergibl  aieb  ane 
Ottokar  cap.  clxxit  (s.  18055  ff)  sö  sckain  pl  dm  frouwen  cldr  vm 
hamasch  r anwar  mcmIgeB  rittm  vä;  dtn  hüm  aud^  ite  tM 
äntkcht  den  herstnier. 

Vortrefflich  hat  Schultz  in  seiner  Untersuchung  Ober  die 
hislorisciio  entwicklung  und  Verbreitung  der  verschiedenen  helm- 
fornien  (s.  50  —  59)  dargelegt,  wie  man  den  scliulz  des  bauptes 
gegenüber  »len  vervollkommneten  angrilTswaffen  mehr  und  mehr 
zu  schliefsen  und  ihm  gröCsere  Widerstandsfähigkeit  zu  verleihen 
suchte;  dabei  haben  die  Siegel  der  alten  zeit  dem  verf.  ausge- 
zeicbnate  dienala  geleiatet.  nur  zuweileo  verroiast  man  auch  bier 
tieferen  biDteiigniiidY  des  oachweia  hiatoriacber  eoDtSiiuillt.  so 
weoD,  aDbeaUmmt  genug,  die  *8itte,  auf  dem  beim  nocb  beaondere 
zierraten  zn  befeatigen'  ata  *ziemlieb  alt'  beteicbaet  wird,  wah- 
rend ein  kurzer  binweia  auf  das  eoforcumbul  der  Elene  und  der 
Edda  viel  bestimmtere  forstellung  bei  dem  lescr  erweckt  bälte. 
ein  solcher  ags.  heim,  in  Derbyshire  gefunden,  ist  abgebildet  bei 
Jahns  27,  26,  vgl.  noch  den  altdeutschen  namen  Eharhtlm  (Försie- 
njann  1,365)  und  die  beispiele  der  mit  rosschweif  geschmückten 
helme  aus  dem  Wallharius  und  Huodlieb  bei  Jahns  s.  430.  frei- 
lich in  wie  weil  in  den  zuletzt  genannten  fallen  römische  sitte 
(die  crista  equina)  auf  das  custUm,  vielleicht  auch  nur  auf  dessen 
darstellung  eingewtirkt  bat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

San  Hartea  erUSrung  von  wtk*=^tftiim  wird  Ten  Seh.  #.63 
wie  mir  scheint  mit  nnredit  angezweifelt :  daa  wort  auf  ahd*  wäh, 
ftcber  (zu  wcBjen)  torQckzufflbren  gehl  doeh  noch  weniger  a». 

Für  die  Schultzacbe  erklSrung  von  crimie  s.  65  spricht  audi 
die  lateinische  bedeutung  von  cn'nalis,  ac»«4Mo,  und  ähnlich:  m'ni" 
culus  pro  funibus  sive  vincuUs  quibu8cunq%ie  adhibetur,  Forcellini 
II  516.  auf  derselben  seite  verzweifelt  der  verf.  zu  eruieren, 
was  kreiger  oder  rroier  bedeutet:  ich  idenliüciere  es  unbedenk- 
lich mit  krie  [croie),  kri  in  der  bedeutung  helmzeichen ,  als  er- 
kennungszeichen  im  kämpfe;  Diefenbach  im  Gloss.  laliiio - germ. 
158*  cilierl  crista  zeychen,  crey  aus  den»  Vocabularius  bonus  mcclx. 
diese  bedeutung  passt  auch  auf  eine  merkwürdige  stelle  Vintlers 
(ZingerleBeitr.  zur  alteren  tiroL  Ifttii),  welche  sich  gegen  die  •iier- 
triebene  ferebrung  dea  geburtaadela  richtet  9653:  ae  Man  ieimnd 
alIncA  kenm  die  düemUfdiiim  hochfmt,  dt  »i  ü  beehmmt  wn, 
äk  %mh  die  schiU  und  panier  und  ander  wunderleitii  grojfr,  die 
da  in  der  dUrchen  stecket,  ea  wurden  woi  nicht  nur  Ton  be» 
fliegten,  wie  s.  82  oben  belegt,  sondern  auch  von  siegern,  ins- 
besondere von  solrhen ,  welche  in  der  schlacht  gefallen  waren, 
achilde  und  abieicben  in  kirchen  und  klöstern  aufgebAngt.  noch 
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beute  lebt  Sbnliche  sitte.  4ie  s.  65  i.  5  f  dtierU  stelle  aas 
Wolfnm»  Willebalm  epricbt  ecbon  für  T«rblltaienlfMg  Mbm 

und  iwar  aUgemeinen  gebrancb  der  helmdeckeD,  den  Schultz 
s.  64  Iflugnet,  vgl.  noch  JttbDS  aao.  s.  552  iiud  dessen  Alias  39, 2, 
we  die  helmdecke  auf  einem  relief  der  kathedrale  vou  Aogoul^me 
bege;;net,  welches  sicher  noch  dem  12  jh.  angehört,  s.  67  anm.  1 
setzt  Schultz  zu  dem  l'ranz.  wort  (Tarnituns  fragezeichen.  das 
etymon  dessolhen  ist  wol  zweifellos  lat.  amictus,  auch  ich  vermag 
diese  bildung  niclit  weiter  zu  belegen,  aber  das  verwandle  amis 
erklaren  Du  Cange-Ilenschel  20''  als  espt^ce  d'etoffe  und  diese  be- 
deutuug  passt  vortrefflich  zu  den  aucotons  de  cendauji  [reis,  welche 
an  der  von  Sch.  citierten  stelle  voraufgehen.  —  s.  87.  die  cr- 
wlboung  der  pferdedecken  reicbt  noeb  ins  12  jb.  xuiUek:  Eil> 
bart«  HvVeUteke,  Hartmann  von  Aue  babeA  scbon  die  franMaacbe 
beieiobnong  cooerfture. 

Mit  capilel  ii  berOhrt  sich  vielfach  Felix  Niedners  aehriCI  Daa 
deutaobe  turnier  im  12  und  13  jb.,  vgl.  oben  s.  14  ff.  in  mancben 
von  San  Marte  ua.  abweichenden  erklärungen  stimmen  beide  ge- 
lehrte Uberein.  Niedner  hat  sich  auf  die  darstellung  der  ritter- 
lichen kampfspiele  in  Deutschland  beschränkt;  innerhalb  diest^ 
engeren  gebietes  ist  er  den  schwierigen  problemen  so  energisch  zu 
leibe  gegangen,  dass  auch  aus  seiner  monographie  einer  neuen  auf- 
läge des  liotischen  lebens  manche  berichtigung  zuwachsen  wird. 
s.  112  oben  hätte  angeführt  werden  können  dass  es  für  scbimpflicb 
galt  durcb  aennung  seines  namena  einen  kämpf  mit  verwaadlan 
unmOglidi  au  machen:  Anglia  4,  367;  oa  lebte  also  noch  die- 
selbe anacbauung,  die  wir  aus  dem  Hildebrandaliede  kenneo.  — 
a.  113  schliefst  Schultz:  'übrigens  war  die  sitte  des  Schwertkampfes 
nur  in  Frankreidi  üblich,  in  Deutschland  und  England  bediente 
man  sich  der  ungefährlichen  brügel  oder  bengel,  kolben ;  da  konnte 
einer  höchstens  tüchtige  schlüge  bekommen.'  schon  durch  liie 
dichterstellen  unter  dem  texte  werden  diese  satze  als  irrig  erwiesen, 
vgl.  dazu  noch  MediuT  aao.  <.  0(3  If. 

In  den  folgenden  capitt'hi  niuchle  ich  nur  noch  einige  fehler 
berKhligen;  auch  gelingt  es  mir  vielleicht,  das  eine  oder  andere 
fragezeichen  des  verf.s  zu  beseitigen,  nachträge  habe  ich  nur 
ausnahmaweiae  zugelassen. 

S.  126  anm.  1  in  der  stelle  des  Alberieua  Trium  fontium  iat  die 
gloaae  Inymamic^  ni^t  in  AcymfKodbaii^  aondem  einfacb  in  käm- 
fvedbe  zu  bessern,  vgl.  Leser  1, 1221.  —  s.  129.  zu  meinen  und 
Kinzels  nachtrigen  zu  band  i  (Z;^-  f.  d.  phil.  13,  125)  halte  man 
ooeh  einige  interessante  stellen  des  bayerischen  Servatius  3332  mit 
turnein  uut  mil  ttiheti  tei  er  sich  kunt  dem  lande,  an  roube  nnä§ 
an  brande  enkunde  in  niemen  schulder  sagen  :  vgl.  noch  3393. — 
s.  !.'•>.  auf  karren  lührle  mau  auch  gri'angene:  dies  lehrt  eine 
luuudlur  der  rhronik  de  Hainaut  bei  La  Croix  Vie  militaire  s.  21.  — 
s.  157  die pefui  crurum  et  cntis,  que  dicitur  scherz  umb  iciiltH 
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hielt  ich  erst  für  druckleliler  bei  ScIiulU,  abei'  es  steht  würkh'ch 
so  in  dem  alidruck  der  Wormser  annalen  in  Böhmers  Fontes, 
das  ist  unsinn.  die  deutsrheii  worte  sind  zu  emendieren  in  Schern 
unde  Villen  (eine  häutige  vjM  biudung,  vgl.  LextT  2,  700.  IIA  7()2). 
Zorn,  welchem  1570  noch  eine  ältere  version  der  .\nual.  uormal. 
aus  dem  \o  jh.  zugäughch  war  (Üöhmer  Einl.  s.  xx),  überliefert 
die  abweichende  lesart  schtm  vndt  willen,  welche  der  verlaugteu 
weudoog  noch  nSber  tlebl. 

Zu  cap.  ir  würe  jetzt  ooch  zu  berttckfichtigeu  KLindts  scbrifl 
Beitiüge  zur  getcbichle  dea  deutscheo  kriegsweMos  io  der  Staufi- 
achen  zeit,  vgl.  SIBalUers  aozeige  io  der  DLZ  1881  nr  39.  — 
a.  161  ist  eiue  sielte  aus  des  Aegidius  Coloona  De  regimioe  priiici- 
pum  klürlicb  misverstandea.  ScbulU  übersetzt:  der  recrut  soll  ler- 
nen . . .  seihst  mit  Ii  a  1 1»  g  e  z  o  e  n  e m  Schwerte  und  im  grOsten 
kampfgewiihl  sein  ros  zu  hesleigeu:  den  gesperrt  gedruckten  Wor- 
ten entspricht  im  hileiiiisclicii  texte  efuiyintitis  medtis  gladiis;  dies 
kann  natürlich  nichts  anderes  heiisen  als:  inillen  unter  ge/iickteu 
sehn  erlern.  —  s.  181  zu  burdune  vgl.  Du  Gange  1,  731,  Roque- 
fort I  174,  Du  Gange- Heuschel  70''.  interessant  ist  eine  an  der 
ersten  stelle  angezogene  bestimmung:  Bardo  inier  wrma  prohibita 
rtt/muhsr  in  Slat.  Ferrar.  ann.  1268.  Murator.  tom.  2.  Anliq. 
Ital.  med.  aevi  coL  515.  sonst  wird  hourdon  mit  hdion  de 
pümin,  das  lat  borde  allgemeiner  dureh  kaeuU  übersetzt.  —  ober 
den  faksuU  (s.  183),  den  nur  Ottokar  von  Steier  erwithot 
cap.  occzu?m  (nicht  dccxiviii),  teile  ich  mit  was  ich  gütiger 
belebrung  meines  früheren  zuhOrers  dr  vAntooiewicz  verdanke: 
palcat,  gen.  palcata,  masc.  gen.  liissl  sich  aus  polnischen  Schrift- 
denkmälern von  1550 — 1050  helegen:  1)  in  der  bedeutung  rute, 
stecken:  patceiem  (poln.  insiruuit  ntal  =  mit  dem  stocke)  go  (ihn) 
snmsowaf  (schlug  er)  (iwu(jnin,  krouika  Sarniacyey  Europevskiey 
(Ghrouik  des  europäischen  SarmatieusJ,  Krakau  1611  s.  557.  in 
Andreas  VVargockis  Übersetzung  des  Quintus  Curlius  Cber  die 
taten  Alezanders  des  grofsen,  Krakau  1608,  beifst  es  s.4:  Alaxmdir 
na  BiuefiUa  m^frzod  z  IMa  jeekaf,  paleata  mu  nie  vkazi^fc 
AL  näherte  sich  dem  Bucepbal  zuerst  langsam,  obne  den  stock 
zu  zeigen),  sonst  begegnet  es  einmal  in  Otwinowskis  abersetzung 
von  Ovids  Metamorphosen  2)  in  der  bedeutung  Stab  »  caduceus 
des  Mercur;  und  mehrfach  'S)  in  der  bedeutung  scepter;  zh.  bei 
Kocbowski  (einem  geschichtsschreiber  und  dichter  1633 — 99)  in 
dessen  werken  s.  69.  On  zaraz  wyda  palcat  znamienity  .  .  . 
(da  wird  ein  herlicli  scepler  plötzlich  spriefsen).  die  bedeutung 
stecken  zum  antreiben  des  rosses  scheint  mir  vortreiriich  aul  die 
stelle  der  Steirischen  chronik  zu  passen :  konig  Alhrecht  schlagt 
zornig  heransprengend  mit  seiner  reitgerte  (oder  seinem  scepter  ?  *) 

*  mit  einem  scepteriholiehen  coinroandoslab  mit  rundem  kaauf  sieht 
man  fur<ii(>n  iiiul  geoerale  iotbcMMdere  aus  der  seit  des  aOjälirigeD  krieget 

hau(i{j;  abgebildet. 
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uoler  die  vier  schwäbischen  litter,  welche  sieh  anschiclieB  dneo 
&ämtoischen  turnierer  der  gegenpartei  zu  ensorden.  jedesfaÜB 
ist  palczat  bei  Schultz  aus  der  reihe  der  reguliren  wafieo  n 
streichen. 

Zu  den  bcmerkungeii  über  die  rerogiioscierunj,'<lruppen  s.2ti 
hrinpt  Alex.  4251^  einen  neuen  zug:  des  morgmis  alstz  tageie,  di 
wariman  nz  dO  drareten  vor  iewedere  menige  unde  bescoweten  di  de- 
gene.  durch  Ollokur  von  Sleier  (cap.  cxuxi  erfahren  wir  <la^i«  die 
walTeo  des  österreichischen  heeres  vor  der  schlachl  auf  dem  Marth- 
fdde  eiogesegoet  wurden  (z.  15971)  aber  sehtit  vnd  über  swert  was 
dä  churz  der  tegen,  er  (sc.  Rudolf)  pat  im  numkät  phlegen,  md 
hierauf  erfolgt  noch  eine  geistliche  ennahmnig  an  das  beer  dorch 
biscbof  Heinrich  von  Basel  (cuii,  z.  16192  ff). 

Die  s.  252  anm.  5  citierte  behaupUing  des  Strickers  kehrt 
sogar  mit  einigen  wörtlichen  anklangen  wider  bei  Ottokar  cap.  clxv 
(z.  17327)  wan  swd  sö  wirt  gestriten  dd  sol  der  selb  teil  dem  4d 
volget  daz  heil  daz  man  si  sieht  gesigen  üf  dem  wal  stille  ligm 
utiz  an  den  dritten  tac.  —  der  rat,  den  nach  Oltokars  beschreibung 
cap.  XI.  (z.  4456»  ein  'allwilziger'  mann  der  kOnigiu  Margarete  er- 
teilt, uud  der  dann  auch  mit  glücklichem  erfolg  zur  ausfühnin^ 
kommt,  stimmt  genau  zu  der  vui  vurschrift  des  Aegidius  Colouua, 
vgl.  Schultz  s.  302.  8.  250  anm.  3  fragt  Scb.  das  franz.  wort 
tente  betreffend  *ist  dies  charpie?'  die  blähende  antwort  etteik 
der  vocabularius  optimus  (ed.  Wackemagel)  25,  24,  wo  laei'sfti 
glossiert  wird  mit  fUtgdla,  tenta,  thuUmn,  —  zu  der  enHhhing 
der  Kudrun,  dass  die  Hegelinge  auf  dem  Wülpensande  ein  kkister 
gründen  (s.  267),  bietet  Strickers  Karl  10934  IT  eine  bemerkens- 
werte parallele:  auch  hier  auf  der  walstatt  die  Stiftung  eines 
kiosters,  welches  mit  einem  spital  verbunden  ist. 

Zu  cap.  V  widcrliole  ich  nicht  was  ich  über  den  einfluss  der 
griechischen  niittelineeischifrahrl  in  der  DLZ  andeutete:  nähere 
ausführuug  ist  mir  zur  zeit  unmöglich. 

Eine  für  die  einzelnen  aiU  n  von  kriegs-  und  transportschifTfo 
interessante  stelle  aus  dem  Uuman  d'Athis  citiert  Du  Cange  3,  727: 
hier  werden  neben  einander  genannt  batel,  targe  (der  französische 
ausdruck  Itlr  tarida  Schultz  s.  279?),  drewwH,  galie,  kutiitieM,  es- 
quippe;  ein  jedes  dieser  schiffe  ist  auf  besondere  weise  beladen 
et  si  com  sa  fagon  requOre:  die  Miusies  sind  zur  aufnähme  der 
pferde  ^  (chavauckmres),  die  ^esQUM  st  Iss  nez  zur  aufnähme  der 
zelte  und  Zeltstangen  bestimmt,  aber  auch  der  dienertross  und 
das  geflügel  lindel  in  ihnen  platz,  nicht  minder  gehören  die 
eschas  zu  den  transportschiffen :  sie  werden  mit  wafTen  beladen, 
die  drumoaeu,  bussen  und  galeen  dagegen  tragen  fUrsten,  htier 

*  eine  beslltigung  dessen  was  Schnitt  aas  den  Aonalct  GdooicaMS 

8.  281  anführt,  schon  die  etyraologie  des  Wortes  —  uueria,  MMi'srt  ist 
bennnnt  nach  itscio  (a frz.  Akut)  —  lehrt  dass  es  anf  dco  aosgaog  bddleMS 

schilieo  besonders  ankam. 
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und  bogentchfltteD.  huzen  und  nuehm  part  du  deutsche  Ro- 
landsKed  248,  14.  in  der  s.  283  anm.  3  angefflhrten  stelle  aus 
der  chroBik  der  Norman nenhemige  vennag  ich  wenigstens  das 

erste  fragezeichen  zu  lügen:  sauntines  heifsl  in  gewohnlicher 
orlhograplne  santine,  vgl.  Du  Gange  6.  190*  snitina  GaUtnim  vero 
Snntine,  Sentaine  et  Smtine  naviculam  sonat,  piscatoribus,  maximB 
super  Ligeiim,  in  t45M.    Litt,  remiss.  ann.  1373. 

Zu  der  stelle  des  Ave  d'Avignon  s.  285  anm.  3  halte  man 
EiUi.  2312  an  des  kieles  ende  m  einer  kemendiiu.  —  s.  290  Herzog 
Emst  B  2353  werden  geschachzabelte  segel  erwähnt.  —  8.  328 
bat  der  Tof.  nicht  in  erwflgung  gezogen  dass  Aegidius,  der  ge- 
lehrte Cardinal,  ja  auch  sonst  nicht  unbedingt  glauben  verdient, 
?gl.  seine  eigenen  werte  s.  343  unten.  —  die  konagri  (s.  341) 
=  wilde  esel  (vgl.  Roquefort  2,  262'  s.  v.  onagre)  vergleichen 
sieb  den  OM/Zt,  welche  Henricus  Rosla  anfflhrt,  Schulti  s.  371 
anm.  2.  —  s.  379.  in  seiner  beschreibung  der  belagerung  von 
Ancoua  erzählt  Boncompagoi  dass  die  belagerten  unter  anderem 
mit  meernesseln  ihren  iiunger  zu  stillen  suchten:  dies  milteldiug 
von  pflanze  und  lisch,  in  ungekochtem  zustande  gdtii:,  treibe  mehr 
als  caphia(?)  das  fleisch  der  menschen  aut.  genieinl  sind  zweifellos 
die  fleischigen  essbaren  actinien  (frulli  di  man.  statt  capsin  wird 
uian  aber  thapsia  ^  lesen  müssen,  professor  Ferdinand  Cohn  be- 
stäligt  meine  Vermutung  und  verweist  mich  gfltig  auf  Plinius  Bist, 
nat.  üb.  IUI  cap.  22,124;  ich  setze  nur  die  entscheidende  stelle 
ber,  welche  der  thapsia  dieselbe  ei  genschaft  beilegt,  wegen  deren 
sie  Gompagni  tum  vergleiche  heransog:  temsii  qmle  femku,  mdis 
Candida.  Imita  hcU  mmiät,  et  contusa  mcco:  nec  cotfieem  ofr- 
lAicaiif,  omnia  ea  venenata,  Quifpe  etimn  fadientibus  necef:  si 
minima  aspirat  awra,  intnme$cunt  e^rpora,  facimpie  m- 
oodMn^  ignes  sacri. 

Zu  s.  381.383  sei  an  die  belagerungssceiir  im  Cir.dV'u  Rudolf 
erinnert,  in  wt*kher  von  den  belagerten  erzählt  wnil  t)',  20  doch 
hatten  sie  von  den  zinnen  daz  volc  so  (jamwe  verlorn  daz  sie 
die  wip  halten  yeschorn  und  hiezen  die  ane  tun  mannes  wdt.  im 
655  cap.  der  Steiriscben  reimchronik  lesen  wir  dass  bei  der  be- 
lagerung von  Accon  sich  weiber  und  kinder  am  kämpfe  beteiligten 
(s.  51518)  tkind  und  wHb  wdm  eucA  MtAr  same  ti  truogeti  grihse 
Btahu  in  wtuier  und  wf  9innm  swd  ti  dm  M  moelkrsn  ^tmimen 
dos  cAadi  idhad  dkoai  dd  oe»,  dA  tels»  st  pedon  wüt  werfen  dm 
Aetden.  —  s.  407  unten:  einen  sarg  von  silber  und  von  golde 
erwähnt  Servatius  2259.   su  anm.  1  fOge  Wigal.  5239. 

Den  beschluss  des  Schultzscheu  werkes  bilden  ein  Verzeichnis 
der  hauptsächlichsten  benuzten  queUeoschiifteü  und  ein  sorg- 

'  Pliniiis  sasfl  von  ihr:  Thapsia  f$t  in  /Ifrica  i  ffirmentissima,  ob 
tie  ihren  nauen  von  der  nordafrikanischen  siadt  Thapsos  führt? 
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fSltiges  Sachregister,  in  ersterem  vermi<:s«'  ich  den  häufig  ci- 
tierten  Guiart,  in  lolztereni  Anc,  inouwe,  icurmläge.  der  zuletzt 
genannte  lechnisc  lie  ausdruck  zur  bezeichnung  eines  bestiminleu 
lucaks  in  der  bürg  ist  übrigCDS  auch  ioi  lexle  vou  band  i  über- 
gaogeo:  vgl.  darüber  WGrimui  Albis  s.  65;  Füech  GeriD.  24, 147  CL 
Ich  scheide  fon  dem  SchuUischen  werke  nil  aufrichtigen 
danke  für  reiche  belehruDg  und  manigfacbe  anregong.  mochte 
es  dem  hm  verf.  gefallen,  bei  einer  zweiten  aufläge  das  id  den 
anmerkungen  niedergelegte  beweismaterial  seiner  darsteilung  nicht 
zu  beschneiden,  sondern  vielmehr  nach  krttrten  dem  ideale  der 
Vollständigkeit  nahe  zu  bringen. 

Breslau.  Feans  Lichteiütbih. 


Altengli^i  Ii«*  kirptiden,  n^ue  folge,  mit  einleilung  und  anmerkungen  lieraus- 
ge^jieben  vou  CHoRSTMANM.  Heilbronn,  gebr.  Henninger,  ISSl.  cxxxviu 
und  636  n.  8«.  —  2t  m.« 

Einer  arbeitskralt,  wie  sie  die  englische  philologie  in  Carl 
llorstmano  besitzt,  können  sich  heute  nur  wenige  wissenschafleu 
rühmen,  seit  einem  jahrzehnl  durclilurscht  er  mit  bewunderns- 
werter ausdauer  die  englischen  legeudeuhandschnrien ,  was  wir 
gegenwärtig  Uber  dieses  firuchtbarste  gebiet  der  mittelalteriichen 
Utteratur  Englands  wissen,  verdanken  wir  fast  ausschliefslieh  seiner 
tatigkeit  keine  opfer  an  geld  hat  er  gescheut,  keine  rOcksicht 
auf  gesundheit  und  feste  Stellung  hat  ihn  in  dem  gewählten  be- 
rufe wankend  gemaclit,  obwol  ihm  selbst,  als  er  sich  die  grofse 
aufgäbe  stellte  alle  uiitlelenglischen  legenden  zu  edieren,  der  unj- 
fanj;  dieser  riesenarbeit  nicht  so  klar  ^'ewesen  sein  mag,  wie  er 
es  uns  durch  ihn  jetzt  geworden  ist.  drei  slatlliclie  bände  (Pader- 
born IbTö,  ileilbronu  1878  und  1881  erschieuenj  sowie  eine 
lange  reihe  in  ihrer  art  musterhafter  texlabdrücke  in  Serrigs 
Archiv  (seit  bd.  49),  in  der  Anglia  und  den  Englischen  Studien 
liegen  bereits  vor  und  haben  das  interesse  fttr  den  gegenständ 
wie  den  ruf  des  herausgebers  in  weite  kreise  getragen.  roOge 
beides  in  wachsendem  mafse  der  fall  sein  bei  den  noch  umfaDg- 
reicheren  ausgaben,  die  er  für  die  Early  engli&b  text  society  vor« 
bereitet  I 

her  vorliegende  band  hat  wie  die  erste  sanunluug  eine  aus- 
fühi liebe  einleituug,  er  zerlall i  wie  die  zweite  in  seinem  textlicbeu 
teile  in  swei  abschnitte,  deren  erster  eine  reilienfolge  von  legenden 
desselben  autors,  der  zweite  ein«  auswahl  eimellegenden  umfasst; 
er  ObertriOH  sie  beide  nicht  nur  an  umCang»  sondern  auch  an  wert 
bedeutend,  die  einleitung  gibt  einen  breiteren  hintergnind  und 

[*  vgl.  DLZ  1^1  or  19  (JZopitst).] 
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grdndet  sich  naturgemärs  auf  ein  viel  reicheres  materMl  als  es  H. 
1875  zur  verrugung  stand.  (It>r  text  bietet  eine  so  interessante 
auswahl  aus  der  lilteratur  der  verschiedeusteu  zelten,  dialecte  und 
stilarteo  Altenglands,  dass  man  das  buch  recht  wol  als  eine  treif- 
liehe  Chrestomathie  dieser  litteraturgattun^'  allen  denen  emptehlen 
darf,  denen  ein  tieferes  eindringen  in  die  unabsehbare  stoffmasse 
fern  liegt,  vom  anfang  des  13  jbs.  begiuueud  reichen  die  mit- 
geteilleo  stücke  bis  Ober  das  geburtsjahr  Shakespeares  hinaus, 
vom  Ose  bis  zum  canal  sind  last  alle  dialecte  ▼ertreteu,  der  pre- 
«liger  wie  der  spietman»,  die  boflsche  irie  die  volksUlnilicbe  dich- 
tuog  kooHDen  hier  lo  werte  und  die  ganse  falle  nationaler  und 
ootlehnter  versFonnen  tritt  uns  entgegen,  der  begriff  der  legende 
iet  hier  im  weitesten  sinne  gefasst,  neben  den  katholischen  hei- 
ligen-, den  krens-  und  himmelfahrtssagen  begegnen  wir  einer  reihe 
englischer  national-  und  locallejjenden  (r  4.  ii  6.  7.  8.  9.  20); 
reich  vcrlreten  ist  die  gatluug  der  contes  devots  fii  2.  10.  12.  14. 
18(i,  anhand  2i,  dazu  der  geistliche  schwank  Ji  11.  geistliche 
allegorie  mag  man  ii  Ui  nennen,  vereinzelt  treffen  wir  didactische 
clichlungen,  mit  und  ohne  epische  eiukleidiiug  (ii  15,  anhang  '6 
und  4),  die  Sündenklage  (n  18')  und  die  wallfahrtspoesie  (u  17j. 
Yon  aU  den  arten  der  geistlichen  epik,  die  im  mittdatlerfichen 
England  geblobt  haben,  vermisst  man  somit  nur  drei:  die  bellen- 
Visionen  (Furseus,  Paulus,  Patrik-Owain,  Tundalus),  die  seefiibrts- 
legende  (Brandau)  und  die  mehr  oder  weniger  selbst^lndigen  sprOss- 
linge  apokrypher  cvangelien  (kindheit  und  holleofahri  Jesu,  Pi- 
latus, Judas  Ischarioth). 

Die  einleitung  bringt  zunächst  s.  i  —  xxxix  eine  längere  er- 
örteruni;  Uber  namen ,  bedeutung  und  Stellung  der  legende,  in 
die  ein  auszu^'  aus  dem  römischen  olticium  und  das  oflicium  der 
schottischen  kirclie  am  feste  SMachors  ( 12  nov.j  eingeschaltet  ist, 
letzteres  wichtig,  weil  es  uns  die  verlorene  vila  dieses  heiligen, 
die  quelle  für  die  s.  Ib9 — 208  abgedruckte  legende  Barbours  er- 
setzen muss.  *bedeutung  und  Stellung'  sind  iodesseo  hier  recht 
eng  gefasst,  denn  indem  sich  H.  angstlich  an  geistliche  und  bisto- 
nscbe  gewflbrsminner  aoschliefst,  erfahren  wir  zwar  ziemlich  viel 
Ober  die  Stellung  der  legenden  innerhalb  des  abendländischen 
gottesdienstes  wie  über  ihre  bedeutung  als  geschichtsquellen,  die 
ganze  genesis  und  die  nächsten  litterarischen  anverwandten  der 
gattung,  die  poetische  entwickelung  der  stolTe  bleibt  jedoch  völlig 
unberücksichtigt,  und  gerade  II.  hütte,  wenn  er  einmal  eine 
solche  allgemeine  einleitung  voranschickte,  anlass  gehabt  zu  be- 
gründen, warum  der  lebende  seiner  ansieht  nach  ein  so  hoher 
ran;:  in  der  mittelallerliclien  lilleralur  gebürl.  H.  geht  zwar 
nicht  so  weit  wie  KKollulf,  der  in  einem  aufsatze  über  christ- 
liche heldensage  in  Raumers  Historischem  taschenbuch  1860  s.  294 
die  naive  behauptiing  aufstellte:  *an  der  Tolksmflfsigen  entstehung 
and  fortbildung  der  legenden  wie  der  mythen  darf  kaum  ein  sweifel 
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(Ibrig  bleiben,  uod  so  lange  das  ma.  dauerte,  Italic  die  volkspoeste 
kein  anderes  feld';  aber  stolz  genug  klingt  doch  noch,  was  er 
s.  XL  ausspricht:  *die  volle  dichterische  kraft  warf  sich  nun  (in 
England  im  13  und  14  jh.)  auf  die  legende,  welche  an  sich  die 
schönsten  epischen  stolTe,  und  bei  ihrer  kirchlichen  Stellung  ein 
grofses  feld  dt  r  wilrksamkeit  darbot,  die  erhabensten  ideen,  die 
der  junglriiuiu  likeit,  geduld  und  demut,  an  leuchtenden  Vorbildern 
darstellend,  enthielt  sie  eine  fülle  dichterischer  momente,  reio 
meoschlichen  gehalto  und  edler  walirlieit,  wie  sie  io  ^ekhem 
mafse  weder  die  anlike  roythologie  noch  der  moderne  roman  aaf- 
weisen  können,  jahrliunderte  hatten  an  diesem  bau  geaiMtel, 
alle  Dationen  ihren  beitrag  geliefert  und  ihre  ideale  darin  aoa- 
geprägt.'  —  ich  sehe  davon  ab  dass  hier  die  existenz  Cbaucers 
gänzlich  verschwiegen,  die  höhe  der  nie.  poesie  scheinbar  in  die 
zeit  vor  ihm  gesetzt  wird,  auch  sonst  fordern  diese  Sätze  zu  nia- 
nii^lHdicin  Widerspruch  heraus,  ob  Jungfräulichkeit,  geduld  und 
(Knint  würklicli  die  erhabensten  ideen  der  mcnschheit  sind,  dat» 
mag  ich  mit  II.  nicht  weiter  discutieren,  was  aber  die  über- 
wältigende fülle  diehterischer  oioti?e  betrifft,  so  bat  aie  tum  guten 
teil  eben  die  antike  mythologie  und  der  spstgriecbisoh- mittel- 
alterliche roman  bergeliehen  und  ihr  Zusammenhang  mit  eben 
jenen  ideen  ist  also  durchaus  kein  uran dinglicher  und  unlöslicher, 
den  'modernen  roman'  zur  vergleichung  heranzuziehen,  verbietet 
schon  die  enge  des  psychologischen  interesses,  das  in  der  legende 
zum  ausdrnck  gelangt,  nur  zu  oll  hat  der  asketische  grundzug 
der  kirehiiclien  novellislik  würksame  Züge  abgeschwächt,  von 
einem  'bau'  kann  meiner  ansieht  nach  nur  d:i  die  rede  sein,  wo 
die  fülle  der  einzelnen  sagenstofTe  sich  zu  einer  einheit  zusammen- 
scbliefst,  wie  das  in  der  heldensage  der  Griechen  und  der  Ger- 
manen der  hW  ist.  die  mittelalterliche  legeodenlilteratur  erscheint 
weit  eher  als  ein  urwald,  in  dem  die  krültigsten  stamme  immer 
nein-  wurzelschösslinge  treiben,  schwächlicher,  aber  gleich  in  geist 
und  blaltwerk.  ihre  ideale  haben  die  mittelalterlichen  nationen 
überall  stärker  ausgeprägt  als  in  der  legende,  wol  freuen  wir 
uns,  wenti  au(  Ii  auf  diesem  gebiete  hin  und  wider  einzelne  zÜge 
unsere  nationalen  Sympathien  erregen,  aber  selten  genug  sind 
solche  funde.  wo  in  der  füll«'  der  auf  deutschem  boden  ent- 
standenen legenden  wäre  die  'ausprägung  des  deutschea  ideals' 
lu  suchen?  ich  denke,  H.  schlagt  locale,  wenn  man  will 
nationale  colorit  einiger  heiligenleben  lu  hoch  an.  auch  die 
FVantosen  haben  es  trotz  einer  eminenten  assimilationsgabe  lur 
ausgestaltuog  wahrhaft  nationaler  legenden  meines  wissens  nicht 
gebracht,  im  germanischen  norden  scheinen  die  poetischen  und 
nationalen  Sympathien  mehr  auf  der  seile  des  untei  gehenden  hei- 
dentums  zu  stehen.  Il.s  Überschätzung  der  b'gcnde  als  solcher 
beruht  ohne  zwcilel  auf  der  bedeulung,  die  il»r  m  der  englischen 
iilleratur  geworden  ist.    England  ist  das  classische  iaud  dies^er 
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^chtgaUnng.  in  keiner  miltelalterlidien  litteratur  von  ähnlichem 
umfang  steht  sie  wie  hier  lange  seit  im  miltelpunet  der  poeti- 
schen interessen,  nirgends  hat  sie  als  kunstform  eine  so  nahe 
beziehung  zur  kanzel  gewonnen,  nirgends  aber  auch  so  wie  hier 
fremde  einflüsse  auf  sich  ciuwUrken  lassen.  England  bat  in  der 
tat  eine  reihe  von  heiligen,  die  den  nationalen  typus  nicht  ver- 
Uugueu,  selbst  der  dem  eoglischeo  temperament  ureigne  humor 
fehlt  hier  nicht. 

leh  kehre  nach  dieser  allgemeineren  discunion  su  H.s  ein- 
leitiing  nuHck.  *die  mirtyrmcten,  meint  H.  s.  xxvni,  bealanden 
von  anfang  au  io  einer  doppelten  form,  ak  calendar,  diptycbi  und 
als  paaeiones.'  das  ist  mindestens  unklar,  denn  die  älteste  form, 
die  der  gerichtlichen  Verhandlung,  welche  der  eigentlichen  leidens- 
geschichle  noch  keinen  breiten  räum  günnt,  bleibt  hier  unerwähnt, 
diese  acta  martyrum  haben  gewis  bis  zur  ausbildung  eines  festen 
lilterarischen  typus  schon  eine  längere  gescbichte  hinter  sich,  so 
wie  sie  uns  vorliegen  bieleu  sie  meist  eiae  Verhandlung  vor  dem 
procoasul,  die  aogeklagten  sind  angesehene  leute,  deo  ausgangs- 
punct  bildet  die  iveigeruug  den  heidnischen  gOttem  su  opfern,  die 
fragen  nnd  antworten  spitsen  sich  immer  mehr  su  dogmatischer 
schärfe  su.  schwerlich  ist  der  gang  des  processes  immer  der- 
selbe gewesen,  oft  genug  mag  gegen  ärmere  leute  vor  niederen 
beamten  verhandelt  worden  sein,  die  anklage  richtete  sich  anfangs 
bei  der  Unkenntnis  christlicher  gebrauche  gewis  oft  gegen  unter- 
geordnete puucte.  und  die  sorgfältige  aufzeichnung  auch  dieser 
Verhandlungen  bezeugt  Pontius  in  der  Viia  Cypriani ,  indem  er 
beklagt  dass  mau  darüber  die  eigentlicbea  grOfsen  vernachlässige: 
OMi  mqjorei  notM  pUbt^ii  «f  etUed^mtenu  mariyrium  amteetUü 
Umtim  hm/tris  pro  martiflio  didtrüu,  ul  de  pmimUki»  imm 
wmka  mn  frope  dixaim  jMsne  ometo  tmuaripmint,  ut  ai  no^ 
stram  quoqut,  qui  nondum  naU  fuimus,  noU'tiam  penfmirmU  (Acta 
SS  sept.  IV  325).  ein  interessantes  heispiel  der  älteren  acten  ge- 
währen die  Acta  martyrum  Scilitanonim  (ca.  200,  bei  Ruinart 
Acta  primorum  martyrum  siucera  et  selecta,  Paris  1GS9,  s.  77 — 81 
nach  drei  fassungen  gedruckt),  die  neuerdings  durch  Useners  publi- 
cation  einer  griechischen  ilberselzung  des  ältesten  textes  (Bonner 
iudex,  leclionum,  ostern  1S81,  s.  3 — 6)  ein  erneutes  iuleresse  ge- 
wonnen haben,  ihre  schlichte  kurse  fassung  sichert  ihnen  alter 
und  glauhwOrdigkeit.  knapp  und  einfach  sind  auch  noch  die 
acu  der  heU.  Grispin«  (Ruinart  a.  494^-496),  das  allmähliche  an- 
schwellen  hingegen  zeigen  die  demselben  jabre  (304)  zugewiesenen 
Acta  Taracbi,  Probi  et  Andronici  (ebenda  s.  457^-492,  nach  lat. 
und  griecb.  h8S.)i  ^i*"  ^i"^  mehrtägige  Verhandlung  in  aller  breite 
widergeben.  —  drr  brief  der  gemeinde  Smyrna  an  ili«*  von  Philo- 
melium  ( nicht  IMiiladelphia  H.  s.  xxix)  Ober  das  martyrium  des 
heil.  Poiycarp  ist  aufser  bei  Eusebius  auch  selbständig  erhalten 
(Huiuart  s.  28— 34j. 
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Hontmann  gebt  nun  von  den  einielacten  und  pateionen  tnr 

geschichte  des  kiilenders  und  mertynriogt  Ober  und  verliert  dvfllier 
die  legende  in  ihrer  epischen  entfoUung  ganz  aus  den  amen. 
MBderber  genog,  denn  hier  liegen  wahrlich  nicht  die  keime,  an» 

denen  die  reiche  saat  geistlicher  opik  erwachsen  ist.  diese  zn 
erforschen,  dazu  bielen  namentlich  zwei  arbeiten  der  leizlen  jähre 
reiche  anregung,  ich  lueine  Erwin  Rohdes  herliches  buch  Der 
griechische  roman  uiui  seine  vorläuler,  Leipzig  1S76,  und  Useners 
Legenden  der  Pelagia,  Bonn  1879.  Usener  schildert  in  der  ein- 
leilung  seiner  schrift  anschaulich  die  Umwandlung  heidnischer 
feste  in  christliche  mit  all  ihren  consequenien  und  erweist  dann 
als  Utterariacbe  frucbt  aolober  metamorphoaen  eine  lange  leiba 
unter  aicb  verwandter  legenden,  aus  denen  sich  Pelagia,  Marina, 
Matgareta,  Engenia  als  die  bekanntesten  nanm  hemitabeben.  daaa 
sie  alle  mehr  oder  weniger  dem  vorderasiatischen  Apbroditecoltus 
resp.  den  sagen  von  der  beroine  Semiramis  entsprossen  sind,  macht 
U.s  beweisfQbrnng  wahrscheinlich,  obwol  er  im  aufsuchen  heid- 
nischer Züge  entschieden  zu  weit  geht,  so  ist  die  taube  ein  altes 
unverdächtiges  stock  christlicher  Symbolik  und  als  bild  der  junt:- 
früulichen  reinheit  wie  als  symboI  des  heiligen  geisles  in  einer 
niasse  von  legenden  nachweisbar,  die  mit  dem  Aphroditeciillus 
nichts  zu  tun  haben,  augenfälliger  noch  ist  die  Übereinstimmung 
der  christlichen  legende  von  den  sieben  schläfern  mit  der  sardi- 
niseben  sage  von  den  neuB  scbtafenden  bemettt  Abr  die  ERobde 
Rhein,  miiseum  85, 167-^163  phonikiacbe  beimat  vermutet  aber 
idi  glaobe  nicht  daaa  sieb  auf  dem  gleichen  ffrtde  noeb  viel  aicbere 
analste  wird  ernten  laasen.  nicht  allzu  reichlich  hat  ona  die 
spltantike  litteratur  die  reste  aller  loedm^ftben  überliefert,  md 
diese  werden  doch  voraugsweise  der  stamm  gewesen  sein,  anf 
den  man  das  junge  reis  der  christlichen  legende  pfropfte,  nir^ 
gends  aber  auf  dem  ganzen  gebiete  der  legendeiitorschuug  ist 
eine  gröfsere  vorsieht  geboten  hIs  hier,  wo  ^V\v  ungeordnet  um- 
herliegenden trümmer  den  eifrigen  leicht  zu  falle  bringen  möchten, 
eines  der  rötsel,  die  man  trillizeitig  als  solche  erkannt  aber  noch 
immer  nicht  genügend  gelöst  hat,  ist  die  Christopboruslegende. 

Einen  gegensatz  zu  diesen  Umgestaltungen  heidnischer  volka- 
llbeiliefemng  bilden  diejenigen  flrttbcbristlicben  eruagoiise,  die 
aof  einer  bibUschen  gmndiage  aol{gebaut  sind,  eine  reibe  von  epi- 
iodisehen  gestalten  und  nnr  mehr  angedeuteten  aituatioBCB  dsr 
evangelischen  geschichte  enthielt  für  pbaniasievolle  gerotter  die 
aufforderang,  jene  lacken  der  darstellung  auaaufttUen,  um  so  mehr 
als  hier  gerade  das  rein  menschliche  interesse  am  lekhaflesteD 
angeregt  wurde,  beispiele:  die  jugeud  des  heilands  und  seiner 
matter,  die  geschichte  der  apostel,  besonders  des  Johannes  und 
Petrus,  die  grofse  Sünderin,  die  familie  des  Lazarus,  die  hochzeii 
zu  Cana,  Joseph  von  Arimalhia,  Pilatus,  Judas  Ischariolh.  suchen 
diese  ueuteslameutlicheu  apokryphen  im  weitesten  sinne  für  per- 
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toneo  und  ereignisse  gero  einen  biblischen  anbtit,  so  treten  doch 
bereits  anseieben  fOr  das  beroberwarken  der  heidnischen  poesie 
aaf.  ieh  greife  dis  Efangdinm  infantiae  arabicum  heraus:  die 
ganze  Situation  mit  den  ägyptischen  rlubern  erinnert  lebhaft  an 
die  bukolen  der  grieclusclien  romane,  in  denen  wie  hier  der  edle 
rüuber  eine  typische  flgiir  ist.  wunderbare  erlebnisse,  wie  sie 
Andreas  und  Matthias  bei  den  menschenfressern  haben ,  fnliren 
auf  den  eintluss  jener  geographischen  fabehi ,  die  in  der  hel- 
lenislischen  litleralur  einen  breiten  räum  einnehmen,  flass  nicht 
nur  die  ganze  arl  und  weise,  wie  man  die  jngendgestliichte  des 
erlösers  aussclmulcitte,  sondern  auch  einzelne  züge  derselben  (so 
die  scene  niil  dem  lehrer  l^seudomatlh.  c.  31,  vgl.  Aeliao  Varia 
historia  m  32)  an  die  mythische  darstellnng  der  Jugend  Alexanders 
gemahnen,  darauf  macht  mich  mein  freund  AFresenius  anfknerksam. 
und  neileicht  dürfen  wir  selbst  den  versuch  die  hollenfabrt  Christi 
SU  schHdem  (im  Evangelium  Nicodemi)  einer  anregung  jener  Bades- 
fabrten  soschreiben,  an  die  bereiüi  ERohde  s.  260  f  anm.  8  einen 
fainweis  auf  christliche  hollenvisionen  geknüpft  hat. 

Mehr  und  mehr  wurde  der  biblisciie  hinlergrund  zurück- 
gedrängt durch  die  ausbildung  christlicher  f,in)i!ienrou)ane.  dass 
ein  solcher,  ganz  nach  dem  Schema  der  heidnisch  -  griechischen 
romaue  angelegt,  in  dem  epischen  kern  der  Clemenlinischen  He- 
cognitionen  erhalten  ist,  hat  bereis  ERohde  s.  476  anm.  hervor- 
gehoben, die  oachwUrkung  dieses  Stoffes  in  der  abendiciodischen 
litteratur  des  ma.8  war  eine  ganz  enorme,  ja  es  ist  merkwürdig, 
wie  selbst  da,  wo  eine  beeinflussung  sonst  nicht  nachweisbar  ist, 
oft  wider  ein  par  susammenhSngeiide  namen  an  die  Verbreitung 
der  allen  Recognitionen  erinnern,  die  sahl  ahnlicher  producte 
aus  den  ersten  christlichen  jahrhunderten  ist  nicht  grofs,  einige 
haben  unter  die  legenden  selbst  aufnähme  gefunden.  Öfter  finden 
wir  einzelne  motive  als  die  ganze  anläge  aus  der  griechischen 
romanlilleratur  entlehnt,  es  mag  daher  gestattet  sein  zur  be- 
urteilung  dieser  einflösse  eine  art  moule  ^pique  dessen  zu  geben, 
was  die  legende  überhaupt  aus  dem  spätantiken  ronian  entlehnen 
konnte,  oder  vorsichtiger  derjenigen  züge,  für  die  sie  in  ihm 
bereits  eine  litterarische  tradition  vorfand,  da  ich  hier  nur  an- 
deutungen  geben  kann,  so  muss  ich  di«;  quellenmäfsigeu  belege 
einer  spiteren  darstellung  oberlassen,  mag  sie  nun  ein  kundigerer 
ausfuhren  oder  mag  ich  selbst  einmal  darauf  surOckkommen. 

Ein  orakel  treibt  den  beiden,  suweilen  das  jungverheiratete 
par  (Xenophon,  Apollonius)  in  die  weite,  sumeist  auf  die  see 
hinaus,  eine  gottheit  (Eros  bei  Xenophon,  Apollo  bei  lleliodor, 
Aphrodite  bei  Cbariton)  bringt  zOrneod,  strafend,  prüfend  das 
par  oder  die  ganze  familie  in  znlilreiche  gefahren  und  Verwick- 
lungen, oder  die  blinde  Tyche  waltet  über  dem  ganzen,  das 
schliefslich  eine  glückliche  lösung  findet,  zunächst  seesturm,  tren- 
nuug  der  ebegatlen,  die  sich  aber  stets  die  treue  bewahreu.  räuber. 
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der  edle  räuber  (Xenophon,  Heliodor),  oder  aber:  der  arme  fischer, 
der  (üp  schiffbrüchigen  aufoimmt  (Xenophon).  verkauf  io  die 
sciaverei.  bonioll :  die  unschuhi  wird  durch  sclilauheit  gerettet 
(Xenophon),  oder  die  lugend  imponiert  (Apollonius).  die  wider- 
erkenouDg  am  sciilusse  eriuigt  bald  in  der  Turm  des  belauschten 
Selbstgesprächs  oder  dialog»,  bald  dient  irgend  ein  äufseres  kenn- 
zeichen  dazu,  bedeutungsvolle  flguren  tiud  ferner:  der  woUOstige 
kOnig  (prSfect,  satnp,  Terwaller),  der  sich  in  die  ungioclüiche 
frau  verliebt  und  sie  bedroht,  treue  diener,  die  aussieben  den  söhn 
des  hauses  aufzusuchea  (Xenophon),  ein  treuer  freund  (Xenophon, 
Cbariton),  der  mitleidige  diener  oder  räuber,  der  die  befohlene 
aussetzung  oder  totung  nicht  vollzieht  (Xenophon,  Apollonius); 
motive:  der  Scheintod,  der  liebestrank  oder  liebeszauber,  falsche 
verddchligung ,  blulschande,  gerichtsverhaodluog  mit  goltesurleii 
(bei  Achilles  Talius  gegen  den  schluss). 

Der  ausbildung  einer  lilteraturgatlung  wie  der  legende  war 
jene  zeit  besonders  gflnstig,  die  eine  durchgehende  neigung  zeigt, 
*die  Phantasie  an  Vorstellungen  von  heftig  erregten,  blutigen,  leiden* 
schafüich  verwirrten,  nur  gewaltsam  zu  entwirrenden  vorgingen 
zu  erhitzen'  (Rohde  s.  336).  in  der  legende  vereinigen  sich  ein- 
drücke der  wUrklicbkeit  und  litterariscbe  tradition,  diesem  be- 
(lürfnis  zu  genügen,  so  war  die  gestalt  des  wollüstigen  tyraonen 
gewis  in  der  wUrUlichkeit  jener  Zeiten  anzutreffen,  n!)er  dass  sich 
dafür  bereits  ein  fester  litterarischer  typus  ausgeprägt  halle,  er- 
leichterte seine  einloiii  ung  in  das  scbema  der  legende,  die  ältesten 
acten  lassen  wol  kaum  je  eine  solche  beziehuug  des  beamlen  zu 
der  angeklagten  durchblicken.  —  fUr  eine  reibe  «iderer  züge 
war  die  christliche  Umformung  fest  vorgezeichneL  dass  in  dem 
ganzen  weder  ein  launischer  gott  noch  die  unheimliche  Tyche  die 
Zügel  führen  darf,  sondern  überall  die  tiqovoiq  ^aov  durcb* 
leuchten  muss,  ist  klar,  recht  interessant  ist  der  gegensatz  der 
neuen  anschauung  zu  der  alten,  die  in  den  gnosiikern  fortlebte, 
in  den  Clementinischen  Itecognitionen  bezeichnet:  hier  glaubt  der 
mann,  von  schweren  schlügen  gclruireu,  nur  au  die  *genesis\ 
während  die  gallin,  die  freilich  bereits  sühne  und  gemahl  wider- 
gefunden sieht,  für  die  Providentia  eintritt  und  ihn  natürlich  be- 
kehrt trat  aber  die  askellsehe  tendens  mehr  hervor,  so  konnle 
statt  jenes  höheren  waltens,  natttrlicb  nur  bei  woniger  compli- 
derten  Vorgängen,  auch  mOncliische  selbstentsagung  die  Verwick- 
lungen beraufbescbwören.  beide  Verschiebungen  der  alten  auf- 
fassung  finden  wir  in  der  legende.  —  mit  den  alten  gOltern 
niuslen  auch  deren  directe  äufserungen.  die  orakel,  fortfallen,  die 
als  altes  millel  dazu  dienen,  den  beiden  oder  das  lieldenpar  in 
ltewegai>g  zu  setzen,  hier  gaben  alttestamentliche  iradiliou  und 
trühclirisliiche  viiibilder  die  nuibnung  im  träum  an  die  band,  die 
wir  zb.  Act.  ap.  IG,  9  ündeu.  wie  hier  Paulus,  so  wird  in  den 
Acta  Andreae  et  Matthiae  Ambean  gemahnt,  seinem  gnnoisea  sn 
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helfen,  es  folgt  ab«r  auf  die  tnurovisioB  eine  stanniscbe  See- 
fahrt wie  auf  das  orakelgeheifs.  man  fergleiche  damit  die  vision 
der  Matthidia  in  den  Clem.  RecognitioBen.  —  wo  die  gOtler  des 

romans,  wie  durch  den  lieheszauber,  zu  irdischen  gtttern  ver* 
helfen,  da  hat  die  legende  einen  bund  mit  dem  leufel  (Theophilus, 
Justina).  der  mitleidige  diener,  der  die  Vollstreckung  eines  grau- 
samen befehls  verweigert,  wird  zu  dem  barmhei'zigen  henker  der 
legende,  der  die  himmlische  gnade  empfängt,  gericbtsverhandlung 
und  gottesurteil  —  cbristUch  gewandt  siegreiches  hervorgehen 
aas  maiteniiialen  paiBeii  noch  beaaer  in  den  rahmen  der  legende 
als  in  den  des  grieeh.  roroaDs,  und  in  der  tat  darf  die  frage 
nach  solchen  rückwflrfcnngen  keineswegs  als  gelöst  betrachtet  wer» 
den.  ERohde  ist  kaum  darauf  eingegangen. 

Die  wichtigste  inderung  traf  den  schluss.  der  christliche 
roman  im  engeren  sinne  bleibt  bei  dem  glücklichen  ausgang,  so 
die  Clem.  Ree,  so  die  novelle  von  der  guten  Floienlia  oder  Cre- 
scenlia.  die  eigentliche  legende  hingegen  veiiutigi  einen  tragi- 
schen schluss;  indem  sie  aber  das  widererkennen  nicht  aufgibt, 
sieht  sie  sich  gezwungen,  es  entweder  erst  hinter  den  tod  des 
heiligen  au  ferlegeu:  so  wOrkt  sie  durch  die  tragische  Ironie; 
oder  kun  nach  der  widenrereiBigung  den  gemeinsamen  mHrtyrer- 
tod  folgen  zu  lassen,  man  wird  bemerken  dass  ich  hier  auf  zwei 
verbreitete  typen  der  alten  le<;en(1e  abziele,  auf  den  Alexius  und 
den  Placidas-Eustathius  oder  Eustachius,  sie  sind  am  geeignetsten, 
um  das  oben  ausgeführte  zu  erlüutern.  von  der  zweiten  ist  eine 
alle  grieeh.  fassung  erhallen,  vom  Alexius  eine  solche  sicher  vor- 
auszusetzen. Alexius  trennt  sich  am  tage  der  liochzeit  freiwillig 
von  der  gattin,  um  arm  und  elend  über  meer  in  die  fremde  zu 
ziehen;  er  bleibt  dort  viele  jähre,  uuerkauul  auch  von  den  dieuern, 
die  sein  vater  nach  ihm  ausgesandt,  schlieblich  heimgekehrt  bringt 
er  noch  17  jähre  als  gsMlich  geduldeter  betller  im  hauae  der 
eitern  zu.  diese  und  die  treu  und  keusch  gebliebene  gattin  er- 
kennen ihn  erst  nach  seinem  tode,  nachdem  sich  bereits  seine 
hohe  heiligkeit  offenbart  hat  —  Eustathius  aber  zieht  durch  ein 
göttliches  wunder  gemahnt  und  fast  gleichzeitig  von  schweren 
schicksalsschlägeo  getrolTen  in  die  ferne,  er  wird  j^etrenut  von 
der  gatlin,  die  sich  den  Werbungen  eines  wollüsligcn  Schiffers  zu 
entziehen  weifs  und  von  den  kindern,  die  bei  einlachen  leulen 
aufwachsen,  ein  gespräch  der  sOhue,  das  die  mutier  belauscht, 
fahrt  die  widerfereiniguug  herbei,  der  bald  ein  gemeinsames 
martyrium  folgt,  in  der  ersten  geschichte  die  schroibte  askese, 
in  der  zweiten  (die  den  einfluss  der  Clem.  Ree.  nicht  fcrlin^net) 
das  wunderbare  walten  der  Torsehnng.  die  anläge  des  gnecb. 
roroans  blickt  deutlich  durch. 

Ich  muss  hier  diese  nuseioandersetzung  schliefsen,  die  nur 
deshalb  so  breit  geraten  ist,  weil  ich  bei  fragen  der  englischen 
litteraturgeschichte,  die  H.s  buch  anregt,  darauf  zu  verweisen 

A.  F.  D.  A.  Yiil.  8 
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haben  werde*  our  aoch  wmm  lei^ine  oMcbCe  ich  hier  km 
erwShneB,  die  beweisen*  wie  rheteristhe  httdaiif  and  poedeclM 
teehnik  der  griechischen  prefenattlorett  fcretel  a«ch  iu  deo  kieieoi 

hefiniech  vareo,  in  denen  die  geistlicbe  nofdUelikE  gepflegt  iiiiii, 
▼or  einem  bildnie,  das  den  raub  der  Europa  darstellt,  bisst  wUk 

Achilles  Tatius  von  Klitophon  dessen  abenteuer  als  ein  beispiel 
für  die  macht  un<l  den  Uhermut  des  Eros  erzählen.  Longus  j^ihi 
vor,  den  inhait  eines  gemäldes  voll  erotischer  »cenen.  das  er  iii 
einem  nymphenhain  erhiicki  hat,  zu  berichlen.  und  des  glei- 
chen kunsl^riils  wie  der  letztere  bedient  sich  der  hisrhof  Äsle- 
rius  von  Amasea,  um  die  geschichte  der  tuphtinia  eiuzuleiteu 
(liuinarl  s.  543  IT),  nachdem  er  zuvor  nicht  ohne  eilelkeit  von 
seinen  demosthenischea  aIndien  berichlet  hat.  Md  ferner: 
den  griech.  romanachreibern  entAllel  beaeadeis  HeModor  eine 
grofse  praeht  in  der  aobildening  OMlerieoher  sceoen.  Rahdc 
8.  449  weist  sehr  einlencbtend  anf  die  pomphafken  aafaUge  der 
tragischen  btthne  (der  ^groüMn  oper'i  hin,  seine  auaftthning  er* 
ianerie  mich  unwillkflriich  an  den  farbenreichen  und  wtlrfcunga- 
voll  contraslierten  aufzug  der  tflnzerin  Pelagia  Margarito  im  ein- 
gang  von  des  diaconus  Jacob  Reue  der  Pelagia  (Usener  s.  3  f  i. 
auch  die  antangssituation  der  Aethiopica  ist  ja  wundervoll  ma- 
lerisch gedacht. 

Die  prodnction  von  legenden  nach  dem  directen  niusler  <leü 
griech.  romaus  oder  doch  mit  unmittelbarer  aulehuung  au  einzelne 
Züge  desselben  erlahmte  wol  schon  im  6  jh.  für  spatere  legenden 
dienten  immer  und  imer  wider  die  fkrflherai  ab  vorUlderv  die 
allen  Schemata  werden  baM  vereinibcht  bald  dnrch  onoAlie  lu- 
taten  erweitert,  oft  auch  YOUig  erstickt  im  weihraacbdaft  pan»* 
gyriacher  verherhchnng,  nicht  adten  iUcfcl  man  ans  swei  ja  drei 
bruchatfloken  eine  neue  legende  Bnaammen.  ich  erwähne  ala  eis 
interessantes  l^ispiel  dieser  art  den  Julianus  hospitator«  dessen 
in  späterer  zeit  besonders  in  Spanien,  Sicilien  und  Belgien  ver- 
breitete geschichte  freilich  nur  von  Jacobus  a  Voragine  (Julianu* 
nr  4  bei  Grösse)  erhalten  ist,  vielleicht  auch  nicht  weit  über 
dessen  zeit  hiuausreicht.  der  kern,  dass  J.  unwissend  valer  und 
mutler  lötet,  niyg  alt  und  griechischen  Ursprungs  sein,  wiewol 
schwerlich  frühzeitig  an  diesen  namen  geknüpft,  voraus  gehl 
ihm  aber  das  abenteuer  mit  dem  redenden  hirsch,  dem  Eustachius 
entlehnt,  es  Mgt  als  freiwillige  bufte  der  aufenihalt  am  Hvaae, 
wo  der  heilige  gewtrdigt  wird,  OhriaHim  seibat  in  der  geaiall 
ehiea  ansalltigen  beltlers  berflberimragen :  diese  parlie  etfeobar 
dem  Cbristopbonis  nachgebildet*  dass  die  frao  dem  annne  ina 
elend  folgt,  mag  noch  einwArkung  dea  Euslacbiustypiia  sein.  — 
in  anderen  fitlleo  war  die  erweitening  und  umdeutung  mehr  oder 
weniger  eine  unfreiwillige,  oft  gab  ein  misverstandener  ausdruck, 
ja  ein  blofser  Schreibfehler  aul.tss  zu  einer  Unklarheit,  die  ire- 
hobeo  werden  muste:  man  weiis  wie  ratlos  das  naifo  etymo- 
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logiscifte  gefühl  des  miilelallerlicben  denken  und  laien  oft  von 
MaMmfonn  lo  nutienionii  inte. 

In  groÜMS  und  gauen  isl  die  legendoDbildttiig  auf  dem  boden. 
der  MübekihiteB  germanlselMn  und  ronaimclieD  vOlker  mori- 
giDell  und  Oberaus  arm  an  «pischeo  aiirtiTeD.  dass  gie  ein  deuU 
hcberea  leiUicbes  und  iocalee  eelorit  trügt  ist  für  den  gescbichte- 
fafscber  von  grofserem  interesse  als  für  den  litterariiistoriker. 
aas  dem  griechischen  oslen  oder  doch  durch  seine  Vermittlung 
kommen  uocli  immer  die  wUrkungsvollsten  stolTe,  nicht  eben  znhl- 
reicb,  aber  oft  weit  verzweigt  und  unter  verschiedene  heih*^'en- 
nanien  verteilt,  so  der  Oedipustypus,  der  uns  bald  als  Grc^Mirius 
auf  dem  stein,  bald  als  SAlban,  bald  als  Paul  von  Caesarea  ent- 
gegentritt, so  die  freundschaftssage,  deren  berühmteste  Vertreter 
Aniicus  und  Amelius  das  spite  ma.  ja  selbst  unter  die  heiligen 
seliteii  80  der  Biederaehlag  orientaliacfaer  ieefahrlfleagen  im  Bnin- 
daoy  ao  Barlaam  and  Joaaphat. 

Die  leit  der  kimmflfe  vermehrte  diese  anregungen  nicht 
«nwesentlich.  byaantiniBche  märcbenetoffe  kamen  weniger  durch 
litterariscbe  überlragUDg  als  durch  mflndhche  mitteilung  auch  jetzt 
wider  der  legende  und  dem  rooian  zu  gute  (Rohde  s.  537),  ob- 
wol  der  osten  nun  schon  mehr  emptieng  als  er  gab.  der  reichen 
entfallung  der  ritterlichen  epik,  der  menge  neuer  stolTe  und  mo- 
tive,  dem  ganzen  neuen  ideenkreise  gegenüber,  in  dessen  mitlel- 
puDCte  frauencultus  und  minnesang  stehen,  blieb  auch  die  geistliche 
novellistik  nicht  unempfänglich,  in  ihr  trieb  die  neue  bcwe^nng 
ihre  schönste  blttte  io  den  Marienlegendeo,  einer  gattuug,  zu  der 
die  frühere  zeit  verbflltnismafsig  nar  achWadio  ansIlM  gemacht 
luit  (grundiypoa  der  von  der  jungfran  gerellele  sttnder).  aber 
auch  achOoo  efnache  erweiterungen  litersr  mtttvreiucten  fallen  in 
dio  neue  epoche,  so  vor  allem  der  dracbenkampf  des  ritters 
SGeorg  und  die  prSchtige  Vorgeschichte  des  Christophorus ,  wie 
aio  una  die  Le^'enda  aurea  und  zahlreiche  deutsche,  franzOeische 
und  englische  tassuogen  bieten.  SChristophorus,  der  unge- 
schlachte naive  jüngling,  der  mit  einem  gewaltigen  knüppel  aus- 
zieht, den  stärksten,  m^chti^rsten  herrn  zu  tinden,  der  anfangs  in 
die  dienste  eines  irdischen,  dann  in  die  des  gefürchteten  höllen- 
fOrsten  tritt,  auch  diesen  aber  wider  verlässt,  um  den  mächtigsten, 
den  erlüser  selbst  aulzusuchen,  und  der  schliefslich  von  einem  alten 
einsiedler  auf  den  weg  der  entsagung  und  werktätigen  meuschen- 
lidw  verwiesen  lum  grOaten  heiligen  wird,  der  den  heiland  seihat 
tragen  darf,  sieht  er  nicht  aus  wie  eine  vergeiatlichoog  jenea  in 
Rruikreich  so  beliehten  Morvan*  oder  PeroniktypusT  ein  stock 
teiival  und  ein  stock  Faust  scheinen  sich  hier  auf  der  hohe 
des  mittelalters  zu  begegnen,  und  so  mag  man  freilich  leicht  ge- 
neigt sein,  mit  ten  Brink  *aua  den  schönsten  zügen  dieser  legende 
die  Signatur  des  germanischen  geistes  deutlich  hervorleuchten  zu 
sehen'  (Gesch.  der  engl.  litt,  i  338). 
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Wir  haben  in  grorsea  lOgen  die  geschichte  der  legende  hm 

hart  ao  den  puoct  gefObrt,  wo  die  mitteleagüscbe  iiUeratnr,  wo 
der  inbalt  vod  Q.s  reicher  publicatioo  einsetzt.  Ober  die  mittel- 
eoglischen  (nach  seiner  bezeichnung  altenglischen)  legendeosamm- 
lungen  handeln  s.  xl  —  cxxxviii  des  buches:  es  steckt  io  dieser 
partie  eine  staunenswerte  arbeit  und  gelehrsamkeit,  erst  durch 
H.s  sorgfältige  und  gewis  bis  ins  einzelne  vertrauenswerte  be- 
schreibuugeu  und  inhaltsangaben  ist  es  uns  ermöglicht,  auch  fem 
▼on  den  eoglischen  bibliotheken  uns  eine  deutlichere  Vorstellung 
TOD  umfiog  nnd  ioBerem  nuammeiibang  der  gaozea  liueralor  n 
bilden,  aus  H.8  kritiachen  aoalaaaimgen  aber  flir  die  ettgliache 
litteraturgeachichte  aohon  jetat  feale  acUOaae  ao  dehen,  würde 
ich  fttr  ttbereiU  halten,  aeine  aatbedschen  urteile  aind  lu  allge- 
mein, aeine  angaben  Uber  qaellen  und  deren  benntrang,  über  veU- 
atilndige  und  unYoUatandige  Sammlungen,  Uber  ältere  und  jOngeie 
vprf^ionen  mUssen  einstweilen  mit  rfickhalt  aufgenommen  werden, 
wo  wir  nicht  in  der  läge  sind,  an  den  texten  selbst  die  probe 
auf  ihre  richtigkeit  anzustellen,  dns  macht  eine  kritik  dieser  ge- 
lehrten einleituDg  überaus  schwierig,  an  kleinigkeiten  herum- 
zumäkeln  ist  einer  solchen  leistung  gegenüber  nicht  am  platze, 
aber  den  obigen  Vorwurf  auszusprechen  und  ihn  im  verlaufe  meioer 
recengioD  zu  begründen,  hielt  ich  für  meine  pflicht 

Nach  einer  knnen  überaicfat  ober  altengliache  (fl.  'mgel- 
aSchaiache')  legenden  und  legendäre  nnd  ttber  die  sUeateo»  aiaiail- 
lieh  dem  sflden  angehorigen  stücke  der  me.  litteratnr  behandelt 
H.  der  reihe  nach  i  die  sudenglische  legendensanunlong;  o  die 
nordenglische  homilien-  (und  legenden-) Sammlung:  1.  die  ur- 
sprüngliche Sammlung:  Evangelia  domiDicalia,  2.  die  Sammlung 
des  ms.  Vernon,  3.  die  homilien-  und  legendensammlung  der  mss. 
Harl.  4196  und  Colt.  Tib.  E  \u;  ni  tlie  schottische  legenden- 
sammlung Barbours;  iv  das  Fesiial  des  Joii.  Mircus  (prosa);  v  Osbern 
Bokenams  Lives  of  saiuts  (1443  — 1446);  vi  die  me.  Übersetzung 
der  Legenda  aurea. 

III  erfordert,  da  soeben  der  erste  band  von  H.s  vollständiger 
ausgäbe  erachienen  Ist,  eine  beaondere  beaprechnng.  v  iai  die 
1835  fflr  den  Roxburgh  dub  edierte  aammlung.  unter  t?  indet 
man  reiche  notiien  Uber  die  kirchliche  litlerattir  dea  weatena  und 
die  apätcren  einzellegenden  (warum  s.  cxi  anm.  1  an  der  exiateni 
einer  lat.  Vita  Alcmundi  geaweifell  wird,  sehe  ich  nicht  ein  dem 
OS  we  rede  in  hys  lyfe  s.  cu?  1. 11  gegenüber),  weniger  inlereeae 
bietet  naturgemSfs  nr  vi. 

Zu  I  ergänzt  H.  die  bereits  1875  begonnenen  Untersuchungen 
über  die  Verbreitung  und  den  umfang  der  einzelnen  hss.  der 
südlichen  Sammlung  auf  grund  eines  wesentlich  erweiterten  ma- 
terials.  diese  Sammlung  ist  litterarhislorisch  unstreitig  die  interes- 
santeste, weil  sie  die  verschiedensten  älteren  einzeliassuugen  ui 
sich  aufnimmt  und  auf  die  spätere  production  einen  bis  jetzt 
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schwer  zu  begreDfendeo  eiofluss  ausgeübt  bat.  aus  einer  reibe 
TOD  beobachtuDgen  beraus,  zu  dcDen  die  lectflre  des  iii  cap.  an- 
regt, eise  volle  Würdigung  der  poetiscben  iMmnlie  VBd  ihrer  engen 
TorbindnDg  mit  der  legende  im  norden  Englands  zu  geben,  ist 
nnmOglicb,  ehe  die  sadien  selbst  pnbfidert  sind,  erst  dann  wird 
es  wol  möglich  sein,  ans  anspielnngen  anf  die  zeitlage  der  feste 
das  alter  der  sammlang  resp.  der  redactionen  zu  bestimmen,  be- 
richtigen will  ich  hier  nur  meine  bemerkung  Anz.  vii  189,  dass  keine 
andere  litteratur  aufser  der  englischen  solche  poetische  reiben- 
predigten besitze,  für  die  deutsche  litteratur  ist  dies  richtig,  ich 
möchte  hier  überhaupt  zur  Vermeidung  von  misverständnissen  lieber 
den  ausdruck  gereimte  lectio  nnwenden,  eine  eigentliche  reimpre- 
digt gibt  es  hier  nicht,  aber  für  Frankreich  wird  das  Vorhanden- 
sein der  gattung  durch  das  ms.  Chr.  Gg  1 1  gesichert,  das  nach  H. 
0.  m  gereimte  diamMMi^  d.  i.  dominicalia,  poetische  reihenpredig- 
ten also  enthilL  ihre  baldige  heraasgabe  wire  sehr  su  wünschen. 

Die  hss.,  wdehe  lediglich  den  alten  hestandteil  der  nördlichen 
sammlnng,  die  evangelia  dominicalia  enthalten,  sind  s.  lx — lxxi  be* 
sprodien.  dem  grofsen  durch  mehrfeche  anssogspublicatioDen  H.s 
bekannten  Vemon-ms.  ist  s.  lxxi — lxxth  gewidmet,  auch  hier 
reicbe  zusStze  zu  dem ,  was  wir  aus  Ae.  leg.  s.  xvni  ff  wüsten, 
was  die  hs.  im  anschluss  an  die  dominicalien  bringt,  gehört  nach 
H.  fast  durchweg  dem  südlichen  dialect  an ,  auch  das  proprium 
sanctorum,  welches  poetische  heiligenpredigten,  nicht  eigentliche 
legenden  enthält,  solche  treten  zu  den  reimpredigten  hinzu  in 
den  mss.  Harl.  4196  und  Cott.  Tib.  £  vii,  die  H.  s.  lxxviu^lxxxix 
bespricht,  die  legenden  selbst  sind  s.  1 — 173  zum  abdmck  ge* 
bracht  nnd  so  ist  eine  eingehende  beschtfligung  odi  diesem  teile 
der  einleitnng  ermöglicht  nnd  geboten. 

Das  altere  der  beiden  mss.  ist  das  Cotlonische  (T).  es  soll 
nach  H.  auch  das  bessere  sein,  wenn  er  gleichwol  den  Har- 
leianus  (H)  zu  gründe  legt,  so  veranlasst  ihn  dazu  der  ärmere 
inhalt  und  die  schlechte  äufsere  beschafFenheit  von  T,  das  von 
dem  brande  der  Cottoniana  arg  gelitten  hat.  beide  mss.  stimmen 
nach  H.  im  ersten  teile,  der  homiliensammlung,  wörtlich  überein, 
nur  das  princip  der  anordnung  ist  in  H  ein  anderes,  es  fehlen 
ferner  in  T  4  legenden  der  weihnachtswoche ,  die  in  H  im  an- 
schluss an  das  Missale  romanum  hier  eingeordnet  sind  und  dalür 
im  legendenteil  nicht  stehen,  den  inhait  dieses  legendars  beider 
mss.  (der  fOr  nns  hier  allein  in  betracht  kommt)  stellt  H.  s.  um  ff 
einander  gegenflber.  wie  bei  den  homilien,  so  ist  anch  im 
sweilen  abschnitt  des  legendenteils,  den  von  171  der  Jacobus* 
legende  (fol.  165*  des  Barl.)  eine  andere  band  besMchnet^  H 
deutlich  eine  abschrifl  von  T,  ja  der  Schreiber  Tergisst  ganz 
dass  bei  der  anderen  anordnung  seines  ms.  die  legenden  der 
adventszeit  schon  am  eingang  stehen  und  beginnt  sie  noch  ein- 
mal zu  widerbolen. 
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T  MeM  von  1  oMi  Mb  21  dec  20  l«ceiidMi,  H  (tw  ön 
wklerholuDgea  abgoeheB)  wm  30  bo?.  Iris  25  bbv.  80,  iBd  ak 
aachlrag  Barlaun  (22  no?.).  dm  konunen  noch  jene  vier  (ThoMi 

dec.  21t  Anastasia  dec.  25,  Stephan  dec.  26,  Job.  ev.  dec  27); 
diese  wie  die  drei  stücke  Allerheiligen  (25),  AUerseelen  (26)  uad 
Barlaam  (31)  und  die  *zusätze'  zu  Andreas  und  Nicolaus  (warum 
nicht  auch  nr  3,  17  und  18?)  spricht  H.  einem  andereo  vert  lu, 
*?ieUeicht  dem  schreiher  des  ersten  teils.' 

Prüfen  wir  zunächst  den  wert  der  heiden  hss.  an  einem  der 
stücke,  in  denen  sie  von  einander  unahh^ingig  sind,  an  Aodreas 
(H  nr  1,  T  nr  Ib);  der  l)este  beweis  sind  die  plusverse  innerhalb 
des  textes  von  H.  v.  S8  —  91  sind  im  zusammeDbange  aaeat- 
behrlich ,  pi  preehing  proves  ßi  seif  a  fok  gibt  dia  miui  Mrm 
der  Leg.  auf.  (s.  17)  wider,  v.  167—170  eniaprieht  der  qaeila: 
er  htm  dkem  h  aamir  er  eeffAnanla  emw^Mm  tndüit;  ebcaM 
V,  240*-254  ABgtaM  viro,  «tfaymi  dmmm  smm  raMatf,  arrgMf 
a  daemone  in  via  eoram  omnibus  utfirmiÜ,  was  T  nach  258 
bietet  wird  H.  selbst  nicht  verteidigen,  ein  aolcbes  absetzen  mitt(>n 
in  der  crzählung  widerspricht  durchaus  der  art  des  dirhters.  >o 
wie  hier  steht  es  durchweg:  T  bietet  sinnentstellende  auslassuDgen. 
törichte  zus.1tze,  ändert  gelegentlich  den  reim  und  beseitigt  wOrter. 
die  seinem  dialect  unbequem  waren,  an  anderer  stelle  aber  durch 
den  reim  gesichert  bleiben,  gegen  H.s  bebauptung  *die  leite 
des  ms.  Tib.  haben  durchweg  den  vorzug'  wird  mau  schon  oadi 
der  obigen  probe  eimgea  miatrauen  hegen,  aber  ea  ireleB  aoA 
andere  beweiae  hinsn. 

*Daa  kriterinm,  welehea  die  lualtie  dea  na.  Barl,  von 
legenden  des  ma.  Tib.  unterscheidet,  sind  die  reime,  in  deaH 
atatt  nördlichem  a  o  sich  findet  und  erfordert  wird*  s.  lxxhb. 
solcher  reime  soll  H  eine  grofse  lahl  enthalte  n ,  während  II.  in 
T  nur  zwei  gefunden  hat:  pore.tresore  Sixt.  ir)3,  ihifore  Sim.  105 
(der  dritte,  den  er  anführt  ston :  opon  Peir.  77,  hat  nicht  da? 
gleiche  gewicht),  zunächst  fügen  wir  den  genannten  aus  T  noch 
folirende  hinzu  sone:i\ni\p  (=  nnna^  Kalb.  411,  itrone  Exalt.  175 
(und  vielleicht  :  hont  (•=  n»ora)  Exall.  203,  Bricc.  237).  ow: 
Jon  Ass.  192.418,  none:  Jon  Ass.  497,  man  :  Jone  Ass.  210  (and« 
weniger  beweiskräftige  fiUe  s.  u.).  immerhin  verbleibt  ii 
grOOere  amahl  dieaer  reime  dem  im.  Barl,  die  an  ach  tebm 
anfnUige  tataaobe  daea  sie  aicb  bei  beiden  achreibcn  (fieaer  hi 
durchaus  in  dem  gleieben  verhsltnia  finden,  soweit  niebt  T  f•^ 
iage  für  H  n  ist,  hat  H.  wo!  dadurch  erklKren  wollen  das>  er 
den  Schreiber  H  i  zugleich  zum  dichter  der  legenden  amcfat,  <ü< 
E.  t.  H  n  abschreibt,  ich  gestehr  dnss  mir  schon  das  zuataMie- 
kommen  eines  solchen  manuscripts  etwas  rUtselhaft  ist  wo  bleil»! 
aber  die  erklärung  dafür,  dass  in  den  angeblich  jüngeren  legen- 
den sich  nicht  mehr  derartige  reime  finden  als  in  den  älteren, 
iu  die  sie  H  1  erst  mühsam  seinem  dialect  zu  hebe  etngescbobeo 
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baben  soll?  —  ich  gebe  im  naehfelgenden  eine  wie  ich  gbnbe 
ziemlicli  foUsUMidige  sammloBg  der  «Bgefochtenen  reim bindun gen: 
bifore,  whar-  und  parfon  reinen  auf  pore  Andr.  (aohang)  dSO. 
Nie.  (anhaog)  397.  Luc.  79.  Anast.  141.  Steph.  161.  372.  Job.  ev. 
220.  587.  Tbom.  Cani.  305.  Magd.  851.  927.  Crist.  172.  228.  248. 
Allerheil.  89.  Allerseel.  39.  278.  386.  Barl.  226.  421.  iwhore 
Barl.  236.  :  more  Nie.  (anhang)  408.  540.  Anasl.  39.  123.  Steph. 
234.525.  Job.  ev.  63.  187.  195.  468.  Ag.  55.  Phil. -Jac.  215. 
Fet-Pani.  749.  776.  Magd.  1031.  Allerbeil.  116.  131.  Allerseel.  23. 
Barl.  207.  307.  631.  807. 1151.  wort  pl.  cooj.  Andr.  504.  Aller- 
•eeL  173.  :Mre  M.  ev.  30&.  PMr.  in  calh.  29.  Magd.  231. 487. 
naim.'Mre  Magd. 428.  Gr^oni^m  Alleriieil.119.  fore  pt  conj. 
:  sfYverore  Allemel.  350.  384.  iVMar  .-aiare  Barl.  855.  rmiorie 
:lord  ^ic.  395.  notie  (nona)  :sone  AUerheil.  119.  Jamiom  Sleph. 
24.  Job.  ev.  102.  570.  573.  636.  :stone  Job.  ev.  499.  iciilo:|e 
Inv.  219.  also  -.two  Mc.  136.384  (anhanjr).  Inv.  202.  (der  reim 
none  (iiulla)  :  (ione  Andr.  Ül  1  ist  selbsivprstMndlicb  auch  im  nördl. 
(Ii:tlect  tadellos,  wie  er  ein  beweis  für  dif  nnecbtheit  sein  soll, 
isl  mir  unklar.)  die  zuletzt  angelulii  trn  reime  mit  two  tinden 
sich  öfter  uud  sind  von  rinK«'n'in  «icwicht,  aucb  T  lasst  sie  zu ; 
ebenso  der  reim  gorutUo  luv.  219  (T  goisdw).  unsere  Zusammen- 
stellung zeigt  daM  aicfa  die  beispiele  in  sammtlichen  legenden 
finden,  die  H  i  abgeschrieben  bat,  nnd  in  den  inaatilegenden  mi 
fl  B,  die  grOfbere  aabl  in  Magd,  und  Barl,  ist  nur  durdh  4en 
umTseren  umfang  dieser  gediebte  barbeigefobrl,  in  M.  erbeiscfale 
der  eigenname  Jon  besonders  viele  derartige  bindungen. 

In  der  mebrsabl  sind  die  analOfsigen  reime  durch  die  adv. 
bifore  and  parfore  veranlasst «  von  denen  sich  im  ganzen  ms. 
Tib.  nur  einmal  hifore  findet,  Sim.  165.  für  hifore  stebt  hier 
snnst  immer  are  oder  biforn,  beiden  formen  gebt  aber  II  durch- 
aus iiicbt  aus  dem  wej?el  icli  kenne  freilich  nur  zwei  stellen, 
die  eine  vergleicbuug  des  Verhaltens  beider  hss.  ermöglichen,  aber 
diese  lehren  uns  schon  genug.  Phil.-.lac.  215  f  bietet  H  more 
:  hifore,  T  mare:  are.  die  änderung  war  für  jeden  Schreiber  gleich 
leicht,  ich  tiberlasae  daher  die  entscbeidung  der  sweiten  stelle, 
-Peler  und  Pbul  748  ff.  die  aohergen  tun  der  binricbtung  des 
Paulus  anmckbehreiid  begegnen  der  frommen  Plantilla,  die  dem 
aposiel  ihr  aehmtifatncli  geliehen  hatte,  und  verspotten  sie: 

HT  PUmtaia  p9u  wnm  lum$  pi  tking 

H    Outher  to  mom  or  neuermore» 

Pi  heuyd  may  haue  grete  mld  perfan» 

T    Pai  poii  lent  tili  pe  prpchore  ar4, 
OiUher  to  inorn  or  neuermare. 
ist  die  lesart  von  T  die  richtige ,  welche  veranlassung  hätte  H 
sie  zu  ändern?  are  war  ihm  geläufig,  er  konnte  es  aber  ganz 
bequem  auch  in  bifore  verwandeln,    für  T  ist  der  gruud  der 
änderung  klärlich  die  beseitigung  eines  anstüfsigen  reims.  es 
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maeiite  itieMm  schreiber  oiclito  aus,  Me  chmeleritlisdie  weo- 
dang  zu  vernichteD ,  die  ganz  den  ironischen  reden  eotsprieiit, 
welche  die  benker  sonsl  im  munde  Tühren,  vgl.  v.  719  ff: 
Pai  Said:  'luke  what  pi  corchef  cost. 
And  euf/n  als  mekü  hos  pou  loste.' 
Nehmen  wir  an  dass  T  sich  die  bequeme  Änderung  eines  zeit- 
lichen bifore  in  are  nirgends  entgehen  liels  und  an  manchen  anderen 
stellen  sich  ähnliche  gewaltsame  Verböserungen  wie  die  obige  er- 
laubte, so  bat  die  geritgere  aaahl  detartiger  reime  m  Himer  lia. 
durcbaos  nicbta  außaUendea,  sind  aie  doob,  wo  eigeBiiaiBen  mnd 
Arendwdriar  die  aoamenttiig  aebwiarig,  oft  uomOglich  otiaehtaat 
auch  io  T  vielfoob  stehen  geblieben,   ich  nehoM  abo  an  daaa 
alle  diese  bindungen  io  U  ursprangUcb  aind,  es  waren  aoCralBie» 
die  sich  der  dichter  —  in  recht  geringer  xabl,  wenn  man  den 
umfang  des  Werkes  bedenkt  —  erlaubte,  die  aber  seinem  dialecl 
eigentlich  nicht  zusagten,   damit  t^ilt  aber  auch  der  einzige  gmnd. 
den  H.  für  die  vortrefTlichkeit  von  T  und  die  uneclitheit  der  in 
H  allein  Uberlielerlen  stücke  anzuführen  weifs.    die  sämmtliclien 
gedichte  dieser  hs.  sind  so  durchaus  einheitlich  in  s(il  und  spräche 
wie  in  ihrem  Verhältnis  zur  quelle,  dass  our  ein  ziemlicher  mangel 
an  stilgefOM  dato  verleiten  konnte,  sie  auf  ein  par  reime  hin  ver- 
aduedeaen  verfaaaem  luzuweiaen.  aoUte  die  Horatmaonache  aa- 
sieht  aufrecht  erhalten  werden,  so  konnte  daa  nnr  darcb  eise  nna- 
raasende  betrachtung  aller  dialectbcben  reime  geaeiiehon,  deaa 
atiliatiscbe  unterschiede  wird  OMn  hier  schwerlich  aufdeelMn  kön- 
nen, am  wenigsten  der  herausgeber,  liei  dem  die  leotttre  und  daa 
abschreiben  von  hunderttausenden  von  legendeoversen  ans  deo 
Verschiedensien  hss.  begreiflicher  weise  alle  zarteren  philologischen 
regungen  erstickt  hat.   im  allgemeinen  scheint  aber  doch  gerade 
aul  dem  gebiete  der  me.  legenden  in  der  ausbeutung  der  reime 
die  grüsle  vorsieht  arii  platze  zu  sein,    es  ist  merkwürdig  dass 
ein  buch  wie  len  Brinks  Litteraturgeschichte,  das  so  warm  auf- 
genommen worden  ist,  so  viel  gelesen  und  citiert  wird,  gerade 
durch  den  bedeutendsten  seiner  vonage,  das  energische  erfassen 
der  dichteriacben  individualitit  wie  der  seitlichen  und  landachafl- 
lichen  stUauapiligung,  den  feinen  sinn  fUr  beobachtung  von  ein* 
flössen  und  entlehnungen  noch  fast  gar  nicht  lur  nadifolge  ge- 
reist hat.  immer  noch  lässt  man  sich  durch  unsere  mangelhafle 
kenntnis  der  me.  dialecte  verführen,  auf  einzelne  reime  schlösse 
Ober  zeit  und  Verfasser  zu  bauen,  gegen  die  die  wichtigsten  in» 
neren  gründe  sprechen,    mau  verzeihe  mir  diese  allgemeinen 
bemerkungen,  ll.s  buch  bietet  eben  an  zu  vielen  stellen  beispiele 
für  diese  lUcke  der  philologischen  ausbilduog,  als  dass  ich  sie 
auf  dem  dieser  recension  zugemessenen  räume  alle  besprechen 
könnte. 

Werfen  wir  nun,  nachdem  die  unzuverlässigkeil  und  armut 
des  ms.  Tib.  nachgewiesen  acheint«  auf  die  ausaawianaetinng  dir 
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•anmkiBg  eiMo  Mick,  dtüdbe  bigiont  io  T  mit  dem  1  mai, 
umd  endigt  mit  ilem  21  dec,  sie  müste  also  fweh  anticht 
UDToliMdet  geblieben  sein,  eine  solche  anordnung  kenne  ich 
sonst  aus  der  predigt-  und  legendenlilteratur  nicht,  sie  hat  einen 
practischen  sinn  nur  fUr  den,  der  iiurz  vor  dem  1  mai  die  an- 
lege einer  bs.  beginnt  und  eile  hat,  die  heiligenleben  der  nächsten 
zeit  zusammenzuschreiben,  das  scheint  aber  hier  nicht  der  fall, 
denn  vom  3  mai  springt  T  zum  29  juni ,  von  da  zum  25  juli, 
und  bietet  dann  für  den  august  nicht  weniger  als  6  legenden. 
im  H  itt  die  reiheafolge  die  OMIdM,  sie  geht  von  adfant  lu 
adveot.  ordsea  wir  die  4  legendeo ,  die  inn  bomilieDteil  von  H 
stehen,  an  ihrer  stelle  in  legendär  ein,  so  erhalten  wir  das  fol- 
gesde  chronologische  geaammtbild,  bei  dem  ieh  die  in  T  febleaden 
stocke  einklammere,  die  widerholungen  durch  H  ii  aber  ganz 
fertlassp.  nov.  30.  dec.  6.  (13.)  21.  (25.  26.  27.  29.)  (febr.  2.  5.  22. 
marz  25.)  mai  1.  3.  juni  (24.)  29.  juli  (22.  24.)  25.  aug.  1.  6.  10. 
15.  24.  22  (80).  sept  14.  21.  ocL  28.  no?.  (1.  2.)  11.  13.  22. 
25.  (22). 

•  Immer  den  einen  verf.  vorausgesetzt  (zweifelhaft  bin  ich  per- 
sönlich D«r  ein  wenig  in  betreff  des  angelriingten  Barium)  er- 
geben sich  aus  dieser  Obersicht  sunlcbst  fol^rade  weitere  b»- 

obachtungen:  1.  die  reibenfolge  der  feste  zeigt  in  beiden  bes. 
bfMte  locken,  die  doppell  auflUlig  aind  bei  der  grofsen  zahl  der 
für  einige  monate  (nov.,  dec,  aug.)  gewählten  heiligen.  2.  da  sich, 
man  mag  die  reibenfolge  mit  H  oder  mit  T  beginnen,  nicht  ein  all- 
mähliches erscblafTen  zeigt,  sondern  an  den  verschiedensten  stellen 
des  kirchenjahres  dichte  häufung  und  klalfende  lUcken  auftreten, 
so  erscheint  die  annähme  dass  der  autur  mit  einem  fest  geplanten 
werke  nicht  fertig  geworden  sei  oder  die  ausführliche  anläge  des 
ersten  planes  aufgegeben  habe,  aosgeschloosen.  niher  liegt  der 
schluss  dass  wir  in  den  vorliegenden  hss.  nur  fi-agmento  bo> 
sitzen,  nach  meiner  berechnung  mttste  die  fertige  Sammlung 
mindestens  70  legenden  nmfssst  haben  (s.  aber  ad  4).  3.  die 
existenz  vollständigerer  exemplare  wird  durch  das  verfahren  von 
H  II  nicht  vorausgesetzt,  denn  die  von  diesem  eingeschobenen 
stucke  stammen  wahrscheinlich  aus  der  vorläge  von  H  i,  wenn 
nicht  gar  aus  dem  vollständigen  exemplare  H  i  selbst,  denn  da 
mit  foi.  165*  recht  gut  eine  neue  läge  beginnen  kann,  so  dar! 
man  wol  fragen,  ob  das  ms.  hier  angeflickt  ist.  vielleicht  kann 
darflber  H.  belehren.  jedesMb  ist  so  der  llb«gang  von  einer 
vorläge  rar  anderen  noch  leichter  ra  erkllren  ab  ohne  diese  an- 
nähme, schon  H  I  seigt  die  tendenz  lücken  ansramilen,  indem 
es  nr9.  12.  15  aus  dem  predigtteil  herOhmimmt  4.  unsere 
fragmentarischen  hss.  und  ihre  gleichartigen  vorlagen  weifs  ich 
nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  der  autor  ohne  festen  plan 
arbeitete  und  die  erste  Zusammenstellung  der  einzelnen  gedichte 
noch  ohne  practischen  zweck  erfolgte. 
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Es  ist  wenig  genug,  was  iöb  lor  lOsung  dioer  fragen  bieten 
kann,  nebr  wird  vieHeieht  era  sargflltlges  eiimlitniMBi  «nd 
4lie  iNibliealMiD  der  predigten  ergeben.  —  die  Qbenengnng  dM 

alle  legenden  ^inen  Terr.  haben,  hat  sieh  niir  luerst  bei  der  ver- 
gleichung  mit  der  qneilei  der  Legenda  aiirea,  aufgedrüngt,  die  icb 
mit  17  gedichten  Torgenommen  und  überaus  lehrreich  gefunden 
habe,    man  muss  den  dichter  dabei  schätzen  lernen,  er  zeigt  in 
seiner  bearbeilun^  ein  ganz  ähnliches  beschick  wie  etwa  in  der 
deutschen  litteralur  derverf.  des  Passionais  und  Vaierbiicbs,  obwol 
zweck  und  «Iii  beider  durchaus  verschieden  sind,  fortgelassen 
werden  die  einleitenden  etymologieo,  alle  abwetcliendeu  ansiebten, 
die  Jacobus  aufführt,  ferner  lange  tlieologische  excurse  und  dispo- 
tilienen  (die,  wenn  nOUg  wie  im  Andreas,  gendrickl  abgeknnt 
werden),  eoblierslieh  alle  irgend  entbebriicben  namen.   die  ab- 
weichenden  namensrormen  in  einigen  legenden  (so  in  Magdaleni, 
Katerine)  erklären  eich  aus  der  bekanntsohaft  mit  alteren  engM 
sehen  fassungen.  einnnl  bat  der  Schreiber  von  T  auf  eigentüm- 
liche weise  einen  neuen  namen  hineingebracht,   der  kuabe,  dea 
Malthnons  von  den  loten  auferweckt,  beifst  27,  17t»  scheinbar 
recbl  l)e/eiclinend  Eustauov ;  das  iust  amn  des  Originals,  welche«* 
das  protitiHS  e»m  susdtavit  der  Legenda  aurea  widergab,  ist  hier 
verlesen  worden,    der  dichter  verriU  eine  grofse  kunst,  die  breileo 
seiner  vorläge  zusanimenziistreiclien,  unter  ihren  practischen  Sen- 
tenzen zu  wählen,  ihre  rhetorischen  stellen  auszubeuten  und  die 
ansätze  tnr  cbaracteristik  namentlich  der  nebenpersonen  wie  zi 
bumoristischer  aufflKSung  der  silnatien  ni  verweiten,  die  lateini- 
scben  stellen  der  Legenda  anrea  bat  er  gewis  rar  hebong  der 
dsrsiettnng  selbsl  eingeecboben.  seine  spffMbe  sengt  fon  grober 
gewaodtheit,  obwol  sie  schlicht  und  fast  hilderarro  ist.    wo  er 
wom  büdlicben  ausdruck  greüt,  leigt  er  sich  mit  volkstamlirbea 
Wendungen  rertrant,  aber  wenig  originell;  von  dem  bilderscfaati 
der  geistlichen  lyrik  findet  sich  kaum  einmal  ein  versprengte« 
kOrnlcin.    gleich  lern  steht  ihm  der  lyrische  schmelz  der  poesie 
des  Südlandes  wie  die  irivialität,  der  zerhackte  satzbau,  die  |fe- 
sclimacklosen  gleiclinisse  der  spielleule,  deren  einflnss  sich  dort 
schon  früh  recht  hasslich  oflfenbart.    wo  er  die  allitteration  aa* 
wendet,  stellt  sie  sich  leicht  und  ungezwungen  ein. 

H.  sebeint  an  eine  wnügebende  benntiung  älterer  sQdlicber 
legenden  in  glauben,  ieb  kann  einstweilen  einen  starken  invtfd 
nicbt  nncerdrtcben,  den  mir  eben  die  Legenda  anrea  eingeM« 
bat.  den  ansdniok  ^benutsung*  teiwerfe  ich  vnn  von  bmin,  er 
erweckt  gerade  hier  eine  falsche  Vorstellung,  well  andere  dicbler> 
compilatoren  würklich  .'fitere  gedichte  förmlich  ausnutzen,  frei* 
beb  zeigt  sich  der  autor  bekannt  mit  der  südlichen  litteratar: 
dass  sich  in  seiner  Himmelfahrt  Marine  (nr23)  anklänge,  ja  ganre 
verse  aus  dem  schönen  südenglischen  gedieht  linden,  hat  schoD 
U.  s.  Lxxxvui  bemerkt,  ich  füge  hinzu  dass  v.  49  auf  die  jüngere 
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redaeÜMi  dietes  gedidites  (Add.  ns.  ?.  121  f  bd  Luo^  Kiog  Horn 
8.  77)  fuhrt,  dwn  in  der  Mteren  (GMubrid^)  imiom  fiadM 
«ob  <Ue  enlipreelKndeD  vane  nicht,  auffällige  übereiMtimmuDgen 
ia  fimrlhoitfii  mit  älteren  gedicfaten  des  gleichen  themas  habe  ieb 
ferner  })enierkt  bei  der  Katerioe  (nr  34)  und  bei  der  Magdalena 
<nr  17);  auf  die  letztere  legende  hat  die  fassung  der  Laudhs. 
einen  recht  bedeutenden  eintliiss  ausgeübt,  der  sogar  die  zahl  der 
reden  gegeniJber  der  I.egenda  aurea  bedeutend  vermehrt  hat.  die 
kreiizfindung  (nr  14)  und  das  verhaltois  der  Sammlung  zum  Cursor 
niundi  tioüe  ich  in  einer  besonderen  mooographie  über  das  letzlere 
^erk  zu  behandeln,  zu  der  mich  prof.  ten  Brink  angeregt  hat. 
eatschieden  zurückweisen  aber  muss  ich  die  behauptuog  H.8  dies 
die  Peter-Panllegende  (nr  16)  eine  'um-  oder  nenbildung'  eines 
SerflM  in  feeto  Petri  et  Peuli  sei,  der  in  swei  jüngeren  nte.  ib 
zuMts  der  nMrdKclien  dominicelien  ersobeint.  H.  druckt  ihn  tun 
glück  s.  77  ff  ab ,  und  da  ergibt  sieh  dass  in  ihm  höobeleiie  die 
schieclMe  imarbeitung  einer  alten  legende  oder  homüie  iil  sehen 
ist,  die  unserem  dichter  bekannt  war.  die  tthereiostimmungen  sind 
recht  unbedeutend,  die  predigt  allein  zeigt  so  probe  misverständ- 
nisse  des  iat.  texles  wie  sie  v.  34  IF  und  v.  39211  sich  finden. 
Umbildungen  oder  neubildungen  allerer  gedichte  enthalt,  glaube 
ich,  unsere  Sammlung  überhaupt  nicht,  ihre  stücke  sind  durch- 
irveg  auf  grund  der  Legenda  aurea  neu  geschaffen  und  erinnern 
nur  durch  vereinzelte  anklänge  au  die  ältere  litteratur. 

Ans  der  gleichen  quelle  wie  die  Peter- Paulpredigt,  den  mss. 
AshM.  42  rnid  Chr.  Gg.  ?31,  stsoHSt  auch  der  s.  174—188  abge- 
druckte Aletias,  die  sechste  legende  dieses  heiligen  in  mittelen^ 
Üssher  sptachc  die  behannt  wird,  die  sehr  verschiedenen  texte  der 
beiden  hss.  drackt  H.  neben  einander  ah,  meint  aber,  der  llngeren 
fassttug  des  ms.  Ashnele  gebttre  deutlich  der  Torziig.  ich  glaube 
keinem  von  beiden,  ms.  Ashra.  scheint  mir  ebenso  ungeschickt 
zu  erweitern  wie  ms.  Chr.  kürzt,  die  zusälze  in  A  bringen  fast 
nichts  als  breite  geistliche  ausführungen  des  vorangegangenen, 
«rmahuungen  und  uebete.  am  deutlichsten  ist  ihre  nalur  da,  wo 
sie  (wie  v.  375—378)  den  Zusammenhang  so  unierbrechen,  dass 
ein  nachfolgender  hinweis  last  unverständlich  wird,  wo  ein  eben 
dagewesener  reim  recht  ungeschickt  widerkehrt  (v.  567  f.  599  f) 
imd  sie  sich  selbst  widerbolen  463  f.  535  f)  resp.  einen 
«nnlltxen  ausatz  gegenober  der  qneUe  ifideranfhehmen  (v.  106  f. 
403  f).  in  C  ist  eine  ältere  legende  mit  wenig  glticfc  susanunen- 
gestrichen,  in  A  sur  homilie  sugestutst  wordien. 

An  die  spitze  der  abteilung  ii  hat  H.  seinen  besonderen  lieln 
üng,  SEustas,  gestellt,  ein  gedieht  in  6seiUgen  sshweifreimstrophen 
sius  ms.  Digby  86,  mit  den  lesarten  einer  jüngeren  hs.;  bisher 
war  es  nur  aus  Stengels  beschreibung  der  Digbyhs.  s.  57  If  be- 
kannt. H.  meint,  es  sei  'echt  volkstümlich,  zugleich  echt  episch 
in  dem  steten  lorttriebe  der  handlung  und  der  fülle  der  stim- 
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niing' ;  ja  eial.  t.  XLni  teheiot  ihm  dieser  Bmtacbras  gcrideni  dea 
hOhepuBCt  der  me.  legende  lo  beeeicbnen,  er  nUldite  Oni  nl 
anderen  »tacken  dem  dichter  von  OwI  and  nightingale  nahe  fanngea 
und  nennt  ihn  eine  ^kunsldichtung  in  einfachster,  edelster  ge- 
stah,  foll  Innigkeit  des  gemOts,  voll  adel  und  ernst  der  gesiih 
nung,  in  blühender,  fliersonder,  wollautender  spräche.'  'nie  wider 
hat  die  legendondichtung  dieselbe  höbe  des  pathos,  dieselbe  reio- 
heit  und  Schönheit  der  form  erreicht  wie  in  diesen  legenden/  — 
ich  kann  darin  nur  das  werk  eines  leidlich  formgewandten,  aber 
durchaus  nicht  bedeutenden  spielmanns  sehen,  schon  die  eio- 
leitung,  dieser  knt:^t  of  hethenesse,  ri^twis  mon  of  rede,  ri^tful  mo* 
of  dede  ist  durchaus  in  der  art  der  bänkelsängerromanien.  wie 
dort  settfsen  nnd  scbwHien  die  hdden  fiel  und  falleD  leidit  ia 
Ohnmacht,  wie  dort  tritt  der  dichter  gern  mit  seinem  tdb  W9t  da- 
iwisehen.  an  Chaneers  köstliche  parodie,  den  SirThopas  (t.  141^ 
erinnert  ua.  auch  der  fers  with  coup$  mtd  dt  uM  wuiMn  (395)b 
die  form  ist  nicht  gerade  Tollendet,  unreine  reime  fehlen  nicbt, 
die  strophenanf^nge  widerholen  sich  v.  163  f.  169  f.  sehr  frei 
ist  der  Stoff  behandelt,  die  Verknüpfung  der  Situationen  (Ibenof  | 
kindlich,  wir  vermissen  fast  jede  motivierung,  wo  sie  doch  io 
der  (juelle  immer  vorhanden  ist.  so  beim  verlassen  der  heimat, 
bei  der  aufsuchung  des  beiden  durch  Soldaten,  warum  gehen  die 
beiden  söhne  nach  Rom?  wie  kommt  die  mutter  in  den  bauoH 
garten  ?  sehr  naiv  ist  das  ritterliche  costUm  hineingetragen :  der 
eine  der  söhne  wird  bei  hirten,  der  andere  bei  ackerlenten  an^ 
gezogen ,  nnd  doch  werden  sie  beide  in  rittem  geschlagen.  — 
quelle  war  sicher  nicht  eine  tat  anfimchnung,  achweiMi  ä$ 
fians.  legende  in  gleicher  fenn,  aus  der  Stengel  im  anhaiig  prebm 
gab.  nach  den  wenigen  wsen ,  die  Vamhagen  Anglia  in  400f 
daraus  mitteilt,  mochte  man  die  fassnng  der  sOdengl.  atmmhwg 
als  gnindlage  Termuten. 

Finde  ich  auch  im  Eustas  fast  nichts  von  dem  was  ihm  H. 
zuschreibt  (der  M'orttrieb  der  handlung'  ist  allerdings  recht  flott), 
so  halte  ich  ihn  doch  für  eines  der  wertvollsten  stücke  der  ganzen  , 
Sammlung,  ein  überaus  interessantes  product  mittelenglischer 
poesie:  durch  form,  stil  und  Inhalt,  in  derselben  Strophe  uod 
dem  gleichen  stil  haben  wir  bekanntlich  zwei  Alexiuslegeodea 
(s.  Schipper  QP  n  nnd  Adam  Davys  Fivo  dreams.  The  life  sf 
Saint  Alexis  ed.  P^mifall,  London  1878,  s.  17—79),  fon  denm 
die  eine  seillicli  mindestnna  an  den  Enstes  hinanreiclrt.  die  rjmt 
conee,  durch  die  geistliche  lyrik  eingeilihrt,  ist  fon  den  bänkel- 
sangern  in  England  bald  nationalisiert  worden  (s.  ten  Brink  1 260). 
sncbt  man  dafür  nach  gründen,  so  scheinen  sich  besonders  zwei 
in  gewisser  art  verwandte  züge  der  volkstümlichen  poesie  Englands 
darzubieten :  ihre  verliebe  für  den  refrain  und  für  die  Variation,  der 
schweifreim  sinkt  in  der  handhabung  der  bänkelsänger  oft  genug 
zur  bedeutUDgslosigkeit  des  refraios  herab,  fast  immer  bezeicboet 
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«r  ein  moiDenuneft  auiniheii-  der  biBdluog.  so  iit  er  gani  be- 
sooden  geeignet,  variatieaett  und  appoeilioiieft,  bilder  und  fer- 
gMkhe,  achwOret  beteueningen  und  beniftmgMi  auf  die  quelle 
antaoeluiien.  der  reii,  den  selbst  die  aelmfleluteii  baokelaiBger- 

romanzen  des  14  und  15  jhs.  auf  uns  ausüben,  bemlit  im  wesent- 
liehen  darauf,  dass  sich  in  die  schweifreimzeilen  eine  reiche  fülle 
traditioneller  altepischer  formein  und  vergleiche  gerettet  hat,  die 
wir  eben  mehr  noch  dem  eigentümlichen  bau  der  Strophen  als 
dem  geschniack  der  dichter  verdanken,  interessant  ist  in  dieser 
beziebung  ein  vergleich  zweier  romane  von  annähernd  gleichem 
umfange,  wie  des  Lybeaus  disconus  (Ritson  n  1 — 90)  und  des 
Ipomydou  (Weber  u28i — 365):  der  letztere  in  kurzen  reimparen 
geachriebeii  eolbSIt  nur  dm  unbedeuteDde  bilder  in  2346  vv., 
wäbreod  icb  im  eraleren  (2130  fv.)«  deaaeo  foim  die  12ieilige 
achweifreiButropbe  iat.  Ober  40  gealblt  bebe,  und  docb  iat  aueb 
der  Stil  dea  Ipomydon  für  die  ose.  romanie  darcbaoa  ebarae- 
teristisch. 

Ob  legenden  wie  der  Eustas  und  Alexis  die  Übertragung  der 
acbweifreimstrophe  auf  den  weltlichen  roman  erst  vermittelten, 
ist  mindestens  zweifelhaft,  denn  einmal  erscheint  der  stil  der 
spielmannspoesie  hier  schon  vollständig  ausgeprägt,  und  dann 
beweist  gerade  die  wähl  dieser  Stoffe  dass  die  Verwendung  der 
form  hei  bebandlung  ähnlicher  motive  nicht  mehr  neu  war.  man 
müste  denn  gerade  diesen  zwei  dichtuugen,  die  uns  die  Sorgfalt 
UAaterÜGber  Schreiber  zul^Uig  bewahrt  bat,  eine  Obergrofse  be- 
deutusg  iiMcbreibeii  und  nach  dem  alter  der  Qberlieferung  an* 
Bibemd  auch  daa  der  fllteaten  romanien  begrenien  wollen.  Aleuna 
und  Eastacbiua  sind,  wie  icb  oben  zeigte,  griecbiacbe  romane, 
ibr  einfluaa  auf  die  mittelalterliche  litteratur  ist  ein  sehr  be- 
deutender, die  einwUrkung  des  Alexius  auf  Guy  of  Warwick 
bat  ten  Brink  i  308  f  augedeutet,  die  Verbreitung  des  Eustachius- 
typus ergibt  sich  am  besten  aus  Hollands  Zusammenstellungen, 
Chrestien  von  Troyes  s.  77  ff  (vgl.  dazu  RKöbler  Zs.  f.  r.  ph. 
lu  275).  in  der  englischen  litteratur  ist  Syr  Ysambrace  ( Thorn- 
ton  rom.  s.  88 — 12(»)  eine  romanze,  die  schritt  für  schritt  dem 
Schema  des  Eustachius  folgt,  während  die  fahel  des  Emperor 
Octavian  (ed.  Halliwell  für  die  Percy  -  society  1844  bd.  xjv)  ihr 
einige  wichtige  lOge  entnimmt,  eine  ursprüngliche  ibnlicbkeit 
der  legende  mit  gewiaaen  breton.  romanen  liegt  darin,  dua  der 
heM  mm  beginn  der  eniblung  aicb  auf  der  jagd  nach  einem 
wunderbaren  hirsch  befindet,  vgl.  Erec,  Fergus,  auch  Partonopeua 
und  Herzog  Friedrich.  —  überhaupt  bat  die  me.  romanpoesie 
(und  darin  muss  man  allerdings  einen  gewissen  einfluss  der  legende 
erkennen)  im  vergleich  zu  anderen  litteraturen  mit  besonderer 
vorliehe  stoff»'  behandeil,  die  hyzanlinischen  Ursprungs  und  mit 
legendariscbeo  zügen  ausgestaltet  sind.  Bone  Florence  ol  Ronie 
(Hitson  lu  1  —  92>  ist  die  alte  griech.  novelle,  die  als  Crescentia 


auch  Iwt  uns  mefarfadi  bMiMtet  isi,  der  King  of  Tan  (RiImi 
n  156)  eriDBert  m  migaii  paneteB  ao  die  KatlnriBeiilegeBde; 
aadere  hieher  gebarige  Stoffe  smd  Sir  Degarre  imd  Enare  («Na 
und  Beafler),  Erl  of  Tolous,  Anis  «ad  Amiloun.  kurz  es  tidiK 
sieli  eine  unmilerbrocheiie  l^ella  ?#•  jeM  iieihgeolegenden  xmi 
carolinsischen  roman,  der  in  seiner  weiteren  entwicklung  ja  eine 
fülle  hy/antinischer  Züge  in  sich  aufgenommen  hat.  dass  sich 
der  l)rrlouischo  roman  (obwol  Chrestien  selbst  im  Cliges  einea 
antaiig  damit  gemachl  hatte)  ihnen  gegenüber  spröder  erwies,  hat 
einen  nahe  liegenden  grund.  seine  Stoffe  waren  künstlich  impor- 
tiert und  hatten  durch  bedeutende  dichter,  vor  allen  Chrestieo, 
Irühzeilig  ein  festes  ritterliGhes,  ja  cooventiooelles  costum  ao- 
genonmeD,  wahrend  die  nalioDaleii  kfriiogischeD  sagen  in  Flnak* 
reich  Kusanmenflielsen  konnien  mit  jenen  ans  griech.  ronaiWB 
entsprossenen  folhsbOehem,  von  denen  nns  im  Apollonios  vsa 
Tyrus  nnd  der  Historia  Censtaotini  magni  proben  erhalten  siod 
(s.  die  vonttgliche  characteristik  des  Apollonias  bei  ElloUe 
s.  414  f). 

Wenn  ich  oben  betonte  dass  man  eine  schroffe  treonung  too 
schweilreimlegeude  und  schweifreimromanze  nicht  wird  aufstellen 
dürfen,  so  habe  ich  dafür  auch  noch  zwei  Sufsere  gründe:  ein- 
mal die  geistlich  gefärbten  einleitungen  sehr  vieler  ronianzeo  (der 
dichter  der  Kmare  verlangt  sir.  2  eine  solclie  ausdrücklich  von 
jedem  menstrei),  und  dann  das  Zeugnis  Chaucers.  sir  Tbopii 
(Y.  134  ff)  läset  sieh  tod  den  mynttraUs  uod  geHours  Tortngca 
IoIm:  of  romameti  MT  hm  rmln, 

of  fopas  tmd  0f  eardiiudn, 

and  etk  9f  love  iswgynje. 
ich  glaube  dass  hier  die  remanzen  von  pabsten  und  cardinilen 
eine  schenbafte  bezeichnung  der  legende  sind,  ebenso  wie  ait 
den  ramaunces  reales  alle  ritterromane  bezeichnet  werden,  in  der 
tat  weifs  ich  nicht,  wie  man  zb.  den  in  Flerrigs  Archiv  59,  71—90 
abgedruckten  Alexius  aus  der  zahl  der  romanzen  ausscheiden  wollif. 
es  lasst  sich  dafür  kaum  wie  bei  den  älteren  stücken  (Alexis,  EusU^) 
die  Überlieferung  in  einer  geistlichen  hs.  anführen,  die  müuche 
verwerteten  natürlich  alles  was  einen  heiligennamen  trug  gero 
in  kirchlichem  sinne;  umgekehrt  haben  andere  in  der  bezeicboueg 
balbgeistlicher  Stoffe  wider  awischen  'romanse'  nnd  hegende'  ge- 
sehwankt, ae  bei  Robert  von  Sidlien  (Sammlung  ae.  kgsadai 
s.  309  ff,  Herrigs  Arebiv  62,  416  fl). 

Nr  2  behandelt  in  der  öieüigen  schweifreimstrophe  ans  9mI 
gehobenen  Tersen  die  einführung  des  Marienpsalters.  die  quelle 
stammt  jedesfMI<  nns  Frankreich,  wo  man  derartiger  tbemaU  aaehr 
gehabt  haben  d^  (vgl.  Waces  Establiseemeot  de  la  feste  de  b 
concepcion). 

Sv  3  Seynt  Mergrele  und  nr  4  Seynt  Raterine  sind  gute  be- 
kaoote,  die  vortrefflicheo  alten  südlichen  legenden  in  stropbea 
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aus  4  langzeilen,  Katt'rine  hier  zugleich  in  dtr  jUngereo  fsssUDg 
des  ms.  Caj.  coli.  175,  die  durch  durcbfUhruDg  des  bioneureims 
eine  8  zeilige  Strophe  gcscbiffeii  bat  die  bruchatflcke  der  llteren 
ftrloreften  hs.  der  Margaretheolegeode  bei  Hkkes  sind  im  an* 
bsDg  8.  489  ff  wider  sun  abdmck  gebracht  und  aemit  eine  ver- 
glcicbuog  erleiehcerl,  die  ans  den  verlast  dieser  ha.  Terscfamersen 
lehrt.  —  als  anhang  zu  nr  :i  teilt  H.  a.  236 — 241  eine  jüngere 
faaaung  mit,  die,  ohvvol  in  kurzen  reimparen  geschrieben,  deatUch 
den  slil  der  schucilreimsirophe  nufweisl ;  öfters  erinnert  ein  ein- 
schnitt nach  der  ersten  zeiie  des  reiiupars  uowiiULUrlich  ao  die 
gedicble  dieser  art;  zh. 

9   Also  a  piince  of  hj  degre, 

There  myxht  no-where  a  heiter  be, 

ia  Aniyche  he  had  a  wyffe, 
V.  13  He  wa$  a  man  of  grete  powere: 

Off  aU  pB  euntre  fjouemen; 

nbe  he  woe  offe  hys  ley, 
ich  halte  iDdeaaen  dieae  atileinworkoDgen  mehr  for  anwilUiOrliche 
als  dass  ich  aie  auf  die  auflOsung  eines  atrophischen  gedichtes 
mrtlckrühren  mochte,  dem  widerspricht  entscheidend  die  auf- 
nähme vollstüodiger  langzeilen  aus  der  alten  legende  nr3  (so  571  f 
—  3,  383  0»  welche  nicht  erst  bei  einer  Umarbeitung  erfolgt  sein 
kann.  —  in  weit  geringerem  malse  zeigt  den  einthiss  der  spiel- 
mannspoesie  die  Kateryne  nr  5.  ich  glaube  fast  dass  H.s  bemer- 
kung,  sie  scheine  aus  einer  ülteren  Version  in  Ozedigijn  Strophen 
aufgelöst,  sich  eigentlich  auf  die  Mergarete  beziehen  sollte,  denn 
6  zeilige  Strophen  mit  der  reinifolge  aa  bb  cc  anzunehmen  liegt 
doch  kaum  grund  vor.  der  dichter  ist  geistlicher«  der  aber  starke 
effeete  und  grolbe  lahIeD  liebt  i  347  werden  die  400d  er- 
acUagenen  su  40000,  t.  437  wird  dae  Ol,  daa  ans  dem  grabe  der 
heiligen  floss,  zu  4  OlatrOmen,  die  sich  ans  Ihren  brOsten  er- 
giefsen.  die  iltere  Katharinenlegende  scheint  er  nicht  gekannt 
lu  hat)en,  dagegen  dürften  v.  178  ff  auf  kenatnis  der  Mergrete 
nr  3  hindeuten  (vgl.  3,  127  11,  aber  auch  Lyh.  disc.  v.  1163  f).  von 
romanen  war  dem  verl.  vielleicht  der  Kin^'  of  Tars  bekannt,  dass 
schon  der  menstrel,  der  diese  romanze  bearbeitete  (oder  ^'nr  der 
franz.  dichter?)  eine  gewisse  iibnlicbkeit  der  Situation  erkannte, 
lässl  sich  daraus  schlieisen  dass  er  seine  beldin  v.  782  he  seint  Ka- 
terin schwören  l<isst.  diesen  schwur  habe  ich  in  englischen  ro- 
manzen  nie  wider  gefunden  (meist  wird  bei  SJon,  SJame,  SMichell, 
SGyk,  vereinzelt  bei  SD«iUs,SMartin,  STkama»  ofhie  geschworen), 
aus  dem  K.  o.  T.  und  nicht  ans  der  quelle  wird  die  dreisahl  der 
heidniachen  gOtter  Mglmn,  Termagmmi  and  Ape^fM  entnommen 
sein,  die  zwar  der  frans.  Karlsepik  entstammt  (ai  Chanson  de 
Roland  ed.  Müller  v.  2468  und  die  aum.  des  berausgebers),  aber 
im  me.  Roland,  der  zudem  nach  Schleich  jünger  als  unsere  le- 
gende ist,  sich  nicht  findet.  —  die  legende  gehört,  wie  die  reime 
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q:o,  «:«  beweisen,  dem  sOden  ao*  t.  83  iai  ibo  in  ran  nf 
Mme  wol  Inie  ansgeliUen. 

Nr  6  SErkenwald  ist  die  erste  bekajute  te^efideodiditug  ia 
aUitteriereoden  langieUen.  nur  18^/o  der  verse  weichen  ab  tob 
der  reimatelluDg  aa  ab,  zweimal  (v.  221.  300)  ist  die  laogieile 
völlig  gespalten  aa  bb  (v.  326  ist  wol  boure  sL  houre  zu  lesen 
die  betonung  der  romaoischen  Wörter  ist  eine  recht  freie,  f  uod  t 
reimen  53,  h  und  vocal  4.  17.  40.  90.  127.  137.  196.  1%.  20S. 
232.  339.  dadurch  wird  das  gedieht  der  westlichen  gruppe  al- 
lilteriercnder  dichtungen  zugesprochen  (s.  Rosenthal  Angüa  t 
441  und  444).  im  anfange  gelehrt  langweilig  erhebt  sich  die 
dichtuog  namentlich  in  der  acbilderuDg,  &  der  ausgegrabene  loa 
seinen  leiden  gibt,  zn  einem  jMthoe,  das  lebhaft  an  gewisse  «- 
Zeugnisse  der  spateren,  ae»  poeaie  erinnert,  vgl.  ib.  d06  Djfmi§  m 
ßai  <Mw  ieihe.  Per  dcnäes  neuer  morsiasiM  mil  Satan  105  Dim 
and  dearce,  ne  her  dag  l^hled  (Die  gefallenen  engel,  s.  ten  Briak 
1  109).  anderes  gemahnt  an  die  Radien  der  seele  an  den  leicboam. 

Der  nördUchen  alliterierenden  poesie  gehört  dagc<7en  nr  2^ 
an,  SJohn  the  evangelist.  dies  stilck ,  eine  legende,  du*  die  «t- 
zählung  in  die  form  hymnischer  lobpreisung  verflicht,  ist  >chöD 
1867  in  Perrys  Religious  pieces  in  prose  and  verse  (EETS)  s.  86  ff 
gedruckt,  scheint  aber  die  beachtung,  die  es  in  hohem  inald« 
verdient,  bisher  nicht  gefunden  zu  haben.  Trautmann  hätte  es 
sonst  in  seinem  aufsatz  über  Hucbown  Aoglia  i  109  (T  gewii 
herangezogen,  denn  es  ist  ein  pncblstOck  in  der  schildanHf 
namentlieh,  stilistiseh  und  formell  der  Susanna  (HuchownsT)  n 
nahe  verwandt,  daas  man  an  den  gleichen  verf.  glauben  midila 
freilich  spricht  auch  einiges  dagegen,  so  fehlt  hier  eine  liehfiagf* 
piirase  jenes  dichters  frekUh  wd  fedre,  frdy  ef  face  trotz  der 
besten  gelegenheit  zu  ihrer  an  Wendung  gJlDzlicb.  die  form  der 
Strophe  ist  kunstvoller  als  in  der  Susanna,  aber  doch  weniger 
entwickelt  als  die  der  Perle,  eine  eingehende  unlerauchung  wänk 
gewis  lohnend  sein. 

Nr  7  Legende  vom  beil.  blul  /u  Hayles  (Gloucestershire  nach 
Zupitza,  nicht  Cornwallis  wie  11.  nteiulj  ist  eine  schwache  reimerd 
des  15  jhs.  zu  den  von  H.  s.  528  angd'ührten  parallelen  ist  asch 
die  sage  vom  heil,  blut  zu  Wilanack  lu  rechnen  (s.  jetzt  BfMd 
Mark,  forschungen  16,  131^302  und  Kawarwi  Thenl.  lüifln- 
tuntg.  1881  nr  15).  anch  an  nr  8  Vita  SEtbddradae  Elksa« 
(Wiltshire)  und  nr  9  SWolfade  and  RuOyn  (Staffordahin)  iit  dtf 
dialect  das  wesentlichste,  besonders  in  nr  8  treten  interesstaiB 
mundartliche  erschein ungen  zu  tage,  bemerkenswert  ist  die  m- 
nehmende  belieblheit  der  locallegenden,  wie  sie  für  das  aiisgehendf 
ma.  mit  seinen  bürgerlich  localpatriotiacben  inlereasen  aUgeaie'' 
Gharacteristisch  scheint. 

Nr  10  The  cbild  ofßristowr,  tla>  seinen  wucherische«  *aler 
aus  der  bolle  loskauft,  ist  recht  aubprccheud  in  12 zeitiger  schneif- 
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reimstrophe  erzählt,  ein  köstliches  stttck  Altengbod  tretTeo  wir 
aber  in  nr  11  The  tale  ofthe  smytb  and  bis  dame.  es  ist  unser 
mSrcheu  vom  junggegliihten  münnlein  (KHM  nr  147,  vgl.  bd.  iii 
231  f)-  die  hauplscene  ist  mit  grofser  lebendigkeit  und  anschau- 
licbkeit  dargestellt,  die  personen  in  ihrem  reden  und  handeln 
überaus  drastisch  aufgetasst.  dieser  poet  ist  wUrklich  eine  indi- 
vidoilttat,  deren  fonsehritto  auf  dem  gebiete  der  dmtiBoiMB  konik 
wir  Terfolgen  ktaneB.  denn  H,  hat  gen  riektig  daMf  kinge- 
wieeen  dut  derselbe  dicbter  ancb  die  DisputisouD  bytwene  a 
erieteneaMD  and  a  jew  (ms.  Vernon,  abgedruckt  in  der  Samm- 
lung alteogliscber  legenden,  Heilbronn  IST 8,  s.  204  ITi  verfasst 
haben  muss.  hier  ist  die  technik  der  spielleute  noch  in  vielen 
details  erkennl)ar,  die  naturschilderung  v.  178  ff  ist  genau  von  der 
art,  wie  sie  im  Thupas  v.  49  il  so  liebenswürdig  persifliert  wird, 
aber  ein  kräftiger  humor  kommt  schon  in  der  aulTassung  der 
wette  um  das  dogma  zu  tage,  deren  einsatz  drei  tonnen  wein 
•ind.  eioe  reibe  teile  traditioneller  teib  oharacteristiecber  Wen- 
dungen ist  beiden  gedickten  gemeinian. 

Ober  die  drei  eontea  d^fots  nr  12.  13.  14  lässt  sich  wenig 
sagen,  die  ganze  galtQttg  dieser  Marienlegenden,  mirakel  und 
wunderbaren  bekehrungen  verdi»'nte  wol  einmal  im  zusammen* 
hang  behandelt  zu  werden,  vorzüglich  auf  die  Stoffe,  deren  alter 
und  Verbreitung  hin.  — zwei  weitere  Marienlegenden ,  unter  sich 
Ton  sehr  verschiedenem  werte,  bringt  in  tragmenteu  der  an- 
bang ur  2. 

Von  grefeem  intereete  ist  nach  mehr  ala  einer  aeite  bin  nr  13 
Ipotia  ans  dem  Vernon*nia.  der  ankang  nr  4  widerkoU  die  dick- 
inng  nook  einmal  nack  einer  jongeren  ka.  und  fttgt  dieaer  lea- 
arten aus  3  weiteren  mss.  hinzu.  H.  meint  von  diesen  4  auf 
a.  511:  'alle  diese  hss.  sind  gleich  verderbt  und  gleich  weit  von 
ms.  Vernon  entfernt;  für  die  kritik  des  textes  sind  sie  fast  von 
gleichem  wert.'  erklärt  er  durch  diese  worte  nr  15  für  eine 
wichtigere,  ültere  fassung,  die  hss.  des  anhangs  für  ausflüsse 
einer  jüngeren  hearbeitung,  so  muss  ich  ihm  entschieden  un- 
recht geben,  er  hätte  recht  gut  deu  teil  nur  einmal  abdrucken 
und  diesem  das  gesammte  material  der  letarten  beigeben  können, 
der  wert  der  eimelnen  kaa.  ist  freiliek  sckwer  su  kealinwien,  die 
•kerlielening  dieaea  gedicktes  kieMt  sckwierigkeilen,  wie  sie  seibat 
in  der  litteratur  der  engliscben  legenden  selten  sind,  iek  will 
mick  daker  bei  der  kritik  des  textea  nicbt  weiter  aufhalten,  um 
Uber  den  inhalt  noch  einiges  zu  sagen,  dieser  Ipotis  ist  durch- 
aus keine  legende,  sondern  eine  jüngere,  theologisch  erweiterte 
form  des  alten  volkstümlichen  frage-  und  üntvvorlbüchleins  von 
Hadriauus  und  Cpictetus,  über  dessen  weite  Verbreitung  im  mittel- 
alter  Wilmauns  Zs.  14,  b'6i)  ff  (vgl.  15,  lOü)  gehandelt  hat.  die 
reieke  litteiatnr  dieaar  dialege  auf  engliaekem  koden  findet  man 
kei  Scmkle  Salomen  and  Satinnna  kflbeck  luaammengeetellt:  unser 
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Ipotis  ist  freilich  nicht  daniDter,  obwol  ihn  schon  Wartoa  und 
Tyrwhitt  gekannt  haben,  auch  eine  lat.  quelle  der  me.  fassung 
kennt  Kemble  nicht,  diese  quelle  knnn  nicht  vor  dem  12  jh.  ab- 
gefasst  worden  sein,  denn  was  in  die  alte  populäre  form  an  ge- 
lehrten theologischen  excursen  eingeschachtelt  ist,  stammt  offen- 
bar aus  dem  Elucidarium  des  Honorius  scholaslicus.  von  deo  alten 
fragen  ist  nur  wenig  übrig  geblieben,  und  wesentlich  die  einleitung 
und  die  namenfonnen  weisen  darauf  hin  dm  die  gmtlich 
wischte  grundlage  jener  laL  Adrian  und  Epictos  war,  den  KmU« 
s.  212— >216  abdruckt  und  der  in  der  proT.  fassung  (Bartsch 
Denkmäler  der  prov.  poesie  s.  306^310)  nemtich  getrea  über- 
setzt ist. 

An  den  Ipotis  knUpft  sich  noch  ein  besonderes  Interesse» 
weil  er  scheinbar  von  Chaucer  Sir  Tbopas  v.  187  unter  den  ra- 
maun»  of  prü  aogeiilhrt  wird: 

Men  speken  of  romauns  of  pris, 
Of  Horn  chihl  and  of  Ipotis, 

Of  Bettys  and  sir  Gy, 
Of  sir  Libeaux  and  Pleyndamour ; 
BtU  Sir  Thopas  henth  lAe  flour 
Ofnal  ddoßbrff. 
es  ist  gans  klar  dass  ein  gelehrter  dialog»  in  welchem  Jesus  selbst 
in  gestalt  eines  kiodes  den  kaiser  fladrian  Ober  eine  reihe  dogma- 
lischer fragen  belehrt,  nicht  unter  die  *romanien*  gerechnet  und 
in  die  obige  geseUschall  gestellt  werden  kann,  gleichwol  haben 
Tyrwhitt,  Hertzherg,  Bennewitz  (Chaucers  Sir  Thopas,  diss. 
Halle  1879,  s.  48)  und  Zupitza  daran  keinen  anstofs  genommen, 
ich  vermute  dass  Chaucer  hier  Ipotis  und  Ipomydon  verwechselte, 
dieser  abenteuerroman  gewöhnlichsten  schlajjes  (er  enthält  trotz 
dem  griech.  namen,  der  offenbar  wie  Partouopeus  aus  der  schar 
der  7  epigouen,  vgl.  Eueit3315,  genommen  ist,  kein  einziges 
byzantinisches  motiv),  in  welchem  der  held  als  weifser,  roter  und 
schwaner  ritter,  sdüiefslich  noch  als  narr  siegreldie  kimpfe  be- 
steht, war  ftlr  die  Engländer  durch  lahlreiche  schihlerungen  von 
glücklichen  Jagden  und  schonen  plnrden  noch  besonders  schnack- 
haft gemacht  worden,  seine  beliebtheit  ergibt  sich  auch  aus  einer 
der  Chaucerschen  ganz  Ähnlichen  stelle  im  Richard  coer  de  lion 
(Weber  ii),  wo  im  eingang  der  letzten  fitte  v.  6660  der  held  neben 
Paris,  Charlemain,  Alisaundre  ua.  erscheint. 

Mr  16  De  principio  creationis  nuindi  ist  eine  Übertragung 
der  allegorie  von  den  vier  himmlischen  tüchtern  aus  Robert  Gros- 
seteste; es  scheint  U.  entgangen  zu  sein  dass  Uber  den  Ursprung 
und  dio  Verbreitung  dieses  niylhus  in  der  Zs.  mehrfach  gehandelt 
worden  ist.  zu  nr  17  The  stasyons  of  Jerusalem  wäre  Jetzt  auf  Röh- 
richts und  Heisners  Deutsche  pilgerreisen  nach  dem  heiligen  lande» 
Berlin  1880,  zu  ▼erweisen,  nr  18  enthalt  eine  geschichte  fon  den 
hollischen  strafen  des  ehebrochs,  eingeleitet  durch  eine  sOnden- 
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Uage.  dase  dieselbe  schon  in  Furnivalls  Political,  religiuus  and 
love  poems  (EETS  1866)  s.  93—102  gedruckt  ist,  hat  H.  nicht 
bemerkt,  er  würde  sonst  gewis  nicht  die  sUndenklage  als  Klage 
der  srcin  des  sir  William  Basterdfeld  bezeichnet  haben,  denn 
dieser  edle  ist  erst  in  ms.  AshmoleGl  in  der  plumpsten  weise  durch 
erweiteruug  der  ersten  Strophe  um  3  Zeilen  eingeschwärzt  worden, 
gewis  nicht  ohne  boshafte  absieht  des  Schreibers.  fUr  die  chro> 
nologie  ergeben  »ch  twei  anhallspuncte:  einmal  die  Strophen- 
form,  welche  der  luent  von  Cbanoer  in  Monkes  tale  and  nehreren 
kleineren  gedicbten  verwendeten  nachgebildet  und  recht  geacbickt 
gebandhabt  ist,  und  dann  ii  t.  18,  wo  als  heispiel  für  den  stürz  der 
mtehligen  (tbema  der  Monkea  talel)  auch  Ayn^  R^ckird  auftritt, 
also  nicht  vor  1399! 

Nr  19.  20.  21  geben  die  legenden  SGiles,  SCdmuud  und 
Fremund,  SMargarele  von  Lydgate  durchweg  nach  guten  mss., 
den  umfangreichen  Edmund  und  Fremund  sogar  nach  der  wid- 
mungshs.  an  künig  Heinrich  vi,  sodass  das  bis  vor  kurzem  nicht 
leichte  Studium  dieses  dichtere  wesentlich  gefördert  wird.  John 
Lydgate  ist  in  der  gesdnchte  der  englischen  litteratnr  eine  ihn* 
liehe  erscheinung  wie  Konrad  von  Wirsburg  in  der  deutachen. 
beide  sind  sie  die  grösten  epigonen  eines  mcisters,  der  trotz  bürger» 
lieber  herkunft  hofische  bildung  und  erfahruDg  io  vollendeter  form 
widergiht.  beide  haben  sie  eine  klösterliche  erziehung  erhalten, 
deren  frilchte,  theologische  anspielungen  und  das  t^indeln  mit  der 
reflexion,  sie  nicht  immer  in  wünschenswerter  weise  zurückzu- 
halten wissen,  das  wesentliche  erbteil  Konrads  wie  Lydgates 
ist  eine  grofse  formgewandtheit,  aber  auch  in  der  wähl  der  stolTe 
zeigen  sie  eine  gewiaae  Verwandtschaft:  beide  haben  eine  reiho 
kleinerer  und  grOfaerer  legenden  gedichtet,  nicht  vrie  die  ritter- 
lichen epiker  als  abachluaa  und  burse  ihrer  weltlichen  tMtigkeit» 
aondern  Inmitten  ihrer  übrigen  poetischen  production.  die  grüste 
legende  (Silvester,  SFremund)  bat  bei  ihnen  einen  nationalen 
hintergrund.  dem  preis  der  Maria  widmete  Lydgate  ein  umfaog- 
reiclies  Marieuleben  wie  Konrad  seine  Goldene  schmiede,  in 
feilerem  aller  schrieben  beide  einen  Trojanerkrieg;  und  wie  Kon- 
rad in  einer  kleineren  dichtung  dem  deutschen  welllichen  poelen 
\Virut  von  Gravenberg  die  Irau  >Yelt  erscheinen  lasst,  so  besucht 
in  Lydgates  Fall  of  the  prioces  die  gOttin  Fortuna  den  Boccaccio» 

fir22  SCbriatofer  leigt  eine«  wie  ea  acheint,  neue  fasaung 
dieaer  heiügenlegende.  der  acbluaa  bringt  daa  von  SchOnbacb 
Anz.  VI  161  aus  einer  Wiener  lat.  hs.  mitgeteilte  gebet,  wahr- 
scheinlich .liegt  dem  gedichte  dieselbe  lat.  fassung  zu  gründe» 
welche  in  der  Leg.  aur.  ungeschickt  gekürzt  ist.  die  Vermutung 
dass  das  gedieht  zu  der  nördlichen  legendensammlung  gehürt 
habe,  hat  H.  seligst  im  anbange  zurückgenommen,  in  der  mund- 
art  Ireilich  steht  es  dieser  nahe,  aber  schon  der  eingang,  noch 
mehr  die  Verwendung  der  bilder  [ih.  v.  S15.  841.  874.  894)  weisen 
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«s  einem  anderen  verf.  ra.  —  im  anhang  nr  3  ist  ans  m.  Digbf  86 
eine  jüngen?  fassung  der  unter  dem  iitel  Sinners  bewarel  tob 
Morris  OEM  s.  72  abgedruckten  gnomischen  dichlung  mitgeteilt, 
die  hier  die  Überschrift  f^e  satoe  of  Seint  Bede  prest  ftihrl.  Beda 
tritt  dadurch  neben  Bernhard,  während  die  Sprichwörter  Alfreds 
und  Hendiugs  mehr  die  volkstümliche  seile  der  me.  gnoroik  re- 
präsentieren. 

Das  jüngste  gedieht  der  Sammlung  ist  nr  24,  der  SEustas 
von  John  Partridge,  einem  offenbar  recht  fruchtbaren  poeten,  von 
dem  im  dniokjahre  dieser  legende  (1566)  noch  twei  grolkere  weHte 
erecirienen  (s.  Garew  Hatlitt  CoUections  and  notes  a.  322).  der 
BustaiAiaa  wie  der  Aleiina  behaupteten  in  England  wie  in  Dentadi 
land  (Jorg  Zobel,  Jorg  Breining)  noch  lange  eine  grobe  belieht- 
heit.  wie  jener  in  der  Bretagne  und  in  Danemark  inm  Volks- 
lied geworden  ist  (s.  BKolder  Zs.  f.  r.  ph.  in  275),  so  hat  dieser 
feinen  weg  ins  märchen  gefunden  fKHM  anhang  nr  4),  vielleicht 
erst  «iurch  den  pater  Cochem,  in  dessen  fassung  Goethe  auf 
der  zweiten  Schweizer  reise  die  legende  kennen  und  trotz  aller 
•abgeschmackten  anwendungen  dieses  Schriftstellers  den  reinen 
menschlichen  faden  der  geschichte'  schätzen  lernte  (Werke  16,  278 
Henipel). 

Ich  knüpfe  an  meine  besprechung  des  inhalts  noch  ein  psr 
bemerhungen  und  wünsche,  die  correetur  der  texte  ist  offenbar 
mit  entaunlieher  Sorgfalt  gelesen,  dem  gegenüber  sind  einleilangen 
und  anmerkungen  etwas  vernachlässigt  worden.  aufIMIige  druck* 
fehler  wie  s.  xxvii  i.  3  v.  o.  'das*  über  festivalis,  s.  Lxxxn  s.  It 
u.  *exultacio'  st4»tt  *exaltacio*  (2  mal)  und  das  sonderbare  *stropfi^ 
statt  'Strophe*  (das  ich  mir  13  mal,  6  mal  allein  in  der  einleitang 
und  den  lesarten  zu  Eustas  nr  1  notiert  habe)  stören  weniger  ato 
die  fehlerhafligkeit  und  mangelhaftigkeil  der  citate  und  verweise: 
das  druckfehlerverzeicbnis  auf  s.  534  enthalt  wider  6  neue,  in 
den  anmerkungen  ist  ein  par  mal  die  lesart  des  textes  statt  einer 
conjeclur  widerholt  oder  umgekehrt,  zuweilen  stehen  sie  auf  der 
falschen  seite.    sie  hier  zu  erganzen  dnrcli  leichte  correcturen 
und  conjecturen,  wie  sie  sich  jeder  in  sein  exemplar  selbst  ein- 
tragen wird,  ist  kein  räum,  eine  weitere  bitte  an  H.  ist  die,  gleiehe 
verraMfae  auch  hnmer  in  gleicher  weise  ahradrucken.  in  den  6iei> 
ligeo  Strophen  ist  ib.  die  schweifreimieile  nur  In  n  1  eingertckt, 
nicht  in  n  2. 12.  13;  anhang  3.  bei  den  12Beiligen  Strophen  ist 
der  bau  immer  äufserlich  sichtbar  gemacht,  nnr  8.316  hat  der 
driicker  die  strophenübergange  verwischt,   schliefslich  bitten  wir 
11.,  künrtig  nicht  zu  sparsam  mit  verweisen  zu  sein,  bei  ii  4.  13. 
19.23  führt  uns  keine  andeutung  darauf,  dass  über  hs. ,  verf., 
quelle  usw.  vor  der  vorangehenden  oder  nachfolgenden  legende  ee- 
handelt  ist,  auch  in  der  einleitung  würde  man  gern  hier  und  da 
genauere  bezeichnung  des  gedruckten  sehen,  aber  das  sind  kleinig- 
keiten.  mit  aufrichtigem  danke  scheide  ich  von  dem  buche  und 
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•ttuen  Verf.  und  gestehe  gero  dass  ich  ihm  uicbt  our  reiche  be- 
MruDg  auf  den  OBgereii  gebiete  der  engKschen  littentur,  sondern 
«ueh  4»  iiregung  xim  tieferes  ttiidiiii  der  legende  aberbaupt 
▼erdenke,  oiaga  oieMid,  der  eich  für  die  geiiüiehe  poesie  dei 
ni«8  intereiiierl,  die  arbeiten  HorsImaBne  uiibeDatzt  laiieD. 

Die  aneiUtUing  des  buches  ist,  wie  ma»  et  bei  der  verlagt» 
baodlniig  gewobnt  itt,  vorirefflich* 

Berlin  im  october  1881.  Edwabi»  SchbOdeb. 


Jacob  van  Maerlanls  strophische  gedichten  uitgegeven  en  toegelichl  door 
drEELCo  Verwus.  24—26  lieferung  der  Bibliotheek  van  middelneder- 
iaodscbe  letU:rkuode.  Groningen,  Wolters,  IS79.  xviund249ss.  6^ 

.     ■  i       '   '    ^ '      •  . 

Mit  schmenlicben  gef üblen  gehe  ich  an  die  besprecbtuig 
dieses  bucbes,  an  welchem  Verwijs  fast  bit  in  seine  alba  firilbe 
todesstunde  hinein  gearbeitet  bat.  ich  war  zeuge  von  der  eni-'. 
stebuDg  des  planet  zu  demselben,  als  wir  —  der  verstorbene, 
Verdam  und  ich  —  in  genussreichen  stunden  zu  Leiden  die  strophi- 
schen gediclite  zusammen  durchgiengen.  die  nächste  Veranlassung 
war  das  erscheinen  von  vYlotens  verunglückter  ausgäbe,  welcher 
V.  einen  scharfen  aber  gerechten  protesl  entgegengesetzt  hatte, 
beide  schrillen  habe  ich  besprochen  Anz.  iv  ü.  es  kam  dazu 
data  ausgäbe  der  Wapene  Martijns,  seine  erste  arbeit  anf  dem 
gebiete  der  mnl.  pbih>logte,  langst  vergrifim  war,  liBd  eine  neue 
aufläge  wOnacbenawert  ertohien.  to  reifle  der  ptsB,  aimmtliche 
atrophiacbeB  gedi«hte  Maerlonta  tu  vereinigeB.  et  wir  ümi  nidit 
YergOnnt  die  ausgäbe  ganz  zu  voUeaden,  desB  HB  mftrz  vorigen 
jahres  erlöste  ihn  der  lod  vou  lengen  leiden,  UBd  betondera  die 
beabsichtigte  einleitung  blieb  ungeschrieben,  wenn  uns  aus  der 
arbeil,  trotzdem  sie  unter  den  ungünstigen  umständen  der  krank- 
heil  zu  blande  k;un,  der  bekannte  rüstige  fleifs  des  Verfassers, 
sein  feiner  sinn,  uiid  die  freudige  liebe  zur  suche  entgegen- 
leuchten,  so  müssen  wir  immer  aufs  neue  bedauern  dass  unserer 
wisseuschati  diese  eigenschalten  in  ihm  entzogen  worden  sind, 
^höchst  bemerkenswert  ist  es'  sagt  Verdam  in  der  lebeusbeschrei- 
bung  voB  Verwijs  (Bijlage  tot  de  Huideliugeu  der  Ibataeb*  van 
Bederl.  letterk.  vob  1880  t.  SO)  'daat  er  doBselbeB  atrephiachen 
gedicbteB,  nut  deren  beerbeitaBg  er  die  reihe  aeiner  wisaeB* 
tcbafUichen  Schriften  erOffnele,  auch  seine  letzten  krtfte  weihen 
sollte.  Jacob  van  MaerlaBta  tlraphlacbe  gedichte  ist  auch  der 
titel  des  buches,  von  welchem  er  noch  auf  dem  Sterbebette 
den  von  ihm  bearbeiteten  text  hat  sehen  können.'  Verdam  hat 
den  weiteren  druck  geleitet  und  in  einem  vorworl  das  Schema 
der  einleitung  mitgeteilt,  welches  V.  entworfen  hatte,   er  ver- 
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liditct  darauf  eigeoea  bintuzu^ii.  ao  gani  eDthaltaana  hüte  er 
aber  doch  nicht  aetn,  wanigäeoa  den  nötigen  anfadilnaa  Oker 
die  ▼erwarteten  haa.  and  Ulfwiittel  binaufOgen  sollen,  Ober  welcbe 
man  nun  in  dieser  ausgäbe  gar  nicht  orientiert  wird. 

Sehr  zu  bedauern  iat  es  dass  die  einleitung  nnd  die  dafür  i 
geplanten  Untersuchungen  nicht  ausgeführt  worden  sind,  so  bleibt 
die  frage  noch  immer  ungelöst,  in  wie  weit  M.  hei  diesen  werken 
▼DU  seinen  quellen  abhängig  war,  eine  frage,  die  lilterarhislortscli 
▼on  beträchtlicher  hedeutung  ist.  die  gedichte  enthalten  manche 
poetische  Schönheiten,  die  sicher  M.s  verdienst  sind,  was  den 
Stoff  betrifft,  so  behandeln  besonders  die  Marlijns  wichtige  fragea 
der  moral  und  der  damaligen  philosopbie  in  einer  weise,  ao  welcher 
snmal  dar  warme  eifer,  den  der  diditer*  ihnen  entgegenbringt,  n 
loben  iat.  freilich  zeigt  ihn  zugleich  wider  die  wähl  der  fona, 
einer  ana  den  rimea  conta  erwachaenen  atrophe  fon  8  und  5 
gleichen  reimen,  auf  einem  Terkehrten  wege,  den  er  jedoch  niebC 
allein  wandelte  za  einer  zeit,  als  man  zwischen  den  grenzen  der 
poeaie  und  der  wtaaenschalt  noch  ao  acblecht  unterschied,  der 
Schwierigkeit,  welche  aus  der  Vereinigung  eines  für  die  behan- 
delten gegenstände  notwendigen  exacten  ausdnickes  mit  der  coni- 
plicierten  form  entsteht,  ist  M.  nicht  überall  gewachsen,  die  ao- 
regung  zu  diesen  themen  konnte  er  vieffach  in  der  damaligen 
lateinischen  und  auch  der  französischen  poesic  fmden.  aber  bat 
er  nur  die  aoregung  daraus  geschöpft,  oder  war  ihm  so  vor- 
gearbeitet, daaa  er  blofa  zu  Oberaetzen  brauchte?  gewia  eine  frage, 
deren  entacheidnng  für  die  beorteilang  dea  merfcwordigen  manecs 
von  wichtiglieit  iat.  für  aina  der  gedicbte  Vm  ana  ürm  mwim 
iat  ea  V.  gelungen,  die  qnelle  in  einem  lateiniachen  hymnna  naclh  I 
anweisen,  erhalten  in  einer  hs.  zu  Arnheim  (in  einer  etwas  ab- 
geänderten redaction  bei  Mone  Lat.  hymnen  dea  miltelalters  r  159/f 
Salve  mea  o  patronnj.  auch  für  einzelne  partien  anderer  gedichte 
werden  in  den  anmerkungen  stellen  ans  der  lateinischen  kirch- 
lichen litteratur  beigebracht,  die  sicher  in  irgend  einer  weise  be- 
nutzt sind.  CS  fragt  sich  nur,  ob  sie  nicht  irijendwo  aufgenommen 
waren,  wo  der  dichter  noch  mehr  als  sie  fUr  seine  eigeoea 
werke  vorfand. 

Vielleicht  würden  die  qaeUenuntersuchungen  den  herausgelwr 
«Qch  dazu  gefihrt  haben,  eine  andeutung,  wäche  er  macht,  nrit 
grOfaerer  beatimmtheit  auazuaprechen,  daaa  nämlich  die  beideo  ge- 
dichte Vau  den  tijf  oraicdini  und  Fan  ana  Aaraii  taandni  nur  mit 
unrecht  IL  zugeacfarieben  werden,  die  beiden  gedichte  haben  alleia 
eine  elwaa  andere  form,  statt  der  8  gleichen  reime  lieachrlBkeB 
sie  sich  auf  2  mal  4  (aab  j  aab  j  ccb  l  ccbb),  und  wenn  alle  anderen 
gedichte  in  der  form  übereinstimmen ,  die  darin  abweichenden 
aber  auch  souj^t  verdiichtifr  i^ind,  so  darf  dieser  ntii^fniid  ent- 
schieden mitsprechen.  <l;i7ii  koinnit  dann  hnnptsäcblich  n'u  li 
weuigsleus  in  Vau  ons  heren  tcondett  dte  Übersetzung  recht  un- 
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geschickt  ist,  dass  die  Strophen  einen  viel  unbeholfeneren  eindruck 
machen,  als  die  meiflleD  ttbrigen,  mOgen  dieselben  nun  Über- 
seliungeD  oder  eigene  compositioiMi  seio.  du  ist  grond  genug, 
denke  ich,  um  die  beides  gedlclice  M.  abiutprecheii,  deieen  Ter- 
fiMeeneluft  aberfaenpi  eigentlicb  ger  niehl  beeeogl  iit,  mar  durch 
die  Stellung  der  stilcke  iwischen  solchen,  die  von  ihm  herrührM, 
in  teer  hs.  bei  anderen  der  gedicbte,  hinsichtlich  derer  die  Ver- 
fasserschaft M.s  nicht  wol  zu  bestreiten  ist,  bleibt  immerhin  noch 
die  frage  ins  auge  zu  fassen,  ob  nicht  interpolationen  eingefügt 
sind,  hier  und  da  ist  mir  bei  der  lectüre  wol  dieser  gedanke  ge- 
kommen, aber  ich  will  mich  enthalten  Vermutungen  auszusprechen, 
<Ue  ich  nicht  auf  die  unterläge  reeller  gründe  stellen  kann. 

Wenn  uns  V.s  letzte  arbeit  seine  stärken  zeigt,  so  lässt  sie 
andererseits  auch  seine  schwachen  benrortreten,  hauptsächlich  den 
flumgel  es  eiaeler  methode  io  der  Uciiien  philologiichea  arlieil. 
und  dieser  niMigel  würde  seineD  arheiteo  Yiel  mehr  geschadet 
haben,  wenn  nichl  seine  gesunde  femunfl  eooBpensierend  einge- 
treten wäre,  er  schente  die  detsilstudien  nicht,  wie  seine  eifrigen 
queUenforschungen  in  der  «rflingreichen  kirchlichen  lateinisehen 
titteratur  beweisen ;  aber  anf  methodische  grammatik  und  metho- 
dische textkritik  waren  seine  wege  nicht  gewiesen,  von  seinem 
standpuncte  aus  hat  er  die  tr\t(>  ganz  vürlrelllich  und  meist  auch 
richtig  behandelt,  und  es  werden  nur  wenige  dinge  von  ein- 
schneidender bedeutun^  sein ,  die  wir  anzumerken  haben,  ich 
nehme  aber  um  so  weniger  anstand,  seiner  arbeit  genau  nachzu- 
gehen, als  er  der  letzte  gewesen  sein  würde,  der  sich  dagegen 
gesträubt  hatte,  fehler  einsttgeetehn,  sieh  ?on  anderen  belehren 
m  lassen  und  überhaupt  jede  polemik  zu  ertragen,  von  welcher 
er  wissen  konnte  dass  sie  frei  von  aller  penOnlidien  gehassigkeit 
Idofli  im  hileresse  der  sache  nniernoBBnwn  war,  deren  wol  aoch 
ihm  am  herzen  lag. 

Die  3  Marlijos  sind  in  BMbreren  hss.  Oberliefert,  eines  der 
übrigen  gedichte  in  zweien,  die  anderen  nur  in  einer,  die  Mnr- 
tijns  sind  also  in  bezug  auf  die  textkritik  besonders  zu  hespreclien. 
V.  henutzte  4  hss.  und  einen  allen  druck  ABCÜE  il)  ist  der 
druck,  E  sind  nur  fragmente).  für  Marl,  i  und  n  sind  im  nach- 
trag  noch  die  Varianten  einer  Brügger  hs.  mitgeteilt  (ich  nenne 
sie  F);  für  den  Marl,  ui  die  der  Wiener  hs.  der  2  partie  des  Sp. 
hist,  welche  ich  mit  W  bezeichne.  merkwOrdifer  weise  stimmen 
F  nnd  W  in  ihrer  besiehung  zn  den  anderen  hm.  so  sehr  über- 
ein,  dsss  sie  hinsichtlich  des  ganaen  handschriflenTerfailtnissee 
.als  eine  betrachtet  werden  künnen. 

V.  bovorsngt  bei  der  teKtesconstitniemng  k  nnd  C,  und  er 
hat  vollkommeD  recht,  wenn  er  aus  dem  ganzen  den  schluss  ge- 
zogen hat  dass  diese  beiden  hss.  die  besten  seien,  wenn  wir 
aber  eine  genauere  Untersuchung  anstellen,  so  ergibt  sich  doch 
dass  in  vielen  llülen  anders  zu  verfahren  ist,  als  es  der  heraus- 
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gelier  getan  hat  iöh  badautre  aekr  daaa  diese  geiiMiefe  aalir- 
auchuDg  mich  mcht  faoi  tu  dem  gewttaschten  ergabois  pitkti 

hat  wer  von  den  ioteressieftaii  würde  sieb  nicht  gaÜPaMt  babei, 
iveoD  mit  hilfe  der  resultate  ca.  1800  Maerlao  Ische  verse  sich  aat  i 
annihenM)  mathematischer  Sicherheit  so  bätteu  darsi eilen  lassea,  | 
wie  er  sie  geschriehcn  hat?  welcher  gewinn  wäre  das  ^'euesen 
für  die  texlkrilik  aller  seiner  werke!  allein  wie  iu  «ler  rejjel  die 
handschriflenuntersuchungen  nicht  diejenigen  resullate  er^'eh^o, 
welche  zu  erwarten  wären,  wenn  immer  jede  hs.  nur  eine  vor- 
läge benutzt,  oder  sich  doch  im  ganzen,  etwa  nur  mit  Verbes- 
serung von  i'ehleru,  au  dieselbe  gehalten  hätte,  so  auch  hier,  ei 
konuDen  sogar  reohl  anlTalkiide  dinge  tun  laracbeint  die  l&r  dk 
lexUuritik  des  specielien  faüea  wenig  vorleilhafi  auid,  aber  doch 
immerhin  erweisen  dass  manchea  tn  Sndern  iat  ich  mnss  u 
nadhdrOcklich  betonen  dass  man  kein  recht  hal,  den  wert  der 
rein  mechanischen  procedur  hei  der  auswahl  von  lesarlen  befall 
zusetzen,  welche  auf  dem  bandschriftenverhaltni^  und  den  darMS 
einfacli  der  nalur  der  sache  gemlifs  sich  ergebeodeo  kritischen 
princi[iieii  lieruht.  es  ist  eine  andere  frage,  ob  das  zur  lextkriiik 
nur  in  geringem  nialse  hrauclibare  resultat,  welches  sich  iu  vielen 
fällen  er^Mbi,  die  groTse  mühe  einer  handschrifteountersuchuug 
iulitit.  <iber  wenn  dieselbe  einmal  durchgeführt  ist  uud  mit  der 
nötigen  Wahrscheinlichkeit  ein  handschriftenverhältois  festgcöleilt 
hat,  so  ist  doch  gegeu  die  gewinnung  der  reaollate  nichts  oichr 
einsnwenden;  oh  dieselben  sieb  nun  Ober  viele  oder  Ober  wmigB 
leaarlea  erstrecken,  daa  iai  einerlei,  denn  hier  Teriasaaa  wir  dm 
hoden  der  wahrBobeinliohkeit  und  betreten  den  der  mathtiaHi' 
sehen  Sicherheit. 

Wenn  ich  midi  in  dieser  Untersuchung  auch  Ober  aUgeBeiae 
ptineipien  etwas  weitläufiger  auslasse,  so  muss  ich  bei  meioeo 
deutschen  fachgenossen  wol  um  entschuldignng  bitten,  aber  ich 
habe  den  besonderen  zw«'ek  im  auge,  den  niederländischeo  ger« 
manislen  eine  sache  nahe  zu  briogeo,  welche  ihoeu  bis  jdit 
fern  gelegen  hal. 

Zur  classificaliun  kOnnen  von  vorne  herein  nur  die  fetdff 
benutzt  werden,  deoo  die  Übereinetimmuug  io  richtigen  lesaitet 
beweiat  gar  nichta.  wenn  aich  nun  bei  einer  vergl^cbwig  bif' 
sichtlidi  der  Obereinathnmnng  in  feblern  nicht  nur  aelobe  cobh 
binationen  ergeben,  welche  sieb  au  einem  einfknhen  vorwiaiK- 
achaftsverhältnis  vereinigen  lassen,  sondern  auch  solche,  dard 
die  das  etniache  verbAltnis  häufig  durchbrochen  wird,  so  wird 
die  erzielung  eines  brauchbaren  resultates  bedeutend  erschweit 
zwei  puncte  sind  von  fundamentaler  Wichtigkeit:  erstens  zu  be- 
stimmen, wo  in  die  gesammlheit  der  Überlieferung  der  erste  ein- 
satz  zu  machen,  von  wo  aus  die  classiücation  der  hss.  vorzunelimeo 
ist,  und  zweitens,  bei  Obereiustimmuugen  zwischen  zufall  und 
abbäogigkeit  von  einer  gemeiusameu  quelle  zu  entscheiden,  der 
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mhd  punct  ist  uoter  uoMtSodea  schwieriger  als  man  wol  denkt. 
4mn  dt  wir  nmütel  am  mü  felilm  opeherai  kOttiMii,  m  mflsle 
UM  cigtnilicb  4u  raiillat  Mhon  Maaot  seio«  «eldlas  wir  racheo ; 
deoB  feUer  aiiid  aUe  abwaiebnogen  vom  iir8|iraoglidiiii  taite.  m 
«Dgibt  tidi  4amiis  die  bescbrljikiiDg,  voriAtflg  our  die  besendera 
•clataoteo  fllUe  zu  verwerten,  der  natar  der  saebe  ■aob  werden 
meist  zwischen  2  hss.  mehr  Ubereinstimmungen  in  eoiatanlen 
fehlem  begegnen  als  zwischen  gröfseren  gruppen »  und  daraus 
würde  die  regel  folgen  dass  ruerst  die  einteiluug  in  gruppeu  von 
2  und  2  vor/uuebnieu,  dh.  inil  anderen  worten  die  jüngsten  ver- 
wandlschatlsverhältnisse  zu  bestimmen  seien,  aber  auch  das  kann 
wider  erschwert  werden,  wenn,  wie  es  in  unserem  lalle  eintritt, 
aticb  die  eclataaten  Hille  bereits  Uber  die  bei  einem  schUchten 
verwnndlieliaftaveriailtnisee  möglichen  combinatinnen  hinauegebai. 
bei  4  bss.  ABCD  zb.  bfmea  nicbt  nor  die  eonbinatiMien  AB 
und  CD  vort  eendern  auob  AC.  wekbe  deraelben  ist  nun  Tor- 
aninsteUen?  man  könnte  die  eaebe  nach  der  aniahl  der  übereia- 
atimmiingea  entscheiden  wollen;  allein  das  ist  sehr  mislich.  denn 
wenn  wir  mit  zahlen  oficneren»  an  sollten  diese  anf  rein  objec- 
tivem  boden  gewonnen  sein,  das  ist  aber  hier  nicht  der  lall, 
weil  wir  ja  die  grenze  für  diejenigen  fehler,  welche  wir  vorläufig 
herUcksicbligen,  subjecliv  bestimmt  haben,  und  über  der  grenze 
hinaus  noch  sehr  leicht  falle  liefen  können,  die  ubjecliv  be- 
trachtet gerade  so  oclatante  leider  sind,  wie  die  vor  derselben, 
eine  allgemeine  regel  lässt  sich  darum  schwerlich  aufstellen,  und 
es  bleibt  kaum  etwas  übrig  als  nach  einer  genügenden  anzaiii 
▼on  beweieen  irgend  ein  verblknia  in  eonatmieren  und  aodann 
znxnaelient  wie  die  anderen  lacten  aich  damit  vereinigen  laaaen. 

Waa  den  zweiten  bauptpunct  betriflt,  so  gilt  im  ulgeineinen 
der  grad  und  die  anzabl  der  gemeinsamen  ft  hler  als  kriterium 
gegen  den  zufall.  das  eratere  ist  onzweifelbafl  richtig:  treffen 
hss.  in  starken  entstellungen  zusammen,  kann  das  nicht  zu- 
fällig sein;  wenigstens  nicht,  wenn  es  sich  öfter  widerholt.  <lenn 
bei  eiueni  einmaligen  zusammentreffen  müssen  wir  immerhin  noch 
die  möglichkeit  des  Zufalls  gelten  lassen,  um  siclu'isten  sind  ge- 
meinsame lückeu,  die  aber  in  unsenni  specielk'u  lalle  gänzlich 
abgehen,  wegeu  der  grolsen  anzabl  der  geraeinsameu  fehler  wird 
eich  aber  so  ohne  weiteres  der  schluss  auf  Zufall  nicht  abweisen 
lassen,  aus  gemeinsamen  abweiehungen  in  den  formen  ^  in  ey- 
nonymen  wortern  und  auadrflckent  können  wir«  ancb  wenn  aie 
noco  80  zahlreich  sind,  von  vorne  herein  gar  nicht  auf  Verwandt- 
schaft aehUellMn.  aie  können  nur  zum  beweiae  dafür  dienen  dass 
die  hss.  unter  ahnlichen  Verhältnissen,  zb.  Örtlichen  oder  zeit- 
lichen, entstanden  sind,  denn  daraus  werden  sich  eine  menge 
von  Übereinstimmungen  erklären  lassen,  wurde  überhaupt  ge- 
ändert, so  musten  die  änderungen  vielfach  zusammentreffen,  aber 
ich  glaube  dass  wir  noch  weiter  gehen  müssen,   wenn  die  ies- 
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arten  dberbaupt  einen  sinn  geben  und  doch  ncher  nicht  vnprflDg* 
lidi  sind,  se  sind  sie  mit  vorsieht  in  benntsen.  denn  «nch  Mir 
konnten  swei  Schreiber  leicht  von  denselben  erwignngen  aosgclM 
and  dann  auch  leicht  rar  selben  InderuDg  gelangen,  anders  ge- 
staltet sich  die  sache,  wenn  mehr  als  2  bss.  zusammeDtreAn.  | 
hier  dilrrte  die  übereinslimmung  in  starken  ändeniDgeo,  wenn  die 
lesarten  auch  verständhch  sind,  eher  zum  beweise  verwandt  wt^r-  | 
den.  von  (ibereinstimmeDden  blofs  grammatischen  ahweichungen, 
von  solchen  in  synonymen  muss  man  daher  bei  der  ersten  uoler- 
suchung  ganz  absehen,  stärkere  Änderungen,  so  lange  die  lesartea 
einen  angemesseneu  sinn  geben,  vorsichtig  verwerleo,  sich  Ubtf- 
haupt  möglichst  auf  solche  fehler  beschranken,  deren  nachachraki 
eine  gant  sciavisehe  abhangigkeit  von  der  vorläge  voranssHit,  hn 
man  erst  eine  ansahl  soldber,  so  kann  man  dann  anch  andoc 
snr  Verstärkung  des  beweises  hinsunebmen. 

Wenn  nun  der  fall  eintritt  dass  selbst  bei  grallwii  rageMlai-  | 
Dissen  an  den  sufall  sich  trotzdem  combinationen  ergeben,  die 
anderen  widersprechen  (zb.  AC  neben  AB  und  BC),  so  mflsseo 
kreuzungen  stall  gefunden  haben;  einzelne  hss.  sind  nicht  mit 
einer  hs.,  oder  einer  gruppe,  sondern  mil  mehreren  nahe  i 
wandt,  ein  Schreiber  arbeitete  also  nach  verschiedenen  vorlagen.  | 
erschweren  derartige  kreuzungen  an  sich  schon  die  uiitersucliun^ 
in  hohem  grade,  vermindern  sie  beträchtlich  die  verwerlbarktit 
der  resultate  zu  einer  mit  mathematischer  Sicherheit  vorgebeote 
textkritik,  so  ergeben  sich  auch  abgesehen  davon  noch  n4m 
Schwierigkeiten,  bleiben  wir  bei  dem  schon  benatileB  beiipcla 
wir  haben  for  die  4  hss.  folgendes  Verhältnis  gewonnon 


danelien  aber  auch  die  combinalion  AC,  weil  auch  A  und  C  mehr- 
mals iu  eclatanten  fehlem  (Ihereinslimmen.  schliefsen  wir  d.ipu> 
dass  C  aufser  ß  eiue  zweite  vorläge  benutzt  habe,  die  zwisciieü 
aA  liegt,  so  trauen  wir  dem  schreiber  eine  starke  dosis  von  bo^ 
uiertheit  zu.  denn  er  hätte  da,  wo  seine  vorläge  ß  eine  gute 
lesart  bot,  die  sinnlose  von  oA  gewählt  man  konnte  in  folge 
dessen  auf  den  gedenken  kommen  dass  ß  die  fehler  von  k  asd 
CD  in  sich  vereinigt  und  umgekehrt  D  eine  ansahl  denellica 
nach  einer  anderen  vorläge  gebessert  habe,  allein  wir  UaMS 
dann,  besonders  wenn  mehrere  kreuzungen  vorliegen,  zu  dem 
resultate  dass  gerade  die  ältesten  hss.  die  meisten  fehler  gehabt 
hatten,  hin  und  wider  mag  es  allerdings  vorgekommen  sein  dm 
auf  die  geschilderte  weise  kritische  hss.  angefertigt  wurden;  aber 
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der  regelmäfsige  gang  bei  den  krcuzungen  ist  das  sicher  nicht  gp- 
i^eseo.  da  uns  vielmehr  auf  der  letzteren  seite  die  consequenz 
geradwm  zu  einer  UDmüglichkeit  fsfaren  würdet  so  müssen  wir 
uns  ifie  auf  der  enlereo  la  »ehende  gefallen  laesen.  erklären 
kann  ich  mir  aber  die  sacbe  nur  so,  daas  bei  den  achreibem  ein 
ganz  urteilaloaes  verfahren  gebräuchlich  gewesen  aet.  sie  hatten 
das  bestreben  möglichst  selbständige  texte  zu  producieren.  das 
siebt  man  wenigstens  hei  den  meisten  Schreibern  ndl.  gedicbte 
ganz  deiiilich,  welche  in  den  Änderungen  kein  mafs  kennen,  ea 
kann  nun  vorgekommen  sein  dass  sie  dies  ziel  zu  erreichen  suchten, 
indem  sie  zwei,  oder  vielleicht  auch  mehr  hss.  zur  vorläge  nahmen; 
statt  sie  aber  mit  einer  irgendwie  vernünftigen  kritik  zu  verwen- 
den, schlugen  sie  das  ganz  alberne  verfahren  ein,  sie  einfach  ab- 
wechselnd, etwa  vers  um  vers,  oder  Strophe  um  strophe  uä.  zu 
benutzen,  geringe  kritische  regungen  werden  dabei  immerbin 
▼argekommen  sein,  dasa  ein  aolchea  vorgehen  aieh  in  so  weit 
noch  erkennen  laaae,  als  die  ObereinstinimuDgen  mit  dcar  iweiten 
ha.  sich  in  einiger  roallMn  regelmlfsigen  twiachenr8umen  wider- 
holen, kann  man  aelbatveratflndlich  nicht  erwarten,  denn  es  sind 
ja  nicht  nur  fehler,  welche  abgeschrieben  werden,  diea  verfahren 
kann  man  nur  voraussetzen  für  den  fall  dass  die  verschiedenen 
combinationen  sich  gleichmäfsig  im  ganzen  werke  finden ,  nicht 
"wenn  sie  partienweise  auftreten;  denn  dann  wird  die  sacbe  so 
zu  erklären  sein,  dass  etwa  an  einem  bestimmten  arbeitstag  eine 
andere  vorläge  benutzt  wurde  als  sonst. 

Liegt  die  sache  so,  dass  zb.  aulser  AB  und  CD  nicht  nur 
die  combiuation  AC  sondern  auch  BC  sich  ergibt,  so  kann  ent- 
weder der  Schreiber  von  C  3  haa.  benotxt  haben,  aulber  ß  eine  von 
der  strecke  oA  und  eine  von  oB,  oder  aber  der  verfertiger  einer 
ha.  der  strecke  ßC  benntile  iwei  vorlagen  und  der  achreiber  von 
C  wider  swei.  mnglicb  ist  beides,  daa  wahracheinlichere  wol  das 
letz lere. 

Bei  unseren  texten  werden  wir  es  bestätigt  finden  dass  die 
hss.  fast  durchgJingig  nicht  aus  ^«iner  vorläge  abgeschrieben  wurdeu. 

Man  muss  auch  beachten,  welche  combinalionen  nie  vor- 
kommen, lasst  sich  daraus  auch  nichts  direct  für  die  Classi- 
fication gewinnen,  so  kann  es  doch  zur  controle  dienen,  denn 
es  darf  nichts  angesetzt  werden,  durch  das  hss.,  welche  nie- 
mals zusammenstimmen,  allein  in  ein  näheres  Verhältnis  ge- 
bracht würden. 

Von  den  6  bsa.  (den  druck  mit  eingerechnet)  der  Wapene 
Martijns  atimmen  hinfig  die  vier  BDEP  luaamroen.  i  290 — 91 
haben  sie  abereinstimmend  die  adjectiva  ghenadiek  und  ghenMeh 
statt  der  substantiva  ghenadicheden  und  gherechtichidm;  in  103 
haben  BEW  %DÜen,  D  dicwil  atatt  tßUlen  (W  nimmt,  wie  oben 
bemerkt  f  im  Verhältnis  zum  ganzen  dieselbe  Stellung  ein  wie  F; 
es  wird  dies  aus  unseren  weiteren  aofohrungen  schon  von  selbst 
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bervorgebeo).  dam  koiniiit  die  UbereiostiiiinaDg  von  BOF  (reif. 
W)  ao  atellea,  wo  E  feUl  und  diese  Iw.  mm  teile  gewis,  vki- 
leichl  UDDiner,  ebenso  gelesen  haben  würde:  i  76  BDF  99t  (mj 
sietment  =  a  ogh^si$n  (C  o^hscijn)^;  774  prijsic  —  pr^tbm; 
H  77  in  stucken  houtcm bedouwen ;  189  heilich  man  no  nijf 
edel  man  no  wijs;  194 — 95  die  beiden  verse  verstellt;  lu  92 
boven  al  =  bove fi;  489  daer  ic  sie  ende  (daer  ic)  smake  =  <\m 
ic  sie  daer  ic  af  make.  es  sind  niclit  alle  gerade  sinnlose  febier, 
aber  doch  solche,  bei  denen  der  zulall  ausgeschlossen  ist.  gf- 
ringere  übereiustinmiuogen  zwischen  den  hss.  sind  aufser  acht 
gelasseo. 

Die  beiden  von  der  hierdurcb  erwiesenen  gnanM  niik- 
blogigen  bse*  A  und  C  sieben  aber  ibrerseils  wider  im  eogsla 
susammenbaoge.  i  66  beben  AC  Martijm^Jaeöb;  139  sebraM 
V.  nach  AC  die  memUr  itr  naiwren  /  hevet  htnohn  (mm 
hmuii»  dese  dinc  waer,  so  gies)  i  dtr  bimder  ovemhtrtfi,  ma 
niuss  darin  hevet  als  hevet  het  auffassen,  die  lange  parenthese, 
die  nur  zum  ausflicken  dient,  ist  nicht  wahrscheinlich,  es  bben 
daher  die  übrigen  hss.  vermutlich  das  richtige  hevet  hnolen  [m^n 
ende  hesies)  dese  dinc  (eist  waer  so  yhies)  der  hlender  avetituren. 
ßü  las  auch  Buckelare,  wchlior  die  gedii  lite  ms  lateinische  illi»'r* 
setzte;  er  sclneibt  itiiperator  nalnre  (con/itere)  rem  mandavit  hanc 
(si  verum,  quis  negabit?)  fortune  perobscure;  230  kann  Ujf  mk 
icat  AC  nicbt  richtig  sein,  es  ist  eine  ttbertreibung  for  goei  mk 
seat,  wie  die  4  ttbrigeo  bss.  lesen;  385  AC  ers«-"  do^t;  ii  19S 
ist  siober  §mittm  im  km  AC  fiidscb  nnd  mit  DF  gtme  (B 
ghetfHmn)  su  lesen;  v.  194  wird  mit  ic  fortgefabren«  aocb  ml 
heifst  es  doen  sijt  oec,  htm  aal  bedwtn  mijn  ban.  ^enMMsdv 
kann  dadurch  entstanden  sein  das8  den  zweimal  geachriebea  mr: 
gmieden  deti;  jedesfalls  beruht  genieten  auf  dem  richtigen  ^^i^ 
den :  in  1  (33,  wo  die  übrigen  hss.  wiUtn  in  wiUn  verändern,  lasies 
AC  das  wort  ganz  aus. 

Das  sind  nur  die  ganz  sicheren  ieiiler.  belindeu  sich  auch 
keine  geradezu  sinnlosen  darunter,  so  geniigen  sie  doch  gewü, 
um  die  Verwandtschaft  von  AC  zu  erweisen,  unsere  überlieferuog 
reducierl  sich  also  auf  2  gruppen ,  von  denen  aber  die  eine  AC 
durch  im  ganzen  bessere  bss.  vertreten  ist. 

Innerbslb  der  2  gruppe  ergibt  sieb  nun  wider  sab  en- 
denteste eine  nähere  Verwandtschaft  von  EFD.  1 388  D  wmiff^ 
E  meneghe,  F  menich  =»  meiMSfrmuije;  409  DE  haer  — 
F  hier,  wekhsa  wol  aus  haer  entstanden  sein  wird;  483  £F  sij* 
sin,  D  syne  sinne  =  djin  sin;  486  EFD  ontrect  — »  ontpect.  in  m 
nimmt  W  dieselbe  Stellung  ein,  wie  in  i  und  u  F;  13b 

*  hinter  dem  gleicfaheitMtrich  stehen  die  richtigen  oder  venndick 
richtigen  lesarten.  Wenn  nichts  weiter  dabei  angegeben  ist,  werden  sie  toq 
den  übrigen  bss.  (die  unter  des  tot  dem  gieichbeitsatrieb  faneinlcn  sicM 
begritten  sind)  geboten. 
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äffm  ^  8in$>  die  stellcB  es  tiiid  wider  nur  die  stirksten  aue- 
gewählt  —  würden  zweifelsohne  taUreicher  sein,  wenn  E  llbersll 

erhalten  wäre  (die  Fragmente  dieser  hs.  betragen  nur  657  vene 
▼on  1820).  es  ist  einiger  marsen  zweifelhaft,  ob  überall  da,  wo 
FD  aHein  den  anderen  gegenüberstellen  und  E  nicht  vorhanden 
ist,  die  letzlere  zu  den  ersleren  gestimmt  haben  würde.  FD 
stehen  mit  fehlem  allein  an  fol^jenden  stellen:  i  108  F  hets  el 
niet  (ian  ghedwas,  l>  hetm  in  anders  niet  d.  g.  =  hets  al  tuet, 
hets  een  gh.;  179  F  die  tuet  en  spaert,  D  die  niemant  en  sp.  ~  diet 
al  vertaert  (C  vervaert);  271  FÜ  dai  ic  vlie  ^  dat  hi  vliet  (vlie); 
wir  mOsseo  aof  diese  stelle  noch  einmal  zurttckkommen ;  697  FD 
toasr  ie  »  imts  (met)  ;  724  tM^^Mles  volghedijs  (volghet  ghijs) ; 
876  kd9U  osnsce;  ii  185  —  hum;  239  tasseo  FD 
«dme  (B  adU)  aus;  258  FD  pJbMPes  —  ^Ms;  262  mIs  «•riMb; 
274  F  Merten,  D  Martijn  ist  zugesetzt;  279  F  ghettadm^  D  ^IWh 
MttuÜgken  ^  ketuäenen.  in  iii  W  statt  F:  34  WD  hoement  pogh» 
wK^koe  (so)  men  p.;  2S4  AC  den  mensche  dat  hem;  ü  ons  dat  om, 
B  ...  dat  ons,  WD  otndat  ons.  aufserordentlich  häufig  sind  ge- 
ringere Übereinstimmungen  zwischun  F  und  D,  sodass  «  s  keinem 
zweifei  unterliegt  dass  diese  sich  inuerhall»  der  gnippe  HRFWD 
wider  auf  irgend  eine  weise  besonders  nahe  stehen,  für  WD  lässt 
sich  dasselbe  nicht  aufrecht  erhallen,  in  284  kann  E  ja  auch  omdat 
haben ,  und  es  bleibt  dann  nur  6ine  stelle  übrig  iii  34,  die  uir 
dem  Eufall  anheim  geben  müssen,  wenn  transitives  poghen  viel- 
Iciobt  auch  selten  gebrtuchlieh  war.  von  den  12  besonders  cha- 
racteristischen  stellen,  far  die  Verwandtschaft  ?on  FD  ansu- 
fDhren  waren,  ist  nor  an  4iner,  1 271,  E  erhalten  und  weicht  ab, 
dh.  es  folgt  gerade  darin,  worin  FD  einen  sinnlosen  fehler  haben, 
richtig  den  Übrigen  bss.,  stimmt  aber  wider  mit  FD  in  der  Ter- 
anderung  von  nutter  in  beter  im  selben  verse.  da  nun  die  letzteren 
wol  häufig  von  E  f^empinschafllich  abweichen,  aber  —  bis  auf 
die  6ine  —  in  nicht  besonders  characteristischen  stellen ,  so  ist 
es  zweifelhaft,  ob  sich  y  fs.  die  figur  unten),  die  vorläge  von  EFD 
(von  W  können  wir  vorläufig  absehen),  in  FD  einerseits,  E  anderer- 
seits gespalten  habe,  wahrscheinlicher  ist  es  dass  die  schweren 
fehler  von  FD  bereits  y  aogehürteu  und  auch  E,  wenn  es  erhalten 
wäre,  dieselben  meistens  teilen  wtirde.  i  271  muss  E  also  ge- 
bessert haben,  entweder  in  freier  kritik,  oder  nach  einer  anderen 
hs.  und  darauf  dass  sie  mehrere  forlagen  benutile,  werden  wir 
auch  sonst  noch  geführt  werden.  IHr  die  teitkritik  Terschligt 
es  nichts,  wenn  wir  es  unentschieden  lassen,  ob  die  teihing  der 
profenienz  voa  y  in  2  besondere  gruppen  vonunehmen  sei 
oder  nicht. 

Wir  wollen  zunächst  bei  D  (dem  allen  drucke)  stehen  bleiben, 
um  zu  zeigen  dass  er  sehr  häufig  auch  mit  B  gegen  die  anderen 
der  gruppe  n  übereinstimmt,  i  380  BD  dient  den  statte,  AE  pijnt 
(pinen)  om  den  scatte,  C  om  die  sc,,  F  om  dir  werelt  sc,;  759. 60 
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BD  dal  het  wäre  der  sielen  gaer  /  dat  wi  ons  wilden  hoedeti  =  die 
siele  waer  al  sonder  vaer  ende  in  sekerre  hoeden  AC,  die  der  sie- 
len hadde  vaer  ende  hem  wilde  hoeden  F;  S21  BD  sijn  gecleet 

ende  gecleet  AC,  chierlijk  gecl.  F;  slropheo  72  —  74  in  B  in 
der  Ordnung  72.  74.  73,  bei  D  74.  72.  73.  man  kann  kaum 
bezweifeln  das8  der  fehler  ursprünglich  derselbe  war  wie  in  D, 
indem  74  2  slroplien  zu  früh  gesetzt  wurde:  B  änderte,  um 
73  und  74,  in  denen  beiden  von  Maria  die  rede  ist,  wenigstens 
zusammen  zu  haben;  ii  151  B  ghi  sult  noch  u  eerste  vroescap,  l) 
uwe  vroetscap  snldi  =  men  sal  u  vroetscap  (noch);  21$  BD  ver- 
nacht;  F  vennacht  =  vervachl.  dazu  noch  eine  anzahl  weniger 
characteristischer  Ubereinstimmungen,  nur  an  einer  der  ange- 
führten stellen  ist  E  vorhanden  und  stimmt  nicht  mit  BD.  da 
sich  aber  auch  sonst  die  combination  BED  nicht  ergibt,  so  ist 
auch  an  den  anderen  nicht  zu  erwarten  dass  C  wie  BD  gelesen 
habe,  die  Verwandtschaft  von  BD  widerspricht  nun  den  früheren 
resultaten,  und  sie  ist  nicht  anders  zu  erklären,  als  durch  die 
annähme  dass  der  redactor  von  D  aufser  einer  mit  F  verwandten 
hs.  auch  eine  B  nahe  stehende  benutzt  hat.  dass  er  sie  stets 
neben  einander  gebraucht  habe,  wird  sich  kaum  nachweisen  lassen; 
wahrscheinlich  wurde  statt  F,  resp.  einer  verwandten,  hier  und 
da  einer  anderen  vorläge  nachgeschrieben,  hierhin  fällt  es  nun 
auch,  wenn  blof»  EF  zusammen  einen  fehler  haben;  er  gehörte 
dann  /  an  und  ist  von  D  nach  B  gebessert  worden,  solche  fehler 
sind  zb.  i  41S,  wo  nur  EF  haben  alse  bi  naturen  eic,  die  anderen 
aUe  die  nature.  das  letztere  wäre  in  den  text  zu  setzen ;  ferner 
501  EF  want  ons  scrijft  (E  seit)  die  bibele  fijn  ,  dat  al  dat  ghe- 
slachte  sijn  c=  want  al  dat  geslachte  sijn  scrivet  ons  (C  alse  ons 
scrijft,  A  bescrivet  ons)  d.  b.  f.  diese  stellen  können  mithin  zu 
denen  hinzugezählt  werden,  welche  für  EFD  beweisen. 

Zu  1  27  1  musten  wir  constatieren  dass  E  sich  kritisch  toq 
seiner  hauptvorlage  entfernt  und  vielleicht  an  eine  zweite  hs.  ange- 
schlossen habe,  dass  es  eine  solche  benutzte  ist  unzweifelhaft. 
1  349  haben  AE  ende  dor  ons,  BCDF  die  dar  (die)  minne.  ist 
das  erstere  richtig,  so  müste  dem  endresultat  unserer  Unter- 
suchung gemäfs  die  gruppe  u  durch  C  beeinQusst  sein ,  E  aber, 
welches  zur  gruppe  n  gehört,  dann  widerum  nach  einer  mit  A 
verwandten  hs.  gejindert  haben,  ist  die  zweite  lesart  richtig,  so 
brauchen  wir  nur  die  letztere  kreuzung  E  mit  A  anzunehmen, 
und  das  ist  immerhin  wahrscheinlicher  als  das  andere,  der  text 
w,ire  also  dann  zu  ändern,    i  2S5  haben  CE  sinnlos  sonder 

süude:  die  Übereinstimmung  könnte  trotzdem  zufällig  sein;  aber 
sie  steht  nicht  allein :  309  C  sinnlos  rjf  gheten  hem,  £  . . .  even 
Ann  ^  ki  getet  ons.  auch  i  239  und  503  stimmen  CE  zu- 
sammen, was  Zufall  sein  könnte,  ni  155  stehen  CE  gegenüber 
ABDW,  indem  in  den  ersleren  drie  fehlt,  was  richtig  ist  lässt 
sich  kaum  entscheiden ;  es  köante  aber  drie  von  verschiedenen 
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Seiten  unabhängig  gesetzt  sein,  m  227  CE  sinnlos  te  gronde 
»=  grondene  (D  gronderen).  im  eingange  von  iii  (zeile  2  und  4) 
haben  AC  die  dit  suUen  lesen  ofte  scrivm  .  .  .  dat  si  dit  dicht  usw. 
B  setzt  auch  zu  dem  ersten  dit  dicht  hinzu,  die  übrigen  von  ii 
lassen  es  dann  in  zeile  4  weg.  aber  C  hat  zeile  2  blol's  dit  in 
übereiostimmung  mit  AC  nod  die  zeile  4  oboe  diehi  nach  dea 
ttbrigen  der  gruppe  ii,  sodass  io  E  also  diehi  ganz  fehlt,  wir 
sebeo  bier  Tidleicbt  deutlicb  die  art  und  weise  ibres  vorgebenst 
indem  zeile  2  nach  der  einen  vorläge  (AC),  zeile  4  nach  der  anderen 
abgeschrieben  sein  kann ;  allerdings  fehlt  zeile  2  in  Ubereinstim- 
mung mit  DW  mllen,  welches  AC  (und  B)  haben,  aber  wie  dem 
auch  sei,  die  beigebrachten  ilille  genügen  wol,  um  ein  nahes 
Verhältnis  von  E  zu  einer  zweiten  hs.  zu  erweisen,  diese  muss  ur- 
sprünglicher gewesen  sein  als  C,  da  i271  C  seihst  fehlerhalt  ist. 
ein  anderer  fall,  in  welchem  E  nach  dieser  hs.  gebessert  haben 
könnte,  liegt  i  519  vor,  wo  CE  die  lesen,  alle  anderen  aber  fehler- 
baft  dat,  aUein  auf  dat  konnten  die  letsteren  inunerbin  selbständig 
gekommen  sein,  for  A  müssen  wir  so  wie  so  anndimen  dasa 
sie  diese  lesart  unabhängig  ?on  der  gruppe  n  habe.  E  ludert 
also  sowol  in  Übereinstimmung  mit  A  als  mit  C.  dass  es  noch 
2  bss.  benutzt  habe  ist  nicht  die  nächstliegende  annähme;  es  kann 
6ine  gewesen  sein,  welche  sowol  fehler  von  A  als  von  C  enthielt, 
es  wäre  dieselbe  dann  eine  mischhandschrift  der  gruppe  i  ge- 
wesen, oder  einzelne  der  gruppe  angehorige  fehler  waren  von  A 
oder  C  gebessert,  etwas  ähnhcbes  wird  sich  für  eine  hs.  ergeben, 
welche  F  nebenbei  benutzt  bat  die  roischhs.  ist  das  wahrscbein- 
liebste. 

Aucb  auf  andere  bss.  der  gruppe  n  offenbart  sieb  ein  ein- 

fluss  von  C.  I  1 1  CF  bescatten,  D  icatten  =  bespotten  AB  (lat. 
derideri);  mit  V.  ist  wol  das  letztere  für  ricbtig  zu  halten;  30 
CDF  ons  ==  eerst;  44  is  =»  wäre;  271  (an  einer  schon  öfter  ange- 
führten stelle)  hat  den  fehler  von  DF  ic  eigentlich  auch  C,  da 
es  liest  nutter  eest  vlieti  den  naen,  worin  naen  sowol  dativ  als 
accusativ  sein  kann,  dass  die  letztere  auffassung  hier  stattünden 
muss  zeigt  272,  wo  C  mit  DF  ic  liest,  ich  erwähne  auch  ge- 
ringere Qbereinstimmungen :  1 2  CDF  dm  ^  die;  23  gaet^varet; 
282  ende  ^  km;  937  Eva  — ^  onm  Eva.  aucb  593  beruben  die 
febler  von  CDF  vielleicbt  auf  einer  gemeinsamen  quelle;  statt  des 
richtigen  tneesier  upt  lant  ande  in  die  poort  hat  F  meest  upt  l. 
e.  f.  i  p,,  B  0$9t  opt  l.  of  t.  d,  p»,  C  beide  in  die  lande  ende 
i.  d.  p.  von  diesen  stellen  ist  nur  in  271  E  erhalten,  es  hat 
den  fehler  nicht,  über  mit  i)F  beter  statt  nutter,  und  es  ist  mit- 
hin ziemlich  deutlich  dass  hier  ein  fall  vorliegt,  in  welchem  E 
gebessert  hat.  —  auch  CÜEF  stimineu  mehrere  mal:  i  377  aldoch^ 
AB  alnock ;  301  gave,  have  AB;  es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden ,  welches  das  richtige  ist.  364  CDEF  mosr  «•  inde 
AB,  wider  twöfelbafl;  492  CD  nmiek  ts^  EF  m.  taine  ma- 
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Ätcfc  sin  menirhsws  A.  «r^ringf« giger  426  CE  DF  gelijt 
«  ^«^/t;<  AH ;  291)  cun  =  M<acA.  —  ?on  einigen  coincidenzPD 
zwischen  CBD  ist  die  gewichtigste  in  194  totlle  statt  porc,  die 
annähme  eines  ziifalls  übersteigt  nicht  die  wahrscheinlicbkfiL 
hingegen  ist  die  combiuation  CF  vielleicht  zu  berUcksicbtigeo. 
1  595  haben  sie  nach  590  und  ziemlich  sicher  fiilacii  (fi  fiUl, 
D  folgt  din  anderio);  amih  670.  71  id  mgekehrltr  oidiMg 
gegM  die  OM^tn  (E  fehlt,  D  folgt  B);  wer  recht  hat,  iit  sweiM- 
kBÜ;  314  CF  M«  «t't  emif  «0ft  ABD  (B  feUl).  CSF  sltki 
iMBimeD  I  300  antworde  ghtlove  ABD.  —  aobwer  entschlidll 
Mii  lieh  fOr  snlllttg  zu  btlteo  die  UhereiiistimrouBg  i  413  ACEF 
ieiia0«i  ea  seuweL  —  ich  erwähne  hier  auch  ii  115  B  giet,  ADF 
Sfff,  welches  letztere  bereits  einmal  in  der  strophe  im  reim  !»t«4)l 
und  sicher  falsch  ist.  —  für  ziifall  halte  ich  einige  übereio^tiiB- 
mungen  blofs  zwischen  CD:  ni  18  bringhe  ==  dwinghe  der  übripen; 
es  ist  aufserdem  nicht  zu  entscheiden,  welches  das  riditii:»*  i5t; 
I  305  niet  meer  =  nemeer  der  übrigen;  223  CD  IVhil  ende.  ^ 
zulall  ist  zweifelsohne  auch  iii  70  CD  godj  A  yodlieü  »  gon, 

Dit  ergebnis  der  letiteD  sosaniiDeDSteUuDgeD  kann  Dicht  not 
UXbtii  sein«  es  zeigen  sich  lahMeha  abarainatimaniogea  ni- 
achaa  CEFD,  wemi  wir  da,  wo  E  fehlt,  amiehmen,  ea  wQide 
der  Seite  dieser  gruppe  geatanden  haben,  auch  bei  CEF  daifM 
wir  aichl  ao  sufall  denken,  wenn  wir  die  fUle  CP,  €BF,  ACGF 
maaiBDiaaiiehneB.  wir  kMBMen  auch  raeht  gut  aus ,  da  ja  D 
ionmer  seiner  zweiten  vorläge  gefolgt  sein  könnte,  die  gaow 
gruppe  hinter  y  zeigt  mithin  die  Verwandtschaft  mit  und  es 
ergibt  sich  dass  ihre  vorläge  nebenbei  eine  2  hs.,  die  mit  C  ver- 
wandt war,  benutzte,  es  kOnnen  auf  diesem  wege  sowol  fehler 
von  C  als  von  AC  fdh.  von  a)  in  die  gruppe  y  geflossen  sein; 
das  letztere  wUre  nur  etwa  i  413  und  u  115  der  fall  gewesea. 
wenn  sich  Uber  den  grsd  der  benutzung  irgend  etwas  siclM 
varmuteB  UM,  ao  können  wir  hier  annahnm  da»  der  achnibtf 
fsn  y  nur  von  aait  au  seit  die  2  ha.  ainaah  und  gans  aiteiU« 
aompilieita.  mit  heatinuntbeit  aehen  wir  daaa  er  nicht  fir  alle 
3  gedichte  die  beiden  vorlagen  benutzte,  heim  2  Martijn  ist  <he 
Sache  schwer  so  entseheiden,  da  E,  mit  weleber  besonders  sich 
die  Übereinstimmungen  zeigen  mtlsten,  hier  fehlt;  beio)  (^T\m 
hört  aber  die  benutzung  sicher  anf.  die  comhinaUoBen  CO  ua^ 
besonders  CBD  sehen  wir  also  als  zufall  an. 

Wir  kommen  weiter  zu  berührungen  zwischen  F  uod  A. 
I  386  hat  A  houtti  (^-=  houde  di)  zugesetzt  und  F  xoacht  di;  567  A 
vaste  hoiU,  F  hout  =  des  toes  bout;  ii  2t)9  A  ic  zwerdi  dat  W 
Marien,  V  ic  zweere  bij  dtj  des  hopic  an«  Marie,  aafttf* 

dem  geringere  aomcidman  an  stellen,  bei  welchen  eich  laeirtMi 
nicht  mit  heatimmtheit  entacheiden  laaat,  wo  daa  richtig«  W- 
i57  AF  «Nk  fehlt  in  den  Obrigen;  9^  A¥  tdmt  mm  wm; 
dan»  fehlt  in  den  Ohrigan;  153  and^  —  a/";  800  AF  iMni— lH»; 
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II  207  A  züde,  F  sade,  D  rMde,  CB  iMe.  hier  stehen  jedoch  AF 
nldil  iUmii«  ö»nm  da»  radB  voo  D  ist  «ber  ans  ihoen  alt  aus  der 
leiart  fon  CB  IwrwgasaBgtB.  et  fragt  tich,  wakhet  vod  beiden, 
mit  oder  Made,  ridHig  iat;  C  und  B  bittao  fftglieb  luabhtBgig 
▼OD  ciiiaBder  tum  lelitaMn  kommaa  könoen.  eiotge  wairige  mSdk 
geringere  ttbenanttioMlimgen  erwähne  ich  gar  nicht,  ob  man 
aicher  eine  benutzung  von  aA  durch  F  oder  eine  voigangariii  ata* 
tuieren  kann,  dürfte  vorläufig  noch  zweifelhaft  hleihen;  wir  mflsten 
aber  auf  die  frage  zurückkommen,  einiger  mafsen  verdient  es  be- 
acbtung  dass  an  dea  angezogenen  tteUen,  mit  ausnähme  von  einer» 
E  fehlt. 

Interessant  sind  einige  berührungen  zwischen  B  und  F.  wäh- 
rend sie  lange  zeit  nie  ganz  allein  den  übrigen  hss.  gegenüber 
aiehen,  merkwürdiger  weise  auch  nicht  in  zufülUgen  berührungen, 
iBllt  auf  eional  dicht  hei  «naDdar  eiM  verhlllftiiaBlftig  grolha 
aaiahl  vod  ooiocMeoaeD  auf*  i  7d8  habao  aie  hkie  ionne  htm, 
Dwi  m  dm§mmmk  tUmnm  imim,  €  «Inmm  an  infte,  nimm 
iat  oboa  iweifel  richtig,  ea  iat  ziemlioh  klar  dass  die  gaoaa 
groppe  II  das  sinnlose  hi  hatte,  welches  D  aiia  aieh  io  iat*  ver- 
besserte; 838  BF  bevlechte  »  bevleete.  die  Übereinstimmung  kann 
durch  Zufall  zu  stände  gekommen  sein,  dasselbe  gilt  von  900 
BF  wie  was  wies  (wie  is)  und  918  B  herte  sin  ende  jnoet ,  F 
oghen  hert  sin  e.  m.,  D  daer  ieghen  sin  ende  moet  =  AC  ogen  sin 
e.  m.  u  69  BF  die  tn  mi  ge^rijst  es,  D  die  mijn  gheprijs  en  hevet, 
AC  di  mi  gheprijst  es.  hier  war  gewis  die  gemeinsame  lesart  von 
II  die  in  mijn  gheprijs  es,  und  sie  könnte  sogar  die  ui^sprüug- 
liche  sein.  72  AC  (nu  es  mijn  herte)  so  hart  een  vlint,  fi  s.  A, 
em  hlint,  D  aae  am  glint,  F  eoe  veriUnt,  aoch  hier  hiodert  oiato 
anzuDebmen  data  4er  aehraibrahler  bUht  4er  gruppe  ii  angehört, 
deo  B  beibehielt,  D  iiDd  P  «i  Terbeaaani  aocbten.  es  iat  bhI- 
hin  kein  grund  forhaDte  eiD  hetODderes  verwandtschaftBTerhlltDie 
zwiaohen  B  und  F  zu  statuierai«  was  Dicht  ohDe  iotereate  iat  fUlr 
die  erkaDotnis  des  zufalls. 

Auch  die  combinationen  AD,  CD  und  ACD  kommen  in  be- 
tracht.  I  250 — 54  haben  AC  richtig  überall  den  singular,  BE 
überall  den  plural,  trotzdem  der  satz  mit  menich  froeft  beginnt, 
F  hat  zweimal  den  plural,  D  nur  wantnse  und  kehrt  gleich  zum 
Singular  zurück,  der  fehler  ist  deutlich  so  entstanden ,  dass  die 
stammhs.  der  gruppe  u  für  waneu  wanet  se)  wanense  ge« 
achriebeD  hat  wie  weit  aie  aoDtt  Doch  doD  pfainl  hatte,  wird 
aieh  Dicht  heatlamieo  laaaeo.  die  ciDielDeD  apaterao  baa.  haheo 
ihD  eotweder  durcbgefuhrt  oder  alDd  sbdi  DraprflngücheD  surOcfc- 
gekebrt  benutzuog  CDderer  haa.  bftucfat  aidit  statt  gefunden  zu 
haheo.  318  haheo  BEF  mUdieit,  welches  in  ACD  fehlt;  347  ▲ 
verwerde,  D  verwaerde  =s  vervaarde.  einige  andere  berührungen 
zwischen  CD  und  ACD  haben  wir  bereits  oben  für  zufall  erklärt, 
aacb  die  liier  beigebrachteD  berachtigcD  meioea  eracbteoa  durch- 
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aus  nicht  daiu  eine  verwaadtsdiaft  lu  coiutatieren.  318  isl 
wi'$heit  von  D  zulttlig  ausgelasseii.  der  druck  sümnit  in  te^ 
BclbeD  zcile  auch  mit  F  in  der  auslassung  von  want,  und  der 
vers  sollte  wol  gerade  so  werden,  wie  diese  ihn  bat  wijAtit 
gebort  dann  der  ganxen  gnippe  an  und  kann  leicht  ursprQj^lich 
sein,  die  fibersetxung  stimmt  eher  an  ACO,  aber  sie  beweiil 
nicht  nielir  als  eine  einzelne  hs. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  cond)inationen  ABD  und  AB. 
die  erslere  kiime  au  2  stellen  in  belrachl,  welche  hei  CEF  als 
uueutschiedeu  aufgeführt  sind,  ferner  haben  2 mal,  i  374  uod 
III  375,  CEF  (resp.  W)  al,  welches  bei  ABD  fehlt;  es  kann  akr 
sehr  leicht  vou  deu  eiuzelneu  hss.  selbständig  sowol  ausgelasseD 
als  lugesetat  'sein,  i  336  haben  ABD  doet  sugcfugt ;  sie  koaan 
es  unabblingig  von  einander  getan  haben  (wur  weiden  noch  fllicr 
die  stelle  sprechen),  dann  bleibt  i  595-^97.  ABD  bringen  die 
Terse  in  der  reibenfolge  596.  95.  97  uod  bieten,  im  ttisaniroeo- 
hange  mit  der  anderen  Stellung,  597  aUe  fOr  ende,  wenn  CF  recht 
bitten,  so  mUste  allerdings  eine  Verwandtschaft  zwischen  ABD 
constatiert  werden,  allein  auf  die  eine  stelle  hin,  die  von  audereo 
nur  sehr  schwach  unlerslUlzt  wird,  werden  wir  das  uiclil  lun. 
es  müste  deuinach  F  von  C  beeinÜusst  sein,  früher  nmsteii  ^ir 
die  möglichkeil  bestehen  lassen  dass  F  eine  hs.  aA  benutzt  habe, 
nehmen  wir  diese  stelle  dazu ,  so  erhebt  sich  die  mügliclikeil 
zur  Wahrscheinlichkeit  oder  höher,  und  es  ergibt  sich  zugleich 
dass  die  mitbenutzte  hs.  entweder  auch  eine  mischhs.  war  oder 
dass  der  fehler  in  595 — 97  d«r  dasse  er  angehörte  und  die  lu. 
A  nadi  einer  anderen  gebessert  hat  lur  untersttttiung  der  an- 
nähme einer  zweiten  vorläge  ftlr  F  kommt  noch  die  combinalioB 
ACF  gegen  BDE  hinzu,  i  317  AP  woort,  denen  C  mit  redeie 
noch  nahe  steht,  während  DE  dtnc,  B  dijfi  haben,  als  combi- 
nation  ACF  muss  der  fall  gelten,  wenn  dinc  richtig  ist.  es  konnte 
aber  auch  das  r edene  \on  C  das  ursprüngliche  sein;  dann  wurde 
also  AF  uocl.  um  eiuen  fall  gemehrt,  auch  221  und  350  slebeu 
ACF  gegen  BDE.  —  für  AB  kämen  diejenigen  stellen  in  betrachi, 
wo  CEFD  resp.  (wenn  E  fehlt)  CFD  AB  gegenilberslehrn  uuil  es 
sich  nicht  entscheiden  lüsst,  was  das  ursprüngliche  ist;  die  sieUco 
sind  früher  aulgeführt,  aufserdem  nur  i  27 1  AB  hi,  welclies  in 
den  anderen  fcfall  und  883  AB  in  aneoeii  amme  —  6tN^ 
selbst  an  der  letxten  stelle  können  sie  mabhlngig  von  eintnder 
sein,  eine  Verwandtschaft  ist  mithin  ni^t  zn  conatatieren. 

Die  Stellung  von  W  hat  schon  einige  berOcksichtiguDi:  er- 
fahren, insofern  sie  im  Verhältnis  tum  gansen  mit  der  voo  F  di« 

Sleicbe  ist.  die  hs.  gebort  zweifellos  der  gruppe  ii  an.  wir  babeo 
ie  combinationen  BEVVD  und  ßWD  (wo  E  fehlt),  ferner  DEW 
resp.  DW  besprochen  und  darnach  innerhalb  der  gruppe  (ni 
BEFWD  engere  Zusammengehörigkeit  vou  EFWD  angenommen, 
auch  £W  allein  zeigen  engere  Verwandtschaft  gegen  alle  ubri^eo: 
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208  haben  sie  slranc  ==  cranc  ;  34S  sin  «=  man,  abgesehen  von 
der  zuletzt  erwähnten  combioatioo ,  ergibt  sich  also  auch  UDter 
berCekticbiigung  von  W  ionerbalb  fOD  n  die  leiluog  in  EWD 
«iaeneits«  B  indereneits.  aber  eioigeiiial  nibert  W  sieb  aueb 
B:  231  A  of,  CD  olfe»  E  ist  nicbt  Torbanden,  BW  febll  oL  D 
konnte  aof  alU  selbständig  gekommen  sein,  aucb  das  kann  nicbts 
beweisen,  wenn  368  BW  cantoererne  gegen  sacreme  der  anderen 
schreiben.  —  3 mal  in  6iner  Strophe,  v.  252.  255.  257  finden 
wir  berUhrungen  zwischen  BWD:  252  ACE  noch,  fehlt  den 
anderen;  255  ACE  Wimen,  BWD  dinen;  257  ACE  enigher,  BD 
alrehande,  W  alre.  es  ist  hier  wol  deutlich  dass  irgend  eine  hs. 
in  der  einen  Strophe  eine  andere  vorläge  eingesehen  hat,  als 
welcher  sie  sonst  i'oigle.  es  könnte  das  W  sein  (denn  B  und  D 
stehen  ja  so  wie  so  Öfter  zusainineuj,  aber  auch  E.  letztere  au- 
nabme  Ist  die  wabrscbeinlicbere,  da  eine  berflbrung  iwiscben  B 
und  W  sieb  sonst  nicbt  sieber  erweisen  llsst,  obwol  es  nocb 
einigemal  den  anscbein  bat,  als  ob  gerade  diese  beiden  in  ge- 
meinsamkeit  von  einer  anderen  bs.  beeloflusst  seien.  378  haben 
ACBW  das  gans  unsinnige  tone,  wabrend  die  lesart  von  DE  tiden 
richtig  ist«  soll  man  nun  annehmen,  der  fehler  Mite  sei  aus  i 
nach  BW  gelangt,  während  der  letzleren  hauptvorlage  das  richtige 
sideyi  gehabt  habe?  wir  können  uns  iihnlichen  annahmen  aller- 
dings nicht  überall  entziehen,  dass  nitmlich  Schreiber  dem  olTen- 
baren  fehler  einer  hs.  folgen,  wahrend  eine  andere,  die  sie  zu- 
gleich benutzen,  etwas  ganz  gutes  hat.  aber  hier  wjire  die  sache 
doch  zu  stark,  für  weitaus  wahrscheinlicher  halte  ich  dass  der 
fehler  sone  der  ganzen  Uberlieferung  gemeinsam  war,  indem  side 
vielleicbt  an  $di  verscbrieben  und  dann  sn  06e  verlesen  ward» 
und  dass  die  2  bss.  suAUig  das  vermutlicb  ricbüge  durcb  con- 
jectur  gewonnen  baben.  scbwer  war  dieselbe  nicht,  denn  tidm 
steht  in  der  teile  vorher.  271  ADE  met  grottr  m,  C  (sinnlos)  te 
hüeren  ere,  B  ter  harer  onnm,  W  ende  vorl  mere.  der  fall  ist 
recht  schwierig.  V.  schreibt  met  girottr  ere,  welches  allerdings 
einen  guten  sinn  gibt,  die  lesart  von  C  ist  sicher  ein  weiterer 
Schreibfehler  und  beruht  auf  der  von  B,  auch  die  von  W  könnte 
man  füglich  eher  zu  der  von  BD,  als  zu  der  anderen  stellen, 
und  es  ergäbe  sich  ein  BCW  gemeinsamer  fehler,  allein  die 
richtigkeit  von  ADE  ist  doch  nicht  so  ganz  sicher,  da  ere  schon 
einmal  als  reimwort  in  derselben  Strophe  vorkommt,  und  danu 
Steht  die  lesart  von  W  su  weit  von  BC  ab,  um  mit  einiger  Sicher- 
heit eine  Verwandtschaft  swiseben  BCW  anzunehmen,  die  lesart 
"Von  B(C)  bat  ecbliefelicb  nocb  grOfeeren  anspruch  auf  richtigkeit 
als  die  von  ADE;  E  konnte  <Ke  seine  aus  A  haben,  D  selbstlndig 
darauf  gekommen  sein,  die  stelle  reiste  offenbsr  in  Inderungen. 
mOgbcb  ist  es  auch  dass  das  ursprüngliche  gar  nicht  bewahrt 
ist.  —  wenn  nun  26  CBW  tnsschen  statt  onder  der  anderen, 
27  te  koghe  statt  (wel)  ho^  baben,  so  werden  wir  diesen  fallen 
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keine  beweiskraft  beimessen.  —  125  CE  verbenm,  W  (iiacli  der 
anmerkuug)  gieichralls  verbeenen  (nach  den  varianteo  verkam), 
D  virdinm  »  AB  wrUmm,  es  ist  iweifelhaft,  wohin  wir  D  ra 
Stelleo  haben ;  Tielleieht  ist  für  die  gaose  gruppe  n  verheim 
suselEeD«  sie  kann  aber  onabblogig  von  G  darauf  gekommen  sein.— 
105  haben  ABDW  ol  falseh  lugesetzt,  nur  C  das  neblige,  es  kann 
▼Ott  A  uod  n  selbständig  geschehen  sein.  —  487  lesen  CBDW 
den  duvel,  nur  A  die  duvele;  das  letztere  wird  wol  fehlerhaft  säa. 
auch  die  Ubersetzung  hat  cum  dyabolo. 

Stellen  wir  die  bis  j«*tzt  gewonnenen  resultate  in  einer  Wm 
dar,  so  ergibt  sich  die  folgende  (die  anordnung  von  y  abwiris 
ist  dabei  nicht  ganz  sicher,  wegen  der  tibereinstimmiingen  zwi- 
sehen  E  und  W  habe  ich  die  Spaltung  von  y  in  FD  einerseits, 
\VE  andererseits,  also  auch  —  wenn  wir  von  W  abseben  —  ifl 
FD  einemits,  E  andererseits  angedeutet.  fQr  die  factische  wr- 
wertung  TerschUgt  es  nichts,  wenn  die  einteilung  nicfai  genOgmi 
gerechtfertigt  ist). 


Die  wichtigsten  kritischen  principieo,  welche  sich  daraus 
ergeben,  sind  diese:  gegen  die  übereinstinomung  aller  übrigeD 
hss.  kann  nie  eine  einzelne  das  richtige  haben  (natürlich  hier 
und  im  folgenden  von  sufilUigen  flbereinslimmuagen  abgesshii> 
wo  die  gruppe  i  oder  ii  von  einer  hs.  der  anderen  gruppe  mW' 
stützt  ist,  wird  sie  meistens  das  richtige  haben,  eventndl 
gar  wenn  die  fehlerhaften  hss.  Obereinstimmen  (zb.  ACB  gsgw 
F(W)D£).  B  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  diese  bs.  wahr- 
scheinlich gar  nicht  von  der  gruppe  i  beeinflusst  ist.  sie  wird 
uns  auch  bei  der  practischen  anwcndung  die  allerbesten  dienst« 
leisten,  die  manigfache  complication  bewQrkt  dass  das  band- 
schriftenverh^ltuis  im  ganzen  schwer  zu  überblicken  ist,  uud  ich 
kann  nicht  garantieren,  ob  alle  einzelheiten,  die  ich  annehiae,  ia 
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sich  widerspruchslos  sind,  aber  da  es  aul  die  textkritik  von  keiDem 
eiofluss  sein  kann,  und  die  uDtersaehung  bis  in  die  kleinereD 
delails  nur  als  eto  exempel  dieneii  soll,  so  glaube  ich  mich 
weilerer  hOehsl  seitraobender  mUhen  Oberbeben  za  ddifen. 

Wir  haben  aber  gleich  eine  anzabl  von  IMIen  tu  erOrterOv 
die  mit  (ien  obigen  resultaten  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen, 
sehr  oft  gibt  V.  C  allein  gegen  alle  anderen  recht,  so  gleich 
I  20  ff,  wo  20 — 22  in  den  sonstigen  hss.  hinter  23 — 25  stehen, 
für  den  sinn  ist  die  Stellung  gleichgiltig.  zugleich  liest  C  v.  20 
delvet  onderspit,  die  Übrigen  d.  sonder  spü.  der  ausdruck  ist  von 
V.  in  beiden  ausgaben  und  von  Kausler  Penkm.ller  i[(  359  ff  aus- 
tührlich  besprochen,  da  spit  vem  bedeutet,  und  Kilian  spit  hou- 
weel  j.  houxoeel  =  pastinum  anführt,  so  lässt  es  sich  nicht  be- 
zweifeln dass  auch  sipit  allein  eio  Werkzeug  zum  graben  sein  kOnne. 
kh  musa  daher  Kausler  recht  geben,  welcher  soMlsr  apft  4d»m 
ähnlich  auffasal  wie  zb.  'schmieden  ohne  hammer^  und  betont 
dass  Buckelare  mit  seiner  Obersetzung  /bdnT,  sed  ml  faÜehar  ganz 
dasselbe  besage,  (dat)  onderspit  delven  ist  allerdings  auch  ein 
richtiger  ausdnick,  wie  aus  der  von  V.  beigebrachten  mnl.  paral- 
lelslelle  und  zb.  aus  Weiland  unter  ondsnptt  hervorgeht,  aber 
an  der  lesart  der  übrigen  hss.  ist  darum  nichts  auszusetzen.  — 
268  liest  V.  mit  C  bet,  während  alle  anderen  best  haben,  wenn 
das  erstere  ursprünglich  wäre,  brauchte  hesf  noch  nicht  die  Ver- 
wandtschaft aller  übrigen  zu  beweisen;  aufserdem  ist  best  mit 
folgendem  dan  nicht  unmöglich  zu  nennen.  —  50(i  C  Spelle,  die 
übrigen  teile,  V.  nimmt  wol  mit  recht  das  erstere  auf,  da  teile 
bereits  einmal  als  reimwort  vorgekommen  ist.  ^  allein  wenn  je- 
nand  andern  wollte,  so  lag  tä$  allzu  nahe,  sodass  die  Uber- 
eiDstammnng  zwischen  A  und  n  recht  wol  zufUUg  sein  konnte.  — 
893  schreibt  V.  All  ongewade  nach  C,  welche  tu  ongewade  hat, 
wBhrend  die  flbrigen  nicht  ongewade,  sondern  gewade  {k  in  dm 
^ewade)  lesen,  es  heifst  an  der  stelle  *wem  kann  ich  einen  Vor- 
wurf machen,  wenn  ich  unüberlegter  weise  den  fufs  ins  meer 
setze  und  der  ström  mich  dann  fortreifst  an  eine  gefährliche 
stelle?'  es  scheint  also  in  ongewade  —  ^(\?\\\n ,  wo  es  tief  ist' 
das  richtige,  allein  vielleicht  ist  geirat  doch  nicht  unmöglich, 
es  bedeutet  allerdings  znnycbst  'walbare  stelle*  und  demgemlifs 
'untiefe'  im  gegensatz  zum  liefen  wasser.  aber  nicht  nur  die 
stelle,  an  welcher  man  über  ein  wasser  gehen  kann,  sondern 
auch  die  Ribre  wird  damit  bezeichnet,  s.  glossar  zu  Torec,  und 
es  konnte  gewat  auch  im  gegensatz  zu  den  seichten,  steinigen 

^  es  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich  dass  M.  es  absichüich  gemiedea 
habp,  das  gleiche  reimwort  in  derselben  atrophe  zweimal  zu  gebrancheo. 
ao  lange  es  daher  ohne  beschwer  angeht,  hat  die  textkritik  den  amtaDd 
20  beachten,  ich  bemerke  jedoch  dass  wir  keine  berechligung  haben  den 
grundsalz  mit  gewalt  durchzuführeo.  deoo  M.  war  nicht  so  sorgfältig,  um 
strenge  regeln  eonseqaent  aufrecht  in  erkalten,  nnd  es  ist  nickt  nndenkkar 
data  ein  aclirelber  darin  peinlicher  gewesen  sei  als  der  dickter. 
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oder  ielsigeu  slelieo  eines  wassere  gesetzt  werden.  Läse.  2,  lOlOSff 
heirst  »  dtH  ki  vti  al  mtilm  ptriie  im  iai  gtmal,  mda  ki  wmrt 
verdronkm  m  dat,  om  dai  ki  wn  gewapmt  moaar  aufe  dat  gewM 
d^pe  WM  daer,  en  kadde  geweat  etn  hnm,  dU  H&M  int  wtdtr. 
wabracheinUcher  bleibt  es  allerdings  dast  angemadB  n  leten  kL 
aber  ein  an-  wird  io  den  bss.  sehr  hüuflg  ausgelassen,  und  ferner 
ist  es  denkbar  dass  ein  der  ganzen  Uberiielerung  gemeinsamer 
leliler  vorliegt,  der  von  C  ricbti«;  gebessert  ist.  das  werden  wir 
allerdings  nocb  ölier  annehmen  müssen,  setzen  aber  damit  nichts 
unwahrscheinliches  voraus,  über  fehler  der  gesammtüberlieferung 
werden  wir  gleich  unten  sprechen.  —  961  folgte  V.  io  der 
1  ausgäbe  C,  welebe  allein  di$  bat,  wihrend  die  andern  dte 
leien.  dies  di$9,  welches  in  die  2  ausgäbe  anfgenommen  ist,  ?er- 
stebe  ich  nicht  es  liegt  nicht  so  nahe,  um  es  gtoubUcb  er- 
scheinen  zu  lassen  dass  A  und  n  unabhängig  von  einander  za 
dem  fehler  gekommen  seien,  und  es  bleibt  dann  nichts  übrig  als 
eben  die  annähme  eines  gemeinsamen  fehlers,  der  von  C  riclilig 
gebessert  worden  sei.  —  iii  50  liest  V.  mit  C  dorsttr,  w.lhreod 
alle  anderen  statt  dessen  waert  goet  haben,  wäre  das  erstere 
richtig,  so  konnte  allerdings  eine  Verwandtschaft  von  A  mit  ii 
nicht  gelaugnet  werden,  allein  wie  soll  man  von  dorstic  auf  waert 
goa  kommen?  es  sind  meiner  ansieht  nach  nur  swei  mogliefa- 
keiten  denkbar:  entweder  ist  wurt  goet  richtig  und  dmMie  eine 
Underung  von  C,  oder  aber  das  erstere  ist  wider  ein  der  ge* 
sammtOlMrlieferung  an  gehöriger  fehler,  waert  goet  ist  schwer 
zu  erkUlren.  Kausicr  fasst  es  als  eine  selbständige  frage  mit  dem 
gleichen  sinne  wie  es  dit  goet  2  verse  vorher;  waert  g$et?  und 
ic  soudei'  di  omme  vloeken  wären  dann  coordiniert.  —  105  bat 
C  boven,  die  übrigen  boven  al.  auch  die  gegensälze  onder,  bitten, 
binnen  stehen  in  derselben  Strophe  ohne  weiteren  zusatz.  aber 
darum  könnte  M.  doch  das  erste  mal  statt  des  einfachen  boven 
gesagt  haben  botfen  oL  wahrBcheinlich  hat  jedoch  V«  recht  C 
EU  folgen,  es  ist  aber  sehr  wol  denkbar  dass  2  Schreiber  an* 
abhängig  von  einander  das  wOrtchen  susetsteo,  denn  es  lag  sehr 
nahe  zu  sagen  60901  al  es  god.  —  den  schwierigsten  fall  habe 
ich  bis  suletit  verspan,    i  30  — 33  steht  im  teit 

Wanen  dat  eerst  gitam  die  ween 

Dat  die  wilen  so  onwaert  tcuu 

Nu  Sit  also  hoge. 
der  erste  vers  muss  lauten  wanen  quam  eerst  dese  ween,  die  beiden 
anderen  stehen  so,  wie  oben,  nur  in  C,  alle  anderen  bss.  lesen 
die  wilen  so  enwoerr  scem/eiufe  nu  t&  iO  (dus)  hoge,  der  sinn 
ist  uniweifelbaft  ^dass  der,  welcher  frOher  so  wenig  galt,  ninn 
lieh  der  icaU,  jetzt  so  angesehen  ist'  nach  der  lesart  von  C  iit 
dieser  sinn  klar,  nach  den  übrigen  ist  —  wenn  er  dem  wor^ 
laut  nach  überhaupt  zulässig  ist  —  leicht  ein  misverstindois  mog* 
lieh,  es  scheint  —  was  kaum  einen  sinn  gibt  —  das  relatifum 
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a«f  w$m  beiof  eD.  bü  C  das  nn^rOBgliehe,  so  würde  allerdiags 

wider  eine  Yerwindtschafl  aller  übrigeo  wabrBcheinlicb,  allein 
da  keiner  der  aodeffen  fülle  uns  diese,  die  dem  sonst  gewonDeoen 
resoltate  wide^sp^ecl]^n  wUrde,  anzunehmen  nOiigte,  so  können 

wir  sie  auch  auf  den  rinen  fall  hin  nicht  staHiieren.  es  bleibt 
dann  wider  nur  dieselbe  alternative  wie  bei  iii  50.  parataclische 
fügung  'woher  kam  uns  der  kummer:  der  früher  so  unwert  er- 
schien, sitzt  jetzt  so  hoch'  i)üte  gar  keinen  anstofs,  aber  dass 
dies  ausgedrückt  sein  konnte  die  wilen  so  onwaert  sceen  ende  nu 
Sit  so  hoge  ist  mir  doch  sehr  zweilelhaft.  dann  iiiüsle  wider  ein 
alter  fsliler  vorUegen,  den  C  oach  eigenem  gutdUnken  oder  mit 
beBUlEiuig  einer  anderen  bs.  su  bessern  gesucbt  batte.  dü  wUm 
so  mnwaert  tum,  nu  tU  hi  m  hoge  wttrde  genttgen.  wenn  At 
ausgelUlen  war,  konnte  lekht  eine  bs.  das  sidrende  ende  einfOgen. 

Unsere  ▼ocsussetinngeD  gewinnen  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
sieb  auch  sonsi  die  gesammtüberliefemng  als  fehlerhaft  erweist,  und 
zwar  alle  hss.  in  fehlem  tibereinstimmen,  i  687  schreibt  V.  gegen 
alle  hss.,  die  übereinstimmend  voer  Ijit  haben,  doer  tijt  und  höchst 
wahrscheinlich  mit  recht,  wenigstens  hat  <lie  widerholung  von 
voer  lijt  in  zwei  sich  so  nahe  stehenden  versen  (084  und  687) 
keine  gewahr  der  echtheit.  —  iii  2()G  vermutet  V.  dass  gescreven 
statt  lieacreven  zu  lesen  sei;  wider  sehr  wahrscheinlich,  freilich 
kouuten  verschiedene  hss.  unabhängig  von  einander  eine  der- 
artige Änderung  Torgenoamen  beben.  —  485  ist  mit  wabrscbein- 
ücbkeit  dat  in  tilgen,  der  M  wttrde  trotzdem  ancb  nicbts  be- 
weisen, da  der  zusatz  sebr  nabe  lag.  —  Uber  378  beben  wir  früher 
gesproeben  und  es  wabrscbeinlieb  gefonden  dau  der  febler  sone 
der  gesaountllberlieferung  angehöre  und  siden  ?od  DF  nur  con- 
jector  sei.  —  I  413  und  414  scheinen  mir  nebliger  umgekehrt 
stehen  zu  müssen,  auf  diese  stellen  hin  mag  es,  wenn  auch 
nicht  streug  bewiesen,  so  doch  immerhin  wahrscheinlich  heifsen 
dass  schon  die  vorläge  X  fehlerhaft  war.  s.  ferner  unten  zu 
I  628,  II  131  ff.  anhangsweise  will  ich  eben  eine  lehrreiche  stelle 
vorführen,  wenn  sie  auch  eigentlich  nicht  in  diesen  Zusammen- 
hang gehört,  n  98  hat  V.  die  unzweifelhaft  richtige  hübsche  con- 
jectur  (varen)  hinderwaert  in  den  text  eingesetzt.  AB  lesen  m 
der  twert,  D  dfe  wurtp  F  aber  ghiniimMmi,  es  liegt  also  wabi^ 
scbanlicb  kein  gemeinsamer  febler  vor,  denn  F  bat  ziemlieb  sieber 
noch  des  ricbtige  Torgefunden.  auf  das  unsinnige  in  der  vatrt 
inllssen  also  wenigstens  zwei  scbreiber  unabhängig  Yon  einander 
gekommen  sein,  denn  B  haben  wir  als  unbeeinflusst  von  unseren 
bss.  anzusehen,    die  beiden  Schreiber  fanden  inderwurt  vor. 

Auch  einige  stellen  sind  zu  besprechen ,  an  denen  andere 
hss.  allein  das  richtige  erhallen  zu  haben  scheinen,  i  209  liest 
V.  mit  A  Jacop,  God  die  herten  kent ,  während  alle  anderen  alle 
herten  haben;  F  allein  lässl  aber  god  weg.  die  lesart  der  mehr- 
zahl  der  hss.  kann  allerdings  nicht  richtig  sein,  aber  wenn  eine 
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das  eoble  erbalten  hat,  so  würi%  ich  eher  F  ala  A  MDr  nathmz 
Jatop,  die  olli  hertm  kmiL  es  lag  daon  athr  nah«  foi  hjaw- 
lusetaen;  die  lesart  vod  A  wäre  als  eine  eigeonrilcblige  oo^iecUHr 
anzusebeo  foo  dem  Schreiber,  welcher  meilite  dM  das  metnMD 
Dicht  ID  oniiiung  war.  freilich  konnten  auch,  wenn  A  die  ur- 
sprüngliche Icsart  bewahrt,  verschiedene  Schreiber  uoabhäogig 
von  einander  üut  den  zusatz  alle  kommen,  doch  <lie  lesart  von 
V  heint  mir  besser,  schliefslich  ist  auch  die  mOglichkeu  eines 
gemeiusanun  lehlers  zu  erwägen.  —  531  V.  mit  A  swelt,  die 
anderen  smelt.  ich  glaube  kaum  dass  V.  recht  hat,  smeh  kaun 
ebeuso  gut  richtig  sein,  aber  wenn  auch,  so  lag  die  dodeniog 
•der  der  scbreibTebler  sehr  nahe.  —  714  stimiDt  nach  dM  la- 
riaDtao  F  mit  A  Obereio ;  ich  vermota  aber  eio  teradran  V. 
eio  swiogender  gmad,  die  lesart  foo  A(F)  dar  dem  eNdt  dar 
QbrigeD  >B  'während  doch'  vonuaieheii,  liegt  aicbl  tot.  941  f 
nimmt  V.  die  lesart  von  X  in  den  lest  auC  eiD«  nMigUOg  da» 
ist  nicht  da,  vielmehr  CBFD  zu  folgen.  —  ebenao  veiWt  es  aich 
mit  \)\^.  11).  (Wo  lesart  von  CBFD  dat  hi  kern  ene  wtrven  dor 
ons  litt  bederven  nuiss  die  richlige  sein.  —  iii  'MYl  wird  jeder  V. 
recht  gehen  dass  die  lesart  von  A  gods  moeder,  gods  kint,  welche 
eint'  iu  ähnlicher  weise  oll  gebrauchte  antithese  bildet,  hübscher 
sei  als  das  tautologische  die  gods  sone,  gods  kint  der  aoderea. 
aber  gegen  die  Ubereinglimmuug  vou  CBEWD  hat  A  keine  ge- 
währ, sie  bat  den  dichter  verbeisert,  aber  ohne  berecbtiguog. " 
aber  m  487  ist  früher  bei  bcatimrouug  der  ateUuag  wm  W  ga- 
aprocheo  worden. 

Einmal  folgt  V.  auch  der  hs.  E  g«gen  die  abereinstiflunug 
aller  Obrigen.  es  wäre  nicht  undenkbar  daaa  E  aus  der  hs.  der 
I  claaae,  welche  sie  benutate,  einmal  etwas  echtes  bewahrt  hilta, 
denn  diese  hs.  hätte  immerhin  ursprünglicheres  haben  können 
als  A(\  aber  V.  irrt  an  der  stelle,  es  wird  Mart.  i  Str.  26  voa 
drei  arten  der  mmne  gesprochen:  die  erste  ist  die  göttliche  liebe, 
die  zweite  ([ie  liebe  zur  \v»'ltehre,  und  die  derde  minne  (o35  ff) 
eescht  die  jaer  ,  alse  bi  naluren  elc  sijH  paer.  so  liest  C.  F  lindert 
im  ersten  verse  eyscheti  die  jaer,  ABD  schreiben  im  zweiten 
doet  8.  j>.  hingegen  lauten  iu  E  die  beiden  verse  die  derde  etscbt 
ik  hkifmtU  jaerlake  hi  ntttunn  efe  kiuf  iijn  paar,  V.  nimmt 
dieae  leeung  auf  und  fergleicht  die  aberaeliung 

Terdm  temparum  jaean 

üt  ntiiwra  giiuro$a 

Par       per  dmletrm. 
ond  ferner  i  417  ff 

die  derde  minne  eeschet  die  t^t, 

alse  bi  naturen  ele  ombyt 

die  bloyende  jare. 
den  zweiten  vers  haben  so  nur  EF,  die  übrigen  alse  die  uaiure 
oiubijt  und  so  muss  er  richtig  sein,    der  siuu  ist  Mie  dritte 
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nhiiM  f erlangt  die  teil  der  blOheDden  jabre.'  Daeh  V.§  aufTassuDg 
wtnie  nmi  an  der  1  stelle  daaaelbe  gesagt  *die  drille  verlaiigl 
die  UobeDdeo  jähre,  die  seit,  in  welcher  der  oatur  tu  folge  jed«r 
sein  per  sacht.'  aber  es  ist  mir  iweirelhaft,  ob  selbst  £  dies 
habe  sagee  woUen,  oder  nur  mit  snderen  worten  dasselbe  wie 
die  (Ihrigen,  nämlich  'die  dritte  minne  erfordert  die  jähre,  dh. 
die  richtigen  jähre,  die  kraftigen,  die  bloeiefide,  und  sie  sind  tUr 
sie  gerade  so  ein  crfordernis ,  wie  die  natur  verlaugl  dass  jedes 
geschiipf  sein  par  sucht;  die  jähre  sind  'das  par'  der  liebe,  dh. 
das  uülweudige  erfurderuis.'  die  erste  zeile  alleiu  sagt  das,  was 
417 — 19  umständlicher  ausgedrttckt  ist.  so  muss  es  M.  gemeint 
haben,  er  kann  geschrieben  haben  wie  ABD,  in  deren  iesart  das 
dMt  nur  eesüien  wider  aufnimmt,  oder  wie  C  ohne  verbum;  das 
Wlslere  ist  das  «ahrscbeioUohste.  es  beweisi  gar  keiiie  ferwandtr 
tebafll,  wenn  in  feraohiedeneB  hss.  dsst  zngesetst  ist  £  fttgta 
dae  ikytmdt  mich  der  spMereo  stelle  und  aalllerdeai  kUtt  eio» 
der  ttbersetzer  scheint  allerdings  doen  mit  E  stimmenden  text 
Tor  sich  gehabt  su  haben,  das  ist  aber  für  die  kritik  von  keiner 
bedeutung.  ob  es  dieselbe  überhaupt  ßtrdern  könnte,  die  hs., 
welche  der  übersetztT  benutzte,  näher  zu  bestimmen,  scheint  mir 
iweifelhaft.    er  wird  auch  wol  mehrere  gt  brauchl  haben. 

Nach  allem  brauchen  wir  an  dem  oben  aulgeslellLeu  ver- 
bflltnisse  nichts  zu  ändern,  höchstens  ist  zuzugeben  dass  schon 
X  fehler  enthalten  und  einzelne  Schreiber  hier  und  da  willkür- 
lich oder  nach  einer  außerhalb  stehenden  bs.  zu  bessern  ge- 
sucht haben. 

Geringe  reale,  welche  sieb  nicht  gleich  dem  Terbaltnisse  fügen, 
kennen  wir  besprechen,  wenn  wir  jetst  die  gedickte  eiaseln  durch- 

äen.  dabei  wird  es  sich  seigen  dass  V.  sehr  bftnBg  in  den 
er  verfallen  ist,  eine  hs.  ansscbliefslicb  su  bevorzugen,  und 
zwar  gewohnüch  eine  der  i  gruppe,  während  dann  durch  die 
Übereinstimmung  der  anderen  dieser  groppe  mit  ii  die  ecktheit 
der  gegenüber  stehenden  lesart  erwiesen  wird. 

I  30  zu  lesen  tcanen  quam  eerst  dese  ween  nach  C  -|-  (B 
eerst  quam,  CFD  quam  ons).  —  34  ende  antwoort  nach  CBFD 
und  VAi,  —  46  ontgaen  nach  C  +  ii.  —  57  ende  zu  tilgen  nach 
Chi)  (F  stimmt  nach  den  vahautenangaben  mit  A).  —  62  du 
venijn  nach  CBF.  —  87  die  edele  creaturen  nach  C  -j-  u,  oder 
wel  treatun,  —  93  a«ds  jm  mem  nach  ABF.  —  96  leonf.  das 
«pof  von  A  ist  sicher  nur  sehreibfekler;  die  besondere  construction 
aniunehmen,  wie  V.  will,  lic^  kein  grund  vor.  —  97  leons  MOf 
nach  C  -h  n.  —  114  tsone  d^  Mit  oder  eher  noch  loiifies  noft 
nach  C  4-  —  1^3  versmak  nach  denselben,  nicht  immer 
allerdings  ist  die  ttberainatamaMing  von  A  oder  C  mit  u  streng 
beweisend,  da  sie  manchmal,  wie  hier  zb.,  durch  zufall  entstanden 
»ein  kann.  —  129  AC  joncsten,  BD  laetstettj  F  lesten.  bei  dieser 
combination,  i  gegen  ii,  bleibt  die  sache  immer  sweifelhaA.  wo 
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gar  keine  andereii  grllttda  in  betracht  kommen,  werdao  vir  AG 
äs  den  im  allgemeinen  beaaeren  haa.  den  vorang  geben.  « iil 
aber  dnrtbana  nicbt  gesagt  dam  aie  in  der  tat  ateta  daa  cekla 
babeo.  —  134  dan  tu  tilgen  nacb  CBD;  P  atimmt  den  nriamca 

gemars  wider  mit  A«  —  136  voor  zu  lesen  nacb  CBDF.  —  150 Ml 
nach  denselben.  —  158  en  es  loof  nach  denselben.  —  185  am 
dat  nach  denselben.  —  190  ghewhit  nach  C  -f-  ii.  —  202  f  vant 
gheen  sondare  in  sonden  steet  1  langher  dan  nach  C  -|-  — 
wert  von  CF  mehr  gewühr  als  es  von  A.  —  223  AC  die,  Iflili 
BEFD;  die  letzteren  dürften  recht  haben.  — 237  yhedaghede  nach 
I  -f-  Ii.  —  251  die  construclion  des  relativs  im  singiilnr  aut  dea 
plural  liede,  welche  V.  annimmt,  ist  hier  sicher  nicht  ursprüng- 
lich, es  ist  vielmehr  der  Singular  Uken  liede  zu  lesen,  dieser 
aingular  M  kommt  avch  im  mnl.  nicfat  gani  eekmi  for,  acbdat 
aber  noch  gar  nicht  beachtet  an  aein.  ab$  Tüut  datr  wri  « 
met  Uidt  cowtm  Rh.  32749  (farr.  Utim)  iat  nicht  aicber;  ab« 
25268  atand  wol  nrapiUnglicb  der  dati?  sing,  verhuerden  adar- 
liede.  die  hss.  lesen  teilweise  so,  teilweise  huerden  ackerUeden, 
teilweise  huerde  ackerliede  (Hist.  scholaatica  locavit  eam  (mntm) 
apic»li$);  Alex.  6,  760  steht  nicht  vore  aüe  dien  liede,  sondern 
V.  a.  die  l.  in  der  hs. ;  aber  tot  sinen  liede(:)  Vellh.  2,  37.^9: 
drierhande  Stade  vanden  liede  VVrake  1,  419;  dene  helech  vhh 
hären  liede  Lancel.  2,  33955 ;  had  thuis  onderronnen  sbisscüfs 
liede  ende  nfgewonnen  Eduwaert  1149;  auch  in  folgender  stelle 
leuchtet  der  gebrauch  des  Singulars  noch  durch  ghi  slacht  dtr 
adre  ,  ...  als  zoe  de  lieden  wille  honen,  als  hize  lecghen  siet  « 
dmr$  ....  «nde  Mw  tumm  mA  wMar  hmit.  der  folgende  im 
unaerea  textea  beweiat  dam  aowol  maacol.  ala  nentr.  Üti  ge- 
brlnchlich  war;  CD  haben  dar,  die  Obrigen  Üb,  —  im  wAm 
▼erae  252  ist  mit  A  und  ii  dmghin  an  leaen.  —  264  folgt  V. 
wider  E;  es  ist  jedoch  mit  den  anderen  die  atelhmg  He  jagh^n 
vde  beiaubehalten.  —  276  oit  in  nach  C  +  n.  —  277  hat  «Jf 
een  onwaert  bal  die  handschriftliche  gewahr.  —  281  al  zu  tilgco, 
welches  nur  in  C  steht.  —  287  haben  A  -j-  ir  dat  ghelove  als 
neutrum,  ebenso  in  solchen  dingen  ist  treiiich  die  haö<l- 

schrillliche  autoriliit  um  wenigsten  zuverlässig.  —  292  muss  n^ch 
C  -|-  Fl  hi  es  richtig  sein,  der  sinn  ist  wol  'er  ist  ganz  gleich  in 
bezug  auf  diese',  db.  'er  ist  ebenso  gnädig  als  gerecht.'  —  294—95. 
im  ersten  verse  schreibt  V.  hi  es  sijns  selves,  niet  eygijn.  Übst 
man  daa  komme  weg,  ao  iat  der  sinn  gerade  umgekehrt,  oai 
daa  iat  anaweifelhaft  daa  echte,  wie  ana  den  haa.  hervorgdit, 
alle  bia  anf  D  (und  fielleicbt  E,  wo  ea  nicht  genau  au  adbea  iit) 
bei  Af  ei  die  negation  haben  (hi  n»),  mid  ana  der  ObcrseuuDg 
se  dat  nofni  fofnm  we.  im  nl.  text  selbst  sind  die  worte  alhr- 
dings  schwer  versUindlich ;  aber  das  iat  Öfter  der  fall  in  diesen 
gedichten.  vers  295  steht  nicht  im  Wege;  denn  derselbe  gehört 
unzweifelhaft  zum  folgenden,  und  demg^nlfa  iat  die  interpuoctioa 
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ZU  ändern.  —  306  CB  hoet ,  die  flbrigen  behoet;  es  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden,  welches  ursprünglich;  aber  wir  haben 
keioeo  gruod  hier  von  A  sbsaweiches.  —  313  mmtkh  nach  ACEF. 
—  314  äat  die  nach  C  +  n.  —  820  die  hon  volghed»  wäre  nach 
CBEF  resp.  CBEFD.  —  340  aUme  dar  nach  ABP;  C  widenpficfal 
auch  nicht.  äUene  steht  wie  so  oft  far  «le  «  allea  an^eich, 
allea  ^chmlfaig,  durchana  alles;  adverbial  =^  durcbaua*  —  350 
ktanta  tueder  von  ACP  uraprünglich  sein ;  abar  F  konnte  es  auch 
aus  seiner  zweiten  Torlage  haben.  —  351  hem  zu  streichen  nach 
C  -f-  —  360  nemmermeer  nach  C  +  n.  —  3S0  das  walirschein- 
lich  richtige  hat  hier  C  allein,  der  vers  schien  zu  kahl ,  daher 
verschi(ulene  Zusätze:  bei  A  und  E  pijnt  resp.  pinen  (abhiingig- 
keit  aiuunelimen  ist  hier  nicht  nötig,  da  der  ausdruck  aus  383 
entlehnt  sein  kann),  l'  fügt  werelt  ein,  Iii)  dient.  —  383  zu 
lesen  te  doene  statt  omme  nach  C-\-ii.  —  385  vrome  nach  CBDF.  — 
391  wol  eem  naeh  denaalben.  —  398  an,  nur  bei  AD,  wire  an 
lilgen.  —  425  redUe  mir  in  A,  kt  nicht  echt;  in  leaen  ob» 
oft.  434  €Owa  nach  C  +  n*  —  443  des,  nnr  bei  A,  nmas. 
fehlen.  —  444  lu  schreiben  Aare  mtde  hudu  nach  A  +  n*  ^ 
449  dinct  nach  C  +  ii.  —  453.  54  es  ane  u  gehecht  /  so  eere  ie 
nach  C  -f-  n.  in  der  ]  ausgäbe  hatte  V.  das  richtigere.  > 
463  ujiU  nach  ACBDF.  Terner  haben  CDE  wol  recht ,  wenn  sie 
ende  auslassen.  —  469  AD  so,  CEF  hm,  B  nichts;  die  letztere 
hat  am  ehesten  recht.  —  492  Dat  nach  €-(-"•  —  495  Sulc 
waent  nach  denselben.  —  502  scrivet  nach  denselben.  —  504 
tvcUsce;  zu  tvalsc  ist  keine  veranlassung,  C  hat  ohne  artikel  valsc, 
bei  A  fehlt  das  wort.  —  511  dat  eighin  vok  nach  A -|- n.  -— 
514  der  zusammeabang  an  dieser  stelle  ist  mir  nicht  klar,  ea 
habt  ^einige  behaupten  daaa  die  eigenen  lente  von  Chan  ab- 
atammen;  aber  die  anaicht  iat  irrig.'  darauf  ^komait  ea  auch  hla- 
flger  vor  daaa  Ton  einem  guten  widder  schlechte  lamoier  atanunen, 
no  iat  daa  doch  ein  Irrglaube.'  und  dann  weiter  'die  eigenen 
manmen  von  Abraham,  trotzdem  derselbe  edel  und  unbefleckt 
war.'  der  mittelsatz  ist  unlogisch,  statt  goede  ram  (nach  den 
Varianten  in  AEF)  haben  CD  qnade  r.,  B  ongav>e  r.  mit  einem 
dieser  adjectiva  würde  ich  den  Zusammenhang  verstehen;  wir 
heilten  eine  Variation  des  Sprichwortes  Holle  (bunte)  bullen  zeugen 
tolle  (bunte)  kalber':  die  qtiade  ram  wint  dongave  lam.  der  sine 
des  ganzen  passus  würde  sein  Mie  annähme,  dass  die  eigenen 
von  Cham  abstammen,  würde  zu  dem  Sprichwort  stimmen,  dasa 
vom  quaden  ram  das  ongave  lam  kommt;  trotzdem  ist  ea  irr« 
glaube,  denn  aie  atammen  vom  edelen  guten  Abraham.'  fireilich 
iat  bei  dieaer  aufimaung  düske  in  d^  wtM  atttrend.  nadi  dem 
bandfchriftenverhaltniaae  laaat  aich  nioht  entacheiden,  mm  daa  «i^ 
afNUngliche  iai,  qmde  oder  goede;  heidaa  kann  l^t  aua  dem 
anderen,  auch  in  verschiedenen  hss.,  entstanden  aein.  wngave  von 
B  bat  keine  gewahr,  obgleich  die  widerholung  au  der  apiichwnrl". 
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lieben  redeosari  an  besten  stimmen  würde.  —  518  Mc  nach 
ABEF.  —  521       ....  %  nach  ABEF.  —  526  Mb  nach 
C+v.  —  552  der  statt  reekttr  oach  ACEF.  ^  557  me  lacb 
C8FD.  —  565  deae  Haae  nach  A  -hn.  —  567.  68  iat  naeh  GBD 
an  lesen  dese  dri%  powte,  des  we$  houti  die  ajfii  «f  tml  emm;  es 
wird  so  auob  das  zweiaaalige  Aam  ins  reime  vermieden.   F  liat 
diese  lesart  v.  567  aus  seiner  zweiten  vorläge.  —  570  dan^  nur 
bei  A,  ist  zu  streichen.  —  574  nach  den  hs*».  (C  und  n)  ist 
zwar  woorden  richtig;  aber  es  könnte  zuiiilhg  übereinstimmende 
(Änderung  aus  redeue  sein.  —  GOT)  int  helsce  nach  C  -f-  — 
6*28  ist  vemiullich  gegen  alle  hss.  den  menscheit  (neulr.)  zu  setzen, 
denn  im  folgenden  verse  stimmen  alle  im  neutrum  datiere  =  dat 
het  äare  Uberein,  bis  auf  B,  welche  aut  andere  weise  zu  helfen 
sucht.  —  639  ist  auf  das  zeugnis  von  D  alleio  bin  al  zugefügt; 
natortich  ebne  berecbiigung.  —  643  asraia  nacb  C  — 
652  wert  oder  taeri  nacb  deoselben.  —  653  wol  wut  nacb  CBD.  — 
665  reda  zu  tilgen;  es  stebl  wider  nur  in  A.  —  672  dem  dk 
hem  nacb  C+n;  die  =^  die  freu,  welche.  —  677  tmmer  ett^ 
naeb  C-f-ii*  —  679  ist  es  nicht  nöti^,  die  artikel  wegzulassen, 
wenn  man  liest  therte  ende  doylien  (CD  therte  ende  oghen;  F  thette 
enten  oghen).  ■ —  685  konnte  l)F  das  richtige  heten  erhalten  haben; 
B  ändert  in  folge  eines  misversläudnisses,  welches  wahrscheinlicher 
allerdings  auf  der  lesart  von  AC  beruht,  aber  «loch  auch  auf  der 
von  DF  beruhen  konnte.  —  693  wapene  dat  nature  di  vant  nach 
CBF.  —  700  xiilken  nach  A  -\-  ii.  —  702  up  dat  nach  den- 
selben. —  714  ende  statt  dat  nach  CBD;  F  den  Varianten  gemäfs 
mit  A;  ich  möchte  die  angäbe  aber  fast  beiweifeln.  —  725  ist 
im  anseblnas  an  B  reckt  eingeaetst;  es  mnss  wegbleiben.  — 
746  den,  nur  bei  A,  bat  keine  berecbtigung;  C  foHt  mit  ed,  F 
mit  eeti,  BD  beben  gewis  recht,   aber  U.  musa  onuRe  näsr  oder 
om  niete  geschrieben  beben.  —  748  emmer,  nur  in  A,  muan  forl- 
liUen;  entweder  lautete  es  vorher  het  i»,  wie  CD  scbreibes,  oder 
ne  wäre»  —  7S3  wol  mit  CDF  ohne  daer,  —  792  was  vole  nacb 
C+ii.  —  809  den  rike  nach  denselben.  —  813  ist  hinter  cume 
einzufügen  oit  nach  CBF;  von  D  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  zu  A 
oder  zu  den  anderen  gehört.  —  819  herten  nach  C  -f-  ii.  — 
829  eist  dattu  tcesen  will  sijn  let  nach  ABD;  C  und  F  hindern 
auf  verschiedene  weise.  —  839  A  rffti  inensce,  CB  den  meneyhen, 
D  dat  volck,  F  eenen.   am  meisten  gewähr  hat  die  lesart  von  CB; 
dann  moss  man  aber  entweder  mit  C  alleio  lo  weglassen  oder 
meneghen  iwebilbig  nebmen.  —  843  A  m  den  Aaimni  mettt,  CH 
Im  hebeke  eo^vetit,  F  int  AaMs  lormen^,  D  Ai  dm  formenl.  da 
terment  aosgescblossen  ist,  indem  es  bereits  einaml  im  reim  der 
stropbe  sieht,  mOssen  wir  nnaeren  gmndsätzen  gendbCB  recbt 
geben.  —  847  maer  bat  wegzufallen  nach  C  +  a*  —  855  m 
lesen  die  nach  C  +  "  —  859  ta  die  weeh  nach  C  +  n.  —  866  CBD 
Im  (den)  arum,  A  ten  armen  meneeen,  F  l.  n.  Heden,   V.  folgt 
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A;  aber  wir  müssen  wider  CBD  gelten  lassen.  A  uud  F  ändern 
auf  verschiedene  vveise.  allein  der  so  gewonoeoe  vers  tm  aermen 
ende  tooch  scheint  zo  kuit.  maa  konnte  dm  lesen  oder  mwm 
«nnehmen  dase  X  sonstwie  febleriMlt  war.  A  (oder  F)  konnte 
richtig  eonjicicrt  haben.  —  914  le  «elf  du  wifm  nach  CBF.  D 
flümmt  loälllg  mit  A.  —  939  dk  einznfOgen  nach  C  +  u. 
941.  42  JUSw  am  wart  nunm  themekee  iooi  /  te  onser  alre  bederve 
■ach  C  +  oyf  tod  A  kann  nur  ein  lesefehler  für  dit 

sein;  es  ist  nur  von  dem  bestimniten  wunder  der  eriOsuog  die 
rede;  dit  haben  CDF,  B  dat. 

II  57  hat  vielleicht  gruppe  n  recht  gegen  i  mit  auslassung 
<l(*s  al.  —  131  IT  V.  erkennt  die  Schwierigkeiten  dieser  Strophe 
an.  seioe  in  der  aiinicrkung  vorgetragene  auffassung  würde  die- 
selben allerdings  einiger  mafsen  beseitigen,  aber  es  ist  kaum  mög- 
lich, die  vv.  137 — 40  so  zu  verstehen^  wie  er  sie  erklilreD  will, 
das  fohlte  er  wol  aooh  selbst,  sicher  hat  der  übersetaer  sie  Mekt 
00  anfgefoeat  ond  sieher  anch  nicht  so  gelesen,  der  sinn  ist 
■ach  ihm  'dass  alle  menschen,  kOnig  und  grsf,  wer  es  sein  mag, 
der  ansieht  Martins  nicht  widersprechen  können.'  su  diesem  sinne 
passt  auch  hesaer  das  folgende  Martijn  du  btH  em  ttmU  ieriant 
wher  man  kann  den  sinn  nicht  hineinlegen  nach  dem  Wortlaute 
unserer  hss.  wol  aber  wenn  man  v.  140  sijn  stall  dijn  liest, 
auf  volc  bezogen,  damit  wird  die  sache  ganz  klar,  es  bleibt 
noch  das  zweimalige  sonder  ghetal,  welches  allerdings  auffallend 
ist.  ich  glaube  nicht  dass  das  silent  des  Übersetzers  so  verstanden 
werden  kann,  wie  V.  ineint  'sie  sagen  nichts  dagegen',  dh.  *sie 
beweisen  es  durch  ihre  erfahrung.'  will  der  Übersetzer  doch  ge- 
rade betonen  dass  Martin  sich  an  einwände  nicht  kehren  würde, 
ea  aeheint  fast,  ala  ob  er  gelesen  habe  mndar  gacal  wenn  das 
da  stand,  konnte  es  nur  als  parentheao  im  selben  sinne  wie  sendar 
ao^  anfisefasst  werden  (vgK  Kü.  MKm  —  faMari),  wie  es  der 
übersetaer  allerdinga  nicht  genommen  hatte.  —  151  noch,  nnr 
in  B,  musa  entlenit  werden.  —  161  ohne  die  nach  AFD.  — 
171  toel,  nur  in  B,  zu  tilgen.  —  180  tent  nach  AFD.  —  198  (ü 
nur  in  A;  vielleicht  ist  es  zu  tilgen.  —  216  man,  nur  in  B, 
muss  wegbleiben.  —  222  so  zu  tilgen  aus  demselben  gründe,  es 
ist  überhaupt  ganz  unbegreillich,  warum  V.  im  uMart.  auf  einmal 
die  hs.  B  bevorzugt.  —  232  wahrscheinlicher  nach  ii  zu  lesen 
volgheti,  die  kern  waren  ontvloen.  —  234  toe  nach  AFD.  — 
242  weektiet  nach  denselben.  —  244  lies  fj^emoeten.  —  259  muss 
amoeefir  richtig  aain  naeb  äM.  —  327      tsoi  mf  nach  ABD. 

ni  6  isosft,  Islfera  nach  C  +  n.  —  ^afiuriom  (und  9  mogken 
mkt  iwkUm  nach  C,  oder  miet  maghm  naddm  nach  n)  nach 
C  n.  —  20  das  zweite  ic  au  tilgen  nach  C  H-  n.  —  21  nach 
denselben  dat  einzufügen.  —  54  ic  souds  mi  in  mi  selven  nach 
CB;  die  lesart  von  B  beruht  auf  derselben,  die  von  A  wahrschein- 
lieh  auf  einem  lesefehler,  D  ist  indifferent  —  62  nrnss  wol  mmr 
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TOD  C  und  B  onabhiDgig  eiogesetst  seio;  das  metnini  folaltet 
kaum  68  «afBuoebnieii,  doch  kaoB  man  oaoh  C  Iht  Wae».  — 
66  loel  lu  tilgen  geniTB  A  +  u.  —  67  die  gegen  die  QbeieiB- 

stimmung  aller  hss.  gemachte  conjeclur  vor  allen  beginm  koMi 
mit  W  überein;  aber  ich  halte  es  trotzdem  Dicht  fOr  gerecht- 
fertigt ,  (]on  pliiral  vor  alle  be^nne  zu  beanstanden.  —  79  M 
wegzulassen  uacli  C  -\-  n.  —  88  al,  nur  in  C,  zu  tilgen.  — 
105  IT  einiger  mafscn  verwandt  mit  den  hier  und  iii  der  Um- 
gebung ausgesprochenen  gedankeu  ist  der  bekannte  chorgesang 
in  Vondels  Luciler  am  Schlüsse  des  1  actes  Wie  is  htt ,  die  zoo 
hoogh  gezeten.  ^  —  109  A  want  hem  m  moyet  no  jaghen  fer- 
scbriebeD  fOr  rutten  (nuten)  no  jaghen,  wie  alle  baa.  haben,  aber 
die  leaait  ?oa  A  iai  'ondaraan'  (am  Cnfre  der  aeite«  oder  oiter 
der  aeUe?)  verändert  in  äff»  dnghm,  und  dies  aettt  Y«  in  den 
text  wmu  Um  en  moyef  ifffi  äragften.  es  laset  sich  ja  nllerdtngi 
denken  dass  die  gesammte  Überlieferung  folaeb  ist  und  A  naä 
einer  aufserhalb  stehenden  bs.  gebessert  bat  allein  wir  müssen 
mit  dergleichen  annahmen  doch  nicht  zu  voreilig  sein,  und  diese 
Verbesserung  von  A  ist  sehr  verdachtig.  v.  111  verschreibt  A 
nHmlich  buten  en  breet  hi  niewer  sijn  jaghen;  statt  jagheti  haben 
3  hss.  daghen,  C  aber  draghen,  und  es  ist  sehr  klar  dass  so  a 
halte,  A  seinen  Schreibfehler  merkte,  aber  die  beabsichtigte  Ver- 
besserung irrtümlich  für  das  er!>le  statt  für  das  zweite  jaghen  ein- 
setzte. V.  109  ist  also  zu  belassen,  wie  die  hss.  ihn  haben,  v.  111 
ist  nnsweifelbaft  riobtig  in  den  text  gesetit  (mtm  an  kmt  mimm 
fffn  dagen,  und  ebenao  wenig  kann  es  einem  sweifel  unterliegen 
daaa  M ^  gedieht  mit  dem  in  der  anoMrknng  aua  Hone  auCgeteiUin 
hymnus  in  irgend  einer  lieziebnng  steht,  sodass  die  nl.  werte 
den  Ist  extru  tnuqium  ül^tari»  entsprechen,  wie  es  auch  in  der 
nnmerkung  angenommen  wird,  der  sinn  ist  'gott  befindet  sich 
zwar  aufserhalb  der  gegenstände,  aber  seine  erscheinuog,  sein 
dasein  breitet  sich  doch  nicht  aus,  er  entfernt  sich  darum  nicht 
von  den  gegenständen,  denn  er  ist  xtaert,  voget  und  nicht  gast.'  — 
128  hi  dies  nach  ABW.  —  134  sollte  ui  den  Varianten  slehtii: 
A  daernaer.  —  160  die  Stellung  nach  C  +  "  "'«"^  hi  moet  moghen 
der  dinc.  —  im  dit  nes  gheen  sceren  nach  C-f-ii.  —  189  noof 
statt  cracht  nach  deoselbeo.  —  203  wol  begin  en  wart  nach  C, 
mit  welcher  n  ao  tiemlich  athnant  —  224  niH  nach  A-f-n.  — 
233  mU90ort  nach  denaeiben.  —  287  narridai  nach  CBDW;  E 
konnte  wider  der  iweiton  voriage  gefolgt  aein.  —  306  wol  im 
an  ü  naeh  CBD  (die  Variante  der  letsteren  ist  ungenau  angegeben, 
der  1  ausgäbe  gemafs  hat  D  diet  en  is).  —  307  an  M§§i  nach 
CBWD  (£  fehlt  hier).  —  380  hat  ende  itden  beaaere  gewahr  nach 

'  aucti  das  Sprichwort,  welches  Kerken  klaghe  12  f  begegnet  die 
treet  honieh  uter  aram«;  iaU  der  coppen  onbepume  verwendet  Voodd 
in  nns  ähnlicher  weise,  sodass  man  vielleicht  —  all«rding^  nnr  twci- 
fehw  —  aaf  seine  bekanntschaft  mit  diesen  gedichten  schUersen  darf. 
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CBWD.  —  336  heüighen  nach  C  -f  ii.  —  338  A  binnen  vant, 
CB  inne  vant,  DE  ute  (mit)  prant;  W  ute  geprant.  V.  schreibt 
tUe  prant,  welches  wir  luelhodischer  Überlegung  geoiäls  iUr 
nehts  als  »e  Indtrang  von  y  imelieB  kftmieo.  sodbi  folgt  V. 
4m  Ins.  fiWD  Bicbt,  oder  doch  aar  ausnahmsweise,  es  leilele 
flm  hier  die  erwXgiiBg  dass  pratU  ein  sebeoeres  und  altertttm- 
licheres  wort  ist  als  vant,  ich  erwtthne  den  fall  besonders  des- 
halb, weil  aus  den  gleichen  princip  hinttg  fixier  gemacht  werden, 
richtig  ist  es  nur  (tonn  angewandt,  wenn  wir  genau  die  seit  ho- 
stimmen  können,  bis  zu  welcher  ein  wort  gebräuchlich  war,  und 
wenn  es  darnach  in  der  tat  damals,  als  die  betreffende  Iis.  ge- 
schrieben wurde,  schon  im  veralten  begriffen  war.  aber  nicht 
jedes  wort,  welches  uns  jetzt  selten  und  altertümlich  vorkommt, 
ist  zu  jeder  zeit  ungewöhnlich  gewesen ;  als  die  hs.  y  geschrieben 
wurde,  war  das  wort  prant  wahrscheinlich  gar  nicht  ungewöhn- 
licher als  vant.  in  der  spräche  kann  es  bei  einem  einzelnen 
Worte  forlMDDeii  dass  es  sn  Torsehiedenen  zelten  im  gebrauche 
ist.  selbst  wenn  wir  wissen  dass  eine  bestimmte  seit  es  anwandte, 
eine  bestimmte  spatere  es  mied  und  es  auch  heute  ungebräuch- 
lich ist,  kann  es  in  der  iwischenieit  immer  noch  in  der  mode 
gewesen  mn.  —  341  zu  lesen  vrouwe  nach  A  -f-  n.  —  375 
zu  tilgen  auf  grtind  derselben.  —  375  ende  dijn  kh$t  nach  ABD; 
W  setzt  hetlech  hinzu,  wahrscheinlich  um  den  vers  zu  füllen.  — 
381  eerst  zu  tilgen  nach  ACW.  —  43S  ghemict  nach  CBD;  F 
stimmt  nicht  mit  A.  —  457  die  vor  tonfjen  wegzulassen  gemäfs 
C  -\-\\.  —  458  wahrscheinlich  die  statt  desa  nach  CßVV.  —  485  ist 
vielleicht  dat  gegen  alle  hss.  zu  tilgen. 

Bei  den  folgenden  gedichteu  ist  es  mit  der  aut  das  band- 
scbriftenverbältDis  gegründeten  texlkritik  zu  ende,  da  sie  nur  iu 
je  einer  oder  swei  hss.  oberliefert  sind,  abgesehen  von  dem  lirag^ 
mente  Van  den  ?erkeerden  Martine  sind  es  dieselben  gedtchte, 
wekhe  vVloten  herausgegeben  halle,  und  die  ich  bei  der  anzöge 
seiner  ausgäbe  durchgesprochen  habe,  in  dieser  neuen  edition 
haben  sie  bedeutend  gewonnen,  ich  wiH  im  einzelnen  hervor- 
beben, wo  ich  etwas  zu  beanstanden  resp.  hinzuzufügen  habe. 

Van  den  verke erden  Martine  ist  eine  parodie  auf  den 
I  Martijn,  das  liegen,  driegen,  srneken,  stn'keji  wird  aufs  angelegent- 
lichste empfohlen;  aber  das  ganze  scheint  mir  docli  nur  als  biilerer 
sarkasmus  aufgefasst  werden  zu  können,  der  verlasser  steht  ganz 
auf  M.s  seile,  und  er  macht  diesen  versuch,  das  gegenteil  von 
dem  zu  sagen,  was  uu  i  Martijn  mit  so  warmer  Überzeugung  vor- 
getragen worden  ist,  ausgesprochener  mafsen  nur,  weil  es  nutter 
ist,  und  die  empfohlenen  kttnste  belMllen  die  gewis  nicht  empfeh- 
lenden bezeichnungen  Itegen,  driegen,  tmdnn,  ifnlftsfi.  diejenigen, 
in  deren  sinne  das  dialeetische  knnslsitlok  scheinber  abgefassl 
ist,  werden  so  nur  an  so  bitterer  gegeifselt.  wen«  aber  der  verf. 
in  Sehlen  ansiehten  so  gann  auf  Ma  seüe  siehl,  so  muss  es  auf- 
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lallen  dass  er  die,  welche  im  siDoe  des  Martijo  schreiben,  und 
gerade  den  verf.  dieses  gedicktes  nil  ansdrMn»  bcoeuil  wie* 
ib.  et»  jfwdrf  fite  66tMtir.  des  kam  doeb  wel  nur  M.  aelbat  g^ 
eagt  beben  eder  einer  der,  in  der  engsten  frenndscbafi  nk  im 

mbunden,  in  seinem  tan  und  denken  eins  mit  ihm  war.  die 
antorschafl  von  M.  selbst,  fflr  wckbe  anderweitige  zengnisee  nickt 
angefttbrt  werden  können,  gewinnt  hierdurch  eine  stotae,  «nd 
sie  liommt  mir  fast  noch  wahrscheinlicher  vor  als  V.s  in  der  ersten 
ausgäbe  s.  xxvii  ausgesprochene  ausicht,  tlass  wir  in  dem  fragment 
die  anlwort  Martins,  an  welchen  M.  sein  gedieht  gerichtet  hatte, 
zu  erblicken  hatten,  dass  es  also  der  würklichkeit  entspreche, 
wenn  Marlin  hier  als  der  ieiter  des  dialoges  eingeführt  wird. 

V.  18  die  conjectur  von  V.  zu  diesem  verse,  derenlwegen 
auf  die  1  ausgäbe  s.  123  verwiesen  wird,  scheint  mir  bedenklich, 
in  der  aao.  aus  dem  8p.  bist  angelibrten  stelle  (Vrede^) 
hüdu  90  verre  im  eeniu  iatwten  tkmodije  twem  gme,  endii 
flnsRie  satt  msT  oftns  wti  liegt  es  viel  an  nahe  Imsesii^iun  an 
aebraiben,  seibat  wenn  das  wort  aonat  nicht  belegt  sein  aoBle, 
und  es  als  ein  synonymon  zu  ondtrgmn  anfsnfaaaen,  als  dass  man 
eine  bedeutung  'scheiden'  ffir  ein  verbum  tustcm  auf  diese  stelle 
bauen  dürfte,  tüschen  =  'wechseln*  und  feuschen  stehen  doch 
von  'unterscheiden'  weit  ab.  es  mnss  ein  anderer  iebler  in  der 
stelle  stecken ,  den  ich  nicht  anlzudecken  vermag.  —  84  lässl 
sich  dach  wol  erklären;  aber  der  ansdruck  bleibt  sonderbar  'bei 
tag  sclieint  der  tag  durch  wölken  und  nebel'.  man  vermutet  dan 
dach  unter  dem  einOuss  des  vorhergehenden  verses  für  sonne  ge- 
setzt oder  sonst  etwas  fehlerhaft  seL  vielleicht  lautete  es  ein- 
fheb  sei  m  teUni, 

Ene  diapntaeie  van  onaer  vronwen  ende  irnn  den 
heiligen  crnee.  ?.  27  ist  hi,  wekbes  das  metram  stört,  sa 
tilgen.  —  112  in  der  anmerknng  empfiehlt  V.  nach  dem  vorschbg 
Ton  De  Vries  eine  andere  auf  G  gegründete  lesart.  iob  Ueibe  lisbtr 
bei  der  von  A.  —  128  ist  steen  von  C  der  lesart  sdver  fonuziehen. 
—  144  mit  A  ist  der  artikel  vor  wijngaert  zu  setzen.  —  167  telffi 
nach  C.  —  174  ist  wol  med  von  C  das  richtige.  —  220  f 
meine  im  Anz.  iv  399  vorgebrachte  conjectur,  welche  V.  nicht 
zurückweist,  möchte  ich  kaum  mehr  aufrecht  hallen,  ich  glaube 
jetzt  nicht  mehr  M.  die  nicht  streng  logisch  gedachte  fassuog  des 
gedankens  absprechcu  zu  müssen,  der  vergleich  ist  allgemeioer 
gehalten;  ich  habe  keinen  dank  für  meine  Verdienste,  wie  die 
faiene  keinen  für  die  ihrigen  bat.  man  leae  nril  A  SlO  «ifir;  < 
in  221  ist  ^r*,  in  dem  eatae  iat  daa  demonslratiTe  imr  ejf  aa 
dem  twrbergebenden  dit  an  eiggnaen.  ^  233  Ms  an  ladlr  mi 
C.  —  295  mit  A  ghevemm  jßmMUnm);  das  fsesl  von  0  beraht 
auf  der  misverständlicben  anflassung  von  gkimmm  ab  optativ.  ^ 
zu  348  f  vgl.  Ruusbr.  Tabern.  n  s.  191, 14,  wo  es  von  den  achlechtoi 
geistUchen  beiiiit  it  «asten  die  wölk  amst  dm  itemp.  ^  369  dis 
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sotwendigkeil  der  veitadmiig  von  tmarm  m  mtrm  leuchtet  mir 
nkbt  ein.  dat  tmen  gdt  kaao  miiidestea»  ebenso  gut  die  be- 

deutuDg  haben,  welche  für  die  stelle  richtig  vorausgesetzt  wird.  — 
376  die  coojectur  zu  diesem  ver^e  erscbeint  mir  wider  Ol»ef- 
flOssig;  im  folgeudeD  ist  mit  C  zu  lesen  koe  hi  gheregnerde  in 
dem  sinoe  *hätte  er  seinen  (materiellen)  nutzen  davon,  so  hätte 
er  Hasjoni^'c,  wonach  er  strehle  und  WHniin  er  überhaupt  das 
veriangeu  in  sich  aulsleigen  liels,  eine  liuhe  kirchliche  Stellung 
einzunehmen.'  die  construction  ist  ^ranz  klar.  —  3S9  ist  wo!  mit 
C  helsce  wegzulassen.  —  45.3  A  die  vor  ons  spreket  äanne  waer, 
C  wie  vor  om  spreke  bei  dan  waer.  in  der  lesart  von  A.  ist  waer 
allerdings  wahrscheinlich  das  femioinum  isdrnMbürgschaft.  aber 
der  lesart  von  C  durch  die  coigector  ipreiwi  der  dum»  wß&r 
anfsuhelfen,  ist  wider  gans  ttberOOsaig*  sie  ist  wörtlich  zu  DehoMD 
*der  besser  fflr  uns  spreche,  als  daa  wa|ire'  dh.  'der  uns  hesser 
dartustellen  suche,  als  wir  in  wahrheil  sind.'  so  bat  der  Schreiber 
es  ohne  iweifel  aulgefasst.  welche  lesart  die  richtige  ist,  Iflsst 
sich  an  sieb  nicht  entscheiden,  die  von  A  ist  einfacher,  aber 
«ine  beachtenswerte  Schwierigkeit  liegt  in  der  apocope  waer  ftlr 
waere.  ich  gedenke  nächstens  im  zusammenhange  über  die  apo- 
cope bei  M.  zu  handeln.  —  1G2  im  text  steht  slervenda;  A  scheint 
doch  slervelijc  zu  haben ,  was  in  den  Varianten  nicht  angegeben 
ist.  —  519  die  conjectur  bede  l'ür  mede  lat  zurückzuweisen  auf 
grund  der  Zs.  25,  30  ff  (besonders  s.  41)  mitgeteilten  beobacb- 
tungeo.  —  567  C  Ai'  otnr  dor  kerU  sfoe»  doi^mi,  A  hi  wiiU  km 
tkarte  tfffi  «ior6orr.  V.  schreibt  hi  oitU  htm  fAerfe  srae»  dorAoit* 
aber  nicht  richtig,  der  dichter  sagt  hier:  Jesus  und  seine  mutter 
sind  unsertrennlicb;  wer  den  erster en  am  kreuie  sucht,  findet 
daselbst  auch  die  Jungfrau.  567  kann  nicht  Jesus  gemeint  sein, 
denn  sein  herz  ist  nicht  durchbohrt,  wahrend  dies  gerade  von 
Maria  die  regelmäfsige  Vorstellung  ist.  die  lesart  von  A  ist  mit- 
hin ganz  misverständlich ,  und  wir  müssen  uns  an  die  von  C 
hallen,  nach  derselben  haben  wir  die  merkwürdige  construction 
mit  2  iiitinitiveu  hi  vint  staen  die  maget  in  tränen  baden,  dat 
muss  verschrieben  sein  tür  daer,  denn  dies  wort  ist  hier  unent- 
behrlich, wir  erhielten  somit  die  beiden  verse  507.  68  hi  vint 
daer  thtrte  $iam  dmrboort  /  die  maghet  in  tränen  baden,  therte 
dmrbwn  ist  absolutes  particip ;  aber  sehr  aufßülig  ist  es  dass  tum 
dazwischen  gesetat  ist  das  durfte  wol  gegen  beide  bss.  su  Andern 
sein  Ai  niiU  daer  tum  thtrttdtrbotri.  —  576  ist  merBlt  von  k  sicher 
mit  recht  in  den  text  aufgenommen  und  von  der  Imperativischen 
fUgung  der  verse,  wie  ich  sie  früher  vorgeschlagen  hatte,  abgesehen. 

Van  den  .v.  vrouden.  v.  10  ist  die  lesart  der  hs.  dis 
beizubehalten,  die  construction  die  vronde  die  nien  vint  die  u 
bequam  so  wale  ist  gut  um),  wenn  nämlich  ein  teil  eines  von 
»  inein  verbum  abhängigen  satzes  vorausgeoonmu;!)  wird,  so  kann 
nach  dem  verbum  ünitum  statt  mit  dat  oder  dat  mit  einem  pro- 

A.  F.  D.  A.  VlU.  11 
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nomen  penoDtle  oderd«aoMtntifiiiD  FartgefiihreB  werdeo  mit  den 
blofseo  deinoiMtraüvuiii.  h&oeidi€  worden  emb  goedtrtienn,  dar  k 
wdtegghm  in  wnün  tenmn,  die  oMoes  eijm  vom  dien  mmUenn, 
dat  eij  hem  sere  minmen  doen  Vao  der  feesten  825;  le  Catearien  tttt$ 
dan  sede  daer  men  die  dieve  verdede  Lev.  ons  heren  2927.  doch 
da  in  der  Umgebung  der  letzteren  stelle  nicht  alles  in  Ordnung'  ist, 
iiful  die  erstere  auch  anders  aufgefasst  werden  könnte,  so  dürfte  die 
coijstrucliuii  hei  hauptsätzen  zweifelhaft  heifseu.  sicher  ist  sie 
aher  bei  relat  ivsUtzen  ,  hei  <ieuen  ja  auch  hauptsächlich  der 
fall  eintritt  dass  ein  teil  des  abhaiijuigen  satzes  vor  das  Terbum 
flniium  genommen  wird,  hauplstichlich  zwei  arten  dieser  con- 
stniction  kommen  in  dem  falle  vor:  a)  das  relativuni  «>lehl  in 
derjenigen  form  voran,  in  welcher  der  relaUraatz  es  ferlangt,  das 
ferbmn  llnitiim  wird  einfach  daneben  geaUiUl  und  dnas  mit  dem 
dem  relativum  entoprechenden  demonatratifum  (tlao«  da  reiat.  nnd 
demonatr.  in  der  regel  der  form  nach  identisch  sind,  mit  dem- 
selben Worte)  fortgefaliren.  so  in  obigem  satte,  ferner  wie  men 
hoerde  die  was  so  coene  die  Jena  noemde  Oversee  84  ;  om  de  lieee 
die  hi  wiste  die  si  drougen  nn  Jhesum  Christe  Franc.  4843;  hare 
orronden  die  sie  wouden  die  de  dinc  vorthringen  souden  Sp.  hi<!. 
'A\  1,95;  ehenso  1',  14,  13;  Alex.  1,  1225;  Nai.  hl.  10,  6S1: 
Sp.  hist.  2",  9,  21  ;  2°,  19,  13;  daer  Iii  woude  daer  men  hem  sonde 
thoeft  afsJaen  2*,  8,  US;  ehenso  2*,  13,  58;  3*,  3,  68.  im  fol- 
genden heispiel,  woiin  das  relativum  daer  mit  einer  prSposilioD 
i!»t,  steht  stall  dessen  einfaches  die  vuran :  alle  lieden  ....  die 
hi  waende  ende  docke  daer  hem  last  af  comen  modiie  hist 
3%  3S,  48.  b)  der  relativsati  wird  eingeleitet  durch  das  veihmi 
flnitum  mit  Torhergebendem  dser  af  und  zwar  dann,  wenn  das 

verbum  eeggften,  lesen  oder  hören  ist.  Tgren  äter  men  aflas  

daer  menech  mensche  bleef  verloren  Alex.  7, 1131 ;  Aktahne  [eneier] 
Themar,  daer  ic  irel  af  segghen  dar,  die  niemuUen  scone  wu 
8,  123;  ehenso  8,  412;  Rh.  3347;  doude  haen  een  ey  legket  daer- 
men  over  \caer  af  seghet  daer  dat  baKilisrus  af  roemt  Mal.  hl. 
3,  19S3  (varr.  dat  daer  mit  einer  gleichfalls  sehr  heutigen  constnir- 
(i«nj;  ferner  Sp.  Iiisl.  \\  43,  22;  3*,  17,  30;  dits  die  ghetie  daer 
wi  af  lesen,  die  boven  alle  ingelen  sit  Theoph.  (e«!.  Verdam)  1011;  Sp. 
hist.  i^  3,  39;  2\  30,  104;  Brah.  y.  7,  12033.  vereinzelt  suhni 
folgende  füguogen  ons  heren  roc  al  sonder  naet,  dat  (nach  di-r 
analogie  wäre  zu  erwarten  daer  af)  Mio  emangeüe  maei  dk 
men  afdede  ende  weeh  tfroueft»  dae  menne  an  de  emce  domeh  Sp. 
hist.  3\  6, 77.  —  ie  hehbe  bente  van  oeBsen  rode  ak  men  mt  eeghei 
<zn  erwarten  alee  daer  men  mi  af  eeghet)  die  an  n  aBene  kgkdt 
Theoph.  440  (mit  anmerkung).  von  anderen  arten  der  constniction, 
die  in  diesem  falle  gebräuchlich  sind,  rede  ich  jetzt  nicht.  —  Ib  f 
zalige  ogen  ist  keineswegs  ein  *accusativ  der  modalen  bestimmung*, 
Uberhaupt  nicht  accusativ,  sondern  vocativ.  die  construction  ist 
sehr  verwirrt,  deoo  Maria  und  Jesus  werden  in  einem  atcm  enge- 
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redet,  die  veranderuDgen  in  zale  halte  ich  wider  für  überflüssig; 
ee  nt  conitruiert  ^selig  die  augeo  (Marias)  Ober  das,  was  sie  sahen; 
selig  du  (Maria),  darinoeo  du  (Jesus)  lagst  1'  —  83  lies  adrsn. 
61  entweder  oUm  tst^en,  oder  besser  oUb  wiv$. 

Van  ons  beren  wonden.  bauptsächHeh  zu  diesen,  aber 
ancb  tu  anderen  der  gediebte,  sind  in  den  aomerkuDgen  eine 
annhl  von  eanjectareo  Torgelragen ,  die  meist  von  De  Vries  ber- 
rOhren.  sie  sind  mit  grofsem  aufwand  von  Scharfsinn  und  gc- 
lehrsamkeil  gemacht ,  aber  vielleicht  gerade  deshaih  fühlt  man 
sich  von  «ien  meisten  wenig  befriedigt,  unter  den  einfacheren 
sind  allerdings  sehr  annehmbare,  sogar  ganz  sichere,  wenn  der 
öherlieferung  nur  geringe  recliming  gelragen  wird,  wenn  man 
überall  seltene  Wörter  und  merkwürdige  redcusarteo  vermutet,  dann 
kann  mau  schliefslich  aus  allem  alles  machen,  aber  daou  schwiodet 
ancb  jeder  boden  und  die  leitkrilik  wird  zu  eioem  biolieo  spiel 
der  pbantasie.  meistens  lassen  sieb  die  kflbnen  gebinde  —  denn 
als  solcbe  kann  man  sie  in  der  tat  beseicbnea  —  leicht  zusammen- 
reirsen.  icb  möchte  rechtzeitig  vor  diesen  irrpfaden  warnen  und 
daran  erinnern  dass  es  uns  nicht  darauf  ankommen  kann  so 
eruieren,  was  einer  allenfalls  geschrieben  haben  könnte,  son- 
dern darauf,  was  er  geschrieben  hat.  so  viel  wir  auch  von  der 
classischen  pliilologie  gelernt  haben,  wir  brauchen  darum  nicht 
alle  ihre  silniien  nncbzn.ibnien.  in  diesem  gediebte  sind  derartige 
conjectnien  u!n  so  weniger  angebracht,  als  der  verf.  desselben 
ein  mäfsig  geschickter  mann  war. 

V.  22  linde  ich  die  gründe  zu  irgend  einer  anderung  nicht 
zwingend.  —  25  ff  von  meioen  früheren  bemerkungen  zu  dieser 
stelle  nimmt  V.  so  viel  an,  dass  er  enm  von  h9oft  trennt  das 
particip  crmud  ohne  das  präßx  ge  ist  allerdings  möglich,  wenn 
auch  nicht  gewöhnlich,  es  kommt  aber  ein  anderes  wort  in  be- 
tracht,  welches  hier  ausgezeichnet  passen  würde,  n'imlich  vrone 
(ahd.  fröno  mhd.  «rdtiej.  es  ist  bis  jetzt  im  mnl.  nicht  belegt, 
auch  Kil.  scheint  es  nur  als  fremdwort  zu  kennen  vron  vet.  Germ» 
Sax.  <=  sacer.  aber  unter  den  obwaltenden  umständen  darf  man 
danin  denken,  croned  macht  Schwierigkeiten,  noch  grOfsere  ge- 
crone/i ,  da  der  fehler  crom  aus  gecroned  schwer  zu  begreifen 
w{ire;  und  ein  an<leres  wori,  welches  in  belracht  kommen  könnte, 
wüj>te  icb  niibt.  im  folgenden  verse  soll  m'ghic  in  nighende  um- 
geändert und  dem  inclinatum  des  lat.  gleichgesetzt  werden,  allein 
mit  nighende  schwebt  die  construction  vollständig  in  der  luft. 
nif^  ist  statt  des  ave  im  hymnus  gesetzt;  vgl.  v.  68.  om  der 
Jeden  tome  ist  durch  die  interpunction  zu  ni^k  bezogen,  ich 
bemerkte  frOher  dass  es  zum  folgenden  gebore,  und  dss  ist  mhr 
auch  jetzt  noch  wahrscheinlich,  auch  deapeEft'oite  des  hymnus  ge» 
hOrt  zu  cöronatnm  und  nicht  zu  incUnatum.  die  construction, 
resp.  die  Stellung  im  mnl.  ist  allerdings  etwas  sonderbar;  aber 
das  bildet  keinen  ausreichenden  gegengrund.   der  gedenke  dsss 
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das  indidiaium  dapecHmB  den  Ob«netier  auf  nigkh  im  der  JUm 
tarne  gebracht  habe,  liegt  lu  fern,  tu  meiner  conjector  Ü  dmrm 

bemerkt  V.  dass  die  auadrucksweise  geschmacklos  sei.  ich  atiunne 
vollständig  bei.  es  fragt  sich  jedoch,  ob  eine  solche  geachmack* 
losigkeit  dem  dichter  nicht  zuzutrauen  sei.  einiger  mafsen  grOfsere 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt  der  verschlag  dadurch  dass  bi  dat  ort 
(vermutlich  wol  auch  hi  die  oren)  ein  gebräuchlicher  ausdruck 
bei  slaghen  war:  daiteti  een  ander  sloech  hi  thore  Stoke  5,  1221, 
wo  aucii  die  Schreibung  merkwürdig  übereinstimmt,    nichts  desto 
weniger  gebe  ich  die  Vermutung,  welche  sich  nur  möglichst  enge 
an  die  überlieferuug  anschiieiseu  soliLe,  gerne  gegen  eine  bessere 
auf  und  kann  aucli  V.S  Vorschlag  6t  tiUrm  aU  einen  besseren 
anerkennen,  durften  wir  atatt  gieteoirt  einaeCsen  dorboart,  dann 
konnten  wir  hi  ttcoren  oder  beaaer  noch  dt  aoaraii  lesen  und 
der  ausdruck  wttrde  sich  dann  noch  enger  an  das  Ist.  mäU  iom 
perforatum  anlehnen,  denkbar  wäre  es  schon  dass  ein  Schreiber 
wegen  des  in  der  nächsten  seile  folgenden  dorborm  das  wort  in 
dieser  verändert  hätte,    gegen  De  Vries  emendationsversuch  der 
stelle,  bei  welchem  ganz  andere  reime  eintreten,  ist  nicht  am 
wenigsten  die  obige  bemerkung  gerichtet,    dagegen  sind  seine 
und  des  herausgebers  Verbesserungen  am  ende  derselben  Strophe 
sehr  hi»bsch  und  überzeugend.  —  39  lies  a/.  —  4(3  ff  di  erewi 
algemeyne  liegen  tfenijn  groet  ende  deine:  i  gestoppet  si  met  di  eJc 
gat.   dafür  soll  nach  De  Vries  Vorschlag  gelesen  werden  di,  er- 
sedftB  algemeynef  Hegen  tfenijn,  groetic  miie  9^fne!  godselp  si  wtä 
di,  edel  gut!  wie  ist  es  nur  denkbar  dass  eins  aua  dem  anderen 
entatehen  aoUl  der  hahloee  stein  in  diesem  gebftude  ist  «Ua  ad- 
jectiv  äigmujfne,  welches  im  mnl.  ebenao  wenig  wie  im  mhd. 
eiiatiert.  groot  ende  deme  braucht  man  nicht  auf  tfenijn  zu  be> 
sieben,  es  ist  appositbn  in  tot.  een  gat  sloppm  war  ferner  kein 
so  unedler  ausdruck,  wie  er  heute  erscheint,    es  ist  überhaupt 
nicht  zu  bezweifeln  dass  der  Übersetzer  so  Ubersetzte,  wie  es  io 
der  hs.  steht.  —  51  uut  ist  zu  tilgen;  vgl.  auch  im  byiiinus 
velut  Physon  rivus  planus.  —  79  lies  hop.   der  sclireiber  schrieb 
statt  die  den  daliv  des  persoiiiilf  di  und  construierte  ganz  aclitlüs 
dar  dl  loopt.    weiter  hat  es  mit  diesem  hopt  gar  nichts  auf  sich, 
das  hd.  lauft  muss  nach  einer  bekanuten  regel  auch  nl.  löft  ge- 
wesen sein,  spater  ist  es  lo/i  und  heht,  eiisliert  aber  nur  in 
der  composition  bruäoft.  —  103  ff  besflglich  dieaer  atelle  hatte 
ich  früher  unrecht,  wenn  ich  behauptete,  ea  fehle  der  naohsaH. 
er  ist  vorbanden,  aber  freilich  ohne  daa  lat.  kaum  au  erkennen, 
zumal  noch  das  entstellende  6t  statt  na  v.  106  eingetreten  war, 
welches  jetzt  von  V.  glücklich  entfernt  ist.    aufserdem  ist  lOS 
was  für  is  zu  lesen  (qtiia  eami  paruit).  damit  ist  aber  auch  alles 
in  Ordnung,    die  bitte,  welche  ich  vermisste,  lie-^t  in  den  vor- 
hergehenden Versen  van  rouwe  moet  dorboori  wesen  mint  herte 
sonder  geneseti  (und)  met  pinen  dorgaen  ende  dorUsen  ^  dem 
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lat.  fre  doUre  perforttur  usw.  dorUten  ist  im  glossar  genügend 
erklart,  daas  das  particip  adiwach  aein  aollle,  ist  oidit  richtig; 
daa  atarke  U»an  bedeutet  falten  legen/  tatsflcblieh  iat  ea 
ja  auch  im  mnl.  stark.   De  Vriea  ▼erfllndert  die  beideo  letiten 

verse  wider  vollständig  in  hOchst  geistreicher  weise,  aber  auch 
hier  ist  der  Scharfsinn  unrecht  angebracht  schon  allein  deshalb 
mUsten  wir  mit  der  conjectur  vorsichtig  sein,  weil  sie  diesen 
OB  chisen  in  den  reim  zu  Wörtern  mit  gedehntem  e  setzt. 

Die  eleu  SU  le  van  der  hible.  v,  15  muss  aus  metri- 
schen rUcksichten  wenigstens  i'inninl  omme  gelosen  werden,  — 
133  lies  Moyses.  —  175  warum  man  nicht  soll  sagen  können 
fjode  bedwinghen,  zumal  in  jenen  Zeiten  der  myslik,  in  denen 
Diau  doch  gerade  gott  in  ein  ganz  menschliches  Verhältnis  zum 
menseben  su  aetien  strebte ,  adie  ich  nicht  ein.  man  findet  in 
der  mittelalterlichen  litteratur  gani  andere  dinge  als  ein  unschul- 
diges goie  bedwinghen  dh*  durch  werte  gott  etwas  abnötigen,  die 
conjectur  bedinshm  ist  darum  wider  ganz  überfltlssig,  wenn  auch 
gans  richtig  an  die  bekannte  enüblung  Bernhards  von  Clairvaux 
erinnert  wird.  —  315  statt  dea  punctea  muss  ein  konuna  oder 
doppelpunct  stehen,  das  in  der  anmerkung  über  so  gesagte  ist 
zwar  richtig,  aber  hier  ist  es  überflüssig  diesen  gebrauch  an- 
zunehmen. —  357  die  erklärung  dieses  verses  ist  wenig  ein- 
leuchtend, es  wäre  allerdings  sehr  unpassend,  mitten  in  der  Schil- 
derung der  einzelnen  körperteile  die  kleider  oder  irgend  welche 
schmuckgegenslände  zu  nennen,  aber  als  eine  bare  Unmöglichkeit 
mochte  ich  einen  solchen  misgriff  des  dichters  oder  seiner  vor- 
läge doch  nicht  von  der  band  weisen,  so  lange  uns  kein  anderer 
auaweg  bleibt,  ala  eine  so  sehr  unwahraeheinliche  erklllning.  — 
462  ff  die  hoedteit  (von  Marias  gnade)  hevet  den  hmd  beraden 
tan  den  valle,  die  ei  daden,  die  nu  heische  keitive  werden  un- 
richtig erklärt  ala  *die  hoheit  Eurer  gnade  hat  denen,  welche  in 
folge  des  Talles  aus  dem  himmel  jetzt  in  der  holle  unglückselig 
sind,  den  himmel  besorgt.*  diese  erklärung  setzt  eine  ganz  un- 
mögliche conslruction  voraus,  die  richtige,  welche  ich  mich  ge- 
nötigt sehe  noch  einmal  zu  widerholen,  habe  ich  bereits  früher 
gegeben  (aao.  403):  hevet  den  hemel  beraden  van  den  valle  beifst 
*hat  dem  himmel  abhilfe  gesrbalTt  für  den  fall',  mit  die  nu  sijn 
heische  keitive  sind  die  teutel  gemeint,  und  können  nur  diese  ge- 
meint sein,  die  im  bände  mit  Lucifer  aus  dem  himmel  in  die 
holle  gestOnt  wurden,  es  ist  ja  die  gewohnliche  Yorstellung  dass 
der  mensch  geschaffen  wurde,  um  den  plats  der  gefallenen  engel 
einzunehmen,  aiao  um  den  himmel  tu  benden,  und  dasa  lu  dem- 
aelben  iwecke  die  erlOsung  geschah,  nachdem  auch  der  mensch 
gefallen  war.  in  der  anmerkung  wird  eine  stelle  aus  dem  Sermo 
in  assnmptione  beatae  Mariae  des  Bernhard  von  Clairvaux  an- 
geführt, welcher  M.  hier  wörtlich  folgt;  da  entspricht  den  hier  er- 
kürten Worten  et  subUmitat  eius  ävitatis  supenm  invenü  reetau- 
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taii0nm,  vgl.  daio  auch  tb.  Lksp.  1,  G  am  achlusa  ond  1, 15 
am  anrang.  —  504  dit$  ume  gelove  nitdt  mm  g$iB.   für  feit 

wird  gelede  (geleite)  conjiciert.  dem  widenprecbeo  schon  die 
(ibrigeu  reime,  die  alle  gedebnles  ?  haben,  aufserdem  kann  uuUr 
4it  iils  subject  kaum  Maria  gemeint  aein,  was  doch  der  fall  seb 
n)ü>le,  wenn  man  die  stelle  8o  aiilTassen  sollte,  wie  es  io  der 
aumcikung  geschieht,  das  siibjecl  ist  vielmehr  der  vorhergehende 
^auze  s.itz.  Nlass  Maria  aulluhr  zum  himmel  und  doit  uel>ea 
ihrem  söhne  silzl'  dits  ouse  yelove  ende  unse  gede.  es  liegt  gewis 
nahe  bei  den»  sonst  nie  vorkommeuden  gede  au  eiuen  Schreib- 
fehler zu  denken,  au  ein  wort,  welches  wie  gehve  mit  dem  pri- 
fixe  beginnt  allein  ich  wüste  keines,  welches  möglich  wire,  und 
unter  dieaen  umaUlnden  mttaaen  wir  doch  auseheo,  ob  wir  ^idi 
nicht  erklüren  können,  ich  habe  schon  immer  bei  dieaer  ateUa 
an  ein  zu  gkitn  gehOrigea  aubstantivurn  gedacht.  ^Maom  mai 
ghien  stehen  Öfter  neben  einander,  ein  substantivum  ^edt  mit  der 
bedeutung  'bekenntnia'  wQrde  hier  neben  gheUwe  aus<?t  zeichnet 
passen,  diese  meine  ansiebt,  welche  V.  nicht  unbekannt  war, 
wird  in  der  anmerkung  eigentlich  abgefertigt  durch  die  znrtick- 
weisung  der  vergleichuni^  mit  ags.  geohdu  na.  aber  eiu  zu  ghi€n 
(jeJian)  gehöriges  subsl.  brauchte  uichl,  wie  dort  behauptet  und, 
mnl.  gkitle  zu  lauten,  souderu  es  köuute  ein  abstraclum  auf  -ida 
gewesen  sei,  dasselbe  wiire  mnl.  gehede  resp.  mit  syncupe  gehde, 
und  die  niOglichkeit  dass  daraus  das  h  habe  ausfallen  küoneo, 
ohne  Weiterungen  im  Torhergehenden  voeal  au  vennlaasen«  eodma 
also  g9dB  mit  e*  entaCanden  wäre,  ist  durchaua  Bichl  undenkbar; 
aber  eher  noch  wurde  gMk  direcl  zu  peda.  bucbatibUch  ealp 
spricht  allerdings  ags.  gBoluU,  welches  glekfafaUa  aein  h  verüart 
und  zu  geodu  wird;  ob  es  in  der  bedeutung  zu  vereinbaren  ilt, 
das  bleibe  dahin gestelit.  iah  verhehle  mir  freilich  die  bedenken, 
welche  dieser  auffassung  im  wege  stehen,  oichL 

515  die  conjectur  zu  dieser  stelle  ist  recht  einnehmend, 
aber  ein  nir^'onds  belegter  ausdruck  behält  sein  bedenkliches, 
aufserdem  ist  zu  beachteu  dass  »ler  vers  metrisch  zwar  möglich 
ist,  aber  dnicb  eine  oder  zwei  silben  mehr  doch  viel  glätter 
würde,  iu  aubelrai  lit  dessen  liegt  die  Vermutung  nahe  dass  karm 
ferschrieben  ist  für  haer  oder  kare  mit  einem  folgenden  auf  ortn 
endigenden  Substantiv,  denkbar  wäre  Amt  k§rm  Slira  erschel* 
Dung',  wosu  der  vergleich  recht  gut  paaaea  wOrde.  ^  in 
Vorleuten  atrophe  wird  wol  ein  vers  verloren  gegangen  aein.  ab 
bat  nur  12  zeilen,  die  folgeode  aber  13  wie  alle  Qbrigen,  trala- 
dem  auch  sie,  wie  die  vorletzte  ^ineu  reim  durchführt,  raun 
fttr  eine  lücke  ist  nur  nach  der  3.  4.  ^  und  12  seile.  525  und 
26  sind  vielleicht  umzustellen;  aber  es  kann  auch  gerade  vor 
525  die  lücke  fallen. 

Van  deu  laude  van  Oversee.  v.  4  mit  der  tilguug 
von  enich  wurde  ich  vorsichtiger  sein,  ^überflüssig'  kann  es  uur 
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aus  nielrischen  rücksichtcu  genannt  werden  und  diesen  wird  ge- 
nügt, wcnu  man  liest  doghedi.  —  12  auch  Iiier  sind  die  nietri- 
sclien  rilcksichlen  nicht  zwingend,  welche  die  lilgung  von  daer- 
neder  veranlasst  haben.  —  21  indem  V.  in  der  note  meine 
bemerkung  (aao.  404)  bekämpft,  behalt  er  im  text  die  frühere 
conjectur  mombohe  bei,  dem  gegendber  habe  ich  folgendes  zu 
erklären,  die  he.  hat  mammorie,  welches  meistens  die  mohame- 
danische  ktrche  hedeutel.  dieses  mamm0rie  in  der  aogegebeoen 
bedeutung  gibt  einen  vOUig  genflgenden^  sogar  einen  ausgezeich- 
neten sinn :  'die  kinder  Satans  haben  die  mohamedanische  kirche 
eingerichtet  (be$t$)  gerade  auf  dem  gebiet  (aUkm^ol  ene,  vgL 
De  Vries  Mul.  woordenb.  s.  v.  allau),  welches  Dir  (der  clirist»» 
liehen  kirche;  sie  wird  ausdrücklic!)  genannt) zugehOrt«*  an  diesem 
sinne  ist  so  wenig  auszusetzen,  hewiUirt  sich  im  gegenleil  durch 
die  antithese  von  maniwon'e  und  kerke  so  sehr  als  richlig,  dass 
es  im  höchsten  grade  unaugehiachl  ist,  hier  irgend  eine  con- 
j»  clur  zu  versuchen,  eine  weilerr  (liscus^iüu  darüber,  ob  mom- 
bohe hier  richtig  sein  konnte,  ist  daher  ganz  ilbei  tliissig.  ich 
glaube  es  nicht.  —  zu  v.  &G  wird  wider  eine  höchst  künstliche 
ctntjectur  beigehncht,  die  nicht  einmal  in  sich  befriedigend  ist« 
da  sie  einen  unbel^ien  spFschgebrauch  voraussetzt  eher  als  sie 
nehme  ich  dann  doch  an  dass  es  der  dichter  mit  einer  streng 
an  der  schnür  laufenden  gedankenfolge  nicht  so  genau  genommen 
habe,  die  erwähnung  von  caprom  ist  nicht  so  ganz  mOfsig, 
lieon  es  muste  in  der  tat  einen  glaubigen  cliristen  ganz  besonders 
empören,  wenn  das  schwerl  des  Sarrazeneu  nicht  nur  einen  mönch 
traf,  sondern  sogar  au  der  kapiize,  also  einem  teile  der  heiligen 
kleidung,  vorüber  fuhr.  —  IDS.  109  dass  ein  Verderbnis  an  dieser 
stelle  vorliegt  ist  klar,  die  unter  den»  texl  citiertf  coiijci  lur  von 
Vau  (ieer  bezweifelt  V.  selbst,  und  mit  recht,  denn  sie  ist  völlig 
haltlos,  da  ein  absolutes  die  müht  loept  nicht  viel  besagt,  da 
ferner  das  prouomeu  bei  slaet  und  vaei  Schwierigkeiten  macht, 
so  ist  ea  zicinlieh  fckr  dass  zu  lesen  ist  4i$  moni  hi  rotfi :  tteet» 
wutl  daei,  vaet  oder  meist  im  singular  mme,  sfaeA  ist  der  ge* 
wohnliche  aUrmruf.  im  folgenden  verse  hcifot  es  von  dem  he* 
trunkenen  hi  verset  dat  wale  ttaä  »  er  stellt  in  Unordnung«  wag 
wol  eingerichtet  ist.  damit  kann  nur  gemeint  sein  dass  er  alles 
durch  einander  wirft,  aber  würde  das  jemand  in  der  drastischen 
Schilderung  eines  betrunkenen  in  dieser  lahmen  weise  ausgedrückt 
haben  ?  ich  glaube  sicherlich  nicht,  der  dichter  schildert  einen 
nienschen,  welcher  in  einem  hohen  Stadium  der  Irunkenheit  über 
die  slrafse  wankt,  er  konnte,  wenn  er  nichl  allzu  zimj^erlich 
war,  dabei  etwas  erwähnen,  was  wir  mit  einer  leichten  nach- 
besserung  herstellen  können,  nUinlich  hi  vertet  dat  niet  waU  slaet. 
es  bleibt  dabei  das  bedenken  dass  in  der  vorhergehenden  und  in 
der  folgenden  zeÜe  die  kOrperteile  besonders  erwihnt  werden,  in 
dieser  aber  das  allgBrneioere  subject  At  bleiben  wttrde.  aber  wenn 
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(1er  dichter  das  sagen  wollte,  was  ich  vermute,  so  konnte  er 
allerdings  den  hetrelliMideu  körperlfil  nicht  wol  hosouders  nennen. 
—  242  scheint  die  conjcciur  Heren  für  hier  allgemein  angp- 
nommen,  auch  hier  im  texte,    aber  ist  sie  nötig?  ganz  gewi> 
nicht,    vant  die  ireelde  hier  verspuwen!  het  is  ene  redeue  boni 
hier  masseren  menech  pont  heifsl  es  ganz  richtig,  dass  die  'henen 
gemeint  sind  ven^tehl  sich  von  selbst,  an  sie  ist  ja  das  ganze  ge- 
dieht gerichtet,  da  obendrein  die  ?erilnderung  in  harm  eine  ge- 
zwungene wortatellung  schafft,  so  wird  sie  hoffentlich  ebeneo  SU- 
gemein  wider  aufgegeben  werden,  wie  sie  angeoommeii  su  sein 
scheint,   tne  redene  bont  fasse  ich  in  der  bedeutung  *eine  toUe 
Sache'  ganz  ähnlich  wie  wir  btmt  gei)rauchen  in  einer  weise,  die 
auch  im  nl.  bekannt  ist  (vgl.  DWB  2,  527  ff),    hierher  gebOrt 
auch  der  boute  Pier  'een  kwaadaardige,  ruwc,  trotscho,  inoed- 
wiilige  vent'  De  Ho  s.  l'vj,  es;  hedeulet  wol  eigentlich  *der  Peter 
der  es  bunt  treibt';  ierner  int  bonte  slan  oder  tmijten  ^  *ini 
kwaad  slaau ,  losbaudig  worden'  ebendaselbst. 

Der  kerken  clage.  30  f  macht  nicht  den  eindriick  der 
richtigkeit;  wird  doch  gar  nicht  dasselbe  gesagt,  was  nach  der 
anmerkung  zu  erwarten  wire.  die  entsprechende  stelle  aus  dem 
Paesional  lautet  rar  seetnden  von  Orithu  on$  Asrm  noem  tcorm  tk 
hm  dat  htur  van  im  toppe  vm  iün  heofde.  demnach  ist  auch 
hier  zu  erwarten  nicht  ^die  erste  cmne  wurde  geschmlhl%  sondern 
'die  erste  enm»  wurde  Petrus  zur  schmacb  gMlen',  die  im  anfange 
von  seile  31  müste  lallen,  und  statt  des  sonst  bei  M.  nicht  for- 
kommenden  und  Uberhaupt  sehr  seltenen  st.  pari,  vermadm  nOsle 
das  substantivuni  smaden  niii  einer  |)r{iyu)sition ,  etwa  von  oder 
in,  oder  auch  vielleiclil  tcr  smaden  siebten,  was.  in  einem  der  beiden 
\erse  auslallt  ii.  es  w'ayc  dann  nicht  unwahrscheinlich  dass  aucb 
V.  131  dieses  particip  versmaden  nur  einem  leider  seine  entstehun;? 
verdankt  und  auch  dort  etwa  in  smaden  (oder  ter  smaden?)  zu 
lesen  ist.  —  37  die  gierege  ist  vielleicht  ganz  zu  tilgen ;  das  wort 
kann  zur  verdentUcbnng  aus  seile  39  genommen  sein.  —  IIS  ff 
die  Strophe  ist,  wie  der  herausgeber  anerkennt,  sehr  schwierig, 
ihr  sinn  ist  kurz  dieser:  diejenigen  (geistlichen),  welche  eich  in 
die  höheren  Stande  eiogedrttngt  haben  und,  so  bnge  ihnen  das 
glück  hold  war,  sich  nicht  mafsigen  konnten,  werden  auch  luafslos 
in  ihren  klagen  sein,  wenn  sie  einmal  bare  gelassen  haben,  dann 
werde  ich  mich  aber  um  ihre  klagen  nicht  kümmern,  ich  habe 
absichtlich  den  ausdruck  Miare  lassen'  gew.ildt,  weil  ich  glaube 
dass  die  besroroi  draget  sijn  vlies  gerade  in  diesem  sinne  auf- 
zufassen ist  (iiiclit  als  'der  eine  tonsur  geschoren  hat'),  voraus- 
gesetzt dass  die  Überlieferung  in  Ordnung  ist,  kann  ich  das  ganze 
nur  folgender  mafscn  construiereu :  die  1  zeile  i^l  ein  salz  für  sich 
und  muss  mit  einem  puncte  schliefsen.  dann  die  bescoren  draget 
sCfn  vh'e$,  das  folgende  bis  mm  (z.  118)  etwa  in  pnrentheso  *ali 
ein  dorper  hst  er,  da  die  herren  zu  tafel  saben,  seine  zwecke 
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auf  den  vorteil  gerielilet*,  danof  *iD  ebenso  lüricbter  weise'  ^sm» 
ries^  —  wie  er  im  glOck  ein  (hrper  war  —  Mm  sei  km  idotm 
niet  gmaim. 

Zum  Schlüsse  einige  bemerkuDgen  zu  dem  glossar.  6si0f 
1  Hart.  161  (al  dat  es  in  elke  stat,  dai  behoet  hi  ende  buat  msT 
goedliker  goede)  soll  für  htset  st^-lien.  der  tlhprgan<r  von  c  zu  a 
in  einer  solchen  Stellung  ist  nicht  n)öglich.  n)an  konnte  denken 
dass  aus  den  lornien  besatte,  besät  «'in  prüsnis  besatteti  gefolgert 
^väre.  \Yahrscheinlich  ist  die  ;tnnalini(>  liier  nicht,  es  bleibt 
dann  uiciits  Übrig  als  besät  für  das  priiierilum  von  besitten  geilen 
zn  lassen.  huMm  mti  g^iHker  goede  ist  ein  syoooyin  zu  60- 
Jmdm;  vgl.  1  908,  wo  das  wort  ganz  in  gleiehefli  snsammen- 
hange  gebraoelit  ist.  die  stelle  sollte  im  glossar  audi  berOck- 
siehtigt  sein,  es  stehen  hier  präs.  und  prat.  neben  einander,  wie 
€8  Öfter  der  fall  ist,  aber  dann  mit  beiden  formen  vom  selben 
verbum  zh.  1,  807  sit  eiide  sat ;  2,  294  sit  ende  sat  nn  ende  telken 
wen.  das  versbeddrfnis  niUigle  hier  dazu,  zwei  verschiedene  verba 
neben  einander  zu  stellen,  die  Iis.  F  suclil  den  aiisdnick  mehr 
dem  gewöhnlichen  zu  Ucihern,  indem  sie  sclireibl  behoet  Iii  ende 
besät  met  yodliker  hoeden,  und  D  ändert  geradezu  in  besii  hy  ende 
ftesol  godläier  hoeden J  was  unser  teit  hat,  ist  gewisser  malseo 
eine  oontamination  von  verschiedenen  ausdrucken  MIosr  hi  smls 
Mosdif  und  beeä  hi  ende  beeat,  —  tfosn  Overs.  168  man  hnet 
wat  äeen  van  clergien  wird  nicht  ganz  genau  aufgefasst,  wenn 
fttr  u>at  doen  hebbim  van  ere  dins  gesetzt  wird  'etwas  nOtig  haben, 
211  schallen  haben  mit.'  der  sinn  ist  vielmehr:  'man  weifs  nicht 
was  tun,  man  kann  nichts  anlangen  mit  gclehrsanikeit.'  die 
negalion  in  dem  satze  ist  latent.  —  verfehlt  ist  die  erklärung  von 
gerat  als  part.  prät.  zu  einem  vcrbum  ra/ew  =  prickeln ,  zornig 
machen,  es  ist  vielmehr  das  verbreitete  adjectivum  mhd.  gerat 
(Mbd.  wb.  2\  558),  einfach  rat  aus  abd.  hrad,  ags.  hräd  usw. 
M  schnell,  schnell  zum  handeln,  im  mnl.  ist  das  wort  aufser 
an  dieser  stelle  (und  an  der  von  V.  angefohrten  aus  Bartholo- 
mcus  den  Engelschman,  wo  es  wol  ebenso  aufkufasseo  ist)  noch 
nicht  belegt,  das  einfache  rat  finden  wir  Minnen  loop  2,  447 
awee,  ralsche  tonghen  blat,  dat  altoes  snepper  is  ende  rat  te  spreken 
arch  van  goeden  dinghen.  Kil.  Iiat  die  adverbialform  geraed  Sf- 
cambr.  =  citns  et  cito ,  ferner  rade,  radde  Fns.  ==  celer,  rapitlus 
und  raede  Holl.  Fris.  =  cito.  De  verzeichnet  rat  und  grat  in 
der  bedeutung  'ganz  und  gar',  gehr^iuchlich  in  ausdrücken  wie 
iets  rat  (oder  rat  af)  zeggen  'plat  sf,  rechtuil,  zonder  omwegen 
zeggen.'  ich  beswdlle  nichl  dass  wir  hier  dieselben  wOrter  (grat 
aus  ^eroi^  in  modifleierter  bedeutung  haben.  —  angetleet :  eine 
htoeeeuit  wäre  engedeei  fasst  V.  mit  Hausier  als  eine  dichterische 
metonymie  für  hi  wäre  met  hovessceit  ongedet^.  ich  bezweifle  die 
mOglichkeit  dieser  ansdrucksweise  und  möchte  eher  denken  dass 
in  den  zelten  des  höfischen  wesens  emgedett «  schlecht  gekleidet 
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(fgL  Mhd.  wb.  1,  840)  die  bedeutung  voo  'aobl^fiscb,  nicht 
tiifltaiDdig,  miaiigenesien'  erlaogt  babe,  und  aus  diesem  gesichli- 
puucle  die  stelle  zu  erkläreu  sei.  —  bei  raet  fehlt  die  hedeuluDf 
vou  *geräl'  oder  *voiTal',  welche  Disput.  290  gilt.  Kil.  hat  die- 
selbe noch:  vetns  :  thesatmis,  facultas,  divitiae  repositae.  die  voll- 
ständi^'keit  des  gloss-nrs  liissl  sich  von  jemandem,  welcher  «Irr 
spräche  «jegeiiilber  aiil  emeni  andcien  slandpuncte  steht  wu'  dtr 
wi  L,  nicht  leicht  lit-m  Icih  u.  alu-i  es  ist  ein  ^jutes  zeichen,  vveuu 
seihst  von  dem  frenideien  standpunct  ans  wenig  zu  v*ünsih»'ü 
bleibt,  es  hülleu  wol  noch  aulgenommen  werden  düri'eu  ytiiae^ 
hMm  Yerk.  Htrt.  11  *su  ende  aeio,  fertig  sein,  nicbt  mehr 
gelten',  wid  «fsSm  ««das  aDeebeD,  der  anblick  Hart.  1,898;  2,75w 
kb  bandele  im  ainne  dea  ventorbeBen  beraiiagebera,  wen 
ich  luil  den  waoscbe  achlierse  daito  sein  bucb  die  facbgeaoaaca 
aaaporueu  müge,  dieaeo  gedicbten  ihre  krüfie  zuzuwenden,  h 
tßi  auch  viel  an  ihnen  zu  tun:  manche  grammaliache  und  melriacbe 
aDStOfse  sind  zu  glütlen,  uiTenhare  fehler  zu  vert>essern  und,  vor 
allem,  zahlreiche  dunkle  stellen  aufzuklären,  volle  Sicherheit  wärr 
hier  um  so  erwünschter,  als  sich  ert>l  dann  erkennen  liefse,  wie 
M.  die  oft  schwierigen  und  tiefen  gedanken  durchgeführt,  bis  zu 
welchem  f^rade  er  es  fertig  gebracht  hat,  sie  durch  die  spinOs«* 
form  durchzuleiten,  ohne  der  letzteren  zu  liebe  den  geiiankt-ij 
und  seine  geschickteste  einkleidung  zu  opferu.  bäuflg  ist  iiiaü 
jelit  noch  In  swetfel,  an  wem  eigeotUob  die  adwld  dea  aebweica 
versIlDdoisaea  liegt,  an  una,  an  den  achreiliern,  oder  am  diehlar? 

BOUD,  juli  1881.  JoHAiVNES  FhAiNCfi. 


Gai'Uic  in  \Veul»r.  1772.  Vier  nionatt'  aus  des  dirhters  jugendlebea.  voü 
Wilhelm  Herbst,  mit  den  bilduissen  von  Keslner  und  Lotte  Butf. 
Gotha ,  Friedrich  Andreas  Perthes,  188t.  »n  ood  216  as.  8*.  — 
geb.  5  n. 

Das  vorliegende  buch,  welches  sich  bald  nach  seinem  er- 
acbeiuen  des  allgemeinen  beifall»  erfreute,  behandelt  eine  episode 
ans  Goethes  jugendieben  mit  herbeisiflliung  bialier  unbenulaten  ge- 
druckten und  ungedrucklen  nwteriala.  daa  gedruckte  nateria^ 
welchea  der  verf.  luerai  fOr  die  GoelliefoffMhuBg  ?erw«rtel,  be» 
ateht  io  bialoriachen  und  geographischen  localqueUen  Ober  Wetikr 
und  aeuie  Umgebung;  daa  ungednickte  bal  er  hauptaichUcb  im 
fteatnerachen  familienarchive  in  Dresden  vorgefunden,  während 
er  sich  von  seile  der  nachkommen  Keslners  <les  bereitwilligsten 
eotgegenkommens  erfreute,  hat  natürlich  auch  er  ver^^ehens  ao 
den  pforten  des  Goethearchivs  in  Weimar  au^'eklopft  und  uns  nur 
die  Versicherung  der  nachkommen  des  dichters  Übermitteln  kOnneo, 
dass  dessen  schätze  überhaupt  oll  Ubert^bätzt  würden,  für  die  von 
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Herbst  bebandeite  leit  aber  durebaas  nicble  urkuniUicbee  eatr 
hiellen« 

Das  erste  capiteL  des  Herbstseben  buches:  *zur  eioleitoog' 
suebt  suoacbst  die  ?orfrage  su  beantw^rteii,  ob  diese  kurze  epi- 
sode  ein  inneres  recht  habe,  aus  dem  gesamnitbilde  von  Goethes 
leben  und  dichtung  herausgenomineu  und  als  ein  gesondertes 
ganze  behandelt  zu  werden,  detaildarsteliungen  haben,  wie  der 
veit.  sagt,  uur  dann  ein  recht,  wenn  man  die  rechten  abschnitte 
herausgreift,  dh.  solche,  die  würklich  loblObbar  sind  von  dem  vor- 
und  nachher  des  lebeas;  die  auch  bei  aller  zeilkurzc  gehail- 
foll  genug  erscheiaeBv  «m  der  episode  ein  characteriatiaches 
gepräge  aufsudrUckeo.  diese  nebligen  gedaoken  auf  den  vor- 
Uegenden  fall  angewendet,  wttate  idi  keine  episode  in  Goetbes 
jugeudlebeu,  die  sieb  weniger  zur  einzeldaratellüog  eignete «  als 
tioelbes  Wetzlarer  aufenthalL  dass  dieser  lebensabschnitt  von 
dem  vor-  und  nachher  des  lebens  nicht  loslöshar  ist,  beweist 
Herbsts  buch  mit  seinem  beständigen  vor-  und  zurückgreifen  auf 
schritt  und  tritt,  dass  es  keinen  VVetzlarer  Goethe  mit  dem  cha- 
racleristischeu  geprüge  gibt,  das  dem  Leipziger  oder  dem  Strafs- 
burger  Goethe  aiifgedrückl  ist,  beweist  das  neunte  capitel  deä 
Herbstseben  boebes,  wo  der  Welslarer  Goethe  in  seinem  dicbten, 
Meinen  Studien  und  seiner  wellanscbauung  durcbaus  in  einen 
ttbergangsstadium  erscbeinL  und  wenn  HeH»st  bervorhebt  dass 
Goeihea  in  Wetzlar  die  innerste  triebkraft  seiner  dicbtuog  kbrer 
wie  je  zuvor  in  das  bewustsein  getreten  sei:  Mie  erkeoDtnis  näm- 
lich, die  wie  eine  Inspiration  über  ihn  knm,  dass  die  poetische 
gestaltun^'  nur  des  selbsteriebten  die  bUrgschalt  ewiger  dauer  und 
lebensfähiKkeil  m  sich  trage'  —  so  widerspricht  das  niclit  nur 
seiner  eigenen  uu&ichl,  nach  weklier  die  künstlerix  lie  absieht 
der  eutstehung  des  Werther  weil  später,  nach  der  Wetzlarer  zeit 
mit  (s.  121),  sondern  aucb  demGOti,  in  dem  Goethe  nach  eigenem 
bekenntaisse  snm  ersten  male  den  versuch  gemacht  bat,  sich  von 
dem  waa  ihn  innerlich  drückte  durch  die  dicbuing  zu  befreien. 

Von  dieser  principiellen  diOereoz  abgesehen  und  die  innere 
berechtigung  einer  monographie  ttber  den  Welzlarer  Goethe  zu- 
gestanden, wird  man  dem  verf.  gegenüber  mit  unein^'pschränkleni 
lobe  nicht  zurückhalten  dilrfen,  eine  arbeit  von  ^aiiz  anderem 
kaliber  als  Biedermanns  Goetlie  und  Leipzig  oder  LL-ysers  Goethe 
in  Strafsburg  liegt  hier  vor  uns.  Ilt  rl»st  hat  das  bei  weitem 
schwierigere  thenia  unvergleichlich  besser  gelüsL  ein  meister- 
stüek  der  locaicharacierislik  ist  sogleicb  daa  sweite  capitel,  weiches 
auf  gmndlage  der  aulopsie,  Ortiwber  erknndiguogeo ,  sowie  ge- 
scbidillkber  «nd  geographischer  loeal^iicllen  ein  bild  von  Weldar 
entwirft,  das  sich  mit  plastischer  deulliohkeit  \or  die  pbantasie 
des  lesers  stellt,  scbou  in  seiner  mouograpbie  Uber  Voss  bat 
Herbst  der  locaUchilderung  eine  bis  dahin  von  den  biographen 
kaum  geahnte  bedeutung  lugewiesen  und  sich  damit  um  die  («tr- 
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derong  der  biographiseben  knnst  in  Deutschland  ein  weeentlichee 
▼erdienet  erworben,  dieses  verdienst  mnss  um  so  bdber  an- 
geschlagen werden,  als  die  wenigen  guten  ansflize,  welche  seil 
Jttstis  Winckelmann  auf  diesem  gdiiete  in  Deutschland  gemacht 

worden  sind,  fie^Mitllrh  nie  in  weiteren  kreisen  verstiliidnis  ge- 
funden haben  und  mit  den  arbeiten  der  dutzendfabrikanlen  unter- 
schiedslos zusammengeworfen  worden  sind,  auf  keinem  ^jebiele 
fehlt  es  der  deutschen  krilik  mehr  an  geschmack  und  Urteils- 
kraft als  auf  dem  der  biographie.  kenntnis  oder  Unkenntnis  des 
materials,  ideen  die  den  stofif  beherscheo  oder  das  rohe  roaterial, 
darsteliuDg  oder  nackter  abdruck  der  quellen:  alles  gilt  ihr  gleich, 
wir  sind  ungefMbr  bei  dem  pnncte  wider  angelangt,  auf  dem  eiosl 
Döring  die  biogrsphiscbe  kunst  so  lange  festzuhalten  und  —  aus> 
lunutzen  gewust  bat,  und  müssen  es  geschehen  lassen  dam  man 
der  reihe  nach  unsere  grofsen  classiker,  den  einen  tun  den  anderen 
beim  schöpf  nimmt  und  zum  besten  des  Weihnachtstisches  bioorra- 
phisch  abschlachtet,  herr  Ddnlzer,  der  das  datieren  im  detail  am 
abend  seines  lebens  satt  geworden  ist,  verkauft  seine  biograf)hi- 
schen  daten  gegenwärtig  en  gros:  Weihnachten  1879  bat  uns 
ein  Leben  Goethes,  weibnachlen  1880  ein  Leben  Schillers,  weib- 
nachten 1881  ein  Leben  Leasings  bescheert  hoffentlich  werden 
Klopstock  und  Wieland,  welche  fielleicht  ein  noch  besserer  laden- 
artikel  waren,  nicht  lange  auf  sich  warten  laasen  und  die  gttige 
Vorsehung  wird  es  gewis  nicht  an  nachwuchs  unter  den  classikem 
fehlen  lassen,  auf  daas  es  dem  unermüdlicben  biographen  nicht 
an  Stoff  gebreche. 

Die  folgenden  capitel  des  Herbstschen  buches  halten  sich  auf 
der  hübe  des  zweiten,  das  reichskammergericht  wird  im  dritten, 
Goethes  Wetzlarer  freundeskreis  im  vierten  behandelt,  die  cha- 
racteristiken ,  welche  Herbst  von  Gou^,  Gotter,  Kielmanosegge, 
Born,  Faicke,  Jerusalem  entwirft,  sind  fast  gans  sein  eigentmu. 
leider  habe  ich  die  reichlichen  angaben  Ober  Jerusalem  (nach 
handschriftlichem  materiale)  nur  mär  für  die  correctur  mein« 
aufsaties  in  der  Allgemeinen  deutseben  biographie  henulien  können, 
mit  wohnender  Unparteilichkeit  wird  die  gegnerschaft  Leasings 
und  Goethes  in  betreff  des  Werther  erörtert;  auf  diese  gegner- 
schaft habe  ich  bereits  in  meinem  aufsalze  Lessinp  und  Goethe 
in  der  Neuen  freien  presse  vom  5  mSrz  1881  abendblatt  nr  0933 
hingewiesen,  bin  aber  von  Herbsts  eingehenderer  darstellung  dieses 
puDCtes  überholt  worden. 

Die  drei  folgenden  abachnitte  behandeln,  wider  mit  hftfe 
der  handschriftlichen  Kestnerachen  tagebticher,  nach  briefeo  vnd 
gelegentlichen  aufseichnungen  Goethes  Verhältnis  zu  Keatocr  und 
der  familie  Buff.  der  ferlauf  der  beziehungen  Goethes  m  Lotte 
stellt  sich  darnach  weaentlich  anders,  als  man  bisher  wüste,  die 
krisis  bilden  die  tage  vom  13 — 16  aupust  1772:  am  13  erlaubt 
sich  Goethe  einen  kuss,  den  Lotte  ihrem  brautigam  nicht  ver- 
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schweigt,  an  16  declariert  aie  ihm  tes  er  nichts  ib  Creoiidichall 
lioffen  darfe.  io  die  mitte  hiaein  fliUt  offeober  ein  brieTeoncepl 
Kestnerfl  an  Lotte,  das  Herbet  s.  118  f  imn  ecaten  male  mitteüt 
und  worau»  wir  wider  sehen  was  für  ein  grofaer  uoterschied  zwi- 
schen Keslner  und  dem  Albert  des  romans  war.  kein  zweifei: 
Kestner  hat  Lotten  den  köpf  zureclit  gesetzt,  welche  das  ver- 
hiiltuis  Goethes  zu  ihr  durch  gewuliulieit  und  nachsieht  leiden- 
schaftlicher als  l)iili<{  werden  liels:  'ich  kann  unmüglich'  schreibt 
er  'darüber  uuzuirieden  sein,  wenn  Sie  anderen  geialh  ii,  und  ein 
freundlicher  unigang  mit  anderen,  welcher  hei  der  Unterhaltung 
des  Verstandes  stehen  bleibt,  ist  nie  zu  tadeln,  allein  sobald  das 
hera  anteÜ  daran  nimmt,  sobald  ich  dieses  l>efOrchten  muss,  so 
entsteht  gegründete  Ursache  inr  unmhe.  die  frenndsehaft  nur 
•  Um  mehrere  gegenstände  su,  obgleich  auch  da  der  forsug  un- 
angenehm Ist;  die  Jiebe  leidet  aber  nur  einen  gegenständ  mit 
ausschliefsung  aller  anderen  und  ohne  alle  einschränkuog.  hier 
ist  auch  eine  kleine  gefftlligkeit  ?on  Wichtigkeit  und  das  t>lofse 
annehmen  auch  ohne  erwidening  ist  schon  gefahrlich,  die  tugend 
muss  sich  nicht  in  gefahr  setzen,  besser  die  flucht  als  ein  Un- 
gewisser karnpf!'  und  L4»lte?  über  das,  was  in  ihrem  iuuera 
>orgieng,  vt-raiag  uns  auch  Herbst  keine  uachrichl  zu  geben. 
Kestner  will  an  ihr  nicht  eine  ahnung  von  innerem  zvveilel  be- 
merkt haben  und  Herbst  lügt  hinzu:  'oh  dieses  resullat  ein  sieg 
nach  irgend  welchen  ungesehenen  kümpien  war;  ob  etwa  bei 
dieser  sdilussentscheidung  die  ahnungsvolle  erkenntnia  echter  weih- 
lichkeit  mitgesprochen  habe,  dam  von  dem  erregbaren  dichter  bei 
allem  feuer  des  moments  an  einen  woriilichen  lehenabund  doch 
nieht  gedacht  werde,  —  diese  fragen  entsieben  aich  jeder  bcant- 
wortung.' 

Das  achte  capitel  behandelt  die  bekannte  Giefsener  episode, 
ohne  mit  den  widersprechenden  berichten  über  dieselbe  voll- 
kommen ins  klare  zu  kommen ;  das  neunte  'dichten,  Studien  und 
Wellanschauung'  des  Wetzlarer  Goethe,  nicht  um  geschriebene 
oder  gedruckte  dichlungen  iiandelt  es  sich,  sondern  um  die  'un- 
sichtbare arbeit',  welche  den  dichtungen  vorhergeht,  nachdem 
die  Chronologie  der  Darmstüdler  treundschaftsoden,  welche  Goethe 
in  Wetzlar  vollendet  hat,  und  die  eutstebung  des  Wandrer  kurz 
berUhri  ist,  eronert  Herlwt  was  etwa  an  Goti  und  Faust  in  dieser 
leit  geschehen  sein  konnte,  in  der  polemik  gegen  Scherer  herscht 
dnrehsus  der  ruhige  wOrdige  ton  eines  mannes,  der  die  meinung 
seines  gegners  geprOlkhat  und  xu  achten  weib;  tum  grorsen  unter- 
schiede von  anderen  anhflngern  der  conservativen  partei,  welche 
Scherers  hypothese  uaangesehen  bei  seite  geschoben  haben,  die 
schünsie  stelle  dieses  capitels  handelt  über  Goethes  griechische 
Studien,  einer  berichtigung  bedarf  blofs  s.  161f:  Guethes  Pindar- 
lectüre  wird  dadurch  chronologisch  genau  bestiiunit,  dass  Goethe 
sclion  in  der  ersten  fassung  des  Götz  (üjG  u  lUU)  sich  mit  Pindars 
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ttrophenliaa  bekannt  seigt  und  imta  «n  bild  entlehnt  dnitb 
die  »ao.  citierte  reoension  in  den  Frankfurter  gelehrten  anieigen 
braucht  Goethe  um  so  weniger  zur  iectare  des  Pindar  gerdtt 
worden  zu  sein,  als  ihm  Herder  denaelhen  in  Strarsburg  rnOnd- 

licli  gepredigt  liat.  unrichtig  ist  ferner  s.  166,  «lass  man  in  d«f 
stiinn  -  und  drangperiode  von  dem  strengen  kniisthaii  der  Pindari- 
schen  heiler  keine  ahnung  halte  und  sie  für  gesetzlose  halbdilhy- 
ranihische  naturausbrOchc  hielt:  Herder  stellt  die  kunst  Piudars 
diiect  dem  homerischen  epos  als  der  naturdiclilung  gegentlber 
und  bewundert  in  ihm  die  wähl  und  absieht,  nicht  die  von  der 
natürlichen  empflndung  erregte  aeele.  mit  nnwillen  habe  ich 
Herbat  in  dem  tiber  die  Frankrurter  gelehrten  anteigen  geaagta 
sich  Biedermanns  Terfehlten  Untersuchungen  anachliersen  gesehen. 
Herder  schreibt  an  Merck:  *in  Ihrer  zeitung  sind  Sie  immer 
Sokrates- Addison,  Goethe  meistens  ein  junger  (ibermOtiger  loni 
mit  entsetzlich  scharrenden  hahnenfilfsen ,  nnd  wenn  ich  einmal 
komme,  so  ists  der  irlandische  dechant  mit  der  peitsche.'  h\n 
sollen  die  hahtjenfOfse  nach  Biedermann  ilie  ausrnfiingszeicheo 
in  Goethes  recensionen  sein  nnd  das  krilerinm  lür  die  ausschei- 
duug  der  Guelhescheu  recensionen  abgeben,  so  sagt  Biedermaoa 
vnd  Herbet  widerholt  ihn.  kann  es  ein  Mfeerlicheres  willklU^ 
lieberes  ?erfabren  geben?  das  auge  entscheidet  in  sachen  de» 
▼erstandes.  nnd  nun  lese  man  eine  recension  oder  einen  auM 
Ton  Herder  aus  derselben  zeit  und  man  wird  von  den  aiisrufnTies- 
zeichen  ebenso  verwirrt  werden  nvIc  liei  Gnpilte.  derselbe  Herder, 
«ler  diesen  exclamatorischen  slil  aulgebrncht  hat,  soll  ihn  Goetliea 
zum  vorwinle  machen?  und  wenn  die  lialinenrüfse  die  ausrufungs- 
zeichen  sind,  tlann  mnss  wol  in  dem  j>aral!elen  satzc  die  peitsche 
das  Semikolon  bedeuten,  oder  iJisst  man  hier  die  dentung  eben-io 
willkürlich  fallen  wie  man  sie  im  früheren  satze  willkürlich  eiD- 
geführt  hat?  geboren  nicht  die  scharrenden  habnenfHirse  so  not^ 
wendig  zu  dem  QbermOligen  lord  wie  die  peitsche  suro  irllndi- 
sehen  dechant?  und  was  zwingt  uns  denn  au  dem  klaren  venlande 
dieser  Worte  zu  deuteln?  —  aus  dem,  was  Herbst  über  die  theo- 
logisch-philosophische  lebensansicht  des  Welslarer  Goethe  sagt,  er- 
geben sich  einige  hübsche  parallelen  zum  Faust  und  für  das  v^r- 
stflndnis  des  fast  gleichzeitigen  Brief  des  paslors  usw.  :  ich  gehe 
darauf  nicht  weiter  ein,  weil  der  verf.  di»»  iheologisrh  -  philoso- 
phische eniwicklung  des  jüngeren  Goethe  zum  ihenia  einer  be- 
sonderen Schrift  gewühlt  hat,  der  wir  mit  Spannung  entgegen sebeo. 

Das  zehnte  capiiel  bildet  den  epilog.  resultat:  Geielhes  ab- 
gang  von  Wetslar  war  nicht,  wie  man  bisher  annahm«  eine  flucbt; 
er  hat  den  anfenlhalt  fielmehr  um  einen  monat  Ober  seine  sb- 
sieht  hinans  Terlangert.  hatte  er  länger  bleiben  woHen,  so  bitte 
er  seinen  ferneren  aofentball  in  WeUlar  vor  den  eitern  motivieren 
mOssen:  das  konnte  er  nicht,  und  er  verliefs  deshalb  Wetzlar 
auf  die  weise,  welche  ihm  am  leichtesten  fiel,  mit  einer  kurzes 
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aodeuuing  der  späteren  hezieliungcn  zwischen  Goethe  iiinl  Kestners 
schlkTst  Herbsts  buch,  das  sich  durch  seiue  elegante  durslelluog, 
den  ruhigea  htstorischeo  ton  gleicbmärBig  dem  gelehrten  und 
weMcreii  leterkreiBeD  «npflehlt 

Wien  3ü  uov.  18S1.  J.  Minob. 


NaCBTBAG  ÖBEB  die  MaNMHBIMBB  GR8BLL8CHAFT. 

Herr  bibliothekar  dr  Schady  nnachte  mich  gdtig  aufmerk- 
sam das?  die  Vierordtschen  collectaneen  im  besitze  der  Heidel- 
V»erger  nniversilatsbibliothek  nacliricliten  tiber  die  deutsche  «jesell- 
scliaft  in  Mannheim  enthalten,  die  einsieht  derselben  ergab  dass 
Vierordl  seine  nolizeu  im  juli  1857  aus  aclen  des  evangelisclien 
badiscben  kirchennites  zu  Karisrube  entnahm,  deren  jetzigen  auf- 
betwahningsort  zn  ermiUeln  hrn  dr  8ebady  troti  oielirraeheD 
«mfragco  Hiebe  gelang.  VierordCs  aoszOge  fogen  den  von  mir 
bcnlllzteQ  bis  1790  reichenden  aeienetaehen  swei  neue  bei:  eine 
nit  eilf  bcilagen  ausgerüstete  eingäbe  der  gesellschaft  vom  6  de* 
eeoiber  1802  und  die  darauf  erfolgte  reeolution  des  badiecben  ge- 
heimeo  collegiums. 

Die  an  Karl  Friedrich  von  Raden  gerichtete  einpabe  gibt  einen 
geschichtlichen  (iberblick  über<lie  tätigkeit  der  gesellschalt,  meine 
darstellung  wird  durch  diese  ruhmredige  aufz^blung  der  Verdienste 
der  gesellscbaftsmitglieder  in  keiner  weise  bereichert,  dieselbe  ist 
nur  in  sofern  beachtenswert,  als  sie  alle  litterarischen  erscheinungen 
der  damaligen  Pfalz,  gleich  viel  welchem  gebiete  der  kunst  oder 
des  Wissens  sie  angebdren,  ab  leiatungen  der  gesellscbaft  in  an- 
sprach nimmt,  wahrend  ich  in  denselben  nur  die  mittelbaren 
folgen  der  von  jener  Vereinigung  ausgegangenen  anregung  er- 
nennen zu  dürfen  glaubte,  indessen  widerlegt  der  bericht  meine 
aofTassung  nicht  völlig,  indem  er  zusammenfassend  erklärt:  'um 
ilen  ganzen  einfluss  der  teutachen  geaellschaft  für  den  geschmack 
des  pfälzischen  publicums  zu  erkennen,  darf  man  our  den  zu- 
stand unserer  jetzigen  litteratur  jenem  der  vorigen  Zeiten  ent- 
gegensetzen: srhnl-,  ♦  Mzicliungs-  und  sittenschriften,  wissenschaft- 
iiche  werke,  erzeugungen  im  feide  der  dichtkunst ,  beredsainkeit 
und  der  bildenden  kilnste,  kritische  Schriften,  sogar  die  wt-rke 
der  rechlsgelehrten  und  kanzleyen,  Zeitungen  und  selbst  jedes 
flugblatt  —  alles  hat  eine  andere  gestali.  wenn  auch  die  teuischc 
gesellscbaft  nicht  allein  alles  wirkte,  so  gab  sie  doch  das  losuogs- 
zeiehen ;  sie  stArte  den  allgemeinen  achlummer  und  reitzte  durch 
ihr  beispiel/ 

Die  getchichte  der  gesellscbaft  von  1790  an  ergänzt  der 
nach  Vierordts  abschrift  copierte  bericht  mit  folgender  darlegung. 
der  seit  dem  jähre  1776  vom  kurfflrsten  angewiesene  bezug 
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▼OD  600  fl.  wurde  bis  1793  aingciafalt.  *1794  erhielt  die  «eeel- 
schafl  nur  Doch  l&O  fl.  und  in  der  folge  nichU  mehr,  mm  hm» 
ae  gar  keine  einkünfte;  selbst  was  sie  durch  ihre  indnaihe  mit 
herauagebung  des  landkalenders  erwerben  konntet  hörte  darch 
die  Zeitumstände  jetzt  auf  und  sie  ward  gezwungen,  den  druck 
des  landkaleuders  abzugebeo.  auch  die  17S1  ans  der  kurfürsti. 
cabiiielscasse  bewilligten  25  »hicateo  jÄbriicli  liJr  preisschrifleD 
>%'iirden  seil  1795  nicht  mehr  bezahlt.  . . .  dieser  gänzliciie  manjt^el 
an  einkilnllen  und  der  verlnsl  mehrerer  ihrer  arbeitsamsten  mil- 
glieder  hemmte  sie  in  ihrer  laufbahn  und  sie  setzt  jetzt  ihr  ganzes 
zutrauen  aul  Ew.  Uuchr.  durchlaucht  einsichlen  und  välerlictie 
geainnuogea.  sie  bittet  um  huldreichste  beslütigung  ihrer  Stif- 
tung und  ihrer  geselle,  und  zugleich  um  eine  gnldtgate  unl»- 
attttzung,  wodurch  sie  in  den  stand  gesellt  wird,  ihre  Tnrrirhfiingiin 
nach  ihren  geselten  wider  unternehmen  tu  kOnnen.' 

Darauf  wurde  am  1 7  december  1802  der  gesellschaft  der  he- 
scbluss  Serenissimi  eroffoet:  er  werde  nach  vollendeter  orgam» 
sation  seiner  neu  angetretenen  lande  darauf  bedacht  sein,  eine  n 
80  gemeinnützigen  zwecken  vereinigte,  durch  ihre  mitglieder  und 
ihre  werke  rühmhchsl  bekannte  gesellschaft  nicht  aus  dem  gesicht 
zu  verlieren,  njibse  sich  jedoch  vorerst  eine  genauere  Übersicht 
der  bedürfnisse  seiner  rheinpHilziscben  lande  vt  rschaffen,  um  daraus 
ermessen  zu  können,  was  nach  den  geselzen  einer  guten  Staats- 
Ocouomie  neben  befriediguug  der  dringenderen  zum  woi  seiner 
Untertanen  unenlbehrliehen  bedOrfnisae  auch  fir  andere  nouliche 
lur  höheren  culuur  und  vertoUkoaunnung  fahrende  twecke  an  tan 
ihm  alsdann  noch  llbrig  bleibe,  dasa  ihm  nichts  Obrig  bUebv  be* 
weist  die  Ans.  vi  296  mitgeteilte  lalsachei  daas  der  11  band  dar 
gesellscbaftsachriften  dem  kOnige  von  Baiern  gewidmet  iaL 

Bbbnhabd  SsuFpaaT. 


KiLUN  BaimTPLBGK. 

Zu  der  von  OHartwig  Arcluv  für  litteraturgeschichte  10,  441  ff 
gegebenen  liste  bemerke  ich  dass  noch  in  unserem  jahrhumierl 
der  von  Goethe  aulgegriffene  name  auf  dem  titelblatt  einer  anec- 
dotensammlung  erscheint:  Schnacken,  schnurren,  lustige  einfalle 
dea  wdlbekannien  Kilian  BrualAeeks,  welche  er  im  wirthabaaas 
itt  Gablits  Öfters  tu  enflhlen  pflegte.  Nflnberg  1801  bey  M 
Luatiga  seel.  erben.  12488.  der  uraprOngtiehe  charader  dea  biari» 
sehen  mimen,  der  von  seiner  tracht  her  Brustfleck  genannt  war, 
ist  in  diesen  schnurren  verwischt;  auch  da  wo  KB.  auadfUck* 
lieh  von  eigenen  erlebnissen  redet,  wie  nr  119,  123. 

E.  ScnoDT. 


mLCHSACK  raOMilICUÜIIttPIlL 
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Egerer  fronleichnamsspiel  herausgegeben  von  Gdstav  Milchsack.    156  pa* 
blicaUoo  des  LitterarischeD  vereias.    Tübingen  1881.   364  88.  8^ 

Da  diese  ausgäbe  sieh  in  ihrer  an  nicht  untendMidet  von 

d«r  des  Heidelberger  passioosspieles  desselben  forscbers,  welche 
ich  im  Anz.  vii  402  ff  hinlünghch  characterisiert  habe,  so  bedarf  sie 
keiner  besprecbung.  ich  will  daher  hier  nur  mitteilen  dass  ich  auf 
so  klägliche  und  in  jedem  betracht  ungebtlrliche  ausfälle,  wie  sie  hr 
Milchsack  im  letzten  heft  der  Germania  sich  geleistet  hat  (auch  die 
publicationen  des  Litterarischen  Vereins  wähh  er  neuestens  zum  un- 
passenden tummelplalze  seiner  gehaltlosen  angriffe),  natürlich  nicht 
erwidere,  um  so  weniger,  als  hr  M.  die  in  seinen  bisherigen  arbei- 
ten tclmeiTlicb  vmNMta  eriginiUlll  dei  denkest  auch  auf  diesem 
beecheidenen  gebiete  aeiner  wOrluaoikeit  nicht  an  den  tag  Jagt, 
sondern  aeine  aGbimpfmirie  eincni  vernnglAekten  vergangar  ab- 
bergt, wenn  hrM.  die  ausdrucksweise  und  die  ▼erkehnfermen, 
welche  in  der  guten  gesellachaft  Qblich  sind,  sich  wird  angeeignet 
haben,  dann  wird  er  beanspruchen  dürfen  dass  berttcksichtigt  werde 
was  er  in  seiner  polemik  sachliches  etwa  vorbringen  mochte;  vor- 
her nicht,  und  das  tut  mir  um  seinetwillen  leid,  denn  ich  fürchte, 
er  wird  dann  noch  sehr  lange  warten  müssen. 

Graa.  ScneiniACB. 


LlTTBRATOanOTIZBn. 

ABARAGiOLAf  Dal  tedesco  medioevale.  Der  arme  Heinrich  von  Hart- 
mann von  Aue.  11  povero  Enrico,  versione  in  prosa.  Stras- 
burgOf  Carlo  JTnibner,  1881.  iv  und  45  ss.  S^.  1,20  m.  —  eine 
auf  grund  von  bechs  ausgäbe  hergestellte  wörtliche,  zeilengelreue 
Übertragung  des  Armen  Heioricha  in  italienische  prosa,  mittels 
welcher  der  verf.  bei  der  studierenden  Jugend  Italiens  besserea 
vnd  leicfaterea  veratandnia  der  mittelalterlichen  deutschen  poesie 
anzubahnen  wflnachL  aeine  abaicbt,  den  erzeugnissen  unserer 
litteratur  und  den  resultaten  unserer  philologischen  forschung  die 
teilnähme  seiner  landsleute  zuzuwenden,  ist  gewis  eine  gute  und 
verdient  lob;  es  fragt  sich  aber,  ob  dies  ziel  nicht  vollkom- 
mener durch  eine  freie,  künstlerische  widergabe  der  anmutigen 
erzählung  erreicht  werden  würde,  als  durch  eine  version,  die 
man  fast  eine  interlineare  nennen  kann,  denn  wer  jenseits 
der  Alpen  das  gedieht  Harlmanns  im  urtext  zu  leseu  lust  hat, 
der  wird  es  dann  doch  auch  rein  und  in  seiner  originalen 
spräche,  nicht  durch  das  medium  einer  Übersetzung  geuiefsen 
wetten,  sweckdienlicher  erscheint  mir  dieser  von  dem  verf. 
eingeschlagene  weg  bei  einem  sweiten  hefte,  welcliea  er  kOn- 

A.  F.  D.  A.  VUI.  12 
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lieh  unter  dem  Utel:  Dair  antico  tedesco.  Dm  Httdelmndsl'ied. 
versione  con  introdmione  ed  appeodice.  Stnsburgo,  Carlo 
JTrQbner,  1882.  19  ss.  8^  (1  m.)«  hat  ausgehn  lassen,  lud 
das  nach  wenigen  einleitenden  bemerkungen  Uber  die  altger- 
manische poesie  und  ihre  form  eine  allitterierende  und  eine 
prosaische  italienische  Übersetzung  des  Ilildebrandsliedes  ent- 
iialt.  darauf  folgt  in  italienischer  spräche  der  über  das  gedicbi 
handelnde  abschnitt  aus  Scberers  Litteraturgeschicbte,  zum 
schluss  der  altdeutsche  lext  nach  Braunes  Lesebuch. 
RBbtuge,  Wirnt  von  Graveuberg.  eine  litterarbistorische  joatm- 
fuchiittg.  BerliD,  WeMmamiache  bacUmidliiiig,  1881.  80  ai. 
80.  2  m.  —  Wimt  von  Grmnberg  bat  in  der  teilten  lait 
mehrfach  monographlache  bahandtnag  erfahren,  insbeaoadere 
in  bezug  auf  sein  Verhältnis  zu  Hartmann  und  Wolfiram.  eine 
sweite  frage  ist  ebenfalls  bereits  aufgeworfen  worden,  ob  und 
in  welcher  weise  der  Giglain  des  Renauld  de  Beaujeu  für  dea 
Wigalois  als  vorbild  gedient  hat.  dr  Bethge  hat  zunächst  die 
letztere  aufgäbe  noch  einmal  und  offenbar  uiit  mehr  meihode 
als  sein  Vorgänger  in  angriff  genommen,  er  zeigt  überzeugend 
dass  allerdings  der  im  letzten  Jahrzehnt  des  12  jhs.  gedichtete 
Giglain  von  unserem  dichter  benutzt  worden  ist,  aber  nur  lo 
mündlicher,  unvollkommener  mitteilung.  Wirnt  hat  diesen  Stoff 
jedoch  mehr  und  mehr  erweitert  dureb  erfundene  abenteoer, 
die  aich  teilweise  an  die  ihm  bekannten  höfischen  enShlnngen 
anschüefsen.  die  benulsung  von  Hartmanna  werken,  sowie  — 
etwa  von  der  mitte  des  Wigalois  an  —  auch  der  sechs  ersten 
bucher  des  Parzival  wird  an  den  schlagendsten  beispielen  er» 
läutert,  und  überdies  kenntnis  der  Eneit  Heinrichs  von  Vel- 
deke  und  des  Lanzelot  Ulrichs  von  Zazikhoven  aufgezeigt. 

Nicht  völlig  wird  man  damit  übereinstimmen  dass  Wirnt 
auch  eiue  reihe  von  namen  nach  dem  muster  der  im  Parzival 
vorkommenden  erlundeii  haben  soll,  so  soll  nach  s.  35  das 
land  Belachän  seinen  namen  von  Wolframs  künigin  Bchicane 
erhalten  haben,  ich  zweifle  nicht  daran  dass  dieser  läudcr- 
name,  den  auch  der  Tanhauser  kennt  (MSH  2,  88^  doM  iant 
%e  Belayunder),  ebenso  gut  der  allgemeinen,  teilwelso  fabel- 
haften geographie  des  Orients  im  mittelaher  angehört  ab  PenU, 
Syrte,  um,  Ninivi  ua.  MMrU  232, 22  ist  wol  aus  Aleianders 
Zügen  dem  dichter  bekannt  und  eine  tusammenziehung  von 
Media  und  Aria.  alle  diese  beuehungen  werden  freilich  erst 
in  einem  grofseren  zusammenhange  so  viel  licht  erhalten,  als 
überhaupt  die  Überlieferung  gestattet,  von  der  classischen  bil- 
dung  Wirnts,  welche  der  Hartmanns  gewis  nicht  nachsteht, 
^'elieu  die  worte  giyant  189,  10,  thymiamata  212,  35,  das  ko- 
riulhische  erz  182,  13,  die  beschreibuug  des  ceutauren  17S, 
des  wurmes  Pfetdn  129,  die  namenbildung  Gmcanities  296,  lö, 
die  berufuDg  auf  Ovid  30,  6  ua.  genügendes  zeugnis.  merk- 
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Würdig  ist  die  sonst  aur  im  Eraclius  vorkommeDde  italieoische 
intaijactioii  tim  173,  7.  E.  Mabtin. 

WCiBizniACH,  Die  bubnengwcbicbte  desGoethetehaB  Faust  Fmok- 
fmt  a/M.«  Lttterariaehe  anatalt  (RaUen  &  LoaniogX  1881.  iv  und 
59  SS.  8^  1,50  m.  —  in  sehr  anBchauUcher  weise  schildert 
Creizenach  die  ?ef9uehe,  welche  gemacht  wurden,  den  Faust 
fnr  die  bühne  su  gewinnen«  dabei  gelingt  es  ihm  zugleich, 
einige  elappen  nachzuweisen,  welche  die  Schätzung  desselhen 
zurückgelegt  bat.  (Urs  erste  wüste  die  mehrzahl  der  lesen 
nichts  mit  Goethes  Faust  anzufangen,  früh  schon  war  bekannt 
geworden  dass  Goethe  an  einem  trauerspiele  *Faust  der  frey- 
geist'  arbeile,  mau  halte  gehört,  Lessing  warte  mit  der  publi- 
cation  seines  in  Wien  verloren  gegangenen  Werkes  bis  zur 
▼oUenduDg  des  Goetheschen;  als  dann  das  letztere  erschien, 
da  bedauerten  viele  den  Verlust  des  Lessingscben.  nacb  einem 
briefe  von  Bothe  an  Nicohu  (19  december  1800)  sollen  Goethes 
freunde  ihm  schon  früh  gesagt  babeUt  sein  Faust  sei  iwar  gut 
genug,  aber  besser  w.ire  doch,  er  hätte  ihn  ungeschrieben  ge- 
lassen. Goethe  habe  eine  tabula  darüber  gemacht:  wie  ich 
vermuten  möchte,  meint  Bothe  das  gedieht  Ein  frommer  Maler 
mit  vielem  Fleifs,  welches  1800  erschien  (Hirzel  .Neuestes  verz.46). 
im  jähre  1808  schreibt  dann  Ebeling  aus  Hamburg  14  juniiis 
(Iber  den  unversrhämtm  Faust  an  Nicolai,  ihm  ei'scheinl  wie 
den  meisten  receiisenlen  der  charactcr  des  Faust  su  wenig  ge- 
halten und  fest  gezeichnet,  Mephistopheles  nennt  er  einen  elenden 
Ilanswurst.  einzig  und  allein  die  Gretchensceneu  —  glücklich 
und  kraftooU  ist  sein  anadruck  fflr  dieaelben  —  finden  gnade 
vor  seinen  äugen,  alles  andere  ist  ihm  alltdgliches  gemiiim  ge- 
fcfttmUs  und  remurei,  das  intermeixo  mit  seinen  pöbdkafte» 
%$tm  vollends  ein  greuel.  es  brauchte  einige  seit,  bis  die 
Deutschen  der  alten  wie  der  neuen  schule  die  richtige  schstsung 
des  Werkes  fanden.  CreiseDacb  hat  auch  nachgewiesen,  welche 
Schauspieler  dazu  beitrugen,  die  lypen  der  Goelheschen  üguren 
auszubilden,  hauptsächlich  beschalligl  er  sich  mit  dem  ersten 
teile  des  Faust,  der  zweite  wird  im  dritten  abschnille  natür- 
lich kürzer  behandelt  und  die  versuche  von  Lindau  und  Diugel- 
stedt  werden,  weil  auf  der  bühne  noch  nicht  erprobt,  nur  er- 
wähnt, nicht  ausiührlich  gewürdigt,  nacb  dem  erscheinen  des 
vorliegeoden  heftchens  ist  ein  wunderlicher  verschlag  aufge- 
taucht, dem  einige  leilen  gewidmet  seien:  — rb —  hat  in 
der  Augsburger  allgemeinen  seitung  (beilage)  nr232 — 35^24^ 
und  244  versucht,  den  gansea  Paust,  ersten  wie  tweiten  teil, 
für  einen  einzigen  gewöhnlichen  theaterabend  herzurichten,  er 
geht  von  dem  gedenken  aus,  der  Faust  sei  eine  charactertragOdie 
in  höherem  sinne,  es  dürfe  nun  blofs  das  dargeslellt  weirden, 
was  den  characler  des  Faust  vcrsinnlicht. 
Nach  ihm  zeri^t  das  drama  in  5  acte  resp.  teile:  l)der  prolog 
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im  himmel,  für  desseu  unveränderte  beibehaltaBg  —  rh  —  das 
richtige  anführt;  2)  Wisseosdrang,  zeigt  not  PlMt  SM  eniM 
ante,  die  swn  someB  im  studianiniiiMr  aaleriirociieB  vmi 
Mcne  'Tor  dem  tore/  ob  er  Wagoer  beibebiit,  woib  man  nciL 
3)  SisBenlast  db.  die  GretcAientragOdie,  aus  welcher  der  bcar- 
beiler  alles  entfernt,  was  nicht  echt  dramatisch  ist;  dieser  aet 
zerfallt  als  voll  in  sich  geschlossene  tragOdie  wider  in  faiif  lUHer- 
acle;  eine  decoralioo,  welche  sich  bald  verengem  bald  erweitern 
lässt,  welche  bald  Gretcheos,  bald  Marthens  wohnung,  bald  strafse, 
bald  dorn  mehr  in  den  Vordergrund  rückte,  muss  helfend  ein- 
treten, die  ableilungen  dieses  acles  waren  a)  Hexenküche, 
b)  Strafse  (Loeper  2250 — 2716),  hin  weggelassen  ist  die  ^c^ut 
in  Auerbachs  keller,  und  'Spaziergang*,  c)  Marihens  garten 
(v.  2717 — 3229),  es  lehleu  jedoch  die  scenen  *wald  und  bohle*, 
'Gretchens  Stube*  und  ^am  bruonen*.  d)  Strafse  (v.  3290  Im 
3477).  e)  Walpurgisnacht  und  kerker  (v.  3479—4252),  docb 
bleibt  das  iotermeno  fort  4)  RUnstlerscbaffen  db.  die  Heleoap 
sceoen;  wider  oimmt  der  bearbeiter  fOnf  unteracte  an:  a)  Paust 
sieht  Helena  (i  v.  141»— 1953).  b)  er  sucht  sie  (ii  v.  254  bii 
1922),  doch  wurdeu  yoo  der  classiscben  Walpurgisnacht  nur 
etwa  100  —  200  verse  stehen  bleiben,  c)  er  findet  sie  fin 
V.  160 — 639)  mit  Umstellungen  und  Veränderungen,  d)  er  ge- 
winnt sie  im  V.  640—1086).  e)  er  verliert  sie  (v.  1087 — 1467j. 
in  dem  ganzen  acte  wäre  der  chor  zu  streichen.  5)  Politische 
arbeit  und  ende,  dieser  scblussaci  soll  nun  wider  in  3  unter- 
acte zerfallen,  gebildet  aus  den  versen  29  —  268  des  JeUigeu 
vierten,  den  versen  1 — 100  und  101 — 1053  des  jetzigen  fauflei 
actes.  der  beafbeiler  ^richt  sehr  luferlissig  osd  man  kara 
ibm  Uebe?olles  eingehen  anl  das  wichtige  aadbrOhmen;  ob  je- 
doch, abgesehen  von  allem  anderen,  ein  thealerf  nbUcum  wOrk- 
lieh  im  Stande  sein  werde,  sich  in  dem  gewiire  von  acten, 
unteracten,  scenen  und  Terwandiungen  turecht  zu  finden,  ist 
sehr  die  frage,  wo  —  rh  —  gegen  Dingelstedt  poteoracit, 
wird  er  sich  wol  allgemeiner  sustimmnng  erfreuen. 

R.  M.  Werner. 

Deotscues  wörtehbüch.  siebenten  handes  erste  iiefertiug.  pi  bis 
rvACUTiGALLSTiMME.  bearbeitet  von  dr  MLexer.  Leipzig,  SHirzel, 
1881.  2  m.  —  die  freude,  mit  der  man  im  kreise  der  sach- 
verständigen vernahm  dass  MLexer  für  die  fortsetzung  des  DWB 
gewonnen  sei,  wird  nicht  herabgestimmt,  seitdem  das  erste  heft 
dieser  seiner  neuen  arbeit  erschienen  ist.  da  iwisehMi  der 
ToUendung  des  Mhd.  bandworterbuches  und  des  TasoheowOrler- 
bnches  einerseits  und  der  fertigstellnng  der  forliegenden  lie« 
ferung  des  DWB  andererseits  wol  nicht  mehr  als  Jahresfrist 
hegt,  so  war  auch  bei  eifriger  arbeit  nicht  möglich,  jetzt  noch 
umfassende  quellensiudien  zum  DWB  zu  machen,  und  Leier 
sah  sich  darum  in  der  hauptsache,  wenigstens  für  die  hdegen- 
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4«i  WMnweahaigendeB  baspiile  anf  den  um  anderen  za- 
sanuneDgebradilen  tloff  asgewieicD.  aiifinerkaaiiie  betraditUDg 
dea  beftea  ergibt  freilicb  daaa  der  bewahrte  bearibeiter  anch 
•  nach  dieaer  richtung  bin  der  eigenen  forschuDg  sich  nicht  ent- 
schlagen  and  zh.  die  in  den  letzten  jähren  bis  in  diesen  sommer 
hinein  erscliienenen  Neudrucke  des  16.  17.  18jhs.  sorgfältig 
durchmuslerl  und  verwerlet  hat.  sicherlich  wäre  es  ihm  leicht 
gewesen  das  erste  heft  bei  längerer  Zurückhaltung  reirhlicher 
durch  beispit'lp  auszustatten,  sodass  dann  die  jetzt  stark  her- 
vortretenden Verweisungen  auf  ältere  Wörterbücher  etwas  mehr 
im  hintergrunde  geblieben  wären,  aber  wir  wollen  darüber 
nicht  rechten,  vielmehr  dem  rüstigen  gelehrten  für  die  rasche 
fbrderung  der  arbeit  danken  und  dabei  die  boffnung  aussprechen 
daaa  die  apateren  liefeningen  ebenfalla  bald  folg««  werden, 
iat  unzweifelhaft  der  beate  weg  auch  weitere  bniae  von  spracb- 
freundeo  an  daa  tataacbliciie  voibandenaein  dea  grofaen  werfcea 
zu  erinnern  und  ihnen  die  anacbaflbng  und  den  gebraneh  dea- 
aelben  nahe  an  l^n. 

Ergänzungen  und  bericbtigungen  zu  der  eben  erschienenen 
lieferung  zu  geben  dürfte  schon  jetzt  Lexer  selbst  am  besten 
in  der  läge  sein,  und  darum  erscheint  es  eigentlich  nicht  am 
platze  auf  hier  oder  da  übersehenes  hinzuweisen,  trotzdem 
will  ich  hier  einige  eriunerungen  machen,  in  der  hotTnung  dass 
Lexer  wenigstens  die  meinen  bemerkungen  zu  gründe  liegenden 
allgemeinen  gesichtspuncte  als  richtig  anerkenne  und  vielleicht 
in  fortgange  der  arbeit  auch  an  den  aenigen  macbe. 

Zuattcbat  widerbole  ich  meinen  schon  Ana,  tu  469  ge- 
loAcrtan  wmach  nach  aiarkerer  beranziebang  dea  denlacben 
kircbenliedea.  wenn  zh.  ap.  10  unter  nach  zur  helegung  der 
wendnng  mir  nach  manche  an  sich  wenig  bedeutende  beispiele 
gegeben  werden,  so  erwartete  wol  jeder  mit  dem  deutschen 
kirchengesange  auch  nur  wenig  v(>rtraute  leser  hier  den  anfang 
eines  der  bekanntesten  liedrr  Sohefllers  zu  linden: 
Mir  nach!  spricht  Christus,  unser  held, 
mir  nach!  ihr  Christen  alle. 
ebendahin  gebort  dass  sp.  40  unter  c  das  wort  nachdruck  im 
sinne  von  'erhöhte  kraft'  aus  Stieler,  Steinbach,  Wander  und 
dureh  heaondere  bciasiele  ent  aua  Goethe,  Schiller,  Voss,  Frey- 
tag belegt  wird,  wahrend  whr  m  dieaem  ainno  schon  in  Job. 
fleermanns  bekanntem  liede  O  gatt,  du  firmnur  (foH  atr.  3 
(De?oti  muaica  cordia.  1646  a.  227  0)  die  Zeilen  leaen: 
«fid  1DSII1I  m  meitim  ami 
tieft  reden  80Ü  und  tnuss, 
90  gib  den  Worten  kraft 
finrf  nachdruck  ohn  verdrnss. 
auf  derselben  spalte  wäre  unter  b  tMchdruck  =  'nachwürkende 
kraft'  nicht  erst  aus  CbWeise  und  spateren  zu  belegen  ge- 
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wesen,  sondera  etwa  aus  Prancks  Torreda  a«  seineiD  Chromeni 

(1538):  die  Frantzosen  seind  weichmutig,  tceybisch,  zu  kriegen 
gleichicol  willig,  iedtM^  <m  na  eh  druck  tmd  im  aUem  widw- 
stand  vntuchtig.  auch  lür  naclidruckei'  (nachdrücker ,  nach- 
trucker)  wird  erst  auf  Heniscb  und  Stieler  hiogewieseu,  darauf 
folgeo  beispiele  aoa  Grimmelsbauaeii ,  Kant  uod  Goethe,  ich 
denke  daaa  hier  jedem  Luthe»  bekannte  wamung  vor  dem 
nachdruek  einfallen  muaa,  die  seit  1545  (oder  achon  seit  1541?) 
den  bibelausgaben  vorgedruckt  erscheint:  da$  mu$  ich  klagen 
e(er  dm  Geit»,  Da»  die  (feitxigen  Wentte  tmd  rwbifiM  N^eh^ 

drueker  mü  vnftr  Erheä  mUmdieh  vmbgdim.  . . .    Vmi  Irt 

mir  of[t  Widerfarm,  da»  Uk  dar  Naehdr^eker  drudc  gdefm^ 
aifo  verfdfdmt  gefimdm,  da»  tcA  matiie  atj^ne  Erb»ä  o»  vidm 

Orten,  nkhi  garnier,  auffk  newe  Me  md/pm  heßhm,  manch 
iriaohea,  manches  fest  sa  derbe  beiapiel  fOr  naekdruek  «nd 

nachdrücker  würde  JGMflUer  im  fünften  teil  seines  Emmerich 
(1788)  geboten  haben,  wo  er  auf  vollen  hundert  Seiten  (7 — 107) 
ganze  ströme  erlesener  grobheiten  über  das  haupt  des  geweriia- 
roäfsigen  nachdruckers  Chr.  Gottl.  Scbmieder  in  Karlsruhe  aus« 
giefst.  von  zusamnieuselzungen  gibt  Lexer  nur  Jean  Pauls 
nadidruckermesse :  auf  voUstüudigkeil  in  der  vorfilhnmt:  dieser 
bildungen  hat  er  also  mit  recht  viTzichtel,  und  nur  \veil  ein- 
mal auf  JGMüller  hingewiesen  ist,  will  ich  hier  anführen  nach- 
dmckergetindel  aao.  9  und  23,  desgl.  nachdruckerwange  ebd.  10: 
100  In  dUer  wtü  iet  die  naehdruekerwange.  He  vor  »Am 
wn  erröiken  vermßgße?  eoü  »ie  ylühen,  eo  kmm  nicht  adbam» . . . 
»mdern  baekenttreidie  müteen  da»  hka  hmmfxmingm,  —  dai 

wort  nachdrucken  (naehdridcen)  weist  Lexer  in  dieser  be- 
dentung  erst  aus  Opitz  und  Phiiander  nach,  doch  haben  wir 
wenigstens  den  substantiTierten  inf.  so,  allerdinga  ohne  den 
ainn  des  tadels,  achon  in  Luthers  TorhIn  angelogener  vorrede: 

Hoffen  auch,  vnfer  Nachkomen  werden  in  jrem  nachdrucken 
eben  den  »dben  vleis  dran  wenden.  Da  mit  vnfer  Brheü  rein 
vnd  völlig  erhalten  werde,  dagegen  gebraucht  er  kun  vorher 
tadelnd  das  wort  hernach  drucken:  Se  feret  der  Geäm  wt, 
vnd  thut  vnfhm  Buchdruckern  diefe  /thalkheit  vnd  b&berey.  Das 

andere  flugs  balde  hernach  drucken,  Vnd  al/'o  der  vnfem 
Brheit  vnd  Vnko/t  berauben  zu  jrem  Gewin,  in  übuliclieui  siuue, 
mit  beaug  auf  unbefugte  und  schlechte  nachahmung  von  kupfer- 
werken gebraucht  JGMQller  aao.  38  nachkratMcn:  Nun  eie 
ekh  reich  gettohlen  haben,  laeeen  eie  auch  die  meieteretüdte  der 
Geieer  und  Chodowiecki  dwxh  etUmper  nachkratnen,  weU  da» 
geschmacklose  theil  des  publikums  zufrieden  ist  wenn  e»  nur  ein . 
bilderbueh  hat.  dies  wort  wird  allerdings  von  Lexer  aufgeführt, 
^doch  nur  aus  Stieler  mit  dessen  lateinischer  Qbersetiung  be- 
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legt,  leider  ist  hier  durch  Lexers  lobliche  absieht  zwei  worte 
n  sparen  der  tod  Staeier  aasgedrUckte  sidd  misverstäudlich 
widergegebeB.  Stiekr  nimlicb  sp.  1028  erklart  naehkr€t%$m 
durch  die  lat  ttberseUong  hiari  o^fdäie  vei  a9ari$$imum 
japif*»  was  nienaiid  misTerBtehen  kann;  Leier  liaat  die  worte 
vel  avarissimum  aus,  so  dass  man  aus  der  gekOnten  er- 
kUüruDg  cupidine  lucri  tmitari  auch  das  gewinnsttchtige 
nachzeiclineu  oder  cnchstechen  eines  kupferwerkes  in  dem  bei 
JGMüller  vorhin  nacligewiesenen  aber  bei  Slieler  nicht  gemeinten 
sinne  herauslesen  könnte.    Slielers  nicht  weitschweifige  lat. 
Übersetzungen  vertragen  eine  kdrzung  nur  in  den  seltensten 
fällen.  —  nachachtung  sp.  IG  wird  durch  einen  liinweis 
auf  Frisch  und  durch  ein  ziemhcli  farbloses  bcispiel  aus  UAuer- 
bad)  abgetan ;  wenigstens  war  die  auch  beute  noch  übliche  Ver- 
bindung *»ir  kenntnianahme  und  genauesten  nachachtung', 
mit  der  unsere  behorden  ihre  Verfügungen  dringend  zu  nuichen 
lieben,  hier  nicht  su  übergehen.  —  nachäffen  und  naeh- 
äffen  giengen  und  geben  zum  teil  noch  heute  neben  einander 
her;  doch  bat  die  unumgelautete  form  eine  mehr  niederdeutBche 
f^rbung,  wie  auch  Lexer  durch  den  hinweis  auf  Krämers  naaftn 
andeutet,  dem  entspricht  es  dass  Campe,  der  allerdings  das  wert 
dem  huchdeuLschen  Sprachgebrauch  gemüls  mit  dem  umlaut  auf- 
führt, doch  mit  beziehung  auf  Stieler  und  Wolke  die  unum- 
gelautete form  für  die  richtige  erklärt,  zugleich  mit  unhaltbarer 
Unterscheidung  von  nachäffen,   er  folgte  darin  eben  seinem 
nd.  Sprachgefühl.    Lexer  gibt  für  die  form  nachäffen  ein 
beispiel  aua  Luther,  was  bei  Luthers  vielfach  tum  nd.  neigendem 
sprachgebraueb  nicht  anllbUen  kann,  da  aber  hier  das  aeidien 
des  umlanta  auch  im  druck  auagefallen  sein  kann,  ao  würde 
ich  ein  durch  den  reim  gesichertes  beispiel  voniehen,  etwa 
er  müht  sich  Gottes  werk  wüd  wunder  nachzuäffen  (.schaffen) 
Lohenstein  Hyac.  23  (auf  den  tod  von  Andreaa  Gryphius).  — 
sp.  31  nachbleiben  für  nachsitzen  ist  nicht  auf  Ober- 
sachsen beschr<inkt;  ich  habe  wenigstens  den  ausdruck  schon 
in  mancher  anderen  gegend  gefunden;  übrigens  sagt  der  schuler 
dafür  gern  nachbrummen,  vgl.  DVVB  2,  429  unter  brum- 
men. —  sp.  44  nachempfinden,   anstatt  blasserer  heispiele  (das 
iuballlosesle  ist  das  aus  Heine  gegebene)  würde  ich  Plateos 
klangvolles  distichon  (2,295,  ausgäbe  von  1853)  vorziehen: 

mmear  iMi  jeder  vermag  dm  erhabene  vorwump/inden; 

aber  ein  tropf  wen  nidkf  naehzuem]^ finden  vermag. 
sp.  62  naekpekende.  neben  der  participialen  form  dea 
adverbs  findet  sich  auch  die  infinitivische  bildung  nachgeens  bei 
Heinrich  von  EppendorlT  Wellscher  krieg  (StraiTzburg  bev  Hans 
Schotten  1536)  s.  62.  82.  103,  ebd.  Eroberung  Roms  129,  130» 
doch  daneben  s.  128  zweimal  nachgends.  —  nachhängig, 
nur  aus  Maaler  belegt,  ündet  sich  auch  1535  im  deutsclien 
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Tacitus  des  Micyllus  bl.  355*.  —  sp.  79  ?emiiMe  ich  d»»  woit 
natkklüpp€n,  dasfonugswalie  äii iwei  gebielMi  «um  intk 
langsamkeit  oder  ungeschiek  bewUrkteo  laut  httnonnumim 
fehler  beteleboet.  luttachtt  klappt  der  icddat  umk,  wekber 
etwa  beim  oben  der  griffe  oder  der  gewebriadiiag  der  Obngeo 
ganieii  abteiluog  gegenüber  sich  so  verspätet ,  dass  seine  be- 
wegung  nachträglich  klappend  bOrbar  wird,  ebenso  klappt 
der  Student  nach,  \v<>lcher  beim  scharfen  abschiuss  des  Salaman- 
ders sein  Seidel  zu  spät  auf  den  tisch  setzt,  weitere  Über- 
tragungen ergehen  sich  dann  leicht,  sodass  der  nachklappende 
überhaupt  derjenige  ist,  welcher  durch  sein  Ungeschick  das 
klappen  (s.  Hildebrand  im  DWß  5,962  und  963)  hindert  — 
sp.  94  nachmalig  wird  erst  aus  Aler  belegt,  dann  aus  Wie- 
land  und  aus  Beckers  Weltgeschicbte.  aber  das  wort  findet 
aieh  sebon  1670  in  Zeacna  Aaaenat  210:  die  fnunpdsmm,  aitt, 

inmi  ata  van  Arsai 
fMimeii  ftüR,  diB  grabtpitam  (NOmberger  anagabe  fom  j.  1079).  — » 
ap.  107  nachruhm.   es  wird  auf  Stieler  verwiesen,  die  sel^ 
si^indigen  belege  geben  nicht  über  Haller  binavf.  vgL  darM 
Lohensteins  Cleopatra  5,  337  If  (1661): 

soll  nun  des  hhens  spann'  uns  die  gehurt  entzihn 
des  nachruhms ,  der  mit  uns  kau  tausend  jähre  blüh'n? 
ebenderselbe  in  der  leichenrede  auf  Hoffmannswaldau  C  Ö*" 
(1679):  auch  dieses  leben  des  nachruhms  isl  ein  blo/'/ er  wie- 
derschall, eine  verschwifidende  eitelkeit.  —  sp.  119  vermisse  ich 
das  aUerdiogs  seltene  wort  nachschwalk  gefolge,  uacb- 
trab,  eig.  nacbaebwarni):  eika  acMiia  ititmi  «a»  inimitrt 
köpfen  Hidete  dm  naehsehwalk  Zeaen  Aaaenat  219.  Zeaea 
bat,  wie  ana  Scbmeller  2,  632  tu  eneheo  iai,  aocb  daa  eb- 
facbe  wort  sehtcalk  in  der  bed.  *scbwarm.'  in  derselben  aleBe 
weist  Schmeller  als  gleichbedeutend  mit  nachschwalk  aocb 
das  ebenfalls  bei  Lexer  fehlende  wort  nachschweif  aus  Zescn 
nach.  —  sp.  142  nachstreich  «=-  *consequentia'  wird  aus  dem 
überhaupt  sehr  hautig  angeführten  Aler  (1727)  belegt;  es  steht 
auch  bei  Dentzler  2.  208  (ausg.  v.  1716).  seitdem  Hildebrand 
im  quelieiivcrzeicluiis  zun)  5  bände  des  DWB  sp.  xii  darauf 
hingewiesen  hat  dass  Dentzler  von  Aler  vielfach,  dabei  nicht 
ohne  misverstäudüisse,  benutzt  ist,  muss  man  bei  jedem  beleg 
aua  Aler  grundaaiilich  auf  Dentaler  lurOcfcgeben.  —  sp.  144 
tu  naehiuehen  wäre  auch  daa  bei  Dentaler  2, 208  venaidi- 
Bete  naduMim  und  daa  aobat  daa  nadmOMm  *ncmmn'  tu 
flogen.  —  zu  sp.  133  ff  vermisse  ich  die  besondere  anfabnui^ 
des  adverbialen  nächster  tage,  nordd.  auch  ndehstertagi;  an 
nächstverschimim  sp.  144  wflre  ebenao  aua  Dentaler  2,  20> 
ndchstverschienener  tagen  zu  entnehmen  gewesen.  —  sp.  14& 
und  154.  die  aus  Fleming,  Grimmelshausen,  Lohenstein  ua. 
nachgewiesene  form  6st  nadUe  findet  sieb  auch  bei  Opiu  2, 1dl 
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(Amsterdamer  ausg.)-  —  8p.  180.  ob  würklicb  das  wort  na  cht - 
g^tchirr  durch  eine  ▼ierseiUge  nicht  sonderlich  heMiehaeade 
stelle  Heines  helegt  werden  nuste?  eioe  wol  aufluiwerfende 
finge.  ^  tp.  183  midit§mUtrm  wird  ans  FWWeben  Drei- 
sdnilinden,  also  einer  dichtnng  der  teilten  jähre»  belegt;  fgl. 
Leo  Sendschreiben  an  JGOrres  s.  6  (1838):  tros  Mdr  ddmnMmtifs- 
tmgm  mLf  monen  «ad  nachtgetßürm  tim  aar  aeob  arm- 
selig  jagd  machte.  —  sp.  189  scheint  das  masc.  der  nachti- 
galt  allerdings  auch  deo  gen.  des  nachtigalls  zu  fordero; 
allein  wenn  das  sp.  191  aus  Klinger  angeführte  wort  nachti- 
gallsgesang  als  beleg  fOr  die  genannte  starke  genetivform 
angesehen  wird,  so  kann  hier  das  s  auch  das  beliebte  zeichen 
der  Zusammensetzung  sein,  welches  darum  für  den  allein  stehen- 
den ersten  teil  derselben  noch  keinen  genetiv  auf  s  zu  folgern 
erlaubt,  der  ntttMgüU  (dh.  dem  berOhorten  dichter)  wiid 
sp.  190  In  einem  aas  Geliert  entnommenen  heispiel  der  *poe- 
tiaehe  kdnßn^  gegenflbergestellt»  anderswo  der  flak: 

«iaa  aafsr  tUlen  diesen  lauten  finktn 

nur  eine  naehtigall  zu  finim  wäre 

die  ohne  fehl  ein  distichon  gebäre,  Platen  4,  142  f  (Oedipus). 
der  zugleich  misgUnstige  schlechte  dichter  steht  der  nackti^ 
galt  als  krähe  gegenüber: 

wer  nacht  ig  all  engesang  zu  tönen  versteht,  wie  du, 

9idU  tich  das  raehegekreisch  des  krähen  geschlechtes  zu. 

ebend.  4, 189. 

Der  druck  der  lieferuog  zeigt  sorglUltige  Überwachung;  nur 
Uber  einem  beleg  aus  Tscfaudi  sp.  14  sclMint  eia  aastern  ge- 
waltet SU  .hdwa,  indem  zunächst  TmM  fOr  Tmihtdi  gedruckt 
ist,  femer  statt  Chron.  122  genauer  1, 122*  uad  im  Wortlaut 

•eint  vermag  statt  vermhge  gelesen  werden  muss. 

Aufgefallen  ist  mir  die  hflufige  anftthrung  ?on  Wanders 
SprichwOrterleiicon.  dasselbe  bietet  heute  firelKch  die  um- 
fiingreichste  und  bequemste  Sammlung  unserer  sprichworter; 
seinem  Terf.,  der  in  dieser  Jahrzehnte  langen  arbeit  den  eigenen 
bildnngsstandpunct  merklich  erhobt  und  für  seine  Verhältnisse 
aufserordentliches  geleistet  hat,  gebOrt  alle  anerkennung,  und 
kein  billig  denkender  wird  sie  zumal  jetzt  dem  gestorbenen 
versagen,  aber  damit  werden  die  mUngel  des  Werkes,  nament- 
lich die  starke  benutzung  jüngerer  und  abgeleiteter  quellen, 
wo  in  der  älteren  lilteratur  oft  die  schönsten  fassungen  vor- 
lagen, nicht  beseitigt,  und  es  erscheint  fast  als  eine  zu  weit- 
gehende liebenswflrdige  fireundlklikeit  Lexers,  wenn  er  den  an 
wissenschaftlicher  durobbildung  und  an  einsieht  in  das  werden 
•  and  Wesen  unserer  spräche  tief  unter  ihm  stehenden  mann  so 
oft  OBfDhrL  wenn  hingegen  in  dem  neuen  hefte  de»  DWB 
auch  Wilhelm  Wackernagels  gedichte  Su  belegen  benutzt  wer- 
deUy  so  wird  sieh  jeder  ferebrer  dieses  mannes  dardber  freuen, 
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ja  ich  halte  es  sogar  fttr  pflicfat,  dem  TortNinichen  feneber, 
dessen  Verdienste  man  dem  mf.  des  Mbd.  bandwOffterbaches 
nicht  erat  klar  su  machen  braucht,  auch  im  DWB  durch 
TühruDg  gut  gewählter  stellen  seiner  gedieht«  einen  ebreftdsn 
dank  absustaiten.  Albut  Goidebt. 

EGöTziNGER,  Reallexikon  der  deutschen  allertUmer.  ein  band- 
und  nachschlagebuch  für  studierende  und  laien.  Leipzig,  Wei- 
deniar  Urban,  1881.  8'*.  lieferung  1—8  (s.  1—332).  ä  1  m.  — 
es  hält  recht  schwer,  über  ein  unternehmen  wie  das  vorliegende, 
welches  ohne  einleitung  dem  leser  enlgegeutrill,  ein  endgiltijjes 
urteil  abzugeben,  ehe  es  vollendet  ist.  glücklicher  weise  bat  sich 
der  br  verf.  durch  verscbiedentliche  besprecbungeo  der  ersten 
hefte  ?mnlas8t  gesehen,  auf  dem  umschlage  der  jüngsten  doppel- 
lieferung  weoigstens  einige  orientierende  winke  Uber  «de»  gren- 
sen  und  hilfsmittel  seiner  arbeit  su  spenden,  welche  tm  n- 
sammen  mit  seinem  und  des  Verlegers  prospecte  mehr  klarfacit 
verschaffen,  darnach  sollen  die  hauptsächlichsten  deutschen 
altertflmer  von  der  urzeit  bis  zar  periode  der  renaissance  auf 
den  gebieten  des  Staats-  und  kriegswesens,  der  litleratur  und 
kunst,  ondlich  des  häuslichen  lebeus  in  alphabetischer  folge, 
aber  verarbeitet  zu  gröfseren  zusammenfassenden  artikeln,  welche 
ihrerseits  keinen  ausprucli  auf  selbständige  forschung  erheben, 
sondern  den  besten  dem  verf.  zugänglichen  hilfsmitleln  ent- 
lehnt sind,  für  das  gebildete  laieupublicum  dargestellt  werden, 
es  Ulsst  sieh  nicht  läugnen  daM  ein  derartiges  werk  zahllose 
Schwierigkeiten  in  sieh  birgt;  kommt  schon  bei  der  aaswaU 
der  zu  besprechenden  einzelheiten  viel  auf  richtigen  taa  na,  so 
ttberateigt  die  erforderliche  gleichmafsige  behenchung  neUU- 
tiger  materien  fast  die  krflfte  eines  einzelnen  mannes:  ich  meine 
daher  dass  zur  herstellung  einer  würklich  gediegenen  leistung 
notwendig  eine  tcilung  der  arbeit  hätte  eintreten  müssen,  jedes- 
falls  entsprechen  die  artikel  aus  dem  bcreiche  der  deutschen 
litteratur  nicht  durchweg  dem  jetzigen  stände  unseres  Wissens 
(über  die  aus  dem  gebiete  der  kunst  hat  soeben  ASchultz 
DLZ  1882  sp.  252  sich  geäufsert).  gewis  gebe  ich  Götzinger 
darin  recht,  wenn  er  sein  für  weitere  kreise  bestimmtes  buch 
nicht  su  einem  fundon  neu  aufgetauchter  hypothe&en  uder  lu 
einem  tummelplati  von  controversen  machen  will :  aber  ebenso 
musten  auch  sowol  alte  langst  aufgegebene  hypothesen  ver- 
schwiegen als  die  durch  neue  funde  festgestellten  imsadian 
mitgeteilt  werden,  wenn  das  buch  in  der  band  von  studierendsn 
nicht  mehr  schaden  als  nutzen  stiften  soll.  zb.  die  behauptnng 
8.  Vl^  und  G7',  dass  der  Ludus  de  antichristo  von  Wernher  von 
Tegernsee  herrühre,  glaubt  doch  heute  kein  verständiger  mehr, 
s.  123**  hatte  des  Trierer  Floyris  gedacht  und  s.  G**  erwähnt 
werden  müssen  dass  von  dem  Alexanderliede  des  Aubrv  de 
Besan^on  wenigstens  der  aofaog  sich  erliallen  hat.  frappiert 
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hal  mich*  das  fehlen  emes  artifcels  *Be6fiilf ,  welchen  man  doch 
eben  sc  gut  wie  den  Ober  Dietrich  von  Bern  oder  die  Edda 

•  erwarten  muss:  auch  unter  den  rabriken  Heldensage  und  Epos 
findet  sich  keine  silbe  über  diese  sage  oder  das  sie  behandelnde 
gedieht,  die  ebenfalls  mangelnden  artikel  Archipoeta  resp.  Go- 
lias  und  Goliarden  darf  man  vielleicht  sp,'Uer  unter  Vaganten 
suchen,  wenn  Gregor  vom  steine  gesondert  behandelt  ist,  so 
lasst  sich  nicht  recht  absehen,  weshalb  nicht  andere  echte  oder 
unechte  heilige,  deren  legenden  deutscheu  gedichten  zum  vor- 
i^vurf  dienten ,  gleicher  mnrsen  aufgeführt  sind ,  zb.  Albanus, 
Alexius,  Barlaam.  wurde  Freidank  aufgeoommenf  so  kann  man 
nach  einen  abechnitt  Gotteafreund  im  oberlande  beanspruchen, 
mchertich  wird  der  heransgfeber,  um  den  benutiem  aeinea  buchea 
manchen  verdruaa  zu  eraparen ,  gul  tun ,  am  achlnaae  ein  ge- 
naues alphabetisches  register  beizugeben,  sehr  gewOnacht  hätte 
ich  endlich  dass  nicht  nur  hin  und  wider  sondern  regelmäßig 
quelleuaDgaben  beigefügt  und  ausgaben  genannt  worden  wären, 
in  der  weise  etwa,  wie  es  bei  der  Allgemeinen  deutschen  bio- 
graphie  zu  geschehen  pllegl,  (ianiit  jeder,  welcher  genauere  aus- 
kunlt  wünscht,  immer  wisse,  wo  er  sie  sich  erholen  kann. 

AHagbman.n,  I.  Ist  es  ratsam  die  sog.  deutsche  schrift  uud  die 
groszen  anfangsbuchstaben  der  nomiua  appellativa  aus  unseren 
schulen  allmählich  zu  entfernen?  n.  Die  majuskeltheorie  der 
grammalikcr  dea  neuhochdeutschen  von  Johann  Kolrosz  bis  auf 
Karl  Ferdinand  Becker,  zwei  abhandfamgen.  Berlin,  Mroae» 
1880.  IT  und  72  aa.  8^.«»1,60  m.  —  reproduelion  zweier 
Graudenzer  gymnasialprogramme  des  yerstorbeneo  ferf.a  aus 
den  jahreu  1875  und  1876,  besorgt  durch  seinen  ältesten  sobn. 
das  erste  widerholt  die  von  Jacob  Grimm,  Weinhold  und  anderen 
für  die  anwendung  der  lateinischen  schrift  und  gef»en  den  ge- 
brauch der  inajuskel  bei  Substantiven  geltend  gemachten  argu- 
mente,  vermehrt  durch  einige  paedagogische  ratschlage,  in  les- 
barer form,  doch  ohne  wesentlich  neues  zu  bieten,  fleifsig 
und  dankenswert  ist  die  zweite  abhandlung,  welche  reichliche 
auszüge  aus  den  deutscheu  grammatikeu  seil  der  reformation 
mit  hinaicht  auf  ihr  ?erhallen  zur  majuskelfrage  enthält  und  da> 
durch  die  einaehlägigen  arbeiten  zb.  von  Wemhold  und  Ilichaelia 
ergänzt. 

AHoLDER,  Germanischer  bücherschatz.  heft  1 — 5.  Frdbiirg  und 
Tübingen,  JCBMohr  (Paul  Siebeck),  1882.  0,40.  0,60. 

1,60.  4.  1,50  ro.  —  die  hefte  enthalten  des  Tacitus  Germania, 
Einharts  Vita  Karoli,  einen  diplomatischen  abdruck  der  Beö- 
vulfbs.,  Otfrids  Evangelienbuch,  letzteres  von  PPiper  nach  den- 
jenigen normen  redigiert,  welche  er  in  seiner  gröfseren  aus- 
gäbe von  1878  und  neuerdings  im  achten  bände  der  Beiträge 
als  richtig  zu  erweisen  sich  bemüht  hat,  endlich  den  Jor- 
danes  De  origine  actibusque  Getarum.  offenbar  gieng  bei  be- 
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grOndnug  fli«fl«r  aumtanig  HtMm  absichl  driiiii,  der  aiise 
4er  gebildeten  und  den  stndiereiMieii  wichtige  qaettesweite 
des  geruMBieclien  ateertaniB  für  einen  geringen  preis  ngtog- 
lieh  za  machee;  denn  die  gelehrte  forschung  kann  nicht  aof 
erlitionen  basieren,  welchen  jeder  yariantenapparat,  jede  rechen- 
Schaft  über  den  wert  der  zu  gründe  gelegten  hss.  fehlt,  um 
so  mehr  nimmt  es  wunder  dass  hei  solcher  tendenz  dem  unter- 
nehmen ein  die  hs.  bis  auf  die  fehlenden  f-strichelchen  getreu 
nachahmender  text  des  Be6vulf  einverleibt  wurde,   wie  dankens- 
wert und  nützlich  derselbe  auch  an  sieb,  für  rein  gelehrte 
iwedLe  in«  dem  gröfteren  fHiUicam  wird  er  ale  ein  cunoMn 
gelten,  und  sellMt  in  vorletuDgen  oder  aeminaren  durfte  nan 
kaum  an  einer  derartigen  reprodnctiott  ttbnngen  aMteBen 
wollen,  tamal  der  mangel  dttrehlanfender  feraiihlung  jede  raeehe 
Orientierung  erschwert,  unseres  erachtena  wire  in  den  Bfleh«- 
achatz  nur  eine  kritisch  hergestellte  fassung  des  gedichtea  aoln- 
nehmen  jrewesen,  welche  wie  es  scheint  jetzt  noch  folgen  soll, 
da  der  vorliegende  rohabdruck  mit  i  bezeichnet  ist.   auch  muss 
in  seinem  eigenen  interesse  dem  herausgeber  geraten  werden, 
künftig  jedem  helU'  eine  wenn  atich  noch  so  knapp  gehaltene 
einleitung,  mindeslens  in  der  weise,  wie  es  Piper  getan  hau 
voranzuschickeu,  damit  sich  der  benutzer  über  die  hilfsmittel 
vnterrichten  kann,  in  denen  er  weitere  belebrung  über  des 
werk  und  seinen  antor  findet  der  dfirftige  dem  dritten,  fiorten 
md  fllnneo  beft  beigegebene  prospect  genOgt  dafür  aebon  dea> 
krib  niebt,  weil  er  behn  binden  oder  cartonieren  ohoe  iwaCd 
in  Verlust  gerät  die  preise  sind  Übrigens,  im  gegensata  m  ier 
erklärung  des  Verlegers  auf  den  umschlagen,  keinenwegs  *mag- 
lichst  billig*:  1^2  mk.  für  ein  heft  von  83  seiten  einfachsttn 
satzps  wie  der  Jordanes  werden  manche  recht  viel  finden. 
FKbdll,  Die  Stadlgesetze  von  Eger  aus  den  jähren  135*2—1460. 
separatabdrnck  aus  dem  zwölften  jahresbericbte  des  zweiten 
Staats- gymuasiums  in  Graz.    Graz,  Leuschuer  &  Liibensky, 
1881.    44  88.    gr.  S^'.  —  nachdem  neuerdings  FMMayer  im 
ArobiT  fOr  Osterr.  geschicbte  lx  (Wien  1880)  s.  19  ff  die  in 
twti  fragmentariscben  hu.  der  Stadl  erhaltenen  Egerer,  den 
Nfimberger  nachgebildeten ,  poliaeiocdnungen  fon  1352. 1400. 
1460  näwt  ihren  annexen  nach  jurisUscber  und  biitoriacfacr 
seile  erörtert,  auch  reieblidie  aussage  mitgeteilt  hatte,  eififarea 
dieselben  hier  einen,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständigen,  ab* 
druck,  welchem  eine  bibliographische  einleitung  über  die  den 
EgerlMndischen  dialect  behandelnde  litteratur  und  ein  anhaog 
über  lautlehre  und  wortschaU  dieser  rechtsaufseicbnungen  bei- 
gegehen ist. 

KoRR£sr>o>-DE.NZBLATT  des  Vereius  für  siebenbürgische  landeskunde. 
1881.  or  1 — 12.  —  unter  den  in  diesem  jahrgange  enthaltenen 
aufsetzen  verdient  besonders  ber? orgefaoben  su  werden  der  dnitb 
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mehrere  nummerQ  sich  hiodurch  siebende  Wolffs  über  epithe- 
tiseiMi  I  aowie  dMwtticB  beilftge  tn  fliebenborgiscben  worter- 
bnohe*  interaMe  erregen  auch  die  mhlellungen  Ober  tiabeii* 
bürgiMbe  rltsel,  ttgeo  nad  iittoD. 
HvLoov,  Der  Partooopier  Konrads  Ton  Wflrzburg  und  der  Par> 
tonopeus  de  Blois.  Sirarsburger  dissemtioD.  Goch  1881. 
43  88.  8^.  —  die  arbeit  enthalt  in  ihrem  zweiten  teile  recht 
hübsche  ansetze  zur  characleristik  der  übersetzerkuust  Konrads 
und  ihrer  bequemen,  handwerksniafsii^eü.  nüchternen  art;  aber 
weil  eine  systematische  vergleichuug  von  quelle  und  nach- 
ahmuug  fehlt,  so  ist  das  thema  nicht  erschöpft,  der  erste  teil 
schlägt  in  die  romanische  philologie  ein.  er  führt  den  nachweis 
dass  das  frz.  gedieht  iu  der  mitte  des  12jhs.  entstand  und 
bandelt  Ober  die  Terschiedeneo  recensioDen  desselben ;  die  hs., 
weftcbe  Konrad  sowie  den  niiil*  dkibter  forlag,  geborte  der 
«weiten  elasse  (B)  an.  [einaicbtig  bat  inawiicben  Aber  die 
Schrift  geurteilt  EScbrOder  in  der  DLZ  1881  ap.  1818  f. 
Tgl.  2021.] 

WMBYBarMAnuir ,  Der  Panifal  Wolframs  von  Eschenbach,  eine 
abhandlung.  mit  dem  wappen  Wolframs  von  Eschenbach  in 
bolzschuitt.  Magdeburg,  Heinricbshofen,  1882.  [viii  und]  147  ss. 

2,50  m.  —  die  fachgenossen  werden  diese  Richard  Wagner 
gewidmete  und  aol<isslich  seines  niusikdramas  Parsifal  heraus- 
gegel>ene  ^abhaudiung'  ohne  schaden  ungelesen  lassen  dürfen, 
beachtenswertes  oder  neues  bietet  sie  nirgends;  vielmehr  ist 
darin  «ine  breite  inbaltsangabe  des  Parcival  Terbrämt  mit  aller- 

'  band  anstügen  ans  Vümara  und  Knns  litleraturgescbiclilen  und 
andern  telb  populären  teils  antiqnierten  bOcbem.  der  vut,  be- 
herscfat  keineswegs  die  relebe  WoUramlitteratttr,  wie  scbon  sein 
unvollständiges  Verzeichnis  der  erhaltenen  fass.  und  fragniente 
des  Pareival  (s.  141 — 146)  erweist,  noch  weniger  bat  er  sieb 
wichtigen  fragen  gegenüber,  zb.  der  nach  der  quelle,  ein  eigenes, 
begründetes  urteil  gebildet,  mit  seinen  mhd.  kenntnissen  steht 
es  uiclil  gut:  s.  51  wird  prdht'z  an  der  stelle  239,  25  herre, 
ich  prähts  in  nöt  in  maneger  stat  durch  'brauchls'  übersetzt, 
s.  113  soll  Schate  im  Tristan  118,  33  die  bemt  uns  mit  dem 
Blocke  Schate  'schaden'  bedeuten,  s.  37  Hndet  sich  ein  mhd.  ad- 
jectiv  kÖnigUeh,  ganz  abgesehen  von  deu  zahllosen  falschen 
qnamitMsbenichnungen.  recbt  wnnderlicbe  und  unklare  an« 
Bebauungen  Ober  mbd.  bis.  und  bsskritik  werden  in  der  anm. 
auf  s.  141  f  vorgetragen;  was  leb  aus  dieser  mitteile,  mag  su- 
gleich  als  stilprobe  dienen:  *da  die  bandschriften  unserer  mittel- 
bocfadeutschen  dichtungen  selten,  und  von  den  ritterlicben  ro- 
manen,  insbesondere  aus  dem  Artus-  und  gralsagen-kreise  keine 
sich  nachweisen  lassen  als  solche,  weldie  unter  blonderer 
aufsieht  des  dichters  angefertigt  sind,  zumal  diese  ja  häutig 
selbst  uicbt  lesen  und  scbreilien  konnten,  so  kommt  es  bei 
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benaBgabe  eines  soldieii  Werkes  lisnptsicliUeh  darauf  «b,  »- 
Dlchst  das  alter  der  handachnft  zu  ermiUeln.  in  der  reyd 
bt  anzunehmen,  dass  die  älteste  auch  dem  originale  am  DSchsten 
kommt,  da  mit  jeder  abschrift  auch  der  abschreiber  sieb  nehr 
oder  minder  treiheiten  und  abweichungen  erlaubte.' 

BScHocii,  Über  Boners  spräche,  inauguraldisserlation  der  UDiver- 
sitiil  Zürich.  Frauenfeld,  Huber,  18S1.  Halle,  Memeyer  in 
comm.  55  ss.  8".  1,60  m.  —  diese  dankenswerte  arbeit  be- 
strebt sich,  gegen  meine  einspräche  (Zs.  f.  d.  ph.  6,  251  ff) 
darzutun,  Pfeiffer  sei  berechtigt  gewesen,  so  viel  ao  diaiecti- 
scbeD  formen  in  seine  ausgäbe  Boners  anfonaidimen  ate  er  wark- 
lieb  getan  hat,  und  fersucbt,  dafttr  aus  urkundlicher  füicr- 
liefemng  sowie  aus  der  heutig  mundart  bestitigung  s«  ga- 
Winnen,  an  guten  beohacbtungen  fehlt  es  nicht,  soweit  aber 
die  dissertation  mit  meinem  aufsatze  sieb  beaehafligt,  passieren 
manche  Unrichtigkeiten,  die  ich  nicht  unerwähnt  lassen  daft 
zunächst  finde  ich  durch  Schochs  hemerkun<ren  s.  3  f,  die  ton 
einer  besprechung  einzelner  fälle  sich  fast  ganz  enthalten,  meine 
ansieht  (Iber  das  hssvcriialtnis  nicht  erschüilerl.  denn  ich 
argumentierte  so:  .V  isl  unzweilrliialt  liie  beste  hs.  unter  den 
vorhandenen  steht  C  trotz  mancher  üblen  eigenschaften  A  um 
nächsten,  stammt  mit  ihr  aus  6iner  vorläge.  A  ist  uuvuU- 
ständig;  wo  sie  fehlt,  wird  man  daher  C  (abgerechnet,  was  fon 

.  deren  eigenem  ändernden  verfahren  bekannt  ist)  lieber  folgen 
ato  B,  die  swar  an  und  fUr  sich  auch  nicht  schlecht  ist,  Atr 
doch  eine  andere  recenaion  des  archetypus  enthalt  dass  B 
oftmals  den  Yorzog  vor  C  verdiene,  habe  ich  nirgends  io  ab- 
rede gestellt,  sondern  ich  wollte  nur  in  mehreren  fällen  C  sn 
ihrem  rechte  bringen,  tlbrigens  hat  Pfeiffer  selbst  im  ver- 
laufe seiner  arbeit  C  besser  würdigen  gelernt,  wie  ich  s.  268 
schon  angegeben  habe;  Sch.  hat  d.is  wol  UberselH  ii.  wenu  C 
flüchtig  und  nian^M  Ihaft  geschrieben  ist,  so  beweist  das  iiuch 
nichts  gegen  ihren  wert;  gar  oft  ist  man  in  der  läge,  einem 
raschen,  mechanischen  abschreiber  mehr  zu  trauen  als  einem 
bedächtigen  bearbeiter.  —  in  seinem  ganzen  bOcblein  gebt  Sch. 
von  der  ansieht  aus,  ich  wollte  theoretisch  bei  Boner  cur  solche 
dislectformen,  •  werte  und  -Schreibungen  sulassen,  welche 
in  reimen  belegt  seien;  pracüsch  sähe  ich  mich  allenÜiigs  za 
concessionen  genUtigt.  aber  ich  habe  nirgends  etwas  derartiges 
behauptet,  s.  255  meiner  abbandlung  steht  folgendes:  *wesn 
wir  als  allgemein  giltige  regel  voraussetzen  können  <lass  in 
alldeutschen  texten  nur  diejenigen  dialectischen  formen  ein- 
gesetzt werden  dürfen ,  deren  character  dem  des  reimbestandes 
entspricht  —  noch  dazu  gerechnet  die  apocopen  und  syncopeo, 
zu  denen  ricliti^'er  bau  der  verse  zwingt  — ,  dann  gilit  uus 
der  von  Pleiüer  hergestellte  text  des  Bonerius  nur  ein  sehr 
nnvolikommenes  hild  seines  ursprünglichen  zustandes  usw.* 
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Seh.  miiM  die  fOr  mich  wichtige  besümmiiog  'dereo  chaiaeter 
«lern  dM  rMmlMfUDdes  eatspricbt'  gar  nicht  beachtet  haben 
und  kämpft  aoarit  gegen  eine  alhu  gro&e  enge  meines  nrteila, 

die  in  der  tat  nicht  vorhanden  ist  freilich  wird  man  den 
*character  des  reimbestandes'  verschieden  deflnieren  je  nach 
der  ansieht,  welche  man  Über  die  mhd.  Schriftsprache  hat.  Seh. 
scheint  sich  der  meinung  Pauls  anzuschliefsen ;  ich  ginuhe  dass 
die  existenz  einer  mhd.  xo/vt]  nicht  zu  bezweifolti  ist,  dass 
hochdeutsch  zu  schreiben  in  oberdeutschen  landen  während 
des  miltelalters  für  ein  kennzeichen  der  poesie  galt  und  dass 
die  dichter  nach  kräflen  bemüht  waren,  dialeclischer  eigenheiten 
sich  zu  entledigen,  um  das  ideal  zu  erreichen.  wUrklich  er- 
reicht haben  ea  nur  wenige ;  je  später,  je  adtener,  und  Boner 
lat  einer  Ton  denen,  welche  am  fernsten  geblieben  sind,  ich 
fasse  also  dieselben  puncie  der  aberlieferung  anders  auf  als 
Scb.  —  über  die  methode  seiner  Untersuchung  spricht  Sch. 
8.  11  f :  ich  bemerke  dass  Sch.  hier  nichts  neues  forbringt, 
aber  in  den  Schlüssen  aus  urkundlichem  materiai  etwas  in  rasch 
vorgeht  und  zu  wenig  distinguiert;  auch  wenn  er  mehrmals 
eine  Bonersche  form  dadurch  zu  stützen  sucht,  dass  er  sie 
'noch'  in  der  heuligen  mundart  findet,  so  scheint  mir  das  nicht 
triftig,  sie  müsle  doch  in  der  zwisclienzeit  verlolgt  werden 
können.  —  s.  Iii  hall  Sch.  nur  den  kleineren  teil  der  stumpfen 
reime  zwischen  lange  und  kürze  nach  Boners  aulfassuug  für 
unrein,  aber  er  constatiert  a.  9  selbst  die  völlige  abwesenheit 
der  vocaldehnung  in  der  kurzen  atammsilbe  zweisilbiger  worte, 
a.  17  nimmt  er  es  mit  recht  fttr  den  aleoMuniacben  dialect  in 
anapmch,  dass  die  qnantilfllsunterschiede  sehr  lange  gefühlt 
worden  seien  (mitunter  noch  mundartlich  gewahrt),  das  lüsst 
doch  auch  auf  Boners  ansieht  über  jene  erste  art  der  reime 
anders  schliefsen.  —  s.  25  meint  Sch.,  ich  tadle  IMeilTer  mit 
unrecht  datilr,  dass  er  überall  cht  für  ht  geschrieben  habe,  und 
führt  zum  beweise  an ,  ich  selbst  citiere  2  reime  zwischen  ch 
und  h.  die  stelle  bei  mir  s.  253  lautet:  'Pfeiffer  schreibt  immer 
du  für  ht.  zwar  findet  sich  spricht :  gesiht  38,  22.  43  und  vaht 
:maeht  61, 17;  aber  gegen  46  stellen,  in  denen  ht  auf  ht  reimt, 
ob  ein  solches  Terfaflltnis  die  Schreibung  cht  rechtfertigen  kann?' 
darnach  war  mir  das  ttbergewicht  der  reinen  reime  bedenklich, 
getadelt  habe  ich  überhaupt  nicht,  solcher  einwendnngen  konnte 
ich  noch  etliche  erheben,  will  aber  lieber  die  arbeit  Schochs 
als  eine  von  eifer  und  kenntniseen  zengende  der  aufinerksamkeit 
der  fachgenossen  empfehlen.  Anton  ScbOnbach. 

ScHWEizERfscHEs  iinoTrKON.  wörlerbuch  der  schweizerdeutscheo 
spräche,  gesammelt  auf  veranstallung  der  Antiquarischen  ge- 
sellschaft  in  Zürich  unter  beihilfe  aus  allen  kreisen  des  Schwei- 
zervolkes, herausgegeben  mit  Unterstützung  des  bundes  und 
der  kantooe.  i  hefl  bearbeitet  von  Friedrich  Staub  und  Lüd- 
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wio  TosLER.    Franenfeld,  Jacques  Huber,  1881.  nz  und 

128  spp.  A\  2  m.  —  so  liegt  denn  endlich  in  sauberem  druck 
und  vorzüglicher  ausstattung  die  erste  lieferung  des  schweizer- 
deutschen  Wörterbuchs  vor  uns,  welches  seit  der  raiUe  der  vier- 
ziger jähre  geplant,  seil  1862  von  der  Antiquarischen  geseli- 
schaft  in  Zürich  einer  besonderen  commission  unter  dem  Vor- 
sitz der  Professoren  GvWyss  und  HSchweizer-Sidler  Uberwiesen, 
mit  uugemeioer  Sorgfalt  Torbenitet  wofdei  ist  das  beseugen 
scboD  die  vielfachen  erbebaagea  und  ▼oriiuflgea  anfirafett  bei 
bervorrageodeD  lingvisleii  und  dkleolforacbera,  die  7  Jahres- 
berichte TOD  1874 — 1880,  die  1874  vorgelegten  proben,  die 
methodische  Untersuchung  Uber  die  reihenfolge  in  mundart- 
lichen wOrterhücheru  und  die  revision  des  alpbabetes  (83  ss.), 
die  veröflenllicbüug  des  ergebnisses  dieser  umfrage  von  1876  77. 
die  deUoitive  auswabl  und  Verarbeitung  des  von  ungefähr  vier- 
hundert rüstigen  Sammlern  aus  allen  kreisen  des  Schweizer- 
volkes beigesteuerten  stoiTes  ruht  in  den  bewährten  bänden  der 
herren  Friedrich  Staub  und  Ludwig  Tohier. 

Über  die  grensen,  siele  und  mechode  ihrer  arbeit  legen 
die  beiden  gelehrten  in  einem  ausfllhrlichen  vorwort  rechen- 
schaft  ab.  die  lexicalischen  saninilungen  beschränken  sich  auf 
die  deutsche  Schweiz  und  deren  colonien  im  süden  des  canton 
Wallis,  aufnähme  sollen  alle  worte  finden,  welche  entweder 
Uberhaupt,  oder  in  der  speciellen  dialectiscbeu  bedeutuugsent- 
wicklung  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  abgeben,  ein- 
gebürgerten fremdwörtern  ist  ihre  heimatsherechtiguog  ge- 
wahrt; auch  eigenuamen,  soweit  sie  zur  erläuterung  reiner 
appellativa  dienten,  sowie  koeefonnen  der  personennamen  wur- 
den nicht  fon  dem  wOrterhuche  ausgeschlossen«  dagegen  suid 
aberglaube,  hriUiche,  sitten,  spiele,  lieder  udgl.,  womit  msn 
sonst  idiotica  so  würzen  pflegt,  nur  berflcksich|igt,  wenn  sie 
einselne  worte  aufzuhellen  fermochten.  sweifellns  ist  der  Wis- 
senschaft ein  besserer  dienst  damit  geleistet,  dass  man  alle 
diese,  für  die  Volkskunde  hochwichtigen  dinge  besonderer  be- 
arheitung  vorbehalten  hat.  durch  einbeziehuog  des  Wortschatzes 
der  älteren  schweizerischen  iilteratur  wurde  der  anschluss  au 
das  Mbd.  wOrterbuch  erzielL  dem  entsprechend  haben  die  ver- 
iMser  ihre  etjmotogische  «dipbe  dahin  hegrenit,  dais  sie  den 
Sprachstoff  d«r  mhd.  oder  ahd.  periode  und,  wo  dieser  gebnch, 
des  neuhochdeutsche  sur  erkllrung  t erwerteten,  weitere  rück- 
deutungen  in  die  altgermanischen  idiome  aber  weislich  unter- 
hefsen.  ausUicke  auf  die  verwandten  deutschen  mondarten 
sind  nur  .lufsersl  sparsam  angebracht.  Uberhaupt  sind  die  auf- 
gaben der  grarnuiiUik  und  des  Wörterbuches  mit  feinem  tact 
aus  einander  gehalten,  in  der  sorgsamen  eulwickluug  der  be- 
deulungt'ii  uuii  ihrer  Ubergänge  macht  sich  der  eiutluss  des 
Deutscheu  Wörterbuches  geiteuii,  iui  die  aiphahetische  reiben- 
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folge  dagegen  wurde  nicht  ohne  heftigen  widersprucli  das 
SchmeUersche  system  adopliert,  wonach  das  consonanlische 
gerippe  der  hauptsUbe  eioes  wortes  mafrgebeod  fttr  desMD 
eiDraboDg  ifll;  oadi  Gralls  und  Beneckes  Vorgang  siid  lu- 
flamnengeMlsto  werte  nach  dem  zweiten  teile  der  conpositioD 
eiDgeordnet,  was  sich  für  diesen  fall  als  besonders  pnctiech 
erweist:  da  nimlich  ein  mathematisch -alphabeliscbee  register 
dem  ganzen  werke  angehängt  werden  soll,  so  wird  man  dort 
auch  noch  die  Verbindungen,  welche  ein  wert  als  erster  oem- 
positionsteU  eingeht,  Ubersehen  künnen. 

Das  transscriptionssysten) ,  für  den  streng  wissenschaft- 
lichen dialeclforscher  nicht  genügend,  muste  sich  dem  zwecke 
des  wörierhuchs,  welches  doch  auch  von  laien  fleilsig  benutzt 
werden  möchte,  anpassen ;  die  typographische  tecbnik  ist  einfach 
und  klar,  nor  mit  dem,  waa  Uber  daa  fehlen  der  eriaangabe 
lunler  den  einzelnen  belegen  a.  xzv  bemerkt  wird,  kann  ich 
mich  nieht  einveratanden  erklären:  *wenn  die  Ortsangabe  fehlt, 
ao  ist  dieselbe  entweder  ohne  bedeutung,  die  verbreitnng  eine 
ziemlich  allgemeine  oder  es  stand  nns  keine  verbürgte  angäbe 
zu  geböte.'  der  fall  allgemeinerer  Verbreitung  ist  doch  gerade 
so  wichtig,  dass  er  von  dem  zuletzt  genannten  (der  unsicheren 
localen  ankuttpfung)  auch  iufserllch  scharf  unterschieden  wer- 
den nmste. 

Und  noch  eine  dringende  bitte  hatten  wir  an  die  herren 
redactoren.  möchten  dieselben  sich  doch  enlschliefsen ,  mit 
der  Veröffentlichung  eines  quellenverzeichuisses  nicht  bis  zum 
abschlusa  dea  ganzen  Werkes  zu  warten,  durch  den  mangel 
desselben  wird  selbst  üBr  denjenigen,  der  in  der  achweizeri- 
acben  litteratur  nieht  nur  oberflächlich  zu  hanae  iat,  der  ge- 
brauch des  idiolieona  voriluflg  noch  ungemein  erschwert. 

Die  8  bogen  text  der  ersten  lieferung  behandeln  i  Wörter, 
deren  hanptHibe  blofs  aus  a  oder  anderen  vocalen  besteht, 
darunter  eine  ganze  reihe  interjeclionen,  aber  auch  rechts-  und 
culturhistorisch  wiclitigc  artikel  wie  E,  ehaft  s.  6  if ,  Ei  s.  13 
ua.  —  s.  16  oben  wird,  wol  aus  den  Sulgerschen  sammel- 
heften,  das  aus  dem  Freidank  bekannte  Sprichwort  125,  17  ein 
kint  ncBm  ein  gemäht  ei  für  ander  driu  [oder  zwei]  in  leise 
abweichender  form  beigebracht:  E  Chind  niem  e  g' färbt  Ei  für 
drü  andri;  die  von  Bezzenberger  bevorzugte  lesuog  mehrerer 
haa.:  ^eednatf  §i  ateht  Qbrigens  der  sebweiaerisohen  Überlie- 
ferung noch  niher.  unter  n  folgen  wortar,  deren  hauptailbe 
vocaliach  an-  und  oonaonantiscb  analantet;  der  achlnasartikel 
dieser  lieferung  iat  A^nus  dei. 

Es  erübrigt  nur  noch,  dem  viel  verapreehenden «  weit  aus- 
schauenden werke,  welches  wie  so  manche  andere  arbeit  der 
letzten  jähre  den  deutschen  Studien  der  Schweiz  alle  ehre  macht, 
rüstigen  fortgang  und  weite  Verbreitung  zu  wünschen,  mochte 
F.  D.  A.  VIll.  tS 
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aueb  UDSor  etwas  entnerHea  achriftdeutsch  an  dem  friachea 
quell  der  unserer  alten  spräche  so  nahe  atehenden  raoBdai 
manch  atarkenden  trunk  tun!  Frari  Ucmnanni. 

KSiLBRER,  Lessinga  Terbaltnia  sur  altrümiachen  komOdie.  eine 

litierarhistorische  Untersuchung,  programm  des  realgymnnaiiiaM 
in  Mannheim.  1S81.  29  ss.  4^.  —  die  verfasaer  von  diaaer^ 
talionen  über  dies  thrma  an  philologischer  bildun^  und  an  he- 
h'senheil  in  Lessiiii^s  werken  übertreffend  gibt  Seldner  zwar 
durchaus  keine  weiter  ausschauende  einheithche  darslelhing,  wol 
aber  im  einzelnen,  chronologisch  forlschreitend ,  tilchtii^e  .m- 
merkuugen.  (Iber  den  Schatz  erfahren  wir  freilich  nichts  ik'U»s. 
dagegen  werden  die  Beilrage  zur  historie  und  aufnähme  des 
theatera  Mnaichtig  beaprochen  und  einige  winke  hier  sowie  zu 
den  Terentiania  der  Dramaturgie  aoUten  auch  unsere  viri  pimh 
Hmmmi  bebenigen.  seine  auffeaaung  dea  pbilologen  Lenaing 
stQtst  sich  auf  Ribbecks  gesundes  urteil.  E.  Scnanr. 

PbWegener,  Volkstümliche  lieder  aus  Norddeotscbland,  beaonden 
dem  Magdeburger  lande  und  Holatein,  nach  eigenen  sanunlungeo 
und  nach  beitragen  von  Carstens  und  Prühle  herausgegeben. 
I  hefl:  Aus  dem  kinderleben,  n  R.1tsel,  abz<ih|preime,  Tolks- 
reime.  ni  Spott,  tänze,  erzählungen.  Leipzig,  Koch  (JSeng- 
busch),  IS79.  80.  xv  und  350  ss.  8».  4,80  m.  —  dr  We- 
gener  hat  in  den  'A  vorliegenden  heften  aus  eigenen  und  ilim 
von  Carstens  und  PrOhle  Überlassenen  Sammlungen  dankens- 
werte beitrage  zur  künde  des  deutschen  Volksliedes  geiieferu 
wie  der  titd  schon  andeutet,  ist  fOr  daa  Magdeburger  land 
aowie  fOr  Holatein  mit  beaonderer  forliebe  geaammelt  und  fttr 
dieae  landacbaften  mOglichate  voUatlndigkeit  angeatrebt  wer- 
den, dem  ersten  hefte  ist  ein  verzeiehois  der  darin  genannten 
orte,  dem  scblussheft  ein  aacblicbea  und  ein  register  der  bed- 
anfänge  angehctngt.  den  einzelnen  numroern  ist  der  ort  bei- 
gesetzt, an  welchem  der  betrelTende  te\t  aus  dem  vnlksmunde 
aulgezeichnet  wurde,  soweit  sich  dies  noch  feststellen  lief:J.  die 
lesarten  abweichender  Versionen  aus  benachbarten  territorien 
hat  der  vor!,  unter  dem  texte  verzeichnet,  dort  auch  seltene, 
schwer  ve^i^li^ndliche  ausdrücke  erklärt,  freilich  ist  nach  dieser 
seile  viel  zu  wenig  getan;  auch  ist  der  stoCf  nicht  mit  der 
wUnscbenaweiten  Sorgfalt  gruppiert  zuaammengeboriges  ist 
aua  einander  genasen:  i  nr  15  und  64,  nr  31  und  91,  ra  1045 
und  1067  waren  nicht  au  trennen,  dasselbe  liedchen  wird 
mit  geringer  Variation  2 mal  abgedruckt:  vgl.  Dr731  mit  774; 
von  nr  45  kehrt  die  erste  balfte  sehr  ähnlich  in  nr  225,  die 
zweite  genau  in  deraelb^  gealalt  in  94  wider:  da  hatte  ea 
doch  wenii^stens  eines  kuraen  verweiaea  bedurft  daa  aind  nur 
wenig  beispiele  für  viele. 

Der  verdacht,  dass  die  texte  nicht  immer  correcl  gelesen 
oder  gebort  wurden,  ist  in  einigen  flUen  nicht  abzuweisen,  so 
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Mi  ib.  schwer  zu  glauben  dasa  ia  nr  114.  116,  welche  nur 
äne  kllner«  und  lingm  fassoag  teielbeD  Uedes  repHtoen- 
tiereo,  in  der  enten  stehen  soll  Dq  kern  dt  Franke  Mü  dbr 
Pimkmanke  und  in  der  sweiten  Kutnrnt  am  kU^  Praukm 
Mit  ehr  hmtten  Maukm.  114,  5  Mit  läi  kunU  Klüre  seigt 
ein  französisches  wort  ni  Tolkstümlicher  entsteUnog,  deren 
ergetzliche  formen  wir  ja  aus  Frilz  Reuters  Franzosentid  zur 
genüge  keDuen.  dieser  umstand  liefs  mich  bei  Pnschmanke 
(114,  7),  vom  verf.  als  'kurze  hochaufgedunsone  .  ..  gefütterte 
jackenärmel  der  frauen'  erklärt,  zuerst  au  eiue  volkstümliche 
eutstellung  der  frz.  worte  poche  manche  denken,  aber  die  les- 
art  Fitschmauke  verdient  doch  wol  den  vorzug;  es  ist  ein 
bauscbärmel,  vgl.  Fischart  Garg.  136''  pauschen  m  den  ermtlin 
(DWB  1, 1199),  mhd.  MfcftsN»  der  sweile  teil  des  oonpoaitums 
motda  ist  deninativ  fon  mimmt,  Tgl.  SchiUer-Lobben  Mnd.  wb. 
3,  129*.  ist  120,  2  MitU  richtig  sUtt  der  gewöhnlichen 
kosefonn  Mieke?  ist  172.  174  die  seA^etie  Nüiive  nicht  einfach 
entstellt  aus  dte  schoene  Nymphe  171,  7?  was  soll  249,  2  die 
schreibuDg  Dien  Oesken  blött  die  (vgl.  247,  2  Diene  Neeee  blöttej 
dick)?  man  denkt  natürlich  zuerst  an  falsches  hören  und  ab- 
teilen der  Worte,  zu  294  wäre  ein  hinweis  auf  die  Volks- 
etymologie von  Pirol  =  Bierhol  (vgl.  Weigaud  2,  354)  für 
den  nicht  sächsischen  oder  thüringischen  leser  an)  platze  ge- 
wesen, auch  168,  2  könnte  verhört  sein,  sodass  man  statt 
Toom  UH  Teister,  was  ich  nicht  zu  verstehen  bekenne,  Toonh 
(SehiUer-Lflbben  4,  572^)  oder  Twm  un(d)  HMtr  xu  lesen 
hatte:  ife  EikUr  op  d$  Tuim  scheint  formelhaft.  Tgl.  334  for- 
lelzte  seile,  formelhaft  snsammengehOrende  wOrler  werden  in 
dem  ganaen  tiemlich  sinnlosen  ostfriesischen  kinderreime  ge- 
part:  Fifs  (vgl.  Brem.  wb.  1,  398)  und  Fadd,  Siool  und  Difs, 
Pool  und  Waater,  Katt  und  Kater,  aber  was  ist  z.  4  Saadel 
iin  Boom?  darf  man  an  eine  auflösung  von  Saade(n)-hoom, 
der  nd.  form  für  sebenbaum,  juniperus,  oder  SadUb&m  «  saltel- 
baum  (Schiller- Lubben  4,  6')  denken? 

Mehrlacii  sind  nahe  liegende  emendalionen  unterlassen.  Hüm- 
mer 657  rauss  der  schluss  der  ersten  zeile  (in  einem  sonst 
durchweg  rein  reimenden  liedcbeu)  statt  wiegäiht'et  mick  lauten: 
täte  gäiht  mik  dat  (:  Alle  Madt^no  MTii  %  Sdmnt  lies  Sehatl), 
in  nr  673  hat  Wegener  einige  notwendige  Xndeningen  ange- 
deutet, der  teit  fet  keinesfalls  direct  nach  dem  horen  aufge- 
zeichnet, wie  in  str.  5  und  7  ist  auch  schon  in  str.  2  der 
reim  und  überdies  das  versmafs  zerstört   W.  bietet: 

Herr  Fähnrich  daher  gtrittm  kam 

Und  fragte  die  schoene  Hanna:  Was  weinst  du  so  sehr? 
die  1  zeile  muss  man  umstellen:  Herr  Fähnrich  geritten  kam 
daher,  in  der  zweiten  streiche  man  wie  in  5,  2  die  und  schreibe 
die  echt  volkstUmlicbe  form  schoen  wie  in  zeile  1,  so  kommen 
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die  4  bebuDgen  bei  dMtjfocbem  rbylbmus  beravs.  3, 2  anie» 
wie  die  folgende  siropbe  lebrt,  elwa  »lio  gebmld  babea:  Mr 
wehuH  du  lAir  OM  wd  Gut?  in  str.  4.  5.  6  ergeben  die 

reimworte  in  streng  nd.  mundart  umgesetzt  reinen  reim,  in 
z.  1  biefs  es  wol  ursprünglich,  ohne  bestimmteD  artikel:  auf 
breitem  Steine,  wie  slr.  8  und  9  ursprünglich  lauteten  —  die 
jetzigen  reime  sind  unmöglich  — ,  Iflsst  sich  wol  nicht  mehr 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermuten.  —  in  nr  676  mochte  man  in 
slr.  2  die  scblusszeile  lesen:  Den  nüee  Banz  eirelen  (statt 
ttprungn)  im  reim  :vergettn;  esprungn  gebOit  wol  ab  letitei 
reimwort  in  str.  8,  welobe  Idekenbaft  oberbefert  iil.  etr.  8 
waren  die  reimworter  a  gewis  nrsprünglich  mithi;  In  alr.  2 
▼ielleicbl  mi :  ne.  nr  688  str.  7,  3  reimt  Buem  :  hmrm,  tu 
der  nriante  UMtm  mOcbte  icb  Ncmrm  ale  leimwort  er- 
gänzen. 

In  nr  690  str.  4,  2  isl  dangt  (?)  wol  =  gedenjjelt ,  «her 
bildlichen  gehrauch  dieses  wertes  vgl.  DWB  2,  926.  wie  in 
der  alten  tassung  hei  L'hland  119  fehlt  auch  in  der  Olven- 
stedter  version  nr715  io  der  4  zeile  des  hungernden  kiudes 
durchweg  der  reim,  in  TbQriogeD  singt  man  diesen  vers  io 
daajUscbem  rbylbmus:  Morgen  da  woOm  wir  9ähm  getdimini 
(iKM)  usw.  aucb  783,  4  kenne  icb  ans  meiner  tbilringi- 
scben  Heimat  mit  reinem  reim:  Geht  dk  WiriMmfi  Mbftr 
nd^.  im  dritten  befte  stimmt  das  lOgeDliedchen  nr  1066  tod 
z.  5—8  fast  genau  mit  4  zeileo  des  grofseo  lOgenmarcbens  bei 
Uhland  240  A  str.  2,  B  slr.  9  überein ;  ob  die  neue  Tersion 
etwa  identisch  ist  mit  dem  von  Uhland  Schriften  3,  223  ci- 
tierten  lügenlied  aus  den  Kinder-  und  ammenreimen  in  platt- 
deutscher mundart,  Bremen  1836,  s.  10  konnte  ich  leider  nicht 
festslelleu,  da  mir  die  genannte  Sammlung  nicht  zugänglich  war. 

Einen  weiteren  wiUkoameDeB  beleg  zu  der  wendung  As 
fAmt  s«  HSD  nfn^  s.  365,  gewabrt  nr  1038  str.  4  1^ 
SdbMdsr  fifi  $im  JMiitr  «r. 

Trotz  dieser  kleinen  ausstelluogen  und  trotsdem  wir  aucb 
die  höhere  kriük,  eine  reinliche  scheiduog  der  wOrUiciMn  folks- 
lieder  von  den  nur  volksmüfsigen  gesSogen,  vermissen,  muss 
man  dem  vielseitig  Iteschäftigten  herausgeber  doch  dankbar  sein 
fUr  das  in  fflUe  gebotene  neue  material.   Franz  LicnTKiisTBiii. 


ANZEIGER 

D£UTSCI1£S  ALTERTHUM  UND  DEUmHE  mmW 

VIU,  3  JUU  1882 


PlioiMlik.   Zar  ▼«rgleicbeodeu  physiologie  der  •timme  und  spiadie  von 

FTECiufER.  I  text  QDd  anmerkangen.  x  and  318  ss.  ii  alias,  vii  and 
112  SS.  und  VIII  lithographierle  Ufelo.  Ldpiig,  WEogelDiaoo,  1880. 
lex.      —  18  m.* 

Das  vorliegende  buch  unterscheidet  sich  seiner  ganzen  an- 
läge Dach  wesentlicb  vod  allen  froheren  darstellungen  der  pho- 
netik;  am  ehesten  erinnert  es  an  Kempelens  Mechanismus  der 
menschticheu  spräche,  ist  aber  davon  ebenso  verschieden  wie  das 
19  jahrliunderl  vom  18.  dr  Techmer  will  io  seinem  werke  'eine 
Ubersicht  zu  gewinnen  suchen  Ober  das  material  der  vergleichen- 
den Physiologie  der  stimme  und  spräche*  (i  s.  1 — 2).  'das  ende 
unserer  betrachtung',  fügt  er  hinzu,  *wird  die  grenze  sein,  wo 
die  sprachlichen  erscheinungen  aufhören  mit  den  einfacheren  au- 
organischeD  und  organischen  comniensurabel  zu  sein.'  wie  man 
sieht,  hat  sich  der  Terfasser  eine  anfserordentlich  nmfassende  auf- 
gäbe gestellt;  es  wird  aber  niemand  behaupten  können  dass  er 
ohne  emstliche  Vorbereitung  an  die  ausfObrung  gegangen  sei, 
denn  nachdem  er  sich  während  seiner  universitätszeit  vorwiegend 
mit  den  naturwissenschaften  beschäftigt,  hat  er  sich  nachher  jähre 
lang  hauptsächlich  mit  vergleichender  und  historischer  Sprach- 
wissenschaft sowie  auch  mit  dem  Studium  der  neueren  melhuden 
sprachen  zu  leni»  n  und  zu  lehren  abgegeben,  ein  fflnljiihriger 
aufenthalt  in  Frankreich,  England  und  Italien  kam  ihm  in  dieser 
beziehung  sehr  zu  statten,  wenn  es  mithin  wol  angenommen 
werden  darf  dass  hr  T.  unter  den  jetzigen  phonetikero  der  einzige 
ist,  der  sich  in  der  physiologie  und  physik  wie  in  der  philologie 
gleichmafoig  su  hause  fohlt,  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen 
dass  er  sieh  eine  grOfsere  aufgäbe  gewählt  hat  als  diejenigen  es 
vermögen,  die  nur  das  eine  von  den  genannten  gebieten  be- 
herschen.  eben  der  umstand,  dass  das  gesammte  gebiet  der  'ver- 
gleichenden physiologie  der  stimme  und  spräche*  in  einem  verhSlt- 
nismiifsig  engen  rahmen  behandelt  werden  sollte,  hat  aber  zur  folge 
gehabt  dass  mehrere  einzelne  abschnitte  des  eigentlichen  lextes 
kürzer  und  dürftiger  ausgefallen  sind  als  in  milderen  sprachphy- 
sioiogischen  werken,  die  nur  ein  kleineres  gebiet  umfassen,  so 
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enthaU  ib.  das  3  capitel  CgesehiebtlichM')  nur  eine  etwas  a«s- 
fObriichere  darstelloBg  der  verdieiiste  des  Aristoteles  um  die  pho- 
netik;  dagegen  werden  die  Inder  und  Araber  lediglich  erwIhBt 
und  die  meisten  neueren  ebenfalls  sehr  kurz  abgetan,  ja  es  sind 
bei  sehr  vielen  nicht  einmal  ihre  Schriften  genannt;  aucli  feblt*o 
mehrere  bedeutende  namen  wie  Jac.  Matllii.T,  WHoldor,  Amman, 
HRask,  was  um  so  aulTallender  »Tscheint  als  andere,  weniger  bedeu- 
tende forscluT  wie  zb.  JFKräuler  und  JHoflfory  ziemlich  überflüs- 
siger weise  aufgeführt  werden.  —  ferner  haben  mich  die  ausführun- 
gen  des  verf.s  Uber  die  pausen  (s.  73)  wenig  befriedigt,  er  üetioiert 
die  pause  als  *die  onterbrecbung  von  lautlichem  klanf^  vmA  ga> 
rftoacb,  weiche  Unterbrechung  bewtlrkt  werden  kann:  1.  durch  bm- 
reichende  Verringerung  der  exspirationaintenaitat  bis  lur  respin" 
tionaindifferens;  2.  durch  jede  nicht  schallende  inspiration;  3.  ab- 
gesehen von  der  respiration  durch  vollkommenen  dauernden  achluas 
in  Stimmritze  oder  ansatzrohr  (sc.  in  beiden  ausgängen,  dem  na- 
salen wie  oralen,  gleicbzeitig)',  und  behauptet  dass  die  pausea  sich 
finden  können:  'gar  nicht  zwiscbeii  lauten  derselben  silbe,  wenig- 
stens bei  uaUirliclier  ausspräche,  selten  zwischen  silben  und  /wi- 
schen Wörtern  (aber  auch  hier  bei  dem  gewöhnlichen  schncllenu 
sprechen  in  lier  regel  nicht),  hUuÜger  zwischen  Satzteilen  und 
zwischen  satzen.' 

Das  falsche  an  dieser  ganzen  auffaasuug  beatebl  meinen  er- 
achtens  darin,  dass  T.  meint,  die  Unterbrechung  von  laotUcheai 
klang  und  geräusch  kOnne  —  von  den  beiden  ersten  der  oben  an- 
geführten  arten  abgesehen  —  nur  durch  vollkommenen  dauern* 
den  schluss  in  Stimmritze  oder  ansatzrohr  bewOrkl  werden;  eine 
pause  entsteht  natürlich  jedes  mal,  wenn  ein  verschluss  —  ma^ 
er  auch  nur  ^'anz  vorübergehend  sein  —  in  der  Stimmritze  oder 
im  ansatzrohr  siel»  bildet,  das  erstere  ist  bei  dem  dänischen  so- 
genannten gestofsenen  tone  (vgl.  Sievers  Pbonetik  s.  168)  der  fall, 
das  letztere  bei  allen  tonlosen  versi  hlusslaulen  (vgl.  KenipeKü 
Mechanismus  der  nienschl.  spräche  s.  228,  Brücke  GruudziUe 
s.  44  ff  und  namentlicb  Flodstrom  Nord,  tidskrifi  for  flloio^i ,  uj 
nekke  v  s.  147^56),  und  solche  pausen  finden  sieh  in  verscbie- 
denen  sprachen  nicht  nur  zwischen  zwei  silben  (vgl.  dftn.  fr^m, 
bien,  soen,  deutsch  tappe,  bitte,  stecke),  sondern  auch  zwischen 
den  lauten  derselben  silbe  (vgl.  dfln.  hals,  wnu,  kens,  lang$,  deutsch 
gyps,  sitz,  klecks  usw.).  je  weniger  die  meisten  froheren  sprach- 
Physiologen  die  bedeutung  dieser  kurzen  pausen  (die  sich  zu  deo 
satzpaiisen  ungefähr  verhalten  wie  der  silbenaccent  zum  rhetori- 
schen acceulj  erkannt  haben,  desto  notwendiger  w.'Ue  es  gewesen, 
sie  hier  etwas  ans((llulicbt;r  zu  besprechen.  —  aiieli  das  capil^*! 
Uber  die  vocale  ist  iiiclil  so  eingebend  behandelt,  wie  es  die  Wichtig- 
keit des  gegenständes  wol  erheischeu  könnte;  uameullidi  sind  die 
hochbedeutsamen  Untersuchungen  von  Melville  Bell  nicht  hinläng- 
lich berttcksichtigt  worden. 
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Wir  ttten  aber  onrecht,  weno  wir  nicht  aodererfteits  ruh- 
meiid  anerkenaeD  wollten  daas  viele  alwebiiilte  iroti  dea  koappea 
mnfoii^  TorzagUch  gelungen  aiml,  indem  der  verf.  leib  die  vor- 
liegende litteratur  in  musterhafter  weise  aoagenOtit,  teile  aelber 
die  forschung  tatkrlfUg  weitergeführt  hat,  ich  bebe  besooders  ber^ 
▼or  die  auaführnDgen  über  die  Schnalzlaute  und  Ober  die  ge- 
hauchten vocale,  ehenfalls  den  Iiericht  über  die  mit  dem  phoDO- 
graphen  aogeslellten  versuche  und  die  lehrreichen,  wenn  auch 
nicht  abschlier^endeo  bemerkungen  über  die  consouanten  und 
Uber  die  silbe.  den  schluss  des  ersten  bandes  bilden  ausl'ühr- 
liche  anmerkungen,  die  z.  t.  selbständige  Untersuchungen  kleinereu 
umfangd,  welche  im  texte  ihren  platz  nicht  finden  konnten,  z.  t. 
•ofkerordeotlich  lahlreiche  von  sehr  grorser  belesenheit  zeugende 
litleraturnachweiae  und  citale  enthalten,  die  jedem,  der  sich  Uber 
den  jetiigen  atand  der  foracbuog  tu  orientieren  wOnaebt,  unent- 
bebriicb  aein  werden.  aoUte  ich  gegen  dieien  abacbniti  dea  werkea 
eiwaa  einwenden,  so  wtre  es  der  mehrfach  lu  tage  tretende  mangel 
an  entschiedenbeit,  wo  es  sich  um  Stellungnahme  verschiedenen 
atreitigen  fragen  gegenüber  handelt,  und  die  damit  in  Verbindung 
atebende  zu  grofse  milde  in  der  polemik  gegen  abweichende  an- 
sichten  (so  zb.  s.  171  f).  nur  gegen  (irützner  polemisiert  Techmer 
aulTallend  häufig  und  in  schärferer  weise  als  es  sonst  seine  (Ge- 
wohnheit ist. 

Der  zweite  band  enthält,  wie  oben  angegeben,  einen  atlas  'zur 
▼eraoschaulicbung  der  eintchbigigen  physikaMachen«  anatomischeo, 
physiologischen,  psychophysiscben  verbSltniaae;  der  eneugung, 
Wahrnehmung  und  entwicklung  der  pbonetiachoi  erBcheinungen, 
der  neueren  phonetischen  apparate,  methoden  und  ajateme/  ea 
war  ursprünglich  die  absieht  des  verf.a,  daa  notwendigate  zur  Ver- 
deutlichung der  ergebnisse  seiner  Untersuchungen  auf  sieben  tafeln 
zusammenzustellen,  durch  die  liberalit.lt  des  Verlegers  wurde  ihm 
aber  ein  so  reicher  schätz  trelTlicher  holzschnitte  zur  verfügun;? 
Uberlassen,  dass  sich  hieraus  ein  alias  zusammenstellfu  iiefs,  'wje 
er  in  dieser  Vollständigkeit  und  Ubersichlliclikeil  vvul  noch  tiiclit 
verOfl'entlicht  wurden  ist.'  es  sollte  der  alias  ursprünglich  nur 
eine  beigäbe  zur  Phonetik  sein,  nachdem  aber  der  plan  in  der 
eben  angegebenen  weise  erweitert  worden  war,  entschloss  sich 
der  verf.  daau,  den  atlaa  ala  selbständiges  werk  erscheinen  tu 
laoeen,  und  hat  au  dieaem  bebufe  demaelben  einen  kuraen  abrisa 
dea  texte»  dea  ersten  bandea  hinzugefügt,  nach  meiner  anaicbi 
wäre  es  besser  gewesen,  wenn  der  verf.  an  seinem  früheren  plane 
festgehalten  hätte,  denn  in  seiner  jetzigen  gestalt  bietet  der  atlas 
nach  der  einen  richtung  hin  des  guten  etwas  zu  viel,  nach  der 
anderen  «Mjlscliied»'n  /u  wenig,  was  zunächst  die  holzsclmiile 
selbst  bf  Iriin,  so  verkeune  ich  natürlich  nicht  dass  sich  (iuruuler 
viele  wertvolle  und  iuslructive  befinden  (ich  verweise  besonders 
auf  die  darsteilungen  der  kehlkopf-  und  mundorgane  und  die 
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veranscbaulichung  der  laryngoskopischen  und  der  riuDoskopisebeo 
uoteriochaDgaiDciiiode;  danelieD  begegnen  aber  auch  Bichl  weaige» 
die  mit  dem  gnmdlbema  nur  in  aefarloiem  laaemineDhaiige  rteiwi. 

was  8oU  UD8  zb.  der  qoerschnitt  der  aropuUe  vom  grUnen  waseer» 
froach«  oder  das  Schema  des  labyrinths  der  wirbeltbiere,  oder  die 
DcrveDrouskelzellen  von  hydra  oder  die  darstellung  der  psychi- 
schen functionon  der  empfiudiin^  und  bewegung  bei  der  amöt»^ 
udglm.?  der  naturforscher  sucht  kaum  derartige  abbildungtMi  ira 
atlas,  und  für  den  philologen  sind  sie  ganz  ohne  wert.  —  anderer- 
seits ist  die  beigäbe  eines  auszuges  des  ei'sten  bandes  eio  ent- 
schiedener misgriff;  der  eigeutHche  text  war,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  so  knapp  gehalten,  dass  er  weitere  kOrzungeo  oicfat 
Yertrflgt,  und  der  bier  gebotene  abriae  reichi  tom  feratindnin  der 
ri>bUdiongen  an  vielen  atellen  nicht  aoa. 

Dagegen  aind  die  tafeln,  welche  den  achlnaa  dea  werken  lü- 
den, und  die  dazu  geborigen  erkUrungen  aufserordentlich  ntli- 
lieb  und  wertvoll;  was  hier  geboten  wird  übertrifll  bei  wnileoa  die 
entaprecbenden  darslellungen  bei  Brücke  und  Merkel,  nament- 
lich verdienen  die  auf  tafel  ni.  iv  zusammengestellten  auf  dem  we^e 
der  von  Grülzner  erlundeneu  färbemelhode  (s.  hierüber  LUfmianD 
Handbuch  der  physinlogie  i  2  s.  203  f)  gewonnenen  objecUven 
vocal-  und  consunantenbilder  hervorgehoben  zu  werden;  sie  wer- 
den jedem ,  der  Uber  spracbphysiologie  vorzutragen  hat ,  uuenl- 
bebrlich  sein,  zum  schluss  erwflhoe  ich  noch  daas  die  in  dieeem 
bände  enthaltene  bibJiograpbie  iwar  anafttbriieher  und  relchhalliger 
ist  ala  die  biaberigen,  trotadem  aber  lange  nicht  voUalfndig;  ei 
fehlen  ib.  Lidforss  Till  llran  om  apriUjuden,  Tidakr.  f.  iIaL 
X  309  ff,  KudeUta  Ober  herrn  dr  Brückes  lauUystem,  Wiener 
aitzungsberichte  ixvm  (1858)  s.  1  ff,  die  wichtigen  abhaadlnngen 
von  Havet  in  den  Memoires  de  la  soc.  de  hnguistique  uam. ;  von 
den  zahlreichen  arbeiten  Brückes  werden  nur  vier,  von  denjenigen 
Michaelis  nur  eine  angeführt,  zu  rügen  ist  es  auch  dass  der 
verf.  oft  nicht  die  richtigen  titel  der  bUcher  anführt,  <M)odero 
mehr  oder  weniger  modificierte  und  gekürzte;  so  bedeutet  zb. 
kudelka  Laute  der  menschlichen  stimme  1B56  des  genannten 
antors  Analyse  der  laute  der  menacblicben  atimme  vom  pbjsika- 
liacb  -  physiologMcben  atandpuncte.  Lins  1856,  Sweet  Pbonology 
1877  aoU  beifaen  Sweet  A  handbook  of  pbonetica,  Oxford  1877  osw. 

In  somnia:  das  eigenartige  werk  hat  aowol  der  anläge  all 
der  auafabning  nach  nicht  unweaenllicbe  mangel.  dieselben  wer- 
den aber  durch  noch  grOfsere  vorzQge  reichlich  aufgewogen,  es 
enthält  so  vieles  bedeutende  und  neue,  dass  es  für  jeden,  der 
sich  über  den  gegen wifrtigen  stand  der  forscbuog  au  uoterncbtea 
wünscht,  durchaus  uuentbebrlich  sein  wird. 

Kopenhagen,  mSrx  1882.  Juuoa  HorronT. 
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Elia  saga  ok  RMamondo.  mit  einleitung,  deotscher  öbereetzung  und  aa- 
nolMAgeo  sam  ersten  mal  berauagcgeben  von  Eogen  KöLBtHO.  Heil- 
bfofio,  gebröder  flcniiiDgeff,  lU  und  217  aa.  8*.      8,50  b.* 

Mau  kauu  wol  sagen  dass  Kolbings  ausgaben  und  abband- 
lungen  siir  intenflifen  bearbeitung  eines  umfangreicheD  und  er- 
gibigeo  gebietea  der  altnordiacbeD  pbilologie  die  ante  aoregung 
gegeben  baben.  die  proaaiacben  bearbeitungen  (ranzOsitcber  epeo, 
sowol  der  chansons  de  gesle  als  der  romane,  waren  vor  den  Rid- 
darasOgur  Kolbings  1872  nur  in  sehr  geringem  umrang  gegen- 
ständ kritischer  bearbeitung  und  litterarbisloriacher  forschung  ge- 
wesen, es  sind  an  ausgaben  fast  nur  zu  nennen  die  Strengleikar, 
d.  i.  die  Übersetzung  der  französischen  lais  von  *Marie  de  France* 
ed.  Keyser  und  Unger  1S50,  die  Fiores  saga  ok  Blankiflur  ed. 
Snorrason  1850,  die  jüngere  Tristrams  saga  ed.  Brynjulfsson  in 
den  Auualer  top  nordisk  oldkyndighed  1851  —  die  Fjorar  rid- 
dara  sOgur  ed.  Erlendssou  und  Thürdharsuu,  Reykjavik  1852,  ge- 
hören nicht  bieher«  da  die  IslSnder  unter  riddarasOgur  Uberhaupt 
erzablungen  romantischen  inbalts  verstehen,  ohne  beschrttnkung 
anf  französischen  Ursprung  — ,  die  Bragda  Hagus  saga  ed.  Thor- 
dharson  1858,  eine  freie  bearbeitung  der  TranzOsischen  sagenstofTe 
▼on  Karls  des  grofsen  reise  nach  Jerusalem,  von  den  vier  Bai- 
iDonskindern ,  von  Guillaume  d'Orange,  die  Kariamagous  saga  ed. 
Unger  1S59.  1860.  —  nach  einem  Zwischenräume  von  zwölf 
jähren  erschienen  Kolbings  RiddarasOgur  1872,  d.  i.  die  sagen  von 
Parzival  und  Valver  (Gawan)  nach  Chresliens  Perceval  le  Gallois,  * 
von  Iwein  nach  Chresliens  Löwenriiter,  von  Minnaii,  nach  einer 
verlorenen,  aber  wahrscheinlich  französischen  quelle,  und  nun 
folgen  rasch  hinter  einander  Cederscbiölds  ausgaben  der  Magus 
saga,  8.  oben,  und  der  saga  von  Flovent  d.  i.  Floovant  in  den 
FornsOgur  sudrlanda  1876.  78,  Acta  universitatis  Lundensis 
band  xui.  ziv,  —  Rlockboffs  ausgäbe  der  Partalopa  saga  1877, 
eine  bearbeitung  der  geschiebte  von  Partonopier  und  Meliur,  die 
aber  nur  in  den  äufseren  umrissen  zu  Denys  Pyramus  Parto- 
nopeus  de  Blois  stimmt,  —  Cederscbiölds  ausgäbe  der  Mottuls 
saga  in  den  Versions  nordiques  du  fabliau  fran^ais  Le  mantel 
mautailliß  1877,  —  Kolbings  Tristrams  saga  ok  Isondar  1878, 
d.  i.  die  grOfsere  und  ältere  saga,  im  jähre  1220  verfasst  von  dem 
norwegischen  'bruder  Robert',  in  den  vergleii  lil)aren  leileii  nach 
dem  gedichte  des  trouv^re  Thomas,  —  Brynjulfssous  ausgäbe 
desselben  Werkes  sammt  der  Mottuls  saga  1878,  —  Cederscbiölds 
ausgäbe  der  Erex  saga  1880,  —  und  scbliefslich  wider  Kolbings 
ausgäbe  der  Elia  saga  ok  Rosamundu  1881,  einer  bearbeitung  der 
franzosischen  chanson  de  geste  von  Elie  de  Saint  Gille  —  ed. 
WPOrster  1876  —  ed.  Raynaud  mit  einer  französischen  ober- 

[*  vgl.  DLL  1682  nr  14  (GCederacbiÖld).] 
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Satzung  der  saga  ton  Kolbing,  Paris  1879  (Sociötö  des  anciaas 
textos  rraii^ais)  —  von  einem  norwegischen  *abte  Robert',  ohM 
sweifel  dem  Verfasser  des  Tristram,  da  beide  werke  auf  verao- 
lassung  (l«*s  norwegischen  Königs  Hakon  Hakonarson  (1217—1*263) 
<'iitslaml«Mi  sind,  desselben,  der  auch  die  IhIs  der  Marie  de  France 
hatte  überselzeii  lassen,  —  also  zwischen  1226  und  1203  verfassf. 

Kolbings  ausgäbe  der  Elis  saga  bat  im  ganzen  die  einrichtuiig 
seiner  Tristanausgahe:  in  der  einleitung  wird  das  Verhältnis  der 
bandschriften  so  dnander  und  zum  rranzOsischen  teil  besprocbeo, 
dann  folgt  die  ausgäbe  mit  den  Varianten  unter  dem  texte,  eine 
deutscbe  Obersetzung,  einige  anmerkungen  und  verschiedene  regi> 
ster.  aber  die  Tristrams  saga  beruht  wesentlich  auf  einer  einzigen 
und  sehr  späten  handschrift .  welche  der  herausgeher  nach  von 
Vigfusson  gebilligten  grundsülzcn  in  die  spräche  des  13jbs.  um- 
geschrieben bat,  wJihrend  für  die  Elis  saga  eine  bs.  aus  dem 
13,  drei  aus  dem  14  und  15  jb.,  so  wie  eine  belracbtlicbe  an- 
zabl  von  einzelnen  |)ergameuthlütlern  und  volislündigen  papier- 
handschriflen  zur  benulzung  vorlagen,  dazu  kommt  dass  die  per- 
gamentbandschriflen  RC  und  D  von  A,  dem  codez  des  13  jbs.,  so 
abweichen,  dass  sie  als  zwei  selbständige  recensionen  zu  betraehlen 
sind,  die  aufgäbe  des  herausgehers  war  demnach  hier  eine  schwie- 
rigere,  wenn  auch  zum  teil  dadurch  erleichtert,  dass  wir  die  franzö- 
sische quelle  fUr  den  weitaus  grOsleu  teil  des  Werkes  htfsitzen, 
während  von  der  Tristrams  saga  nur  der  schluss  mit  dem  franzO* 
sischen  original  unuiiltelbar  verglichen  werden  konnte. 

S.  will  IT  (b'i  einleitung  weist  Kölbing  in  einleuchtender  weise 
nach  dass  die  älteste  bs.  A  nicht,  wie  die  berausgeher  der  Slreng- 
leikar  meinten,  das  originalmauuscript  ist.  denn  es  stehen  sehr 
bflußg  andere  bss.  der  frz.  quelle  näher,  dazu  konnte  man  noch 
anfahren  dass  s.  84, 10  in  dem  setze  gaek  pu  vhir!  kvad  haim, 
upp  Rofomnndam  zwischen  upp  und  Rotamundam  ein  *lang8tricfa* 
sicn  findet,  der  offenbar  andeutet  dass  der  schreiber  hier  die  iQcke 
erkannte  —  die  anderen  hss.  haben  upp  t  hpt  Roiomundam  — , 
aber  das  richtige  nicht  einzusetzen  wagte  oder  die  ergänzung  auf- 
schob. —  aber  sonst  ist  Kolltiii;^^  Itebaudlung  des  allerdings  ver« 
wickeilen  bssverbaltnisses  im  Iii  iilM  izeugend.  das  liegt  teils  an  der 
darslellung  teils  an  der  aullasMing.  —  s. xvin  beifsl  es:  *nuu  finden 
sich  aber  in  C,  B  und  D  eine  menge  stellen,  welche  in  A  fehlen,  sicli 
aber  genau  an  den  frz.  urtezt  anscbliefsen.  ich  bespreche  dieselben 
zunächst  hier  der  reihenfolge  nach.'  —  aber  was  nun  folgt,  ist 
eine  bezifferte  tabelle  von  fallen,  in  welchen  Oberhaupt  die  ab- 
weichungen  der  vier  haupihss.  von  dem  frz.  text  aufgezählt  werden« 
mit  ausnähme  nur  jener  (lalle,  in  welchen  \  allein  das  richtige 
bietet,  IU  I)  abw«'icbt  —  dit»s»'  werden  s.  xxvi  f  bebandelt  — ,  dabei 
durchaus  nicbl  blols  fülle,  in  welcbrn  A  den  betreffenden  passus 
des  Irz.  te.xles  vermissen  lassl ,  sondern  auch  solche,  in  denen 
es  elwas  anderes  bietet,  —  ja  sogar  lülle,  in  denen  es  öich  gar 
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Dicbt  um  A  handelt,  da  gie  io  eine  paitie  der  saga  fallen,  in 
weleber  A  iwei  blaiter  ferloren  hau  Ober  letiteren  aoMtand  maeht 
KoUnng  8.  XTin  zwar  eine  anmerknn^,  aber  es  war  doch  einfacher 
die  anordnung  zu  ändern,  am  leichtesten  durch  aufnähme  der 
fälle  von  s.  XXVI  f,  jener,  in  welchen  BCD  gegenOber  A  einen 
fehler  haben,  in  die  tabelle,  und  natürlich  durch  änderung 
der  oben  an^'PlUhrten  worte,  welche  den  inhall  der  tabelle  um- 
schreiben sollen.  —  auch  die  angaben  in  den  einzelnen  lallen 
dieser  tabelle  sind  nicht  präcis.  fall  58  heifst  es:  'D  fehlt',  ebenso 
foU  27:  *A  fehlt.'  das  bedeutet  im  letateren  falle  dass  die  stelle 
In  der  ha.  A  niebt  voibomnit,  well  iw«i  blltler  dieaer  bi.  fer- 
loren gegangen  aind«  —  im  erateren  daaa  D  den  beireffenden 
paaana  weggelaaaen  bat.  —  fiill  27  ist  wenn  aucb  in  sweideutiger 
weise,  wie  gesagt,  angegeben  daaa  er  in  die  lUcke  von  A  Mit,  — 
fall  28.  29.  30.  31  nicht. 

S.  XXVI  werden  die  von  Kolbing  angenommenen  baudschriflen- 
familien  auf  die  auslassungen  echter,  d.  i.  im  frz.  text  vorkom- 
mender elemonte  ?eprtlfl.  aber  in  den  daselbst  angeführten  fällen 
9.  39  und  57  haiidcU  es  sich  nicht  einlach  um  auslassungen, 
sondern  um  verschiedene  lesarten.  —  io  demselben  absalze  auch 
der  störende  fehler:  'B  enthalt  eine  echte  lesart,  die  in  CBD 
fehlir  atatt  *in  ACD.' 

S.  xxTi  beifat  ea  ferner  'abgegeben  von  dieaen  atellen,  in  denen 
der  fransOiiscbe  urteit  nna  als  kriterinm  für  die  beorteilmig  dienen 
kann ,  finden  aleb'  uaw.  da  aoUte  man  doch  meinen ,  es  werden 
jetit  jene  stellen  besprochen ,  an  denen  der  franiOaiscbe  nrtext 
keinen  anhaltspnnct  bietet,  aber  dem  ist  nicht  so.  es  kommen 
gleich  fdlie,  welche  notwendig  in  die  tabelle  hätten  aufgenommen 
werden  müssen.  —  zum  teil  gibt  Kolbing  dies  selbst  an,  wie 
s.  xxvii,  z.  t.  nicht,  wie  s.  xxviii,  wo  über  die  lesarten  i  valdi 
und  /  VaUandi  discutiert  wird,  als  ob  im  Ehe  v.  201  nicht  tn 
franche  st.'lnde. 

Kolbing  ist  der  ansieht  dass  BC  und  AD  zwei  familieo  re- 
präsentieren, waa  daftor  apriebt  iat  a.  zxt  and  nn  angegeben, 
auf  letzterer  aeite  aber  auch  die  fünf  fMle,  welcbe  dieaer  auf- 
fiHHBung  widerstreiten,  wenn  nimlich  AB  oder  AC  oder  ABC  oder 
ACD  gegenüber  dem  französischen  text  eine  abweichung  und  awar 
dUrtb  eine  lesart,  nicht  durch  auslaaaung  zeigen,  diese  f^lle  wer* 
den  nicht  erklürt.  aber  aufser  diesem  zweifei  bleibt  dem  leser  noch 
ein  anderer  auf  der  seele.  es  spricht  doch  auch  gegen  Kölbmgs 
theorie,  wenn  ABl)  in  einem  fehler  übereinstimmen,  allein  C  <las 
richtige  hat.  solche  fälle  kommen  auch  vor:  es  sind  die  unter 
nr  8.  9  in  der  tabelle  aufgezahlten.  Kolbing  hatte  sie  vorher  aber 
nicht  richtig  unter  den  fällen  der  auslassung  besprochen,  auf 
welche  er  mit  recht  kein  grofses  gewicht  legt,  da  bss.  verschie- 
dener familien  ticb  bierin  aebr  wol  begegnen  können.  —  aber 
aucb  die  von  Kolbing  angefobrlen  lUle,  in  welchen  die  leaarten 
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seinem  Stammbaum  widersprechen,  lassen  sich  vermeiiren.   zu  ka- 
legorie  c)  ist  fall  57,  zu  dj  fall  39  hinzuzuzählen,    also  zusam- 
men neun  falle.  —  die  übrigen  auf  s.  xxvu  ü  besprocheoeD,  welche 
Ubereiustimmuug  von  BCD  in  einem  fehler  gegenüber  A  zeigeo,  bat 
Kolbing  zum  teil  telbet,  wie  mir  echeiol  flbmeugeud,  erklart,  der 
lelile  folli  dais  A  immer  die  richtige  nameneform  Gülopin  gegen- 
Ober  dem  Gakjpüi  der  Obrigen  has.  bietet,  hat  wenig  xn  bedealem. 
in  namen  konnte  aieh  leicht  eine  mondliche  trtdition  bilden  und 
du  frz.  galop,  galoper  manchem  bekannt  sein.  —  aber  wenn  doch 
neun  ßllle  mit  Kolbings  theorie  im  Widerspruch  zu  stehen  schetnen, 
so  müste  man  glauben  dass  eine  überwiegende  anzahl  ihr  güosti? 
seien,   das  ist  nun,  wenn  wir  die  Sachlage  nach  Kolbings  eigeneoi 
malerial  betrachten,  nicht  iln-  fall.   s.  xxv  sagt  er  allerdings,  dass 
BC  eine  gruppe  bilde,  lehnen  die  vanaiiteu  seiner  ausgäbe  auf 
jeder  seile,  uud  weist  namentlich  hin  auf  cap.  xxxvi,  soll  beifseu 
schluss  XXIV,  und  xlvii.  aber  wer  kann  beweisen  dass  dies  eigen- 
mächtige  anderungen  und  zutaten  des  redactors  der  Torlage  wob 
BC  sind?  es  kann  das  richtige  sein,  dh.  im  archetypus  gestandeB 
haben,    und  tlbereinstiromung  im  richtigen  beweist  mcbts.  — 
A  ist  allerdings  die  älteste  bs.,  aber  wie  wenig  zuverlässig  sie 
ist  beweisen  die  llille  11.  19.  25.  37.  42.  45  (49.  50  oait  E). 
52.  55.  58.  64.  65.  66,  wo  A  allein  vom  frz.  original  abweichL 
auch  D  hat  fehler,  welche  keine  andere  hs.  teilt,  fall  (28?). 
52.  64,  —  B  und  C  nicht.  —  unter  den  fällen,  wo  uns  das  fj-z. 
original  lehrt,  was  das  richtige  ist,  linde  ich  nur  zwei,  welche  für 
Kolbings  ansieht  von  einer  lamilie  BC  sprechen  ,  fall  27  uud  2S. 
aber  hier  fehlt  erstens  A,  wir  küuuen  gar  nicht  wissen,  ob  nicht 
auf  den  verlorenen  blaitern  von  A  dasselbe  gestanden  habe ,  und 
fkll  28  ist  aberdies  zu  streichen,  im  frz.  heifst  es:  Ber,  IsMm 
h  bßtaäk,  fuit  pi9  sMt  reienut,  dh.  *herr,  lasset  den  kämpf,  da 
ich  gefangen  bin.'  damit  stimmt  nicht  D:  ^odif*  hmw  usw^ 
•ondern  BC:  herra  VUhialmr  usw.   denn  Guillaume  d'Orange  ist 
der  angeredete  btr.    der  plural  wäre  hairon.   besser  geatütit  ist 
die  annähme  dass  AH  einer  famiiie  angehöre,   dafür  sprecheo 
doch  vier  falle  12.  '25.  2G.  tili. 

So  viel  ich  sehe  sind  die  Schwierigkeiten  etwas  geringer, 
wt  iiu  man  annimmt,  AD  stamme  aus  z,  dies  aus  y,  von  dem  sich 
B  abgezweigt  habe,  y  gehe  auf  den  archetyp  zurück,  aus  dem 
wahrscheinüch  durch  miUelglieder  C  stamme: 


1 


G 


A  0 


Digitizod  by  Güügl 


kÜLBlMG  KLIS  Skiak  OK  ROSAMUNOU 


197 


Dmb  der  arcbeljp  schon  fehlerhaft  war,  hat  Kolbing  In  seinen 
Beitragen  sur  vergleichenden  geschichte  der  rooiantiscben  poeaie 
und  prosa  a.  108  geieigt  a.  auch  Raynaud  in  der  einleilung  sn 
seiner  ausgäbe  dea  EÜs  de  Saiui  Gille  s.  xxviii.  Guillaume 
trOiange  fordert  einen  bauer  auf,  ihn  und  seine  gofährten  loa- 
zubinden ,  v.  595  Or  nous  vien  desloier,  si  feras  que  preudon. 
Et  prent  tous  ces  destriers  qiii  tont  sonl  devant  nous.  Sire,  dist 
Ii  vilaim,  quen  feroie  ge  dont?  iV'ei  taut  de  tous  avoirs  dont 
les  pensse  .i.  jor.  Vit.  enfans  ai  a  paistre  usw.  in  der  saga 
s.  38,  7  aulwortt'l  der  bauer  auch  hvat  get  ec  at  gort?  und  beruft 
sich  auf  seine  vielen  kinder  und  seine  armut,  aber  das  anerbieten 
der  pferde  fehlt.  —  ganz  ähnlich  sagt  der  des  reiteos  unkundige 
Galopin ,  als  ihm  Elia  ein  pferd  angeboten  liat,  a.  67,  5  hoat  »eal 
ee  af  gera  huiimm:  nur  heifst  letalere  pbraae  *wa8  soll  ich  mit 
dem  pferde  anfangen',  erslere  *waa  sollte  ich  tun,  (wenn  ich 
ein  pferd  hätte).' 

ABD  zeigen  gemeinsame  abweiehuog  vom  original  im  fall  8. 
Elie  192:  Ja  t'arait  tous  Ii  pire  cravente  et  ochis.  damit  stimmt 
am  nächsten  C  s.  17,  7:  pa  myndo  peir  drepa  pic  skiott  ok  svi- 
virda.  —  A:  pa  myndo  peir  skiott  hava  folU  pik  oc  svivirt ,  — 
h:  pa  myndo  peir  ßetta  pik  ok  svivirda,  —  1):  fengir  pu  vand- 
raedi  oc  suivirding.  also  in  ABD  stall  des  'lüdleus'  des  ongi- 
uals  andere  begritle,  unter  denen  'schünde'  durchsteht.  —  fall  9. 
Elie  235:  Quant  je  parti  de  l*08t.  C  a.  18,  14:  eti  er  «Kr  äcOr 
ditmst  vid  Ironimpt  Atrif .  —  dagegen  AB:  nid  kommginn,  D:  vit 
hmimg,  von  der  lUrd  lu  aprecäben  ist  hier,  wenn  nicht  das 
frz.  darauf  führte,  kein  anläse.  —  es  kommt  aber  noch  ein  fall 
hinzu,  den  Kolbing  s.  xxvi  unter  jenen  anführt,  welche  seiner 
theorie  dadurch  widersprechen ,  dass  ABC  gegenüber  0  in  einem 
fehler  stimmen,  das  ist  fall  17.  Elie  440:  Anqui  paras  veoir, 
ques  dieus  est  plus  verables,  Mahons  u  Apolins,  n  Jesus  qui  tout 
salue,  D  s.  31,  2:  nu  mattu  sea,  /wort  meira  er  werdr  mattr 
allmattigs  guds  ok  milldi  edr  ydvar  rangr  atrunudr  ok  forneskia.  — 
dagegen  AB :  nu  matt  pu  sia,  at  mattugari  kraftr  oc  milldre  hiolp 
heßr  —  Jesus  Christus  —  en  Magun,  —  C:  nu  mall  pu  sia, 
9t  maUkara  kn^  9k  miUdmi  hitUp  heßr  —  Janif  Ckrighu  —  en 
Mak9H.  —  die  ttbereinalimmung  von  D  mit  dem  frz.  ist  durch- 
aua  nicht  so  grofa,  ala  dass  sie  nicht  auch  zofiülig  durch  Ver- 
änderung der  durch  ABC  reprasenlierleo  echten  leaart  entatanden 
sein  konnte.  —  AB  aber  sind  durch  den  fehler  mattugari  kraftr 
statt  des  accusativs  verbunden ;  von  dem  es  sich  wol  begreift  dasa 
ihn  C  und  D  selbst.Mndig  wegschafften,  nach  Kolbings  theorie, 
der  zu  folge  AD  und  BC  zusamnieit  «.'rliürri),  niüsle  mau  iuiuebnieu 
dass  nicht  nur  AB  in  der  unirunnung  des  ^'tMhnkens  zuHiilig  sich 
mit  C  bege^'uel  liüUeii ,  sondern  auch  dass  der  Schreiber  B  den- 
selben granimalischen  teliler  begangen  habe  wie  A.  —  s.  23,  2  ist 
allerdings  ein  ähnlicher  lall,  der  umgekehrt  A  und  Czu  verbiuden 


Digitizod  by  Google 


198 


KOLBING  BUS  SAGA  GR  ROSAllUiNDU 


scheint:  pa  $a  baeir  EU»  rtV&mdSe  wdem  ashuim  fa/hvoidi,  osi  oe  rn 
Aifls^s  ktrdaMr  oe  vaskliga.  das  oogrammatische  kmiaeUr 
hier  in  AC,  wahrend  B  herklaedian,  D  klaeddan  hat.  aber  hier 
handelt  es  sich  niclu  wie  ohvn  um  einen  einfachen  fehler,  son- 
dern um  eine  anakoluthie,  die  vielleicht  schon  dem  mamiscriple 
Roberts  angehörte,  sie  koDote  von  B  uod  D  selbständig  weg- 
gcschafTt  werden. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  zurdckbleihen ,  lassen  sich  viel- 
leicht beheben.  ABC  sollen  aufser  in  dem  eben  besprocheneo 
fall  17  noch  io  fall  57  gegen  D  stimaieD.  Elie  1946:  Sin 
Sa$  de  Fraii€h§,  m  eeUni  wHn  sagt  Galopin  für  sich,  als  er 
das  acbdne  pferd  des  admirals  Lubien  erblickt.  —  D  s.  96, 1 : 
vittdi  g%id,  at  Elis  hefdi  fiann  hext.  —  A:  itöni  trirdnUgi  herrm 
mtnn  Elis  ok  Ai'nn  dyrUgi  ridderi,  ef  ec  maetta  at  paeima  Iro- 
mask,  —  B:  hinn  virdulegi  herra  ok  hinn  dyrligi  riddare,  ff  $c 
maetta  at  pesmm  hesti  komask,  —  C:  virdulegi  herta  ok  hinn 
dyrligi  riddare  Elis,  ef  ec  maetta  pessum  hesti  na.  mau  kann 
eben  so  gut  sagen,  ABC  stimmen  in  dem  richtigen,  der  anrede 
des  abwesenden  Elis  Uberein,  während  D  abweicht. 

ACD  femer  hatten  nach  der  tabelle  die  fehler  f^l  35.  39 
gemein.  —  fall  35.  Elte  1184:  ./tVt.  /ees  ol.  »  B  s.  65,  6: 
/Esror  tUßanwr,  —  AC:  priar  al/hmw,  der  fall  beweist  gar 
nichts,  wenn  man  annimmt  dass  die  zahl  in  den  vorlagen  unserer 
hss.  mit  Ziffern  ausgedrüekt  worden  sei.  —  fall  39.  Elie  1210: 
S'il  tie  voilfent  aller  sagt  Galopin  von  den  pferden.  —  Bs.  67,  10: 
ef  hann  vil  eigi  wer  fi/lqin,  —  AC:  oc  er  kann  fylger  mer  aeigi,  — 
D:  ok  ef  hann  fylgir  mier  eigi.  —  d;i  der  nordische  lext  von 
dem  trz.  dadurch  abweicht,  dass  in  diesem  von  mehreren,  in  jeom 
von  einem  pferde  die  rede  ist,  so  braucht  das  vil  fylgia  gegen- 
über fylgir  nicht  flberlragung  des  voiBeni  atkr  tu  sein.  Ohrigens 
heifot  fylgia  allein  schon  ungffUhr  so  fiel  als  'gehen  wollen.' 

A  nnd  B  stimmen  nach  der  tabelle  in  einem  fehler  flbmin 
gegenOber  CD,  im  fall  3.  Elie  79:  moi  et  ma  fille  demorons  en 
mes  marces.  —  C  s.  4,  15:  ok  vid  doitir  min  skulum  her  but  i 
PfS!fi(  riki,  D:  pviat  vit  dotlir  min  skulum  buazt  i  fßessH  rih'.  — 
dagegen  A:  prial  dottir  min  scal  her  hua,  —  B:  pviat  ung  dottir 
min  skal  eignaz  petta  riki.  das  richtige  wird  gewesen  sein:  Pvi 
Vit  dottir  min  usw.  die  schreil)er  von  AB  konnten  unabhängig 
▼on  einander  in  dem  poi  vit  das  gewöhnliche  pviat  zu  lesen 
glauben,   s.  Kolbing  Tristrams  aaga  s.  217. 

B  und  C  zeigen  nach  der  tabelle  Übereinstimmung  durch 
einen  fehler  im  falle  27  (28  wurde  oben  besprochen).  Elie  769: 
Ä  H  hient  les  mains,  que  Ii  satis  en  ri>>!  jus.  —  6  s.  46,  14: 
—  so  at  hudin  med  hoüdinu  geck  af  hondunum  nidr  at  beim 
med  micille  hJodras.  dagegen  B:  —  at  hoUdit  gerk  af  hfinnm 
med  aesiligi  i  hlodras,  —  C:  —  at  hudin  ok  holldit  gerk  af  ^>eiHH- 
num  med  mikiUi  blodras,  A  hat  hier  die  lUcke  von  zwei  blättern: 
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Kolbing  legt  nur  gewicht  auf  die  erwibnuiig  der  binde  im  Art. 
und  D,  aber  unter  den  'linoGhen'  in  BC  sind  doch  anch  die  hand- 
gelenke  gemeint. 

A  und  C  schlierslich  stimmen  nach  der  tabelie  in  den  fallen 
10  und  32  (aur  61  legt  Kolbing  s.  nn  mit  recht  kein  gewicht).  — 
fall  10.  Elie  240:  Par  kel  samt  apostle,  que  quierent  pelerm,  — 
Bs.  19,  3:  ok  pat  veit  sa  postoli ,  er  pifagrimar  Iii  ganga,  — 
D :  en  pat  veit  postolinn  sa,  sem  pilagrimar  ganga  til.  —  dagegen 
AC:  m  pat  vaeit  postoli  minn,  er  pilagrimar  til  ganga.  das 
richtige  kann  nur  gewesen  sein  en  pat  veit  postulinn,  er  usw. 
wenn  postulinn  in  den  vorlagen  von  A  und  C  postulin  geschrieben 
ifV'ai'f  darnach  ein  punct,  so  konnten  wol  die  Schreiber  von  A  wie 
C  ntrflDhrt  werden  p^HtU  mim  n  leaen.  ?gl.  auch  die  pbraaen 
ßat  9tä  im  min,  p$i  viä  höfud  wm,  —  fall  32.  Elie  1140:  er 
Ml  fiie  CsroM  «lief,  huor  pmuoniar,  —  D  s.  63, 1 :  m  nm  le  eg, 
nf  für  mür  $mkia  nuk,  —  B:  en  nu  i€  de  oi  uaw.  —  dagegen 
kl  m  nu  t$gi  per  Cibr  rftuber'  nämlich),  n^usw.,  ->  C:  0»  um 
90^2  per,  at  usw.  war  in  den  vorlagen  von  AC  seeg,  seg  ge* 
schrieben ,  so  konnten  beide  Schreiber  selbständig  auf  den  ge- 
denken kommen  dass  hier  das  verbuni  segja  vorliege. 

Die  zwei  stellen,  welche  sonst  noch  gegen  meine  wie  Kol- 
bings theone  sprächen,  hat  dieser  s.  xvin  wie  mich  dUnkl  richtig 
erklärt. 

Daa  werk  Roberls  bricht,  da  sein  frz.  original  verstümmelt 
oder  nie  ?ellendet  worden  war,  mitten  in  der  ertählung  ab  s.  116, 7. 
was  weiter  geschah  ßa  er  eigi  a  hök  feui  Arifat,  —  die  hss. 
BCD  haben  einen  schlnse,  wahrscheinlich  das  werk  eines  IslSnders, 
s.  Kolbing  s.  xxxi  f.  es  scheint  dass  dieser  schluss  jeder  dieser 
hss.  erst  aus  anderen  Torlagen  hinzugefügt  wurde,  deoo  die  Über- 
gänge von  dem  echten  werk  auf  diese  fortsetzung  sind  io  BCD  . 
ganz  verschieden,  und  zwar  ist  hier  das  verhültois  von  B  zu  C 
nnläugbar  so,  wie  es  Kulbing  anUMssl.  beide  hss.  müssen  sich 
aas  einer  sehr  ähnlichen  oder  lierseibeo  quelle  ergflnzt  haben, 
s.  Kolbing  s.  xxxv,  Beiträge  s.  129. 

Die  kritischen  grundscUze  Kulbings  unterliegen  nach  dem 
gesagten  einigen  bedenken,  aber  der  wert  der  ausgäbe  ist  da- 
dorch  nicht  alteriert.  sie  macht  nicht  den  sosprucb,  die  saga 
in  ihrer  ursprflnglicben  gestalt  hennstellen,  sondern  bietet  wort- 
getreue abdrucke  der  hss.  A  und  D  mit  den  Varianten  der  Obrigen. 
das  ist  gewis  zu  billigen.  A  ist  eine  gute  norwegische  hs.  des 
13  jhs.  und  D  weicht  von  den  Übrigen  fassungen  so  sehr  ab, 
dass  eine  milteilung  der  Varianten  den  kritischen  apparat  über- 
lastet, seine  benutznng  erschwert  hfHte.  der  abdruck  ist  in  der 
weise  gegeben  wie  es  jetzt  in  skandinavischen  und  deutschen  aus- 
gaben ilblich  ist:  buchstäblich  aber  mit  gewissen  erieichterungeu 
lür  den  leser.  dh.  die  orthographischen  eigentümlichkeilen ,  die 
worltreanuugen  und  zusammenschreibungen  sind  nach  der  hs. 
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gogeben ;  aber  die  abkOfinngeD  sind  aufgeltet  nur  durch  liegeo- 

den  druck  hezeichoet,  die  eigennamen  grofa  geachrieben,  ver- 
gessene initialen  ergänat,  die  mocicrne  ioterpunction  ist  durch» 
geführt,  —  letzleres  mit  unrecht,  besonders  da  die  handschriftliche 
interpuuction  nicht  angegeben  ist,  was  allerdings  umstiindlich  und 
undeutlich  gewesen  wäre,  ich  glaube  Uberhaupt  dass  Gislason 
Um  Irumparla  islenzkrar  tungu  s.  n  ganz  recht  hat,  wenn  er  nur 
zwei  arten  von  ausgaben  für  berechtigt  hält,  diplumaliscti  ^^etteue 
abdrucke,  welche  die  ha.  eraetzen  können,  in  der  art  wie  er  selbst 
aie  in  dem  genannten  buche  bringt,  und  kritiacbe  ausgaben,  welche 
das  original  des  achrifUteUera  oder  weoigatena  eine  reoenaion  dea> 
selben  herzustellen  suchen,  besonders  auffiillig  iat  es  daas  Kolbing 
die  leaarten  der  ha.  D  nicht  mit  deraelben  genauigkeit  mitgeteilt 
hat  wie  A.  er  sagt  s.  nh  Sm  übrigen  wird  ja  auch  schwerlich 
jemand  einen  so  späten  lext  für  sprachwissenschallliche  Unter- 
suchungen zu  verwerten  veranlasst  sein.'  wir  beschädigen  uos 
iwar  alle  zu  viel  mit  Sprachgeschichte  der  Urzeiten  und  vernach- 
lässigen die  jüngeren  perioden,  bei  denen  doch  aus  einer  un- 
unterbrochenen reihe  umfängUcher  Urkunden  so  wie  aus  der  be- 
obachtuog  der  lebenden  spräche  geaichertere  reaultate  zu  gewiooen 
wiren,  aber  man  pQegt  doch  aonat  theoretiach  zozugeben  daas  die 
aprache  dea  18  jha.  nicht  weniger  wichtig  und  intereaaant  aei, 
aia  die  des  achten. 

Übrigena  acheint  der  abdruck  von  AD,  ao  wie  die  mitteilung 
der  lesarten  aus  den  übrigen  hss.  sehr  sor^'fäliig;  durch  ver- 
schiedenen druck  wird  die  Übereinstimmung  von  BC  mit  D,  so 
wie  aller  hss.  mit  dem  frz.  text,  wo  A  von  ihm  abweicht,  io  zweck- 
mäfsiger  weise  lit  rvorgehohen. 

Uie  und  da  unter  dem  texte,  z.  t.  auch  erst  in  den  an- 
.  merkungen  versucht  Kolbing  den  text  A  berzusteileo.  ich  gebe 
dafOr  so  wie  auch  zu  den  Varianten  einige  beitrage,  a.  2,  9  i*  «w^ 
hm  rikia  lendra  wumna  timna]  I.  rikn;  a.  a.  38, 11  kmüa  Air 
hvitra,  —  15,  14  ok  hinn  vatki Ä'aeltri]  der  verdorbene  name 
iat  in  der  hs.  so  nur  mit  kleinem  a  geschrieben,  nach  s.  84, 10, 
s.  oben  s.  194,  kann  man  vermuten  dass  der  Schreiber  nicht  wüste, 
was  tür  ein  huchstahe  an  zweiter  stelle  zu  setzen  sei,  und  deshalb 
den  räum  frei  liels.  —  1(5,  11  oc  hafde  hogg  i  andliti  sva  mikit, 
at  sf'a  matti  haeilan  i  gognum  brunir  hans]  in  den  Varianten: 
*brunirl  brgn(!)  C;  bryniu  B D  hat  brynhautt.  s.  xxvii  der 
einleitung  wird  die  lesart  von  C  bryn[iu]  geschrieben.  Kolbing 
sieht  also  in  6ry»  eine  veratOmmlung  von  (ryntlK.  ganz  mit  uo* 
recht:  6ryii  (hrifnn)  C  iat  gleich' Anmtir  A,  a.  pl.  von  6r6ii. 
31,  4  Hu  Ufer  pu  km,  Aoaaa  wtiit  mmd  hür]  es  iat  wol  hvnm 
zu  lesen  wie  in  CD.  — -  33,  0  Elis  verfolgt  Ifalpriaot,  der  ein 
vortreffliches  plerd  bat,  oc  ernu  raedilect ,  at  kann  fylgi  honum 
oflangt,  pviat  kann  vaet't  ekki  til,  hverssu  til  mikils  ofridarßoks 
er  fU  tief  na]  raeäiUet  konnte  nur  von  kraediUgr  'dreadtuU'  'fear- 
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fair  kommen;  paaaander  wXre  örMUgt  *nioht  geniOD*.  —  in  D 
lautet  die  stelle  ok  (er  ist  von  Kolbing  unnötig  erganit)  ßat  eigi 
oUgligt,  at  kann  fylgi  honum  oflangt,  ohne  beziehung  auf  die 
gefahr,  welche  die  nlihe  des  feindlichen  Heeres  bietet,  statt  eigi 
oligligt  isl  hier  eigi  likligt  zu  lesen  'not  probable'.  —  37,  7  gutt, 
hinn  liufi  lausnari  vandraede  oc  vesallda]  statt  vandraede  I. 
vandraedis;  s.  s.  38,  6  er  vaei'  hovom  aeigi  ßolt  vandraede  ok 
vesalldei,  —  oder  vandraeda;  s.  s.  38,  2  varkynnir  vesoldum  oc 
vondraedum  varom,  —  37,  1 1  buloexi]  ist  wol  eio  Schreibfehler 
fttr  bok9xi  wie  aneh  D  bat,  BC  bieten  das  wort  nicbL  —  59, 15 
Elia  hat  Malpriant  so  sugeriebtet,  at  aliäre  e&ma  sva  wutrgir  ta- 
wum  a  voUim,  —  at  Malpriant  parir  aet  aeüt  mäl  vid  kann  at 
maela]  aei  ist  zu  streichen,  wie  es  auch  in  BC  fehlt;  D  weicht 
stark  ab.  —  66,  6  Galopin  schlug  ihn  so,  at  haeilirenn  med 
blodinn  la  d  kltUnmm]  haeilirenn  ist  wol  schreib-  oder  druck- 
fehler  für  heilinn.  —  75,  6  En  blaeior  reckiunnar  varo  hina 
beztu  silki]  statt  hina  l.  hinu  wie  in  BCT).  —  82,  10  bernku]  1. 
bernsku.  —  86,  4  haeverklaeikl  1.  haeversklaeik.  —  87,  3  aeinu 
riku  belUi,  —  :  hincr  ayaetmiu  gulUmidir  haufdo  gort]  vor  hiner 
ist  wol  er  zu  ergänzen,  da  nach  Kolbing  Ausfall  des  relativpro- 
nomens  s.  7  ff  daa  relativurn  fast  nie  ausMlty  wenn  kein  demon- 
strativnm  vorangeht.  —  90,  B  die  beiden  waren  in  solcher  angst, 
at  aUr  matnadr  ßaeirrar  atgerda  er  Paitim  had  oc  hegomi. 
wenn  man  auch  paeirra  statt  paeirrar  liest,  so  bleibt  doch  die 
*ehrp  ihrer  Unternehmungen  oder  plane'  bedenklich.    BC  haben 
stall  peirrar  atgerda  nur  peirra,  D  weicht  ab.    der  fehler,  den 
Kolbing  auch  in  der  anmerkung  zu  dieser  stelle  anerkennt,  wird 
tief  stecken,    ich  vermute  at  allr  metnadr  peirra  oc  rädgirnd 
*ehre  und  ehrgeiz'.    rddgimä  ist  allerdings  nicht  belegt,  aber 
rddgimi,  und  zwischen  gimi  und  girnd  ist  kaum  ein  unterschied 
zu  bemerken.       93,  7  vardaa&ir]  1.  varibatiHr,  —  98,  14 
enJMen  mfr  mrUffa  $lukinn]  ststt  des  unverstlndlichen  «hc- 
kim  I.  nätüm,  foUcim  'betrogen',  nVmlidi  durch  das  gestohlene 
ross.  —  103,  1  sc  kaUadi  pa  til  ein  at  aeins  haeidingia.  es 
soll  nur  gesagt  werdeo  dass  der  kOoig  einen  diener  herrief  und 
ihm  einen  auftrag  gab,  was  at  aeins  'nur'  heifsen  soll,  ist  unver- 
ständlich,   es  steht  wol  für  ä  einn  wie  B  hat;  C  Idsst  ä  aus, 
D  weicht  ab.  —  104,  5  haedingia]  I.  haeidingia.  —  108,  9  Elis 
sticht  Jubien  vom  pftide,  oc  er  kann  (Jubien)  for  af  spiotinu» 
pa  laeyfti  Elis  at  honom  oc  sneri  nidr  haufdinu  a  honum. 
also  als  Inbien  von  der  lanze  auf  die  erde  fiel ,  gab  ihm  Elia  mit 
der  lanie  noch  einen  aolchen  schwung  nach  oben,  dass  er  nicht 
auf  die  beine  sondern  auf  den  köpf  fiel,  aber  ktej/fli  at  hanam 
passt  nicht,  das  verbum  kann  nur  von  hlejfpa  kommen,  das  ^o 
make  one  leap'  heifst  uud  den  dativ  regiert,  ergänzt  man  hesti, 
so  heifst  mit  at  'auf  jemand  lossprengen',   aber  das  widerstreitet 
der  aitualion.   das  richtige  wird  sein  lypti  honum,  wie  B  liat. 
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von  lypta  *lo  lift.'  C  lypti  upp  sptotinu,  D  weicht  ab.  A 
hier  ofTeobar  seine  vorläge  nicht  vcrsinndt  n  nnd  mit  nberleeum^ 
gebessert.  —  114,  7  ßat  vaeit  tm  min,  kvad  Elis  at  gianina 
sein  per  vilit]  es  fehlt  wol  nach  D  gef  ec  upp  vopn  mtn.  BC 
weiciien  ab.  —  123,  10  er  nu  oc  et  in  naudzynn  j  svo  micin 
vanda ,  sein  ver  erum  komnir]  das  kuuiina  geliöri  nach  tiaudzynH^ 
nicht  nach  vanda,  —  136,  20  Blis  soll  seine  bochzeit  feiero  und 
will  daw  Diemand  fortgehe,  der  schon  hier  sei,  tkal  tingi  wumir  i 
hryiXi  fwa  a  Pi$nm  tima  m  jem  A«r  er  adr,  hMbr  iW  ßi»§i 
ohodinn  kamop  Avorfet  umgr  ne  pmmUl  numir  m  »oäL  das  mH§i 
vor  o^edifiii  ist  augeDscheinlich  falsch,  aber  der  fehler  ioc  ak; 
s.  die  anderen  hss. 

Nach  der  Übersetzung  folgen  anmerkungen  lexicalischer,  gram- 
matischer, stilistischer  und  kritischer  nntur,  denen  man  zum  grüsten 
teil  wird  beistiumien  können,    aber  einen  principiellen  tadel  kann 
ich  nicht  unterdrücken,  der  allerdings  nicht  Kolbing  allein  iriflt,  — 
dass  die  herausgeber  alter  texte  nicht  durch  uiüglictisl  vollständige 
labelleu  unbelegter  wortformeu  und  bedeutungen  nachtrage  zu 
den  grofsen  wOrterbüchern  geben.    Kolbing  bringt  dergleicbeo 
so  s.  2«  3.  la.  3, 1.  9, 10.  10, 3.  4.  12,  15.  19,  6.  24,  9.  29, 11. 
98«  13.   aber  es  ist  manches  nachsutragen.   s.  5, 11  firer 
ßat  guü,  er  ü  §t  Jaeob$  lmä§]  JaeoMmtd  steht  in  Cicasby-Vig- 
fusson  mit  der  bedeotung  ^Compostella  in  Spain',  ohne  beleg, 
im  index  lur  Sturlunga  ii  409  JoMMand  'St.  Jago  Compostalla, 
Spain'  mit  dem  citat  Hrafns  saga  4.   dort  Sturl.  n  27S  kommt  es 
aber  auch  nicht  vor.    die  siell»'  lautet  Padan  för  jkann  Hra/m) 
tudr  um  hilf  ok  sötti  heim  inn  helga  Egidium  in  Ilansbory.  — 
Sidan  för  kann  tü  Jacobs,    in  einem  gedichle  darauf  til  Jacobs 
fundar.    Fritzner  bat  das  wort  nicht,    es  ist  also  in  der  tat  un- 
belegt,   land  ist  natürlich  wie  so  oft  in  der  bedentuug  'bezirk' 
^district'  zu  nehmen,  s.  in  unserer  saga  1,  3  yfir  lande  Ainj  helga 
BpäH,  —  eine  ähnliche  pilgerfahrt  wird  in  Tveggja  po»tola  saga 
Jöns  oll  iacohs  erwähnt,  Poslola  sogvr  699,  26  AfiMtr  mmtir 
kam  iarUmm  af  9iadktikg$  Bgid^'  for  ftl  Jmookm  pMfofs  fUgri- 
wiMferd,  nach  Compostellam  uümlich.  —  die  stelle  aus  der  Urafos 
saga  ist  für  uns  nicht  unwichtig,   sie  zeigt  was  kOnig  Hakon 
veranlassen  konnte,  gerade  die  geschichte  eines  beiden  von  SGille 
übersetzen  zu  Insst-n.    Ilansborg  (llan  =  Güan  von  Giles,  rt;:imp 
Gilon  =  E^idiii-    war  ein  im  norden  berühmter  vvalllahrüsürl. 
wie  andere  wailltdii  tsorie  rnuss  er  für  sehr  reich  gegolten  haben, 
vgl.  s.  14,  10  ge/i{  mtr  allt  fmt  gnll,  er  hinn  helgi  }fariiituui  a. 
Robert  war  ja  eiu  geistlicher,  er  konnte  auch  wisseu  dasä  Eiu» 
soho  Aiol  in  der  französischen  chanson  de  geste  dieses  namens 
mit  dem  heiligen  Aioul  identificiert  wird;  s. Raynaud  Aiol  8.umli^ 
dass  also  das  im  'lande  des  hl.  Egidins',  in  Gilansborg;  SGüle  in 
der  Protence  —  saga  74, 10  kommt  Elis  er  Mmc  geda  Pro9mUie- 
/•nde  —  ansteige  rittergeachlecht  antprnch  auf  forhociichung 


Digitizcd  by  Google 


lOLBOfO  ILU  8A6A  OK  aO^^iniDO 


203 


Bowol  se'iDer  riltcrlichen  als  christlichen  tugenden  hatte,  ührigens 
erwirbt  sich  auch  nach  den  anfang  des  frz.  Ehe  de  SGille  der 
alle  Julieos  de  SGille  so  viel  verdieoste  um  die  kirche,  dasa  er 
in  dem  nicht  erhaltenen  echten  Schlüsse  des  gediclites  ganz  gut 
kOunle  heilig'  gesprochen  wonl«'ii  sein.  —  s.  5,  12.  Kolbing  wirft 
iu  »kr  aiimerkuug  hierzu  die  Trage  auf,  ob  laufgroenan  sicli  auf 
skiolld  odor  hiahn  bezieht  und  entscheidet  sich  für  lelzU  res,  weil 
*ler  beim  auch  laufgaär  genannt  werde,  mit  unrecht,  laufgadr 
heifst  mit  laubartigeo  verzieruDgeo  versehen ,  den  laufar  d  hiälmi, 
die  80  oll  erwlhnt  werden,  mbd.  Uhiber,  —  allfrz.  fion  (Clie  2349. 
Comte  de  PoiUers  1169.  1185).  —  ».  31  D:  um  nUa  yA^  h$fir 
MM  waa  heifst  kakaU?  bei  Cl.-V.  «a  Dicknaine'.  —  a.  33, 13  ef 
ha^endr  iil  lyda]  tilMijda  fehlt  bei  Cl.-V.,  der  doch  tiUaka  udgl. 
hat.  HUainer  Om  de  samansatta  verben  i  islflndskan,  Lund  1877, 
bringt  unser  verb  s.  82.  —  8*50,  19  greypiliga]  bei  Cl.-V.  nur 
greypligr  'tierce,  fearfull'.  —  s.  58,  4  ert  fuUr  af  iihku, 
heüiisku,  ok  hervirkium]  bei  Cl.-V.  steht  nur  heiverk,  herverki  'ra- 
vage'  'plunilei',  hier  nuiss  es  aber  'wildheit'  hi'ilseu.  -  s.  07,  3 
at  alldre  scal  ec  bregdaz  per,  poat  mer  liggi  daudi  vid]  bregdaz 
mit  dativ  in  der  bedeutuog  'einen  im  stiebe  lassen'  ist  hei  Cl.-V. 
nicht  nachgewiesen.  —  s.  73,  12  hon  vor  klaedd  aeimm  hiup 
Mm  Mfa  Uia%  vid  h»ihm  Ahmum,  fotvidum,  fuglvofnum  oc 
guUvefimm]  fötoidr  fehlt  bei  C1.-V.  vgl.  fötsidr,  *reacbiag  dowo 
10  tbe  leg|^.  da  das  wort  nur  in  A  erscheint,  iat  vielleiät  ßi- 
sidum  einiusetzea.  —  a.  80,  13  hefi  ec  undirgengtt  (diaitinn  D)]  «m- 
äirfftMga  ala  compoaituni  fehlt  bei  Cl.-V.  und  Hainer  aao.  s.  94, 
und  ganga  undir  ist  nur  in  der  bedeutung  *to  undertake  a  duly' 
belegt,  hier  bedeutet  es  'vorentballen'.  —  s.  83,  8  pu  lezt  brautt 
hlaupa  —  hinn  natturoliga  mann  oc  hinn  yoda  dreng  ei  vaer  lier- 
tokum  i  Vallande]  hier  kann  mituroligr  nicht  'angestammt',  'ein- 
heimisch* heifsen,  wie  24,  9,  wo  dits  frz.  baron  naturel  hat;  s. 
Kolbings  anmerkung.  ich  glaube,  Friizuer  bat  recht  hier  'over- 
ordentlig'  zu  tibersetzen,  bei  Cl.-V.  ist  nur  die  form  tuUturligr 
belegt,  mit  den  bedeutuogen  'proper*  'natural'  'camal'.  —  a.  86, 3 
Roaamunda  kleidete  aich  aea  am  iomde  atgerd  hmnar  oc  Aaa- 
tmkkSk,  atgCrd  aber  heifat  oach  Cl.-V.  'measures'  *stepa  takeD*. 
es  rouss  hier  so  viel  sein  ala  atgörvi  ^acconplisbmeots*  ^heauty*. 
doch  steht  A  allein,  s.  auch  die  icsarten  von  SO,  12.  — 
9.  92,  14  hvenom  sem  fyrirpycki]  bei  Cl.-V.  fehlt  fyrirpykl^ 
obwol  fyrirgefa,  fyrirldta  udgl.  aufgeführt  werden.  H Hainer  aao. 
bringt  unser  verb  s.  92.  —  s.  123,  (>  j  fram]  Cl.-V.  verzeichneQ 
nur  i  frammi.  —  s.  126,  21  kvida  um  vin  eda  jolavistl  Cl.-V. 
kennen  kvida  nur  mit  acc.  oder  mit  vid  und  neuisllindisch  fyrir.  — 
8.  128,  11  in  einer  scblachlbescbreibung  hjläar  steypaz,  bukannir 
gkypaz]  Cl.-V.  verzeichnen  nur  das  activum  von  gleypa  und  nur 
die  bedeutung  'to  gulp  down'  *8wallow',  wihrend  hier  gemeuit 
aem  muaa,  die  foo  den  pferdeu  geworfenen  leiber  werden  unter 
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den  pferden  oder  den  anderen  leichen  begraben,  durch  sie  rer- 
deckt.  8.  Kolbings  Übersetzung.  —  s.  128,  16  banmettari]  der 
coniparntiv  des  parlicips  prSl.  von  bannsetia  'lo  place  iinder  bao' 
fehlt  Cl.-V.  —  s.  135,  7  let  Elis  nu  i  haf  oc  vel  byh  gaf]  der 
reim  haf  gaf  ist  vielleicht  heahsichligt,  wie  s.  I2b,  11  holäar 
steypaz,  en  hukannir  gleypaz,  11^9,  6  tnda  :  venda  :  enda ,  s.  Kol- 
bings düiiurkuQg  zu  10,  11  und  zu  Trislrams  saga  9,32.  —  aber 
es  ttl  doch  prosa.  oaeh  prosatseher  wortfolge  maae  hmb  eis 
sonst  nicht  belegtes  vMyrr  annehmen  s.  velför.  -ferd,  -finni,  -oddL 

Was  grammatische  eigentürolichkeiten  anbelangt,  so  httleo 
die  f^lle,  in  welchen  daa  adjectivisehe  partieipium  pris.  in  den 
obliquen  casas  des  masc.  i  statt  a  hat,  zusammeDgefasst  werden 
können,  als  erganzung  zu  Kolbings  bemerkung  zur  Tristranis  saga 
s.  216.  ich  habe  imiierl  s.  21,2  kauUudu  paeir  }falchabrie%  oc  — 
hinn  valski  Salat re  oc  hinn  lymski  Malpriant.  —  23,  1  l>a 
sa  paeir  Elis  ridnnde.  —  M,  1  firer  sacar  tnskiz  lifande 
fnannz.  —  90, 14  a  hinum  fyrsta  hatidis  ilagi  comandi  sumars.  — 
zu  derselben  declinalion  wie  die  adj.  part.  präs.  gehorea  aber 
auch  die  comparati?e,  auch  hier  findet  sich  -t  für  -a,  s.  Wimmer 
Lsesebog  s.  xx  anro.  der  fehler  a.  31,  2  ai  mattugari  kraftr  — 
hefir  droititm  minn  Jmu  Ckrühu  ist  vieHeicht  so  so  erklireo,  daas 
in  der  vorläge  mtUiugari  krapt  stand,  woraus  j  mattugari  krmftr 
machte,  d.  i.  es  wurde  auch  dem  substautivum  die  rorm  des 
Dominativs  gegebeu.  die  Wortstellung  weicht  hier  und  da  too 
der  fjpwohiilichen  ab.  Uber  diese  s.  meine  Üeschreihunj?  der 
islSiHiis(  heil  snua  191  (Sitzungsberichte  der  Wiener  academie  l)d.9T 
8.295).  in  nebensatzen:  35,  14  i  skiolld  hang,  er  pegar  i  sundi 
klofnade,  —  113,  3  maelUi,  at  kann  illa  gerde.  —  in  hauplsalzen: 
39,  9  Skw  OC  Bemmü  oe  Aysls»  mtMi,  —  54,  7  oft  «U<  ga- 
mm,  ßat  er  fieir  hofdu  adr,  fia  ikipti%  i  paugn,  —  104,  6  mory 
humdmi  katmmffia  —  ßa  van  i  vigüwrAm,  auch  die  aats- 
folge  ist  moderner  als  in  der  gleichzeitigen  isländischen  prosa, 
s.  sb.  die  eingeschaltetea  nebensätze  59,  10.  97,  3.  106,  3. 

Stil  und  darstellung  zeigen,  wie  dies  in  den  riddarasögur 
meist  der  lall  ist,  ahnlichkeit  mit  südlicher  rhetorik.  Iiauliiii>.'  von 
synouymen,  s.  zh.  das  ganze  dritte  capitel,  —  aitribule  lobt  iider 
und  tadelnder  art  in  der  erzcihlung,  s.  72,  1  pa  liitpu  haeidingiar 
a  hesta  sina,  bolvadir  hunda  synir,  vgl.  frz.  1302  Et  Sarrasin 
Ifen  iuent  —  Bien  m  i  ot  ,vii$tx,  —  et  etnr  ^iMniia  BUe,  U 
fdmtniÜeT,  —  75, 14  oc  gaf  BÜri  eidm  at  dredu,  kimmrmutta 
rMera,  ?gl.  frx.  1452  Bk  s»  dorn  BUe^  au  ekmtiier  hmuU,  — 
78,  1  pfHat  JuUeH,  konungr  or  Balldasborg,  hin  hvithare  oc  M 
gamli,  er  farinn,  ?gl.  frs.  1506  de  Bamäae,  U  ekemae 

et  Ii  vieus,  fu  entres.  —  epitheta  statt  uomen  oder  pronomeo, 
24,  0  kvad  hinn  Uli  hundr,  —  46,  5  er  fmsi  hinn  baulfaäi  btAr 
steyptiz,  —  81,  9  kvad  hinn  hundhaeidnt  hundr.  —  in  der  an- 
rede, 91,  16  A^it  dyrlige  riäderi,  kvad  hon,  (K  hinn  toeti  biomt 
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ynnilegrar  ocsArt«.  in  den  IslendingasOgur  erscheint  diese  man! er 
nur  III  der  Fostbraedra  saga^  unter  den  köuigssagas  ia  der  aus 
dem  laleiuiäcbeu  überselzleu  Oiafs  saga  Odds. 

IMe  penan  des  aatore  tritt  aiicli  harfor  in  andeutungeo  der 
sakttDft:  68,  5  /ynr  pvi  at  fyrr  m  kvMi  kmi,  manm  kiuir  fä 
wMt  angr  9e  kaika,  —  106,  3  ßviat  taear  ßm  hmg§,  tr  Uimt 
kann  ktma,  ßa  fair  Hann  banakamgg  firer  kveüd.  —  vgl.  tn,  2184 
He  JHmu!  mar  U  foudbi,  de  pvie  ort  U  fiü,  Cttr  an^is  qu'il 
sott  vespre,  Ven  rovenra  morir.  —  ausruf,  in  welchem  der  orzahler 
seinen  empQndungen  lutt  macht,  44,  11  eio  gewaltiger  beide  naht 
eich  Elis,  vaei  verde  haeinum  hans. 

Über  reim  als  redeschmuck  macht  Kolbing  zu  10,  14  eine 
zweifelnde  bemerkung,  s.  oben,  eouchiedeu  aber  ist  ailitteratioa 
beabsichtigt  28,  10  kaurmuUgr  harmr  ferr  per  at  hondum,  — 
33, 11  Nu  lydit  godgaefligal  hitra  er  fogr  froie  en  koidor  fyüi; 
ßö  Mal  nidsaugu  mpa,  m  eui  ofinAü  dreeka;  toemd  er  eaugu  ai 
segia,  efheujfrmdr  til  lyda,  m  tOfti  starfi,  at  hafna  at  haeyra,  troti 
der  aa  alte  gnoniik  erinnernden  redeweise  glaube  ich  nicht  dass 
wir  es  mit  einer  verderbten  Strophe  zu  tun  haben ,  aber  mit  allit- 
terationsprosa.  82,  13  en  im  sva  sem  ßu  ert  haufdingi  oc  herra, 
kominffr  oc  cosningi  ßessa  rikis  usw.  es  ist  auffällig  dass  Kölbiog 
darauf  nicht  geachtet  hat,  da  doch  Brenner  allitteratiou  in  der 
Tristrams  saga  desselben  Robert  nachgewiesen  hat,  Anzeiger  v  409. 

Der  französische  dichter  hat  nicht  die  manier  nach  auschauung 
der  auf  der  tcene  atebenden  person  damiatellen.  Elia  ftodeC  iin 
ivalde  vier  rtiiber,  weife  aber  nieht  daw  ea  rtuber  sind,  bäU  sie, 
wie  er  1137  sagt,  fflr  ritter  oder  kaufleute,  aber  v.  1054  beifat 
es  Et  Vit  .ttiY.  ka^ont  toui  ,i,  etrbre  aresta,  ebento  in  der  saga 
60,  11  ßa  sa  kann  under  scogtnum  t  giegnwn  seugga  aeins  vidar 
mättls  pria  piofa  sitia,  und  62,  IS  dass  er  sie  erst  für  ritler  oder 
kaufleute  angesehen  habe.  —  aber  23,  1  haben  alle  hss.  bis  auf 
A  die  islandische  sagamanier.  Guillaume  d'Orange  und  seine  ge- 
führten sind  gefangen  und  werden  mishandelt:  *da  sehen  sie  einen 
stattlichen  ritter  nahen  ,  A  aber  pa  sa  paeir  Bits  rtdande,  Elis,  den 
sie  nocb  nie  gesehen  haben,  im  frz.  293  Et  voit  oentr  BUe  $or 
$9H  eeveU  eonmt. 

Wie  viel  tod  den  erwähnten  Stilmitteln  direete  nachbiUung 
dea  tn,  oder  aneignung  der  fremden  manier  ist  iMsst  sieb  nicht 
sagen,  denn  daea  nicht  unsere  hs.  des  Elie  de  Saint  GUIe  dem  abte 
Robert  vorgelegen  habe,  hat  schon  Raynaud  gezeigt,  s.  xxv  tf. 

Kolbing  verweist  in  der  anm.  zu  1,  2  auf  die  eigentümlich- 
keit  von  Robert^  stil,  die  namen  der  personen  bei  ihrem  ersten 
auftreten  nicht  zu  nennen ;  s.  auch  seine  anm.  zur  Tristrams  saga 
5,  21.  aber  dies  könnte  auch  nachbildung  des  frz.  sein.  Chre- 
stien  de  Troyes  bat  diese  manier  bekaDotlicb  auch,  ebenso  der 
verlbiaer  dea  romana  fom  grafen  von  Poitiera:  Alotra  wird  arst 
V.  306  genannt,  Roae  032,  Gautiera  986. 

A.  P.  D.  A.  VUl.  15 
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Brenner  bal  iu  seiuer  receosioD  von  Kolbings  Tristrams  saga 
unsere  aufmerksanikeit  auf  das  nordische  costom  der  riddansOgur 
gerichtet,  bei  Kolbing  finde  ich  diesen  gesichtspunci  nur  in  der 
annierbong  tu  41, 9.  aber  gerade  dort  paast  er  niebl.  die  beidci 
sehen  GttiUanme  d*Oraoge  und  die  seinen  in  iiampfe.  da  sagt 
Jose,  daa  ist  Arthur,  der  kOnig  von  Britannien,  und  Gafer  ni 
Margant  usw.:  /esstr  ero  kofipw  kristinna  manna»  er  longu  von 
dauder,  oc  ero  nu  npp  Hsnir  af  dauda.  Kolbing  sliniml  hier 
Raynaud  bei,  dass  diese  vorslellung  von  dem  widerauflebeu  todter, 
die  sich  von  neuem  am  kämpfe  beteiligen  wollen,  ein  oordiscber 
2ug,  also  eine  norwegische  ziital  sei.  aber  s.  Ilartmanns  Iwein  12. 
—  wUrklich  nordische  zutaten  sind  die  rechtiicbe  iustiluiioo  de$ 
sialfdaemi  52,  1,  die  arl  einen  feind  zu  laugeu,  indem  man  ihs 
mit  den  schUden  so  einengt,  dass  er  sich  nicht  rOhren  kaaa 
40,  13,  6m  üi  edwm  sIMhi. 

Die  betraehtnng  des  alils  und  der  darstellnngaweise  ist  aodi 
fOr  die  höhere  kritik  unserer  saga  nicht  unwichtig.  Raynaud  und 
Kolbing  haben  nachgewiesen  dass  die  forisetzung  eine  freie  erfio- 
dung  eines  nordischen  Schriftstellers  sei;  dass  dies  nicht  Roben 
sondern  ein  Isländer  sei,  macht  Kolbing  s.xxxn  sehr  wahrscheinlicb. 
Kolbings  gründe  werden  aber  noch  gestützt  durch  den  stil  dif'ser 
fortsetzung.  eine  solche  häufung  von  construclionen  mit  dem  parii- 
cipium  präs.  ist  mir  sonst  nirgends  vor^iekommen:  En  Elis  oc  Ro- 
samunda  voro  sitiandi  i  haesta  turn  Sobtieborgur  oc  ßat  rads  tä- 
kandi,  at  pau  ero  Galapin  burt  sendandi,  —  und  so  gehl  es  fort  bii 
tu  ende,  wenn  dieser  unertrigliche  maoierist  aufser  der  forlaetzuag 
aar  Ehs  saga  noch  etwas  geachrieben  hat,  so  würde  es  einem  kennar 
der  nordischen  litteratnr,  etwa  Vigfasson,  nicht  schwer  nein  iha 
nachzuweisen.  —  auch  eine  so  burleske  einmischung  der  nigenA 
Persönlichkeit  wie  121,  7  —  das  schiff  tähn  in  den  hafen:  emaa 
fior  Uggiandi  oc  ackentm  kastandt  ok  strandhpgg  iakandi  ok  teri- 
farinn  sig  par  hofltga  hvilandi —  dürfte  selten  vorkommen.  —  aber 
er  bat  die  erz{iblungs\veise  nach  anschauung  der  auf  der  swoe 
stehenden  person;  s.  118,  10.  127,  17.  —  dabei  verwendet  er 
entschieden  endreim,  so  am  schluss  139,  5  er  nu  saga  ßesse  komin 
a  endOf  en  Maria  lati  oss  til  guds  venda,  svo  ath  vier  lifum  atk 
eilifo  med  gude  utan  enda,  s.  auch  128,  11.  135,  6.  —  Kölbiug 
hat  gezeigt,  wie  er  Robert  ausachreibt  s.  xxxu  f,  aber  er  achreikt 
auch  aich  selbst  aus;  a.  die  kampflieachreibangen  a.  127  und  IIS. 

Ferner  ist  es  unwabracheinlieh  daaa  Rotort,  der  in  die  be- 
^trbeitung  des  livnzOsischen  originale  auch  den  fttr  das  rilter> 
liebe  publicum  gewis  sehr  interessanten  zug  aufgenommen  hatte, 
dass  der  kühne  und  listige  Galopin  nicht  reiten  konnte  67, 6 
(hvat  scal  ec  af  gera  hestinum?  ec  kann  hvartki  laeypa  Aoitttin 
ne  mua),  98,  11  (at  bann  hmni  aeigirida,  oc  alldre  man  hann 
kunna),  in  der  fortsetzung  118,  7  ohne  ein  worl  weiter  darüber 
zu  verlieren  gesagt  hfltte:  itiga  nu  a  huta  sina;  GüU^in  ttigr  um 
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a  einn  agaetan  gangara.  —  gangari  ist  allerdings  ein  passgänger; 
aber  die  oben  aus  der  echten  saga  cilierlen  stellen  erwecken  doch 
die  vorileUuDg  4am  Galopin  Oberhaupt  nicht  mit  pferden  um- 
geben konnte.  —  auf  den  widenpruch,  data  in  der  fortaettang 
Elia  adiwealer  Geirard  beiratet,  137«  1«  wihrend  in  der  saga 
selbst  Gerin  von  Porfrettiborg  aicb  um  aie  bewirbt,  3,  8,  tlber- 
einatinunend  mit  dem  frz.  t.  41,  so  wie  auf  den  kaufmanu  Tho- 
mas, der  in  der  saga  die  misaion  erhält,  dem  allen  Julien  nacb- 
ricbt  von  seinem  söhne  zu  bringen,  54,  10,  in  der  forlsctzung 
aber  gar  nicht  erscheint,  haben  schon  Kolbing  s.  xxxu  und  Ray- 
naud Elie  de  Saint  Gilie  xxxix  f  hingewiesen. 

Das  führt  ant  die  eulslehung  der  saga  und  ihr  verliältnis 
zur  chansou  de  gesle. 

Das  werk  Hoberls  zeigt  erhebliche  Widersprüche  mit  sich 
aelbal  und  öftere  unferallDdiicbe  darstellung.  ein  leichter  fall 
iat  ea,  wenn  a.  110, 3  Jnbien  Elia  billet,  ihm  sein  pferd  wider 
SU  geben,  dieaer  aicb  datu  bereit  erklärt,  aber  von  der  auafahmng 
dieses  actes  ritterlicher  geainnung  kein  wort  enablt  wird,  es 
wird  hier  der  vorläge  des  abtes  Robert  t.  2267  f  unseres  manu- 
scripta  gefehlt  haben :  11  meimes  Ii  rent  par  anbedeut  Us  resnes, 
Lubien  i  monta,  que's  archons  ne  s'areste,  —  oder  es  ist  eine  iücke 
im  arclietypiis  oder  ein  versehen  Roberls  anznnelimen. 

Aber  anderes  wiegt  schwerer.  —  s.  13,  8  IT  die  fmide  Juiiens 
über  die  tüchtigkcit  seines  sohnes  wird  zweimal  ^'escliilderl.  — 
14,  6  sagt  Elis  zu  seinem  valer:  herra  —  undarlega  maeli 
ber;  per  ivorut  oc  haeitstrengdot,  at  ec  icyllda  aeigi  sofa  i  yd  nun 
MyMM  innan  nuargn  ftetra»  daa  bat  Julien  nie  gesagt.  — 
14,  9  Elia  hatte  die  eben  beaprochene  Sufaerung  getan,  um 
seine  entfernung  aus  dem  TSterlienen  hause  lu  begründen,  gleich 
darauf  aber:  *  hatte  ich  allea  gold  des  hl.  Martin,  /a  dvMunz 
€C  €Uigi  i  pinni  pionastu,  iva  fastlega  heoi  ec  pat  haeitstrengt. 
das  bat  er  in  der  tat  getan  s.  8,  11.  aber  was  ist  das  für  eine 
seltsame  mischiing  der  motive!  —  23,  3  fragt  ein  beide  Elis: 
hvat  riddera  ert  pu  und  droht  ihm  pferd  und  waffen  zu  nehmen. 
Elis  antwortet  vercichthch  und  setzt  der  drohung  drolmng  ent- 
gegen, darauf  unmittelbar:  Vinr,  kvad  Elis,  pu  spurdir  mik 
CBttar  minnar  oc  hvat  manna  ec  em  und  erteilt  ausführlich  aus- 
kuoft.  das  ist  kein  Widerspruch,  aber  eine  ganz  unglaubliche 
daiatellung.  —  27,2  der  bäde  Tiatrea  aagl  sn  seinen  gcfabrten: 
Sä,  riddaw,  —  her  Hikr  ostlmi  ungr  madr  ofan  af  hrMmmi 
9C  hwr  mpan  MM  fdm  mm  nujfiti  oc  memai&r.  daaa  und 
wie  Elia  seinen  schild  verloren  bafis,  iat  vorher  nicht  enihlt 
worden,  und  29,  74  hat  er  wider  einen,  ohne  dass  man  weifa, 
wie  er  dam  gekommen.  —  34,  11  fT  Malpriant  sagt  iweimal 
dasselbe.  —  49,  11  IT  Vilhialmr  erklMrl,  er  komme  mit  einer 
botschaft  des  königs  Ludwig  an  den  alten  Julien,  gegen  18,  9« 
Vilhialmr  kommt  nicht  von  kooig  Ludwig,  s.  Raynaud  s.  xxx.  — 
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50,  1  sagt  der  ptörtner  Juliens  zu  Vilhialmr,  der  einlass 
gebrt,  ersehe  nicht  wie  ein  geistlicher  aus.  aber  dafür  hat  sich 
dieser  auch  gar  nicht  ausgegeben.  —  50,  13  was  der  sohu  de« 
pRirtoera  tut,  naehdem  Goi&iinie  d'tonge  seiiieii  fater  ia  da 
graben  geworfen,  wird  iweimal  enihlt.  —  64,  2  ff.  W,  3  ff 
Galopins  bitte  um  veraOhnnng  wird  iweiBal  ertiililt.  —  ebeiiaa 
72,  16  ff.  73,  7  ff  Roaamundens  aufTorderung  an  Galopia  Eia, 
den  er  davon  schleppen  will,  nieder  zu  legen,  zweimal,  —  und 
75,  15  ff.  76,  4  (T  die  wUrkung  des  trnnkes  auf  Elia  iwci* 
mal.  —  S7 ,  14  Malcabrez  sagt,  der  Übermut  seines  sohnes 
Kaifas  habe  ihm  den  feindlichen  einfall  Lubiens  zugezogen ,  und 
dieser  habe  Raifas  zum  Zweikampf  gefordert,  das  stimmt  nicht 
zu  der  tizahlung  78,  5  fr  und  100,  12.  —  105,  11  sagt  Rosa- 
munda  zu  Kaifas  pu  toct  petta  aeinvigi  a  kendr  per  oc  porir  atigi 
upp  at  halda.  ebenfalls  gegen  7S,  5  ff  und  100,  12.  —  106,4 
Pa  faer  kann  (Kaifas)  banahaugg  finr  kiML  aber  113,  14 
wird  er  nur  acnwer  Terwundel.  —  115,  11  ff  Elia  acblagt  Be- 
aamanden  vor  mit  ihm  auf  einen  tnrm  an  flttehcen  nnd  einen 
boten  an  herzog  Julien  und  Guillamne  d*Orange  au  aenden.  thtr 
man  aiebt  nicht,  waa  ihn  bedroht,  gerade  ist  ihm  fon  Malcahrei, 
deaaen  söhn  Kaifas  er  verwundet  hat,  Sicherheit  zugesagt  wei^ 
den  114,  5.  dieser  hat  so^ar  90,  1  seine  bereitwilligkeit  aos- 
gesproclien,  ihm  seine  tochter  Rosamunda  zum  weihe  zu  Treben, 
und  wenn  man  auch  vermuten  mag  dass  der  alle  beide  die  taufe 
seiner  lochler  nicht  zugeben  werde,  eine  gefahr  für  die  sicher- 
heil  Elis,  der  gerade  Lubien,  den  feind  Malcabrez,  getOdtet  bat, 
ist  nach  dem  vorausgehenden  nicht  vorhanden. 

Diese  widerspräche  und  widerholungen  können  nur  aus  der 
besebaffenheit  des  firi.  weriiea,  das  dem  abte  Robert  forlag,  erUlit 
werden t  dh.  dureh  die  annähme,  daaa  diese  wideraprOche  bereili 
dort  forhanden  waren  und  von  dem  norwegiaehen  aagaaehraibtf 
herObergenommen  wurden,  in  der  tat  begegnen  wir  in  UDserem 
frz.  texl  an  den  den  fällen  13,  8.  14,  6.  23,  3.  34,  11.  50,  1.  50, 13. 
64,2.  75,  15  correspondierendcn  stellen  .'ihnlichen  unbegreiflich- 
keilen. —  V.  110  (14,  6)  sagt  Elie  zu  seinem  vater  Vous  tnam 
conjure  et  ilesfendu  aust ,  Ja  mnis  en  vosire  tere  ne  sof'e  re- 
verti.  davon  hat  der  alte  Juliens  kein  wort  gesagt.  —  v.  805 
(50,  1)  zu  der  anrede  des  pförtners  an  GuiUaurae  d'Oranjre  Por 
auteus  recowtrir  ne  por  messe  canter  Ne  vom  fu  mie  faile  la  boucke 
9Br  hna  war  auch  un  frz.  text  kein  anlaaa.  —  m  den  «brigeo 
correapondierenden  fUlen  vgl.  die  laisaea  aimilairea  tv  acbloss 
und  V  (13,  8),  —  VII  achluaa  und  vm  (23, 3X  —  xv  schhM 
und  XVI  (34, 11),  —  uvschluss  und  xxra  (50, 13),  —  xxxaeUiai 
und  XXXI  (64,  2),  —  xuvii  scbluss  und  xxivnt  (75, 15).  —  ONi 
sieht,  wie  unrecht  Raynaud  hat  s.  xxxvn  seines  Elie  au  sagen, 
aht  Robert  habe  die  durch  die  laisaea  aimHairea  veranlaaaten  wider- 
holungen weggeschafft. 
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Ad  dne  lOeke  in  der  forlage  des  Norwegers  oder  an  unge- 
•duckte  anslassung  könnte  man  nur  bei  der  niscbung  der  motive 
in  fall  14, 9  und  in  dem  falle  27, 2  denken.  Elie  350  heiikt  es  von 
dem  beiden  Gaidonet  St  vaü  ftrir  Eiie  sor  le  doree  targe:  Detar 
U  bauele  aorlia  penk  ef  qwut$  Mout  fut  boin  Ii  aubm,  qu'ant  il 
n'en  rompi  mailk.  —  Eh'e  passe  avant  se  Ii  toli  le  hanste,  ßn 
mi  le  pre  le  jete.  dieser  kampt  ,  iu  welchem  Elies  schild  so  ge- 
schädigt wird,  dass  er  ihn  —  vielleicht  nach  der  meinung  des 
frz.  dichlers  mit  dem  ianzenschaft  seines  gegners  —  wegwirft, 
fehlt  in  der  saga.  —  aber  dafür  sagt  im  frz.  werke  der  beide 
Triades  (saga  :  TiairesJ  gar  nicbts  davon  dass  Elie  keinen  schild 
habe:  v.  365  Feet  vout  m  wual»  qui  le  ttrtn  m  a»aU?  Mout 
9$  fait  orgeUtm  et  hardi  par  m  onnei.  —  also  nnser  gedmckter 
fransoeischer  teit  hstte  swar  keinen  anläse  zu  einem  widennrucb 
in  der  saga  gegeben,  aber  durch  eigene  eründung  wird  Robert 
ihn  doch  nicht  in  die  saga  hineiogetragen  haben;  er  muss  sieb 
in  der  verlorenen  gestalt  des  Elie  de  Saint  Gille  gefunden  haben» 

Keine  erklärung  finden  durch  unseren  französischen  text  die 
Widersprüche  49, 11.  87, 14.  105, 11.  100,  4  und  die  widerboluug 
72,  16. 

Es  unterliegt  keinem  zwpifel  dass  die  Widersprüche  sich  dort 
auch  fanden  und  dass  es  eine  laisse  similaire  zu  xxxvi  von  v.  1392 
ab  gegeben  hat,  in  welcher  die  rede  Rosamundas  s.  72,  16  ff  variiert 
wurde,  diese  Ars.  vorläge  wich  also  von  der  uns  erhaltenen  auch  im 
inhalt  ab.  s.  besonders  die  fHUe  s.  49,  tl.  87, 14. 105, 11.  106, 4. 
115»  14.  ?gl.  Kolbing  Beitrage  s.  02  AT  und  Raynaud  in  seinem 
EUe  s.  nv  ff. 

Aber  der  uns  erhaltene  Elle  de  Saint  Gille  hat  aulser  den 
mit  der  saga  gemeinschaftlichen  Widersprüchen  noch  manches,  was 

die  annähme  verschiedener  Verfasser  aufdrängt. 

Oben  wurde  auf  den  Widerspruch  in  tirade  v  v.  149  und  u 
V.  50  hingewiesen,  nach  v  149  soll  Juliens  seinem  soho  das  haus 
verboten  haben ,  die  stelle ,  an  der  das  bJitte  geschehen  künnen, 
tirade  ii  50,  weils  nichts  davon,  tirade  in  84  schwört  Elie,  er 
werde  nicht  eine  nacht  mehr  im  väterlichen  hause  zubringen, 
was  auch  gegen  die  forauaseliung  von  tirade  ?  149  ist.  dazu 
kommt  dass  ende  der  tirade  if  und  anfaog  von  tirade  t  in  der 
Mannten  weise  der  laisses  similaires  dasselbe  enählen.  dem» 
nach  ist  es  wahrscbeinlich  dass  tirade  u.  in.  iv  von  anderem  ver- 
fasser  stammen  als  i  und  v.  —  tirade  XXB  1112  sagt  Elie  Lautre 
jar  fiii  an  Franche  a  Parts  la  cAite.  wer  das  geschrieben  hat, 
kann  unmöglich  Verfasser  der  vorhergehenden  geschirhle  sein, 
nach  welcher  ein  aufenthalt  des  beiden  in  Paris  und  zwar  in 
der  letzten  zeit  unmöglich  is(.  auch  ist  das  ende  dieser  tirade 
dem  inhalte  nach  gleich  dem  anfang  der  nächsten,  1131  Quant 
Elie  l'entent,  le  sens  quide  derver  ;  Maiutenant  respondi,  car  le  euer 
a  irie,  —  xxx  1133  Elyes  Ii  vasal,  qui  tant  fait  a  prisier,  Re- 
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sponäi  ot  karom,  aod  am  anfang  der  lirade  xm  iit  ein  tceaea- 
wecbael.  —  die  Ürade  xxxn  steht  in  hartem  Widerspruch  mit  der 

folgenden  erzählung,  besonders  mit  xl  ff.  in  xixix  sagt  Ron- 
monde  daat  Lubiens  sie  heirateo  will  und  ihr  Schicksal  von  «ka 
ausgange  eines  zwischen  Lubiens  und  ihrem  bruder  Olfas  Ter- 
abredeten  kampfes  abhänge;  s.  oben  die  Hille  87,  14  und  105,11 
der  saga.  in  tirade  xl.  xi.i  aber  wird  Rosamondens  valer  Ma- 
cabrez  durch  die  drohende  Werbung  Lubiens  überrascht;  er  ^olle 
ihm  seine  tochter  überlassen  oder  seinen  söhn  Caifas,  Josse  oder 
Malpriant  (zum  Zweikampf)  schicken,  und  dies,  nicht  die  Ver- 
abredung zwischen  Caifas  und  Lubieos  ist  Voraussetzung  des  fol- 
genden, ala  laiaaes  aimUairea  hebe  ich  noch  herror  tirade  m 
achluaa  und  zxxi.  in  tirade  zxi  wird  enthlt  daaa  einer  der 
rauber,  Galopin,  Elie  um  gnade  bittet,  in  der  tirade  xzn  daaMlbe: 
xzxi  1166  Galopin  fu  U  nUmdm,  te  U  vimt  a  gmu  iMvtM,  < 
dist  il,  hiaut  iire  uaw.  xxxi  ist  also  von  xxz  zu  trennen.  —  | 
ähnlich  XXXV  und  xxxvt.  der  verwundete  Elie  will  dass  Galopin 
ihn  verlasse  und  sich  rette ,  dieser  weigert  sich.  —  die  laisses 
similaires  xl  und  xli  stimmen  auch  im  inhalt  nicht  ganz  übereio, 
in  XLI  wird  Malpriant  nicht  erwähnt,  xl  aber  wird  von  u.n 
vorausgesetzt,  indem  in  xlvi  Macabrez  sich  an  Malpriant  wendet 
mit  der  bitte  den  Zweikampf  mit  Lubiens  zu  bestehen.  —  itf« 
und  XLviii  bieten  verschiedene  fassungen  der  Weigerung  Rmi-  | 
mondens,  Lubiens  au  heiraten. 

Andere  Unvereinbarkeiten  und  unbegreiflichkeiten  kflnaea 
durch  annähme  von  locken  in  unaerem  fn.  manuacript  eridiit 
werden,  am  meisten  wird  man  dazu  geneigt  sein,  wenn  in  der 
saga  ein  plus  gegenüber  der  chanson  erscheint,  daa  den  Wider- 
spruch wegschafft,  v.  280  wer  die  fünf  beiden  sind  kann  niemand 
wissen.  —  v.  419  IT  wird  Elles  pferd  getödtet,  480  hat  Elie  aber  | 
wider  ein  plerci.  in  der  sa^'a  besteigt  er  s.  31,7  das  pferd  eioes 
getüdteten  beiden,  s.  Kolbing  BeitriSgc  s.  107.  —  xxxif  ll'ß 
Quant  ore  entenl  EUje  qu'tl  (Galopin)  n'est  pas  Sarasin  El  qu'tl 
croit  bien  en  dien  qui  onqnes  ne  menti  usw.  es  ist  möglich  das» 
in  den  vorhergehenden  reden  Galopins  tirade  xxx  und  xxxi  diae 
Versicherung,  er  sei  Christ,  ausgefallen  ist 

•Aber  notwendig  sind  die  annahmen  von  locken  blofe  inneikilb 
der  tirade,  sb.  vor  v.  480,  s.  Raynaud  s.  xxvni,  wenn  innerfaalb 
einer  einheitlichen  coroposition,  als  welche  wir  von  vorn  herein  die  i 
tirade  ansehen  dürfen,  etwas  fOr  das  Verständnis  dieser  tirade  selbst 
unumgängliches  fehlt,  so  wenn  wie  hier  Elie  jemanden  hört  und 
sich  gegen  jemanden  verteidigt  ohne  dass  wir  erfahren  dass  er  an- 
gegriffen norden  sei.  in  den  oben  anfrefdhrten  Hillen  ist  es  immer 
möglich  dass  eine  tirade,  auf  welche  sich  eine  andere  bezieht, 
verloren  gegangen  sei,  dass  zb.  es  eine  drille  laisse  sirailiif« 
neben  xxx  und  xxxi  gegeben  habe,  in  welcher  Galopin  sais 
Christentum  beteuert  habe,  es  scheint  demnach  sicher  du»  öea 
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abte  Robert  ein  frz.  gedieht  vorgelegen  habe,  dessen  von  verschie* 
denen  Verfassern  bersiammende  tiraden  zum  teil  mit  denen  unseres 
Elie  de  Saint  Gille  identisch,  zum  teil  durch  andere  von  diesen  ab- 
gleichende ersetzt  und  vermehrt  waren,  dieses  resultat  wird  bei  dem 
litterarischen  character  der  chansons  de  geste  nicht  überraschen. 

Aber  auch  eine  gewisse  galtuug  der  französischen  reimpoesie 
des  12.  13  jbs.  ^  zeigt  composiiiou  in  absfltzeo.  sie  begiooen  und 
«iid«n  mil  einem  reimpar.  ihr  aofang  iü  in  den  bat.  daich  ioi- 
tialeo  anageseicbDet.  sie  worden  i.  U  gesungen  «nd  die  melodie 
mosa  nach  den  aballsen  geweehaelt  hahen,  da  im  Lai  de  Grae- 
lant  zu  anfang  jedes  abschnittes  notenlinien  stehen;  Wolf  Ober 
die  lais  a.  70.  258.  im  Lai  de  l'^pervier  Romania  7,  1  t.  231 
sagt  der  Verfasser  wie  zu  seiner  eotschuldigung  Ia  conte  m  ai 
oi  conter,  Mes  onques  n'en  oi  la  note  En  Harpe  fere  ne  en  rote. 
9m  GParis  Romania  8,  33.  36,  und  vgl.  Aucassin  und  Nicoleite. 

Wenn  wir  nun  beachten  dass  die  so  componierten  gedichte 
z.  t.  nicht  ganze  romane,  sondern  nur  episoden  behandelten^  — 
s.  zb.  die  zwei  gedichte  von  Tristans  narrheit  Michel  i  s.  215. 
u  8.  89  — ,  dass  ferner  in  den  grOfseren  gedicbten  von  Tristan, 
sowol  dem  sogenannten  ReroK,  Midiel  i«  als  coeh  in  Tbomaa* 
Michel  n.  m,  sieb  erhebliche  widenpraehe  finden,  ao  liest  sich 
dl«  vermntnng  nicht  abweisen  daas  diese  werke  doreh  terbindnog 
episodischer  dichtungen  entstanden  seien,  da  es  bei  diesem  pro* 
eess  nicht  immer  möglich  war,  einen  iai  dem  anderen  folgen 
in  lassen,  da  die  Sphären  derselben  sich  z.  t.  kreuzten,  so  war 
man  zu  ausscheidungeu,  natürlich  einzelner  absätze,  und  zu  auf- 
Idsungen  des  ursprünglichen  Zusammenhangs  dieser  lais  genö- 
tigt. —  es  lasst  sich  auch  begreifen  dass  zwischen  den  Verfassern 
der  episodischen  lais,  sowie  deren  roher  Verbindung  bei  Berox, 
und  Chrestien  de  Troyes,  der,  wie  wir  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  annehmen  müssen,  die  ganze  geschichte  voo  Tristan  selbst- 
•Undig  bearbeitet  hat,  autoren  stehen,  welche  sich  nicht  mehr 
eine  episode,  aber  anch  noch  nicht  die  ganse  biographie,  sondern 
einen  grOTsersn  abachoitt  ans  dem  leben  ihres  beiden  tu  dichteri- 
scher behandlong  auswählten,  und  dabei  entweder  aioh  nicht 
•chenten,  nach  art  des  Rerox  absätze  aus  älteren  dichtungen 
anderer  ihrem  werke  einzuverleiben,  oder  kein  bedenken  trugen, 
durch  eine  gewisse  lockerheil  der  composition  ihr  werk  einschal- 
tuugen  fremdartiger  bestandleile  und  vertauschuDgen  einzelner  ab- 
sätze mit  denen  anderer  dichter  auszusetzen. 

Ein  solches  werk  konnte  dann  mit  «ähnlichen  grOfseren  com* 
Positionen  oder  auch  mit  episodischen  lais  zu  einem  runiau  ver- 
einigt werden ,  der  die  ganze  iebeosgescbichte  Triataos  umfasste. 
vgl.  GParis  Romania  10,  466. 

*  8.  Über  die  reiinpüeüie  der  Jongleurs  FWolfs  receusion  vou  .Michels 
ausgäbe  des  Corote  de  Poitiers,  JahrbAcher  f.  wits.  kritik  1837  nr  114  fr. 

*  fgl.  dia  braadiei  4m  Ronaa  dt  fieoart  nad  Martiot  aoigabei  s.  am» 
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Ich  habe  in  meinem  aufsatz  über  Gotlfrietls  von  SlrafsbiB'g 
Tristan  und  seine  quelle  im  14  bände  der  Zeitschrilt  (1869)  zu 
zeigen  versucht  dass  Thomas  ein  solcher  dichter  eines  gröfseren 
abschnittes  war  und  dass  der  verlorene  frz.  Trislanroman ,  der 
Gottfried  vorlag,  aus  einer  solchen  Vereinigung  des  Thomas  mit 
anderen  selbständigen  bearbeituugen  einzelner  teile  des  Truslau- 
stoflTes  entataoden  sein  muss. 

GegeD  ditse  auOtouDg.  lies  sachverlialla  ist  die  eioleitiug 
KOlbiegs  in  seioer  ausgebe  der  norwegischeo  Tristrune  eege  gc- 
ricbtel.  weil  die  sage  am  schluss  —  von  dem  aufenthalt  TrisUns 
in  der  Bretagne  und  seinem  liebesbandel  mit  Isolde  Weifahand 
ab  —  mit  den  erhaltenen  sUicken  des  Thomas,  —  der  anfaeg 
dieses  in  der  Schilderung  des  Seelenkampfes  Tristans  mit  dem 
schluss  des  Gollfriedisclien  Werkes  tlbereinstiiDmt ,  alle  früheren 
partien  aber  von  der  vorgestliichte  ab  —  Riwalin  und  Blanscheflur 
—  in  der  sapa  und  bei  Gottfried  nicht  nur  die  umrisse  der  l»pgehen- 
heiten,  sondern  oft  die  unbedeutendsten  einzelheilen  j^'eniein  habeu» 
mils^e  Thomas  verl.  eines  grolsen  romaos,  der  die  ganze  lebeus- 
gescbichte  Tristane  umfasste,  und  dieaes  werk  jener  frz.  romaa 
sein,  den  €ollAried  benttlat  habe.  —  es  folgt  aber  nichts  weiter 
ana  dieaen  tatsachen,  ala  dasa  ein  fn.  roman,  der  dem  für  Gott- 
fried als  qneUe  voraoasnaetsenden  werke  sehr  nahe  kam,  in  seioer 
ganien  anadehnung,  die  aus  Gottfrieds  unTolleodetem  gedieht  nicht 
erkannt  werden  kann,  auch  oach  Norwegen  gelangt  ist.  dass  Gotip> 
fried  ein  franiOsisches  werk  in  buchform  vorgelegen  habe,  bat  nie- 
mand  geläugnet.  die  frage  aber  nach  dem  litterariscben  character 
dieses  frz.  Werkes  wird  durch  die  tatsache,  dass  davon  eine  deutsche 
und  norwegische  bearbeilung  erschienen  ist,  nicht  berührt. 

Dass  Bebaghel,  Germania  23,  223,  Kölbing  und  wie  es  scheint 
alle  receuseuteu  von  dessen  Tristrams  saga  nun  dieses  werk  in 
seiner  gansen  aosdebnung  Thomas  zoschreilien  ist  befremdlicb. 
daa  werk  war  kein  einbettlicbea.  daa  sieht  man  ana  der  denlscben 
hearbeitung  Gottfrieds,  Zs.  14,  293  ff,  wie  ana  der  norwegischen 
in  der  saga  Roberts,  saga  c.  lu  wird  Trislram  von  Isoldens 
routter  geheilt  wie  bei  Gottfried,  c.  lun  sagt  Tristram,  Isolde  selbst 
habe  ea  getsn,  vgl.  such  c.  icvi,  wo  er  isoldens  ärztliche  kwl 
preist.  —  c.  rxviii  wird  mit  einem  worte  gesagt,  Tristram  sei  io 
Spanien  gewei^eu ,  c.  lxxi,  als  die  erziiblung  wider  zu  Isolden  zu- 
rückgekehrt ist,  wird  ausführlich  ein  kämpf  Trislrams  mit  einem 
riesen  in  Spanien  erzählt,  von  dem  Isond  nichts  gehört  habe.  — 
C.XV  wird  nur  erzählt,  Kanelenprcs  sei  im  kanjple  gefallen,  c.  xiiv 
nennt  Tristram  Morgan  den  uiOrder  seines  vaters.  beides  ebenso 
bei  Gottfried,  s.  Zs.  14,  2S6.  —  Msriados  wurd  sweimai  eingeführt 
c.  LI  und  Liin.  —  nicht  beweisend  aber  bedenklich  iat  asch 
c*  LXW1I ,  Isond  gibt  dem  ala  pilger  Terkleideten  Triairam  einen 
ring*  das  soll  derselbe  sein,  den  sie  ihm  beim  abschied,  nach- 
dem aie  Marke  im  garten  schlarend  gefunden,  geacheakt  habe. 
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•r  8«i  itUMT  iwisehen  Aimb  doith  boten  Imi  ond  her  ^twMidort. 

davon  hat  mu  frllber  nichts  erfahreo.  ihiUeh  wird  c  cx  eto 
bccher  erwähnt,  den  Isond  Tiiatraoi  in  mUm  jahra  ihrer  liebe 
geschenkt  habcD  soll,  dafon  weifii  weder  die  sage  noefa  Getl- 
fiied  etwas. 

Aber  die  beiden  zuerst  erwähnten  und  wichtigsten  fälle  sind 
zugleich  ein  Widerspruch  zwischen  Uer  saga  und  Thomas,  dh. 
zwischen  den  vorgangen,  wie  sie  die  saga  in  einer  früheren  partie 
des  Werkes  schildert,  und  den  beziehungen  darauf  bei  Thumas, 
der  meiner  ansieht  nach  nur  den  schluss  —  von  Tristans  auf- 
«■Ihall  {■  der  Bretagne  an  —  gedieblel  hat  M iebel  u,  erstes  atOcfc 
T.  1220  sagt  Tristraa  su  KabenKn,  er  solle  Isolden  erinnero  dlt 
fiesAns  oiMr  fine  §t  ver&k,  Qwmi  eis  jtdk  gmrrmi  ma  fUrie. 
nnd  Michel  lu  erstes  slQek  ?.  602  ff  glaubt  Isolde,  Tristran  sei 
nocb  in  S^ien,  wo  er  den  riesen  getOdlet  diese  heklentat 
wird  nun  ausführlich  erzählt,  nur  wenn  wir  es  mit  einen  weffco 
7u  tun  hätten ,  das  sonst  durch  nichts  Zusammensetzung  aus  nr- 
sprünf^tich  selbständigen  teilen  verriete,  wären  wir  gezwungen, 
hier,  Kolbing  s.  cxliii  tut,  an  einen  ^mangel  an  Ökonomie* 
zu  denken,  obwol  ich  nicht  glaube  dass  ähnliches  in  dem  werke 
eines  dichlers  vorkommt,  am  wenigsten  eines  wie  Thomas,  der 
lon  dem  mittel  des  sceiieuwechsels  ausgibigeo  gebrauch  macht. 

C.  LniTn  beweist  ferner,  was  ieb  Sb.  14,  364  fermutet 
habe,  dsse  das  werk  Thomas,  wie  es  in  unseren  nanuscri^n 
▼orliegt,  selbst  kein  einkeitliobes  war,  daaa  ein  fresodartiger  ho- 
standteil  in  aeine  darstellung  aufgenoounen  wurde,  ein  teil  des 
Sliafeburger  manuscripts ,  den  Michel  iii  s.  83  ff  Abgedruckt  bat. 
hier  wird  erzählt  dass  Kaherdin ,  der  mit  Tristran  Terfcleidet  naeb 
England  gekommen  ist,  den  ganzen  hofstaat  Isoldens  an  sich 
vortlberziebeo  sieht  und  dabei  Isolde  und  Brangäne  unter  den 
mägden  zu  erkennen  glaubt,  das  ist  nicht  möglich,  da  er  in  der 
bilderhalle  ihre  bildnisse  gesehen  hat,  deren  ähnlichkeit  hervor- 
gehoben wird ,  saga  c.  lxxxvi.  lxxx.  denn  die  saga  bestätigt  auch, 
was  ich  Zs.  14,  357  angenommen ,  dass  bei  Thomas  zwischen 
nanusenpt  Douce,  Midiel  n  s.  1  ff,  und  dem  Strabburger  manu- 
script,  Michel  m  s.  83  ff,  die  geaehichte  von  der  hilderhatle  er» 
tlhlt  worden  aei.  in  der  saga  e.  luivb  aber  wird  die  begegnung 
der  freunde  mit  Isolden  und  deren  gefolge  in  gans  anderer  weise 
geschildert,  und  der  Widerspruch  mit  der  geschiebte  von  der  bilder- 
balle  fällt  weg.  es  scheint  mir  wahrscheinlich  dass  der  Wider- 
spruch in  dem  uns  erhaltenen  Thomas  das  echte  sei,  die  vorlago 
bnider  Roberts  eine  ausgleichende  redaction  verrate. 

Aber  FVetter  sagt  in  einer  recension  von  Kolbings  Tristrams 
saga  in  der  Romania  8,  281,  dass  es  ein  bruchstück  des  Thomas 
gebe,  dessen  iuhalt  vor  den  von  mir  angesetzten  beginn  derThomasi- 
scheu  dichlung —  Tristan  in  der  Bretagne  —  falle,  es  ist  dies  das 
Cambridger  btott,  herausgegeben  fian  Villemarqu^  in  den  Arcbifit 
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des  missions  scientiOques  5,  97  (1856),  das  mir  ebenso  wie  die 
mitteilungen  Bryojulfssons  über  Roberts  Tristrams  saga  in  den  An* 
naier  for  uord.  oidk.  1851  s.  157  eutgangea  war.  es  schildert, 
wie  Marke  und  der  zwerg  die  liebenden,  welche  im  garten  scblafeii, 
überrascht  und  sie  sich  nun  trennen  müssen,  denn  der  köDig 
Fra  nous  ensemble  prendre,  Par  jugement  ardcir  en  ctndre,  — 
dann  der  abschiedskuss  und  Isolde  gibt  Tnslau  den  riog.  —  aber 
dieses  stttck  ist  keineswegs  fon  TIimdss  gedichtet,  wenn  wir  ustcr 
Thomas  den  ?erf.  der  mtnusoripte  Soeyd,  Strabbarg,  Dooce  iw- 
stehea,  Miebel  n  und  in,  was  gewis  der  •ulfatsoDg  jener  geldulet 
am  nächsten  kommt,  welche  in  Thoraae  den  aiitor  des  gaans 
Ton  Robert  und  Gotlfiried  bearbeiteten  romans  sehen ,  —  abar 
auch  dann  nicht,  wenn  man  mit  mir  Zs.  14,  363  ff  nur  maia- 
Script  Sneyd  und  einen  teil  von  Doucc  Thomas  zuschreibt,  ia  , 
dem  übrigen  fremdartige  aber  unentbehrliche  teile  des  Thomasi*  j 
sehen  Tristanwerkes  sieht,  die  citate  aus  diesen  letzteren  be- 
zeichne ich  im  folgenden  mit  einem  stern.  I 

Allerdings  gibt  es  bei  Thomas  stellen,  in  welchen  der  leliie 
abschied  im  garten,  der  letzte  kuss,  der  ring  erwähnt  wird,  der  das 
versprechen  gegenseitiger  treue  bezeugen  soll,  Michel  III  i  393.  . 
407.  455,  Michel  Ii  i  1186.  1243.  1473,  —  also  eine  seme 
TOFBusgesetst  wird,  welche  Gottfried  456,  24 ff,  der  aiga  cuii 
nnd  doDD  Cambridger  blatt  ähnlich  war.  aber  gediehlet  kann  m 
Thomas  unmOglich  haben,  da  er  daneben  ganz  andere  umstände 
der  letzten  trennung  voraussetzt,  in  nächster  nähe  mit  Michel Ui 
T.  1243  beklagt  sich  Tristan  v.  1229  Perdn  en  ai  tu%  mez  pam»,  \ 
Mnn  nnck  le  rei  e  ses  genz.  VUment  ai  este  congeiez ,  En  akm 
terres  esseilliez,  —  ebenso  berichtet  Kaherdin  an  Isolden  Michel  | 
II  I  V.  1473  Pur  vus  ad  este  eissillez,  Plusurz  feiz  del  rengne  cÄa- 
chez;  Le  reis  Markes  en  ad  perdu.  das  kann  doch  nicht  'tct- 
bannt  werden  heifsen,  wenn  mau  vor  der  todesstrafe  in  ein 
anderes  land  flüchtet.  —  Michel  II  i  v.  33*  macht  Braogäoe 
Isolden,  welche  mit  Tristan,  nach  deaaen  YorebelichiiDg  uäif  \ 
iweiten  Isolde,  eine  lusammenkunft  gehabt  hat,  forwOrfe  dam  m  \ 
den  eid,  Triatan  nicht  mehr  tu  sehen,  gebrochen  habe,  —  v.  261 
sagt  Brangane  sogar,  der  kOnig  aei  von  dem  liebesverimltnis  Iwl- 
dons  mit  Tristan  nie  ganz  ttberzeugt  gewesen  //  U  vus  pf 
CO  suffert,  Que  il  ne  fnd  nncqries  ben  cert.  das  stimmt  nur  mit 
der  sagengestall,  die  ßerox  und  Eilhart  vertreten,  dort  fehlt 
die  entdeckiing  der  im  garten  schlafenden  und  Tristan  wird 
mehrere  male  verbannt  entweder  nur  vom  hole  oder  nach  dem 
waldleben  der  liebenden  in  das  ausländ,  Berox  Michel  i  s.  116 
v.  2373.  s.  126  v.  2575.  2595.  s.  139  v.  2866,  —  Eilhart  v.  3273. 
4880  ff.  — *  dazu  allein  passen  die  ausdrucke  c<mgeie%,  MOk, 
dmdm  bei  Thomas ;  s.  Tristan  ato  narr,  Donce,  Michel  a  s.  130 
T.  857  Qmmi  ni  Mtarm  mu  onf  wnjtM  M  d$  $a  tmt  tm  sitf 
dhosM»,  nimlioh  in  den  wald,  oder  imLai  dn  chefrafeuilelliebila 


Digitizcd  by  Google 


KÖLBU^iti  KL18  SAGA  OK  ROSAMUI^DÜ 


215 


s.  14t     It  U  nii  Market  nUit 

tms  Eh  m  tmt  U  mmgea  JW  !•  redM  in'Ü  omtk  Ai  m 
CHNiyiw  m  9U  dtM,  Em  Saht  Wde$,  u  Ü  fu  im.  —  ist  es  denk- 
bsr  dMS  jemaDd,  der  so  widenprecheode  Vorstellungen  Ober  die 
letite  trennuog  der  liebenden  hegt  und  in  einem  Tristangedicht 

sum  ausdruck  bringt,  diese  episode  selbst  vorher  in  deoMelbeii 
werke  nach  der  einen  oder  anderen  dieaer  vorstellaogen  ge- 
dichtet habe! 

Aber  das  Cambridger  blatt  isl  offenbar  quelle  für  sa^ra  c.  i  xvii 
und  kann  es  sein  für  Gottfried  456,  24  ff,  obwol  die  stein'  l)ei 
Gottfried  viel  mehr  ausgeführt  isl  und  der  zwerg  fehlt,  letzteres 
vielleicht  mit  gutem  gründe,  deuu  wenn  nach  dem  Cambridger 
blatt  und  der  sage  der  tonig  den  swerg  bei  den  schlafenden  so- 
raddisst,  wihreod  er  die  harone  Mt,  ist  es  nicht  recht  bi^greif- 
llch,  wie  Isolde  auch  nach  der  entTemuBg  Tristans  vor  der  an- 
hinge geschützt  werden  kOnne. 

Neben  diesem  gibt  es  aber  auch  andere  Talle ,  welche  auf  das 
deutlichste  zeigen  dass  die  vorstellungeD ,  welche  Thomas  von  den 
früheren  parlien  der  Tristangeschichle  hatte ,  mit  der  darstellung 
Roberts  wie  Gottfrieds  unvereinbar  sind.  Michel  II  i  v.  321*  ff  wirft 
Isolde  Brangänen  vor,  schuld  an  ihrem  unheilvollen  liebesver« 
hültnisse  mit  Tristan  zu  sein,  nicht  durch  den  liebestrank,  sondern 
durch  gefällige  Vermittlung,  gegen  Gottfried  303,  17  ff  und  saga 
c.  XLvi.  —  obwol  Thomas  den  liebestrank  kennt ,  der  eine  mit- 
wflrkung  Branglnens  aussnschliersen  scheint,  Michel  II  i  v.  1221 
M  bekün  ^mttmhU  fmnimn  En  Is  mer  qum  suppris  en  fusm», 
BE  Mvn  fiti  la  neifre  wwrt  usw.  —  auch  das  e»  /«  wur  passt 
nicht  SU  saga  c.  zLfi,  Gottfried  293,  23,  wo  die  scene  mit  dem 
liebestrank  in  einem  hafen  spielt.  —  dasn  der  schon  oben  er- 
wähnte fall,  Michel  II  i  v.  1220,  dass  Thomas  Isolden,  obwol  er 
ihre  mutter  kennt,  II  i  v.  119,  für  die  berfthinte  <lrzlin  h'flt,  die 
Tristans  wunde  geheilt  habe,  gegen  saga  c.  xxx  (aber  überein- 
stimmend mit  c.  XLui)  und  Gottfried  199,  37  ff.  es  ist  dies  wider 
die  sagengestall  Eilharts  954.  1196.  —  Michel  II  i  v.  513  wird 
wie  in  der  sajja  c.  c  und  cx  ein  holzbecher  erwähnt,  den  Tristan 
von  Isolden  im  ersten  Jahr  ihrer  liebe  erhalten  haben  soll,  weder 
Gottfried  noch  Robert  wissen  davon  in  der  angegebenen  epoche. 

Also  die  Torstelluogen ,  die  Thomas  aber  Tristans  lebensge- 
schichte  for  dem  ton  ihm  allein  behandeilen  schloss  hatte,  waren 
teUs  schwankend ,  teils  wichen  sie  von  der  quelle  Gottfrieds  und 
der  saga  ab.  vielfach  hat  er  die  vorgfloge  so  in  der  phantasie,  wie 
sie  sich  bei  Beroi-und  Eilhart  darstellen,  oder  wie  in  dem  franzö- 
sischen prosaroman.  auch  nach  diesem  (Paris  1533)  ist  Isolde 
die  berühmte  iirztiu,  welche  Tristan  heilt  i  fo.  27'' ff,  —  der  liebes- 
trank wird  auf  dem  meer  i^etrunken  i  fo.  41'',  —  Tristan  wird  der 
hof  der  königin  verboten  i  lo.  54*,  —  die  entdeckung  im  garten 
fehlt,  aber  die  erzühluug  von  der  rückkebr  isoldeos  zu  Marke  nach 
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ihrem  waldlebeo  weicht  ah.  ne  wird  nicht  durch  eineo  fvtni 
ausgeliefert  und  Trislao  ferbanot  wie  bei  Berox  iiiid  EiUnrt,  M* 
dera  Marke  entführt  sie  gewalteam  i  fo.  57*. 

Aber  darf  man  eigentlich  von  einer  *quelle  Gottfrieds  uod 
der  saga'  sprechen?  nur  wenn  man  zugibt  dass  dieses  werk  tod 
so  loser  composition  war,  dass  ganze  partien  ausgehoben  oo4 
durch  andere  ersetzt  werdeu  konnten,  die  abweichuugen  zwiscbeo 
Gottfried  und  saga  sind  oft  sehr  stark,  einmal  stehen  sie  sich  coo- 
tradictoriscb  gegenüber,  in  der  fahrt  tiäch  wäne  nämlich,  sagi 
c.  XXX  weif«  Trifttao  sidit,  wohin  er  fidurt  niid  kommt  inOiyg 
nach  Iriand,  cbeneo  Eilhart  1153,  fn.  proaa  i  fo.  27*,  gegea  €itt* 
fried  184,  13.  109,  7  «nd  beMindeni  217, 22.  —  aonit  irt  n 
erwähnen  o.  xxth  Harke  willigt  auf  Tfiatans  anerbieten  Mwok 
zu  bekämpfen  sofort  ein,  gegen  G.  155,  11  ff.  —  aaga  cxxxni 
wird  Tristan  nach  dem  dracbenkampf  von  Isolden»  mutter  xqid 
bewustsein  gebracht,  aber  nicht  wie  bei  G.  238,  38  als  Taolris 
erkannt,  erst  c.  xxxix  sagt  die  künigin ,  er  sehe  Trantris  ähn- 
lich ,  und  er  gibt  vor  dessen  verwandter  zu  sein.  —  saga  c.  im 
mischt  sich  Tristan  in  das  gespri^ch  zwischen  der  kOnigin  und  dem 
truchsess  ein,  G.  251, 10  nicht.  —  saga  c.  xlhi  fehlt  dass  Isolde, 
nachdem  sie  durch  Scharte  und  Splitter  an  Tristan,  den  mOrder 
ihres  oheims,  erinnert  worden  war,  die  namen  Tristan  und  Tuhii 
vergleicht,  G.  254,  30.  dafdr  erinnert  sie  Triatan  in  der  ngi 
dass  aie  ihm  schon  einmal  das  leben  gerettet,  und  sie  erwigt  6m 
er  sie  gegen  den  truchsess  Terteidigen  solle,  beides  f^t  bd 
Gottfried.  —  saga  c.  xliv  auch  Isoldens  mntter  will  Tristan  io 
bade  tAdten,  gegen  G.  257,  2  ff.  —  ssga  cxun  liebestraok  auf 
dem  meere ,  bei  G.  293,  23  in  einem  hafen.  —  die  schildermig 
des  liebesverhältnisses  füllt  in  der  saga  nur  ein  par  zeileD.  — 
saga  c.  xLvi  ein  mann  im  hafen  sieht  Tristans  schifT  und  meldet 
es  Marke,  während  G.  315,  13  Tristan  selbst  dem  könig  seine 
ankunft  berichten  lüsst.  —  das  gesprach  mit  Brangänen  über  ver- 
tretung  in  der  brautnacht  findet  nach  der  saga  erst  auf  dem  Uade 
statt,  bei  G.  313,  26  schon  anf  dem  schiff.  —  saga  c 
baaensunge,  6.  323,  36  hundainnge.  —  vor  saga  cuv  fett 
eines  der  naehtgeBprflcbe  iwiscben  boMen  und  Marke  und  Ila- 
lots und  Mariodoes  intrigueo,  G.  356, 2 —  359,  7.  —  saga  c  lit 
Tristan  gibt  dem  zwerg,  der  ihm  hinterlistig  eine  botsohaft  bohkai 
binterbriogt,  einen  päs;  G.  366, 17  treibt  er  ihn  erzürnt  feit  — 
saga  c.  Lv  in  der  baumgirtenscene  sprechen  die  liebenden  pr 
nicht,  sondern  geben,  sobald  sie  die  gefabr  bemerkt  haben,  fort; 
gegen  G.  370,  4  fr.  —  saga  c.  lxiv  der  hund,  der  bei  Gollfried 
Petilcriu  heifst,  ist  Hiudan,  der  berühmte  Jagdhund;  s.  G.  41S,2ä 
Hiudanen,  niht  Petilcriu.  —  saga  c.  lxvi  Marke  legt  der  schlafaa- 
den  Isolde  einen  handschuh  auf  die  wange,  gegen  G.  442,  19.*-* 
saga  c.  Lxm  Marke  überrascht  die  schlafenden  mit  deaa  swef]^ 
G.  456,  27  ff  ohne  denselben.  —  saga  c.  Linn,  um  Tristoa 
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kämpft  mit  einem  riesen  in  Spanien;  gegen  G.  463,  9.  467,  7.  — 
der  grofse  klagemonolog  Isoldeos  G.  464,  17  fehlt  io  der  saga.' 

Auf  die  eigeotOmlichkeiteD,  welche  die  ferlage  lu  Sir  Trutrem 
gebäht  haben  idiibb,  gehe  idi  nicht  ein. 

Neben  dieser  schwankenden  ond  gleichsan  fließenden  maaee 
«iner  Tristangeechichte  gab  ea  in  Frankreich  noch  jene,  die  wir 
durch  Berox  und  Eilhart  kennen ,  von  nicht  festerem  gefüge ,  wie 
die  abweichuogen  Eilharts  ?on  Berox  nnd  die  Unvereinbarkeiten 
sowol  in  Berox  als  in  Eilhart  selbst  zeif^pn,  s.  Zs,  14,  290  ff  und 
die  lehrreiche  abhandlting  Lichlensteins  Eiihart  von  Oberge  cxxvii  ft. 

Übrigens  ist  man  auch  in  Deutschland  mit  den  Tristanromanen 
nicht  immer  ganz  glimpilich  verfahren,  ein  teil  der  Fortsetzung 
Ulrichs  von  Türheini  ist  in  einer  redaction  durch  die  ganz  ab- 
weichende arbeit  eines  unbekaonteu  ersetzt  worden,  s.  Bech- 
Stein  Heinrichs  von  Freiberg  Tristan  s.  vd,  Feifalik  WSB  32,  300. 
und  der  iecbische  Tristan  ana  dem  15  jh.  zeigt  eine  gani  wunder- 
bare quellenmisdiung:  Eilbart,  Gotlflried  (die  baonsgartenacene), 
fiilhart,  Heinrich,  Eilbart,  Heinrich;  s.  auch  Licbtenstein  s.  m, Ge- 
bauer Lisly  fllologick6  a  paedagogick^  6,  135.  ist  die  mischung 
das  werk  des  unbekannten  techisehen  dicbtera  oder  eines  deut- 
eeben Vorgängers? 

Ich  habe  mich  auf  diesen  letzten  Seiten  mehr  mit  meinen 
eigenen  interessen  als  mit  Kolbing  beschäftigt  und  beeile  mich 
nachzutragen  dass,  obwol  ich  die  hauptresullate  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Tristrams  saga  ablehnen  muss,  ich  dankbar  die 
vielen  berichtigungen  und  ergänzungen  anerkenne,  welche  er  uiei- 
oem  alten  aufsatz  hat  zu  teil  werden  lassen,  aber  auch  abgesehen 
ton  den  sorgfältigen  und  ergebniarelcben  einieitungen  beseicbnen 
die  ausgaben  der  Triatrama  und  Elia  saga  gegenober  den  Riddara- 
8t)gar  einen  entacbiedenen  fortaebritt  —  mit  der  Elia  aaga  nimmt 
Knlbing  fon  diesen  Studien  akachied,  boffentlicb  nicht  fOr  Immer. 

*  Tgl.  Lambel  ober  dss  neogefondene  frigraeot  einer  deutschen  Tdttsn- 
dichtang,  die  sich  an  Thomw  soicbUeCIlt,  Gem.  M,  356  ß'=>  Zs.  25,248. 

Wien,  janner  1882.  R.  Hbihsbl. 


Die  kiodheit  Jesu  von  Koorad  vod  Fufsesbroooen.  herausgegeben  von  Karl 
locuiDöRmit.  QneU«!!  uad  forseliiiiiKeii  um.  Stnnburg,  Trühoer, 
1681.  TOt  md  186 SB.  8*.  —  4ai.* 

Eine  kritische  ausgäbe  dieaea  anmutigen  gedicbtea  kommt 
gewia  enrflnscbt,  da  in  Babna  abdruck  die  iuAere  form  attfrend 
wnrkt,  Peifalika  anagabe  aber  einen  ungenflgenden,  bereits  Uher- 
arheiteten  text  bietet,  worauf  schon  bald  nach  ihrem  erscheinen 
Barlacb  und  Gombert  aufmerksam  gemacht  hatten. 

Im  ersten  abschnitt  (s.  1  ffl  rpsdmiert  der  Terfasser  in  kfirze 
die  resultate  früherer  forschung  aber  den  dichter,   noch  for 

vgl.  DLZ  1882  or  17  (ASchöobsch).] 
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1210  hat  der  Oslenreicber  Konrtd  voo  FullMsbniMiei  (oilnudL 
1182—1186)  elwa  als  raafiiger  und  ^eichsaai  nur  Mae  flh- 
frObere  ana  leider  Terioreae  gedieht«,  in  denea  er  wdilicbe  loal 
besungen  hatte,  unter  dem  einflasse  Hartmannscher  poesie  MSBe 
Kindheit  Jesu  gedichtet  an  eine  Identität  des  dichters  mit  Kon- 
rad  von  Heiroesfurt  ist,  von  anderm  abgesehen,  schon  deshalb 
nicht  zu  denken,  weil  dieser  nach  eigener  aussage  ein  geistlicher 
war,  jener  aber  nicht,  höchstens  mag  Konrad  von  Fufsesbruunen 
nach  einem  welllichen  leben  laienbnider  in  einem  kloster  ge- 
worden sein,  worur  seine  kenntnis  des  lateinischen  spreche  (Stein- 
roeyer  ADB  8,  255j. 

Wir  kennen  von  der  KJ  drei  vollständige  handschriflen  wad 
vier  fragmente.  die  drei  foUatindigen  sondern  sich  in  sitci 
gruppen.  B(Wien)  and  C  (DonauescbiDgen)  haben  im  anfnoga 
ca.  1100  verse  mehr  als  A  (diese  jettt  Yersdiwondene  hs.  isl  die 
▼on  Feifalik  seiner  ausgäbe  sn  gründe  gelegte)  ond  einen  tm 
A  ganz  abweichenden  schluss.  während  die  fragmeote  £  (Berln)« 
F  (München),  G  (stift  Tepl  bei  Teplilz,  s.  8.  56  ff)  nur  unaoge- 
fochlenes  bieten,  gesellt  sich  D  (I^ipzig)  zu  BC.  Feifaliks  be- 
haupluug,  der  kürzere  lexl  in  A  sei  der  ursprunglichere,  waren, 
wie  bemerkt,  schon  Bartsch  und  Gomberi  entgegengetreten;  beide 
hatten  vielmehr  auf  B  als  den  ältesten  text  hingewi^'sen.  Koclien- 
dörffer  prüft  im  zweiten  abschnitt  (s.  4 — 25)  das  handschriflep- 
verhältnis  eingehend  und  mit  geschickter  auswabi  der  hewnia 
stellen,  er  untersucht  die  steHung  der  ha.  A  in  B  und  fiodal 
dass  letitere  den  ursprünglichen  tat  in  reinerer  fl^eatalt  biale» 
A  aber  andere  und  zwar  wiUkOriich  und  mit  flberlegung  in  der 
absieht,  das  gedieht  zu  glatten,  'die  bs.  A  ist  also  nicht  die 
blofse  bandarbeit  eines  abschreibers,  sondern  bietet  eine,  freilich 
im  ganzen  conservative,  Überarbeitung  des  Konradschen  gedicbtes' 
(s.  12).  auch  C  erweist  sich  gleichfalls  ilherall  als  eine  Über- 
arbeitung und  Verschlechterung  von  B  und  zwar  um  vieles  durch- 
greifender als  A.  der  ilberarbeiter  C  gibt  dem  original,  das  hie 
und  da  wellliche  luft  durchweht,  einen  mehr  gelehrten  und  theo- 
logischen anstrich,  er  war  des  lateinischen  machtig  und  fügte 
eine  episode  von  ca.  100  vcrsen  ein  (anm.  zu  129),  die  er  sdb- 
atlndig  der  quelle  Konrads,  dem  Pseudo-MatthaeusevangeKiua 
entnahm,  dass  der  bearbeiler  C  gleicfafaUa  ein  guter  kenaar 
Hartmannscher  poesie  war,  darf  tu  RochendOrffers  characteriaük 
noch  nachgetragen  werden. 

So  sehr  nun  A  und  C,  in  welcher  hs.  uns  flbrigens  nur 
eine  abacbrift  und  nicht  das  exemplar  des  umdichters  vorliegt, 
auf  den  ersten  blick  von  einander  abzustehen  scheinf>n,  so  gehen 
sie  doch  auf  eine  gemeinsame  vorläge  X  zurück,  die  schon  Jinde- 
rungen  von  anderer  band  erfahren  hat.  hie  und  da  mag  eine 
lesart  von  X  B  gegenüber  gleichwertig  erscheinen;  da  aber  die 
Uberlieferung  in  B  im  allgemeinen  grOfsere  gewähr  des  ursprüog- 
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Kcbeii  bietet,  to  Ist  auch  in  tolehein  faOe  B  lu  beforzugeo  aod 
io  deo  text  lu  selseo.  was  endlieb  die  fragmente  belrilR,  so 
MDd  sie  alle  vier  nicbl  sbblogig  von  einer  der  uns  erbaltenen 
bes.,  am  wertvollsten  siod  FO,  die  swiscben  B  und  X  stdien, 
aber  auch  D  und  E  sind  reste  guter  hss. 

Feifaliks  beweisfühning  zu  gunsten  von  A  wird  von  Kochen- 
dörffer  s.  20  treffend  widerlegt,  die  1100  verse  im  eingang  von 
BC  sind  ursprünglich  und  wurden  vom  schreiher  von  A,  der  recht 
wol  mit  d<'ni  umdichler  identisch  sein  kann,  weggelassen,  weil 
sie,  wie  er  seihst  sagt,  inhalthch  schon  in  dem  ersten  getihle, 
das  er  abgeschrieben,  nämlich  in  Wernhers  Marienleben  vor- 
kamen, der  Schreiber  von  A  ^glaubte  zu  bessern,  wenn  er  aus 
den  beiden  gedicfaten,  die  er  jedesfalis  auch  in  bewuster  absiebt 
nach  einandtf  gescbrieben,  Inbaltlicb  eins  bersustellen  versucbte' 
(s.  23).  wenn  bei  diesem  versuch  ein  Widerspruch  stehen  blieb, 
so  ist  das  eben  ein  deutlicher  beweis  fflr  die  Änderung  (s.  23). 
aufserlicb  sodann  zeigen  die  1100  verse,  in  denen  in  der  tat 
verhältnismäfsig  mehr  ungenaue  reime  begegnen  als  im  (ihrigen 
gedieht,  ohne  dass  man  deshalb  für  jenen  abschnitt  mit  Bartsch  ein 
älteres  von  Konrad  umgearbeitetes  gedicbt  anzunehmen  brauchte, 
(loch  weniger  auiTallendes  als  jene  flickzeilen,  die  sie  ersetzen 
sollen,  desgleichen  ist  der  gegenüber  BC  abweichende  und  eben- 
falls metrisch  anstöfsige  schluss  in  A  menschlich  begreitlich  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  uns  in  B(C)  der  ursprüngliche 
lest  vorliegt. 

Im  dritten  abschnitt  (s.  20—41)  behandelt  K.  die  qudlen- 
ffage.  an  eine  franaOsische  vorläge,  wie  sie  Feifalik  und  neuere 
dings  auch  Reinsch  (Die  pseudo-evangelien  von  Jesu  und  Marias 
kindheit  in  der  romanischen  und  germanischen  litterator,  Halle 
1879),  dessen  arbeit  kurz  aber  hinreichend  characterisiert  wird, 
vermuteten,  ist  ganz  gewis  nicht  zu  denken;  es  spricht  nichts 
dafür,  vielmehr  alles  dagegen.  Konrads  quelle  war  das  Evan- 
gelium des  pseudo-Matthaeus.  beweisende  stellen  sind  dafür  zahl- 
reich von  K.  beigebracht.  Konrad  schloss  sich  möglichst  eng  an 
das  Evangelium  an,  doch  keineswegs  sklavisch.  *der  deutsche 
dichter  besitzt  die  schwere  kuust,  den  ton  des  Ev.,  das  selbst 
schon  eine  liebliehe  aovelle  ist.  Im  ganzen  su  erhalten  und  mit 
feinem  gdiDhIe  den  reit  derselben  dui^h  neue  poetische  züge 
zu  erhohen'  (s.  35).  von  den  fttnlkebn  wundem  des  kleinen 
Jesus  im  swelten  teile  des  Ev.  wählte  Konrad  die  acht  schönsten 
ans;  indem  er  bei  der  auswahl  dem  aeitgeschmack  rechnung  trug, 
mied  er  zugleich  widerholungen ,  an  denen  die  vorläge  leidet, 
für  den  ersten  teil  hat  es  K.  sehr  wahrscheinlich  gemacht  dass 
Konrad  hier  neben  seiner  quelle  Wernhers  Marienleben  benutzte; 
ob  für  eine  scene  vielleicht  beide  dichter  aus  gleicher  vorläge 
und  zwar  aus  dem  im  eingang  der  KJ  genannten  gedichte  des 
meisters  Üeinricb  schöpften,  ist  möglich  aber  nicht  zu  beweisen. 
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da  wir  von  jenem  Heinrich  aufser  der  stelle  l>€i  koorad  nicbk 
wiftseo.  die  episode  von  deo  räubera  endlich,  die  KodfmI  am 
auBfnhrlielMteii  und  mit  besonderer  warne  enablt,  die  aber  4m 
Ef .  pseodo-lfottliaei  niebt  kennt,  begegnet  aucb  aonet  oHera  «nd 
in  verBcbiedener  gestalt  an  nflcbaten  aiit  lonrad  bembri  aich 
die  fassung  in  den  Narratioaea  de  fita  et  conversatione  beatae 
Mariae  Virginia  et  de  pueritia  et  adoleaeentia  sakatoris,  ohne  daai 
directe  beoutzung  angenommen  werden  darf,  'jedesfalis  hat  Kon- 
rad dieselbe  oder  eine  ganz  <ihnliche  Fassung  der  epiaode  ver- 
gelegen,  wie  sie  die  Narrationes  geben'  (s.  40). 

Der  vierte  abschnitt  (s.  42 — 51)  Uber  Konrads  spräche  und 
darslellung  characterisiert  recht  anschaulich  des  dichters  können, 
der  fünfte  (s.  52 — 56)  behandelt  die  inetrik.  s.  55  ist  zu  den 
reimen  noch  su(o)n  :  tuon  2783  nachzutragen,  der  ebenda  aus 
B  angefabrte  mm  sum :  m  2953  ist  scbreibrehler,  vgl.  hb  mt 
mm :  an  mit  AC. 

Zu  KochendOrffera  aorgMIIigem  text  (a.  61 — 178)«  für  das 
BCDE  neu  vergiieben  worden,  sowie  zu  deo  anmerknogeo  (a.  179 
bis  186),  in  denen  namentlicb  auf  parallelstellen  aus  Hartmanns 
werken  rUcksicht  genommen  ist,  erlaube  ich  mir  folgende  be* 
merkungen:  v.  21  Ezechiel  44,  1.  2,  vgl.  noch  WGriram  G. 
schmiede  xxxn22ff.  —  in  dem  nach  v,  129  in  C  einffeschobfnen 
passus  berühren  sich  v.  23 — 26  (KochendörlTer  s.  180)  mit  Greg. 
2028—2031.  —  489  lies  mit  B  klagunde,  vgl.  515.  1682.2231. 

—  676  zu  ndch  jehen  vgl.  Lacbmann  zu  Iw.  676.  —  1021  =- 
Barl.  186,  29  vgl.  Weinhold  zu  Lamprechts  T.  Sion  1077;  m 
principio  erat  tmfmm  (v.  1022)  reimt  aucb  im  Leben  Jea«,  Dioflser 
275, 16  r  anf  dmai.  —  1109  «w  atababim,  fgl.  Lexer  Nadi- 
tnge  311.  —  1160.  1175  fon  der  blindheit  Simeena,  derdnicb 
den  anblick  Jesu  daa  augenlicht  wider  erhielt,  weifs  Konrads 
quelle  (Schade  s.  28)  nichts;  die  Version  bembt  woi  auf  eioem 
misverstlindois  der  biblischen  Überlieferung,  vgl.  meine  anm.  zu 
A(delheid}  L(angmann)  86,  4  fT,  zu  der  noch  nachgetragen  werden 
kann  SPauler  predigten  ed.  Jeitteles  41,30.  42,21.  G.  Iran 
1922  f.  —  1198  vgl.  Greg.  538  under  unde  über  gexpreit  (Bech),  ' 
dem  die  lesart  von  C  am  nächsten  kommt,  vgl.  auch  Kocben- 
dOrffer  zu  560.  —  1253  lies  solde.  —  1272  anm.  Ober  die  deu- 
tung  der  gaben  der  heiligen  drei  kOoige  vgl.  noch  Kummer  in 
der  Za.  f.  d.  pbil.  1 1 , 253.  Erdmaun  uod  Piper  an  Otfr.  1, 17, 68 ; 
Zs.  23,  348«  22  ff.  Dafid  von  Augsburg  Za.  9,  45.  Mjal.  1, 
51,  22  ff.  Tauler  auag.  von  1498  fol  11*.  243*.  Liber  apecmlia 
gratiae  p.  i  cap.  vni,  Revelationee  Gertrudianae  ac  MechtUdiaiiac 
2,  28.  AL  85,  26  f.  —  1361  f  lese  ich  mit  Sprenger,  Bezzen- 
bergers  Beitrage  6,  158  nikt  moMi  an  (kr  tugende  (AB  jugende, 
C  fehlt)  min,  daz  kh  s6  junc  ze  sehen  hin.  —  1366  Psalm  14S,  7. 

—  1407  f  vgl.  Iwein  8115  f  und  Bechs  anm.  —  140h  vgl.  Diemer 
Deutsche  ged.  38,  1.  2  anm.  —  1507  lesarleo.  in  der  episode 
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▼OD  den  rlnbeni  neoaei  ADO  »00^  «kidmm;  toMif  morditt 
siiid  es  aach  in  Der  maget  kr6ne  (nadi  Zingerlee  aosiug,  separat- 

abdrnck  a.  27  v.  127),  in  der  diese  enibluDg  gleichfalls  begegnet 

—  1512  ff  vgl.  die  .ihnliche  Situation  und  den  ähnlichen  Wort- 
laut im  Erec3116tT  (Bech).  —  1676  vgl.  Greg.  313  nu  6e^fMi 
sin  Asrw  wanken  (Bechj.  —  1678  belangen  v^l.  Haupt  zu  Erec 
8407.  —  16S0  C  vgl.  Greg.  3122  d6  vant  der  schatzgire  man 
(Bech).  —  1699  vgl.  Parz.  318,7  (Willeh.  171,19.  Gombert 
s.  14  f).  —  1722  vermute  ich  dass  werden  eine  lorruptel  von 
Wirt  sei;  allerdings  weifs  ich  die  urspr.  conslruclion  nicht  mit 
YoUer  Sicherheit  herzustellen,  iu  Kochendörffers  Vorschlag  s.  18 
unten  steht  iülscblich  gedotfht  für  gerovht  geruohte  gedruckt. 
^  1752  Ues  k4r.  —  1791  anm.  vgl.  auch  Erec  9894  f.  ^  1824 
Ygl.  Iwein  619  (Gombert).  —  1965  ff  vgl.  Diemer  Dentacbe  ged. 
238,  8  ff  anm.  —  2000  f  (vgl.  die  anm.)  ist  im  wiantenapparat 
nachzutragen:  2000  sahen  B.  2001  chlage  weis  B.  —  2098  f 
vgl.  OZingerle  zu  Sonnenburg  i  1.  2.  Weinhold  zu  Lamprechts 
T.  Siou  2.  —  2129  schnzgenöze  sonst  noch  nicht  belegt;  lies 
schdchgenöze  mit  A?  vgl.  1507.  2279.  2505  und  Sprenger, 
Bezzenbergers  Beiträge  1,  53.  —  2151  A  =  Erec  5760  an  ir 
llbe  si  sich  räch  (Bech).  —  2160  anm.  vgl.  Gombert  s.  14.  — 
2167  anm.  lies  AH  1189.  —  2319  Ifsarten  lies  die  fehlt  AEF. 

—  zu  den  beiden  Zeilen  in  C  nach  2366  vergleicht  Bech  Erec 
4301  f,  zu  den  zeileo,  die  in  C  die  verse  2369 — 2380  B  erseueu, 
Erec  8189.  8190.  8192.  —  2483  das  Passional  gibt  die  werte 
«Mir  lief  ir?  doreb  wusjaga  &?  (Habn  47,  93)  wider;  Uber  jagen 
an  jener  stelle  ?gl.  Sprenger,  Beisenbergers  Beitrage  6, 155.  — 
2489  lies  reht$  USW.  —  2510  f  vgl.  zu  Mamer  xiv  265.  —  2553 
Psalm  127,  2.  —  2569  sowie  2416  wird  liesser  mit  B  geschrieben 
oon  (an)  der  stet :  (span)  bet,  vgl.  Lachmsn  n  zu  Iw.  1212.  Bartsch 
Germ.  5,  255.  über  fmmen  vgl.  Sprenger,  Bezzenbergers  Beiträge 
3,  84.  —  2667  ff  vgl.  Greg.  1113  ff.  —  2804  vgl.  Erec  5415 
solher  zuht  wcBr  ze  vil  (Bech).  —  2824  vgl.  Greg.  500  f.  — 
2923  anm.  lies  Erec  6607.  —  2953  anm.  es  sei  auf  Kochen- 
dörffers hübsche  conjectur  besonders  hingewiesen.  —  2970  so  Iis 
lefc  fgi.  s.  55  und  Lachmann  zu  Iw.^  s.  469.  —  2990  wäre  vgl. 
Ladnnann  m  Iw.  4924.  ^  3006  f  vgl.  AH  1063  dax  dAhU  M 
wtgehuplieh  (Bartscb).  —  3081  mOere  vgl.  Lacbmann  su  Iw.* 
s.  487  a. 

Erwähnen  muss  ich  schliefslich  dass  in  der  einleitung  bei 
der  angäbe  von  Terszahlen  irrttlmer  sich  eingescblicben  haben, 
die  sich  freilich  meist  leicht  berichtigen,  sobald  man  erkannt  hat 
dass  gewöhnlich  die  zahl  um  zehn  zu  niedrig  gegriffen  ist,  ein 
fehler,  der  also  wol  schon  aufs  manuscript  zurückgeht,  das  fol- 
gende Verzeichnis  hat  nur  den  zweck,  dem  Verfasser  zu  zeigen 
dass  ich  seine  dankenswerte  erstlingsarbeit  mit  aufmerksamkeit 
gelesen  habe. 

A.  F.  D.  A.  YUL  16 
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Philipp  SiaAUca. 


Latwins  Adam  nnd  Era.  xam  entco  male  herausgegeben  voo  Koau»  Bor* 

MA!t>  und  Wilhelm  Meyer  aus  Speyer.  Bibliothek  des  littenritdM» 
Terdiw  cuiL  TObiogeo  1881.  132  aa.  8^ 

In  seiner  academieclien  schrift  Vita  Adae  et  Eiae,  Manchan 
1879,  hat  WMeyer  das  lateinische  Adamsbneh  des  mittelalten» 
weldies  seinen  untersachungen  xn  folge  ans  einem  jüdischen  werke 
vorchristlicher  zeit  ttbersetst  ist,  zum  ersten  male  kritisch  heraus- 
gegeben, bei  (Jeu  umfassenden  Studien  zu  dieser  arbeit  schrieb 
er  auch  eiu  bisher  fast  nur  seiner  existenz  nach  bekanntes  deutsches 
gndicht  aus  einer  Wiener  hs.  ab,  als  dessen  verf.  an  zwei  stell  u 
sich  eiu  gewisser  Liutvvin  nennt,  und  welches  zum  grOsteu  teile 
auf  jeuer  lateinischeu  Vita  Adae  berulit.  da  es  ihm  der  veröfTeol- 
lichuug  wert  erschien  uud  der  Lillerariscbe  verein  die  haud  daia 
bot,  so  eotschloss  er  sich  in  gemeioscbaft  mit  KHofmann  an  eiasr 
ausgäbe,  diese  liegt  nunmehr  vor,  nachdem  Uber  die  dabei  be- 
folgten principien  von  beiden  gelehrten  vorlluflge  rechenschaft  in 
den  Sitzungsberichten  der  HOnchner  academie  vom  4  dec  1880 
abgestattet  worden  war. 

Haupt  hatte  in  der  Zs.  15,265  Liutwins  Adam  und  Eva  for 
eiu  armseliges  gedieht  erklärt,  das  keinen  abdruck  verdiene,  darüber 
kann  man  verschiedener  meinuug  sein;  ich  weni^'sleus  begrüf>*'  die 
verOfTeuÜichung  jedes  neuen  deukmals  unserer  lilleratur  mit  uu- 
geteilter  freude.  aber  widersprechen  muss  ich  Meyer,  welcher 
8.  128  sagt,  Haupt  würde  seioeu  ausspruch  kaum  getan  haben« 
wenn  er  Uber  v.  840  hinausgelesen  und  den  eigentlichen  inhall  des 
gedichtes«  jene  wichtige  legende,  erkannt  hiue.  denn  offenbar 
hat  Haupt  eine  abschrifl  besessen,  da  er  mehrfooh,  und  imnarr 
mit  genauer  blattangabe,  in  seinen  puhlicationen  der  fOnfiuger* 
sechziger  und  siebeoziger  jähre  stellen  aus  dem  werke  citiert: 
zu  MF  27,  7.  Zs.  13,  384.  zu  Erec  812.  die  legende  aber  war 
in  deulscher  poesie  auch  ohne  Liutwin  vertreten  durch  die  mittel- 
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deutsche  fassuug  im  1  bände  des  GA.  ich  meine,  die  herausgeber 
selbst  würden  ein  minder  günstiges  urteil  über  den  dichter  und 
seioe  leistung  gefällt  haben,  wenn  sie  erkannt  hätten,  in  wie 
bobem  marse  dmelbe  yod  Wirnt  von  Gravenberg  abhangig  ist. 
von  diesem  hat  er  den  stompreD «  seltener  klingend  ausgehenden 
dreireim  als  schluss  der  82  ungleich  grofsen  abschnitte  entlehnt, 
in  welche  er  seine  erzählung  gliedert«  Yon  diesem  hat  er  sowol 
umfilngliche  partien  als  einzelne  worte  und  phrasen  erborgt,  die 
wesentlichsten  be weisstellen  mOgen  hier  folgen. 
Liutwin    25  Und  volgen  wyf^er  lere; 

Das  fristet  Up,  gut  und  ere; 

Und  flissen  uns  dar  zu. 

Wie  unser  iegelicher  getu 

Mach  dein,  do  (l.  so)  man  des  besten  güu 
30  Und  den  man  doch  dar  under  siht 

Mm  naeh  gatie»  kn. 

Dm  volgen  mr,  warn  doBtttder  (Hofmann  setst 

Alschlich  dafür  m  ein). 
Dm  gat  Ate  (hs.  He,  verb.  von  Meyer)  Me  hat 

gegeben 

Und  dort  das  ewige  leben» 
Wigalois  22  Der  volge  guoter  lere  .  .  . 

24  Und  flize  sich  dar  zuo 

25  Wie  er  näch  den  getuo 

Den  diu  werlt  des  bestell  giht 
Und  die  man  doch  dar  under  siht 
Näch  gotes  Utne  dienen  hie. 
Den  volgen  lotV/  wan  da»  eint  die 
30  Den  got  hie  Melde  hät  gegeben 
Und  dmrt  ein  iwedidte*  leben, 

liutwin    57  Der  dis  buch  hat  gedihtet. 
Mit  rymen  wol  berihtet: 
Er  ist  Lutwin  genatit. 
60  iSth  mmun  iet  ha%d  ieman  erimi, 
Dae  maeket  ein  groee  unheU 
Und  ei»  faremuker  «ynne  ad»  teU, 
Wigalois  138  Der  diM  hät  getihtet. 

Mit  rimen  wol  berihtet; 
140  Wan  diz  ist  sin  erstez  werch. 

Er  heizet  Wirnt  von  Grdvenberch, 
62  Daz  machtt  m'ni  gröz  unheil 
Und  min  bmer  sin  ein  teil, 

Liutwin    07  Das  wir  verdienen  hie 

Die  fröide,  die  kein  ore  nie 
Gehöret  nacJi  ouge  gesach 
70  Mach  nie  munt  uss  gesprach, 
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Das  sü  sich  müye  glichen  dar, 
Wigalois  8086  Und  yip  doM  wir  verdienm  hie 
M  friudB,  die  dAeim  dre  mm 
Gehdrte,  mA  nie  auge  geeatM, 
Naek  Site  munt  dar  von  ^ßtffwdk 
8090  ites  Jtdk  tir  pettdbe  dar. 

Liutwio     115  Das  ich  myn  willen  hie 

Gerne  erzöiget,  wüste  idi  wie  .  .  . 
120  Das  es  die  wisen  doch  düncke  gut. 

Ohe  idi  reite  nach  kindes  süte, 

Erzöige  ich  do  iht  guies  mit, 

(Ohe  mir  got  fügete  das,) 

^  iol  man  mir  dandeen  bae 
125  Dann  eime  kmuUnrichen  man. 

Der  meitter  itt  und  dihten  kan; 

Der  hat  sin  me  dann  ich  gUan, 
Wigalois     41  Daz  ich  mtnen  willen  hie 

Gerne  erzeigte  (weste  ich  wie), 

Daz  ez  die  wiseu  diuhte  guot.  .  .  . 
47  Des  sprich  ich  ndch  kindes  site. 

Erziugich  hie  iht  guotes  mite. 

Ob  min  geist  gefüeget  daz, 
&0  Des  sol  man  mir  danchen  ba% 

Danne  einem  stnne  rtdien  man 

Der  meiner  üt  m»d  epredien  tan; 

Der  hät  das  mir  danna  itk  getdn. 

Liutwin    380  Wanne  er  Verstössen  was 

Von  dem  hymelrich, 

Do  er  got  eben  gliche 

Wolte  setzeti  sinen  stul 

Do  von  er  in  der  helle  pfui 
385  Durch  ein  haekfait  vieL 
Wigalois  3994  Und  der  dm  vdkau  tferttiea 
3995  Von  dem  Mmebrkhe 

Durch  daz  er  im  geUdte 

Wolde  setzen  sinen  stuol  — 

Br  warf  in  in  der  helle  pfueL 

Liutwio    833  Doch  dett  er  als  ein  wyse  man. 
Der  eiek  dee  wol  enthalten  kan, 
835  Des  er  nit  gehaben  mag. 
Wer  ye  guter  lodtee  pflae. 
Der  habe  oiidk  den  edben  sitt, 
Do  frieta  er  ein  ere  mit*  ^ 

^  die  darauf  folgende  seile  Das  üt  myn  rate,  dem  votae  ieh  zeift. 
wie  nngenfert  Liotwin  seines  vorgiogen  senteDten  sieh  tu  dgco  aadtfc 
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Wiftlois  1207  Dö  tet  er  ah  der  biderbe  mtm 
Der  sieh  des  wol  getrmetm  kan 

Sioes  er  niht  yehaben  mac. 
1210  Swer  ie  guoter  sinne  pflac 

Vpt  habe  onch  noch  den  selben  süe; 
Dä  fristet  er  sin  ere  mii, 

Liutwio    951  £r  dett  als  der  hyderman: 

Wann  er  es  nit  verbessern  kan. 

So  duncket  in  ein  rat. 

Was  er  zu  niessende  hatt, 
955  Ah  es  ime  m  dk  not  gat, 
Wigalois  2030  Dodk  tdiens  ab  der  bdrhe  man: 

S»«tm$  «r*  nÜU  gebewtem  kan, 

S6  dimehet  «s  in  ein  rät 

SwaM  er  danne  hdt, 

AU  ex  im  an  die  n4i  gdt, 

Liutwin  1682  Eya,  werder  got,  wie  (ufttn  so? 

Von  dinen  rjymden  was  ich  fro. 

Mir  hat  ({in  rjotheit  geben 
1685       wünsche  ein  reines  /e6efi. 

Des  bin  ich  nu  beronbet. 

Min  fröide  ist  betoubet. 
Wigalois  4923  Herre  got,  wie  tuost  du  8ö! 

Von  (ftnen  gndden  vmis  ieh  frö; 
4925  Mtr  het  zer  werlde  ein  sQmux  kbm 

IN»  reinin  gatheit  gegAen: 

Des  bin  ich  nu  beroubet; 

Min  freude  ist  betäubet. 

Liotwin  2373  Mip-  seit  nujn  gedinge. 
Das  ich  des  obee  bringe. 

2375  Got  gehe,  da^  mir  (jelinge. 
VgL  1636  Ab  mir  seil  tnyn  ytdtnge. 

Das  ich  sä  aamen  wider  bringe. 
Got  gehe,  das  mir  icol  gelinge. 
Wigalois  1313  Mir  seit  daz  min  gedinge 
Da%  ich  in  wider  bringe, 
1315  Got  gebe,  daz  mir  gelinge, 

Liutwio  2b22  Nie  mntU  von  wiben  gda». 

Wigaloi8ll569  MmH  van  wibe  nie  geUu. 
VoD  übereiuhiiuimuDgen  io  «inzelbeiteii  fttbre  ich  «D  Liiil- 
wio  168  goU  van  Kaukaauu  Wig.  10090  MU  dm  galda  van  Kaeir 
Uaa»;  Liotw.  192  amartz  ak  ein  hak  Wig.  1827.  2227.  4500. 
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4893.  5570.  7063;  Lintw.  6t 8  Im  Mir«  «ol  «n  noenr  wnU  Ah 
er  mir  selber  dicke  dut  Wig.  3512  f  Wände  hn  wimgä  4» 
muot  Ab  er  den  Unten  ofte  tuol;  Liutw.  658  =  2S91  gemäss 
Wig.  710  gmazze;  LiiUw.  11^')  goltvartces  hör  Wig.  2415  f  Kär 

Daz  was  goltvar:  Liiitw.  1212  des  glurke;^  rat  =  Wio-.  104": 
Liutw.  1237  Heine  wip  sint  valsches  fry  W'i^.  5397  Diu  edein 
wip  diu  sint  fii  Alles  übeh;  Liulw.  IbSO  Und  was  einer  der  tri- 
sesten  man,  Der  mannes  synne  ie  gewan  vgl.  zl».  Wig.  995  f  Sit 
si  nani  ein  der  schoBimt  man  Der  ritters  namen  le  gewan ;  Liutw. 
1914  Und  sich  guter  dinge  versan  vgl.  Wig.  57  Sit  ich  tmck 
guates  ahr&st  vman;  Liaiw.  1938  Sin  haue  het  ganaer  tnmm 
Ua  vgl.  Wig.  10037  h  trimoB  wac  für  Karies  Idt;  Liotw.  2010 
Wie  möhie  groseer  untrwee  <m  ?  ygi.  Wig.  3730  Wie  mekte  ein 
mort  gmzer  testeie;  Liulw.  2329  Ak  etn  dMecher  man  Wig.  2152 
Als  der  tötsieche  man;  Liulw.  3335  So  ist  der  dot  unbescheiden 
Wig.  11387  unbescheiden  töt;  Liutw.  3420  Alles  des  leides  dach 
Wig.  11371  Diz  leit  ist  alles  leides  lach;  Liutw.  3714  f  Mit 
giessenden  ougen  Begunde  er  clagen  tougen  Wip.  9113  f  Offenlichi 
und  tougen  Mit  ßiezenden  ougen.  beiden  dichtem  gemeiusain  ist 
auch  die  Vorliebe  für  gewizzen  (subsl.  und  adj.). 

Aber  noch  eine  andere  deutsche  dichtung  der  besten  zeit 
hat  Liutwin  gekannt  und  auf  sich  wUrkcn  lassen,   «  s  ist  das  die 
Himmelfahrt  Mariae  des  Konrad  THeimesfurt  (Zs.  S).   man  halle 
folgende  stellen  neben  einander: 
Liutwin  792  ff  Do  «A  w^eH$  kunfßig  saeh 

Und  von  dem  heäige»  geUte  epmk 

Der  heilige  wyssage  David. 

Er  sprach  also  :  'astitit 

Hegina  a  dextris  tuis.' 

Do  mitte  inachte  er  uns  gewyss» 

Das  es  die  seihe  kunigin  ist, 

Die  one  menschlichen  list 

Ist  mit  zepter  und  mit  cron 

Erhöhet  in  dem  höhsten  thron 
und  Himmelfahrt  228  ff 

Dd  soUu  küneginne  siän 

in  dem  oberisten  trdne 

mit  zepter  und  mit  Mne, 

dd  dich  der  herre  DävU 

künftic  sach  vor  maneger  zit, 

alsö  noch  stet  geschriben  dä 

'astitit  regina 

a  dextris  tuis* 

dd  mite  tuot  er  uns  gewis 

daz  duz  diu  küneginne  bist. 
Ferner  Liutwin  3386  ff 

Dem  HU  getdäht  herhu/Hi 
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Und  das  leit  wurt  so  geleit. 

Das  leideclicfi  ein  hertzeleit  • 

Mit  leide  das  ander  treif, 

So  das  leit  nach  leide  geschiht 

Und  doch  ein  leit  das  ander  niht 

Mit  leide  mag  veryagen: 

Des  hert»e  muss  schiere  verzagen 

An  ftifUdim  Mcsle»; 

WtmB  mü  4m  kaitm  kradten 

Äüer  leÄdni  ye  geuAach: 

Das  leit  und  das  ungemath 

Kan  sich  nit  glidiem  here 

Zu  dem  herttsidkkm  $er$ 
und  Himmelfahrt  159  IT 

Sweni  nu  herzeleit  geschiht 

und  in  des  leides  anders  niht 

tcan  leit  mit  leide  ergetzet, 

s6  leit  solch  leit  setzet 

daz  leides  meiner  ende  wirt, 

m9d  hä  mit  htrwikide  mßirt, 

iwm  dkr  Itidut  k  besdiaek, 

du      wu  de$  ungemtuk 

gtädmt  9kh  \mndch  her  smo  mw. 
an  die  tv.  163.  164  leigt  turserdem  Liutwia  1464  f  ünmr  not 
mt  ende  ¥nrt,  hmerme  one  ende  sü  swirt  einen  anklang,  aiicli 
wird  man  nun  verjfleichi'ii  dflrfen  Liulwin  3434  (T  Der  hitlcr- 
liche  smertze  Ersuchete  gar  ir  hertze  Und  alle  ire  glide  darzft 
mit  Himmelf.  172  Des  töt  ir  durch  ir  herze  brach  Und  ersochte 
(I,  ersuochte  mit  A)  ir  diu  lit  so  gar. 

Zieht  man  von  Liutwins  Irisiung  ab  was  er  diesen  seinen 
Vorbildern  verdankte  und  was  er  seinen  lateinischen  quellen  ent- 
nahm, 80  bleibt  in  der  tat  nur  ein  armseliger  rest  übrig. 

Das  gedieht  ist  nicht  gut  Oberliefeit  and  der  emendation 
liietct  sieh  reichlicher  Spielraum,  manches  haben  die  herausgeber 
ghicklich  ins  reine  gebneht;  sie  scheinen  aber  TersSumt  su  haben« 
sich  ein  reimverzeichnis  anzulegen,  denn  sonst  würde  gewis  nicht 
3868  IT  stehen  geblieben  sein  Und  da  du  also  geschach,  An  dem 
sübenden  tage  Damach  der  gute  Noee;  vielmehr  ist  Darnach  das 
reim  wort  zu  geschach.  ebenso  weni*?  3128  f  Wanne  er  do  he- 
graben  wart,  Der  ir  naht  und  manig  dag:  statt  wart  ist  lag  zu 
schreiben;  oder  1295  f  Und  die  geistliche  fröide.  Des  paradises 
ongenweide:  lies  heschöide  wie  v.  1349.  unterlnssf»i\  wftre  dann 
auch  die  note  zu  3226  ff  Er  was  unverfulet  gar  liliben  und  one 
aUe  male.  An  yme  schein  niergent  ein  hole  *der  reim  verlangt 
Aalf,  das  sich  kaum  erklären  laest  fielleicht  ist  vale  —  valme, 
twIlM  sn  schreiben.'  die  ttberiieferung  ist  nicht  anautasten,  da 
auch  sonst  sowol  d:o  fabu  mab.-Ms  191)  als  a:o  (tm:vim  3734) 
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reiluen.  bei  2125  wurde  mir  nidit  klar,  ob  die  be.  bietet  wae 
im  text  stebt  gesegnet  ^ gesprenget  oder  wae  die  aam.  verseicbael 
j/mget :  ffupngtt ;  letzteres  ist  ohne  zweifei  das  allein  richtig 
endlich  war,  ganz  abgesehen  von  dem  zeugnis  des  Wigalois,  an 
der  bereits  angerührten  stelle  v.  32  dar  im  reime  auf  l&(e)  darum 
beizubehalten  und  Hofmanns  änderung  in  ere  zu  verwerfen,  weil 
die  bindung  gestützt  wird  zb.  durch  aeU:vel  1183  oder  merm 
igebern  596. 

Audi  sonst  bleibt  an  dem  texte  noch  ungemein  viel  zu  tun. 
u;\s  ich  im  folgenden  beibringe,  erschöpft  bei  weitem  nicht  die 
zahl  der  heilungsbedürftigeu  stellen. 

107  komma  zu  tilgen.  —  148  wol«iaeAen/;  das  praeteritun 
wird  durch  AU  ixk  kan  vmamm  ce  hineingekommen  sein.  — 
nach  166  komma.  —  242  ff  By  wart  Bua  genmU.  br  nrnnt  lomf 
Hilf  9U  erkanü  Nach  mangm  umem  kidin.  Dm  wü  iA  uA  ^ 
uheiden ,  Wai  er  bexeiehin  tut:  Bu  in  krieschem  spn'chet  :gttt,  A 
in  latin  betütet: an.  Der  den  namen  prüfen  kan.  So  sprichet  Ena: 
one  gut.  Nack  anders  man  in  bedüten  dut:  Ena  kriesch  in  latin 
verkeret  Spn'chet  an;  ich  bin  geler  et:  Der  erbet  sü  zu  rehte  an, 
Wanne  Ena  (jutes  uns  verbau,  die  zweite  deutung  des  namens 
Eva  ist  unverslandlich,  und  mit  Hofmanns  frage  in  der  nole:  'dli. 
Ave  begehre'  weifs  ich  nichts  anzufangen,  erwägenswert  sclitini 
mir  ein  Vorschlag,  den  Strauch  mir  mitzuteilen  die  freundlichkeil 
hatte:  er  ändert  an  v.  253  in  ach  und  nimmt  eine  interpretation 
des  wortee  Afa  durch  lat.  heu  ah  an.  —  260  die  in  der  nom. 
proponierle  anderung  ist  nicht  notig.  —  315  ff  Warn  werUA 
JKU  wdidur  9*t  Ir  dae  obe$  heginnent  eseem,  2u  hamit  ihMdaf 
uch  vergessen  Die  schäme  aller  der  gnaden.  Die  ich  uff  tieft  hm 
geladen  nnd  ebenso  425  fT  Wanne  an  der  etXbm  Mä,  Obe  wir  sdi 
obes  begynnen  essen.  Zu  hant  duncket  uns  vergessen  Die  schäme 
aller  gnaden,  Die  got  uff  uns  het  geladen,  diese  Sätze  sind  nicht 
verständlich,  hallen  wir  nun  dagegen,  was  nachher  -135  11  der 
Versucher  in  schlangengestall  zur  Eva  sagt  Ir  kiesent  do  von  mt 
den  dot  Nach  keinre  slahte  not,  Obe  ir  des  boumes  essent ,  Und 
ir  nit  vergessent  Diser  liehen  ougenweide,  und  2399  ff  Er  sprach 
*ir  kieeent  den  dot ,  Obe  ir  das  obes  essent.  Zu  hant  ir  vergessesit 
Mit  mmifier  Mite  hide  Dieer  eugemmda,  so  scheine  mir  wUht 
zweifelhaft  dass  fttr  duncket  zu  schreiben  ist  dut  nnd  rftnmi  als 
sobjeet  des  satzea  gefiisst  werden  muas.  —  331  ff  hal  Hofmman 
folgender  maTsen  hergestellt:  Wer  ssimhem  wil  und  irema  Fon 
fulem  hcltze  ze  (fehlt  hs.)  gute  mas.  Der  sliffe  sin  ysen  bm 
Und  lo  mich  danne  sehen  Wes  yme  die  wisen  (wissen  hs.)  tfehen. 
Und  wie  die  wasser  (was  hs.)  sin  gestaft ,  Das  sü  sin  (fehlt  bs.) 
weder  warm  oder  kalt.  Doch  sol  der  gast  wesen  frn.  da  fällt 
zunächst  das  prael.  mas  nach  dem  präsens  wil  auf;  was  soll  ferner 
das  wol  temperierte,  weder  warme  noch  kalte  wasser:  oder  be- 
ziehen sich  diese  prädicate  auf  die  balken  ?  wie  kann  endlich  die 
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lelite  Beile  dnreb  DoA  angeknlpft  werden,  midi  in  weleber  be- 
ziehung  atebt  sie  zam  vorfaergdienden?  nun  fUlt  jedem  sofort 
der  Sperrogelsche  epmch  (MF  27, 6)  ein  Swk  da»  wüer  tü^ 
Der  gast  $ol  wesen  fnleje,  und  dieser  gibt  gleich  die  nlcbete 
▼erbesseruDg  an  die  band:  z.  337.  338  geboren  ziisammeD  und 
müssen  lauten:  Das  weder  si  warm  oder  kalt,  Doch  sol  der  gast 
wese»^  fru.  aucb  das  vorhergehende  wird  klar,  sobald  man  sich 
enger  an  die  bs.  auschliefst:  Wer  zimbem  wil  und  dren  (=  drcBjen) 
Von  fnlem  hollze  gute  vas,  Der  sliffe  sin  ysen  bas  Und  lo  mich 
danne  sehen,  Wes  yme  die  wisen  gehen.  Und  wie  die  vas  sin  ge- 
staU.  —  nach  418  Iragezeichen.  —  490  wird  für  das  «iurch  die 
folgende  zeile  hervorgerufene  wert  zu  lesen  sein  iemer  mere.  — - 
nadi  876  boBon,  naeb  876  punel;  880  ist  das  konnna  naob  te" 
cnmef  in  tilgen,  dagegen  ein  aolchea  naeb  ihmde  in  setain.  ^ 
914 1.  vä  gvM.  —  922  1.  mmärnt.  —  1000  La».  —  1178  wird 
beaaer  so  inlerpungiert  Und  mre  «cft  (ba,  werden  num,  — 
1205  I.  Mber.  —  nach  1227  komma.  —  127  t  wol  Es.  —  1317  1. 
hrmoeet,  wie  2545.  3738  richtig  geändert  iat.  —  1337  ff  Adam 
sprach  *wie  mag  das  sin ,  Das  du  von  mynen  schulden  Und  von 
gottes  hulden  Siest  von  dem  hytnel  Verstössen:  Meyer  schlägt  statt 
Und  ton  vor  Wit  von.  einfacher  scheint  die  vertauschung  von 
Und  und  Siest  1339.  40.  —  1379  nach  sich  komma;  glich  und 
dich  1379.  80  sind  objpcte  zu  gebildet.  —  nach  1452  komma.  — 
nach  1478  punct.  —  1492  Sus  sitit  wir  beide  trübelos:  Meyer 
nimmt  daran  mit  reebt  anstofs,  aber  sein  Vorschlag  truwe  h$  trifft 
kaum  daa  wabre,  da  der  ainn  *wir  aind  quitt'  bier  nicbt  ao  au»> 
gedrückt  aein  konnte,  wo  weder  Eva  nocb  der  teufel  aich  w- 
pfliebtet  batlen.  vielleiebt  iat  arMot  zu  schreiben.  —  1505  gewia 
verswant  wie  sonst  Oltera.  —  nach  1537  komma.  —  1573  brauebte 
daa  bslicbe  Mnle  nicbt  in  den  ioftnitiv  IMMan  geändert  zu 
werden;  es  ist  =  Durst:  solche  unorganisch  angefügte  e  be- 
gegnen häutig,  nach  1574  nur  komma,  da  sich  1575  blofs  auf 
1573.  74  bezieht,  nicht  auch  auf  1572.  —  1707  IIup  su  die  /en- 
den  mit  beider  hant:  beide  als  singular  «Tweckl  bedenken;  es  bat 
vielleicht  mit  der  hant  ijeslanden.  Strauch  schlägt  vor  mit  leider 
hant.  —  1822  IT  Eva  die  rede  gerne  hört.  Von  irem  hertzeti  wart 
getpwrt  Was  ir  leides  ie  geechach,  da  geepart  keinen  sinn  gibt, 
80  iat  offenbar  gestört  einauaelien,  wekbea  aucb  2211.  2820  in 
der  bedeutnng  ?on  'verjagt'  «ob  gebrauebt  indet.  —  2027  Do 
wart  iee  Hfelt  gamaU  Maa :  1.  der  M/tf  gewakee.  ~  2033  der 
verbesserungsToncblag  orfe  für  morde  ist  überflüssig.  —  2119  ff 
^dom  und  Eva  gewunnen  kint.  Dar  nach  sü  gezalet  sint,  Drissig 
döhter  und  drissig  legen;  Uff  drü  und  sechtzig  sint  gegeben  Die 
kint  alle  nngezalt.  die  Zeilen  sollen  ausdrücken  dnss  nach  der 
geburt  von  Cain,  Abel  und  Seth  Adam  und  Eva  weitere  60  kinder 
erzeugten,  die  gesammtsumme  aller  somit  G3  betrug,  dann  passt 
aber  ungexalt  nicht,    es  scheint  und  gexalt  geschrieben  werden 
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10  mUtten  und  vorher  etwa  Jtötf  Hör  noel,  ob  <fl  ^esobf  ism.  — 
2188  der  umsteUungsvorschlag  isl  in  verwerfen.  —  2223  ktn 

muM  in  koinmata  eingeschlossen  werden.  —  nach  2252  war  ab- 
insetien.  —  22S5  I.  iedoch,  vgl.  zb.  3449.  3746.  —  2351  ff 
Herre  vatter,  ah  ich  mich  Versynne,  so  senestn  dich  Nach  des 
süssen  obes  spise,  Des  du  in  dem  paradise  Hast  bekort  zu  einer 
zit.  Des  an  dir  trureti  git:  für  an  2356  will  Hof'mann  andafu  =  er- 
innerung  lesen,  die  Verbindung  mit  einem  genetiv  erweckt  be- 
denken, und  ich  möchte  lieber  git  iu  lit  ändern.  —  2505  die 
kommata  zu  streichen.  —  2624  ft'  Von  der  angebomen  ehie.  Die 
din  mMter  wnd  Adam  Mit  ir  ungehnm  Br^ktm  uff  die  erde  wtU 
Dm  künftigen  Ünnme  xu  leide,  was  soll  weU  bedeaten?  es  ab 
vU  zn  nehmen  ist  onnidglich,  da  aonat  nie  reime  von  l:ei  be- 
gegnen, die  statuierung  eines  unbelegten  Substantivs  ertweide  btt 
weoig  Wahrscheinlichkeit,  wir  werden  also  wol  beide  zu  ieeea  haben, 
und  das  kann  kaum  als  eine  «Änderung  angesehen  werden,  da  auch 
sonst  die  (iberlieferiing  b  und  to  mit  einander  wechseln  lassl.  — 
2635  1.  Überal.  —  nach  2726  komma.  —  nach  2878  besser  ein 
punct.  —  297ii  So  das  man  horte  brachen  Sin  hertze  als  ein 
ture  krachen:  dafür  Hotmann  brechen :  dürre  rechen,  ich  bleibe  bei 
meiner  früheren  brieflich  geiiufserlen  und  von  Meyer  angeführten 
ansiebt,  dass  krachen : spachen  zu  schreiben  sei,  vgl.  zb.  Heinrieb 
▼on  Neustadt  GZ  703t.  —  3077  1.  einem  etegefedieH,  —  nach  3143 
komme.  —  3260  1.  ange  spehen,  —  3262  die  verrnntung  Heyen 
misbiliige  ich  schon  darum,  weil  ie  auf  die  vergangenhÄ,  aMht 
auf  die  Zukunft  sich  bezieht,  die  stelle  ist  untadelig,  sobald  man 
liehe  als  Leichenbegängnis'  fasst.  nach  3263  fehlt  das  scbluflO- 
zeichen  der  rede.  —  3304  Das  wir  von  den  sünden  haffti  ufther 
als  Meyers  Vorschlag  vremrfcn  schliefst  sich  ronen  oder  vontn  d^ 
an  die  Überlieferung.  —  3313  wahrscheinlicher  nngehabe.  —  nach 
3332  komma.  —  3347  scheint  vor  Aller  ein  dem  eingescliohnn 
werden  zu  müssen.  —  389t)  Sie  ßoug  sunder  one  ttcal:  eines 
von  beiilen,  sunder  oder  one,  ist  überflüssig,  vielleicht  stand  sunder 
alle  twal.  —  3923  Die  zwige  beide  kunjftig  waren;  der  sinn  ver- 
langt: *beide  zweige  deuteten  an.'  da  nun  3911  steht  Dee  weit 
dem  9wige  heHbere  Gettee  fride  gebmdet  wre,  so  wird  auch  kicr 
kundig  einzusetzen  sein. 

Uber  zeit  und  heimst  des  diehters  haben  die  henusgebcr 
sich  nicht  geSufoert  aber  die  reime  bouwen:howDen  636.  8t& 
2061,  sümte :  träumte  1962  sowie  die  bindungen  t  :ie  vor  r  nmd  h 
(mir :  vier  rftr :  fier  929  ua.  /icÄ/ :  ^est'Ar  2265)  weisen  nach 
(»sierreich,  und  aus  österreichischen  gedichten  lassen  sich  auch 
die  sonstigen  zahlreichen  reimnngenauigkeiten  belegen,  jedesfalls 
gehört  Liulwins  werk  erst  dem  14  jh.  an;  um  je<loch  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  eine  genauere  datiernn«;  zu  versuchen  scheinen 
mir  die  sprachlichen  kriterien,  insbesondere  die  starken  apocopen 
und  syncopen,  nicht  auszureichen.  Stel^meyer. 
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Hugo  von  Montfort  mit  abbandlungen  zur  geschichte  der  deutschen  literatur, 
Sprache  und  metiik  im  xiv  und  xv  jahrbnodert.  heraasgegeben  voa 

JEWackcrivell.  (Ältere  tirolische  dichter  dritter  band.)  Innsbruck, 
Wagner,  1881.  12,  cclx,  281  ss.  8^  (und  eine  Stammtafel).  —  12,80  m.* 

*ffmkn  du  an  einem  schönen  sommertage  von  Bregeni  ans« 

der  Stadt  am  Bodensee,  den  kleinen  in  ibrein  rOeken  gelegenen 
Gebhartsberg  besteigst,  gewinnst  du  eine  jener  unsäglich  an- 
mutigen fernsichteo,  die  nur  die  Alpenwelleu  bieten,  wo  auf  be- 
schrftnktem  räume  wasser  und  land,  gebirg  und  ebene  um  die 
wette  ihre  reize  entfalten,  um  dich  ruhen  die  trümmer  einer 
zerfallenen  feste;  vom  nordwesten  blickt  der  klare  Bodensee  in 
heiterer  majestät  herauf ;  im  stlden  breitet  sich  das  berliche  Rhein- 
til  ans;  soweit  dein  aoge  reicht,  nur  an  an  au  und  feld  an  feld, 
abersit  mit  hiusern,  dOrfem  und  minen  halb  und  gans  serffillener 
borgen,  jenseits  des  Rheins,  im  fernen  westen,  erheben  sich 
die  mlchtigen  Sehweizeralpen,  königlich  mit  ewigem  schnee  ge- 
krönt, wahrend  im  osten  die  sanfteren  Allgäuer  berge  von  der 
ebene  aufsteigen  und  deinem  schweifenden  blicke  die  grenie 
setzen,  die  frische  seeluft  streicht  langatmig  zu  dir  herauf,  um- 
weht dich  mit  ahnungsvollem  rauschen  wie  der  geist  vergangener 
Zeiten  — :  du  hast  den  schönsten  und  bedeutendsteu  teil  von 
Vorarlberg  gesehen,  jenen  teil,  auf  dem  seine  geschichte  spielt.* 

Das  sind  die  werte,  die  nicht  etwa  einem  romane,  sondern 
einem  streng  wissenschaftlichen  buche  als  einleitnng  dienen,  aber 
dies  buch  enthllt  die  gedichte  und  die  lebensgescbichte  eines  man- 
nes,  dessen  leben  und  dichten  einem  romane  mehr  als  der  wQrklich- 
keit  gleicht,  eines  mannes,  der  am  ende  einer  romantischen  zeit 
lebte  aber  noch  bemflbl  war,  den  alten  geist  lebendig  zu  erhalten. 

Mit  vierzehn  jähren  zieht  Hugo  von  Montfort  aus,  um  minne 
werbend,  und  widmet  seine  lieder  einer  hohen  dame,  die  ihn 
erst  abweist,  weil  er  leichtsinnig  sei  wie  seine  zeit-  und  standes- 
genossen, dann  in  gnaden  annimmt  und  mit  ihrem  scgen  in  die 
weit  schickt,  in  ihrem  dienste  übt  er  ritterschaft,  aber  das  ge* 
schick  entreifot  ihn  bald  dem  reiche  der  phantasie  durch  eine 
heirat  mit  einer  ungeliebten  nran.  sechsehnjihrig  wird  er  der 
gemahl  einer  witwe.  dieser  bund,  welchen  nicht  neigung  sondern 
die  Politik  geschlossen  hatte,  war  fdr  ihn  kein  grund  sich  auf 
längere  zeit  andere  wOnsche  zu  versagen:  fremde  frauen  und 
mädchen  dürfen  den  platz  in  seinem  herzen  einnehmen,  den  seine 
gemahlin  nicht  erworben  bat.  nur  die  eiserne  notwendigkeit 
unterbrach  bi<iweilen  das  zügellose  wallen  seiner  leidenscbaften; 
unruhige  /.eilen,  kriege  und  fehden,  die  sorge  um  seine  hesitz- 
tOmer  oder  um  das  vaterland  und  den  fürsten,  dem  er  diente 
und  als  freund  nahe  stand,  alles  diee  lenkte  seinen  blick  bis- 
weilen auf  ernstere  gegenstinde.  jedoch  Torlluflg  noch  nicht 

[*  Tgl.  Zs.  f.  d.  ph.  13,  492  (KKiuzel).  —  UUeraturblatt  f.  germ.  uad 
rom.  philölogie  1S82  nr  3  (ABnodi).  —  Litt  centnlbL  1882  nr  14.] 
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a«f  die  dauer;  ioMDer  wider  fiel  er  in  die  alte  gewohnbeit  n- 
rflck ;  erst  die  allgeoieine  schwere  not  der  zeit,  des  atisgehendeo 
14  jhs. ,  ergrifT  aacli  ihn  und  brachte  ploizUcb  eine  ganalicbe 
Sinnesänderung  hervor,  er  wurde,  etwa  30  jähre  alt,  ein  eruster, 
ja  sogar  weltfei ndlichrr  mann;  er  wandte  sich  seinen  nächsten 
pflichten  zu,  ernster  arbeit  und  besonders  seiner  bisher  schmäh- 
lich vernachlässigten  gemahlin.  diese  war  ihm  trotz  seiner  zweifel- 
losen leichHerligkeit  unwandelbar  treu  gebUeben;  mii  recht  preist 
er  daher  jetzt  ihre  lugenden;  während  seine  muse  früher  nur 
Ireoideu  frauen  diente,  wird  jetzt  seine  gattin  der  mitlelpunct 
seiner  diehtuug.  doeb  nicht  auf  lange  zeit,  sdion  nach  wenig 
jähren  rafle  sie  der  tod  fort. 

Das  traf  ihn  hart  und  versenkte  ihn  noch  mehr  in  bnls- 
gedenken  und  weltflucht,  aber  die  pflichten  gegen  sein  bnd  und 
besonders  gegen  das  Habsburger  bans  Uefsen  ihn  nicht  darin 
untergehen,  endlich  entzog  eine  neue  netgung  ihn  dem  finstem 
brüten,  diesmal  durfte  er  den  gegenständ  seiner  liebe  auch  offen 
sein  eigen  nennen,  in  dieser  zweiten  ehe  erwachte  aufs  neue 
die  sangeslust;  aber  dies  gltlck  währte  iiiclil  lange,  denn  der 
tod  eniriss  ihm  auch  die  zweite  gallin;  er  verliel  in  liefe  trauer» 
die  er  in  schmerzlich  bewegten  gedichlen  ausspricht,  dazu  kamen 
büse  ereignisse,  wilde  kUmplc  der  empörten  baueru  gegen  ihre 
herreo,  endlich  familienzwist.  wenn  ihn  dennoch  eine  dritte  ehe 
wider  su  dichterischem  schaffen  anfinanterle,  so  ist  das  ein  beweis 
fOr  seine  poetische  fkhigkeit  ebenso  wie  fflr  seine  nunmehr  dauernd 
ernste  gesinnung,  die  ihn  den  gegenständ  seiner  poesie  im  bereicbe 
der  tugend  und  pflicht  finden  liefs. 

So  ungetthr  stellt  WackerneU  das  iiebesleben  des  grafen 
Hugo  dar.  man  darf  wol  nicht  den  unterschied  zwischen  diesem 
leben  und  dem  dichten  und  liehen  der  alteren  minnesänger  über- 
sehen. WackerneU  hat  zwar  iiicht.  ausdrücklich  darauf  hinge* 
wiesen,  aber  die  Verschiedenheit  hebt  sich  ganz  schart  ab:  hir 
die  älteren  minnesänger,  auch  noch  für  den  Lichtensteiner,  wäre 
es  ganz  unerhört  gewesen,  wenn  sie  ihre  lieder  direm  wibe  ge- 
widmet hatten;  Hugo  bat  nicht  weniger  als  dreimal  die  eigene 
gattin  rar  froum  gehabt  damit  kam  seine  poesie  iwar  nuf  den 
boden  der  realitüt  und  workliebkeit,  aber  sie  entfsmte  sieh  anch 
gleichseitig  von  dem  eigentlichen  wesen  des  mumesanges  so  weit, 
dass  nun  äne  weitere  entwicklung  dieser  diehtung  nicht  mehr 
möglich  war.    Hugo  gebOrl  zu  den  letzten  minnesSngem. 

Auf  die  lebensfjeschichte  des  dichter»  hat  W.  78  seilen  der 
einleitung  verwendet,  freilich  enthält  diese  beschreibung  mehr 
als  den  üben  kui'z  geschilderten  roman  seines  lebens;  aber  nur 
dieser  letzlere  ist  zur  erklärung  der  gedichle  notwendig,  uu 
übrigen  ist  dieser  teil  der  einleitung  die  vollständigste  biographie 
des  auch  in  der  geschichle  sehr  hervorragenden  mannes  und 
zugleich  eine  characteristik  der  zeit  und  Umgebung,  in  der  er 
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lebte.  Wackenell  hat  die  schwierige  orfcoBdearacbe,  welche 
leider  bei  Ihnlicheii  arbeiteii  noch  immer  binflg  veraflurot  wird 
vod  zb.  auch  Bartacfa  weiter  keine  sorgen  bereitet  hat,  nicht 
gescheut,  sondern  über  das  leben  des  mannes  reiches  bisher 
TOiiig  unbenntiles  material  zusammengebracht,  doch  geht  dies 
den  hisloriker  mehr  als  den  philologen  an. 

Der  zweite  abschuilt  der  eioleituog  behandelt  des  dichter:^ 
Persönlichkeit,  seinen  slil  und  character,  wie  er  sich  aus  seiner 
geschichte  und  seinen  fredichlen  ergibt,  hier  wird  seine  Stellung 
zur  weit  und  zu  dm  menschen,  zur  kirche,  zu  den  aotikirch- 
licben  uud  returuiaturischeu  bewegungeo  dargestellt,  ebenso  wie 
aeine  fiibigiteiten  und  kenntniaae. 

Der  dritte  riiachiiitt  (a.  oinl)  beachaftigt  aich  mit  der  «ber- 
lieferung.  Waefcernell  nnteracheidet  vier  acbreiber  der  Heidel- 
berger faandachrift,  anfoerdem  noch  verscbiedene  correctoren  und 
leidiner.  in  der  Verwerfung  der  beiden  letaten  gedichte  stimmt 
W.  Bit  Bartsch  überein  und  stOtst  deaaen  argumente  noch  durch 
genaue  sprachliche  Untersuchungen,  anders  aber  steht  er  zu  der 
frage,  ub  diese  hs.  das  original  sei,  dh.  das  buch,  welches  Hugo 
selbst  herstellen  liefs.  während  Bnrtsch  (s.  15  seiner  ausgäbe) 
diese  frage  bejaht,  führt  W.  (s.  cxxix  f)  den  wol  sicheren  nach- 
weis,  dass  die  Heidelberger  hs.  nur  eine,  allerdings  unmittelbare, 
abschrift  sei  und  nichts  mit  dem  dichter  zu  schallen  habe,  als 
hauptgrund  dafür  wird  die  Chronologie  der  gedichte  anzusehen 
aein,  welche  in  der  ha.  leratOrt  iat,  im  original  aber  geheracht 
iMben  mnaa  (a.  cxxzm).  ala  diea  original  iat  daa  buch  an  be- 
trachten, welches  der  dichter  nach  aeiner  eigenen  angäbe  1401 
anlegen  liefs;  dies  buch  muaa  die  mundart  des  dichters  gehabt 
haben  dh.  alemannisch  geweaen  aein«  die  bairisch-öslerreichischen 
formen  der  hs.  rühren  nur  ton  den  Schreibern  her.  durch  diesen 
nachweis  löst  sich  auch  die  von  Bartsch  (s.  15)  nicht  beseitigte 
Schwierigkeit,  dass  der  dichter  seinen  eigenen  Schreibern  gestattet 
hätte,  seine  gedichte  ins  österreichische  umzuschreiben. 

im  vierten  abschnitt  wird  des  dichters  spräche  behandelt,  im 
fünften  seine  uielrik.  nach  den  ausführlichen  erörterungen,  welche 
ein  gründlicher  kenner  des  Montfort  bereits  Ana.  vi  320  ff  hierüber 
angestellt  hat,  darf  wol  von  einer  weiterea  behaiidluog  deaaelben 
abatand  genommen  werden.  —  ein  koraer  sechster  abacbnitt  betrillt 
die  dichtongagatUngent  welche  Hugo  pflegte:  reden,  briefe,  lieder. 

Noch  mochte  ich  auf  einige  versehen  aulnerkaam  machen, 
welche  unter  den  vefbesserungen  auf  der  letzten  seite  nicht  be- 
richtigt sind.  s.  XIV  wird  Wilhelm  in  von  Montfort  Schwieger- 
vater der  Margareta  genannt,  er  ist  es  aber  noch  nicht,  sondern 
erst  ihr  Stiefvater,  s.  xvi  zweifei  an  ihre  treue,  s.  xxix  ist 
compromittieren  in  einer  wol  oicbl  üblichen  bedeutuog  gebraucht, 
s.  Lxii  s  l  e  i  e  rlreilieit. 

In  der  bebaodiung  des  lextes  ist  W.  im  allgemeiueo  dem 
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grundnlse  gefolgt,  die  hs.  mOgUchat  tren  widmugaben.  doch 
bot  bei  diesem  dichter,  ob^^eicfa  nor  eine  hg.  vorliegt,  die  be- 
gchaffenheit  dieser  selbst  die  baodbabe  su  einer  mafsigen  regelang 
der  Schreibweise  und  der  formen,  die  drei  banptscbreiber  dSid- 
lieh  können  gegenseitig  in  ihren  gewohnheiten  oontroliert  werden 
und  aus  demjenigen,  was  allen  gemeinsam  ist,  erhält  man  ein  bild 
von  des  (lichlers  dialect  und  spräche,  selbstredend  sind  die  ab- 
weicliiiii^'eii  voti  der  hs.  unter  dem  texte  vermerkt;  wenn  alle  orlho- 
graphisclieu  aufgefllhrt  sind,  dann  ist  Bartschs  apparat  unvollständig, 
zb.  32,9.  17  hat  B.  wan,  W.  wann:  was  steht  in  der  hs.? 

Anmerkungen  am  Schlüsse  rechtfertigen  in  jedem  einzelnen 
falle  die  textünderuugen  und  bringen  manches  sor  erliläruog  der 
gedichte  beL  im  übrigen  sein  sich  der  heiausgeber  hier  mit 
Bartsch  und  seiner  textbehandlung  aus  einander. 

Ober  das  verhlltnis  der  neuen  ausgäbe  nur  editio  prineei», 
db.  zu  Bartsch,  gibt  Wackerneil  s.  cxxix  selbst  an :  die  ausgäbe 
im  Stuttgarter  litterar.  verein  ist  nicht  im  buchhandel,  auTserdem 
hat  B.  wenig  mehr  als  einen  text  gegeben,  wir  können  dazu 
setzen:  Wackeruell  hat  das  ganze  erreichbare  material  Uber  des 
dichlers  leben  und  dichten  gründlich  behandelt  und  dem  hi&lo- 
riker  wie  dem  philolugcn  ein  wichtiges  werk  geliefert. 

Berlin,  3  november  1881.  £mil  HfiKua. 


ScUcsiscbe  denknilcr  detdenUeheD  aehrifttiiiit  im  mitteisller  henosgegebca 

von  dr  Paul  Putsch,  doeait^Q  an  der  universitfit  Kid.  l  Trebaits^ 

psalmeil  herausgegeben  von  Paul  Piktscu.  Breslau,  verlag  Toa  Wil- 
helm Koebuer,  1881.    8,  cxu  und  136  ss.  8^  —  6,4Ö  m.* 

Pietsch  hat  sich  mit  der  ausgäbe  der  Trebnitzer  psalmen  un- 
läugbar  ein  verdienst  erworben,  so  uninteressant  dieselben  in 
litterarischer  hinsieht  sind,  ebenso  wertvoll  sind  sie  für  die  sprach- 
liche erforschunfi  des  schlesischen  dialects  im  mitlelaller.  es  be- 
darf daher  keiner  rechKertigung  dass  dertfxt  mü^lichst  wortgetreu 
nach  der  hs.  abgedruckt  wurde,  nur  so  iiisst  er  sich  für  gram- 
matische zwecke  mit  gewinn  benutzen,  ob  der  berausgeber  da- 
bei die  vornehmste  bediuguug,  die  absolute  genauigfceit  in  der 
widergabe  der  hs.,  die  auch  mir  unerlAsslich  scheint,  eiflllU  hat, 
bann  ich,  der  ich  nicht  in  der  läge  bin  nachiuprafen,  nicht  ent- 
scheiden ;  doch  darf  man  wol  seiner  eigenen  aussage,  alles  geun 
stt  haben,  was  möglich  war,  vertrauen  und  dem  abdnick  volle 
Zuversicht  entgegenbringen. 

Demselben  geht  voran  eine  sehr  ausführliche  und  fleifsige 
einleitung,  die  alle  wiliiscliLnswerten  puncte  berührt,  nachdem 
zuerst  die  hs.  genau  beschrieben  ist,  wird  der  lat.  text  derselben 
einer  beurteilung  uuterzugcn.    hier  scheint  mir  der  Verfasser 

l«  TgU  DLZ  1882  or  3  (FUchtentteio).] 
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«neneiU  für  den  zweck  der  ausgäbe  des  guten  in  viel  getan, 
asderaieils  jedoch  die  ganie  frage  nur  ongenttgend  geltet  zu 
haben,  nicht  lekht  gibt  es  ein  schriltwerfc,  dessen  teitgeschichte 
mit  80  unendlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hStle  wie  die 
Vttigata.  wie  verdienstlich  auch  Kaulens  arbeit  ist,  von  wie  ein- 
gehenden Studien  sie  Zeugnis  ablegt,  wir  können  gerade  durch 
sie  lernen,  wie  unmöglich  es  ist,  mehr  als  eine  allgemeine  grup- 
pieruug  der  textvefciuderuugeii  in  den  biblischen  bücheru  nach 
entscheidenden  gesichtspuncten  auizuslelleii.  wenn  nun  die  lüsung 
einer  derartigen  aufgäbe  am  aller  wenigsten  in  einer  ausgäbe  deut- 
scher psalmeu  erwartet  werden  wird,  so  ist  selbst  die  kurze  be- 
stinunnng  des  ItL  toteo  der  Trebnitser  hs.  nach  den  veiiebiedenen 
von  der  Vulgata  abweichenden  lesarten,  wie  sie  P.  venucht,  durch- 
aus verlorene  mtthe,  um  so  mehr,  da  P.  gleich  nachher  den  nach« 
weis  liefert  dass  die  deutsche  ttbertetBung  nicht  aus  dem  lat  texte 
der  ha.  geflossen  ist. 

Im  3  abschnitte  wird  die  Vermutung  HUckerls,  dass  die  hs. 
uacbschrift  eines  dictates  sei,  weiter  ausgeführt  und  durch  nieist 
treffende  beispiele  höchst  wahrscheinlich  gemacht,  zu  solchen 
hOrverseben  könnte  man  noch  manches  andere  rechnen,  was  P. 
grammatisch  zu  erklären  versucht  bat,  wie  zb.  die  s.  lxxi  be- 
sprochene Vermischung  des  dat.  inf.  mit  dem  part.  priis.  ganz 
unzweifelhaft  acheinen  lur  die  formen  des  part.  praa.  auf  unge 
für  und§  so  erklärt  werden  zu  mOssen.  die  neigung,  nd  wie 
gutturales  n  auszusprechen ,  steht  im  schlesischen  fest  (vgL  s.  LVi), 
und  sie  ist  eine  allgemein  md.  erscheinung.  sprach  nun  der 
dictierende  gutturales  n,  dann  ist  die  annehme  natOrlicher  dass 
der  Schreiber  die  lautverbindung  so,  wie  er  sie  im  obre  hatte, 
ohne  Verständnis  niederschrieb ,  als  d;4ss  er  durch  einen  wenn 
auch  raschen  denkprocess,  die  lurin  des  dialeclischen  gewandes 
entkleidend,  sie  granunatisch  richtig  zur  darslellung  brachte,  hülle 
er  dagegen  abgeschrieben,  su  würde  er  sicherlich  aus  lurnien  wie 
vordmmde  oder  wirhmit  nicht  v^rimmge  28, 9,  wirkunge  03,  3 
gemacht  haben,  wenn  P.  s.  lvi  auch  den  umgekehrten  gebrauch, 
nd  für  ng,  bebauplct,  so  hat  er  mich  nicht  OberseugL  da  er 
selbst  vindüt  für  vingin  76, 5  als  hürfehier  auffasst,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  er  genmdi^  desideria  80,  13  ein  'sicheres  hei- 
spiel*  nennt,  das  verhören  ntllt  bei  beiden  gleich  leicht,  übrigens 
braucht  yernnde  «-ar  nicht  ;ius  gerunge  entstanden  zu  sein,  sondern 
kann  recht  gut  das  stf.  yernde  sein ,  in  welchem  bei  undeutlicher 
ausspräche  des  dictierenden  leicht  ein  u  gehört  werden  konnte. 

Der  uachvveis,  den  1'.  in  abhaudlung  iv  liefert,  dass  dem 
Verfasser  der  deutschen  psalmeu  uicht  der  lateiuische  tezt  der 
hs.  vorgelegen  habe»  sondern  ein  anderer,  mit  diesem  nahe  ver- 
wandter, wird  durch  cum  reihe  von  schlagenden  stellen  gesichert, 
sodass  eiu  zweifei  kaum  aufkommen  kann,  in  dem  ersten  bei- 
spiel,  das  P.  anführt,  musc  es  statt  mdur  Myyife  heifiwn  Häg 
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mdir,  da  niür  neygete  richtig  ineUnaoit  widergibt  in  deo  s.  mu 
oben  aDgefofarten  slltei  dürfte  eber  for  die  ObUche  nebes» 
form  der  präporitioD  wubr  aie  fttr  elo  venehen  la  halteo  eeia. 

Den  beben  lobe,  welcbee  P.  dem  flberaetier  hat  ni  teil  wer- 
den lassen,  kann  ich  nicht  ganz  beistimmen,  mir  scheint  der- 
Mibe  dock  etwas  mehr  durch  seine  lateinische  irorlage  beeinBoait 
und  weniger  fertig  in  der  handhabung  seiner  mutleraprache  ge- 
wesen zu  s«*ia.  allerdings  kommen  stellen  vor,  die  er  mit  ver- 
stand und  auch  gefilbl  Dberselzt,  sie  werden  aber  reichlich  aul- 
gewogen durch  lange  c^pitel,  in  denen  die  dunkelheil  des  sinnes 
(Iberiroflfen  wird  durch  die  unheholfenbeit  der  spräche,  auch 
der  Wortreichtum  des  Übersetzers  will  mir  nicht  so  grofs  er- 
scheinen, einen  beweis  dalür  sieht  P.  ua.  in  dem  streben  nach 
▼ariation  in  der  widergahe  lat.  werte,  er  fflhrt  10  (Ule  an,  die, 
weil  dem  gansen  nmrange  der  psalmen  entnonnnen,  wd  ancb 
alle  Uberhaupt  vorkommenden  sind,  das  gegenteü  nnn,  dass  nlm- 
lich  2  synonyme  lat  werte  dnreb  dasselbe  deutsche  gegeben  wer- 
den, stellt  P.  swar  nicht  in  abrede,  doch  gibt  er  nur  4  heiapiele 
mit  einem  ete,  and  der  bemerkung ,  dass  diese  ßfUe  viel  seltener 
seien,  letzteres  wird  aber  dadurch  sehr  fraglich  dass  die  4  bei- 
spiele  nur  einem  drittel  der  Übersetzung  entstammen  und  sich 
auch  aus  diesem  noch  vermehren  lassen.  17,  17  accepit  as- 
mmpsit  =  mm  mich  vnde  uf  nam  mich.  27,  1  ne  siltas  a  w^; 
ne  quaiido  taceas  a  me  =  niclu  inswic  von  mir,  noch  keine  statu 
inswig  von  mir.  wenig  für  den  sprachreichtum  zeugt  auch  die  zahl- 
lose menge  der  bilduugen  von  Substantiven  auf  -heit,  -unge,  -nüm. 

Der  5  umfangreichste  abschnitt  behandelt  die  spräche  4tir 
deutschen  Uberaetsong,  und  swar  1.  die  Orthographie.  %  lant- 
lehre.  8.  fleiion  des  Terbums.  4.  fleiion  des  Substantivs.  5.  prs- 
nomen  und  adjectiv.   6.  syntax.  7.  Wortbildung  und  Wortschatz. 

Zur  kategorie  der  rein  orthographischen  dinge  und  versehen 
können  noch  gar  manche  ftllle  gerechnet  werden ,  denen  P.  eine 
grammatische  bedeutung  beizulegen  sucht  betrachtet  man  zb. 
den  regellosen  Wechsel  von  c,  rh ,  k  und  g  in  Wörtern  wie  tar, 
tak,  tag,  tadr,  sluc,  slurJ),  inphinc,  enphmch,  inphing;  herk,  berc,  herg 
(s.  8.  Lxui),  so  wird  man  an  irgend  genauere  schnlilicbe  lixierung 
des  gesprochenen  lautes  kaum  denken  künueu.  so  ist  es  deuu 
nicht  zu  verwundern,  wenn  den  folgerungen  P.s  auf  s.  lxiv  die 
nötige  klarfaeit  ond  ahersl«Atlicbkeit  fehlt 

Aus  dem  Öfteren  flberschreihen  des  r  sh.  in  grum  inammü 
usw.  schliefet  P.  auf  schwache  articulation  desselben;  ebenso  sieht 
er  auch  in  der  einschiebung  von  r  vor  t  in  vngewirtir  vielleicht 
mehr  als  ein  versehen,  die  angefahrte  steUe  Weinh.  s.  67  passt 
nicht;  dort  ist  nicht  von  entwickluog  eines  r  vor  dentalen  die 
rede,  sondern  vom  Wechsel  zwischen  g  nnd  r.  für  mich  unterlieirt 
es  keinem  zweilel  dass  wir  es  in  solchen  lallen  nicbt  mit  gra- 
phischen feinheüen  eines  phonetisch  gehildeteo  Schreibers,  son- 
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dern  mit  ganz  gewalmliciier  DachUtosigkeit  dasMlben  zu  tan  liabeo. 
•r  tcMeb  r  Ober,  weil  er  es  m  gehörigen  orte  ▼ergessen  hatte, 
ebenso  wie  audi  Öfters  t  (s.  die  s.  lxi  angefohrten  beispiele).  aus- 
fall  des  r  in  alnki  C.  5  ist  kein  grund  mit  P.  anzunehmen,  es 
ist  regelmärsige  superlatiTbiidung  der  apocopierteo  form. 

Allzu  ausfübrlich  m.  e.  ist  die  behandluDg  der  laut-  und 
flexioQslebre  geraten,  mit  grofsem  fleifse  wurde  dort  auf  alles 
mögliche  rUcksicht  genommen «  oft  ganz  minutiöses  statistisches 
material  gegeben,  aber  gerade  diese  häufung  des  Stoffes  schadet 
der  Übersichtlichkeit,  man  bekommt  fast  den  eindruck,  hier  die 
Sammlungen  des  herausgebers ,  nur  nach  allgemeinen  gesichts* 
puncten  geordnet,  ohne  endgiltige  verarbettong  vor  sieh  zu  haben, 
ein  hild  davon  kann  die  darstelinng  des  undauts  geben,  wsbrend 
P.  bei  der  besprecbung  der  einzelnen  laute  vom  mhd.  lantstande 
ausgebt,  ist  beim  nmlaut  gar  keine  richtschnur  eingehalten,  neben 
den  wortern,  deren  nmlaut  md.  eigentUmlicbkeit  ist,  werden  solche 
aufgeführt,  die  im  mhd.  den  umlaiU  regelmafsig  haben,  abge- 
sehen davon,  dass  wurzelhaftes  a  und  d  bunt  durch  einander 
stehen,  wird  vom  fehlen  des  umlauts  dort  gesprochen,  wo  er  gar 
nicht  am  platze  ist.  so  nennt  P.  unter  den  adj.  auf  tc  als  un- 
umgelautet  die  adj.  auf  -haftie  und  übersieht  dabei  dass  diese 
dnKbana  nidrt  mit  der  aMeitnng  sondern  mit  -oe  gebil- 
det sind,  also  mit  fug  und  recht  keinen  nmlaat  haben  (aneh 
spsicr  s.  Lxm  bringt  er  mmiee  sn  den  mit  gebildeten  adj.  und 
setzt  aus  verseben  auch  kluoc  dazu),  ebenso  wenig  kann  der 
mangd  des  umlauts  in  wolbehanisse  »  hehagenisse  verwundern, 
unter  den  adj.  auf  -lieh  werden  solche  vorgebracht,  deren  nm- 
laut durchaus  nicht  als  würkuug  des  t  in  der  ableilungssilbe  an- 
zusehen ist,  zb.  herlkh.  das  adj.  bewarlich,  das  als  einziges  nicht 
umgelautetes  adj.  auf  -lieh  genannt  wird,  hat  auch  im  mhd.  keinen 
ansprucb  auf  umlaut.  dass  sich  dieser  im  schles.  auf  a  und  d 
hauptsächlich  beschränkt,  ist  sehr  natürlich,  da  das  schies.  eine 
md.  mundart  ist. 

Bei  besprecbung  des  I  s.  lxi  nimmt  P.  ausfall  des  t  in  ver- 
balformen vor  t  der  enduog  an  in  erbeite,  ItÜe,  bä,  gebreit  usw. 
und  schliefst  sich  damit  der  Grimmschen  erklarung  an.  Weinhold 
8.  78,  gestützt  auf  formen  wie  leist,  gemest,  erklart  den  Vorgang 
80,  dass  bei  stammen,  die  auf  t  und  s(  auslauten,  das  st  der  flexion 
abgeworfen  wird,  die  vgl.  betrachtuug  von  verben  mit  guttu- 
ralen und  labialen  endconsonanten  lasst  die  letztere  deutung 
kaum  zu ;  aber  auch  die  Grimmsche,  nach  welcher  die  jedes- 
malige folge  des  consonantenausfalls  die  syncope  des  e  ist,  hebt 
den  Widerspruch  in  der  behandlang  der  lingualwurzeln  einerseits 
und  der  limialen  und  gutturalen  andrerseits  nicht,  nimmt  man 
dagegen  als  primSr  den  ausfall  des  e  an,  so  ist  kein  Widerspruch 
vorhanden,  die  doppellingualis  vereinfacht  sich,  oline  einfluss 
auf  den  wuraelvocal,  während  beim  zusammentreffen  des  ea- 

A.  F.  D.  A.  YIU.  17 
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duiig»*f  mit  labiali  oder  gutliifile  der  vuM  der  leliUra  dekMHif 
des  vorhergehendea  vocels  herformfl.  bei  der  eiuBigea  aoeMluM 

klt  fUr  quidit  wird  der  wurzelanlaut  einfloee  gehabt  haben» 

Aus  der  maDigfaltigkeii  der  ioteressanteD  fleiionsformea  aei 
hier  nur  die  bilduDg  der  2  p.  sg.  des  starken  praeL  ind.  a.  Lxa 
erwähnt,  dieselbe  geschieht  durch  anhcingung  der  prüsensendung 
8t  an  den  conjunctivischeo  perfectstamm.  nicht  h<iuß^  hat  luao 
die  enlwickelung  von  sprachformen  in  solcher  klarheit  vor  sich, 
noch  seltner  aber  ist  eine  entwickelungsstufe  so  lest  und  coo- 
sequent  beibehalten,  wie  diese  iu  den  schles.  psalmen.  letzlere 
sind  für  dieselbe  eioe  eben  so  reiche  fuodgrube,  wie  die  Trierer 
psalmen  fdr  dia  atariiAD  formeii  dea  aehnacbeD  prMeriluiiia  ia 
der  2  peraoo,  die  Bech  Gen»,  vr  156^  beapricht. 

Vielleicbl  laset  sieb  iai  aoacbbiea  hieran  aneh  die  form  knth- 
ÜB  erklären,  die  P.  Sb  Lixvin  unentschieden  Iflast.  nacb  analngis 
von  bresten  ist  ein  st.  prt.  bracht  gebildet  und  daraua  dem  ga^ 
bnuche  der  psalmen  entsprechend  die  2  ag.  kn€hiü. 

Wenn  P.  bei  der  laut-  und  ilexionsiehre  etwas  su  sehr  in 
die  breite  gegangen  ist,  so  kann  mau  bei  dem  kapitel  Zur  syntai 
nur  das  Gegenteil  behaupten,  vor  allen  dingen  hätte  ich  ein 
nciheres  eingehen  auf  den  einQuss  des  lateius  gewünscht,  und  wie 
weit  und  in  welcher  weise  der  Übersetzer  sich  seine  Unabhängig- 
keit in  der  handhabung  des  deuLsclieu  satzbaues  bewahrt  hat. 
auch  Uber  den  notxen  einer  un?oUstAndigen  aufsälilung  eigen- 
toaslieber  und  aeitner  wOrter  im  7  kepilel  lieft«  eich  rMhteoL 

Zum  aeblnaa  bitte  icb  den  hemuagabert  bei  aeinen  kanfügen 
edilionen  den  text  der  einleitung  von  den  anfohningea  dvicb 
besondern  druck,  wie  dies  sonst  ttblicb»  abheben  an  noUen; 
dem  leeer  wird  dadnrch  leit  und  mClbe  erapart. 

Caatel,  aprH  18Si2.  Kaiil  KocniinOnrFBn. 


Slodieo  tur  Goethe-philologie  von  JMihor  nnd  ASadik.  Wteo,  CariloocfeB, 
1880.  zu  und  292  88.  8<*.  —  6  n. 

Zwei  jüngere  gelehrte,  die  sieb  beide  Mbon  lorteilbafl  be- 
kannt maebten,  bieten  in  dem  elegant  auegeatatteten  bände  tier 
aulsMae  snr  Goeibe-pbilolegie  ala  gemeinsame»  Heiniel  gewidmele, 
arbeit«  obwol  sie  eine  scbeidung  des  eigentumea  nicht  voi^ 
nommen  haben,  erkennt  der  leser  doch  unschwer,  mit  wem  er 
es  in  jedem  falle  zu  tun  hat.  alle  vier  aufsfttze  sind  aber  mit 
derselben  Sorgfalt  und  kenntnis  geschrieben  und  streben  darnach, 
Probleme  aus  der  bildungsgescbichte  Goethes  zu  lOsen.  in  dem 
ersten  Uber  'Goethes  älteste  lyrik'  (s.  1 — 71)  wird  gezeigt  dass 
Goethe  anfangs  anakreonliker  war,  nach  und  nach  aber  eigene 
Wege  fand;  in  dem  zweiten  ^Herder  und  der  junge  Goethe'  (s.  72 
bis        wird  untersucht,  was  Herder  in  Stralsburg  seinem  Alki- 


Digitizod  by  Google 


MRfOII  UND  8ADBB  GOl'nilfltllllUN 


239 


biades  bietmi  konnte  und  wie  eich  sein  einfloss  auf  Goethe 
aoftert;  in  dem  dritten  und  längsten  *Die  zwei  ältesten  liearbei- 
tnngen  des  Götz  von  Berlichingen'  (s.  117—236)  wird  dargelegt, 
nach  welchen  prineipien  Goethe  bei  der  iimarbeitnog  der  *Ge- 
schichte  Gollfriedens  vod  Berlichingen'  verfuhr,  eine  genaue  Ter- 
gleichung  beider  bearbeitungen  wird  vorgenommen;  in  dem  letzten 
aufsatze  'Götz  und  Shakespeare'  (s.  237 — 292)  werden  wir  zuerst 
darüber  unterrichtet,  wie  viel  der  Strafsburger  Freundeskreis  von 
Shakespeare  gewust  haben  dürfte,  und  dann  wird  uns  im  ein- 
zelnen aufgewiesen,  was  Goethe  für  den  Götz  von  Shakespeare 
gelernt  bat.  in  allen  vier  aufsdtzen  kann  man  eine  sichere  und 
ricbtigo  nethode  bemerken,  weldie  glOeklich  die  mitte  hllt  xwi- 
sehen  minutiösen  detailuntersucbongen  und  kohnen  eonstructio- 
nen.  im  anschluw  an  die  tatsacben  werden  wir  aHmflbb'cb  zu 
den  resuKsten  gefOhrt,  welche  daher  in  den  meisten  fällen  ohne 
Widerspruch  angenommen  werden  mUseen.  es  sei  mir  gestattet, 
dem  gange  der  Untersuchung  zu  folgen,  und  meine  etwa  ab- 
weichenden ansichten  im  einzelnen  zu  erwähnen,  die  'titeste 
lyrik  Goethes  hatte  ich  iu  aliulicher  weise  auf  ihre  lilterarischen 
Voraussetzungen  zurückzuführen  unternommen  wie  Minor,  vor- 
läutige  mitteilungeu  machte  ich  in  Scbnorrs  Arcliiv  für  lg.  (z  74 
bis  82). 

Die  art  der  forschung,  wie  sie  uns  im  ersten  aufsetze  vor- 
liegt,  hat  von  Toraehledenen,  berufenen  und  unberufenen,  heftige 
anfeindungen  lu  erduMen  gehabt,  welche  sogar  die  berechtigung 
solcher  atilistisehen  Untersuchungen  iBugnen  wollten,  man  hielt 
sich  nicht  vor  äugen  dass  nur  eine  bis  ins  kleinste  gehende  ver- 
gleichung  der  Goetbeseben  lyrik  mit  der  seiner  vorgflnger  den 
fortschritt  zu  ermessen  vermag,  welcher  in  ihr  Hegt.  Minor  hat 
meiner  ansieht  nach  den  richtigen  weg  eingeschlatjen ;  er  will 
Dicht  den  einfluss  eines  einzelnen  auakreontikers  auf  Goethe  nach- 
weisen ,  sondern  den  Sprachschatz ,  aus  welchem  auch  Goethe 
schöpfte;  Minor  frapt  nicht,  woher  hat  Goethe  das  oder  jenes 
entlehnt,  sondern:  in  weiche  atmospbäre  der  lyrik  trat  Goethe 
ein.  man  bat  Minor  in  komischer  weise  misverstaoden,  ein  kritiker 
versteigt  sich  sogar  su  der  Iloherlicben  behauptung,  Goethe  habe 
wol  auch  selber  darauf  kommen  kdnnen,  den  busen  der  geliebten 
rund  tu  finden;  als  ob  jemand  das  Üugnetel  aber  zugegeben 
moss  doch  werden  dass  die  heutigen  lyriker  dies  nicht  erwähnen, 
dass  zu  gewissen  Zeiten  worter  und  Vorstellungen  modern  sind, 
welche  in  einer  späteren  periode  wider  verschwinden,  die  spräche 
in  den  minneliedern  der  Göttinger  ist  himmelweit  verschieden 
von  der  spräche  in  den  anakreontischen  gedichten,  und  wie  ge- 
waltig ist  der  abstand  etwa  zwischen  der  Heineschen  und  Scheffei- 
schen lyrik,  was  Sprachgebrauch  wie  Vorstellungen  betrifft.  Minor 
hat  mit  dieser  absieht  auch  die  art  des  citierens  entschuldigt 
(s.  4),  welche  anstofs  erregen  konnte,    er  will  nachweisen,  wie 
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weit  bei  Goethe  die  anakreontischea  einflflaie  reielieB,  er  bilie 
aber  den  weiteren  ecbritt  tun  und  leigen  sollen,  wie  Godbe 
Qbcor  seine  seit  binauäkonunt,  was  in  Gocihes  lyrik  gleich  Tom 
ersten  moment  an  neues  steckt,  selbst  in  einigen  ganz  der  land- 
läufigen weise  folgenden  geüichten  merkt  man  bereits  einen  fort- 
schritt:  diese  spuren  der  «inderung  hätte  Minor  nachdrücklichst 
hervorheben  sollen,  dann  hätte  er  gewis  einige  bedenkliche  be- 
hauplungen  vermieden,  welche  die  gegner  solcher  untersuchungeu 
in  ihrer  Opposition  bestärken  und  selbst  die  anbängor  stutzig 
machen.  Minor  war  zu  einseitig  oder,  besser  gesagt,  er  spracb 
das  nicht  jedes  mal  ausdrücklich  aus ,  was  er  gesehen  hat ,  wie 
jeder  andere  (s.  1),  er  construiert  ja  sogar  drei  perioden  im  ¥er* 
blltnisse  Goeihes  rar  anakreontik. 

Selbst  muss  Minor  jedoeb  geftlblt  haben  dass  sieh  nicht  aDcs 
auf  die  i^iebe  weise  bcbandeln  lasse,  darum  wol  blid»  ein  ge- 
dieht uubesproehen,  welches  wie  vielleicht  kein  anderes  aus  jener 
seit  den  groJiMU  abstand  zwischen  der  lyrik  Goethes  und  der 
anakreontik  zeigen  konnte,  ich  meine  DjG  i  108  f  ^4»!  den  Mond, 
in  den  späteren  ausgaben  .In  Luna  genannt.  Minor  setzt  es  <s.  5) 
mit  vollem  rechte  nach  Frankfurt;  der  dichter  ist  weil  von  der 
geliebten  entfernt,  traurig  und  abgeschieden;  jedesfalls  bat  er 
\Vielands  Idris  schon  gelesen  (27  xi  08  an  Oeser  DjG  i  38  s.  u.l. 
sonst  spricht  Minor  nicht  von  dem  gedichte,  was  darauf  hin- 
deuten konnte  dass  er  in  demselben  eben  keine  spuren  des  ana- 
kreontischen  einflusses  habe  entdecken  können,  das  ist  jedoch 
nicht  der  lall,  manches,  vor  allem  die  schlussstropbe  mit  ihrer 

Sikanten  pointe,  ist  vollsUndig  im  geiste  dieser  dichtnng  und 
Isst  sich  ähnlich  bei  mehreren  dichtem  nachweisen ;  Minor  selbst 
erwähnt  s.  18  bei  der  besprechung  des  dritten  liedes,  freilich 
ohne  belege,  das  häufige  vorkommen  dieses  motives  (vgl.  noch 
s.  33).   ähnlich  ist  zb.  die  Situation  in  dem  gedichte  von  Uz  Der 
Morgen  (  i  15  f  —  ich  citiere  nach  Sämmllicbe  poetiscbe  werke 
von  Job.  Pet.  Uz.  neue  ausgäbe,  mit  den  verscbiedenen  iesearlen 
der  vorigen  ausgaben  vermehrt,  Biel  mdcclxxii.  2  bände  — ) ;  die 
muse  des  dicbters  beschlcicht  die  schlafenden  ehegatten: 
Der  Vorhang  tmdU:^  welch  reistend  Weib! 
M  fsAe  Fenns  liegen, 
Und  MkUn  Phhr  den  MarmorM 

VmäikaiKh  umftiegm  

Die  Mute  sieht  hinweg  und  weicht : 
Doch  manchmal  und  verstohlm  tehkieht 
Ein  halber  Blick  zuräcke. 
in  dem  Hede  Ein  Traum  fs.  i  1 1  f)  scbilderl  Üz,  wie  er  sein 
Mädchen  beim  baden  belauscht,  sie  entkleidet  sich  wahrend  er 
ihr  zusieht: 

*  JacoU  1S07  1 52:  Dein  Forhang  rausehi  io  ihnlichem  sossmieB- 
haoge. 
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Der  frei/e  Busen  lachte. 

Den  Jugend  reizend  machte. 

Mein  Blick  blieb  lüstern  stehen 

bey  diesen  regen  Höhen, 

Wo  Zephtfr  unter  Lüjen  bliefs. 

Und  Heh  die  WoUiui  flOOm  Uefs. 
Sie  fieng  nun  an,  o  Pmulm! 

Siek  voHendi  auemAkiden: 

Doch  ach!  indems  geschiehet. 

Erwach  ich  und  sie  ßehet .  .  . 
ebenso  bei  Goethe  Dämmerung  wo  die  Wollust  thront  Sehwimmi 
um  ihre  runden  Glieder;  wie  hier  mptn  Blick  blieb  Ulstern  stehen 
heifst  es  bei  Goethe  Trunken  sinkt  mein  Blick  hernieder;  nnd 
dann  bei  beiden  die  Unterbrechung  Doch,  was  das  für  Wünsche 
sind  ...  bei  VVeiTse  i  59  (Wien  1793j  ist  das  bad  beibebaileo: 
Chloe  im  Bade. 

Ihr  Busen  glänzte  .  .  .  geblendet  zu  sehr. 

Sah  ich  vor  BUmze  §ar  niditi  mllr. 
noch  wflre  an  dat  mett  von  Gleim  BeUnde  (1819  i  72)  zo  er- 
innern« an  Jacobii  gedieht  Venut  hn  Bade  (1807  i  77).  ich  Ter- 
weise  auf  die  xusammenstelluDgen,  welche  ich  in  der  Zs.  far  die 
Osten*,  gymn.  ISSl  i  56f  für  das  motiv  Taust  im  Schlafzimmer 
Gretchens'  gemacht  habe;  in  dem  dort  erwähnten  ^'pdirhlp  von 
Jacobi  An  Beiindens  Bett  (vgl.  Goethe -Jahrbuch  il9()(T)  tinden 
sich  einige  .Ihnlichkeitrn  mit  unserem  hedo  (1807  i  52)  Hier 
siehst  du  jeden  Reiz  enthüllt,  ferner  die  unterbrecbung 

Doch  ungestüme  Wünsche  niclU 

Soll  dieser  kleine  Tempel  hören. 
auch  noch  andere  uusdrilcke  in  unserem  liede  beweisen  einlluss 
der  aDakreontik,  so  wird  Di  (i  30  9  An  die  lyrische  M^tse)  von 
der  mnse  wie  Goethe  vom  monde  hinauf  gehoben,  so  schildert 
Uz  (I  69  Tem/^ej  Uranien,  welche  Aureiren  nach  In  ^  hepwrpert 
Sehiafgemaeh  dringt,  auch  wider  Uz  (i  11  in  Chhe)  spricht  von 
Cbloen,  deren  busen  sich  entblOfst,  er  aber  steht  und  glülit  Und 
ßeg  im  Geiste  hin  xu  ür  . » .  vollständig  dem  sprachgebrauche 
der  anakreontik  entnommen  sind  die  zwei  ersten  verse: 

Schwester  von  dem  ersten  Licht, 

Bild  der  Zärtlichkeit  in  Trauer, 
so  bei  Götz  (1785  i  177): 

Zeuge  von  der  reinsten  Glath, 

Gras,  das  sie  so  sittsam  drückte, 
oder  bei  Weifse  (i  167) 

Bewehsurin  wm  diesen  Sträuchen, 

Du  kleine  süfte  NadUigaU! 
oder  bei  Uz  (i  94) 

Mutter  holder  Dunkäheit, 

Nadul  Vertraute  süfur  Sargen, 
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oder  bei  Hagedorn  (m  80) 

Du  Mutter  koUtr  Trkb$ 

O  FnmMafil  dir  mar  Bkre  . . 
oder  m  115: 

Befihrdrer  vieler  Lustbarkeiau, 

Du  angeuilmer  Aitt$rftuu. 

,  oder  ui  ^ : 

Tochter  der  Natur 

Holde  Liebe  usw. 
die  conslruction  niil  von  slalt  des  genelivs  findet  sich  ofi  bei 
den  anakreoDtikern,  Goelhe  schafft  sie  später  zb.  im  Werlher 
fort,  mao  sieht  dass  in  UDserm  liede  spuren  der  aoakreootik 
lu  beoerkeii  find,  aieti  wodb  Minor  mchts  dafOD  aDfllbn.  Go^tibe 
selbsl  widerhoU  das  moÜT  noch  einmal  im  ersten  SeasenbeiaMr 
liede  (i  262) 

M  idC  dieh  tManmem,  Sd^9n$! 

Vom  Auge  rinnt 

Mir  eine  süfse  Thrdne 

Und  macht  mich  bltnd. 

Wer  kann      fuhllos  sehen, 

Wei'  icird  nicht  hei/'s  — 

Und  war  er  von  den  Zehen 

Zum  Kopf  von  Eis! 
vgl.  Minor  s.  33.    in  einem  anakreontischen  gedieht«  finden  mr 
nun  Züge,  welche  durcbaua  von  gewohnlichen  abweichoBt  ja 
in  der  vorgoetbeeohen  Ifrik  kaum  hie  und  da  nachsuweiaen  sind. 

Man  hfitte  gewünscht  dase  Minor  an  dieser  stelle  etwa  die 
lieder  Die  NadU  (DjG  i  97),  An  Friederike  10  (DjG  i  3690  und 
vielleicht  An  den  Mond  (Hempel  i  64  f)  ui.  lussmmengefasst  bitte, 
mit  einem  worte  die  Goethescbe  mondpoesie.  das  hat  er  nicht 
getan,  denn  er  wollte  nicht  das  characterislische  der  Goelheschen 
lyrik  hervorheben,  sondern  nur  das,  was  sie  mit  den  vurgäugerD 
teilt,  es  wäre  ihm  unmöglich  gewesen,  auch  tiur  bciUuüge  ähn> 
lichkciten  in  den  gedichten  der  anakrconiikor  nachzuweisen. 
Scherer  hat  bekanntlich  (QF  34,  17)  in  Goethes  Schwärmerei 
far  den  mond  den  eintluss  von  Aart  van  der  Neers  bildem  er- 
kennen woUen,  ob  mit  recht,  sei  jetst  dahin  gestellt  (vgl.  unten), 
bei  den  anakreontikern  ist  die  braune  Nettkt,  wie  sie  ün  ge< 
schmecke  des  17  jhs.  sagen,  nicht  sonderlich  beliebt,  der  mmid 
wird  fast  niemals  besungen,  ja  nicht  einmal  bei  beschreibungen 
der  nacht  als  zier  der  landschaft  verwendet,  nur  bei  üz  tiodet 
er  sich  ab  und  zu  als  landschaftliches  requisit,  das  gefübl  für 
die  Schönheit  der  mondnacht  scheint  auch  üz  nicht  aufgegaogea 
oder,  besser  gesagt,  nicht  iitterarisch  geworden  zu  sein,  iittr 
und  $em  Bruder  (i  76 f)  beginnt: 

Um  die  stille  Mitternacht 

Wann  allein  die  Liebe  wadu ; 
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Nur  i&r  kokt  Mmni  mMH  . . . 
an  mehrmn  8tell«ii,  wenn  fon  der  nacbt  ausfDhrUdi  gesprochen 
wird,  TennisseD  wir  den  mond,  eo  ib.  IMs  JVoelf  (i  94)  mil  fol- 
gender beechreibuDg: 

Mutter  holder  Dunkelheit, 

Nacht!  Vertraute  süfser  SorgM, 

Die  betroffner  Wachsamkeit 

Viele  Kilsse  schon  verborgen!  .  .  • 

Murmelt  ihr,  wenn  alles  ruht. 

Murmelt,  sanftbewegte  Bäume, 

Bey  dem  Sprudeln  heischrer  Fluth, 

Midi  In  wMumUB  fHhtml 
in  dem  gediclile       Sdunaus  (i  155)  beifst  es: 

IH«  mshmmt  NadU  marbniiu  wMgt 

ihr  mdmidtolisches  Gefieder; 

Der  stemenvolle  Himmel  brennt . .  . 
«Mb  ?gl.  mao  Die  Grotte  der  Nacht  (i  105  ff).  in  Hagedorns 
gedichten  lässt  sich  gleichfalis  uichts  entdecken;  wie  unsinulich 
ist  seine  beschreibung  zb.  iii  llOf  (Hamburg  1771)  Die  Nacht: 
Willkommen  angenehme  Nacht!  in  welcher  nur  her^'orgehol)en 
wird  dass  die  nacht  der  liebe  zu  stallen  kommt.  Christian  Felix 
Weifse^  hat  in  den  Liedern  für  kinder  (Kleine  lyr.  ged.,  Wien 
1793,  ui  114  0  eio  lied  Der  Mond: 

Wie  tüß  und  fremUBiek  kdU      Mlein  eein  e^bem  BOi 
Bei  Menäen  ttäU  Prtidtt,         lü  rMg,  UeikUdi,  mäd; 
Den  idk  ven  jener  BüK  Br  UuMt  Jedem  Buk 

Herunter  eleigen  seh*!  Und  eüfse  Stille  zu. 

Im  Feuer  nk*  tM  ihn  Die  Weidieii  ^'chet  ikm: 

Auf  jenen  Bäumen  glühn.  Nie  wild  und  ungestüm. 

So  wie  der  Phönix  ruht  Die  jedem,  der  sie  liebt. 

In  seinejn  Nesi  voll  Gluth.  Auch  gleiche  Sanftmnth  giebl  .  .  . 

wie  matt  und  unpoetisch  ist  dieses  mondlied  gegen  die  volle  an- 
schaulichkeit  in  Goethes  gedichten  selbst  seiner  ersten  zeit;  einige 
Vorgänger  hatte  er  jedoch,  durch  welche  der  Verwendung  des  mon- 
des  in  der  lyrik  vorgearbeitet  war:  Klopstock,  Zacbariae  und  Wielaod. 

Klopslock  ninnit  mebrere  mtle  gelegenbdt  den  mond  in 
preisen;  in  der  ode  Düi  Semmermu^^  von  1766  (1771  s.  211  f) 
heifti  es: 

*  in  deiu  gediclile  Vffr  hJremit  (i  51)  heifst  es:  fVenn  ilit  der  Mond 
voll  Majestät  Dort  auf,  die  5onn'  hier  untergeht,  i  63  steht  ein  lied  Di» 
Mondenfinslerniss,  das  aber  nichtt  für  ansern  zweck  enthält,  cio  teben^ 
bafles  lied,  das  ich  nur  in  der  ausgäbe  von  1769  a.  132  (Leipsig,  oeoe  vcfb. 
aoflage)  faod,  Die  Nacht,  besinnt: 

Der  eehSne  Mond!  HUI  gnifet  er  ndehl 

>  in  der  ode  An  die  Freunde  wird  die  stelle  (ii  5)  HeiUg  und  still, 
vrie  ein  Sabbath  Gottes  später  aebftQ  IMIgewtildeU  io:  UtiUr  und  tanft^ 
Vfie  die  Sommermondnaeht, 
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Wenn  der  Schimmer  von  dem  Monde  nun  ktnb 
In  die  Wälder  sich  ergiefst,  und  Gmrikhe 
Mit  den  Düften  von  der  Linde 
In  den  kühlungeh  weh»  . . 
uod  später  fioilet  sich  die  stelle : 

Wie  verschönt  warst  von  dem  Monde 
Du  0  schöne  Natur! 
er  ist  ganz  durcbdruDgeii  vom  reiz  der  moodDacht.    iu  der  ode 
Sakm  zb.  wird  ausdracklich  hervorgebobeo  dass  lur  schOiibeii 
des  abends  auch  mondscbeiD  gehört: 
Einm  futlidutn  Ahmd  tfie§  mU  dm  Sdimm$r  du  JfoMfsf 
Salem,  der  Bngel  der  lieb*  . . .  inmi  O^fmpne  henk .  • 
Petrarca  und  Laura  beginnt: 

.  Änderen  Sterblichen  schon,  kaum  noch  geedm  von  wur, 

ging  der  silberne  Mond  vorbei. 
in  der  nde  Die  Gestirne  wird  der  mond  Getioss  schweigender,  küh- 
lender ^(lcht  genannt,  der  sanft  schimmernd  die  menschen  heuert 
und  golt  wird  gepriesen  dass  er  dem  njonde  zu  dämmern  und 
SU  leuchten  gebot,  in  der  ode  Die  frühen  Gräber  wird  der  mond 
angeruleu : 

Willkommen,  o  silberner  Mond, 
ichäner,  titlier  GefdhrU  der  Nodal 
Du  emßAst?  EiU  nkht,  (M«  Gedankenfiwnd! ^ 
Sehet,  er  bleibt;  da»  Gewölk  wallte  nur  hm, 
ich  habe  meine  beispiele  nur  aus  den  oden  gewählt,  welch«  Goethe 
vor  der  abfassung  des  Leipziger  liederbuches  kennea  gekffBl 
haben  konnte,  Klopstock  verehrte  auch  später  den  mond.  im 
Messias  ist  Klopstock  meist  ganz  unsinnlich;  mit  sonnen  und 
monden  spielt  er,  wie  kinder  mit  Sandkörnern ;  bei  der  beschrei- 
bung  der  nacht  wird  nur  des  schrecklichen  gedacht,  wie  es  der 
Situation  entsprach. 

Zachariae  war  für  Goethe  in  der  Leipziger  zeit  maFs^'ebend ; 
Goethe  kannte  nicht  nur  die  lieder  Zachariaes  (Wir  eangen  die  Lte- 
der  vom  iaduriA  DW  u  66),  sondern  Duid  sidi  auch  durch  die  per- 
son  des  dichters  angesogent  welcher  es  sich  einige  zeit  mit  ihm  und 
seiner  compagnie  gefallen  lieb  (D W  ii  1 06).  wir  können  den  «nfla« 
Zachariaes  auch  weiter  als  in  den  oden  an  ihn  und  Behrisch  (DjG 
1 86 ff)  verfolgen,  bei  ihm  finden  wir  cultus  der  mondnacht.  diesen 
und  einige  färben  zur  Schilderung  der  schönen  nacht  konnte  Goethe 
))ei  ihm  lernen,  in  den  Verwandlungeti  zb.  (Poetische  schrillen, 
Wien  176.5,  i  197)  findet  sich  folgende  beschreibung: 

Der  Abend  fährt  daher,  vnd  schüttelt  Balsamdüfite, 
Von  Rosen  und  Jesmin,  in  die  gekiihlten  Lüfte. 

 der  Mond  streut  seinen  Schein 

Gefällig  um  sie  her  .  .  . 

*  Gedanken  freund  wir  A  ein  stehendes  epitheton  des  mondes:  vgl.  Char- 
lotte s.  64  (Pfranger?).  Eilsens  uodSopbiens  gedicbte,  Berlin  1790,  s.  122. 
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Zacbariae  hat  ner  grorse  gedichte  lu  einem  ganten  vereinigt, 

voD  denen  das  letzte  Die  NadU  aobiMert;  da  heifst  es  (iv  1431): 
Melancholische  Stille,  von  schwärzeren  Stunden  begleitet^ 
Schwebt  die  Himmel  hindurch.   Tiefschweigend  liegen  die  Himmel 

Dick  in  Wolken  gehüllt,  nnd  fetjprlirh  harret  die  Erde, 
Sie  erscheint,  die  heilige  Nacht,  in  slrallosem  Pompe 
Majestätisch,  und  ernst,  auf  ihrem  behangenen  Wagen, 
Vor  ihr  wandelt  ein  säuselnder  Wind,  und  wickelt  die 

Wolken, 

Wii  tii  winket  suMommm  . . . 
wie  luer  die  naeiit  ist  bei  Goelbe  Luna  als  eine  siegreich  auf- 
nehende  gOttin  gedaebt:  leiphfrs  Miidm  tArsn  Ltmf  . . .  spater 
singt  Zacbariae  (iv  148): 
St^  mir  willkommen,  o  Airin»  voll  mekmeholischer  Gänge, 
Nimm  mich  in  deinen  geruhigen  SehooSf  und  lisple  mir  Muth  zu. 
Fürchterlich  schallet  durch  dich  mein  irrendernächtlicher  Fufstritt, 
Welcher  umsonst  die  Spuren  des  Freundes,  die  Spuren  von  Mentthen 
In  der  erstorbenen  Flur  in  wiUten  Gegenden  aufsucht . .  • 
und  weilerhiu  (iv  1040: 

Und  nun  steiget  der  Mond,  halb  von  den  Gewölken  verschlieft. 
Über  die  Erde  herauf,  und  blickt  mit  ruhigem  Antlitz 
In  die  erstarbnen  Gefilde,  He  traurig  liegen  und  schlummern, 
Kkgenäer  rM  der  rieeeksde  BaA^  die  Memen  Wellen, 
/f»  dem  tunkenden  Scftem  dnreft  «fiHe  Wieeen  und  Tkäler. 
Seuffunder  AcieC  auth  ieiMt  der  matte  nächtliche  Zephyf 
Durdi  der  Espen  erzitterndes  Lauh,   Ben  heäiges  Grauen 
Wandelt  im  Hain,  und  kifmmt  mir  entgegen  mit  stillem  M^|»e(. 
Geh  ich  ins  Dunkle  hinein,  da,  wo  die  zackigte  Tanne 
Halb  im  Mondenglanz  steht,  und  halb  mit  schwärzerem  Grüne 
Unter  die  Schatten  der  A'acÄf  sich  mischt,  und  freudenlos  träumt?  . . 
Wir  werden  jedoch  durch  einige  Ähnlichkeiten  darauf  ge- 
führt^ auch  tür  die  übrige  heschreibung  der  nacht  Zacbariae  als 
muster  oder  anstofä  Goethes  zu  betrachten,    der  ausdruck  zb., 
welchen  Goethe  (DjG  i  96)  braucht  der  ausgestorbene  Wald,  findet 
adi  gani  dMuso  bei  Zacbariae  in  dem  gedicble  JAiMihm  en 
IT.     (ra  44) . .  sm  woOiengleidier  NM  Dm  oMegeatefiimese  WeU 
weMBt,  aber  in  anderem  zusaninienhange;  er  braucht  auch  die 
form  diar  abgestorbene  Waid  (in  61  Einladung  An  H,  P,  G. . . .) 
von  der  Winterlandschaft,    anregung  für  die  Verwendung  einer 
bestimmten  scenerie  lässt  sich  in  den  nachstehenden  stellen  aus 
Zacbariae  entdecken;  fii  19  Der  Choral: 

Schlummer  und  schimmernder  Reif,  Jind  stille  vertrauliche  Wolken 

Uängen  schon  über  der  schlafenden  Welt. 
Breite  dich,  einsame  Nacht,  mit  sanfteinwiegenden  Flügeln 

Über  die  ruhige  Hälfte  der  Welt. 
Traurig  versinkt  die  Natur  in  einen  heiligen  Schauer , 
Die  Erscheinungen  (in  23)  beginnt: 
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Mb  imk  kträb,  wriUmMMke  Sckäuer 
Fmi  im  0^fmp9  dbmMi  Wolkengebürgen . . . 
in  dem  berOhmtea  gedicbte  Fcmo  ni  24  ff  lautet  der  aaing: 

Wenn  tich  die  schrecklichste  Nacht  miY  ihren  gefttrditeten  FA§dm 
Über  ein  schlafendu  Thal  am  dunklen  Vesuüe  gehreitei: 
Schaudert  der  bangen  Natur,  und  eherne  W^iken  veU  Dmmer 
Hängen  herab  auf  das  wartende  Thai. 

auch  bei  der  scbilderuag  des  Abends  (iv  107)  findet  sich  etwas 

«thnlichcs : 

Sieh!  Wie  liegt  es  versenkt  im  Kreise  der  schweigenden  Wälder, 
Welche  kein  Westwind  bewegt.  Die  dunkeln  thauichten  UVeten 
KUidii  ein  ikftrt»  Grün;  si$  hmektm  Ür  Mrkrt  tferidbe. 


Emm  Ueht  in  des  AUtr^umm  l^mkt,  doM  eAiMMie  Kktier 
in  der  WMer  virbergtmn  Schoos;  und  Bifkm  und  Lindem 

Lassen  es  fem  vom  Gerdusch  in  ihren  UmarmHngen  ndben. 

Und  mich  dünkt,  es  winket  dir  zii.    Ein  heiliger  Schauer. 
Welcher  jnich  mächtig  ergreift,  fuhrt  mich  mit  zaubernder  Kruft 

fort  .  .  . 

ich  suchte  durch  die  autührung  dieser  stellen,  die  übrigens  keines- 
wegs erschöpfend  sein  will,  zu  zeigen,  wie  hei  Zacbariae  der  sinn 
für  das  romantische  in  der  natur  mächtiger  igt  als  bei  anderen 
aeiner  dichteriaobeD  leHganoasen.  er  MUe  wol  einen  piats  in 
Friedhlndera  schönem  hefte  Terdient  besonders  preisl  Zacbariae 
den  Han  und  anch  hier  begegnet  er  sieb  mit  Goethe,  t 

Der  dritte  oben  genannte  dichter,  dessen  einfloss  auf  den 
jungen  Goethe  viel  bedeutender  war,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  ist  Wieland,  auch  hei  diesem  findet  sich  die  mondpoesie 
reicher  entwickelt  als  bei  den  Übrigen  mustern  Goethes,  so  wird 
zb.  in  der  Musarioo  das  dritte  buch  mit  einer  Schilderung  «ier 
nacht  begonnen  (ausg.  von  1708  s.  73)  und  dabei  nicht  ver- 
gessen zu  erwähnen: 

.  .  .  si  lanr  nadk  Mitternacht; 
Bin  leicht  Gewölke  kradt  de$  Memda  Silbenehimmer  ,  .  . 
also  hier  das  so  characteristische  brechen,  daa  anch  Goethe  in 
ihnlicher  weise  verwendet:  Iima  bridU  die  Nacht  der  Bitken, 

'  ich  verweise  auf  die  gedielito    fn  den  Harz  (ni  fi7  f),  Einlnrlung  m 
einen  Freund  au/  dem  Harze  (ui  75  f):  in  dem  ersten  der!5eH»en  isl 

...  M  o  bald  im  rauschenden  Mach  die  huteche  äe$  Heuenden  wtUiet 
Bald  durch  di9  engsten  Feiern  sieh  wwingt  .  .  . 
do  ibalicbcr  gegensatz  wie  bei  Goethe  llarzreise  fM  JF^Knler  (Hevpel  1 145  ff) 

Leicht  isls  fnl^en  dem  ßß^agen, 

Den  Fortuna  führt, 

me  der  gewUU:hliche  Traft 

^4uf  üelipsserten  ff  egen 

Hinter  de*  Fürsten  Einzug. 

Aker  aheetit,  wer  tttet 

ine  GekSaeh  verüeri  eieh  sein  Pfad  .  .  . 
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Wer  ferner  der  Silberschimmer  des  moDdes,  welcher  bei  Goethe 
noch  siuulicher  aus^edrückl  als  Silhenckauer  widerkebrt.  später 
heifst  es  io  der  Muflarion  (s.  78): 

nk  Nöda,  dk  SdiMMiM,  itr  Mondtduht,  die  Magie 
Vtrlieiiir  Sekmärmmif  —  Wie  videe  kommt  mummen. 
Das  impfte  Her%  der  Schönen  zu  entflammen! 
auch  im  Idm  wird  das  verführerische  der  raoadoacbt  geschilderl, 
so  heifst  es  ua.  Vielleicht  beym  zärtlichen  verführerisdwn  Scheine 
Des  Silbermonds  .  .  .  (ausg.  von  1768  s.  27S),  er  nennt  sie 
diesen  Mittelstand  von  Wehmnth  und  Entzücken,  diesen  schwär- 
merischen Schwung  der  Fantasie  .  .  .  (s.  279).  dass  Goethe  die 
Musarion  genau  kannte,  das  wissen  wir,  ja  er  hatte  sogar  jedes  blatt 
derselben  auswendig  gelernt  (Goethe-jalirb.  ii  381),  es  ist  daher 
sicher  kein  zufall  dass  er  seine  anakreonlischea  tuusier  um  einen 
zug  bereichert,  welcheo  er  bei  Wieland  schon  antraf;  freilich 
hildele  er  die  eriwlteoe  anreguDg  in  seUwUlndiger  weise  am.  denn 
80  viel  siebt  jeder  dass  Goethe  nur  den  anstofs  bei  den  drei  ge* 
oannlen  dichtem  finden  konnte«  er  selbst  ist  viel  reicber  als  sie 
sowol  was  anaebauong,  als  was  Schilderung  betrifft 

Man  könnte  das  plOUlicfae  auftauchen  des  mondes  in  den 
gedichten  der  siebenziger  Jahre  verfolgen  und  würde  sich  Uber- 
zeugen dass  Goetho  wenn  auch  vielleicht  diese  geschmacksrichtung 
nicht  hervorgerufen  habe,  so  docli  einer  der  ersten  gewesen  sei, 
bei  welchem  sie  sich  fiiHlet.  die  deutschen  dichter  sollen  von 
den  wärmeren  Ausländern  dazu  gebracht  worden  sein;  ich  kann 
übrigens  Licbleubcrg,  welcher  diese  aui>icht  vertritt,  nicht  bei- 
pflichteo ,  denn  sicher  hat  vielmehr  Ossian  und  Shakespeare  den 
cttitoe  des  mondes  in  scbwung  gebracht  ab  die  sOdlichen  dichter, 
dasa  die  moodpoesle  eine  neue  erscheinnng  gewesen,  beweist 
Lkbtenbergs  ausdruck  in  seinem  willigen  ^n^^irsii  SehdeekreAem 
der  Brde  an  den  Mond  (Vermischte  schriften  1802  iv  202  f)«  wenn 
er  sagt:  Rechnet  Ihr  etwa  darauf,  dass  Euch  einige  neuere 
deut sehe  Dichter  von  der  verliebten  Bank  ^  bey  nächtlicher  Weile 
anbeten?  besonders  in  den  almanachen  wurde  der  mond  bedenk- 
lich und  Lichtenbergs  spott,  die  dichter  seien  kinatisch  geworden, 
bat  eine  gewisse  herechtigung. 

Audi  Aloys  Blumauer,  der  Wiener  spiUter,  macht  sich  Uber 
die  mondanbeler  unter  eleu  dichteru  iu  einem  ausführlichen  scherze 
An  den  Mond  lustig  (Sämmtlicbe  werke  3  aufl.,  Wien  1809,  iv 
95 — 98).  darin  heifst  es: 

Herr  Mond  von  mir  erwarf  er  nickt, 

Dass  ich  nach  Diddenoeiu 
Nun^auch  sein  AlUtagegeeidit 

Aus  vollen  Backen  preise. 
Ich  habe  lang  ihn  observirt, 
Und  wahrU^  wenig  ausge^ürt, 

>  Ucs  wol  Bands, 
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W  as  ihm  gedieh  zur  Ehre, 
Und  lobeniwürdig  wäre, 
der  gute  mond  wird  darin  ab  ehemann  der  frau  sonoe  flchlecht 
genug  behandelt  und  ob  seiner  bOmertrlgerei  nur  tu  arg  her- 
genommen, und  Goethe  selbst  hat  mit  seinem  spotte  Ober  die 
verstiegenheiten  der  mondverebrer  nicht  gespart,  obwol  er  icit 
seines  lebens,  wie  sahireiche  stellen  beweisen,  dem  sitbemeo 
Ittgner  getreu  blieb;  wer  kennt  nicht  jenen  chromatisdien  lauf 
im  Triumph  der  empfindsanikpii  (Ilempel  f in  342): 
Du  gedrechselte  Laterne, 
Überlenchtest  alle  Sterne, 
Und  nv  deimr  kühlen  Schnuppe 
Trägst  du  dei-  Sontte  mildesten  Glanz. 

Wir  ktinuea  so  das  auftsucben,  überwuchern  uud  Uicher- 
lichwerden  des  mondmotlvs  ferfolgen,  freflich  wire  in  der  nack- 
goethescfaen  lyrifc  bis  zu  unseren  tagen  dem  bleichen  gesellen  naeh> 
sngdien.^  er  ist  gar  Uppif  geworden  und  muss  es  sich  dämm 
audi  gefallen  lasi^en,  fom  hefcneipten  arger  schuld  geridien  tu 
werden  (vgl.  Möhler). 

Wenn  Minor  für  Die  Nacht  (DjG  i  97)  nur  das  häufige  ?or- 
kommen  von  Zephirs,  Weihrauchstreun,  siifs  und  der  schlusspointe 
nachweist,  so  ist  dies  au  sich  allerdings  richtig,  er  Ubersieht  je- 
doch das  «iine,  dass  erst  die  mischung  der  färben  den  maier 
macht;  und  nimmermehr  wird  es  ihm  gelingen,  bei  irgend  einem 
dichter  vor  Goethe  einen  ausdruck  zb.  zu  entdecken  wie  die  Birken 
streun  mit  Neigen  .  .  .  den  süfsten  Weihrauch  auf.  .  .  . 

Goethe  hat  Ittr  das  unbestimmte  geAlhl,  welches  die  OMMid- 
nacht  erregt,  den  ebenso  unbestimmlsD  ausdmck  Sdkmar  ge- 
wthlt,  welcher  Oberaus  characlerisiiBdb,  aber  wol  ton  Hopstock 
geborgt  ist  Goethe  definiert  die  bedeutong  selbst  (i  97)  Sd^mmr, 
der  das  Herze  fühlen.  Der  die  Seele  sehmtlMm  MoeAf.  auch  in 
dem  Sessenheimer  liede  muss  iehauerlich  so  gefasst  werden ,  nicht 
etwa  in  unserer  heutigen  weise  wie  DttnUer  (£rUluterungen*  u  108) 

'  wie  stark  Goethes  einwürkunp  ist,  möchte  irh  durch  aofähninfr  einiger 
slropheo  aus  Friederike  BruDs  Schwanenlied.  hu  Mondscheine  zu  singen 
erhittca  (Gedichte,  Wien  1816,  n  83  if): 

Strif^st  du  ans  dn"  ßerg9  Khtftg 

Still  und  hehr  ernpor^ 
Hüllest  Thal  und  Hain  und  Edtft 

Leis^  in  Silber flor? 
Zeigst  mit  sanft  f^etjrochnem  Lieklf 

ff  'as  dem  Blick  entschwand^ 
mitUt  in  stillet  DämmerHeht 

If'as  das  fft^z  empfand?  .  ,  . 
HiiUf  mich  in  deine  yarJU 

Silb erdämm  rung  ein! 
Aeh!  des  Sehwtenms  ganze  Macht 
Dringet  auf  mich  ein. 
wer  erkenot  dario  nicht  Goethes  Weimarer  mondlied  als  ?sibild7 
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tut,  der  es  durch  schaurig  widergibl  und  von  der  schauerlichen 
Nebelmcht  spricht,  welche  den  dichter  nicht  einschüchtern  konnte, 
im  liede  An  Belinden  fOjG  ni  177)  nennt  Goethe  d»ni  monden- 
schein  geradezu  Schauerlicht ,  das  licht,  welches  schauern  macht, 
ebenso  wird  Schauer  bei  Klopstock  an  zahlreichen  stellen  gebraucht, 
zb.  im  Messias  i:  da  gotl  valer  gesprochen,  iassl  den  seraph  ein 
gewaltiger  Schauer,  w  iBt  dies  eines  jener  wOrter,  welchen  man 
mit  praaiieher  auffassiing  nicht  ganz  gerecht  werden  kann ,  man 
konnte  sie  musikalische  oder  symbolische  wOrter  nennen,  ahn- 
lich ist  in  dem  monologe  der  Stella  im  fünften  act  (DjG  m  675) 
der  auadruck  neldettlig:  we  du  heiliger  Mond  auf  den  Wipftki 
der  Bäume  dimmerst;  wo  du  mit  furchtbar  lieben  Schatten . 
umgiebst  .  .  .  auch  hier  ist  furchtbar  viel  weniger  stark  als  in 
unserer  prosaischen  rede. 

Wenn  wir  nun  die  vier  oben  zusammengestellten  gedichte 
Goethes  vergleichen,  so  fallen  gewisse  gemeinsame  züge  aur;  die 
laudschaft  ist  zweimal  bewaldet  gedacht,  im  liede  Die  Nacht  dürfen 
wir  wol  das  Roseatai  erkenaeo;  Eichen,  Birken  und  Gebunch  hier, 
Eicken  und  Gesträuche  im  Sessenbeimer  liede;  in  Weimar  sind 
dann  die  Pappeln  eine  sierde  der  Goetheschen  landacbaft  in 
dem  gedichte  An  den  Mond  (DjG  1 1080  ist  die  sitnatien  eine 
andere:  der  dichter  Obersieht  jedeafalls  eine  weile  strecke,  steht 
etwa  am  fenster  und  blickt  in  die  mondnacbt  binaua,  es  über- 
kommt ihn  der  wünsch  mit  dem  monde  die  grofegemmme  Weite 
beberscben  zu  können  und  nach  Leipzig  hin  zu  ziehen,  man 
wird  an  die  aussieht  von  Goethes  zimmer  in  Frankfurt  erinnert, 
wie  sie  Theodor  ReilTenstein  auf  einem  schönen  blatte  recon- 
struiert  hat.  der  dichter  möchte  als  weitverschlagener  Ritter  an  das 
gläserne  Geyitter,  ^  se'mes  Mädgens  nüchien  zuzusehen,  diese  stelle 
ist  wol  enuueiuug  au  eine  scene  von  Wieland,  Idris  und  Zenide 
(ausg.  von  1768  s.  150.  m  gesaug);  Zerbin  ein  ritter  erzählt  seine 
liebesgeschichte,  er  hat  endlich  seine  verschwundene  geliebte 
wider  entdeckt  und  sucht  ihr  als  Papagay  zu  nahen: 
Zwo  Stunden  /hg  ich  hin  und  wieder 
Um  den  Ptikut,  bie  tc/t  den  Aufenthalt 
Yen  meiner  Schönen  fand.   Drauf  liefs  ich  in  GeetaU 
Des  schönsten  Papagay  nUA  vor  ihr  Feneter  nieder, 
Aufs  goldne  Gitter  hin. 

Einen  forlschritt  gegen  die  lieder  aus  dem  Leipziger  hefte 
bedeutet  das  Sessenbeimer  und  ich  gestehe  nicht  zu  begreifen, 
wie  Minor  die  Schilderung  der  flüstern  nacht  in  demselben  eine 
verunglückte  nennen  kann  (s.  39),  mir  scheint  sie  so  treffend,  so 
sinnlich,  dass  ich  sie  zum  schönsten  von  Goethes  jugendpoesie 
rechne,  wie  prächtig  ist  die  finsternis  gezeichnet,  die  mit  hundert 
schwarzen  Auyen  aus  dem  Gesträuche  sieht;  wie  herlich  ist  das 

*  Galtet  DWB  IV  2305  f.  vgl.  GrimmelBbanseD  Courage  (Kurz  ui  101,  31. 
102,  3). 
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MM  vom  monde,  welcher  tehläferig  «o»  mbim  WaUuMtgti  her- 
vorsehnii;  das  bitte  keiner  vor  Goethe  gekonnt  an  den  bergen 
hingen  die  gewitterwolken,  das  sagt  auch  ein  Zachariae,  m  4m 
Birgm  Meng  die  Nacht,  diese  anschauliche  umachreibang  im 
scheidenden  tagea  bat  nur  Goethe  schaffen  kODDeo.i  Minor  hat 
durch  gesperrten  druck  Jene  wOrter  lierTorgehoben,  welche  er 
in  dieser  Schilderung  für  anakreonlisch  hält,  es  sind  wiegen  — 
doch  uirgendwo  wiegt  der  Abend  die  Erde  — ,  Nebel,  Duft,  Winde^ 
welche  leise  Flügel  schwingen,  aber  er  würde  wol  vergeblich  suchen, 
wenn  er  diese  würter  in  einer  Verwendung  finden  wollte,  wie  bei 
Goethe,  in  Sachen  des  geschmackes  scheint  es  noch  keine  festen 
gesetze  zu  geben,  ich  hotTe  aber  dass  die  von  Mioor-Sauer  aua- 
gesprochene  ansieht  Uber  dieses  gedieht  nicht  Ton  vielen  ge- 
teilt werde. 

Kleinere  bedenken  in  Minors  danlellong  bleiben  noch  Obtig. 
so  will  mir  die  anffTassnng  nicht  einleuchten,  welche  er  a.  7  fllha- 

das  Hockzeitlied.  An  meinen  Freund  vortrSigt.  Minor  mochte 
darin  'eines  der  etlichen  hochzeitgediehte'  sehen,  ^welche  Goethe 
für  Käthchen  machte  und  welche  seine  empfindungen  zu  viel  oder 
zu  wenig  (hier  also:  zu  viel)  ausdrückten,  weswegen  er  sie  uicbt 
an  Kaihchen  schickte.  Friederike  Oeser  kann  es  gleichwol  be- 
kommen haben.'  im  nnrhiasse  Priederikens  fand  es  sich  nur  in 
abschrin  vor  (Jahn  (ioeihes  briele  an  Leipziger  freunde  1S49 
s.  178.  189  f),  nicht  von  Goethes  band  geschrieben,  das  köoole 
für  Minor  sprechen ;  wenn  wir  aber  den  brief  Goethes  an  KAtbchen 
▼OB  12  dec  17G9  vergleichen,  in  welchem  der  miaglOckteB  ver- 
aiiehe  au  eineni  hochieitagedichte  gedacht  wvd,  ao  bekoMieo 
wir  eine  gana  andere  meinnng.  JTedi  HötkxeSigedidit  Htm  iäk 
Ihnen  idiieken,  ich  habe  etUdne  fitr  Sie  gemaelu,  eibmr  emtweder 
druekten  sie  meine  Me^^fmdimgen  sm  viel  oder  zu  wenig  am.  Und 
wie  konnten  Sie  von  mir  zu  einem  freudigen  Feste  ein  würdiges 
Lied  begehren.  Seit  — Ja  seit  langer  Zeit,  sind  meine  Lieder  .«o 
verdrnfslicJi,  so  übel  gestellt  als  mein  Kopf,  wie  Sie  an  den  meisten 
sehet!  können,  die  schon  gedruckt  sind,  und  an  den  übrigen  auch 
sehen  werden,  wenn  sie  gedruckt  werden  sollten,  bekanntlich  waren 
die  Neuen  Lieder  in  Melodien  gesetzt  schon  im  oclober  1769  er- 
achieueo,  bereits  im  Anhang  am  dm  Wöchentlichen  Naekrichten 
und  Äimurkungen  die  Miuät  UtregM,  Atktzehnie»  etSiek.  Leipzig 
im  30<M  Oeioter  1769  (a.  140)  konnte  Hiller  das  hell  beaprechen. 
und  Minor  atellt  selbst  a.  4  die  dalen  anaaasmen»  noa  denes  wem 
entnehmen  kann  dass  bereits  seit  dem  november  1768  der  druck 
im  entatehen  war.  deahaih  iai  ea  ondenkhar  daaa  Goethe  im  de> 

'  im  brief  aus  Starbrück  vom  27juoi  1771  (DjG  i  2^)  sagt  er  gleich- 
falls: Wie  ich  so  rechter  Hand  über  die  grüne  Tiefe  hinaustmk  und  det 
Phm  in  Ar  Dämmenmf^  su  ^rauHch  und  still  floss  und  linker  Hand 
die  sc h »mrm Fineimrmise  dm ßmekenmmidss  eemßerg  ü^9r  mich 
kermbkingn.  •  •  . 
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cember  1769,  Dacbdem  die  lieder  Iflogst  gedruckt  in  Kätbchens 
binden  waren,  auf  eoKcbe  weise  seine  jsdssliUs  in  die  seil  swh 
sehen  juni  und  deeember  i7ö9  fallenden  feniiche  erwähnt  hftlle. 
freiUeh  sebreibt  er  am  1  juni  1769,  da  er  die  erste  nacbriehl 

von  Kathchens  Terlobung  erhalten  hatte,  seine  lieder  seien  immer 
noch  nicht  gedruckt,  aber  er  spricht  von  ihnen  als  vollständig 
fertigen,  gewis  schon  componierten,  welche  jeden  augenblick  er- 
scheinen können,  und  fügt  noch  aufserilem  hinzu:  Wie  ich  die  Lie- 
der machte,  da  toar  ich  ein  andrer  Kerl  als  ich  jetzt  binn  (DjG  i  63  f). 
auch  ist  es  unrichlig,  das  gedieht  hätte  Goethes  gefuhle  zu  viel 
ausgedrückt,  das  gedieht  drOckt  vielmehr  gar  keine  gelilhle  aus, 
sondern  erscheint  völlig  episch,  nur  die  anrede  an  den  freund 
bringt  etwas  lyrisches  bineio.  also  auch  iu  diesem  sinne  hat 
Minor  nicht  recht  das  FedtosAM  mit  seinem  humor  und  den 
pilHintett  Wendungen  setse  ich  vielmehr  in  die  Leipsiger  seit,  in 
der  Frankfurter  hat  es  keinen  plals,  und  die  tatsacbe,  daas  es 
sidi  in  Friederikens  hesits,  wenn  auch  nur  in  absehrift,  befand, 
kann  ich  fUr  meine  ansieht  auch  anfohren.^  Minor  iiefs  es  zweifei* 
baft,  ob  das  gedieht  in  Frankfurt  oder  Leipzig  entstanden  sei, 
neigte  sich  aber  dem  ersteren  zu.  sonst  sind  seine  datierungen 
richtig,  die  Zueignung  ist  jedesfalls  das  letzte,  aber  doch  schon 
vor  den  1  juni  1769  fallende  gedieht,  wie  aus  den  parallelen 
(DjG  I  64.  67)  hervorgeht,  grofs  sind  die  unterschiede  zwischen 
der  Leipziger  und  der  ersten  Frankfurter  lyrik  allerdings  nicht, 
man  kann  sie  bei  betrachlung  der  entwickeiuu^  von  Goethes  lyrik 
fast  aufser  acht  lassen  und  das  liederbuch  ab  em  einheltilefaas 
werk  auffassen,  wir  können  im  gansen  mehr  conversations-  als 
liedton  bemerken,  ein  geftlliges  leichtes  suspitsen  zu  einer  gra- 
ziösen oder  pikanten  pointe;  manche  gedichte  sind  nur  um  ihrer 
willen  entworfen,  jugendlich  frivol,  mehr  weil  es  stil  in  solchen 
liedem,  als  weil  der  dichter  selbst  so  ist,  präsentiert  sich  Goethe 
als  einer  der  galants,  welcher  ihren  schönen  poetisch  den  hof 
machten,  etwas  allklug  legt  er  sein  gesicht  in  ernsthafte  falten 
und  apostrophiert  die  jUnglinge  und  die  lieben  Mädqm,  die  fUrsten 
und  misogyne;  komisch  genug  lässt  er  sich  an,  wenn  er  (i  96) 
uns  mit  den  forderungen  bekannt  macht,  welche  er  an  die  liebe 
stellt,  oder  weuu  er  zu  moralisieren  beginnt  und  alt  und  jung 
gute  lehren  gibt,  von  den  litterariscbeo  traditionen  weifs  er  sich 
nicbl  frei  zu  halten,  sondern  fügt  in  echt  jugendlicher  weise 
seinen  gedichten  anspielungen  auf  seine  lecture  (i  HO)  oder  citate 
ein  (I  94.  105).  aus  der  Leipiiger  schule  stammen  die  kleinen 
zierlichen  nippes,  welche  er  schildert  (i  98.  103),  graziüs  aber 
nichtssagend.  geiSufig  ist  ihm  das  parsllelisieren  (i  103  f  uU.). 
schon  jetzt  können  wir  eine  ganze  reihe  von  ausdrucken  und 

^  auch  die  gedichte  nr  2  und  0,  welche  Friederike  oieht  bmfa,  ktaecn 
aar  In  Leipsig  eDtsUnden  seio.  vgl.  abrigens  ooten. 
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vontettungMi  aas  gleicliteHigei  briefen  belegen,  wie  dies  bei 
Goetbe  in  leiiieoi  ganien  leben  so  war. 

Einige  male  lahlt  er  mit  seinen  gediebten  den  geUoftgen 
formen  seinen  tribut,  so  im  H&duuÜ&de,  so  im  ersten  liede, 
welches  laerst  seibstflodig  als  nenjabrswunsch  für  1769  eracbiea.* 
bei  diesem  Hüll  die  lose  composition  auf;  die  einzelnen  Strophen 
sind  wie  fliquelten  ganz  im  stile  jener  moralischen  Gfs^tndhetten 
gehalten,  welche  im  vorigen  jahrliundert  so  behebt  waren,  mir 
hegen  zwei  Sammlungen  solcher  sprfJche  vor, ^  diezweite  beginnt 
fast  wie  Goethes  gedieht  mit  einer  mahnung: 

Herbei f  ihr  Herren,  die  ihr  kaufet. 

Hier  bringt  tnan  abermal  Etwas, 

Ihr  Kmrifm  über,  gekt  und  laufet, 

Ihr  kaufet  ohmdm  doA  nkhti  mm  Anu. 
viel  gescblossener  ist  das  sweite  lied  D&r  wtkn  fteRms;  es  er- 
innert an  das  gedieht  M  Woüust  von  Ux  (i  55),  welches  in  der 
ersten  ausgäbe  vollständig  Yerschieden  laulet  attch  Ui  empOeUt 
die  wahre  woUasi: 

Die  Wollust  nicht,  die  auch  der  Pöbel  kennet; 

Die  viehisch  rast,  nicht  sich  vernünftig  freni. 
der  begriff  des  worles  WoUus:  war  im  vorigen  jahrhundi  rle  anders 
als  unser  heutiger,  wir  haben  nur  in  einigen  Wendungen  noch 
diesen  freieren  gebrauch,  welcher  dem  worte  Lust  im  guten 
sinne  entspricht,  auch  bei  Daniel  Schiebeier  (Auserleseue  ge- 
dicbte  berausgegeben  von  Esofaenbiirg,  Hambwig  1773,  s.  U6 
An  Kl»9m)  heifst  es: 

IHe  nur  dw  Thiin  WMut  Iwumh, 

Lass  diem  müthend  sich  enfsmjyn; 

Wir,  die  von  edlem  Flammen  kmmn, 

Lass  uns  sie  niekt  emtweihn! 
Goethe  braucht  Wollust  in  unserem  wie  im  alten  sinne,  auch 
sonst  weichen  einige  ausdrücke  unseres  gedichtes  von  der  heu- 
tigen Sprechweise  ab.  slr.  4  würden  wir  sagen  entflammen,  wäh- 
rend Goethe  entzünden  vielleicht  des  reimcs  wegen  seilt,  auch 
Str.  7  da  entspricht  uns  nicht,  str.  9  einst  ist  von  der  zukuoft 
verweudet,  es  konnte  auch  noch  die  Vergangenheit  anzeigen,  aber 
wihread  Geliert  sb.  noch  ernst  aliquando)  dem  aAuMd  tof* 
lieht,  ist  es  bei  Goetbe  schon  nmgekehrt  (DWB  3,  306). 

Daa  motiv  in  str.  7  in  UMa»  FÜft$  wum  Sdmmti  iknr 

*  I  93  Str.  2  Gf/t  nur  erst  dieses  Jahr  herum .  diese  vom  heuligea 
sprachgebrauche  abweichende  construclion  lindcl  sich  im  vorigen  jb.  sehr 
häufig,  ähnlich  Zachariae  ni  27  Dtr  Schlaf  wird  mich  voriibfr  g^tineiL 
Goethe  selbst  An  die  Erwählte  (H.  1,  3<^)  manche  Klippe  fahrt  dein  Lielttttr 
noch  vorbei,  vgl.  obeo  s.  244  ein  beispiel  aus  Klopstock,  ferner  £iMl 
Schmidt  QF  39.  42.    im  DWB  iv  2,  117S  fehlt  diese  coostniction. 

*Samni!i)!iu>  moralischer  gesundheiteo,  oehit€isem  aobaoge  von  scbifer- 
gediehten.  Krankluri  und  Leipsif  1160.  —  Neos  fCfOMllMitco  bei  dam  voUca 
glaae.  1764  (o.  o.). 
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FikfH  machen,  ist  Goethe  auch  sonst  geläufig,  so  schreibt  er  aus 
Saarbrück  (DjG  i256f):  hh  kennt  einen  guten  Freund,  dessen 
Mädchen  oft  die  Gefälligkeit  hatte,  bei  Tisch  des  Liebsten  Füße 
zum  Schemel  der  ihrigen  zu  machen,  und  noch  in  Wilhelm 
Meisters  lehrjahren  (Hempel  17,  40)  lesen  wir  von  Mariane: 
Sie  setzte  zärtlich  ihreii  Fufs  auf  den  Fufs  des  Geliebten  und  gab 
ihm  scheinbare  ZeiekeH  ihrer  Aufmerksamkeit  und  ihres  Beifalls. 
Sie  nwik  ans  tänm  Gkue  ...  bei  der  betprechung  dieser  Strophe 
.  scheint  Minor  .aus  den  swei  versen  bey  haibffermibten  KüMten,  im 
90mtf  verdedtim  Bissen  »$igi  durch  contamination  einen 
verdeckten  busen  gemacht  zu  haben,  wenigstens  deuten  die  pa- 
rallelen darauf,  welche  er  s.  15  f  beibringt,  dr  Strack,  von  wei- 
chem eine  commentierte  ausgäbe  des  Leipziger  liederbuches  zu 
erwarten  ist,  wies  mir  dies  nach.  —  zum  Schlüsse  dieser  Strophe 
vergleiche  man  das  gedieht  Das  Gelübde  von  Gleim  (ii  19). 

Vom  dritten  gedichte  Die  Nacht  wurde  schon  oben  gesprochen, 
das  später  weggeschaffte  Gern  der  ersten  zeile  macht  Schwierig- 
keiten, ich  habe  darüber  gehandelt  anm.  zu  v.  3004  des  Basler 
Alexander  (Bibl.  des  Litt.  Vereins  cliv  s.  141).  mit  unserem 
gedieht  lasst  sich  Daniel  Sdiiebelen  PUran^i9die§  IM  (Auser- 
lesene gedichte  1773  s.  123)  vergleichen: 

Glanz  ergofs  aus  ihren  Wolmt 

Sixih  durch  deiner  Bäume  Natht; 

ABe$  fühlte  mein  Entzücken, 

Ihrer  Stimme  Wundermacht. 
auch  das  schon  oben  (s.  243  anm.)  citierte  lied  von  Chr.  Feliit 
Weilse  ist  anzuführen: 

Der  schöne  Mond!  still  grüfst  er  mich! 

Die  jungen  Blumen  schliefsen  sich. 

Der  Büsciie  kleine  Sänger  schweigen: 

Nur  an  dem  nahen  Wasserfall 

Sehiägt  die  verUAte  Naduigaü, 

0  möehu  skA  itsu  Thynis  zeigm! 
Doch  nein!  wM  e^nM  jcftdnen  SduMrz 

Singt  Philomel  schon  in  mein  Herz, 

Bs  schmilzt  bey  ihren  sanften  Kia§eni 

Wenn  Thyrsis  käm,  ach  wenn  er  käm. 

Mich  küssend  in  die  Anne  nähm, 

Was  könnt  er  itzt,  ach  käm  er!  wagen? 
bei  Goethe  selbst  wird  die  schlusspointe  etwas  anders  gewendet 
in  der  liebesscene  zwischen  Adelheid  und  Franz  im  Goltlried 
(DjG  n  184):  Tausend  Jahre  sind  nur  eine  halbe  Nacht;  und  iu 
dem  liede  Auf  Cristianen  R.  (DjG  w  164)  beifst  es : 

Jto  m9cht  tWk  maftr  tind  ifUfiMr  wtehr. 

Der  Tag  wird  mir  nicht  laug, 

Wenn  ich  die  NadU  «ucft      ^  wdr 

Davor  wär  mir  nidu  bang. 

A.  F.  D.  A.  VUl.  n 
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Dem  filiifteu  gedichte  Der  Schmetterling  liegt  die  merkwör- 
dige  Vorstellung  zu  gründe  dass  der  verstorbene  in  des  Pap^tllons 
GtitaU  zu  den  stellen  der  Araheren  last  lurQckkdiiien  kOonte, 
wie  der  geist  des  skalden  in  dem  6erateDbergi>cheD  werke;  audi 
Klopstock  g[ibt  eich  solchen  UHumen  gerne  hin.   gani  Shnlidi 

flaubt  Samuel  GoUhold  Lange  (Horatzische  oden  nebst  Georg 
riedrich  Meiers  vorrede  vom  werthe  der  reime,  Halle  1747,  s.  40i 
An  Boris),  er  werde,  falls  seine  Doris  vor  ihm  sterben  sollte, 
sich  zu  lode  härmen. 

Wenn  der  enceichte  Todesenyel, 
Mich  dann  durch  seinen  Schlag  befreyte. 
So  würd  ich  in  dem  nächten  Busche, 

Zur  Nacht iy all. 
Ihr,  die  ihr  dann  im  ersten  Lenzen, 
In  frikk  bdaubim  ffafnen  irret. 
Und  in  den  Sehattenreichm  Thäkm 

Vertravh'dk  küfit. 
Wenn  dann  im  Volk  der  Naditi^en 
Eifi  Vogel  girrt,  und  länger  tehldget 
Äl$  die  wetteifernden  Gesekwister, 

Dann  hßrt  ihr  mi'dL 

aber  Lange  ist  weniger  neidisch  als  Goethe,  denn  er  will  nur 
seine  Doris  beklagen  und  gOont  den  andern  die  schöne  leit: 

Dann  küfs,  in  unamirennten  Armen, 
Und  brauche  die  zu  schnellen  Stunden, 
Du  jungei  Volk,  das  iich  der  Treue 

Und  Liebe  tceiht. 

Goethe  ist  die  hofTnung  einer  solchen  art  von  seeleuwanderung 
auch  sonst  geUtufi^';  in  dem  poetischen  bhefe  an  Friederike  Oeser 
(DjG  I  30j  sagt  er  jtjleichfalls: 

Ich  kam  zu  Dir,  ein  Todter  aus  dem  Grabe, 

Den  bald  ein  zweyter  Todt  zum  zweytenmal  begräbt  ... 

Doch  machtest  Du  mit  Deiner  sü/sen  Gabe 

Ein  Blumenbeet  mir  aus  dem  Grabe  .  .  . 

man  künnle  sich  nach  dieser  parallele  versucht  fühlen ,  dieses 
fünfte  lied  nach  Frankfurt  zu  versetzen,  wo  Goethen  der  todes- 
gedanke  lebhaft  beschäftigte,  wie  wir  aus  dem  briefe  an  Kätbcheo 
Tom  30  dec.  68  (i  41)  entnehmen  kdnnen;  auch  m  dem  schon 
▼on  Minor  s.  21  herangezogenen  briefe  an  Friederike  vom  13  fc^. 
1769  (i  46)  widerholt  sich  die  vorstelinng  unseres  gedichtes. 
dieses  aber  findet  sich  schon  in  der  Oeserschen  bs.,  wodurch  nach 
bisheriger  annähme  die  entstehung  fOr  Leipiig  fixiert  ist,  Minor 
zb.  sagt  ausdrücklich  s.  4f:  'die  Sammlung,  welche  Goethe  seiner 
freundin  Friederike  Oeser  in  Leipzig  hinterliefs,  gibt  einige 
anhaltspuncte*.  darnach  seien  die  in  dieser  hs.  entlialtenen  lieder 
schon  in  Leipzig  entstanden,   ob  diese  allgemein  verbreitete  an* 
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siebt  ganz  richtig  ist,  erscheint  mir  zweifelhaft,  in  der  poeüscheo 
epistei  an  Friederike  (i  32)  sagt  Goethe  zwar: 

Die  Lieder,  die  ich  dir  gegeben,  gehören 

AU  tooAres  BigaUhum  dm  ichötun  Ort  und  Dir, 

wonns  man  Bchliefsen  könnte,  er  habe  ibr  die  ht.  in  Leipiig 

selbst  dh.  persönlich  gegeben,  das  weitere  deutet  jedoch  darauf 
hin,  er  habe  ihr  in  jener  scene  (i  33)  beim  abschied  (die  tüftm 

letzten  Stunden),  welche  er  nicht  zu  beschreiben  vermag,  etwa 
von  den  Hedem  gesprochen  und  ihr  dann  das  heilcbeo  über» 
seodet;  deshalb  schreibt  er  jetzt  von  Frankfurt: 

Du  hast  die  Lieder  nun  und  zur  BMmung 

Für  alles,  was  ich  für  Dich  litt, 
Besuchst  Du  Deine  ieelge  Wolmmg; 

So  nimm  sie  mit; 

Und  sing  sie  manchmal  an  den  Orten 

Mit  Lust,  wo  ich  aus  Schmerz  sie  sang  . .  .  usw. 

nach  Frankfurt  passt  die  Stimmung ,  welche  dem  gedichte  zu 
gründe  liegt,  viel  besser;  er  trug  sich  mit  dem  gedanken  bald 
sterben  zu  müssen,  war  melancholisch  und  klagt  dies  auch  Frie- 
deriken geradezu  vor  in  einem  briefe,  welcher  sich  wahrschein- 
lich auf  einen  der  verloren  gegangeoeü  briefe  dieser  seiner  freun- 
din  bezieht  (vgl.  i  47  z.  6  ff). 

Die  Züge,  welche  unser  lied  mit  den  zeitgenössischen  ge- 
Dieio  bat,  werdeu  vuu  Minor  richtig  hervorgehubeii ;  für  die  verse 
4  und  5  der  dritten  atrophe  konnte  man  auf  ein  gedieht  von 
Job.  Chr.  Gunther  verweisen  (5  aufl.  1733  a.  245),  in  welchem 
dem  brautigam  aufgetragen  wird,  die  Braut  vom  Naektn  xum 
BäU$,  vom  Halse  zur  Brust  zu  kflssen,  eine  der  wenigen  Shn- 
llcbkeiten,  welche  sich  zwischen  Goethea  und  Gtinthera  gedichten 
naehweisen  lassen  (s.  u.)' 

Auch  für  das  folgende  schon  in  der  Oeaeracben  bs.  ent* 
haltene  lied  Das  GliUk  lässt  sich  eine  parallele  aus  einem  Frank- 
furter briefe  nachweisen  (Minor  23),  welche  noch  ähnlicher  ist, 
wenn  man  die  lesart  der  bs.  betrachtet,  also  auch  dieses  schOnc 
gedieht  konnte  in  Frankfurt  entstanden  sein.  —  träume  werden 
bei  den  anakreontikern ,  was  Minor  zu  erwähnen  vergafs,  sehr 
häufig  geschildert  (Weifse  u  9.  Hagedorn  ui  67.  Götz  u  20.  Gleim 
11  80  usw.). 

Eines  der  gewöhnlichsten  motive  der  anakreontik  behandelt 
Goethe  im  folgenden  liede,  den  Wmueh  eines  ju  ngen  Mddgene,  aich 
nrbnralet  uiüd  geehrt  su  adien.  Minor  bat  auf  ein  gedieht 
Wttfeea  anftnerksam  gemacht;  in  Weifees  Operetten  finden  wir 
noch  grOfsere  Sbnlichkeit;  so  prophezeit  der  zauberer  in  den 
YmrwandiUen  Weibern  (1778  n  37)  der  achustersfrau  Lene  Zeckel» 
äe  werde  einen  juaker  bekomneB,  waranf  aie  aingi: 

18  ♦ 


Digitizod  by  Go^)gle 


256 


MIMOB  miD  SAOBa  G0ETBK8TDDIBK 


Mein  sckweUend  Herz  hüpft  mir  vor  Freude, 

Sdum  §eh'  ich  mitk  im  ffoldum  Xibub, 

Und  hin  nt'dll  ZedcA  Lme  mdbr; 

Wie  eMn,  wenn  itk,  wie  grofte  Leute, 

Mich  Frau  Genaäen  rufen  h(ff: 

Da  soll  man  mich  geputzt,  wie  Bräute, 

Zu  RäUen  und  Komödien 

In  einei'  Kutsche  fahren  sehn  : 

Wie  herrlich  wird  das  Lenen  stehnl 

und  io  der  fortsetzung  Der  hutige  Schuster  (1778  ii  152)  ringt 
Leoe: 

W«ref  ich  erst  Madame  heifsen. 

Und  aufs  ne%ie  vornehm  seyn:  .  ,  . 

Dann  schickt  sich  Spiel,  Singen  und  Tanzen  für  mich. 

von  Hagedorn  kommt  ein  lied  Das  Kind  (Hamburg  1771  in  71), 
von  PfetTel  (Poetische  versuche  in  drey  büchern,  Frankfurt  a.  M. 
1761,  8.  122)  Daphne  in  betracht.  Goethe  selbst  widerholt  das 
tbema  im  neuaten  gedichte.  ^ 

Dai  BoeteiYM  worde  gelegenheit  geben,  einen  rQckblick 
auf  diese  gattong  su  werfen,  welche  besondere  ün  17  jh.  beliehl 
und  ein  lummelplats  für  pikante  lanne  war.  uDTerschamte  an* 
spielungen  durften  sidi  die  dichter  hiebet  erlauben,  persönliche 
beziehungen  mangdien  gewöhnlich  ganz,  nur  wurden  gerne  Wort- 
spiele mit  den  namen  der  brautleute  gemacht,  in  den  sanHB- 
lungen  dieser  zeit  bilden  die  Hochzeit-Gedichte  meist  eine  eigene 
ableilung  neben  den  Verliebten  und  Begrdbnifs-Gedichten.  ge- 
wisse Teste  lormen  bildeten  sich  aus;  die  freuden  der  hochzeit- 
nacht  wurden  angedeutet,  oft  sogar  sehr  anschaulich  geschildert; 
Amors  hilfe,  das  voran  tragen  der  hochzeitsfackel  wurde  fast  immer 
erwähnt,  auch  das  loslösen  vom  eigentlichen  feste  dh.  das  fort* 
Isssen  eines  persOnfiehen  Schlusses  bahnt  sieh  schon  im  17  jh. 
an,  bei  Rost  ist  das  epische  dieser  form  ganz  durchgedrongen 
und  aus  dem  hochzeitliede  die  romanze  geworden.  Goethe, 
welcher  in  seiner  BrmU  non  Korinth  später  durch  einen  ethischen 
schluss  diese  gattung  veredelt,  ist  mit  unserem  liede  dem  muster 
Rosts  gefolgt,  wie  auch  der  später  gebrauchte  titel  Die  Brautnacht 
andeutet,  wir  können  einiges  typische  bei  ihm  bemerken,  obwol 
die  graziöse  einleitung  ohne  Vorbild  ist  und  auch  der  schluss 
frei  erfunden  scheint,  wie  alt  einzelne  züge  sind,  beweist  uns 
ein  gedieht  von  Paul  Fleming  (Poet.  w.  10.  3,  2.  Lappeoberg  66 
T.  306  ff) : 

*  Düntzer  hat  an  dem  sdÜDSte  des  gedichtes  nr  7  v.  Idf  wegen  des 
luangeloden  reimes  aiistofs  genommen  und  gemeint,  statt  Und  fragt  nickt 
erst  lange  Papa  und  Mama  als  das  ursprüngliche  erst  da:  Mama  gctzea 
zu  dürfen,  vielleicht  ist  mit  sächslseher  aoMprache  aoiaoelinieo:  ümdfr^ 
nicht  erst  lang  Papa  7ind  Mamafng) ,  ein  scherz,  welchen  man  Goethe 
satranen  köonte,  auch  wenn  man  weib  dtss  v.  3f       Mama  gereiml  wird. 
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Cupido  sähe  gerne 
äass  ihr  nun  machtet  fort.   Er  trägt  die  Fackel  für 
md  wartet  MMdk  an/  ««r  ^mt$  mmm  Tüf', 
m  dmn  Ar  sddafm  «oft.   Mr,  gikt,  Üir  htrxB  Hinten, 
vertiniji  wukr  dm  Sinn,  Ufktnmi  üe  LMMÜcmiim, 
fAi,  fikt  s«  twrtr  Rast,  nach  der  ihr  einzigst  ütif, 
wie  e$  euch  m  dimr  Ruh*  erg^i 
ganz  verschieden  ist  die  weise  Günthers,  dessen  Hochzeit-scherix. 
nach  anleitung  des  lat.  aus  dem  Johanne  Secando  (gedichte  5  aull., 
Frankfurt  und  Leipzig  1783)  zeigen  kann,  wie  wenig  ähnlich- 
keit  zwischen  ihm  und  Goethe  existiert,    in  dem  bekannten  ge- 
dichte von  JCRost  (Vermischte  gedichte  von  herrn  JCRost.  heraus- 
gegeben 1769  s.  110—120)  Die  Brautnacht  heilst  es  (s.  112): 
Die  süfse  Nacht  brach  ein,  auf  die  seit  langer  Zeit, 
Sich  Katulin  geschont,  sich  Magdalis  gefreut. 
Die  sehnlich  oft  begehrte  Nacht, 
Die  Matui  und  Wetb  und  Kinder  macht;  .... 
Die  holde  Mutter  gab  jetzt  den  Gesetzen  nach, 
Sie  Imu^teU  vmm  hie     da$  Sdihf gemach. 
Die  letzte  Tffranney  noch  UebrHch  amanüben 
BefM  $ie  ihrer  MagdaUe, 

Die  schon  mit  Sitttmikeit  die  Kkidar  von  eich  echmife. 
Durch  Widerspdnstigkeit  den  Mann  nicht  jm  betrüben. 
Drauf  drikkte  eie  die  Sehltteeer  eelber  «6;  . . . 
auch  bei  Gleim  begegnen  wir  einem  gedichte,  das  ähnliche  zQge 
wie  das  Goeihesche  aufweist  (oi  237)  Die  Veetede;  Amor  fObn 
M  dem  geliebten  beiden  zu: 

Die  Binde  deckt  nicht  mehr  ihr  Haar, 
Allmdhlich  sinkt  der  heil'ge  Schläfer; 
Es  beben  Tempel  U7id  Altar, 
Und  jetzt  —  Ach!  jetzt  erlischt  das  Feuer. 

Goethe  hat  in  dem  gedichte  gezeigt,  wie  Irüh  er  lernte, 
seinen  werken  objecliv  gegenüberzulreten ;  wenn  wir  die  fassung 
der  Oeserschen  hs.  mit  dem  ersten  drucke  vergleichen,  dann 
finden  wir  einige  höchst  glückliche  änderungen,  nur  der  schluss- 
vers  der  ersten  Strophe  hat  dabei  etwas  an  reiz  eingebilfst;  zwei- 
mal sind  geparte  ausdrücke  an  stelle  der  einfachen  getreten  und 
dadurch  eine  aefaOne  Steigerung  ertiell  worden:  Der  beM  oer- 
etummt  und  nidite  vereagt  for  Der  dir  nun  baldniehie  mehr 
tereagt  entfernt  noch  die  grofse  reihe  ?on  einsilbigen  wOrtern» 
und  Polin  hält  er  eduäkhaft  und  bescheiden  für  Dann  hält  der 
IdevM  Schalk  beeeheiden,  am  glOclLlichaten  ist  jedoch  die  änderung 
von  V.  3  der  zweiten  Strophe  TfVc  ghlhst  du  nach  dem  schönen 
Munde  für  Wie  blickst  du  ...  die  letzte  stroj)!ie  hat  an  keusch- 
heit  sehr  gewonnen,  das  mädchen  erscheint  naiver  als  in  der 
ersten  fassung.   unser  gedieht  ist  eines  der  vollendetsten  in  der 
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sammluog  <  und  v«»!!  eine  grofse  reife  des  dieblera.  man  kann 

kaum  verstehen  daes  toie  persoo  dieses  und  etwa  das  folgende 
lied  Kindervtntmki  gesungen  habe,  jedesfalis  gebort  das  letztere 
einer  frülieren  zeit  an.  es  ist  in  der  form  von  Couplets  gehalten 
uud  zerfallt  in  zwei  contrasliereode  teile:  Stadt  utid  land;  jeder 
teil  zerRült  wider  in  zwei  Strophen,  die  erste  die  knaben,  die 
zweite  die  m^dchen  behandelnd,  der  parallelismus  gehl  in  diesem 
liede  sehr  weit:  1,  1  In  grofsen  Städten,  die  entsprechende  zeile 
3,  1  Auf  Dörfern;  dann  ausführung  und  zum  Schlüsse  cootrastiert, 
in  der  Stadt  wissen  sie  im  zwölften  jähre  mehr  als  der  valer  bei 
^iner  hochzeit,  auf  dem  dorfe  wissen  sie  nichts.^  ebenso  die 
xwei  anderen  Strophen.  Goethe  bat  dies  jedesfalb  aus  den  Ope- 
retten gelernt,  welche  er  in  Leipzig  sehen  konnte,  in  Weifses 
Dorfbaibier  (n  198)  singt  Susanne  ein  lied,  das  für  die  midchen 
der  Stadl  denselben  gedanken  durchführt: 

Gretchen  in  dem  Flügelkleide 
fühlet  schon  die  gröfsle  Freude, 
Wenn  sie  Hämischen  küssen  kann  .  . 

Düntzer  vergleicht  Gleims  Kind$rfrageH  (i  43);  i»ei  Host  (1769 

s.  95  Die  Nachtigall)  heifst  es: 

Im  zwölften  Jahr  sind  Schönen  schon  verliebt:^ 
Was  Wunder,  wann  es  Jetzt  nicht  mehr  Agnesen  giebt. 

Das  folgende  lied  Die  Freuden,  mit  seiner  weitverbreiteten 
Symbolik,  lehrt  uns  den  sentimentalen  sntz  dass  jede  freude  in 
der  nJlhe  betrachtet  traurig  sei.  das  bild,  welches  Goethe  hier 
und  iu  einem  briefe  (DjG  i  234.  Minor  s.  25)  braucht,  das  ab- 
streifen der  schmetteriiogsflügel ,  findet  sich  ganz  ähnlich,  aber 
ohne  deutung,  bei  ChrEvKieist  (Sauer  1,  52,  Dit  Heilung  7  fl): 
ein  kind  (Amor) 

. .  hoMcke  SckuuUtrUnge, 
um  die  Ro$m  Mlim 

Und  imVA  dfts  güUken  Staubdien 

Yen  dm  (fe^prengten  Fiügeln. 
Goethe  kannte  das  gedieht  wol,  freilich  liegt  das  bild  nahe.  Kleiü 
schildert  in  dem  liede  Amor,  welcher  sich  an  einem  dorn  ve^ 

'  mit  dem  Schlüsse  des  Hochzeilsliedes,  dem  abbrechen  im  bedenk- 
lichsten momente  lässt  sich  die  ähnliche  techoik  in  den  Briefen  ftut  der 
Schweis,  erste  abteilang  vergleielieD ;  aoeh  hier  wird  der  sinolidiea  sceae 
aur  diese  weise  ein  ende  gemacht,  das  midchen  zieht  die  decke  über,  wie 
dort  Amor  sich  die  ausen  zuhält  and  daram  nichts  verraten  kann. 

*  in  Weifees  Operette  JJie  verwandelten  /fWZier  (n  92 f)  singt  Jobsen: 
ßf^as  ich  nicht  weif* 
Macht  mich  nicht  heifs. 

^  auch  Gleim  (u  246)  spricht  von  diesem  alter:  .in  Doris,  alt  sie 
zwölf  Jahre  alt,  und  vrie  eine  Schäferin  gekleidet  war  und  setst  voraus 
dass  die  liebe  ihm  schoB  gefllhrlieh  werden  IcOone.  er  want  Dotis  'vor 
den  pfeilea  des  Amor. 
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letzt  und,  vom  dichter  ausgelacht,  durch  eiDen  pfeil  rtcht  diese 
gef^hrlicbkeit  des  kleioen  Schälks  wird  in  den  anakreontischen 
sedicbten  immer  von  nettem  betont  und  Goethe  hat  dies  in  Amori 
Grab.  Nach  dem  Französischen  so  ausgedrückt,  dass  er  selbst  vor 
dem  loten  Amor  warnt.  Minor  liefs  dieses  epigramra  unbesprocheUf 
wird  dadurch  aber  nicht  haben  andeuten  wollen  dass  es  von  der 
anakreontischen  weise  abweiche,  die  quelle  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  da  mir  von  der  französischen  lyrik  nur  sehr  wenig 
zugänglich  ist;  möglich  wflre  dass  auch  der  zusalz  zu  diesem 
gedicbte  nicht  ganz  genau  su  nehmen  ist  der  gedanke  wider- 
Ml  ttdi  bei  den  anaki^ontikem  häufig,  dass  Amor  am  gcfthr- 
llchstan  ist,  wenn  er  nicht  gefttrchtet  wird,  dies  iDhrt  Weifse 
(i  121  Kupido)  aus,  auch  Die  Pfeile  Amors  (u  9)  sind  an  ver- 
gleichen. Uz  stellt  (i  104  An  Galatee)  den  schlafenden  Amor  als 
den  gefilhrlichen  hin ,  ebenso  Gleim  (i  367  Amor  schlafend  vgl. 
II  233);  in  einer  Pseudonymen  Sammlung  von  Lenov  Zeilvertreib 
vor  das  schöne  geschlechte  (Frankfurt  1765  s.  23  0  wird  in  einem 
gedicbte,  dessen  Verfasser  ich  nicht  nachweisen  kann  (Gleim?),  die 
Veous  so  geschihlerl  (Auf  eine  schlafende  Venus): 

0  Wandrer!  wecke  ja  die  schöne  Göttin  nicht. 

Du  mögtest  sonst  den  Frevel  büfsen; 

KttMm        fi'a  dar  Augen  stärket  UdU, 

So  werden  eieh  die  deinen  tekUe/ken, 
Das  folgende  Hed  IMe  wul  Tugend  erinnert  wider  an  die 
Couplets,  die  beiden  Strophen  sind  contrasliert,  gehorsam  und 
ungehorsam  in  der  liebe,  dies  alte  motif.   gana  ähnlich  sagt 
Gleim  Der  Regenbogen  (ii  49): 

Blöder  Schönen  blasse  Wangen 

Werden  schnell  vor  Sdiaam  etröthet. 

Wenn  sich  hty  der  lieben  Mutter 

Ein  erwünschter  Bräut'gam  meldet; 

Wenn  sie  auf  Befehl  der  Mutter, 

Seinen  enten  Kuss  empfinden  (I.  empfangen?), 

Wird  das  holde  Roth  erhühet. 

Und  dann  gleicht  es  jungen  Boten, 

Äher  wenn  tie,  ohne  Mutter, 

Küssen  und  sich  küssen  lassen, 

Dann  beschämt  das  Roth  der  Wangen 

Alle  Rosen,  allen  Purpur. 
bei  Goethe  selbst  begegnet  uns  dieselbe  Stimmung  wie  in  diesem 
liede  auch  sonst,  was  schon  Minor  hervorgehoben  hat. 

Dagegen  vergafs  Minor  für  das  dreizehnte  gedieht  Unbe- 
ständigkeit zwei  lieder  anzuführen,  welche  im  tone  sehr  stark  an 
das  unsere  erinnern;  und  zwar  Günthers  verliebtes  gedieht:  Auf 
die  ihm  so  beliebte  Abwechselung  im  Lieben  (Fortsetzung  der  Samm- 
lung von  . .  GQnthers  . .  gedichten*  1733  Frankfurt  und  Leipzig 
202  fl)«  du  SchrOer  (Dttntier  Erl.*  ii98r)  zum  mgleiche  heiW- 
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gezogen  bat.  wenn  DOntier  die  dmliebkeil  niebt  bemufliiiieC, 
80  nimmt  dies  nicht  wunder,  feines  gebor  bat  er  niebt  die 
Torstellang  ist  in  beiden  gedicbten  gleich,  nur  ist  bei  Günther 

der  mann  der  flatterhafte,  welcher  die  geliebte  Terilsst 
jVur  kommt  mir  nicht  etwan  mit  albmnm  Pimm, 

Und  ruckt  mir  die  starken  Versprechungen  v€r! 
Im  Leben  hat  warlich  die  Rache  kein  Ohr. 
Ich  schwöre  verbindlich,  bis  dass  ichs  genossen ; 

Und  bin  ich  dann  fertig,  so  schwänck'  ich  den  Hui, 
Und  gehe  zur  andern,  die  eben  das  thut, 
als  priücip  spricht  er  zum  Schlüsse  aus: 

Die  Weli  hat  nichts  süfters,  als  diefs,  was  man  Utbt: 
Drum  Uk*  kk,  tmd  UA%p  so  hnff  et  was  gisbt. 
das  andere  lied,  das  tu  erwähnen  gewesen  wire,  sind  WeiÜMs 
Klagtn  (1759  s.  103.  i  92).   auch  eine  steUe  aus  Erwin  und 
Elmire  lasst  sich  herbeisiehen,  nttnlieb  das  lied  Bemardos  Hm 
üt  km;  darin  stinunen  die  verse: 

Verweine  nicht  die  schönsten  Zeiten; 
Ich  wett',  ich  freye  dir  den  zweiten. 
Jung,  schön,  und  reich;  keine  Gefahr! 
Wie  manche  trüge  kein  Bedenken, 
Dein  andern  Herz  und  Hand  zu  schenken. 
So  würdig  auch  der  erste  war! 
mit  der  zweiten  Strophe  unseres  gedichtes: 

O  Jüngling  sey  weise,  verwein'  nieki  vergdbem 
Die  firöMkhsten  Stunden  des  traurigen  Men$ 
Wenn  flatterhaft  je  didk  ein  Mädgen  vergisst. 
Geh,  ruf  sie  zurücke  die  vorigen  Zeiten, 
Es  küsst  sich  so  süfse  der  Busen  der  Zweyten 
Ah  kaum  sich  der  Busen  der  Ersten  geküsst. 
darnach  wird  aucli  klar  dass  ich  die  beziehung,  welche  Wilmanns 
in  dem  liede  Bernardos  erkenneu  will  (Goethe- Jahrbuch  ii  1630 
nicht  billige,  wie  ich  denn  überhaupt  die  Vermutungen  dieses 
aufsatzes  unmöglich  acceptieren  kann,  so  geistreich  sie  ausge- 
sonnen  sind. 

Melancholisch  Sufsert  sich  des  dichters  trauer  in  dem  liede 
An  die  üneAM;  wir  werden  an  seine  tagendepistel  fttr  GoHlcb 
Breitkopf  (i  67)  erinnert,  in  welcher  er  vor  der  IMrMM 
warnt,  das  Ricbardsonscbe  tngeadideal,  die  Biron,  hatte  schon 
Pfeffel  in  einem  poet.  ?ersucbe  (1761  s.  95  Der  LiAm  der  Tagend 
an  Selima)  gepriesen: 

Ö  Schwester!  die  du  deine  Jugend 

Verborgen,  aber  schön  durchlebst. 

Und  nach  der  großen  Biron  Tugend 

Mit  einer  Biron  Seele  strebst! 
bei  Goethe  fällt  dieses  uud  das  folgende  lied  aus  dem  tone  etwas 
heraus,  nur  im  Schlüsse  tritt  dieselbe  Stimmung  zu  tage,  der 
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dichter  zieht  sich  von  den  meuscheu  zurück  und  lebt  einsam  für 
sich;  die  menscbeD,  besonders  die  madcbeo,  mag  er  nicht  sehen 
iiod  konnte  sich  Äher  hier  in  FnnkAirl  auch  als  Miundirüp 
ItoUen  nnd  besingen,  das  koRe  witsig  abgeschlossene  Sinnge- 
dicht, welches  diesen  titel  fohrt,  gehört  daher  gewis  auch  in  die 
Frankfurter,  nicht  in  die  Leipziger  leit.  in  der  Oeserschen  hs. 
findet  es  sich  nicht,  wie  Goethe  yergleicht  auch  Weifse  den 
menschenfeind  mit  der  eule  (ii  9  Die  Pfeile  Amm): 

Mit  diesem  scAwJrtrcs  hekielten  Pfeile 

Schiefs  ich  den  finstern  Menschenfeind: 

Die  Federn  sind  ton  einer  Eule; 

Denn  die  war  nie  dem  Lichte  Freund. 
bei  Goetlie  wird  eine  ähnliche  misanlhrophische  Stimmung  in 
«paterer  zeit  ähnlich  wie  hier  verspottet  in  den  beiden  gedichten 
äypodimi^  (Hempel  2,  2570  Qn<i  PMaium  tut  (H.  2,  258). 

IHb  lUMq^  yersetit  uns  gleichfolls  in  die  Frankfurter  seit; 
Goethe  besingt  die  locke,  welche  er  von  der  liebsten  hat,  wie  er 
spater  (DjG  m  183)  das  goldene  herz  preist  oder  einem  hals- 
kettchen  ahnliche  kraft  wünscht  (lu  149f).  auch  andere  dichter 
Wösten  ein  andenken,  das  die  geliebte  gespendet,  oder  das  man 
ihr  geraobt,  zu  schntzen.    so  singt  Weifse  (ii  7): 

Rauht  ich  ans  ihren  blonden  Locken 

Ein  Band,  entriss  ich  ihrer  Brust 

Der  Hyacinthe  Silherglocken ; 

So  ladht'  ich  aller  Fürsten  Lust, 
die  anschauliche  beschreibung,  welche  die  locken  von  den  reizen 
der  geliebten  geben,  findet  eine  parallele  in  einem  spiteren  ge- 
dickte Yon  Goethe  Auf  CHsHane»  Jl.  (DjG  m  163),  welches  da- 
durch auch  erklart  wird;  wenn  es  dort  keifst: 

Wi'r  streiehelim  die  rundm  Wmjfm 

Und  gleitete»  . . .  zur  rundem  Brust, 
so  macht  dies  deutlich,  was  Goethe  hier  meinte,  obwol  daran 
kein  zweifei  war: 

Was  sie  so  gar  einen  süfsen  Mund, 

Liebrunde  Wdnglein  hat. 

Ach  und  es  ist  noch  etwas  ruthd. 

Da  sieht  kein  Aug  sich  satt. 
Ob  Die  Liehe  wider  Wiüen  in  Leipzig  oder  Frankfurt  ent- 
standen, bleibe  dahin  gestellt,  die  vier  kOnige  im  kartenspiele 
hiefeen  froher  Alexander,  Caesar,  David,  Karl,  doch  scheint  auch 
eine  zeit  lang  Hector  die  stdle  Alexanders  eingenommen  zu  haben, 
wenigstens  sagt  Rahel  (Sat.  ged.  vi  299  0 : 

Bringt  ohne  Zauberei  in  einem  Schlafgemach 

Den  Cäsar,  Hector,  Karl  und  David  vor  den  Tag, 
In  dem  schlussgedichte  Zueignung  kehrt  dann  noch  einmal 
die  melancholische  Stimmung  zusammen  mit  der  erinnerung  an 
die  schone  zeit  des  erlebens  zurück  und  bringt  die  bei  allen 
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und  Müh  hat  der  dichter  seine  lieder  gesungen,  wie  Cronegk; 
auch  Weifse  LoUchen  am  Hofe  (i  1 2)  sagt  so.  fast  dieselben  ge- 
danken  wir  Goellie  spricht  Gieseke  in  der  Zuschrift  zum  Ge- 
schenk für  meine  Daphne  (Poetisdie  werke  hg.  von  GArtocx,  1766 
s.  216)  aus: 

Der  Liebe  sang  ich  diese  Lieder, 
pndt  meine  treue  Daphne,  Dir. 

Ihr  habt  sie  mich  gelehrt,  euc/t  geb  ich  stif  hiv  wieder. 
Wer  $iadsUeh  Uebt,  wie  ieh^  der  eiuge  «te  mii  mir! 

Und  jeder,  der  tie  kM,  empfind  in  teinem  Bensen 
Der  »amften  £te6e  MadU,  und  preiee  mein  Cuekük. 

Er  lieb"  und  dwch  der  Liebe  Schmerzen 
Verdien  er  sich  der  Liebe  Glück! 
Goethe  hat  nicht  viel  anders  die  abteilung  Lieder  in  der  ausgabt 
von  ISOO  durch  das  gedieht  An  Lina  geschlossen,  und  andere 
nach  ihm,  zb.  Jeitteles  in  dem  von  Beethoven  bekannt  gemachten 
cyclus  An  die  entfernte  Gelieble,  kommen  aus  diesem  kreise  nicht 
heraus.  Goetlie  Ircilirh  ist  selir  persüuhcli  und  deutet  für  seioe 
freunde  ganz  verständlich  seinen  kOrper-  und  geisteszustand  au. 
er  schildert  sich  hier  wie  in  den  briefen  (i  64.  67)  vom  jähr« 
1769  ab  das  amie  IttdialeiD;  man  acheiiit  nlcbl  bfloNilLt  lu  heben 
daaa  darin  eriDneraiig  an  eine  Hagedoraache  fabd  ateekt  EhrFnehe 
elme  SekwanM  (Hamburg  1771  a.  32;  wo  lumt?),  welche  sach  dem 
quellennachweise  im  inhaltsveneichnisse  (N2^)  vonAeaop,  Barkard 
Waldia«  Lafontaine  und  rCstrange  behandelt  worden:  ein  fucht, 
der  seinen  schwänz  verlor,  predigt  den  freunden,  auch  den  ihrm 
abzulegen,  bis  ilin  ein  alter  fuchs  abführt,  diese  fabel  war  auch 
Christian  Weise  bekannt,  welcher  sie  in  dem  romane  Die  lirey 
khtgsten  leute  (1675  s.  48)  mit  einer  spitze  gegen  die  mode» 
torheit  erzählt. 

Zum  Schlüsse  sei  der  wünsch  ausgesprochen  dass  Goethe» 
erstes  liederbuch  einmal  —  wir  leben  ja  in  der  leit  der  oen- 
drucke  —  facaimiliert  mit  den  freilich  im  aopranachloaeel  gt* 
achriebenen  melodien  von  Breitkopf  herauagegebeii  würde,  ea 
hatte  gewis  für  viele  ein  grofses  intereaae. 

Zu  dieaen  Leipziger  und  Frankfurter  gedichten,  wdcbe  in 
einer  Sammlung  vereinigt  sind,  tritt  dann  je  ein  nicht  aufge- 
nommenes An  Venus,  welches  Friederike  lislich  besafs,  und  Der 
Abschied;  jenes  folgt  einem  anakreontischen  motive,  welches  uns 
oft  zb.  bei  PfefTel  (Scherzhafte  Ueder,  Berlin  1758,  s.  50)  be- 
gegnet, dieses  deutet  bereits  eine  äudeniug  des  geschmackes  an, 
welche  auf  Slrafsburg  weist,  in  llirzcls  Sammlung  ist  dieses 
in  seinen  beziehungeu  noch  nicht  aufgeklärte  gedieht  für  die 
vorstrafsburgische  zeit  in  ansprach  genommen,  während  Düntzer 
ErL*  n  67)  daa  frttl^ahr  1774  ala  entatehungszeit  betrachtete ;  an 
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seiner  meinung  sebeiiit  er  feetttthalteo,  wie  omd  aus  seiner  Goeüie- 
biogrspliie  eDtoefameo  kann.  Minor  stimmt  mit  Hirsel-Bemays 
Oberein  und  ist  geneigt  in  FrSlnzchen:  Franziska  Krespel  zu  sehen; 
DOntser  meint,  Frünzchen  sei  nur  des  reimes  auf  Kranzthm 
wegen  eiogefUgt.  mir  will  keine  der  vorgetragenen  ansichten 
einleuchten;  der  ton  des  gedichtes  ist  von  dem  Franltfurler  vor- 
strafsburgischeu  verschieden,  die  Stimmung  eine  so  ernste,  dass 
wir  unmügUch  an  den  abschied  von  der  Frankfurter  krankenslube 
denken  dürfen.  Goethe  war  froh  dass  er  aus  der  Vaterstadt  weg 
durfte,  und  von  einer  so  ernsten  herzensneigung  des  dichters  zu 
Franziska  Krespel  wissen  wir  sonst  nichts,  in  den  verseu  spricht 
sich  eine  tiefe  empftndung  aus,  und  es  ▼eisehligi  nichts  dais 
wir  in  den  achOnen  eingangsworten: 

loft  wiän  Aug*  dm  AhtekM  mgui. 

Den  mein  Muni  nidU  nehmen  kann! 
eine  ähnhchkeit  mit  den  versen  Cronegks  bemerken  können 
(Schriften  2aua.,  Leipzig  1761-63,  ii  233): 

Mein  Mund  weis  ihm  kein  Wort  zu  100«% 

AlUin  das  Aug'  sagt  desto  mehr. 
.das  ganze  gedieht  Goethes  ist  mit  so  vollem  gefühle  gesungen, 
wie  wir  es  in  den  hedern  der  neuen  meiodieu  nicht  linden;  dies 
wie  die  Voraussetzungen  und  der  Sprachgebrauch  weisen  uns  auf 
die  Strafsburger  zeit,    schwer ,  wie  schwer  ist  er  zu  tragen  singt 
er  wie  F(riederike)  4  (DjG  i  264)  o  wanm  Ift/iMl  iu  Üm  nichu, 
ihm  «kkti  zwrüdn;  1 265  o  Um  dtdk  docA»  o  Um  didi  dkk  er- 
/Uhtn; . .  ich  fM,  iA  fM  ihn  ganz  . .  F  8(267)  BäUk,  bM 
wnarm'  id^  ata  • .   Lange  hab'  ich  nicht  gesungen   Lange  liebe 
Lieb€  lang  . .   charactenstisch  für  die  Sessenheimer  lyrik  sind  die 
gepartcn  ausdrücke  wie  F  10  (i  209)  Mein  Geist  war  ein  ver- 
zdirend  Fener ,  Mein  ganzes  Herz  serfloss  in  GInth;  F  3  (i  263) 
Mit  einem  Paar  gesollner  Eier  Und  einem  Stück  gebacknen  Fisch ; 
F  4  (264)  Die  Sonne  scheint  ihm  schwarz,  der  Boden  leer,  Die 
Bäume  blühn  ihm  schwarz,  die  Blätter  sind  verblichen;  F  6  (266) 
Wir  wollen  kleine  Kränzchen  winden,  Wir  wollen  kleine  Strdnfs- 
chen  bitiden;  F  7  (20Gj  Kleine  Blumen,  kleine  Blätter;  damit  ver- 
gleiche man  in  unserem  liede  (i  III)  IToft  der  Kua  von  deinem 
Munie,  Mail  der  Druck  nan  deiner  Hand,   wenn  er  (i  112)  sagt: 
Dock  ich  pflUdce  mm  kein  Kränztken,  keine  Bau  mehr  fdr  dich, 
so  erinnert  dies  an  F  6  (i  266):  IFtir  wollen  kleine  Kränzchen 
winden ;  i  1 1 1  der  Liebe  süfstes  Pfand  vergleicht  sich  mit  F  6 
(267)  nach  der  süfsten  Melodie,    der  schluas  i  1 12  FriAHng  ist  es, 
liebes  Fränzchen,  Aber  leider  Herhst  für  mich!  kann  zusammen- 
gestellt werden  mit  F  5  (206)  Konnn  bald  zurück!  Sonst  Wirdes 
Winter  werden  Im  Monat  Mai,  <  iiu  in  ganz  ähnlichen  bilde,  auch 
das  versmafs,  das  er  liier  anwendet,  für  dessen  hüufiges  vor- 
kommen bei  den  anakreontikern  Minor  reiche  belege  beibringt,  hat 
er  wol  in  Strafsburg,  aber  nicht  früher  gebraucht;  die  beiden 
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Ued«r  F  7  KleiM  Bhmm,  «Mie  Mmter  (t  267)  oiid  F  8  Mir 
idb'  kh  Rickgen  wMkr  siad  dario  abgeTasst  Oller  wird  es  dana 
in  den  spateren  liedern  genniit«  ieh  glaube  nach  aHen  dicaett 
anseieben  in  Frdnzehe»  Friederike  Brion  sehen  zu  dOrfen,  tm 
wird  man  ftreilich  einwenden  daas  in  Goethes  yerbaltnis  n  ir 
kein  zeitpunct  nachzuweisen  sei,  zu  welchem  das  lied  passe, 
gewis  ist  das  gedieht  nicht  an  das  ende  des  Verhältnisses  m 
setzen  f  dagegen  spricht  schon  die  Jahreszeit,  deuo  der  schlnss 
ist  sicher  ernst  zu  nehmen,  das  lied  ist  daher  im  rrUbjahre  ge- 
dichtet und,  wenn  man  so  weit  gehen  darf,  auch  v.  4  von  str.  3 
herheizuziehen ,  im  märz.  nun  ist  wahrscheinlich  dass  Goethe 
zu  Ostern  1771  dh.  im  märz  das  Sessenheimer  pfarrhaus  auf- 
suchte und  daselbst  erfuhr,  auch  Friederikesa  hen  empQnde  for 
ihn,  wie  er  fOr  sie.  Adalbert  Baicr  (Das  beidenrOalein  oder 
Goethes  Sessenheimer  Keder  in  ihrer  Yeranlaasnng  and  atimmaBg, 
Heidelbeiig  1877,  begrüudung  s.  470  hat  nachgewiesen  daas  die 
osterferien  1771  zwischen  den  24  märz  und  12  mai  fielen,  wir 
wissen  nicht  wie  lange  Goethe  in  Sessenheim  blieb,  es  wäre  jedoch 
wol  möglich  dass  er  noch  die  rosen  in  Sessenheim  erlebte,  Ton 
denen  er  112,  6  Doch  kh  pßücke  nun  kein  Krdnzchen,  keine  Rose 
mehr  für  dich  spricht,  da  er  jedoch  zu  pfingslen  bereits  wider 
in  Sessenheim  war,  ist  es  unwahrscheinlich  dass  er  so  lange  zu 
ostern  dort  gehlieben,  wie  dem  sei,  so  viel  scheint  festzustehen, 
dass  Der  Abschied  nach  Sessenheim  und  zwar  vor  das  lied  F  5  etwa 
in  die  zeit  von  F  2  gebOrL  konnte  Goethe  Friederike  Oeser  Fräni- 
dien  nennen  —  diese  dentong  des  briefes  i  255  ff  ist  wol  ai» 
gemein  acceptiert  — ^  warum  nicht  auch  Friederike  Mon.  da 
unaer  gedieht  alao  in  die  Strafkburger  zeit  ftOt,  so  wuntot  ns 
nicht  mehr  dass  so  wenig  anakreontische  zflge  sich  darin  Ihiden; 
in  Strasburg  beginnt  Goethe  den  alten  mustern  untreu  zu  werden, 
wir  können  bei  den  dichtungen  An  Friederike  fast  im  einzelnen 
Terfolgen ,  wie  anakreontische  motive  immer  seltener  auftrelen 
und  nur  weniges  mehr  übrig  bleibt. 

Das  erste  gedieht  *  ist  ein  inorgensländchen.  Goethe  deutet 
das  bild  der  schlafenden  geliebten  an,  eine  Vorstellung,  deren 
reiz  viele  dichter  empfanden.  Wieland  malt  es  aus  (Agathon. 
Gruber  ii  233  f),  Gleim  sendet  Jacobi,  um  seine  pbantasie  zu 
steigern,  zwei  bilder  aäi  tuMafmdet  MäMm  imd  aiiie  kadmit  Fa- 
fticf »  welche  besungen  werden  (QF  n  6)  usw.  wie  Goethe  wonscht 
Glehn  dass  die  geliebte  fon  ihm  üHume  (An  «im  Sddtif,  Aaf 
dtr  Ihrü  Nachttisch  ge!egt  i  59) : 

Vnd  dann  Um  der  Schönen,  auf  mein  Fltkm, 
Doch  im  Traitme  dessen  Bildnifs  sehen. 
Der  nach  ihr  $chon  tausend  Seufzer  schickt. 
Seit  er  sie  auf  fmnter  Flur  erblickt, 

*  lom  schlittse  vergleiche  Ux  i  27  J}ie  Mute  bey  den  Uirtefu 
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soDst  erinuerD  einige  ausdrücke  an  die  spräche  der  anakreon- 
tiker,  Philomele  schweigt,  udi  den  schlaf  des  mädchens  Dicht  zu 
stören,  süfse  Thränen  rinnen  aus  seineu  äugen  usw.  in  einem 
anderen  gedichte  vergleicht  sich  der  schUler  Wielands  wider  mit 
einem  Bittir,  und  braucht  sehmlldLeiide  beiwOrter,  wie  sie  jedem 
geUafig  sind.  F  4, 18  im  irrnnmen  Thal  ist  nach  dem  muster 
von  Haliers  Alpen  str.  34,  17  (vgl.  Langens  Hontsisehe  oden 
1747  8.  39)  verwendet;  annominationen  wie  F  8,  S  Lange  liehe 
liebe  lang  —  liebt  zb.  Gleim (u 30) £te6e,  allerliebste  Liebe;  F  10»  21 
das  FrahUngswetter  findet  seine  parallele  bei  Gleim  (i  339);  der 
vergleich  Sieht  mit  Rosen  sich  vmgeben  Sie,  wie  eine  Rose  jung 
ist  auch  bei  andereu  zu  entdeckeu  (zb.  Gleim  i  341.  343  uö.). 
aber  in  höchst  characleristischer  weise  werden  schon  neue  töne 
angeschlagen ;  wie  Goethesch  ist  das  Schicksal  (F  2,  4),  wie  echt 
die  bilder  F  9  und  F  10.  ich  bin  nicht  ganz  Minors  ansieht, 
der  viel  mehr  anf  die  anakreontik  surückführen  mödite.  die  ge- 
dichte aus  Sessenheim  sind  freier,  Goeihe  heherscht  die  form  als 
frei  schaltender,  gestattet  sich  viel  reichere  strophengestalten  als 
frtther  und  wagt  dialectische  ausdrflcke  (F  1,  7  usw.);  die  Leip- 
liger  lieder  sind,  wenn  man  so  sagen  darf,  geleckter,  jetzt  ist 
der  dichter  mann  geworden,  natürlich  ist  nicht  wie  mit  einem 
schlage  durch  den  eintritt  in  Strafsburg  der  character  seiner  lyrik 
umgestaltet,  aber  er  gestaltet  sich  rasch  um,  und  wir  können 
nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  diesen  gesichtspunct  bei  der  Ordnung 
der  Sessenheimer  lieder  einnehmen,  darnach  wiid  es  sich  er- 
geben dass  die  abfolge  der  gedichte,  wie  sie  im  Jungen  Goethe 
stehen,  nur  an  einigen  stellen  su  indem  ist;  swischen  dem 
ersten  und  etwa  dem  sehnten  liede  walten  so  grofae  unterschiede 
ob,  dass  sie  zeitlich  getrennt  sein  müssen,  jedesfalls  sind  F  9 
und  10  die  lotsten,  in  der  betrachuing  dieser  gedichte  wird  bei 
Minor  der  oben  angegebene  mangel  am  empfindlichsten,  manche 
von  den  liedern  werden  gar  nicht  mehr  besprochen  und  zu  den 
chronologischen  fragen  nimmt  Minor  keine  Stellung;  ob  er  May- 
fest,  Rlinde  Kuh,  Stirbt  der  Fuclis  für  Sessenheimer  oder  Frank- 
furter lieder,  ob  er  Sehnsucfit  für  echt  hält,  erfahren  wir  nicht. 
HeidenrOslein  wird  nicht  erwähnt. 

Beilauflg  mochte  ich  anfahren  daas  sich  in  einer  hsl.  samm« 
lung  von  geistlichen  gesangen,  ^  welche  Dem  HoümoMig  Ln  GaU, 
WM  EHm  vnd  Hochgelehrten  Herren  Jacobo  Geiger,  S,  5.  Thiolog. 
Raccalaur  des  LöK  Bülumbs  Laybaek  C^nsistor.  Rath,  Commissario 
In  Ober  Kdmtgen  vnd  Pfahrem  im  St.  Nicola  biy  Villach  Sfe. 
Meinem  hochgeehrten  Herrn  Zu  Einem  glückseeligen  gesunden  Newen 
Jahr  1708  von  einem  anonymus  gewidmet  wurde,  ein  oslergesang 
findet,  der  wol  auf  das  Volkslied  vom  heideurOslein  zurückgeht. 

*  die  hs.  habe  ich  scptfinber  1891  in  Salzburg  gekauft,  über  ihre  pro- 
venienz  weifs  ich  nichts,  die  gedichte  sind  zum  grofsen  teile  im  diilecte 
aufgezeichnet,  der  an  vielen  stellen  durch  den  reim  gesichert  i^t. 
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die  erste  stropbe  (s.  199)  lautet  diplomatisch  getreo  (die  verse 
sind  nicht  abgesetzt,  die  erste  zeile  ist  mit  initiale  gescbnilckt 
und  durch  gröfsfre  buchstaben  ansgozeichnet): 

Das  Blimlein  anff  der  Heyden^ 

Dos  mog  woU  Jes$us  Sein, 

Donimb  throg  kh  grosa  Leyde, 

wolt  gemen  bey  ihn  sein, 

gern  woU  tieft  ottet  Lwm  alohn, 

HtoU  hier  die  wU  eerÜMMti, 

woU  fehren  die  Bnge  streiten, 

woll  iber  die  Heydten  aufe  gien, 
das  lied  macht  den  eindnick,  als  auolie  es  ein  weltliches  geistJicb 
umzudeuten;  mit  dem  bei  Uhland  VoIksli»Mb'r  nr  50  ^ednickten 
bat  es  gar  keine  ahnlicbkeit.  jedesfalls  kann  man  unsertii  tcxt  als 
eine  spur  des  alten  verlorenen  liedes  betrachten,  aul  wt-Uhes  uns 
das  Goethesche  Volkslied  weist,    vj,!.  Archiv  f.  1^.  x  193  IT. 

Minor  hat  s.  41  I  einiges  aufgedeckt,  was  zur  Veränderung 
von  Goethes  lyrik  beitrug,  uns  müssen  freilich  Zwischenglieder 
▼eiloren  aein,  welche  den  Übergang  von  den  Sesaenheiner  iiederm 
m  Wanderere  Stumdied  g^iidet  hatten,  denn  nun  begegnet  «m 
eine  so  grundverschiedene  geiateaanlage,  ein  ao  geändertes  leben»* 
ideal,  daaawir  daraas  entnehmen  können,  wie  tief  der  sehnen 
war,  welchen  der  dichter  durch  die  Sessenheimcr  ereignisse  er- 
fuhr, was  er  jetzt  will,  ist  kTttxgareiv ,  sich  selbst  das  Schicksal 
bereiten;  ruhe  ist  ihm  verhasst,  alles  muss  jagen;  nicht  mehr 
die  schiilerliche  rause  der  anakreontik  begeistert  ihn,  der  genius 
hat  ihn  angeglUht  und  reifst  ihn  dahin,  hat  er  früher  seine  ge- 
fühle  lieblich  gesungen,  so  braust  er  sie  jetzt  heraus;  von  Ana- 
kreon  ist  er  zu  Pindar  übergegangen,  die  antike  bat  eine  merk- 
wOrdige  fmeht  getragen,  in  Leipzig  war  Goethe  nerüch  wie  cna 
petil-mattre,  academiatieehe  aitten  waren  ihm  ein  grenel;  in  Sliafi- 
bnrg  durchbrach  er  unbewustdie  bnherigen  schranken;  jetatkehit 
er  mit  absieht  die  derbheit  heraus  und  sacht  in  bewoster  <^po- 
sition  gegen  alles  gemachte  und  gezierte  wesen  das  natürliche,  ja 
das  natürlichste  hervorzuheben,  wie  sein  neuer  Paris  sich  ver- 
wandelt, aus  dem  elegant  gekleideten  voll  wul  zum  nackten  winl, 
so  Goethe  selbst,  derbe,  ja  rohe  und  unflätige  ausdrücke  treten 
auch  in  der  lyrik  an  die  stelle  der  gesuchten  und  gedrehten 
pbrasen.  in  genialer  Ungezwungenheit  wird  er  freier  und  freier, 
am  kane  seit  darnach  durch  die  liebe  wider  in  das  richtige  ge- 
leiae  gebracht  zu  werden.  fUr  diese  Wandelungen  liegen  (Ke  dtn 
enmente  hn  iweiten  and  einem  teile  dea  dritten  btndea  vMn  ioagea 
Goethe  Tor.  Minor  hat  Ober  die  gedichte  des  zweiten  hiadet 
manche  feine  bemerkang  gemacht;  vor  allem  weise  ich  anf  die 
besprechang  der  Darmatldter  freundachaf taoden  hin.  ^  kOnatleriach 

*  SU  n  21  De  wo  wir  U^ben  aiw.  vgl.  n  349.  Berbit  Geclbe  vad 
WeHtar  19  U 
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rundet  er  seine  beirachtung  der  ältesten  Goetheschen  lyrik  durch 
bebandlung  des  gedichtes  So  ist  der  Held,  der  mir  gefällt  ab, 
welrhps  er  richtig  a!s  parodie  der  anakreontik  bezeichnet,  wimdcr 
liat  mich  genommen  dass  er  Ddnt/ers  ansiclil  nicht  erwähnt,  das 
gedieht  gehe  auf  Werthes,  dessen  Ilirteniieder  1772  erschienen 
(Erl.''  in  40S);  dadurch  hätte  er  sich  die  mühe  sparen  können, 
im  Teutschen  merkur  das  verspottete  original  entdecken  zu  wollen, 
denn  Dünlzer  scheint  recht  zu  haben,  so  weit  man  dies  ohne  nach- 
prürung  behaupten  kann;  Dfliitier  hat  eine  gewisse knnst,  in  die 
Dttcher  dinge  bineinzulesen,  welche  er  gerne  darin  (Inden  mochte. 
Goethe  hat  die  anakreontik  Oberwnnden,  und  da  er  apiter  hl 
Weimar  wider  zom  Paendoanakreon  zurOckkehrt,  ist  es  nicht  mehr 
der  franzOsisierte,  sondern  der  griechische,  und  sein  Verhältnis  zu 
ihm  ist  ein  anderes,  jetzt  sind  nicht  mehr  zierliche  hilderchen 
und  sce neben  die  ftrucht,  sondern  schöne  geklärte  symbolische 
gedichte. 

Die  Wandelung  wurde  durch  die  antike  bei  Goethe  vollzogen, 
aber  dass  er  der  antike  nahe  konmien  konnte,  hat  er  seinem  So- 
krates  zu  danken,  Herder  hat  ihm  die  wege  gewiesen,  und  zwar 
Herder,  die  persönlich  imponierende  natur,  wie  später  besonders 
Herder  der  anregende  Schriftsteller,  durch  den  zweiten  aufaatz 
unseres  buches  Werden  wir  auf  dies  terhaltnis  geftlhrt.  Minor 
(Tgl.  s.  85)  beweist  in  sehr  geschickter  weise,  wie  Herder  seinem 
Schüler  in  Strarsburg  kritisch  die  früheren  ideale  zerstörte  und 
zugleich  jetzt  wie  später  das  princip  an  die  band  gab,  durch  wel- 
ches allein  der  wandelungsprocess  sich  vollziehen  konnte.  Minor 
deutet  gewisse  aussprilche  Herders  sicher  richtig,  wenn  er  glaubt, 
Goethe  habe  zu  hören  bekommen  dass  den  meister  das  können, 
das  verstehen,  das  beherschen  der  lechuik  mache,  nicht  der  blirk, 
der  wurf,  die  phrenesie.  Goethe  hätte  also  das  gelernt,  was  ihn 
grofs  macht,  freilich  vergisst  Minor  zu  erwähnen  dass  sich  die  an- 
läge hierzu  schon  in  Goethe  vorfand,  obwoi  ihm  Oesers  schule  da- 
für wenig  gegeben  hatte;  wir  sehen  lieim  vergleiche  der  hsllchen 
Leipziger  lieder  mit  den  gedruckten,  wie  frtth  Goethe  zu  feilen 
begann,  um  seinen  gedenken  die  entsprediende  form  zu  geben, 
aber  unbestreitbar  ist  dass  ohne  Herders  einfluss  diese  anläge 
nicht  ausgebildet  worden  wflre.  bei  Herder  konnte  Goethe  eine 
ganz  andere  auffassung  der  litteratur  finden ,  und  es  gieng  ihm 
der  begriff  des  genialen,  des  genies  auf.  Herder  pflügt  mit  Ha-' 
manns  kalbe,  wenn  er  den  dämon  des  Sokrates  zur  erkl<irung 
seiner  idee  vom  genius  beibringt,  das  hat  Minor  versäumt  zu 
erwähnen,  wie  denn  kenntnis  der  Hamannschen  Schriften  in  dem 
ganzen  buche  vermisst  wird;  der  verf.  hat  seinen  fehler  in  einem 
eigenen  hefte  gut  gemacht  (s.  u.).  Hamann  suchte  in  seinen 
Sokratischen  denkwQrdigkeiten  den  sinn  jenes  Sokratischen  satzes; 

weift  nkhti  zn  erftssen  und  mit  dem  delphischen  spruehe 
iHtetmt  dich  uXbu  in  emklang  zu  bringen;  er  meint:  IHe  Vn» 
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wfsseiiheit  des  Sokrates  war  Emjt findung.  Zwischen  Empfindnn^ 
abei^  und  einem  Lehrsatz  ist  ein  gröf serer  Unterschied,  als  zwischen 
einem  lebenden  Thiere  und  dem  anatomischen  Gerippe  des^lbtn 
(2,  35).   Sokrates  liabe  es  freilich  gut  gehabt  unwissend  zu  sein; 
ir  hailt  einen  Genius,  auf  dessen  Wissenschaft  er  sich  verlauen 
kannte;  auf  dieseii  habe  er  tkh  ferlasaen,  dessen  stimme  habe 
er  geglaubt,  diifeb  ibii  sei  seio  verstand  (iruchtbar  gewofte. 
Was  mu»t  bejf  Howur  dk  UnwütuMi  dtr  Kmm$tri§thi»  im 
ein  AriiteUim  nach  ihm  erdadU  und  was  bey  einem  Skaküfmr 
die  Unwissenheit  der  Übertretung  jener  kritischen  Gesetze?  Dm 
Genie!  ein  solches  genie  habe  Sokrates  errulit  (2,  38).  damit 
vergleiche  man  nun  die  Herderschen  und  Goethescheu  ideen  (  Sl  ff. 
78  r.  96),  wie  vollständig  sie  sich  decken,   auch  die  nienschlicbe 
autlassuog  Christi  können  wir  schon  bei  Flamann  euldeckeo :  l>ei 
ihm  finden  wir  dieselben  ausichten  über  die  spräche,   über  lu- 
versionen  und  machtworte,  welche  Herder  vortrug ;  bei  ihm  sehen 
wir  dieselbe  Vorliebe  tür  die  freien  rhyihnien,  poetischen  schwung, 
hyperbeln;  bei  ihm  hOren  wir  nachdrackliclut  betonen  dass  eia 
inniger  susammenbang  twiscben  local,  spräche  und  poesie  be- 
stehe, dass  die  dichter  aus  der  sie  umgebenden  natur  erbannt 
werden  mllsten.  Hamann  bereits  hat,  im  anscbkuse  an  die  eng- 
lischen Untersuchungen«  Homer  als  volkspoeten  auflassen  gelent 
und  den  vorzug  erkannt,  welcher  Homer  daraus  erwachst.  Ha- 
mann hatte  theoretisch  und  practisch  die  melhode  sprachen  zu 
lernen  vertreten,  welche  Goethe  in  seinem  Recipe  ausspricht. 
Herder  hatte  von  Hamann  das  englische  so  gelernt  und  mit  poelen 
begonnen,    also  eine  ganze  reihe  von  anregungen  hat  Goethe 
mittelbar  —  oder  vielleicht  unmittelbar  aus  Hamann,    es  fragt 
sich,  ob  er  Hamanns  Schriften  jetzt  oder,  wie  Herders  Fragmente, 
erst  später  gelesen  habe;  bekanntlich  Iflsst  er  sich  im  nov.  1775 
durch  Reich  eine  reibe  von  eilt  Hamannseben  scbriAen  achicben 
(DjG  3, 120),  dass  er  sie  frOber  nicht  gekannt  haben  tollte  ist 
unwahncheinlicb.  Goethe  ertShlt  seihst  dass  ihn  Herder  auf  die 
prophetischen  aufserungeD  des  freundes  aufmerksam  gemacht,  ihr 
Verständnis  ihm  jedoch  nicht  erleichtert  habe  (DW  u  ISO),  nur 
Ton  Herder  konnte  sich  aber  Goethe  die  begeisterung  für  Pindar 
holen  und  hier  sind  es  die  Fragmente,  welche  den  nachhaltigsten 
einlluss  ausüben,    wörtliche  Übereinstimmungen  können  wir  be- 
•merken  und  sehen,  wie  Goethe  seine  aus  der  lecture  gewonnenen 
auschauungen  über  die  antiken  dichter  den  in  Herders  Fragmenten 
ausgesprochenen  ansichleu  anbequemt,    auch  für  die  biblischen 
Studien  konnte  Goethe  das  beste  tou  Herder  lernen;  Minor  weist 
dies  im  einidnen  nach,  indem  er  sugleicb  euuge  feinsinnige  onter- 
Sttchnngen  Ober  die  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  vorbringt' 

>  s.  tu  z.  It  T.  u.  1.  442  ff  St.  462  ff.  sUrkere  dracklekler  a^4d  z.5 
v.v.i8tn.  e^tH  M,t^  w.n,  •tgi^ebem.  s.  177  s.11  »al.lL  s.37i 
!•  11  T.  o.  JMktH  et  AmUmim,  s.  S9t  s.  1  t.  o.  xzn. 
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-Bwt  kk  htamf  nf  die  totiwitiiBg  reecntira  mt  14  Mmtkkm 
4m  ik  Sm^/M  hal  er  «idi  «nm,  wie  er  bei  L»dwig  HirEei  (fm 
mnem  reieh  1878  er  48  e.  597  ff)  finden  konnte,  dies  eekidigt 
deo  wert  des  aufsatzes  nicht,  welcher  vielleicht  der  beste  im  gftOM 
werke  ist,  mehr  hält  als  der  titel  versiHnciit  und  zu  fruchtbaren 
aeseinandersetzungen  gelegenheit  gibt,  nach  Minors  absic4)t  sollte 
nicht  das  Verhältnis  zwischen  Herder  und  Goethe  geschildert,  son- 
dern nur  gezeigt  werden,  wie  Goethe  die  empfangenen  anregiingen 
weiterbildete;  Goethe  stand,  mochte  man  sagen,  ganz  unter  dem 
banne  Herders,  begann  sich  aber  bald  zu  fühlen  und  nahm  nur 
das  ao,  was  er  als  richtig  erkaunte.  dann  jedoch  verstand  er 
«•  flieh  «ntemiefdDee  nod  n  foges. 

Herder  bette  ün  nach  der  lecdlre  der  erste»  beerbeitang 
des  ierttebiiigert  mgenlMiy  Sbähetpeere  hebe  ihn  gent  verderben, 
md  Goethe,  das  berechtigte  dieiee  Vorwurfs  einsehend,  macht  sich 
sogleich  an  eine  oaerbeitiing»  die  principien ,  welchen  er  dabei 
folgte,  sucht  Sauer  im  dritten  eofsetze  des  buches  su  ergrOn- 
den.  eine  vergleichung  der  beiden  bearbeitungcn  ergibt  zuerst 
die  wesentliche  tendenz,  alles  nur  gedachte  zu  entfernen  und 
durch  strengere  motiviening  und  bedeutsames  zusammendrängen 
des  einzelnen  die  gesammtwürkuog  zu  erhüben ;  deshalb  wurden 
sceoen  von  packendem  effecte  weggelassen,  deshalb  scenen  zur 
faerstelluog  genauerer  Verbindung  hiazugesettt.  die  cbaracteristik 
der  enllrtleAdeD  pereooe«  wnvtfe  verfeinert  und  vertieft  nnd  hi 
ihrem  fprhslmiflee  in  einander  aligeUMit.  die  flgur  dee  Gott  wnrde 
mehr  ane  eineni  gnee  gearbeitet,  Oeerg  mit  eineni  bedeutenden 
znge  anegeateltet,*  am  melMen  gewann  Weishngett,  erietatfinn* 
lieber  geworden  und  als  gegenapieler  mit  Gots  hesser  contmtiert. 
die  milderung  (N^s  allzu  crassen  und  Obertriebenen  tritt  vor  allem 
in  der  uin^^estaluiug  der  Adelheid  zu  tage,  dieser  weibliche  Don 
Juan,  welcher  alles  an  sich  reifst,  allen  gefährlich  wird  und 
noch  im  tode  den  mOrder  reizt,  wird  mehr  in  den  hintergrund 
geteilt,  menschlicher,  wahrer  oder  wenigstens  wahrscheinlicher, 
jetzt  gelingt  es  Adelheid  nicht  mehr,  auch  Sickingen  in  ihren 
bann  an  lecken:  eine  gloekiiche  Inderung,  durah  welche  die  wi- 
derbelnng  demaiben  metivea  vennieden  —  Weidingen  der  brMt« 
§&m,  SicUngen  der  gemahl  Merlena  verführt  —  und  du  peinigende 
mitleid  für  Marie  gemildert  wird,  aech  in  der  chaFBcteristik  macht 
sich  jene  weise  mafsigung  geltend,  welche  der  zweiten  bearbeitung 
ihr  eigentümliches  gepiUge  leiht,  die  tendenz  Freiheit,  Freiheit! 
ist  die  gleiche  geblieben,  nur  werden  die  aussclireiiun^'on  der 
bauem,  welche  das  ungeregelte  streben  nach  dem  grttfsen  ziele 
personificieren,  nicht  so  stark  betont,  wie  mi  ersten  entwurf,  und 
durch  die  anderuog ,  dass  nun  die  zigeuner  mit  Götz  in  verbia- 

'  s.  169  wäre  %h  tieöKohff  anmuthige  Jüti^Ungsge$tiilt,  welche  freilich 
nicbt  fn»  OB  Geoif  htmnleht,  llpeoor  ca  aeaeeo. 

A.  F.  D.  A.  VIII.  19 
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duBg  gebracht  erscheinen ,  wird  aiisgedrtckt  dass  auch  diese  fv> 
Ulster  einer  Freiheit  aufserbalb  des  Staates  durch  einen  begeisiers- 
den  Führer  der  gemeiosameii  stehe  des  freisUates  gewonneB  wer- 
den konnten. 

Der  contrast  zwischen  den  beiden  gruppen  des  dramas  i^t 
dadurch  verschärft,  dass  die  beiden  Vertreter  Götz  und  Weisliogen 
in  sUirkeren  gegensatz  treten,   bei  allem  contrasle  jedoch  herscbt 
eine  grofse  Symmetrie  zwischen  den  beiden  gruppen,  nur  ist  bchub 
kerforhebuog  des  baupthsMen  eine  grobeire  amahl  vnii  mnmm 
zu  ihm  io  betiefaung  gestellt,   so  tritt  Elisabeth  ub4  muu  n 
ihm,  wahrend  auf  Weislingens  aeite  nur  Adelheid  steht;  m  sind 
Ihm  Georg  und  Lerse  ergehen,  wahrend  Wettlingen  nur  Fnu 
dient;  und  für  die  getreuen  freunde  Sickingen  und  Selbitz  findet 
sich  im  bischof  kaum  ein  vergleich,  wahrend  Götz  und  die  seinen 
die  treue  in  herlicbster  weise  vertreten,  die  biederen  deutschen 
eigenschafleo,  zeigt  uii!«  die  andere  partei  die  untreue,  den  schänd- 
lichen einfliiss  der  iiOüschen  iibercultur;  während  jene  bis  zum 
letzten  atemzuge  zu  einander  stehen,  vernichten  sich  <iiese  bis 
aul  den  letzten,    wie  geschickt  ist  der  contrast  ausgeführt  zwi- 
schen dem  tode  der  einen  und  dem  der  anderen;  noch  im  tode 
groFs  und  berllch  seigen  sie  daas  ihre  aaebe  aiegen  werde,  wih- 
rend  daa  klagliche  und  aehiropfliche  ende  der  anderen  nochnals 
ihr  streben  als  daa  ?erwerfUehe  und  iwecUose  Uar  legt  ss  er-> 
scheint  uns  in  Goethes  technik  trots  all  dem  aufgeknöpften  der 
manier,  um  ein  Goetheschea  wort  au  brauchen,  doch  fpgletch 
eine  tiefe  und  feine  berechnung,  eine  strenge  gliederung.  auch 
<ler  spräche  ist  Goethes  strenge  bei  der  zweiten  hearbeitimg  zu 
gute  gekommen.    Sauer  betrachtet  in  der  zweiten  h.'illie  seines 
autsatzes  die  stihinderungen  im  einzelnen,  und  weist  nach  d^ss 
alle  ausführlicheren  gleichnisse  und  vergleiche,  last  alle  personi- 
ficationen,  ja  die  meisten  bildlichen  ausdrucke  getilgt  wurden, 
durcbgehends  erkennt  man  dass  Goethe  das  rhetorische  element 
gani  entfernen  wollte,  darum  bleibt  allea  fort,  waa  alliu  weit  von 
der  gewöhnlichen  rede  abweicht,  darum  feraagt  aich  Goethe  draati- 
ache,  aprichwOrtliche  und  hyperbolische  Wendungen,  es  soll  aües 
lusammengedrangt  werden,  deshalb  lost  Goethe  alle  penoden  im 
kurze  satze  auf,  deshalb  verwandelt  er  lingere  reden  in  lebhafte 
dialoge,  deshalb  sucht  er  Steigerung  und  prägnante  pointen  n 
erzielen,   mau  möchte  sagen,  die  spräche  ist  sinnlicher  geworden, 
jedesfalls  hat  Goethe  erfahrungen  beim  vorlesen  gesammelt,  die 
zweite  fassung  ist  einfacher,  dem  gewöhnlichen  sprachgebrauche 
naher  gebracht,  es  herscht  viel  mehr  leben  und  gewis  hat  Sauer 
recht,  den  einfluss  der  Emilia  Galotti  in  dem  streben  nach  knappem 
iuadnick  su  erkennen.   Leasings  Emilia  wie  Goethes  Guti  sind 
durch  Shakespeare  beeinfluaat,  wie  verachieden  aufsert  sich  aber 
in  beiden  dramen  der  gleiche  geiat  fOr  die  EmilSa  habe  ich 
einiges  beigebracht  in  meiner  achrift  Leaalngs  Emilia  GnlottL 
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nebst  einem  anhange,  die  dreiactige  bearbeituog  (Berlin  1882), 
für  den  GOlz  hat  Minor  (vgl.  s.  255  f  anm.  1)  erschöpfend  nach- 
gewiesen, wi(»  weit  Goethe  Shakespearianer  genannt  werden  darf, 
sehr  gelungen  ist  die  darlegung,  welche  dramen  Guethe  und  seine 
Freunde  gekannt  und  benutzt  haben.  Minor  führt  im  einzelnen 
aus,  was  dem  Gütz  aus  Goethes  Shakespeareleclüre  zu  gute  kam, 
doch  auch  für  den  Egmont  fällt  muuches  ab.  unbelriedigeud 
bleibt  nur  der  abschnitt  Ober  den  eiufluss  Shakespeares  aof  die 
spräche  im  Gott,  und  störend  sind  dabei  die  scheiDbaren  wider> 
holuDgen  aus  dem  dritten,  jedesfalls  aputer  ferfassten  (?gl.  8.261) 
aufoatze,  eine  folge  unachtsamer  redadion.  die  spräche  des  Goti 
muss  endlich  einmal  im  tasammenhange  untersucht  und  nach  dem 
gesichtspuncte  geprüft  werden,  in  wie  weit  Goethe  vom  gleich- 
zeitigen sprachgehrauche  bewust  oder  unbewust  abwich;  dabei 
wird  sich  ergeben ,  in  wie  fern  die  recensenten  recht  halten, 
welche  eine  ganz  gelungene  erneuerung  der  spräche  des  16  jhs. 
darin  sahen,  und  in  wie  Fern  etwa  Wieland,  welcher  die  vei- 
roischnng  von  moderner  und  aller  sprach  weise  tadelte,  was  Guethe 
als  berechtigt  einsah  (Goethe -Jahrbuch  ii  382).  vor  allem  muss 
der  Sprachgebrauch  im  Götz  an  der  Selbstbiographie  Götzens  ge- 
prflft  werden,  es  muss  weiter  untersucht  werden,  welche  Schrift- 
steller des  16  jhs.  Goethe  kannte;  dabei  wird  die  betrachtung  von 
Hans  Wursts  hochzeit  unterstotten.  eine  solche  arbeit  ist  frei- 
lich keine  leichte,  aber  gewis  eine  lohnende,  wenn  der  zweite 
teil  von  Minors  anfsatz  auch  nicht  ganz  befriedigt,  so  muss  er 
doch  als  dankenswerter  beitrag  zu  dem  thema  Goethes  spräche 
und  ihr  geist  betrachtet  werden.  —  in  dem  ganzen  buche  sehen 
wir  Scherers  anregungen,  sehen  aber  auch,  wie  viel  der  kleine 
antang  einer  historischen  ausgäbe,  der  uns  in  Hirzeis  Jungem 
Goethe  vorliegt ,  schon  genützt  hat.  möge  bald  eine  von  allen 
gewünschte  fortsetzuug  erscheinen:  für  die  voritalieoische  zeit 
worden  gewis  ebenso  wichtige  aufiiehlOsse  resuUieren,  wie  durch 
dM  genannte  werk  Itlr  die  vorweimarische.  wer  wird  der  neue 
Hinel  werden? 

Graz  13  in  82.  R.  M.  Werner. 


Johann  Georg  Hamann  in  seiner  bedeutuog  für  die  storm-  nnd  draogperiode. 
Ton  Jacob  Miicor  ,  privatdoccot  u  dar  vnivenllit  Wien.  Frankfart 
a.M.,  Litleraiische  aoslali  (Ratteo  &  Locniog),  188t.  66  m.  — 
1,60  m. 

Hamann  fordert  als  psychologisches  problero  die  eingehendste 
behandlung  heraus,  diese  ist  Ihm  denn  auch  schon  mehrere  male 
BU  teil  geworden,  so  von  Gtldemeister,  BrOmel  (Berlin  1870),  Peel 
(Hamburg  18748)«  Pfleiderer  (JehrbOcher  f.  protest.  theol.  1875/6); 
Roeboll  und  Stein  haben  Tortrage  Ober  ihn  TerOffentlicht  und  ein 
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.anonymus  (Gütertoh  1878)  seine  lehr-  und  wanderjabre  Jünglmgm 
deutscher  Art  gewidmet,  diesen  arbeiten  schliefst  sich  als  durchaus 
selbständige  botrachtuog,  welche  auf  die  l>pnut2ung  der  Hamaos- 
sehen  Schriften  allein  gegründet  ist,  das  heft  von  Minor  an. 

Die  erscheinung  Hamanns  ist  keine  erfreuliche,  er  muss  ia 
vielen  dingeD  sogar  persttnlicb  aoangeoehm  gewesen  sein,  weni^ 
fltens  war  nao  nie  wwt  mm  wgeaäliffaiiiwil  seiMnaHa  «cImt; 
«OS  Goethes  danteHong  Mit  man  dies  heims  und  Berder  er- 
-wilbnt  es  einmal  an  Hartknoch  ausdrücklich,  aber  Hamanns  er- 
flcbeinung  ist  trotzdem  anziehend,  weil  sie  niemals  dieeeihe  bleibt, 
schon  in  dem  briefe  Fritz  Stolbergs  an  seine  frau  (Janssen  i  170  0, 
weicher  seinen  besuch  bei  Hamann  in  Königsberg  (1785)  schil- 
<lert,  wird  dies  klar;  zuerst  traf  Stolbcrg  nur  die  frau,  an  Hau*- 
mütterchen,  an  welcher  ihm  nur  Einfalt  und  Bonhomie  gefallen 
konnten :  Endlich  kam  Hamann,  ein  sehr  interessanter,  sehr  sonder- 
barer Mann.  Er  hat  zuweilen  das  Ämehen,  nicht  drei  sAhien  sm 
hthmm,  vnd  gkkh  dmwtf  §Mfmi  wr  Ater  von  GmtiB  wmi  Pmur, 
So  Midb'elk  im  Wm&%,  wmMÜn  so  hu  und  ink  aa  iuf,  aa  »nlr 
haft  philosophisch,  wU  das  mit  einer  HenÜHhkiä,  Nawüti,  Ogkh- 
heit,  Entfremdung  ae»  AUm,  vm  W^U  hiifli,  dam  er  mir  iiAr 
kib  und  sehr  interessant  ward. 

Es  ist  keine  ruhige  geklarte  nalur,  die  uns  in  Hamann  ent- 
gegentritt; etwas  unstätes,  fahriges,  blitzartiges  haben  seine  werke, 
man  kann  sie  nicht  ruhig  lesen,  man  fühlt  sich  gehetzt;  man 
wird  angeregt,  aber  ermüdet,  man  ist  versucht,  auf  Hamann 
Goethes  derbes  bild  von  den  zugbundeu  anzuwenden,  die,  wenn 
^  kamn  sAi  pamwui  angexogm  häUm,  mtA  adba»  wiiader  aia 
JMi  SU  attarln'  MmirMai  VerridituMgm  mtßSAen,  mdm  man 
mnt  dm  Bmtim  $ar  mkhi  mm  Fkek$  kmmm,  mhdtm  4kr  VSif- 
eHmds»  tagtkmg  tndnrmge  (Falk,  Goethe  aus  alherem  peraOnKehan 
«mgange  dargestellt,  Leipzig  1836'  s.  88). 

Doch  muss  man  zugestehen  dass  Hamanns  erscheinunp  dabei 
etwas  staunen  erregendes  hat;  wütende  leclüre,  ein  unermüdhches 
last  krankhalics  streben  alle  bücher  zu  lesen,  ist  für  ihn  charac- 
leristisch.  Lessings  wort  in  einem  briefe  au  Herder  (vom  25  i 
1780,  Hempel  20,  1,807)  ist  brillant,  Hamanns  scbriflen  scheinen 
profungen  von  polyhtetoren  su  aein,  man  bekoount  den  eindnick 
der  panhiatorie;  ihm  iat  Hamann  nicht  ein  wanderer«  den  man 
leicht  findet,  sondern  ein  spaiierginger,  der  schwer  in  trelÜM  itL 

Das  grofse  princip,  welches  Hamanns  ganiea  weaen  erUlrl 
und  von  ihm  auch  Uendern  eingepflantt  wurde,  war  es  for  allcmt 
wodurch  er  Goethen  imponierte:  alles,  was  der  mensch  zu  nntef^ 
nehmen  wage,  es  werde  nun  durch  tat  oder  wort  oder  sonst  her- 
vorgebracht, müsse  aus  einer  anspanuung  sümmtlicber  vereinigten 
kräfle  entspringen;  alles  vereinzelte  sei  verwerflich,  von  diesem 
gesichtspuncte  aus  suchte  er  sein  wissen  zu  einem  allumfassenden 
snmaclien,  dämm  predigte  er  in  einem  briefe  an  Lindoer,  man 


Digitized  by  Google 


MUIOB  UAMAHII 


273 


solle  niemals  etwas  uoteruebmen ,  wozu  man  nicht  alle  kraft  io 
sieh  verspüre;  seinen  schillera  suchte  er  diesen  gedanken  ein- 
zuprägen. Goethe  hat  mit  diesem  streben  Hamanns  seine  sti- 
IMidie  eigoiari  in  suinMMnbang  gebracht,  ab  wotta  er  aaeb 
inner  allaa  lugleieh  ansaprecben.  Baniatii  hatte  fOr  aeinen  etil 
■ellai  die  beaeiaiiiaiig  Wunoft}  gebraucht,  weil  er  lUea  in  ^tneik 
eati  ay  atopfen  aoahe,  auch  Emmkr^ekenstil,  weil  er  immer  vom 
einem  mm  aaderen  aprnge.  er  wird  aiebl  müde,  in  seiae» 
triefen  sich  tlber  seine  spräche  auszulassen ,  einmal  nennt  er  sie 
99  vertrackt,  dass  er  sie  nur  seinen  vertrauten  freunden  und  dem 
publicum  zumuten  dürfe,  das  jeden  narren  von  amtswegen  zu 
hören  die  gefälligkeit  haben  mUsse  (m  94);  dann  meint  er,  ein 
laic  und  ungläubiger  könne  seine  Schreibart  nicht  anders  als  für 
uusmn  erklären,  er  drücke  sich  mit  mancherlei  zungen  aus,  rede 
die  spräche  der  aophisten,  der  Wortspiele,  der  Creter  und  Araber, 
«eifiieD  «nd  mehren  und  ereolen,  aehwatae  (durch  einander  krittle» 
mythotogie,  rebua  und  gmndattae  und  argumentiere  bald  xoa 
MfAMroti,  bald  xcrv'  ^inri^  ^7). 

Aus  seinem  grofsen  gesichtspunct  encfaeinen  ihm  alle  aeine 
werke  aia  Bvotken,  hatte  er  doch  immer  ein  —  unfassbares  — 
ganze  im  auge.  und  in  der  tat  haben  alle  etwas  abgebrochenes, 
wie  aus  einem  Zusammenhang  herausgerissenes:  Wahrheiten, 
Grundsätzen,  Systemen  bin  ich  nicht  gewachsen.  Brocken,  Fray- 
metite,  Grillen,  EmfdUe.  Ein  jeder  nach  seinem  Grund  und  Boden 
(i  497).  man  konnte  von  ihm  das  bild  gebrauchen,  das  er  auf 
Treschos  stil  schafTl:  In  seimr  Schreibarl  sind  mehr  Farben  als 
ftkktMng  (I  404).  er  glelebt  jenen  acbillenden  aeidenateflbn, 
welche  nicht  recht  in  qualiflcieren  aind,  ww  eben  rot  erachien» 
heil  man  onn  far  bUn  und  ao  immer  fort  einmal  glaubt  man 
in  aeinen  ausdrOcken  einen  gedanken  erkennen  zu  dOrfen,  welchen 
man  das  nächste  mal  uicht  mehr  entdecken  kann.  Goethe  hob 
dies  sibyllinische  in  Hamann  hervor,  er  nannte  es  auch  pro- 
phetisch, Lenz  sagte,  Hamann  habe  grofs  geahnt,  es  ist  erstaun- 
lich, wie  oft  er  sich  selbst  genötigt  sieht,  einen  kurz  vorher  ge- 
schriebenen brief  zu  conimenlieren,  weil  er  nicht  verstanden  wurde, 
manchmal  weifs  er  selbst  nicht  mehr,  was  er  gemeint  hatte. 

Seine  ausgebreitete  lectüre  besonders  im  gebiete  der  orienta- 
lischen litteraturen  verleitet  ihn  zu  den  unzähligen,  oft  unver- 
allndlichen  anapidungen ,  welche  daa  erflueen  aeiner  gedanken  ao 
eehr  eraehweren.  werke  und  briefe  —  obwel  dieae  bedeutend 
klarer  sind  —  eracbeinen  durchlrlnkt  mit  bibliaehen  auadrOeken, 
oft  aeiten  lang  citat  auf  citat.  sein  geilt  ist  eine  art  rumpcft* 
kamner;  übtmküttet,  em  Isbyrinth  nennt  er  ihn  eelhet.  Hamann 
ist  ein  mann  von  abstruser  gelehrsamkeit ,  von  rastlosem  wissena* 
durst^  aber  von  anfang  an  scheint  sein  blick  durch  seinen  pie- 
tismus,  seine  religiöse  Schwärmerei  getrübt,  seine  ideen  haben 
etwas  abgerissenes,  ungeklärtes,  Ahbt  vergleicht  sie  mit  dem 
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Arcbipelagus ,  wo  attei  nacbbar  ul«  aber  nur  durch  «diiSe 
sanimeokonuneii  kann.  die.  Wichtigkeit  der  leideDSchalleo  betoat 
Hamaiin  auf  das  nachdrOcklichsle  und  ist  selbst  nichts  weniger 
ab  trei  von  überaus  menschlichen  regungen.   auch  tod  ihm,  wie 
ton  den  meisten  dieser  geheimen  beobachter  ihrer  selbst,  gilt 
die  Widerwärtigkeit  des  conlrasles  zwischen  der  scheinbareD  Wahr- 
haftigkeit und  lauterkeit  ihres  wescns,  und  der  Unwahrheit,  selhsf- 
tpuschung  und  Zweideutigkeit  ihrer  crscheinung.   jene  führeo  sie 
zwar  Siels  im  munde,  aber  nur  diese  können  wir  an  ihnen  walir- 
nehmen.    so  bei  Hamann  seine  Versicherungen  von  liebe  und 
frcundschaft,  weiche  ihn  nicht  hindern,  seine  freunde  zu  betriegen. 
wie  schön  stehildert  er  das  ▼ertaltnis  tu  seinem  vater,  dem  er 
nicht  eher  ins  gesiebt  zu  reden  sich  unterstehe,  befor  er  wkdk 
nicht  siebenmal  vor  ihm  snr  erde  gebogen  (i  382),  aod  doch 
war  er  undankbar,  lieblos,  gefühllos  gegen  den,  welclier  ibii  troti 
der  eigenen  beschrankten  läge  erhielt,  seine  mutter  liegt  sterbeun- 
krank,  er  kommt  auf  ihren  wünsch  heim,  sie  noch  einmal  zu 
sehen ;  seiner  Schilderung  nacli  ist  sein  benehmen  so  kindlich 
und  herzlich,  und  doch  wissen  wir  dass  er  sich  gerade  damals 
den  rohesten  Vergnügungen  hingab,    wahrlich  eine  solche  art 
von  ieuten  könnte  man  nur  mit  dem  biblischen  ausdrucke  be- 
zeichnen: sie  haben  den  herrn  auf  der  zunge,  aber  ihre  herzen 
w  issen  nichts  von  ihm.  als  er  in  London  das  geld  seines  Tsters 
und  freundes  durchgebracht,  da  macht  er  sich  wol  selbet  mrwtffe, 
sucht  jedoch  nicht  etwa  dem  sdiaden  absubelfen,  sondere  betd 
zu  gott,  er  mOge  ihnen  das  ersetzen,  was  er  verschleiiderL  oh- 
wol  Hamann  es  läugnet,  kann  man  die  Gedanken  Ober  aeineu 
lebenslanf  nur  mit  ekel  lesen  und  von  ihm  selbst  gilt,  was  er 
von  seinem  ^freunde'  in  England  sagt :  lauter  Schein,  fmUei  E§Im, 
Irrlichter,  die  Sumpf  zu  ihrer  Mutter  haben  (i  202). 

Seine  mystischen,  unklaren,  almungsvolleu  ausdrücke  musten 
für  die  unklare,  ahnungsvolle  Sehnsucht  seiner  zeit  etwas  be- 
stechendes haben  ,  aus  den  unbestimmten  aussprüclien  w  urde  von 
der  jugeud  manches  herausgelesen  und  für  ihre  ansichlen  gedeutet, 
kurz  man  betrachtete  seine  werke  als  orakelsprüche  des  nugus 
aus  dem  norden,  und  doch  legte  er  den  schätz  seiner  ansichtea 
nicht  so  sehr  in  seinen  Schriften  als  in  seinen  briefen  nieder, 
sein  briefwechsel  mit  Lindner,  sp8ter  mit  Herder  und  Jacobi  ist 
eine  fundgrube  Ton  gedanken. 

Schon  aus  dieser  Schilderung  Hamanns,  welche  mir  als  die 
richtige  erscheint,  wird  hervorgegangen  sein  dass  ich  Minors 
auffassung  nicht  völlig  billige,  in  die  belraclitung  eines  so  ganz 
suiijecliveu  Schriftstellers,  wie  Hamann  ist,  mischt  sich  unwill- 
kürlich etwas  persönliches  empfinden,  es  muss  also  zugestanden 
werden  dass  eine  andere  meinung  möglich  ist.  Hamann  —  und 
zum  teile  gilt  dies  auch  von  seinem  schUler  Herder  —  kann  nur 
mit  dem  gefahle  erfasst  werden,  es  kann  geschehen  dass  man 
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Uber  den  Schönheiten  die  Widerlichkeiten  seiner  encheinuDg  fer- 
gisst ,  aber  ganz  wird  sich  wol  niemand  des  UBttigSDehlDen  eio- 
drucks  einschlagen ,  welchen  man  empfangt. 

Trotzdem  mir  in  manchem  belraclite  Minors  Schilderung  von 
}Iamauns  wesen  zu  günstig  crscheiut,  halte  ich  seine  schrift  doch 
für  eine  überaus  anregende  und  aufschlussreiche,  in  warmer  dar- 
Stellung  und  vornehmer  Sicherheit  cbaracterisiert  er  zuerst  Ha- 
manns natnr,  setit  die  scbriftstellerischen  arbeiten  Hamanns  mit 
dem  kerne  sdner  natur  in  lusammenbang  ond  scheidet  dann  drei 
perioden  seiner  wUrksamkeit,  indem  er  das  eigentflmliche  einer 
jeden  henrorhebt  und  zugleich  zu  erfassen  suchl,  was  an  bleiben- 
den resullalen  oder  fruchtbringenden  anregungen  von  jeder  aus- 
geht, sehr  geschickt  sind  die  historischen  talsachen  mit  der  ent- 
wickelung  Ilamannscher  lehren  verbunden ,  und  daraus  vorteile 
gezogen  für  chronologische  fragen,  wie  schon  oben  augedeutet, 
werden  durch  das  betonen  dessen,  was  Herder  aus  dem  reichen 
schätze  Hamannschen  Wissens  und  Hamannscher  erkenntnis  weiter 
an  Goethe  Yermittelte,  einige  dunkelheiten  aufgeklart,  wdcbe  in 
der  darsteOung  'Herder  nnd  der  junge  Goethe'  blieben. 

Das  \\e\\  von  Minor  ist  angenehm  zu  lesen,  und  empfiehlt 
sich  in  jeder  hinsieht,  auch  durch  sein  elegantes  flufsere.* 

Wie  sehr  Minor  recht  hat  zu  bebaupten,  man  bahe  Hamann 
seine  littei  arischen  Ungezogenheiten  nicht  übel  genommen,  sondern 
als  wesentliche  eigenschaflen  seiner  natur  hingehen  lassen,  möchte 
ich  durch  die  folgende  stelle  aus  einem  ungedruckten  briefe  Ni- 
colais vom  11  octobcr  1777  an  Haraauu^  beweisen;  Nicolai  schreibt 
in  bezug  auf  ihre  liUerarischen  zwistigkeilen ,  welche  auch  in  den 
briefen  berührt  werden:  Wir  katlmu  mit  einoHdar  gend$  ton- 
gdt^  wie  die  meiitm  Bhtliuie,  wir  sflnftcn 
lieben  uns  heimlich,  dafür  aber  auch  schreiben  loir  unsere  Zank^ 
tdtriften  dergestalt,  dasi  tk  uns  beiden  nicht  ventändlick  iind, 
unsere  Liebesbriefe  hingegen,  die  uns  gewiss  mehr  von  Herzm  gihm 
90,  dass  wir  fein  wissen,  was  wir  damit  sagen  wollen! 

Und  zum  Schlüsse  möchte  ich  hervorheben  dass  Minor  mit 
grofsem  tacte  die  bestrebungen  gewisser  kreise  zurückweist,  Ha- 
mann als  einen  propheten  der  zukunft  auszugeben;  er  gehört  der 
vtigangeuheit,  wie  sich  auch  seine  wQrksamkeil  schon  erschöpft 
hat,  Herder  bat  seine  ideen  entwickelt,  und  manches  ist  erst  dureh 
Goethe  zum  abschlusse  gebracht  worden,  das  erkannte  man  schon 
im  vorigen  jahrhundert  und  es  ist  kein  zufall  dass  sich  folgende 
reihe  findet:  Hamannisieren ,  Herderisieren ,  Goethisieren. 


*  8.  48  z.  5  V.  o.  1.  Hamann  st.  Laraler. 

*  die  erhaltenen  briefe  der  beiden  werde  ich  demnächät  veröffentliclien. 

Graz  22  lu  1&82.  R.  M.  Wuui£a. 


Digitized  by  Google 


Dorothea  von  Schiegel  geb.  Mendeltsoho  ood  deren  söhne  Johanne»  und 
Philipp  Veit  brieiwecfaiel  im  «uAraae  d^  fiimUie  Yeti  hrrauay^cixtt 
▼on  dr  JMRaioi.  enter  band:  mit  «■  Uldniiseii  toq  DorolfiM  wuä 

Friedrich  vSchlegel.  zweiter  band:  mit  den  bildnissen  von  Johanne* 
und  Philipp  Veit.  Mainz,  vertag  von  Frau  JürohlKin,  1681.  zri»  J2 
uad  44S;  Vi  und  'l&ö  ss.  h".  --15  m. 

FOr  die  altere  romantik  ist  «llma  ameheine  nach  eioe  neue 
Serie  voD  briefpublicatioaen  zu  erwarten,  der  briefwechsel  wom 
Novalis  mit  Friedrich  und  August  Wilhelm,  Charlotte  und  Can>- 
liue  Schlegel,  den  der  herausgeber  der  oben  cilierten  sammluog 
vor  zwei  jahreu  verüflentlicht  hat,  bildet  eine  gltJckliclie  eioleituug 
derselbe»:  trotz  seines  geringeu  umfanges  ist  er  besonders  für 
Novalis  und  Friedrich  Schlegels  gcisLesentwicklung  und  arbeiteu 
von  grOstem  belang,  als  eine  nachlebe  zu  der  bekannten  grülsereu 
Sammlung  sind  die  n^uen  miUeilungeq  zu  betracbtea,  welche 
GWaits  Ober  Carolifte  und  ihre  fyw^^  W  grOatenleUs  tchott 
gedrockten  brieleo  gemacht  bat.^  beide  publicatioaen  Obertrifi 
die  oben  citierte  sum  wenigstea  ao>  flurserem  umlaDg:  swei  bflade 
von  ja  iiabein  30  bogen  eatballen  die  correspondenz  Dorotheaa 
bis  zum  jähre  18t 7,  ein  dritter  noch  nicht  im  druck  be&odücher 
aoU  die  Sammlung  schliefsen. 

Kein  zweifei:  als  seitenstück  zur  Caroline  würde  die  vor- 
liegende Sammlung  um  vieles  zu  kurz  kommen,  lun  so  viel  Do- 
rothea weniger  interessant  ist  als  Caroline,  um  so  viel  geringer 
ist  auch  die  bedeutung  ihrer  briefsammlung  gegenüber  der  von 
Waitz  herausgegebenen,  selbständigen  künstlerischen  wert,  wie 
man  ihn  Cardineos  hriefen  wol  snschreiben  darf,  haben  die  ge- 
schwaisigen  mittellnngen  Dorotheas  gleichiaUs  nicht.  dennMh 
sind  sie  die  reichhaltigste  quelle,  am  uns  Ober  Friedrich  Sdilsgsla 
leben  und  wOrken  von  seinem  Pariser  aufenthalte  an  xu  orien- 
tieren, das  neue,  bisher  ungedruckte  materiai  gebort  grostenleils 
dieser  späteren  zeit  an.  um  die  lUcken  seines  materials  tu  er- 
gänzen und  die  frühere  periode  Dorotheas  (sie  ist  mir  wenigstens 
die  sympathischere)  hinter  der  späteren  nicht  ganz  verschwinden 
zu  lassen,  um  ferner  eine  gewisse  Vollständigkeit  seiner  oiit- 
teilungen  zu  erreichen,  hat  der  herausgeber  mit  recht  auch  die 
schon  verüü'entlichleu  briefe  wider  abdrucken  lassen,  die  briel- 
sanuolungen  von  Dilthey  (Aus  Schleiermacbers  leben),  Holtei  (Briefe 
an  Tieck),  Waiu  (Caroline),  Dorow  0)enkscbrinen  und  briefe). 
Boisseröe  (Sulpiz  Boisser^e)»  Reicblin*  Meldegg  (Paulus,  und  seinn 
zeit)  ua.  sind  dabei  aosgenfltst  worden;  der  herausgeber  hilte 

*  der  ToUstHndige  titcl  beider  saromluogen  lautet:  Novalis  briefwechsd 
mit  Friedrich  und  August  Wilhelm,  Charlotte  und  Caroline  Schlegel,  heraot- 
gegeben  von  dr  JMRaich.  Mains,  verlag  tod  Franz  Kircbheim,  l&SO.  — 
Gtrottoe  nod  ihre  freoDdet  nüttcUangeii  ans  Mefen  w»  GWaili.  Leipzig, 
Tcrlag  von  SHinel,  1882. 
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auf  #•  DwliMhcift  Ai» SMtknmiibmllAHk  m  Sil  BuhLtther- 
laliaa  wUc».  panttel  mk  den  briellBa  luito  mittiUaiisui  an» 
im  tag»buche  Domthtas,  wakhe  dem  in  bestinmlB  nitabacliDitte 

geteilten  briefvechsel  M§tm  nwA  COr  Dorolheaa  inneres  «watt 
110(1  geistige  etttwicklung  von  hOchater  bedeiitung  sind. 

Der  briefwechsel  ist  für  den  lilteraturbistoriker  nicht  in  allen 
teilen  gleich  interessant:  die  späteren  perioden,  besonders  die 
correspondenz  mit  den  katholischen  malern  Overbeck,  Philipp 
und  Johannes  Veit,  erläutern  ein  interessantes  capitel  in  der 
deutschen  kuuslgeschichte  und  haben  für  die  litteraturgeschichte 
«twa  nur  von  dem  puncte  aus  bedeutung,  weil  die  person  Goethes 
bia  und  da  OHt  iaa  spiel  gezogen  wird.  Uber  Dorotheas  erste 
arlabiiiaae  (heiral  mü  Vaitt  laban  in  den  Barliaer  judaakiaiaaD» 
lUbe  SU  Edaard  d'Altoo,  wakber  la  Dorotheaa  Florantia  modatt 
geaaasen  hat  usw.)  fehlen  brieflidM  mltteilangeD  ganz,  auch  Uber 
die  saeleakSaipfe,  welche  der  Scheidung  fon  Simon  Veit  und  den 
Verhältnis  zu  Friedrich  Schlegel  vorangiengen ,  haben  wir  aar 
den  bericht  Henriettens  (Fürst,  Henriette  Herz'  tlO  II),  die  aua 
dem  nachlasse  Varnhagens  herrührenden  ältesten  briefe  sind  dem 
herausgeber  erst  nach  beendigtem  drucke  zugänglich  geworden: 
er  hat  sie  den  übrigen  vorausgesetzt  und  die  ersten  selten  (1 — 32) 
doppelt  paginiert,  das  buch  beginnt  also  mit  s.  [IJ . . .  [32],  dann 
folgt  s.  1 — 32 ;  dh.  mau  hat  für  diese  zeit  wie  in  Waitzs  Caroline 
adar  in  Wanddera  Bciefwaahaei  Mattaabaeha  aiaa  parallalaHlaag 
<a  baradnialitigan  und  aieh  auf  daa  doppellaaan  aiBmachtaa« 
Uber  das  yerbaltnis  zwiaohen  WUhaba  aad  Gaaoliaa,  und  wie 
sich  Friadriab  und  Dorothea  zu  beiden  TerhielteB,  erfahren  wir 
aiabta  aaaaa;  überhaupt  ist  bei  weitem  der  grofsere  teil  der  briefe 
aua  den  jähren  1798 — 1S02  bereits  gedruckt.  Dorotheas  urteil» 
tiber  Carolinens  wesen  und  character,  die  zwar  ohne  liebe  aber 
nicht  ohne  einsieht  gefällt  sind  (s.  22  f.  2S),  sind  lesenswert, 
ein  schönes  denkmal  ihrer  noch  Irischen,  nicht  blind  und  milde 
gewordenen  liebe  zu  Friedrich  ist  Dorotheas  zueignungsschrift 
des  Florentin ,  welche  im  einzeldrucke  des  romanes  fortgeblieben 
und  hier  (s.  58  ff)  zuerst  mitgeteilt  ist.  interessanter  als  die  briefe 
aind  aaa  diaaar  lait  Daialbeaa  tagebucbnatisaa.  aaa  dam  Bar« 
üaer  wia  aaa  dam  Jaaaaaar  kreiaa  dar  romaatik  arballaa  wir 
biar  mOndlicha  aaaa^rOabe;  daaa  Doratbaa  fttut  FHadricb  aad 
Wilbaba  ScMagal,  Hearietta  Han,  auch  wol  sich  selbst  redend 
ein.  schon  hier  iat  dar  anacbluia  an  Friedrichs  tätigkeit  ersicht- 
lich: es  sind  fragmente,  notizen,  anecdoten  in  dem  tone  der  Schle- 
gelschen  fragmente,  ideen  und  notizen,  in  den  Dorothea  in  jener 
zeit  gelegentlich  auch  wol  in  briefen  verfällt  (i  s.  3  schliefst  sie 
den  bericht  Uber  eine  operiivorslellung  luil  den  worlen:  utul  so 
erhebt  sich  die  ganze  oper  auf  ßugeln  der  goldeiun  mittelmü/sig- 
keit  nicht  selten  zur  erhabenen  langenweile,  die  sehr  leicht  in  mit- 
tinlung  überg^t),   von  besonderem  Interesse  sind  die  kleinen  frag- 
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meBte,  in  4eiica  lie  WÜheln  mit  PrMrich,  und  €MiM  all  mk 

selbst  in  parallele  briogt  (i  s.  93  ft).  sie  idiliefet  ao  ein  flrngBnnl 
Friedrichs  an  (Friedrieb  im  Alheolmn  t%bj  vgl.  meine  ausgäbe  a 
205:  man  hat  von  manchem  monarchen  getagt:  ericürde  ein  hebens- 
würdiger  Privatmann  gewesen  sein,  nur  zum  könige  hahe  er  nicht  gf- 
t^ngl.  verhält  es  sich  etwa  mit  der  bibel  ebenso  ?  ist  sie  auch  bh/s  etn 
liebenswürdiges  privatbnch,  das  nur  nicht  bibel  sein  sollte  ?  uod  Do- 
rothea I  93  f:  man  sagt  von  einigen  schlechten  königen,  dass  sie 
UebentiDürdige  Privatmänner  sein  würden.  Friedrich  ist  ein  sekkchur 
frii)allmimti,,fß&n  üktr  eder 
wendet  ein  fragment  Wilhelms  gegen  ihn  selber  (Wilhelm  im  Athe- 
nXnm  i  2, 35,  vgl.  meine  ausgäbe  ii  224 :  dichter  wM  doch  tmwm 
NoTMiiie;  fgl.  Dorothea  i  95:  die  dichter  Narzism?  —  itiioll  alU. 
der  wahre  göttliche  dichter  ist  Pygmalion,  dieser  vergöttert  du 
werk  seiner  kunst ,  belebt  es  durch  seine  liehe;  jener  sieht  nur 
sein  bild  darin  %ind  ist  in  sich  selbst  verliebt),  s.  84  nr  14  sind 
aus  Friedncbs  müDdlicbeu  äufsfriHigen  die  keime  zu  dem ,  wie 
es  scheint,  mit  Caroline  gemeinsam  verfassten  fragment  Uber 
Jeau  Paul  aufbewahrt  (Athenäum  i  2,  131,  vgl.  oieine  ausgäbe  u 

279  f).  auch  wss  s.  95  oben  Ober  den  nntenchied  iwischen 
Racine  und  Corneille  gesagt  wird«  ist  gans  im  sinne  Fried- 
richs, der  im  eingange  seines  Forsteraufsatses  Schriftsteller,  die 
eines  fortscbritts  fähig  sind,  den  vollkommenen  vorzieht,  die  pro- 
gressiritSt  ober  die  classicitit  setzt  und  seine  freude  äufsert  disa 
wir  keine  wahrhaft  classischen  Schriftsteller  zu  befürchten  hatten, 
welche  er  als  heniniuis  des  fortschrittes  belrachlei.  die  noliz 
Ober  den  rouian  der  Genlis  f Athenäum  ii  2,  322  —  4),  welche 
Böcking  AWSchlegel  zugeschrieben  hat,  flndet  sich  (s.  86  ITi,  wie 
schuu  der  berausgeber  anmerkt,  fast  gleichlautend  in  Üoruüiteuä 
tagebuch.  eine  stelle  über  den  modernen  roman  (s.  88  0  ist  aas 
Dorotheens  tagebuch  etwas  verändert  in  die  Europa  1 2, 98  ff  an(> 
genommen  worden,  s.  91  ?ergleicbt  sie  ihren  Florentin  mit  der 
musik  Salieris  und  den  gemalden  Paolo  Veroneses:  nach  dem 
später  in  der  Europa  ausgefohrteo  grundsats  Friedrich  SchlegeK 
dass  ein  künstler  oft  in  der  einen  kunst  das  genie  einer  anderen 
verrate,  und  nach  der  wilikflr,  mit  welcher  die  romantik  Ober- 
haupt die  kunstarten  und  kunslgattungen  vermischte,  die  ohne 
zweifei  vor  der  abreise  nach  Paris  entstandenen  hemerkunsen 
über  die  Dresdner  gallerie  weisen  uns  schon  auf  Friedrich  Schle^'els 
Überwiegende  beschäftigung  mit  der  bildenden  kunst  hin ,  welche 
dann  in  Frankreich  noch  mehr  hervortritt,  aodi  venüent  her- 
vorgehoben tu  werden,  was  Dorothea  in  dieaer  leit  an  wmt« 
spiden  leistet:  sie  sagt  ib.  im  numlhmkoütehe  falJm,  oder  mm 
dem  familienfest  ein  fourmiüennest  machen,  die  Wortspiele  in 
Wallensteins  lager  waren  das  einzige,  was  Schiller  den  roman- 
tikern  in  seiner  letzten  periode  recht  gemacht  halte ;  sie  standen 
in  ihrer  dichtung  in  hohem  ansehen,  AWScblegel  widmete  dem 
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Wortspiel  io  seinen  Berliner  Vorlesungen  eingebende  betrachtUDg» 
und  Brentano  Ubertrieb  sie  später  ins  unmögliche. 

Wir  sehen,  wie  enge  sich  Dorothea  in  ihrem  denkeo  ao  die 
tendeoien  und  ideen  sehlieAt,  welche  die  ronentieche  sehole  ent- 
wickelt halle,  ebmo  abhängig  erscheint  sie  in  der  folgenden 
seit,  nachdem  die  schule  serstreut  und  zersplittert  war,  von  dem 
geiste  und  den  arbeiten  Friedrich  Schlegels,  sie  findet  es  selbst 
zu  einer  rechten ,  echten  ehe  notwendig  dass  die  frau  sieb  auch 
für  die  gesch.'ifie  des  mannes  interessiere  und  so  viel  alp  mög- 
lich an  ihnen  teilnehme,  so  wie  Friedrich  damals  üher  die  Fran- 
zosen dachte  und  schrieb,  so  «iufsert  sich  auch  Dorothea  io  ihrem 
tagebuch  aus  der  Pariser  zeit  (s.  128  Q;  die  in  nr  30.  31.  33.  34 
enthaltenen  beobachtungen  sind  io  Schlegels  Europa  i  l,158f 
aufgenommen  worden,  die  aufzeicbnungen  nr  2.  3  (s.  121).  4 
(s.  122).  47.  48  (s.  131)  sind  mit  den  gomUdearlüieln  Friedrichs 
in  der  Europa  (im  6  hande  der  Werite  widershgedruckt)  su- 
sammensuhalten ;  su  nr  2  vergleiche  Friedrichs  urteU  in  der 
Europa  i  1,  140;  zu  dem  selbstdndigen  urteil  über  Raphaels 
transfiguration  (nr  47),  mit  dem  sieb  Dorothea  wie  es  scheint 
Friedrieb  gegenüber  nicht  hervorgewagt  hat,  Friedrich  in  der 
Europa  i  2,  7  IT;  nr  3.  4  sprechen  einen  gedanken  Friedrichs 
viel  deutlicher  aus  als  Friedrich  seihst,  der  in  den  citierten  artikein 
die  antike  mylhologie  dem  bildhauer  aber  nicht  dein  nialer  als 
Stoff  zuspricht,  weil  sie  durchaus  sinnlich  gewesen  sei  (Kuropa  i 
2,  16.  II  2,  39  i.  Dorothea  sagt:  tlas  Christentum  gehört  der  maierei, 
wie  die  n^hologie  der  pkutik.  und  die  gesehidUe?  die  indische, 
die  mwgenldntUtche  m^fth^ogii  tneüeieht  der  poetie?  dam  mtuik 
ffehM  iidmrUfk  dm  ehrUtmhm»  di$  mcferei  gtkM  der  jiAan- 
$a$ie,  die  hUdkauerei  den  iinnrn).  die  notit  tiber  den  Laokoon 
(6.  121  nr  1)  sowie  nr  14. 15.  16  (s.  128  f)  stehen  mit  Schlegels 
Schrift  Aber  Lessing  ^  im  zusammenbang,  dort  weist  Schlegel 
den  Torwurf  surUck  dass  Laokoon  kein  gegenständ  der  plastik 

*  die  eioleitaiigen  zu  der  auswabl  aus  Lesaiags  aehriften  gehören  xa 
dem  geistreichsten  was  Friedrich  Schlegel  geschrieben  hat;  der  slil  Lessinga 
wird  darin  auf  eine  meisterhafte  weise  rharacterisiert  und  bis  heute  ist  über 
iieaaelbeo  aichts  iholiches  und  gleich  zulreffendes  gesagt  worden,  in  meiner 
aeagabe  der  jageoMiftflai  Friedrieh  Seblefda  wetdea  ^  beliellbnden 
•tücke  im  dritten  bände  (hüs  die  teilnähme  des  lesepublieami  idan  ioleben 
möglich  macht)  erscheinen,  da  Schle^^els  werk  über  Lessing  nur  von  weoifea 
gekannt)  nur  selten  und  dann  meist  falsch  citicrt  wird,  gebe  ich  bier  den 
genraen  tilel  an:  Lesiings  gedankeo  ood  meinuugen  ans  dcüeD  aehriften 
znsammengestrilt  ood  erläul«>rt  von  Friedrich  Schlegel,  erster  teil.  Leipzig, 
in  der  Juniussischen  buchhandlung.  1804  (3  teile),  «'ine  tilelanflage  ist: 
Leasings  geist  aus  seinen  Schriften,  oder  dessen  gedanken  uuü  nieinungen 
snaammeogctldlt  und  erläutert  von  Friedrich  Seol^pd.  erster  teil,  neae 
onveraDderte  ausgäbe.  Leipzig,  bei  JCHinrichs.  1810  (3  teile).  Kenntnis 
dieser  schrift  habe  ich  nur  bei  Dillhey  (Leben  Schleiennachera),  ein  unge- 
naues citat  derselben  bei  Kobcrstein  gefunden,  neuerdings  hat  sie  auuch 
Waldburg  in  seiner  schrift  fiberLesainga  aül  angeführt,  aber  nicht  sn  wOr* 
digen  verstandco. 


sondern  der  pMiie  mk;  denn  um  seine  kanst  tm  aeigen  dOtfis 
der  kQDStler  wol  auch  einmal  einen  aufserbalb  des  mittelpanctcs 

seiner  kunsl  liegenden  gegenständ  behandeln,  an  dem  er  durch 
Überwindung  grOfserer  Schwierigkeiten  die  grüi'sere  kraft  zeige 
(Lessing  i  157  f);  er  führt  den  Antinous  vom  Belvedere  als  den 
eigentlichen  und  höchsten  gegenständ,  daher  das  ideal  der  plastik 
an.  Dorothea  denkt  hier  etwas  verschieden:  auch  sie  hält  den 
Laokoon  for  «inett  «ilMiaib  der  gremea  der  phetifc  ItegeDden 
gegenständ,  aber  sie  findet  ihn  der  malcffei  (nidit  der  diätung) 
Btther  liegend;  sie  aidit  daher  aueb  den  ApoU  dem  Antinon»  ner. 

In  der  folgenden  seil  der  converBion  hebt  eich  der  brief- 
wechsel  bedeutend;  er  unterrichtet  uns  nichl  nur  aasgibig  Ober 
Friedrich  Schlegels  aufsere  Schicksale ,  seine  reisen,  arbeiten  und 
aussiebten,  sondern  auch  über  seine  religiöse  und  politische  ent- 
wickluni;.  beide  giengen,  wie  sich  auch  hier  zeigt,  band  in  band, 
allerdings  hatte  Schlegel  schon  1&()6  vor,  zum  katholicismus  über- 
zutreten, und  es  war  blofse  Unvorsichtigkeit  dass  er  den  öffent- 
lichen schritt  erst  unmittelbar  vor  seiner  abreise  nach  Wien  tiC 
es  ist  aber  auch  ans  Dorotheens  briefen  sn  erseben  (i  187)  daa» 
er  sehen  1806  seinn  blicke  nach  Wien  wandte  und  dert  eine  an- 
siellang  erwartete. 

In  der  Wiener  zeit  enthält  der  briefwecbsel  nur  zerstreute 
nacbricbten  über  Friedrich  Schlegels  politische  tütigkeit  und  die 
litteratur.  die  jungen  maier  uehmen  hier  das  hauptinteresse  in 
ansprucb.  damit  endet  auch  die  aufgäbe  des  berichterstatters  für 
diese  Zeitschrift,  der  nur  nocli  auf  bd.  ii  s.  355  ff:  Goethe  und 
die  christliche  kunst  aufmerksam  zu  machen  hat. 

Der  herausgeber  zeigt  Sachkenntnis  und  grQndlicbkeit,  leider 
aber  anch  parlraaehe  befangenheit  i  s.  102  awi.  wird  auf  dto 
neuesten  ferschungen  verwiesen,  nach  denen  Shakespeare  lebens» 
Unglich  katbolik  gewesen  sein  soll,  i  s.  4  ist  unfkUig  da» 
ScUegel  die  Lucinde  nicht  fortgesetzt  hat,  weil  der  roman  ^wm^ 
lungen'  war;  das  hat  Friedrich  Schlegel  niemals  eingesehen,  wenn 
er  ihn  auch  spater  aus  ganz  anderen  gründen  verläugnete.  s.  214 
möchte  statt  'Herders  lied'  doch  wol  'Herders  Cid'  zu  lesen 
sein,  der  i  s.  245  anm.  citierle  aufsatz  ist  zuerst  im  zweiten 
bände  von  Schlegels  Deutschem  museum  erschienen,  zu  i  s.  379 
anm.  ist  Sulpiz  Boisserde  i  196  und  Dorothea  ii  224  zu  vergleichen. 

Wien  21.  2.  82.  J.  filuioi. 


Fünf  bücher  epigramme  von  Konrad  Celles,  beraosgegebeo  von  dr  Kaml 
Hartpelder.  Berlin,  CalTary,  1882.   135  aa.  8*.  —  8  m. 

Die  Nürnberger  hs.  mit  Celles  epigrammen  hatte  schon  Klüpfel 
herausgeben  wollen ;  spüter  galt  sie  für  verloren,  ist  aber  glück- 
lich widergefunden.    durch  sorgf^tige  ausgäbe  und  erläuterung 
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dcrittaa  hat  H.  sich  ein  denkbar  amuerkeaneBdes  mtieMt  «r- 
worben.  sachlioli  •Mttch  hat  filQpfel  sie  odM  tanut,  und 
irir  babon  «bo  iieiw  aofscblllsae  nicht  zu  erwarten,  aber  doch 
manchen  einzelnen  zug  aus  der  gelehrtengescbicbte  der  zeit  und 
dem  leben  des  Geltes,  die  epigramme  haben  die  ganze  frische 
der  ersten  huraanistenzeit«  eine  gewandte  und  ansprechende  die- 
tioDf  freilich  auch  manchen  verslofs  gegen  grammatik  und  metrik; 
vorzüghch  im  griechischen  zeigt  sich  Geltes  unglaublich  schwach, 
die  bs.  ist  aber  kein  autograph,  wenn  auch  Celtes  sie  besessen 
«od  Üb  und  wider  verbeaaert  bat,  vaA  mt  Jüttaaen,  um  ihm  aicht 
lahlar  ahne  vmofaiikkii  auüMibürdfiD«  niaht  aallea  aneiidiaren, 
waa  ancb  aohoa  H.,  doah  nicht  ioMBar  mit  filldtt  fataa  hat.  ao 
iat  1 22, 1  niaht  kcti,  aondarn  mmim  in  arganian,  und  v.  7  atatt 
aqwiwro/  zu  schreiben  reparaverat.  einen  veraanfang  Ei  mUt 
vetamu  (i  26, 6)  dürfen  wir  G.  nicht  zuschreiben,  und  verbessern 
insanus.  der  unvollständige  vers  i  28,  3  wird  geheilt  durch  den 
schluss  tn  urbe,  bedauerlich  sind  i  29  die  Signa  amoris  entstellt ; 
ich  lese  v.  2:  Accipias  dommae  sie  bona  signa  tuae;  v.  7.  8:  alius 
sed  in  Ulis  Sensus,  et  indicium  Semper  amoris  habent;  endlich  12 
jacet  statt  tacet.  —  i  30,  3  0  nimium  st.  Omnium.  —  i  35,  1  fer- 
vetUer  st.  furetUer.  —  38,  8  ist  orata  boffantlich  druckfebier  st. 
protfl ;  49,  1  Cdiffaranf.  —  5<H  1  atand  Aiaoa  ab  richtigar  ana- 
gang  dea  ?afaea  in  der  ha.  und  war  oiefat  in  Smwnm  au  ändern.  — 
88,2  fordert einn  «nd  metrik:  mmOUinEahjm  madfeiaM- 
flManl.  —  u  11,  6  quae  st.  quam.  —  20,  2  ist  mmm  der  hs. 
gans  richtig,  und  ebenaa  28)»  1  Gemmi»,  43,  4  carcere,  da  der 
laoberer  die  verstorbenen  aus  dem  grabe  holt,  wobei  G.  freilich 
eine  gewagte  construction  gebraucht,  aber  keinen  metrischen  fehler 
begangen  hat;  man  könnte  auch  c  zusetzen.  —  ii  51,8  ist  prae- 
grandi  der  hs.  besser,  wenn  man  cum  streicht.  —  75,  3  wird 
versländlich  wenn  man  liest:  At  postquam  per  tres  fuerat  rele- 
vatus  amicos,  78,  4  durch  de  st.  die,  81,  II  durch  qui  st.  quam.  — 
82,  3  I.  mui,  ut  ornjunffot  omanlei,  t.  6  «fHfo.  —  d4,  2  ist  pr<h- 
aMMt  gani  richtig:  ea  iat,  meint  Celtaa,  in  Bajem  keine  aOnde, 
«ieh  vom  ehebett  tu  verirren*  m  5  war  fmUmdi  nidht  in 
Tmümiko  lu  indem,  vgl.  112,  12.  ehenao  wenig  durfte  40, 1 
super  gegen  das  metrum  in  miübUr  geändert  «erden:  tther  tanaand 
jabre  lag  die  leiche  im  grabe.  —  42,  5  ist  pih  zu  lesen,  v.  7 
stärker  verdorben.  —  45,  7  1.  ustum  st.  tstum,  94,  1  Pinguia 
(Bingen),  während  umgekehrt  i  16  dorcas  zu  setzen  war,  weil  man 
doch  nur  ein  reh  zu  verspeisen  pflegt,  übrigens  irrt  sich  Celtes, 
da  auch  dorca  vorkommt.  —  iii  97,  10  wird  durch  die  conjectur 
fere  das  metrum  hergestellt,  nur  rouss  mau  auch  ut  streichen.  — 
jv  1,  5  1.  quae  vix  habitantur,  6,  1  caeU;  17,  11  sind  die  strüm- 
linge  verkannt,  wekbe  auch  v  25  vorkommen,  und  die  ich  eben 
in  den  flana.  geachichtabU.  (1882)  a.  80  ala  UnmuU  finde.  — 
fv  31,  1  I.  Jlemonai.  —  die  krankheit,  von  waiolier  Geltea  in 
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Olli  Dg  geheilt  wurde  (iv  37),  war  nicht  die  sypbilis,  welche  t  4 
ganz  anders  beschrieben  wird,  wo  ich  lutore  st.  littore  für  einen 
druckfehler  halten  wUrde,  wenn  es  nicht  zweimal  vorkäme;  v.  IS 
I.  utque,  53  referunt ,  um  den  vers  herzustellen.  —  iv  75,  4  I. 
jungite;  95,  1  wird  durch  ein  nach  mihi  eingeschobenes  jam  her- 
gestellt. —  V  19,  4  1.  arce,  30,  4  flam  lonyique,  endlich  55,  3: 
earogue  mio  dämta  nwrUo»  aiHSh  dis  nebt  wie  du  drackver- 
sehen  aus;  Obrigens  ist  der  druck  sauber  und  correct,  und  wenn 
wir  auch  eine  riemliche  ansabl  tob  ausstellnngen  lu  machen 
hatten  f  einige  wenige  stellen  außerdem  noch  der  bellnng  be- 
dürfen ,  so  ist  doch  der  l>ei  weitem  grorsere  teil  ToUkommen  gut 
ilberliefert  und  herausgegeben,  nach  Klüpfels  Vorgang  sind  am 
schluss  noch  epigramme  aus  anderen  schriflen  von  C.  hinzugefügt, 
welche  mau  gerne  hier  lesen  wird,  da  jene  schriflen  sehr  sei- 
len sind-  W.  Wattewbach. 


LfTTBBATURlfOTIZBIf. 

KSuiaoGK,  Ueliand  Christi  leben  und  lebre  nach  dem  altsächsi- 
sehen,  dritte  aufläge  mit  Ornamenten  aus  handschriften  des 
ixjhs.  Berlin,  GGrote,  1882.  [vni  und]  218  ss.  gr.  S».  8  m., 
in  prachtband  12  m.  —  Simrocks  Heliandübersetzuug  erschien 
zuerst  Elberfeld  1856,  dann  zum  zweiten  male  1S60.  die  vor- 
liegende dritte  aufläge  widerholt  den  text  der  zweiten ,  hat  aber 
aufserlich  eine  vOUig  veränderte  gestalt  empfangen,  um  nämlich 
die  ganze  erscbeinung  des  bucbea  dem  diaraeter  der  icit  aa- 
lupasseUf  in  welcher  der  Heliand  gedichtet  wurde,  hat  die  fer- 
lagabuchhandlung  aus  Bastards  werke  Peintures  des  manoacrils 
eine  anzabi  fon  Ornamenten  und  initialen,  welche  Inbeihss.  des 
9jh8.  entnommen  sind,  auswählen  und  sorgfaltig  reproducieren 
lassen ,  wobei  freilich  von  einer  widergabe  der  färben  abgesehen 
werden  muste.  diese  künstlerischen  zutaten ,  das  geschmack- 
volle lornial,  die  scharfen  typen  und  das  krallige  papier  ge- 
reichen der  geschätzten  Übersetzung  in  ilirem  neuen  gewande 
zum  schonen  schmuck. 

KSnipp,  Der  erste  buchdruck  in  Tübingen  (1498—1534).  um 
beitrag  lur  geachicbte  der  unitersitit.  Tübingen,  HLaupp,  1881« 
II  und  254  ss.  8^.  6  n.  (auf  kupferdruckpapier  8  m.).  —  die 
bibliographische  methode,  die  der  verf.  sur  anwendung  briugl, 
bat  bereits  eine  eingehende  characlerisieruDg  durch  einen  auf- 
satz  von  GMilchsack  (s.  Petzholds  »uen  anzeiger,  febr.  1882) 
erhalten,  der  die  bch.indlungsarten  Sleiffs  und  Scherrers  be- 
züglich der  Verzeichnung  von  incunnbeln  mit  denen  von  Pan/t^r 
und  Hain  vergleicht,  wir  fügen  hinzu  dass  in  St.s  buch  eiru^ 
sehr  wertvolle  kritische  leislung  für  die  geschichte  des  Mteren 
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bvebdruekft  v^rKogt,  di«  mil  einer  langeD  reihe  veo  fable» 
coDveDuee  anüriaBiU  und  ihre  resnltate  darcb  eio  autorenregister 

aufs  bequemste  zoginglich  macht,  von  allgemeinerem  interesse 
ist  der  gewinn,  der  aus  diesen  bibliographischen  Studien  für 
die  geschiebte  der  gelehrten  arbeiten  in  den  anFängen  der  Tü- 
binger hochschule  erwächst,  er  ist  um  so  schätzenswerter,  als 
bei  dem  brande  der  nlten  sapienz  im  jähre  1534  fast  das  ganze 
alte  universitlitsarchiv  vernichtet  wurde,  freilich  bestehen  in 
der  ersten  Tübinger  dnickertatigkeit  erhehliche  Nicken:  Johann 
Otmar  druckte  vuu  1498 — 1501,  Thomas  Anshelm  von  1511 
bis  1516,  und  erst  mit  Ulrich  Morfaart  ist  1523  der  bucbdruck 
in  T.  flabil  geworden,  mit  recht  hat  daher  der  verf.  auch  die 
▼on  Tab.  gelehrten  anivirta  (namentUeh  in  Reutlingen ,  Pforz- 
heim, Oppenheim,  Hagenau  und  Strafsburg)  bestellten  drucke 
herheigezogen,  um  sie  mit  den  eigentlichen  Tübinger  drucken 
in  eine  saichlicbe  lusammenstellung  tu  bringen;  wir  erhalten 
so  einen  klaren  einblick  in  die  verschiedenen  litterarischen 
richtungen,  in  denen  man  damals  in  Tübingen  tätig  war.  im 
ganzen  hat  die  Universität  his  zur  relormation  (1477  — 1534) 
gegen  70  wissenschaftliche  publicationen  aulzuweisen,  an  der 
volkslitteratur  hat  sich  die  Tübinger  presse  fast  gar  iiichl  lie- 
teiligt;  von  25  deutschen  schrifteu  sind  nur  7  populärer  art; 
dem  humanismus  fallen  58,  der  tbeologie  48  nummern  zu; 
daitt  kommen  6  oiathematiacbe,  je  5  hiatorische  und  juriatieohe, 
2  medidniiche  bOeher,  eine  philoaophische  und  eine  kabba- 
listische Schrift  wahrend  ?on  Otmar  faal  auiaehliefiiKch  theo» 
logiea  gedruckt  wurden,  unterstützt  Anshelm,  der  freund  Reuch- 
liDS,  auf  das  eifrigste  die  sache  des  humanismus;  auch  Me- 
lanchtbon  ist  für  ihn  vielfach  als  corrector  beschäftigt,  einen 
eigentümlichen  contrast  dazu  bildet  die  tätigkeit  Morharts,  der 
unter  dem  drucke  des  österreichischen  reginients  fast  nur  ka- 
tholische Streitschriften  verlegt,  dies  auiiert  sich  allerdings 
sofort  mit  dem  Kaadener  vertrag,  und  bezeichnender  weise 
ist  das  erste  druckwerk  nach  der  Österreichischen  zeit  die 
Augsburger  coofession. 
Strafoburg.  L.  MOll». 

GWenkkr,  Sprach -atlas  von  Nord-  und  Mitteldeutschland,  auf 
grund  von  systematiaeh  mit  bfllfo  der  Tolksscbullebrer  gesam* 
meltem  material  aoa  circa  30000  orten  bearbeitet,  entworfen 
und  geieichnet.  ahteilung  i.  lieferung  i.  queifolio.  Strafo* 
hurg,  Earl  JTrübner,  1881.  8  m.  —  schon  die  aecha  karten 
der  ersten  lieferung  und  die  über  Ursprung,  fortgang  und 
methode  der  arbeit  handelnde  einleitung  berechtigen  zu  der 
behauplunfi  dass  dem  werke,  welches  hier  begonnen  ist,  die 
wärmste  und  uneingeschrünktesle  anerkennung  gebürl.  der 
verf.  hat  seine  aufgäbe  mit  ebenso  grofser  liebe  zur  sacbe  wie 
umsichtiger  grüodlichkeit  angefasst,  und  es  steht  zu  erwarten 
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dass  das  ganze^  wean  m  in  fünf  bis  sechs  jähren  volkadet 
Min  wird,  dauernd  die  unentbehrliche  basis  aller  forscbang  aif 
f?em  gebiete  der  deutschen  mundarten  nicht  nur  neuerer  wo- 
dern  auch  älterer  zeit  bilden  muss ;  denn  wenn  auch  die  gef eo- 
würtigen  dialectgrünzen  nicht  oder  nicht  immer  mit  den  früherfo 
zusammen  fallen,  8o  bieten  sie  doch  allein  den  sicheren  au>- 
gangspunct,  von  dem  aus  an  die  locaHsierung  der  denkmiler 
unseres  allertums  geschritten  werden  kann,  unterstotzt  voo 
der  .prtiifoitGbw  tknlHiiie,  dan  praiifaiadMii  cotHmiBnlariBi, 
dann  auob  von  den  aaderen  bandeaataateB  liac  dr  Weofccr  «- 
geflihr  40000  finagebogen  an  die  volkaaclralleiicr  Nord-  nai 
MitteldeiilaebbNida  awgeben  lassen,  jeder  derselben  entladt 
40  kleine  satzcben,  den  Vorstellungen  des  llgliohen  lebens  an- 
gefieael,  welche  in  den  dialect  des  empßngera  nmgeechriabei 
werden  sollten,  dabei  waren  cautelen  getroffen  gegen  indifi- 
duelle  beeinflussung  durch  die  hd.  spräche,  das  so  gewoo* 
neue  materialf  welche«  in  unerwarteter  Vollständigkeit  einlief, 
ja  sogar  vielfach  von  feinem  verstündnis  auf  Seiten  der  transla- 
toren  zeugte,  wurde  nunmehr  in  seine  einzelnen  bestandteile, 
db.  die  40  sützcheit  in  274  categorien  zerlegt  und  diese  so- 
dann innerhalb  jeder  der  13  sectionen,  in  welebe  das  geogra- 

{ihische  geaanuntgebiel  eingeteilt  ist,  anf  karten  dnreh  tiAgt 
inien  kenntUch  gemaeht  eine  jede  aeetien  krencbt  etwa  96 
solcher  karten,  weil,  da  nur  deutlich  von  einander  eiek  ab- 
hebende färben  verwendet  werden  durften,  nicht  zu  Tiele  der 
jedes  mal  in  betracht  konnnenden  calegorien  auf  ^ioer  kali 
zur  darsteUung  gelangen  konnten,  um  den  beschauer  nickt 
zu  verwirren  und  um  überhaupt  den  nötigen  räum  für  all« 
eintragungen  zu  gewinnen,  sind  nur  die  namen  der  gröfserea 
orte  vollstflndig,  die  der  kleineren  dagegen  mit  den  anfaogs- 
buchslaben  gegeben;  ein  jeder  abtciiung  beiliegendes  Ver- 
zeichnis bringt  dafür  den  Schlüssel,  die  erste  section,  der 
die  sechs  karten  der  anfangslieferung  angeboren,  umfasst  das 
land  von  Bona  Ina  DamMndt  nnd  von  Trier  his  Giaiwn.  — 
wir  wünachen  dem  werke  guten  fortgang  nnd  helin  4m 
wawgaiena  alle  bibliothekaverwaltungen  euie  ehre  darii  sahen 
werden,  es  duicli  anschaffung  zu  unterstfllsen,  da  der  erwerb 
fOr  Privatleute  in  folge  des  preises  (650  m.  nach  dar  vell- 
endung)  leider  meistens  sich  veriiieten  dOrfle. 


Herr  dr  OZwgulb  hat  aich  an  der  Universität  Gras,  kcrr 
dr  JEWAcunwiLL  an  der  Universität  Innabnick  als  privitdocent 
fttr  dentache  philologie  habilitiert. 


301 


wtnig  den  abdruok  nveiar  loiclMr  im  16  jb.Beeh  Torbandetter  car- 
•nlare.Hi  dip  PisloriiM  Soripioras  rtra'iiiGenniBieaniiB,  weil  so« 
wol  Eberhard  als  aath  Piatorin«  mterar  in  höherem  grade ,  die 
apraehlielM  gestalt  der  narnen  verSoderteia  und  daher  die  nur  bei 
Uwen  zugllDglicliea  dij^lanae  für  grammatische  zwecke  jeder  be- 
weisenden kraft  entbehren,  und  weiter  führt  Kossinna  den  nach- 
weis  dass  seihst  innerhalb  jenes  allen  cartulars  noch  eine  aus- 
sciieidnn^  (h  r  auf  das  Elsass  bezOglichen  urkiinih'n  vorzunehmen 
ist ,  )l;<  deren  lautgebung  in  vielen  puncten  abweicht  und  somit 
nicht  als  zuverlässiges  hild  der  in  Fulda  Kesprochenen  spräche 
gelten  kann;  sie  erfahren  im  anhange  eine  gesonderte  gramma- 
tische bebandluog.  im  ganzen  wurdea  140  datierte  Schriftstücke 
beoulit,  welche  sich  auf  die  jähre  750— 84t  verteilen. 

Die  aua  den  lukuttdeananeo  gewonnenen  apracblichen  kri- 
terien  flnden  aehliersliob  anwendung  auf  die  Frankfurter  gIL  lu- 
den Canones  (Ahd.  gll.  2«  144  ff),  die  Ilametburger  markbeschrei- 
bung,  das  Fränkische  tav^eLObois ,  die  Fuldaer  und  die  Wara- 
burger  beichte,  die  Würzburger  markbeschreihung  und  den  Tatian. 
für  letzleren  ergibt  sich  ein  etwas  frülierer  ;d)fassuiigstermin  als 
man  bisher  annahm,  stall  s'M)  vielmehr  der  Zeitraum  von  S2() — 825. 
aber  nicht  für  völlig  richtig  kann  ich  es  erachten  dass  die  ^us  den 
Fuldaer  traditionen  sich  ergebenden  resultate  auch  für  Wiirzi)urger 
denkmciler  mafsgebend  sein  sollen,  und  vermag  mich  nicht  den  ver- 
clausulierteu  hemerkuugeu  Küssiuoas  s.  91  anzuscbliefsen.  denn 
^inen  niohl  unerhebltdieo  vnteiaebied  daa  WQnburger  dialecta 
von  dem  Fuldaer  kennen  wir,  meine  ich,  nanilicb  die  in  der  acbrift 
auch  baufig  beaeicbnete  abwerfung  des  infiniliv-»  (den  abfall  dea 
resonanten  in  anderen  fällen  lasse  ich  hier  bei  aaite).  Scberer 
bat  Denkm."  s.  560  die  beispiele  aus  der  Würzburger  beicbte  ge- 
sammelt und  auf  die  lablreioben  in  den  Würzburger  CaaoneagU. 
(Ahd.  gll.  2,  91  if;  hingewiesen,  dazu  kommen  drei  fülle  ans  den 
Frankfurter  gll.  i  btfinäa  140,71.  mi»sazema  147,4.  spane  14S,  3ü; 
die  von  Pietsch  Zs.  f.  d.  ph.  7,  419  aufserdem  angeführten  ge- 
autnurtie  14t>,  ÜO.  cnndie  14ti,  Ol.  zile  148,74  sind  conjunclive, 
wie  schon  aus  144,  52  sich  ergibt;  missa  146,  25  ist  nnvoll- 
sti^ndig,  s.  die  auni.),  ebenso  viele  aus  den  Frankfurter  Aratorgll. 

fuuese  34,  6.  raifragt  34,  61.  brmge  35,  63).  man  konnte  frei- 
icb  entgegenbalten  daaa  die  gleicbe  eraelieinüng  aucb  im  Titian 
begegnet:  aber  aiebi  man  aieb  daa  veneichnia  bei  Siewen  a.  22 
nn»  so  bemerkt  man  alabnld  dam  almmtlicbiB  Qdla  djM  abwürfe 
einea  inflniti?-n  bis  auf  einen  (sihhoto  125, 3),  der  vielleicbt  blofs 
auf  yeraehen  beruht ,  dem  sebreiber  y  angeboren ,  welcher  aucb 
sonst  manches  abweichende,  ja  im  Tatian  singulare  bietet;  nur 
bei  ihm  findet  sich  zh.  na  fUr  no  Sievers  s.  47.  ich  glaube  daher 
dass  die  von  Kossinna  für  die  Frankfurter  gll.,  welchen  ich  W'ürz- 
burger  Ursprung  zuerkenne,  gegebene  Zeitbestimmung  (dasjabr770) 
nicht  als  sicher  angesehen  werden  darf,  und  fühle  mich  in  der  au- 
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eicht,  dass  Würzburger  und  Fuidaer  lautentwickeluDg  oichl  ganz 
band  in  band  gieng ,  durch  die  l'ür  die  mitte  des  9  jhs.  zum  teil 
aufTallend  jungen  sprachlormen  der  Würzburger  beichte  bestärkt, 
wenn  ich  auch  sehr  wol  weiis  dass  sich  die  spräche  des  lebeos 
der  unserer  denkmäler  bauüg  weit  voraus  befand  (Denkm.'  s.  533). 

Stkirmeykr. 


Gedicht  vom  heiligeo  kreuz  von  Heinrick  von  Freiberg,  ia  kritischer  be- 
iilieitnng  hefBOsgegebeii  von  AFitn.  programm  des  k.  k.  gymoa- 
sliiiDS  In  GHH  1881.  18  ss.  4*. 

In  der  einleitung  (s.  1 — 7)  erfahren  wir  nicht  viel  neues; 
es  wJire  denn ,  dass  der  Schreiber  der  hs.  ^  in  der  das  gedieht 
vorliegt,  ein  Österreicher  war,  dass  ihre  Schreibung  *durchaus 
inconsequeul  uud  in  lauten  und  spracbformen  vielfach  entstellt 
ist,  sodm  rfe  dnrchms  nicht  lUr  gilt  erkllrt  worden  kann'  (s.  4). 
•US  diesem  gründe  lehnt  sieh  F.  hei  der  herstellung  seines  teiles 
gani  an  Bechsteins  Tristanausgihe  und  richtet  sieh  besonders  be- 
Eflglich  der  Orthographie  nach  derselben,  diesen  gnindsati  werden 
wir  billigen:  wenn  er  nur  aoch  imnier  befolgt  warel  s.  5  werden 
Tersbau  und  reime  kun  besprochen ;  ich  bemerke  dazu  dass  ich 
in  der  vorliegenden  ausgäbe  45  mal  a :  d  und  6  mal  t:l  zShie, 
wahrend  Fietz  je  einen  fall  weniger  angibt,  s.  6  werden  unt^r 
den  neueren  bearbeiterii  unserer  sage  Calderon»  Herder,  Ruckert 
uud  JGSeidl  genannt,  worauf  die  kurze  inhaltsangahe  des  Ge- 
dichtes vom  bl.  kreuze  den  schluss  der  einleitung  bildet.  —  s.  1 
▼ersichert  F.,  er  habe  durdi  wlderholte  lectttre  und  eingehendere 
vergleichung,  besonders  des  Gedichtes  vom  hl.  krenie  mit  dem 
Tristan,  allmählich  die  feste  dbeneagang  gewonnen  dass  ein 
nnd  derselbe  Heinrich  der  verf.  aller  drei  gedichte  (der  zwei 
eben  genannten  und  der  Ritterfabrt  des  Johann  von  Miebelsberg) 
sei.  auch  darin  werden  wir  mit  F.  übereinstimmen,  dass  es 
nicht  aufgäbe  der  kriiik  sei ,  das  werk  des  Schreibers ,  sondern 
das  des  dichlers  möglichst  genau  widerzugeben,  so  sagt  or  s.  5. 
wenn  wir  aber  auf  grund  dieser  Versicherung  hofften  dass  F.  eine 
kritische  ausgäbe  des  gedichtes  geliefert  habe,  so  würden  wir  uns 
sehr  teuscheo.  seine  arbeit  ist  eine  höchst  flflchtige  nnd  un- 
genügende, denn  F.  ist  mit  Heinrichs  stil  nicht'  vertrant  und 

*  ms.  der  Wiener  hofbibliothek  nr  papier,  vom  jähre  1393;  aber 
ODser  fredicht  findet  stich  nicht,  wie  es  bei  Pfeifler  (Übungsbuch  s.  126)  und 
nach  ihm  auch  bei  FieU  1. 1  bdfit,  auf  U.  196*«-203',  aoodeni  asf  bl.  itio' 
bit  205*.  kb  eiMbe  diet  tot  tiotr  Abenns  toffffltigcs  thtchrift,  dfe  ym 
WScfaerer  herrührt,  und  welche  der  gcMtate  gelehrte  dem  hiesigen  Verein 
für  areschichte  der  Deiitsrhen  In  Rehmen  mm  e^rheoke  gtBtekt  btt  icb 
werde  mich  im  folgenden  ab  und  zu  auf  aie  beiiehea. 
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vermag  in  folge  deeeeo  Dicht  zu  acheuleii,  was  denn  Achter  luid 
was  dem  ichraiber  lukommt.  er  versteht  ao  vielen  stellen  den 
•üiD  der  verse  nicht  und  interpungiert  nicht  nur  falsch,  sondern 
hietfit  auch  oft  einen  text«  der  gm  miiBOglich  ist.  dass  mit 
diesem  harten  urteil  nicht  so  viel  gesagt  sei,  mOgen  die  folgenden 
seilen  beweisen.  —  v.  2%  gebort  die  form  du  sprecht  ganz  gewis 
nicht  dem  dichter,  sooderD  dem  Schreiber  an  (vgl.  Weinhold  BG 
§291).  F.  setzt  sie  in  den  toxi,  obwol  einige  Zeilen  sp.lter  die 
richtigen  formen  du  spreche  (29),  du  Ute  (46),  du  gehe  (52)  in 
der  bs.  erscheinen,  aber  auch  bei  Bechstein  wird  F.  keine  ähn- 
liche form  linden.  —  29  lautet  besser  ndch  aller  dinye  (nicht 
dinc)  geschaft,  vgl.  168.  —  49  wird  man  swie  schöne  du  machtest 
sin  QUtalt  schreiben  mUsseo,  obwol  die  bs.  toie  hat;  dasselbe 
gilt  von  437  m^d,  617  sisfls  eoifcst,  686  wmmt  er  WKknr  «adto 
Ml»  733  1100«  iMf  und  MnMdle  lec,  791  JissM  mMubt,  wo 
F.  immer  die  formen  ohne  s  setit.  anch  in  diesem  puncto  bllte 
er  sieh  an  BechsleiDs  Tristanansgabe  halten  sollen.  —  61  hat 
die  bs.  mischoU,  was  F.  ohne  hedenken  gelten  lässt.  dass  dies 
ein  fehler  sein  müsse,  ist  klar  und  das  richtige  leicht  zu  fioden. 
57  ff  beifst  es :  din  einhom  tun  von  himel  quam,  die  selben  form 
er  an  sich  nam,  die  gefigüret  was  nach  diner  gotheit  als  ich  las  — 
und  nun  muss  fortgetahreu  werden :  und  mischte  din  gotheit  zu 
menschlicher  blwdikeit.  auch  49  bot  die  hs.  das  praesens  für  das 
praeteritum.  —  dass  die  bs.  leichtfertig  geschrieben  sei ,  gibt  F. 
selbst  zu,  aber  die  consequenzen  zieht  er  daraus  in  ungenügender 
weise,  oft  ist  ein  wort  aus  der  folgenden  seile  in  die  voraO" 
gehende  geraten,  dadnroh  entstellen  «nebenbeiteo,  die  man  bei 
einiger  vertrantheit  mit  dem  stil  des  dichtere  leicht  beseitigen 
kann  und  dsif.  so  sh.  75  ff  bietet  die  hs.:  Ai  taäudie  wwt  so 
jOsm  —  dsooM  gAfhei  werdm  müxze  —  dtin  föüidur  mm.  hier 
werden  wir  «US  v.  76  werden  nach  77  versetzen,  nur  einmal  hat  F. 
geändert,  n&mlicb  157,  wo  er  het  aus  der  folgenden  zeile  ber^ 
aufnahm,  allein  auch  284,  wo  der  Schreiber  was  er  aus  der 
vorangehenden  zeile  widerholt,  hätte  rinden  unde  louhes  blöz  in 
den  text  gesetzt  werden  müssen,  es  ist  unbegreiüicb,  wie  F. 
302 f  mit  der  hs.  schreiben  kann:  (Seth  saeh) 

einen  slangen,  der  was  gedigen^ 

an  einem  klöze  alumbe  er  toas, 
wo  es  gewis  nur  heifsen  kann  tinm  dmsm  der  gedifem  «n  Hmm 
Miss  oiMe  tem.  den  smn  der  versa  hüte  er  überdies  bef 
8clir0der  Van  dem  holte  des  billigen  ormes  0. 80  ftoden  können. — 
82  Ids  dinsfi  (mcbt  dinj  gmt  mir  mimt  fsbm.  —  85  <iin 
IffSS  Muse»  nicht  heiligz,  auch  wenn  es  die  bs.  hat.  ebenso 
wenig  werden  wir  menschlichz  264,  §Uk  446,  heilign  625,  Hbr 
799  in  einem  kritiscben  texte  wünschen.  —  97  h'els  F.  in  ohne 
jeden  grund  weg.  —  dass  F.  sehr  oft  den  sinn  des  gedichtes 
nicht  versteht  und  dann  einen  text  bietet,  der  geradezu  unsinnig 

2\* 


304 


pim  aiiraHCH*  vmt  puniM 


ist,  be weilt  Dsbea  anteen  stellen  die  tBlgeade;  icb  selie  wm 
gtDS  bieber: 

.97  K  und  er  (Adam)  süntUdter  wUe 

liz  dem  vrönen  paradise 

xcart  roririben,  als  ich  lax, 

ttnd  Sinei  wete  nicht  mer  wa$, 

wan  ein  kosten  raufte  er 

mit  innerdiches  herzen  yer: 

an  gotes  barmher&ikeit, 

vb  mir  dk  »dnift  $eä, 

VW  §otu  pMa  doM  ergienc, 

das  0t  dam  g^Qkd»  emphienc  usw. 
aach  k09ttn  mua»  ein  beiBlrich  stebeo;  das  rawß  er  der  ha.  war  an 
4Uidern  in  mofte  (rief)  er  und  nacb  hannherzikeit  dann  ein  puact  zu 
setzen.  —  1 14  ist  zu  schreiben :  mü  hetrilebtem  herzen,  die  hs.  setzt 
den  strich  nicht  blols  für  n  sondern  auch  für  m,  zb.  de  III.  211. 
225.231  usw.  siecht»  567.  —  die  lormen  truröt  166,  lachet  400, 
nähöt  518,  riclisnöt  679,  marteröten  871  sind  nicht  in  den  text  auf- 
zunebmen,  denn  sie  sind  dem  Schreiber  zuzurechnen.  —  173  bat 
zu  lauten  Seth  sinen  (niclit  sin)  stiw  rief  er  du.  —  222  wirti  er 
wegfallen,  da  es  223  am  richtigen  platze  steht.  —  232  das 
(zeicben)  was  vil  gelieh  dem  Herren  Tetraf/rammat&it ;  es  maes 
wol  heifsen  hdrm.  -r  279  hat  die  ha.  a2f  ein  fhemde  fok  mT 
Mar  dax  panMe  erkmhi  gar.  dies  ^Asndli  begegnet  nach  461 
(plmd^  wut)  und  554  (pkander  tmäk),  was  hat  ovn  Fieti  daraus 
gemacht?  er  schreibt  an  allen  drei  stellen  weheHdem  resp.  wd- 
hmder,  und  doeb  war  das  richtige  wider  leicht  zu  gewinnen, 
bei  einiger  Yertraulheit  mit  Heinrichs  Tristan  würde  ihm  das 
verb  brehen  und  dessen  particip  hrehende  in  den  sinn  gekommen 
sein,  von  denen  das  erslere  in  den  vcr^en  2609.  4390.  44b»). 
4547.  5260.  5860,  das  leUtere  787.  899.  1367.  4441  begegnet, 
darunter  auch  hrehendes  goldes  schtn  (899).  hätte  F.  nun  noch 
bedenken  getragen,  auch  br.  smac  und  br.  tßäz  zu  schreiben,  ^4J 
hälie  er  im  Mbd.  wb.  i  235  wenigstens  bezüglich  des  erslereo 
Msitunft  finden  liOnnen.  —  270  ist  das  imet.  tu  setsen  whkkt 
und  nicht  erUudm.  ebenso  unrichtig  setzt  F..  273  Inder  (ha. 
lawter)  statt  Huer  vmd  swar  nach  analogie  von  haUchem  cftrswls, 
mhd.  kriux,  allein  srlnSII  and  lawter  seigen  unechten  umUui 
(Weinbold  BG  §  73)  und  im  Tristan  hätte  F.  den  reim  Httmr 
:tHUer  6611  finden  können.  —  daas  F.  mit  der  8|vrache  Hein- 
richs nicht  vertraut  ist,  zeigt  er  auch  im  folgenden,  aus  reimen 
im  Heiligen  kreuz  hätte  er  sehen  können  dass  die  3  plur.  praes. 
ind.  das  t  verloren  hat,  zb.  drien  :  jerarchien  9,  hdn:  getan  291, 
:an  87.  und  selbst  der  Schreiber  unserer  hs.  setzt  v.  18  gehen 
isweben,  während  er  sonst  das  t  anfügt,  im  Tristan  finden  wir 
dieselbe  erscbeinun^ :  sint  sunne  und  mdne  iren  schin  .  .  .  ver- 
iieeen,  sö  mugen  wir  daz  ouch  kieteh  243  If,  8tem  :enpem  247, 
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an  :h(in  1335.  1345.  1348,  degen :  pflege^i  'S12b,  (ich)  hdn:(8ie) 
stän  3781,  geschehen  :  (sie)  sehen  4255,  betgeseüen :  (sie)  veUen 
5429,  neigen :  erzeigen  6623.  neben  <ffi;in  5773.  6811  be- 
gegnet einÜMl  fMr :  bUnt  6435.  ebenso  wfaslt  es  äeh  mit  dec 
Ritterfiibrt;  aMh  dort  endet  die  3  plur.  aof  n:  fo$gm:(m)  pfligm 
393;  g9ph€n:(th)  Mt»  317«  JMi:Aifl»  7.  dies  wird  uns  wol 
bestinmen,  aacb  aufaerbalb  des  reimes  und  gegen  die  hs.  die 
formen  ohne  t  einzusetzen,  also:  Mleti  280,  mtüfritnen  370, 
gtbeti  457.  —  298  ist  wol  gienge  statt  gienc  zn  schreiben.  — 
314  vaMe  üf  in  den  himel  höch.  warum  F.  ö/'weglässt,  ist  aiolit 
zu  hegreilen.  väste  uf  steht  auch  Tristan  1704.  2757.  —  317 
und  760  kann  wer  mit  der  hs.  gesetzt  werden,  da  diese  form 
sich  im  reime  tindel,  er  .wer  285.  —  324  f  scheibt  F.:  do  such 
er  unde  tcart  im  schhi  —  des  boumes  iciu  zen  blöz  zwär  —  reichen 
in  die  hellen  gar  usw.  hier  schiebt  er  6/02  ein,  das  die  hs.  nicht 
bat;  notwendig  ist  es  sieht,  wenn  auch  daa  nahe  verwandte 
mittelniederdentsche  gedieht  an  unserer  stelle  da  isorfef  von  dm$ 
h&me  taeh  Ae  blöt  172  bietet,  ich  wOrde  eher  vor  des  einfflgen 
däx,  welches  leicht  ausfeilen  konnte,  und  auf  ?.  577  hinweisen. 
333  lässt  P.  fklschlich  im  weg.  —  nach  384  darf  kein  punct, 
vielmehr  mnea  ein  beistrich  gesetzt  werden.  —  335  hat  die  hs. 
nach  Scherer  er,  nicht  es;  der  vers  wird  daher  lauten:  aU6 
gunde  er  im  vorjehen.    358  ff  lesen  wir  bf  i  F. : 

und  (Seth)  von  im  (dem  eogel)  woläe  scheiden  dan, 
er  gap  im  drin  kömelin  sdm, 
die  wären  von  der  nucht  beknmm  usw. 
die  hs.  hat  sam,  was  aber  hier  nicht  sdm,  sondern  höchstens  sam 
sein  konnte,  allein  auch  dies  gibt  keinen  sinn  und  dürfte  schon 
aus  dem  gründe  nicht  bleiben,  weil  ein  rein  dem :  sam  bei  Hein- 
rich nicht  begegnet,  allerdings  bringt  unsere  hs«  noch  an  einer 
anderen  stelle  twei  solche  reime,  und  auch  hier  folgt  ihr  Pi^ 
es  ist  die  folgende: 

710ff  dd  «um  des  dristunt  pflac. 


da%  man  in  lif  zöch  und  abe  MMi» 
do  erschräken  die  werkman. 
von  dem  gebenediten  trdm 
sie  santen  nach  dem  künic  sän, 
daz  wunder  tetens  im  bekant. 


ich  gebe  die  Zeilen  mit  F.s  interpuoction.  dass  sie  falsch  ist, 
sieht  mau  gleich,  der  punct  gebort  nach  träm,  nicht  nach  werk» 
mh.  diese  ratmnngemnigkMteo  lassen  sieh  dmich  eine  einfache 
mnataUmg  der  ver8e712  und  713  entfernen. ;  weder  im  Tristan 
noch  in  der  Ritterfahit  iat  ein  reim  von  m  auf  »  nachtnweiaen. 
auch  an  unserer  stelle  (358)  mnaa  man  sdn  lesen  und  ebenso 
820 :  darOber  weiter  unten.  —  366  1.  ad  nimet  er  dam  andt  sin» 
nicht,  wie  F.  schreibt,  mmt  im  anscbluss  an  das  bsiiche  nempt.  — 
370  bat  F.  mit  der  hs.:  die  (kCmÜn)  SfMpnteen  sd  susfunl  dri 
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hmmu.  alleiii  «  wird  wol  im  oder  4i%  im  n  leica  mm,  vgL. 
Triften  6873:  iü  (mturOm)  Ü9  im  Um  mtftitMm  tr.  — 
kiHlole  miehent  wegfalleD.  —  419  bietet  die  hs.  nach  Pfeifer  f»- 
wuehten,  wofür  P.  wuehm  settt.  Scherer  liest  m  rnrnkaen,  was 

vortrefTlicb  passt.  —  425  für  von  adam  hüniz  an  nee  der  hs. 
teUt  F.  unz,  was  richtig  ist.  allein  sonst  (428.  530.  808.  835.  875) 
schreibt  sie»  hintz,  und  es  ist  fraglich,  ob  F.  recht  tut,  auch  da 
überall  unz  einzusetzen ,  zumal  429  hintz  den  ziien  aut  das  mhd. 
ofl  gebrauchte  kinz,  hinze  (Mhd.  wb.  i  ti89')  und  nicht  auf  vnz 
hinzuweisen  scheint.  —  463  schreibt  F.:  (dazj  er  (der  smacj 
A'e  Infi  erfüUe  gmr,  die  Infi  in  tob  F.  eingesdiobeD ,  die  hi. 
bit  M  nicht  dem  vene  isl  damit  ailerdiiigs  gehoUM«  aber  m 
ftvgt  sich ,  oh  dM  80  ohne  weiteres  geht  wir  mlMBeB  oaa  viel* 
mehr  in  der  Iis.  Mlhst  umsehen,  ob  sie  uns  nicht  eine  hand- 
hibe  mr  Verbesserung  f^ibt.  in  der  folgenden  nile  floden  wir: 
464  md  si  wantn  st  für  war 

si  werri  alz  ich  han  vemom 

in  daz  lant  des  tjclübls  kom. 
isl  «'S  nicht  denkbar  dass  das  eiiu*  si  der  zeile  464  i  wofür  F. 
rid  schreibt)  nach  463  geliOrt?  der  siuu  wäre  kein  schlechter. — 
47711  gibt  F.  foigeudeu  lext: 

imd  §k  ofor  erenpir 

ö»  dbm  htr,  ümr  cdtr  dar 

oeit  dint  üangm  wmt  wtmr 
480  timi  iiim  wart  9U  kiiiur  Mif 

wm  würmen  vorgifte  vcl, 

daz  sie  pinlichen  dol 

Uten  dort  oder  hie, 

zu  dem  prophelen  kdmens  ie  usw. 
480  bietet  die  hs.  in  ich,  das  viollcichi  in  icht  (vgl.  das  folgende 
dort  oder  hie)  zu  lesen  wäre,  das  hsliche  panleichn  aber  ist  gewi> 
beizubehalten,  vgl.  Lexer  i  122,  wo  unsere  stelle  angeführt  ist 
der  Schreiber  würde  ja  sonst  ftinkiekm  gescbrielMi  haben.  — 
491  ist  der  ponct  unrichtig,  m  mnu  ein  beiatrieh  stehen.  — 
495  f  achreibt  F.:  wtüge  wAr  nkkt  im  Mm  gmitmi,  in  mm 
WQMmr  dar  As  rinne?  die  hs.  hat  gewinne:  rinne,  es  wird  ge- 
winnen :  riimm  tu  schreiben  setn«  633  verlangt  htm  Meitm» 
CS  ist  der  genetiv.  —  570  ist  von  aller  ntcht  von  aflcr  pIn  zu 
setzen,  —  583  hier  isl  dem  verse  durch  geschrift  ffJr  das  hsliche 
schnft  nicht  geholfen.  —  595  (vgl.  643)  fügt  F.  n  ,  612  wiren 
ein.  bezüglich  des  ersteren  verweise  ich  auf  Becksteins  Tristan- 
ausgäbe  2203  anm.  293S  anm.  imd  andere  daselbst  vorkommende 
prouominalellipseu,  wie  auch  auf  eine  weiter  unten  folgende  l»e- 
mcrItUDg.  was  das  letztere  betrifft,  so  inden  sidi  ebenblls  im 
Trittno  (vgl.  BechaleiM  amnerfcnng  in  5136  ff)  belege  ür 
verhalellipM.  der  im  verlangt  einen  elMefaab  nieiM.  —  643  dfo 
ha«  hielat  d^  mi  itwbmif  J^r  4Mid  Aäi  Anm  dtantf  in*  liysA 
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F.  nahm  MmI  alfi  praeterUum  vot  stdn;  dann  fehlte  allerdings 
das  subject  er  fügte  er  ein,  deon  von  heiligen  banme  war  640 
die  rede,  danna  ergab  aieb  der  lext: 

dl»  er  M«  ärtwk  jdr  ihmtp 

hm  kom  DävU,  der  bigwi 

gröze  tiu  erseheinm  usw. 
also  erst  nach  30  jähren  kam  David  zu  dem  bniirnr?  das  wider* 
spricht  dem  vorausgehenden,  aber  F.  bereitete  weder  der  strich 
über  kom  noch  der  sinu  irgend  welche  scrupel.  die  hs.  bietet 
hier  ganz  richtiges ,  man  braucht  uur  richtig  zu  lesen  und  einige 
mühe  nicht  zu  scheuen,  stunde  in  Verbindung  mit  einem  ge- 
netiv  ist  nicht  selten.  Kudrun  298  und  sol  ich  leben  drier  tage 
stunde,  vgl.  Lexer  ii  1268  und  Martins  anm.  zu  Kudrun  24,  1. 
Mn  Mm»  ist  in  der  bedentung  von  *vorObergehen'  so  fassen  and 
wir  haben  dann: 

da  UM  iriwk  jdn  Uimdt 
hin  kämm,  DmfU  der  begmUk  usw.  — 
645  werden  wir  Winae  au  schreiben  haben.  —  687  dm  Imtm 
trdm,  der  nöt  in  was,  tm  tmndeni,  ois  ich  las,  in  Libtm$  noch 

anderswd.  die  hs.  hat  nur  vunden,  die  ergSnzung  des  pronomens 
ist  nicht  nötig,  olt  muss  bei  Heinrich  der  nom.  des  pronomens 
aus  einem  vorhergehenden  dativ  oder  accusativ  ergänzt  werden, 
zb.  Tristan  5042  ff  die  krancheit  sie  von  herzen  twanc  und  tntoc 
der  siuche  smerzen  mit  im  an  dem  herzen.  5639  f  dö  was  Pfe- 
lerine  gäeh  und  hiez  um  alle  retmen  ndch.  6069  S  wan  er  in 
ir  kenm  Ise  wnd  Hmt  künpe  manekm  tat  hü»  mkmmwM  As- 
§m.  vgl.  noch  6417.  6431.  6461.  6569.  ^  688  liest  Scherer 
Miir  statt  Mk  *  667  ist  ibr  bei  F.  ohne  gnind  anagefallen. 
705  ff  te  sd  tnan  denst&m  fnfm  ktnb$  vom  im  werke  nam  vni 
in  wu  de»  halken  hin,  so  vundetis  usw.  es  acbeint  hier  (707) 
ein  verb  zu  fehlen,  vielleicht  legte,  das  man  aus  699  ergänzen 
könnte.  —  715  ist  nicht  tetens  zu  schreiben.  —  725  hat  die  hs. 
da  statt  daz,  welches  F.  hier  wie  auch  schon  trüber  (597)  mit 
recht  setzt.  —  gebenedicten ,  das  die  hs.  713  hat,  ist  nicht  in 
den  text  zu  setzen ;  F.  hatte  hier  wie  83  und  450  gehenediten 
schreiben  sollen.  —  wie  F.  732  waz  laiü  von  künicriche  lac  in 
den  text  setzen  kann,  begreife  ich  nicht;  swaz  lant  undk.  muss 
es  heifsen.  kmt  und  riche  hat  Heinrich  zb.  Tristan  1243.  ^ 
792  bietet  die  hs.  mA  hmoegung  heiligam.  F.  achreibt  kMeeam, 
weil  die  hs.  820  des  keU%  kefUgßam  bringt»  allein  wie  bereits 
eben  su  358  ff  bemeibt  wordci  Heinrich  reiat  m  und  n  nicht, 
weshalb  das  hstiche  heHigtem  in  heäie  eän  zu  ändern  war.  aber 
auch  sonst  spriche  manches  gegen  die  lesart  der  hs.  die  bildung 
heiUctam  wäre  gewis  eine  an  sich  verdächtige.  Gottfried,  das 
grofse  Vorbild  unseres  dichters,  hat  eine  ganze  reihe  von  adjec- 
tiven  auf  sam.  vgl.  Bechsteins  anmerkung  zu  Gottfrieds  Tristan 
V.  1768  und  die  vollstAndige  Zusammenstellung  dieser  Ton  Gott- 


IHed  ferwendeteD  adjectivj  beiBPreursySUlMlische  uDttnuduiogea 
Ober  Gottfried  von  Strafsbarg  (Sinbburger  Studien  hefl  1  s.  62  f). 

unser  dichter  gebraucht  nur  wenige  solche  adjectiva.  im  Tristan 
gniozsam,  im'tesam,  wunnesam,  tobesam.  im  Hl.  kreuz  wunnesam, 
lobesam,  gehörsam.  in  der  Ritterfahrt  lohesam.  ^  er  ist  also  für 
sie  nicht  eiiij^enommeu  und  wir  werden  ihm  (letnnacii  eine  iieu- 
biidung  —  und  eine  solche  wäre  heilicsam  —  nicht  zutrauen 
dürfen,  das  einzige,  das  ich  aus  der  bslicheo  lesart  zu  macbeo 
wüste,  wäre  da»  man  scliriebe:  «aMaMcr  imimwktqmmt 
nach  (der)  bewegung  htük  m  /  inkm,  der  wart  naw.  ob  «n  im» 
milglicb  ist,  weifli  ieb  nicht,  die  trennung  tweier  eng  zuaannen- 
gehörigen  wOrter  aber  wtfre  bei  Heinrich  nichts  ungewöhnliche«, 
vgl.  705  HZ  der  tMue  vuortm  diBjvr&uwen  und  Tristan  1180L 
1036  f.  1606  f  usw.  —  799  muss  es  heifsen  über  einen  back  wie 
774  m  einen  wier ,  wo  F.  ein  schreibt.  —  810  ist  nach  Scherer 
dem  von  der  hs.  zu  tlbergeschrieben.  —  833  war  die  hsliche 
form  (d(i  sie)  gespracht  nicht  in  den  texl  zu  setzen,  sondern  in  ge- 
sprach  zu  ändern.  —  865  I.  unde.  —  872  wurde  den  weggelassen. 

Hiemil  habe  ich  freilich  nicht  alles  besprochen,  was  zu  be- 
sprechen wäre,  noch  mandics  hute  voigebracht  werden  ktenca. 
nur  besQgUch  der  inlerpnnctien  will  ich  noch  einiget  henerkeB. 

8  ist  nach  hmitgaäi  ein  pnnct,  nicht  ein  beistHieh  n  sdaen. 
334  f  ist  nicht  sn  intcrpungiereB :  gar  minnicliehe  dtr  enge!  sprach, 
ahö  begunäe  er$  im  vorjthm,  vielmehr  hat  nach  sprach  ein  bei- 
strich  zu  stehen,  ebenso  verfehlt  ist  die  interpunction  379  tf: 
der  pinus  zeichent  den  heiligen  geist.  mit  eigenUcher  voUeist.  daz 
sult  ir  merken  sus,  rechte  als  der  cedrus  vürhdhet  boume  manic- 
valt  usw.  der  punct  gehört  nach  volleist,  nacli  sus  ein  doppel- 
punct.  zu  streichen  ist  633  der  punct  nach  jär.  633  muss  nach 
gar  ein  punct  oder  ein  komma  stehen,  813  nach  wUuii  ein  punct 
dagegen  entlMlt  dies  seichen  nach  lae  (815).  827  gebm  der 
doppelpunct  hinter  orMT.  denn  tn  4$r  pHM  bedeulet  so  viel  ab 
id»,  gebort  also  sn  iprasft  vnd  nicht  in  die  rede  der  Sibüla. 

Die  besprechung  anderer  von  F.  nicht  in  betracht  gesogener 
momente  ▼erspare  ich  mir  ftlr  meine,  hoffentlich  bald  erachei» 
nende  ausgäbe,  nur  möchte  ich  zum  schluss  noch  eins  anmerken, 
s.  5  sagt  hr  F.:  *die  detaillierte  darlegung  dieser  sprachUchen 
wie  der  metrischen  eigentümlichkeiten  Heinrichs,  die  begründung 
des  textes  im  einzelnen ,  die  geschichlliche  enlwickelung  des  in 
unserem  gedichte  behandelten  stolfes  und  das  Verhältnis  unseres 
dichters  zu  seiner  vorläge:  alles  dies  muss  für. eines  der  nächsten 
jahresprogranune  svrackgeiegt  werden«*  hoffiMttlich  wird  kt  F. 
dann  grondlicher  vorgeben. 

^  auch  ia  der  Erzahloog  vom  scbretel  und  wazzerbern ,  die  Dach  Becb- 
tldn  (HeiDficlis  Tristan  m)  gewis  aoseieni  diebter  angehftrt,  fladet  M 
nur  ummnemm, 

Prag  28.  i?.  82.  Alois  HiipMaKA. 
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Altdeutsche  tisclizuclilen.  abhandlang  ZQ  dem  osterprogramm  des  herzogl. 
Fried  richgymnasiuiiis  zu  Allenburg  von  dr  phil.  Mukitz  Geylr.  Alleii- 
burg  iS82.   94  ss.  4^ 

Diese  abband lung  vereinigt  eine  anzahl  wm  gediehten  des- 
selben Inhalts,  die  überdies  dadurch  mit  einander  in  Verbindung 
stehen  dass  die  irüheren  von  den  späteren  benutzt  sind,  aner- 
kennenswert ist  zunächst  die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Heraus- 
geber Uherail  die  handschritlen  und  alten  drucke  verglichen  hat 
oder  hat  vergleichen  lassen,  neu  ist  allerdings  nur  der  texl  von 
V  (s.  14),  einer  bearbeitung  der  älteren  dicblung  in  reimpareu, 
usd  die  tischiucht  s.  27.  die  wicbligsteo  ttflcke  und  A  (wotod 
B  nur  eine  wenig  abweichende  he.  ist)  and  C:  beide  bat  MHaupt 
beraoagegebent  Zs.  6  und  7.  Geyer  bietet  manche  beaserung, 
was  noch  mehr  ersichtlich  wSre,  wenn  er  die  von  seinem  vor- 
ginger hergestellten  lesarten  bezeichnet  hätte,  insbesondere  hat 
er  in  Cf  des  Tanhausers  hofzucht,  die  Uberschlagenden  reime 
der  quatrains  überzeugend  durchgeführt,  aber  seine  ansieht,  dass 
C  auf  A  beruhe,  nicht,  wie  Haupt  meinte,  A  auf  C,  wird  schwer- 
lich beifall  finden,  er  beruft  sicii  darauf,  dass  in  der  regel  zwei 
Zeilen  der  quatrains  nichtssagend  seien,  und  bringt  6  Beispiele 
dafür,  das  eine  davon  verstehe  ich  in  der  Fassung  von  A  nichti 
15  iNir  ir  nitki  sAmii  «Ii  «in  gtmtk ,  m  miMu  dm  gßrtd  «m^ 
dbH  hmk;  wogegen  C  125  gans  gut  liesl:  Mwr  o6  dm  U»A  dm 
«euer  wkk  doM  er  dk  fdrfal  «fCir  Idi,  td  wmmu  iidmUdm  dtf 
mich,  er  isi  mOU  tkeh  unz  an  den  grät.  auch  dass  C  verse  hat, 
dio  in  keiner  anderen  tieehiocht  widerkehren,  widerstreitet  dem 
Ten  Haupt  angenommenen  Verhältnisse  nicht,  wie  Geyer  meint: 
A  ist  für  die  übrigen  gedichte  allerdings  die  quelle,  dass  nun 
aber  A  seinerseits  C  benutzt  hat,  ergibt  sich  aus  folgenden  gründen, 
in  A  sind  noch  die  quatrains  von  C  erkennbar,  die  verse  47 — 50 
Swer  riuspet  als  er  ezzen  sol,  diu  zwei  zement  niht  ze  vool,  und 
in  da%  tisdUWKh  miuzet  sich,  aU  ich  des  kan  ver sinnen  mich 
haben  nur  ainn,  wenn  man  den  iweiten  und  dritten  vertauacht, 
wie  in  C  57—60.  ebenao  A  83^86  —  C  65—68.  ferner  iai 
G  in  der  form  aehr  rein,  nntweifelbaft  dem  13  jh.  angehttrig; 
die  reime  leigen  nur  die  apocopen  §9m  53.  86. 121,  eben  256. 
A  dagegen  reimt  hänt :  bekant  7,  gern :  enbern  9,  gmuh :  büch  15» 
ndt:spüt  21,  hant'.ldnt  41 .  dazu  stimmt  endlich  die  ganze  haltung. 
C  ist  durchaus  dir  den  hol  geschrieben,  es  ist  die  rede  von 
kiimplen  gegen  die  beiden,  von  lurnieren  (107);  A  entbehrt  dieser 
beziehungen,  hat  einen  völlig  bürgerlichen,  schulmeisterlichen  ton. 
nun  wird  doch  wol  niemand  daran  zweifeln  dass  diese  äufser- 
licbkeilen  des  ausländes  vom  bofe  ausgegangen  sind,  möglich 
iit  Obrigena  und  von  flaupt  icbon  bemerkt  data  die  una  for*. 
liegende  Imaung  von  C  mitae  und  Sndemngen  erlitten  hat, 
welche  A  in  aciner  forlage  nicbt  bnd.  —  daa  a.  23  mit  recht 
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getadelte  fersehen  in  Wackeroagels  Litteraturgeschichte,  wddies 
ich  leider  in  der  2  aufläge  stehen  liels.  erklärt  sich  leicht  daraas, 
dass  in  den  Altdeutschen  blättern  1,  27$  (T  Köbels  gedieht  und 
das  meisterlied  von  Hans  Sachs  unmittelbar  hinter  einander  ab- 
gedruckt sind  und  die  notizen  darüber  nicht  aus  einander  ge- 
halten wurden.  —  Geyer  verspricht  am  schluss  den  mhall  der 
altdeutschen  lischzuchlen  und  ihr  Verhältnis  zu  den  verviaodtea 
gedicbleo  in  anderen  spraclien  «ingebender  zu  bebandeln,  eine 
abächt,  deren  attsfuliniiig  sehr  wilUMMBineB  geheimen  «lerdeB  wird. 

Strafsborg,  11  mai  1882.  E.  Haitiii. 


Brlaoer  spiele,  sechs  altdeutsche  mvsterieD  nach  doer  handscbrifl  de« 
x\  Jahrhunderts  nun  ersten  male  herausgegeben  and  eiiäotert  tm 
JiFKiniMn.  Wien,  AHölder,  1882.  l»  und  19918.  8*.  —  7,20  m. 

Aua  schwer  zugänglicher  abgeschiedeuheit  werden  hier  ehie 
«mahl  alldmMacber  geistlicher  spiele  mitgeteilt,  ?on  denen  man 
Mäher  faat  nur  dia  titel,  wid  aiMh  dieae  ünToilalindig  kamrttL 
68  aiad  1)  Mns  in  amaitini  CkrM,  2)  L  imm  infamw,  3)  wf- 
iteio  septMri  in  noeU  rmumOiaiUi,  4)  l  Marüie  Ma§ia\mm 
dl  9BmiM,  5)  /.  Judimm  drtB  upMnm  d^mim,  6)  Bfarien- 
Uage.  die  bs.  staniDt  ana  dem  15  jh.;  die  spräche  weist  auch 
anf  diese  zeit  und  auf  das  westliche  Kärnten  als  heimat  der 
aufzeichniiDgen.  natürlich  haben  die  spiele  dort  und  zu  dieser 
zeit  nur  die  form  der  aufzeichnung  erhalten:  sie  bieten  je  nach 
den  einzelnen  bestandteilon  mehr  oder  weniger  älteres  gemein- 
gut  der  geistlichen  Volksbühne  dar.  der  herausgeber  hat  s.  xxix 
bis  LH  aowia  in  den  anmerkungen  zu  den  einzelnen  spielen  die 
heiiahaiifeD  dar  Erlauar  bsaung  lo  der  sonstigen  flberliefamf 
dargelegt  dass  gelegeiMlich  der  estwiekelvngsprocaaB  dieaer  llbar> 
HefeniDg  nit  bilfe  des  neuen  materials  noch  br  ntii— ier  enidltelt 
werden  kann,  scheint  wenigstens  für  eines  dieser  stOche  mweii 
hch.  es  iat  das  'zwischenspier  des  iii  ludus,  die  reihe  lon  acanca^ 
in  denen  der  mercator  (später  auch  medims  genannt)  mit  ein^ 
oder  mehreren  knechten,  mit  weih  und  ma^fd  den  frauen  gegen- 
über tritt,  welche  salben  tUr  den  leichnam  des  heilands  zu  kaufen 
begehren,  dies  Zwischenspiel  begegnet,  wie  K.  angibt  s.  xxxti  fif.  in 
dergleichen  comödienhaften  austührung  noch  in  einer Innsbnicker 
hs.  von  1391  (Hone  Altdeutsche  Schauspiele  s.  123  ff)  und  in 
einer  Wiener  (Hoflmaiiiia  Fmdgrahen  o  a.  313  0).  benntit  iai  daa 
amchenapiel  auch  im  Wolfenbaiteler  a^d  (SchdieaaM  a. 
'm  Aialelder  paaaioiiaapiel  v.  7483  ff,  in  Fnnkraricr  (Fidnida 
Archiv  3, 154),  im  Egerer  v.  7866  ff,  endlich  in  atOckireisem  aus- 
lOg  in  den  Sterzinger  stücken  bei  Pichler  Drama  des  ma.s  in  TiraL 
ein  nachklang  hegt  auch  in  KeUera  Faatnachlapislen  578»  ^  fir. 
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Qlher  dem  «nprtlBglklMD  hllt  sich  das  tsohiecluicbe  spiel.  Ober 
wdcbes  in  des  FandgndMD  «.  337  nur  gut  obenbin  berichlet 
wird  und  worüber  dr  Kniescliek  eine  onterBucbung  ingestelU, 
aber  noch  nicbi  verOffenUicht  hat.  characteristisch  für  diese  co- 
ODOdienhafle  ausfUbniDg  ist  die  darstelluDg  des  salbeDkrämers  als 
quacksalbers  und  der  name  seines  dieners  Rubin,  das  Erlauer 
Zwischenspiel  tritt  in  vielen  puncd'n  nalie  an  das  Innsbrucker 
heran,  während  das  Wiener  oslerspiel  eine  einfachere,  grorsenteils 
auch  ursprünglichere  form  darbietet,  durch  das  Innsbrucker  spiel 
erhalten  wir  auch  chronologische  und  geographische  anbaitspuucte 
von  wichLigkeiL  wie  Mooe  s.  1  bonerkt,  wird  hier  Avignon 
(Amkm)  ale  tili  det  ptbelet  angegeben,  und  f.  683  tagl  Anbin 
aelbtl  et  ly  dflH  das  «idk  habut  wUt  dm  inqiaer  bmiiki:  dat  weitt 
auf  die  zeit  um  1340.  die  beimat  des  Innsbrucker  tpiels  er- 
gibt sich  daraus,  dass  der  eine  knecbl  Latterbalk  v.  634  mit  dem 
ffuüdobroytra  auftritt,  also  tschechisch  spricht  f(io6ry/ro  'guten 
morgen';  vgl.  zu  ilelbling  (Zs.  4)  14,  23  und  Helmbrechl  728. 
dazu  sliraml  dass  in  der  Wiener  hs.  (Fundgr.  2,  320,  16.  17) 
Breslau  und  Otniacbau  erwähnt  werden,  nach  Rohmen  oder  den 
nachbarländern  wird  aber  der  slolT  erst  durch  die  Verbindung  der 
Luxenaburger  herscher  mit  dem  westen  und  zwar  mit  Frankreich 
gekommen  tein.  für  diesen  Ursprung  kann  iwar  nur  ein  an- 
fechlbarea  leugnis  gefunden  werden  in  dar  leicbifertigen  lustig- 
kmt.  In  dem  policbinellbaflen ,  ttellenweite  graaiosen  cbaracler 
dieter  scenen.  auch  das  soll  nicht  su  hoch  angeschlagen  werden 
dass  In  Frankreich  die  quacksalber  noch  beute  auf  jahrmarkten 
ihr  altes  wesen  treiben  (vgl.  Strafsburger  post  nr  62,  3  juni  1882, 
wo  von  einem  pfingstausflug  nach  Nancy  berichtet  wird:  'selbst 
die  in  Deutschland  kaum  noch  gekannten  quacksalber  sind  ver- 
treten, welche  ein  gegen  alle  krankheiteu  nützliches  heilmittel 
verkaufen  und  durch  würkungsvoll  ausgeführte  taschenspieler- 
kUnste  ein  grofses  publikum  anlocken,  sie  preisen  ihre  wunder- 
elixire  von  einem  seltsam  geformten,  mit  gold  und  stnckatur  über- 
ladenen wagen,  vor  dem  ein  grolser  roter  tchirm  aufgepQanat 
iat,  der  gaffenden  menge  an;  dat  bauptgeschaft  veisehen  dabei 
die  fraoen').  aber  entscheidend  ist  der  name  Rubin  dh.  Robin: 
80  mrd  im  t3*  14  jb.  in  Frankreich  der  Vertreter  bäurischen 
Wesens  genannt  und  gelegentlich  als  banswurst  aufgefasst,  wie 
heutzutage  Pierrot.  ferner  findet  sich  eine  französische  redcns- 
art  noch  im  Erlauer  spiel  v.  815  Va  atm  do  al  mal  aventur,  im 
Innsbrucker  v.  915  Facculdey  malaventure,  ursprilnglicli  wol  Va 
.  .  .  a  male  aventure.  wie  hier  ist  das  Erlauer  spiel  auch  sonst 
zu  emendieren:  v.  84  und  var  da  her  von  Asian  1.  Auian  (vgl. 
Alsfelder  passionsspiel  7490),  161  uns  da*  uns  der  hunffor  wirf 
aeMdm  L  Imilnr?,  164  «s  Rmumm«  I.  Saknu?  v.  178  mu  dk^ 
ning  I.  Düring(€n),  214  so  springent  die  phAntn  durdk  te  gm  L 
.  pkimm,  auch  der  abrige  texl  gibt  nebrfach  tu  awatTeln  anlaat. 
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1 38  hauftnoi  sollte  wol  kaufsrat  heifsen ,  wodurch  reim  nod  smi» 
gebettirt  warde.  zeigt  sich  hier  der  Schreiber  als  des  fersttnd- 

nisses  nicht  ganz  machtig,  so  drangt  sich  überhaupt  die  fer- 
miituDg  auf  dass  wir  es  nicht  mit  einem  völlig  für  die  auffuhrung 
einijprichteten  text  zu  tun  haben,  sondern  mit  einem  aus  früheren 
texibücliem  abgeschriebenen,  wobei  Varianten,  die  unter  einander 
abwechseln  sollten ,  friedlich  neben  einander  zu  stehen  kamen. 
80  sind  im  iv  spiel  (s.  101  ü)  die  reden  der  sechsten,  achten  und 
neunten  armen  seele  ziemlich  gleichlautend,  doch  um  nun  die 
getduehte  dieser  leite  in  reconstniiereii  vod  das  ursprOngMe 
vom  epftteren  zu  trenoeD,  wird  man  bewer  eiomal  den  ganie» 
bestand  der  aberiiefeniiig  znaammeDfessen.  einstweileB  aü  Äe 
Sorgfalt,  die  der  herausgdber  auf  die  publioation  und  auf  die  er- 
lauterung  der  Erlauer  spiele  verwandt  hat,  in  vollem  mafse  an- 
zuerkennen, nur  noch  ein  par  kleinigkeiten.  s.  117  coruale  be- 
deutet doch  wol  nicht  einen  schmuckgegenstand ,  sondern  die 
gehörnten  haubeo,  in  denen  die  judenfrauen  vielfach  auf  liiidern 
bis  in  das  16  jh.  erscheinen  und  die  in  der  lnirgiindischen  zeit 
auch  sonst  mode  waren,  s.  xvi  ist  ward  oder  wdrd  gewis  wie 
sacht  als  2  sing,  praet.  aufzufassen,  zu  s.  xvii  lassen  sich  noch 
ein  par  bdspiele  ton  kairen  anstatt  des  part.  praet.  neben  einem 
inf.  nachtragen  ans  Zs.  8,  882. 

Sirafsburg,  9  juni  1882.  E.  MAnTRc. 


MitlcloiederdeuUclie  grammatik  nebst  cilrestoinalhie  uod  glossar  von  ALöBna» 
Leipzig ,  Waigel ,  1883.        and  fit  SB.   fr.  8^  —  6  m.* 

Die  neneiT  sprachwissenschaflJiche  forschung  sucht  stren;: 
waltende  gesetze,  nach  denen  die  entwickeliing  der  spräche  sich 
vollzieht,  zu  enuitlelu  und  liir  alle  erscheinungen  natiirliclie  er- 
klärungen  zu  gewinnen;  sie  muss  unbedingt  auch  auf  die  gram- 
matische darstellung,  besonders  der  lautlebre,  einen  umgestalten- 
den  einfluss  anstlben.  die  grammatik  soll  mit  der  zeit  die  spncfact 
in  der  weise  widerspiegeln,  dass  jeder  teil  ihres  bestandes,  jede 
pbase  ihres  Werdens  in  geordnetem  zusammenbange  vorgeführt» 
dass  das  sprachgebaude  in  eine  reibe  wol  erklärter  elemeote  an^ 
gelost  und  dass  diese  hinwiderum  zu  einem  planvollen  ganzen 
vereinigt  werden,  wir  sind  noch  weil  davon  entfernt,  für  irgend 
eine  spräche  diese  ideale  grammatik  schreiben  zu  können,  aber 
jedesfalls  müssen  wir  dem  ziele  zustreben,  sobald  es  uns  als  ein 
berechtigtes  vor  äugen  steht,  ich  brauche  mich  hier  Ober  die 
methode  der  heutigen  Sprachwissenschaft  nicht  eingehender  aus- 
zulassen ;  wer  die  neueren  arbeiten,  die  seit  Scherers  werke  zGDS 
warkliche  fDrdening  gebracht  haben,  stutfiert,  kann  sie  sich  daran» 

Tgl.  Utt.  «eatialU.  186»  sp.  675  (WBmaae).) 
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Hur  gentige  aneignen,  wenn  er  «eh  nur  deo  aUgemeinen  satz 
«tetB  gegeimaitig  büli,  da«  die  ipracbe  da  organuiehM  womd  ist, 
welches  tob  atraogea  aber  TentiodlicheD  geaelseii  beherseht  wtnL 
4och  auf  zwei  fehler  mllehle  ich  kfun  hiDdeolen:  entena  dasa 
Infaeriieb  ähnliche  vorgiage  aus  demselben  oder  aus  verschie- 
denen Sprachgebieten  zusammeagestellt  werden,  ohne  dass  sie 
in  allen  wesentlichen  momenten  übereinstimmen;  und  zweitens 
dass  man  mit  einem  schön  klingenden  terminus  die  richtige  er- 
kkirun^  einer  erscheinung  umgeht,  wenn  in  zwei  verschiedenen 
würlern  e  und  a  wechselt,  wenn  die  «ihnlichkeit  sogar  noch  weiter 
■greift,  zb.  auf  den  vocal  gleiche  consouanz  folgt,  so  ist  damit 
noch  nicht  gesagt  dass  gleiche ,  auf  derselben  Ursache  beruhende 
Vorgänge  vorliegen;  und  ist  das  aiefal  der  fall,  so  hat  ea  keinea 
fweck,  beide  fÜMe  aebea  eiaaader  tu  atellea.  oder,  um  für  dea 
andefea  feUar  eia  achlageadea  beispiel  zu  wählen,  wosir  dient 
ea,  wenn  man,  wie  es  in  der  gramantik,  die  ich  hier  zu  be- 
aprecben  habe,  s.  20  f  geschieht,  von  vielleicht  hundert  Wörtern 
der  spräche,  die  mit  e  schliefsen,  während  daneben  formen  ohne 
den  eiidvocal  bestehen  oder  die  entsprechenden  worte  in  anderen 
dialecten  kein  e  besitzen,  zb.  ane  neben  an,  dort  neben  dor,  mtle 
hd.  mehU  gode  acc.  von  god,  schote  hd.  schuss,  comparativ  starkre 
neben  starkei'  usw.,  behauptet  dass  sie  ein  epitbetisches  e 
aafweisen?  bei  diesem  speciellen  falle  sind  wir  ia  der  läge,  bei- 
aahe  alle  aogeaanaten  jeaMbeHaohaa  e  ndl  aieherhait  la  erkllrea. 
aber  aocb  davaa  abgtaeaea«  waa  würde  aüt  deai  teraiiaua  ''epi- 
tbetisches ^ewoaaen  eeia  ?  vtre  ea  aiebt  besser  au  aagen :  die 
betreffenden  Wörter  erscheinen  teils  mit,  taiia  ohae  €  in  eiaem 
Wechsel,  welcher  noch  der  erklärung  bedai^f?  wenn  der  lernende, 
der  zugleich  doch  zum  mitforscher  herangebildet  werden  soll, 
dies  liest,  so  weifs  er,  woran  er  ist;  liest  er  hingegen  jenen  ter- 
nnn\is,  so  vermutet  er  dahinter  vielleicht  die  uOtige  erklärun^  und 
beruhigt  sich  dabei,  der  Vorwurf  zielt  übrigens  nicht  aul  den 
Verfasser,  als  ob  er  den  terminus  zur  Umgebung  der  erklärung  ge- 
bnuchle;  er  fügt  eine,  allerdings  ousgiüokle  eridftrung  hinzu,  die, 
«CBB  riehtig,  die  aaweadaag.  dea  aasdnacka.  reobifcriigea  würde. 

Mao  fcaaa  aicbt  sagen  daaa  iai  allgenaaiaea  biiber  die  j^rtah- 
malischen  gesammtdarslellungea  aicb  von  den  neoelva  fonabaogea 
erheUieb  hüten  beeinflasaea  kaalo.  viekaehr  hat  man  sieb  meiat 
mit  geringen  modificationen  an  Grimms  Schemata  gehalten ,  sogar 
gegen  vereinzelte  neuem ngsversuche  protestiert,  besonders  wurde 
dabei  der  gesichtspunct  hervorgekehrt,  Grammatiken  seien  in  der 
regel  zur  einführung  in  das  Studium  der  sprachen  bestimmt  und 
dürften  nur  die  tatsacheu  geben,  aber  eine  richtige  erklärung, 
eine  gruppieruug  unter  richtigen  gesichlspuucten  ist  ebenso  gut 
eine  tatsaobe  wie  die  eiazelne  sprachform,  weaa  ana  überall 
erst  die  algaaieiaa  laatimnaaag  abwartea  wollte,  daaa  kbaate  ea 
laage  daaero,  bia  eioe  eckkhniag  inr  tataaahe  würde,  ala  JGriaiiB 
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io  slaaneatwerteiB  forlMliritle  Ober  tme  forgänger  —  to  w«i 
er  dereo  Oberbanpt  hatte  -~  ä»  gem.  sprMheB  akhl  aar  im 
ifarem  eein,  eondeni  aoeh  lo  ihrer  eatwickehiBg  danlelll«,  da 
war  gewie  weitaae  nicht  attee,  waa  er  torbrachte,  tatsache  m 
sinne  aeiner  vorginger  und  leitgenossen.  diejenigen,  welche  bei 
QnmmB  eehema  bleiben ,  geben  nicht  blofs  das  spracbmatehai» 
sondern  sie  erklarcu  dasselbe  zugleich,  so  weil  es  schon  früher 
geschehen  ist  und  so  weit  sie  es  selbst  unter  weilerer  ausniitzuDg 
der  allgemeiner  bekannten  gesichtspuncte  vermögen,  wo  sie  es 
unterlassen ,  geschieht  es  meiner  ansieht  nach  nicht  aus  irgend 
einer  weisen  beschränkung,  sondern  aus  mangel  an  kenoloisseo. 
es  herscht  mithin  kein  unterschied  in  der  metbode,  soodero  uur 
im  können,  ein  unterschied  in  der  methode  wflrde  es  eein,  wenn 
man  btofo  den  spraehhesland  ohne  jede  rflekeicht  auf  adiio 
eehiehle,  etwa  in  der  weise  der  firttheren  achalgraaMBatikMi ,  in 
fcategorien  nihricierte,  die  nach  fein  practiaehen  aweckaai  ga- 
wihH  waren,  je  auAeriioher,  um  so  besser;  denn  jeder  partiaie 
fersuch,  die  einteilung  epiuhwiaeenschaftlich  einzurichleiH  würde 
in  seiner  balbheit  nnr  Terwirrend  würken.  auf  diesen  niand* 
punct  wird  sich  aber  wol  niemand  mehr  stellen  wollen,  und  es 
ist  auch  durchaus  nicht  einzusehen,  warum  man  dem  schüler  die 
tntsachrn  nicht  gleich  unter  den  richtigen  gesichtspuncten  mit- 
leileu  soll,  dh.  uuler  solchen,  die  ihn  bel<ihigen,  die  betreffeDde 
Sprache  auch  wissenschaftlich  zu  erkennen,  es  gibt  darum  meines 
erachtens  überhaupt  nur  zwei  melhoden  für  grammatische  lehr- 
bllcher:  entweder  die  eine  nach  rein  iufseriichen  princapien,  die 
allerdings  den  vorteil  hat  daia  ihre  daratdlnng  der  wiiarnnrhaft 
nieenla  ins  geeicht  schlagen  wini,  fir  die  ich  aber  aonal  niclMa 
empfehlendes  m  aagen  wOate;  oder  cino  nach  vfissenschafMiflw, 
welche  dier  dann  die  pflidit  hat,  alle  gesicherten  wissenschaft- 
Heben  reaultate  aulkunebmen.  gar  nicht  zu  rechtferügui  iai  ea, 
wenn  man  dabei  ganz  oder  teilweise  hinter  veraltete  theorien  mmi 
auffassungen  sich  verschanzt:  was  würde  man  zb.  sagen,  wenn 
jemand  hehauptele,  ein  lehrbuch  der  chemie  dürfe  nicht  die 
neuesten  Untersuchungen,  an  deren  resultaten  noch  manches  iiii> 
sicher  ist,  berücksichtigen,  sondern  müsse  reserviert  auf  dem 
standpunct  verharren,  den  man  vor  mehreren  jahrzehnten  ein- 
nahm?  man  kann  diesen  ausführungen  nicht  etwa  Braunes  Got. 
granmatik  entgegenhalten,  dasa  ihr  ferfasaar  amh  alher  an  ein 
äterea  soheaM  halten  konnte,  nnheschadet  dea  höheren  spraek» 
wisannachafUichen  liela,  liegt  an  der  vnrhaltniaoilAig  grolaea  cia* 
iMhheit  des  goCiachen,  die  snm  teil  dnrch  sein  hohes  alter,  nal- 
laicht  aach  durch  die  besondere  ait  aeiner  entwickelong  bedingt 
sein  mag,  hauptsächlich  aber  ohne  tweifel  darin  ihre  erUaraaf 
findet,  dass  wir  es  fast  nur  in  derjenigen  gestalt  kennen,  in 
welcher 'es  von  einem  einzelnen  manne  zu  einem  ganz  bestimmten 
zwecke  aufgefasat  wurde,   in  den  Übrigen  germ.  diaiactea  tritt 


LÜBBUI  IUTT£LMI£DEEDKDT8C11E  GBAMMATIE 


315 


«IIS  eioe  gant  andere  fUUe  tod  spracbelemeoten  entgegen,  da 
wuchern  Ober  weite  gegeoden  und  jahrbniderte  htiMiureb  die 
knie,  foroMB  nnd  Wörter  tabUoeer  indtfidiieD,  die  alle  io  einer 
girannatiscbeB  darst^ng  bertkskaichtigt  sein  wollen,  ich  gebe 
m  daM  es  im  einzeloeD  falle  acbwer  sein  wird«  den  neueaten 
emingenaehaAen  durch  eine  geaehickte  anordnung  recbnung  la 
tragen,  um  so  mehr  da  wir  nna  Überall  nach  durch  die  nnsn* 
hinglichkeit  unserer  kenntnisse  gehemmt  fühlen,  aber  noch  eii^ 
mal  sage  ich:  das  fiitherc  wissen  war  nicht  zul<ingiicher. 

Wenn  ich  von  diesem  meinem  staudpuncte  aus  Uber  das  buch 
von  Lübben,  das  die  reihe  der  zur  einführung  in  das  Studium 
der  germ.  sprachen  bestimmten  grammatiken  eröffnet,  welche 
die  Verlagsbuchhandlung  TOWeigel  herauszugeben  unternommen 
hat,  ein  urteil  fiUlen  soll,  so  kann  dasselbe  nicht  günstig  lauten, 
der  verfaiaer  iac  ron  den  fortachrilten  der  apradiwiflMiiaehaft  nirib»- 
rObrt  geblieben,  manchmal  steht  er  noch  hinter  Grtmm;  aelbsl 
besint  er  ollenbar  wenig  befKbiguug,  am  in  den  losammenhang 
nnd  die  geschichte  der  sprachen  richtige  einblicke  wa  tun,  und 
er  gebt  so  oft  Uber  die  blofse  anftthrung  der  talsachen  hinaus, 
dass  diese  mflngel  eben  auf  schritt  und  tritt  ans  tageslicht  treten, 
trotz  alledem  wird  man  leicht  begreifen  dass  der  hochverdiente 
bearbeiter  des  Mnd.  Wörterbuchs,  der  gründlichste  kenner  der 
mnd.  litteralur  ein  wertvolles  buch  geschrieben  hat.  aus  der 
gauzeu  lulle  schöpfend  teilt  er  die  wichtigsten  tatsachen  in  Uber- 
sichtlicher form  mit.  er  hat  den  standpuncl  nicht  einnehmen 
wollen,  den  ich  für  den  richtigen  halte;  wenn  wir  aLso  zusammen 
SU  rschlen  haben,  ao  lauft  das  wesentlich  auf  einen  principien- 
streit  hinans.  wer  sich  auf  seinen  stan^nct  stellt,  wem  et 
blofs  darauf  ankommt,  den  beatand  der  spnche  kennen  lu  lernen, 
wird  vielleioht  einiges  andere  anordnen,  aber  aonst  wol  wenig  in 
bessern  haben,  freilich  kann  man  den  terdacht  nicht  ganz  unter- 
drücken dass  in  folge  nnrichtiger  ansichlen  die  mterlSssigkeit 
der  Statistik  stellenweise  geUtten  hat.  denn  man  kann  aich  hei 
der  auswahl  aus  dem  vorhandenen  material  der  beeinflussung  durch 
vorgefasste  meinungen  nicht  immer  erwehren,  das  willkommene 
wird  man  in  den  Vordergrund  schieben,  vereinzelte  fälle,  die  zu 
passen  scheinen,  aufnehmen,  die  widersprechenden  als  verdächtig 
gar  nicht  oder  weniger  berücksichtigen,  ferner  dürfte  man  wün- 
schen dass  manchmal  durch  Unterdrückung  oder  kürzung  tüfteln- 
der betrschtUDgen ,  bm  denen  oft  wenig  herauskommt  — •  ib» 
u  26  f.  a.  80  f.  a.  49  oben  *—  etwas  mehr  ranm  fOr  die  mitteilung 
'  von  talsaehen  —  ib.  im  §  22,  §  28  scblnsa,  f  %0  anfang  —  ge- 
wonnen worden  wire.  scbüelhlich  konnte  man  nicht  ohne  gmnd 
stellenweise  aoeb  eine  überhistnng  tadeln,  die  in  auffallenden 
sachlichen  versehen  und  neben  häufiger  nmstandliehkeit  — 
in  ungenauigkeiten  des  ausdrucks,  welche  selbst  bis  zu  voller 
unverstandUchkeit  gehen,  sich  offenhart.  a.  24  z.  3  unten  siebt 
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mo  statt  OH  oder  am  ein  febkr,  der  neb  s.  d9  i.  2  oben  wider- 
holt; 8. 25  z.  2  u.  beirst  es  'ob  «iUe  einsUbigkeii  nreprioglich  iai... 
oder  erst  dureh  abwerfung  eines  consonanten  enialanden',  statt 
*ob  der  vocal  ursprünglich  im  auslaute  steht,  oder  erst  durch  das 
verstummen  eines  consonanten  in  denselben  tritt*;  die  lassung 
im  anfange  von  §  24  oul  derselben  seile  ist  wenig  klar;  s.  33 
in  der  mitte  Ins  'weniger  bekannte';  s.  36  aufang  von  absatz  2 
ist  unrichlig  ausgedrückt;  s.  41  stebt  zu  lesen  inlautend  ist  r 
vieU'acb  aus  s  entslauüeUf  wie  im  alts.  zb.  vresen  (friereu),  vor- 
I^M»  (ferlieren)  ua.'l  s.  82  'das  [gemeint  ist:  verba,  die  *den  ge* 
iHraueh  des  rOckmnlaatea'  luiasnn]  aind  hrmUk  (tb.  Urnmmmm 
krmmm,  das  erst  apSler  ablicb  geworden  ist)  . . ist  mir  gans 
nn? erstSndlicb ;  nach  s.  102  in  der  mitte  würde  aneh  acc  sing, 
neutr.  des  schw.  adj.  n  in  der  endung  haben;  s.  114  z.  8  u. 
'doch  hat  stre/A*  seine  hauptverwendung  in  folgendem  falle:  folgt 
ein  Substantiv  auf  we  (so  we,  wp),  so  wird  statt  des  substauti- 
sollen  we  das  adjectivische  ire/c  (so  weh)  gesetzt'  das  ist  merk- 
würdig ausgedrückt;  gemeint  scheint  nüralich  'irc  (so  we  >tebt 
substantivisch,  vor  einem  Substantiv  hingegen  stein  welc  ,sü  welc  .' 

Mit  diesen  bemerkungen ,  die  von  Lübbens  eigenem  stand- 
puncte  aus  etwa  zu  machen  wären,  konnte  icb  meine  anzeige 
schliefsen.  da  aber  selleu  gelegenbeit  ist,  über  mnd.  giaaunalik 
SU  sprechen,  so  will  icb  die  hier  gegebene  nicht  vorober  lassen, 
ohne  eine  anzahl  der  in  dem  -  bu<£e  mitgeteilten  tataacben  in 
ein  richtigeres  licht  zu  setien.  s.  6  lesen  wir  den  merkwOrdigeD 
setz:  'wie  die  Schreibungen  schwanken,  so  wird  auch  wol  die 
ausspräche  [es  bandelt  sich  um  doppelconsonanzen]  schwankend 
gewesen  sein  und  nicht  so  markiert,  wie  wir  sie  durch  die  neuere 
Orthographie  verleitet  zu  markieren  ptlegen.'  dei'selbe  bekundet 
eine  sehr  falsche  ansieht  über  das  wesen  der  gesprochenen  spräche 
und  ihr  Verhältnis  zur  geschriebenen,  die  Schreibung  kann  schwan- 
ken, aber  nie  die  ausspräche ;  dh.  es  kann  wol  xwei  verschiedeoe 
aussprachen  geben,  aber  nie  eine  aobwankende;  und  gana  gewis 
ist  sie  immer  sehr  mariiiert,  gerade  wenn  aio  sich  oocb  nickt 
durch  die  Orthographie  verleiten  ISsst.  daa  wesen  der  scbreibmgen 
war  überhaupt  genauer  zu  untersuchen ;  es  scheint  dass  die  ver- 
schiedenen dialecte,  zelten  und  Individuen  nicht  gehörig  aus  «Is- 
ander  gehalten  worden  sind,  zudem  stehen  die  angestellten  er- 
wäguugen  manchmal  auf  schwachen  füfseu,  zb.  wenn  L.  sich 
wundert  dass  heer  (herr),  heen  (hin)  aus  hene  mit  gedehntem  e, 
taal  (zahl)  aus  tale ,  mit  länge  geschrieben  sind  (s.  4).  die  iu 
ihren  grundzügeu  sehr  einfache  erschcinung  der  vocaidehuung  in 
oifeueu  Wurzelsilben,  wie  sie  im  mnL,  mnd.,  md.,  durch  aus- 
gMdM  eniilellt  auch  im  nbd.  herschl,  bat  merkwOrdiger  weiaa 
aogar  JGrimm  Schwierigkeiten  bereitet,  aber  die  aolfassujig  Lab- 
bcas  ist  geradeitt  unbegreiflich,  ein  falseber  sali  reftt  äch  an 
den  aadeni.  man  vgl.  ib.  s.  7  f :  werter  mt  ak  ma,  «m  sotten 
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organisch  einfache  codsomiu  haben,  ferner  io  tu^^,  talki, 
9Ümtt  Ufw.  ael  genioition  eingetreten,  'weil  die  kone  festge- 
gehalten  werden  aoU';  vgl.  dam  auch  s.  14  den  letsten  abaalt. 
es  acheint  danach,  als  ob  man  nach  belieben  v<in  eiDsilbigen 
fonnen  mehrsilbige  mit  oder  ohne  doppeiconsonaos,  beziehunga- 
wteise  mit  kurzem  oder  langem  (UoDlangem')  vocal  gemacht  habe, 
•diese  tonlängc',  heifst  es  dann,  'findet  bei  a  statt  bei  einem  pa- 
ragogischen  e  (sei  es  nach  kurzem  oder  langem  a)  zh.  ave  neben 
af,  kave  neben  kaf,  mane  neben  rndn,  dare  neben  dar'  usw.  das 
*paragogische'  e  ist  ein  würdiger  nebenbuhler  des  'epithetischen', 
die  ganze  darstellung  müste  von  vorne  bis  hinten  umgearbeitet 
werden,  die  sacbe  ist  bekanntlich  höchst  einfach  die,  dass  kurze 
▼ocale  in  offener  silbe  durch  den  einfluss  des  acceotes  gedehnt 
wrerden,  sonst  bleibt  alles  wie  es  ist.  däges  wird  nicht  aus  da^ 
-abgeleitet,  sondern  entwickelt  sich  ans  4ägu,  noch  weniger  na- 
tflriich  (aha)  aus  üf,  anch  bei  der  fivge  nach  der  durch 
doppdconsonanz  bewttrfcten  vocalkllrzuog,  die  a.  6  und  81  b^ 
sprochen  wird,  fühlt  man  sich  an  der  band  des  Verfassers  nicht 
sicher.  —  merkwürdig  ist  ferner  Lübbens  sich  durch  die  ganze 
lautlehre  hinziehende,  selbst  die  flexionslehre  beeinflussende  an- 
sieht, dass  gleiche  Wörter  mit  verschiedener  quantitai  der  vocale 
und  verschiedener  bedeutung,  zb.  al  neben  dl,  ek  (ich)  ueben 
^fc  (eiche),  sin  neben  sin,  got  neben  göt ,  durch  ihren  gegensatz 
ihre  vocalquantität  gegenseitig  schützen,  manchmal  ist  man  ge- 
neigt, die  widerbolte  nebeneinanderstellung  solcher  wOrter  für 
ein  mtifsiges  spiel  zu  halten;  aber  einselne  hemofcongen  (sb. 
B.  19,  27,  35,  67)  zeigen  doch  daaa  der  verteer  emstlich  dieae 
«einnng  hegt  würdig  reihen  sich  andere  anaichten  Aber  vor- 
ginge aus  der  Sprachgeschichte,  ab.  Ober  analogien,  an.  um  nur 
CHI  bcispiel  fOr  viele  au  geben  citiere  ich  s.  12  unten,  wo  die 
Vermutung  ausgesprochen  wird  dass  die  Verwandlung  heller  in 
dumpfe  vocale,  die  bei  /  m  n  und  w  durch  den  einfluss  dieser 
consonanten  statt  flnde,  von  hier  aus  auch  auf  andere  lalle  über- 
tragen worden  sei.  also  der  Vorgang  müste  folgender  mafsen 
statt  gefunden  haben:  es  will  jemand  dicke  sagen,  nun  fällt 
ihm  ein  dass,  wo  er  suUe  (schwelle)  spricht,  ein  bekannter  aus 
irgend  einem  anderen  orte  sille  sagt,  oder  er  erinnert  sich  dieser 
anderen  ausspräche  vielleicht  noch  von  seinem  urgrofovater  her. 
UA\  denkt  er,  *warum  soll  tdi  mir  denn  nicht  anch  ein  u  statt 
eines  i  erbnben?',  und  siehe  da,  dMcfte  statt  Üd»  ist  geboren, 
oder  ein  anderea  beispiel  von  dem  merkwürdigen  sprachgeist 
unserer  vorfahren!  s.  15  wird  der  Übergang  des  germ.  o  in  ge- 
dehnter Stellung  zu  ä  besprochen,  wie  banin  für  boven  (der  übrigens 
bekannter  mafsen  am  Niederrhein  ganz  gewöhnlich  und  dort  we- 
nigatens  viel  alter  als  das  15  Jh.  ist),  dabei  hinzugefügt  dass  die 
Wörter,  deren  o  aus  germ.  u  entstanden  ist,  sich  gegen  diese 
Umwandlung  wehren  und  dies  so  erklärt  'die.  lebend  ige  erinnerung 
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an  ihren  Ursprung  mag  sie  vor  der  Umwandlung  geschützl  hab^'o/ 
wie  bewandert  duch  die  alten  Niederdeutschen  in  der  germ.  gram- 
matik  waren!  bewanderter  als  die  modernen  nd.  gerroanisten. 
denn  sie  wüsten  auch  dass  praeterita  wie  togen,  kropen  froher 
iuffun,  krujpun  tautalMi  uod  daran  ipnchen  sie  nicht  tagen,  krapem, 
wshrend  sie  das  parüeipianii  doch  wol  mit  a  gehnmchteo,  Mtlr- 
lieh  Dur,  weil  dies  ja  sdion  gerai.  togaiu,  kripnu  war.  L.  weib 
das  alleidiDgs  nicht,  denn  er  mnss  flBr  die  praeteritalformeo  lange 
des  vocals  annehmen  (und  swar  tut  er  es  mit  berufuog  auf  den 
sing.  praet.)t  unterschied  von  dem  part.  zu  erklären, 

freilich  war  es  die  lebendige  erinnerung  an  den  Ursprung,  die 
den  lautwandel  nicht  zuliefs,  aber  die  Niederdeutschen  hatten 
dazu  keine  grammatischen  kenntnisse  nOlig;  denn  sie  sprachen 
0  »  H  ganz  anders  als  o  =  germ.  o;  und  weil  si  togen  einen  ganz 
anderen  vocal  hatte  als  das  part.  togen,  darum  konnte  das  letztere 
in  tagen  übergehen,  ohne  dass  ersteres  folgte.  —  das  bereits  er- 
wähnte epithetische  e  mit  seinem  sWillingsbruder,  dem  paragogi- 
sehen  e,  spukt  hioflg  im  buche,  namentlich  s.  20.  unter  sein« 
flagge  segeln  die  Tencbledensten  grammatisehen  ferfatitnisae.  auf 
eine  kategorie  der  Wörter  mit  dem  bOsen  epilhetischen  e  hat  he- 
reits  Braune  in  seiner  anzeige  aufmerksam  gemacht,  es  sind  die 
kuRsUbigen  ^-stimme,  die  im  mnd.  wie  im  ags.,  fries.  und  ol. 
im  gegensatze  zum  hd.  den  end?ocal  bewahren,  zb.  snede,  srrede^ 
trede,  spete,  bete,  scote,  vloge,  sproke  usw.,  dazu  auch  der  ursprüng- 
lich wol  fem.  t'-stamm  baki,  mnl.  mnd.  beke  fem,,  fries.  bitte, 
hd.  back  masc,  aber  dialectisch  vielfach  auch  die  bach.  auch  nese 
(s.  18),  mnl.  nose,  neuse,  nese  ist  ein  i-stamm,  entweder  ursprüng- 
lich, oder  wahrscheinlich  aus  einem  u-s(amm  (nosu)  überge- 
sprungen. —  die  Grimmschen  termini  sind  vielfach  in  der  gram- 
matik  noch  btibehalteB  auch  da,  wo  man  weife  dass  Ihre  wM 
von  falschen  forausseliungen  ausgegangen  ist.  ich  habe  niehCa 
gegen  ihren  gebrauch  bei  fataachen,  die  einmal  unter  dem  namen 
bekannt  sind,  aber  nicht  lu  dulden  ist  daas  sie  misbnucidich 
angewandt  werden ,  wenn  also  zb.  s.  22  die  Verwandlung  ciMSf 
▼or  r- Verbindungen  in  a  (btreh  fOr  berch)  'brechung'  geonnnt 
wird,  der  Vorgang,  einfach  eine  consonantische  assimilation  — 
r  ist  ar  — ,  hat  absolut  nichts  mit  dem ,  was  man  sich  alleufalb 
unter  einer  brecbung  vorstellen  kann,  gemein.  —  die  s.  23  ge- 
gebenen beispiele  für  den  Ubergang  von  e  zu  o  sind  mir  nicht 
alle  ohne  bedeutungsangabe  oder  citate  verständlich,  bei  einzelnen 
dürfte  die  form  doch  wol  blofs  auf  einem  lese-  oder  Schreib- 
fehler beruhen,  bei  anderen  ist  sie  die  ursprüngliche,  und  wider 
eine  ansahl  anderer  beweisen  ohne  sweifel  dass  auch  Im  mnd., 
wie  im  mnl«,  o  sugleich  leicben  für  Ö  ist.  wo  heute  d  für  a 
gesprochen  wird,  da  muss  auch  firflher  d  beatanden  haben,  allere 
dings  ist  daneben  auch  o  möglich:  e  wird  aber  in  der  regei  ent 
aber  d  su  e.  —  s.  26.  dem  wo,  wu  (wie)  liegt  doch  nachwein* 
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"bar  ein  uo,  dh.  germ.  ö  zu  gründe,  wie  eben  aus  dem  Wechsel, 
ferner  aus  woe  der  nl.  grenzdialecte  (dI.  selbst  hoe)  hervorgeht, 
ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  dem  daneben  gestellten  droge 
und  druge,  wo  wir  nur  gedehnten  vocal  haben,  s.  Zs.  26,  342.  da 
Obrigens  auch  auf  nd.  Sprachgebiet  gedehntes  u  kaum  bestanden 
baben  wird,  lo  ist  der  focal  io  druge  tb  umltut  (ü  oder  ä)  a«f- 
lotoen.  nan  moste  natorlieh  geoaoer  wineD,  wo  ee  Torkomait. 
*die  dankele  rorrtellaog  des  oiederd.  spFachbewastoeias'  ist  also 
auch  diesmal  keine  sehr  dunkle,  sondern  reduciert  sieb  auf  einen 
talsicblichen,  kräftigen  ▼oealunterschied.  —  s.  27.  gim  (».  gern? 
oder  gebren?)  kann  langen  focal  haben  durcb  svarabbakti,  oder 
(wenn  «  geren)  in  folge  der  yocaidebnung;  g^l  hat  sicher  in 
dem  grOsten  teile  des  nd.  Sprachgebietes  länge  (dehnung),  da  es 
aus  gik  (gtlo)  entsteht;  ob  gU  überhaupt  möglich  ist,  darüber 
hätte  im  abschnitte  über  die  Quantität  etwas  gesagt  werden  sollen, 
hingegen  hat  L.  recht,  wenn  er  die  länge  in  dm  praeit.  venk, 
genk  verwirft,  die  kurzsilbigen  formen  sind  die  gemeinnd.,  die 
mit  länge  werden  wol  ttberbaupt  gar  nicht  mehr  bestehen,  ich 
sage  absicbtlicb  'mebr*;  denn  entgegen  Sierers  annabme  ist  es 
gani  sieber  dass  flberall  in  der  reduplicierenden  classe  die  linge 
des  praeteritalfocab  nacb  der  coairaelMm  orspronglicb  tau  der 
aacbweis  würde  bier  zu  weit  iDhren,  leb  denke  ihn  aber  bald 
an  anderem  orte  zu  liefern.  —  die  erwSgiing  Ober  den  nndant 
s.  29  hätte  doch  ä  und  ä  scheiden  müssen,  bei  den  comparativ- 
und  superlativformen  ist  das  bestehen  der  verschiedenen  suffixe 
nicht  berücksichtigt  (auch  s.  105  wird  blofs  ir,  ist  erwähnt),  einen 
sehr  deutlichen  beweis  dafür  gewähren  gerade  die  formen  des 
positivs  lat :  later  und  leter  (später),  nl.  later,  superl.  (latest) 
laetit  und  lest  (aus  letst) ,  also  lat,  latöro,  latöst  und  lat,  letiro, 
leiitf,  aus  den  Steigerungsformen  mit  a  werden  dann  falsche 
nominatife  abgeleitet,  nnl.  laat,  engl.  isfe.  dass  der  umlaut  des 
•  vnd  «  ginslicb  fdüe»  untersebreibe  icb  dnrcbaus  nicbt  und 
erkläre  sein  mkommen  in  jOogeren  selten  einfaeb  aus  seinem 
forbandensein  in  älteren,  wenn  er  in  der  scbrifl  latent  ist,  so 
erinnere  man  sich  dass  umlaute  (abgesehen  von  dem  des  a)  über^ 
baupt  oft  nicbt  bezeichnet  werden,  ferner  haben  wir  die  ana- 
logie  des  mnl.  auch  dort  findet  sich  der  umlaut  ö  von  o  und  u 
in  der  älteren  zeit  meistens  nicht  bezeichnet,  ist  aber  vorhanden, 
wie  ich  nachgewiesen  habe  Zs.  24,  25  ff.  355  IT.  schon  oben 
wurde  bemerkt  dass  druge  nicht  wol  drüge  sein  kann,  sondern 
entweder  drüge  oder  dröge,  und  andererseits  darauf  aufmerksam 
gemacht  dass  für  ö  aus  e  auch  o  geschrieben  ist.  o  (oder  u) 
war  demnacb  in  älterer  zeit  sugleich  zeichen  fOr  6  (oder  ü)  und 
der  umlaut  forbanden.  nur  wird  er,  wie  im  nl.,  facultatiT  ge- 
wesen seittt  db.  es  werden  bei  denselben  wOrtern  formen  mit 
und  ebne  umlaut  neben  etnander  bestanden  beben,  bei  der  ganien 
betracbtung  des  umlauls  ist  ein  wicbtiger  gesicbtspunct  nicbt  ge- 
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uug  tiervorgeboben.  während  das  hd.  das  lautliche  producl  des 
Umlautes  als  grammalisches  differenzierungsmiltel  benutzt,  ver- 
fahren die  nd.  sprachen  gerade  umgekehrt,  aus  grammatisch  eng 
zusammeogehOrigen  forineD,  iD  denen  er  lautlich  durcbgedniogen 
war  oder  sein  würde,  wird  er  doreb  auegleich  entfernt,  ddier 
der  roangel  oder  das  aciiwanken  des  nmlants  in  der  dedinniii«, 
conjugatioD  und  selbsl  in  der  wortalileiUing.  aneh  bei  der  ad- 
JectiysteigeruDg  kommt  dieser  gesichtspunct  neben  dem  obea  gel- 
tend gemachten  in  betracht.  —  s.  35  wird  tein  (zehn)  ans  got. 
taihun  (mit  diphlliong  at erklart;  es  ist  dasjenige  ei,  tiber  welches 
Weinliold  Mhd.  gramm.  §  107  spricht,  und  das  sich  auf  dem  von 
L.  berücksichtigten  gebiete  wol  öfter  finden  dürfte.  —  s.  37.  io 
solder,  helder,  alder  ist  tatsächlich  hl  vorhanden,  die  formen  ent- 
stehen aus  5o/rfej,  kelr(e),  alr(e);  holde  wird  aus  den  flectierten 
formen  mit  er,  holder,  aus  holr(e),  abgeleitet  sein;  in  schilimk 
konnte  man  allerdings  eine  schrei bn  n g  (nicht  einen  iautweehsil) 
nach  analogle  eiltennen:  man  sehrieb  historisch  IMm,  Uldm,  wo 
man  hellen,  teilen  sprach,  danach  ltdnnte  Hkikline  fflr  BthMu 
geschrieben  sein;  vielleieht  liegt  aber  auch  Umbildung  in  folge 
verkehrter  anlehnung  vor.  —  s.  38.  weder  n  noch  irgend  ein 
anderer  laut  ist  von  so  flüchtiger  natur,  dass  er  ohne  weitere« 
könnte  vorgeschlagen  oder  abgeworfen  werden,  der  verschlag 
und  abwurf  im  anlaute  erklart  sich  aus  falschen  wortlrennungeo, 
wie  en,nerenst  statt  en  (in)  erenst,  en  navont  oder  huden  navont, 
andererseits  denjake  oder  eniake,  statt  den  nake,  en  (eenj  nake. 
darunter  steht  wider  ganz  fremdes,  wie  neweder  und  eweder;  for 
nsrlpotiiotii  statt  eritouiasn  wflnsoht  man  die  (?)  belege.  —  s.  43. 
in  den  angeführten  beiapielen  Mit  keineewega  die  sÜbe  dis  ab» 
sondern  nur  d  awiachen  den  vocalen  schwindet,  und  dann  mi4 
es  tu  ^  oe  zu  fe  bleibt  —  das  s.  47  erwilbnte  praeL  sasadi 
(teende)  gehört  wol  zu  sceuen»^  nLeheseen,  rhissen,  ceseen,  eUmt, 
Huen  ===  franz.  cesser.  —  ganz  falsch  sind  die  bemerkungeo 
s.  4S  über  die  s- laute,  tatsächlich  steht  es  so,  dass  hd.  z  und 
fremdes  s  anlautend  scharfes  s  sind  und  auf  sehr  verschiedene 
weise  geschrieben  werden,  dass  diese  Schreibungen  auch  für  in- 
lautendes tonloses  s  oder  ss  verschiedenen  Ursprungs  gebraucht 
werden,  die  etnheimiscbeD  »  im  anlaut  und  im  iolaut  zwischen 
Yocalen  aber  tonend  amd;  dasa  ferner  ik,  abgesehen  vom  anbül, 
durch  assimilation  in  bestimmten  dialeoten  in  s(t)  Übergeht  und 
in  folge  dessen  noch  lonloaes  $  manchmal  vefkehrt  dnreh  mk 
bezeichnet  wird.  —  s.  50.  in  arbeit  ftodet  die  verwandlnng  dm 
5  in  t;  nicht  statt,  weil  es  eine  nebentonige  ailbe  anlautet;  ao- 
bald  die  silbe  tonlos  wird,  entsteht  auch  arvet.  wenn  der  neben- 
ton weniger  urgiert  wird,  kann  auch  in  der  vollen  form  die  er* 
weichung  eintreten,  daher  die  form  areveit.  —  s.  52.  fremdes 
anlautendes  f  ist,  wie  auf  vielen  nd.  gebieten,  ein  anderer 
laut  (tonlos)  als  einheimisches  (f)  v  (lOnend,  oder  wenigstens 
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leato  gegen  fortb);  daher  die  vencliiedene  schreibusg,  uod  nicht 
*wdl  es  einiMl  so  überliefert  war.'  Fnitrik  kaoa  durch  die 
lat.  Schreibung  beeinflusst  sein;  dagegen  scheint  allerdings  die 
Schreibung  der  koseformen  Fricke  und  Fritze  zu  sprechen,  man 
mOste,  um  zu  entscheiden,  die  heulige  ausspräche  kennen.  — 
s.  53.  die  ff  sind  wider  nicht  gleichmafsig  zu  beurteilen,  in 
vorheffm  ist  es  organisch,  ebenso  in  einigen  anderen  Wörtern,  wie 
effm,  effer  (eher),  offeh  (übel),  taffeie,  wo  es  aus  t  oder  f  vor 
consonaot  (teilweise  nach  erfolgter  syucope)  entsteht,  in  hoffen 
(bofe),  hoffetmann,  geffen  wird  es  grammatische  Schreibung  nach 
hofff  gaff,  giff,  vorgiffnis  sein,  dran  scheint  ee  aber  nach  ana« 
logie  sieh  auch  weiter  in  der  Orthographie  fdr  v  Terbreilet  su 
haben.  —  s.  59.  ken  wird  durchaus  nicht  lu  Jen,  sondeni  die 
letitere  diminutivendung  ist  eine  gani  selbstlndige.  —  s.  71.  tu 
den  plurai  der  2  a-classe  tritt  o  aus  dem  particip.  nach  ana- 
logie  der  3  und  wol  unter  gleichzeitigem  einfluss  der  liquiden 
und  nasale  ein.  erst  durch  den  plurai  dringt  das  o  dann  auch 
in  den  singular,  nicht  umgekehrt.  —  was  soll  s.  74  oben  die 
erwäbnung  von  rr?  —  s.  80.  formen  wie  sette  statt  settede, 
störte  ($tortede),  antworde  (antwortede)  entstehen  natürlich  nicht 
durch  apocope  von  de,  sondern  durch  syncope  von  e.  —  s.  94 
6teben  die  Ja-masculioa  als  Unterabteilung  der  ^alten  t-reibe.' 
8«  95«  flbor  die  herhunft  des  plurale  der  mascolina  auf  $  wird 
jHchls  geeagt.  kttralich  hat  Behi^hel  Eneide  s.  lxxti  f  eine  merk- 
würdige theorie  darüber  aufgestellt,  mit  recht  weist  er  die  an- 
■ehme  zurück,  dass  das  s  eine  fortsctzung  der  alts.  endung  ös 
«es.  aber  die  liypotbese,  dass  es  auadcm  elliptischen  genitiv  hei 
Personennamen  und  titelbezeichnujagen,  wie  Meiers,  Scherers,  Doc- 
UrSf  Pfarrers  (so  am  Millelrhein,  ohne  den  arlikel  's  (Meiers)) 
abstamme,  hätte  er  nicht  au  die  stelle  setzen  sollen,  die  be- 
treffenden ausdrücke  sind  so  strenge  von  dem  begriffe  würkiicher 
plurale  geschieden,  dass  niemals  aus  ihnen  eine  neue  plural- 
bildung  erwachsen  kann.  Meiers  bezeichnet  nirgends  verschiedene 
Individuen  namens  Meier,  sondern  immer  nur  Meier  mit  seiner 
familie.  wo  ist  da  die  mOgliclikeit  dass  hiernach  ein  plurai  ffuma 
hemincs,  rtdUen  iudices  sich-eatwiekelte?  die  einzig  mög- 
liche eilüSnuig  Uettkt  die  lat  und  frans.  pluraleBduBg  u,  $,  die 
wol  Mcb  ziemlich  allgemein  angenommen  wird,  auch  Schröder 
hat  sie  DLZ  18S2  sp.  569  der  fiehegbelschen  entgegen  gestellt, 
aber  Schröder  selbst  irrt  wider,  wenn  er  sagt  Siia  endung  dringt 
mit  würtern  wie  officiers,  gmweme^irs  ein*;  sie  existiert  hingst 
auf  germ.  gebiete,  ehe  die  genannten  Wörter  vorhanden  sind,  im 
vUm.  des  13  jhs.  ist  sie  schon  fest  und  überhaupt  im  mnl.  die 
Wörter,  bei  denen  sie  zuerst  erscheint,  haben  aulser  «ler  gemein- 
samen eigenschaft,  welche  iieliaglicl  hervorhebt,  dass  sie  nümlich 
personenhezeichnungen  sind,  noch  eine  zweite,  und  diese  ist  für 
uns  die  wesentliche,  es  sind  nämlich  Substantive,  welche  in  laut* 
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lieber  enlwickelaiig  keiiien  vom  siog.  untmchiedeneD  planl  habes. 

sie  sacheo  nach  eioem  pluralcharacter,  und  ne  kOonen  ihn  er* 
reichen,  indem  sie  entweder  einer  anderen  germ.  öedioalioa 

folgen,  oder  aber  indem  sie  die  fremde  endung  s  annehmen,  wenn, 
wie  die  tatsachen  zu  be«)t^tigen  scheinen,  dies  zuersl  in  Flandern 
gesctiah,  so  ist  es  um  so  begreiflicher  dass  auch  der  letztere  weg 
gewählt  wurde,  darum  also  nimmt  man  die  plurale  manne' nj 
und  mans  an,  broeder :  hroedere{n)  und  broeders,  snster  :  sustnen 
und  susiers.  auch  die  Wörter  auf -drt  haben,  da  sie,  wenigstens 
im  nl.,  sehr  lange  im  nom.  sing,  die  volle  endung  ere  behrilea, 
keinen  erkennbaren  {»lural;  daber  wshlen  aocb  sie  entweder  die 
ecbw.  form,  oder  gleiclifalle  s.  ebenso  kann  mm  aoeiit  bildesv 
da  der  pl.  organisch  gleichlautend  sone  ist;  doch  ist  hier  weges 
der  gesteh  des  n.  sing,  der  obertritt  zur  schw.  flexion  bsuflger. 
vrient  hat  nl.  neben  vrient  nach  analogie  der  st  decl.  vriatde, 
das  mnd.  vnmdes  wird  daher  spätere  hildung  sein,  mit  der  zeit 
allerdings  scheint  die  spräche  die  endung  s  als  an  per^onen- 
hezeichnungen  gebunden  aufgefasst  zu  haben,  vielleicht  lag  es 
auch  mit  an  der  arl  der  bedeulung  dass  gerade  diese  wOrtcr 
einen  energischen  ausdruck  des  plurals  anstrebten.  L.  behauptet 
dass  im  nd.  die  endung  etwa  seit  1400  auftrete,  das  ilsst  sieb 
sehr  gut  mit  der  annabme  vereinigen  dass  sie  zuerst  in  Flan- 
dern aufgekommen  ist.  von  dort  also  verforeiteCe  sie  sieb  nacb 
Osten,  und  sie  muss  mindestens  200  jabre  gebraucht  hibea, 
vm  nach  Niederdeulschland  zu  gelangen.  —  s.  98.  'die  neutra 
auf  'Wd  (wej  [so  heifst  es  tiberall  statt  wa,  und  entsprechend 

jd  statt  ja]  haben  das  u>  verloren  zb.  mel  nur  toum 

(gerät)  und  buwe  fgebäude)  behalten  das  w  in  der  schrift  vielfach 
bei;  in  der  ausspräche  wird  es  wol  kaum  hörbar  gewesen  sein.* 
also  (las  ganze  we  war  in  der  ausspräche  nicht  hOrbar,  es  ist  bei 
den  beiden  wOrtern  so  rein  zum  vergnügen  zugesetzt?  touwe 
und  buwe  gehören  natOrlich  nicht  dahin,  da  sie  ye-neutra  sind.  — 
s.  102  steht  kim  kve  unter  den  beispielen  fOr  unfleettertes  ad- 
jectivum.  —  s.  107.  die  formen  er,  er  des  gen.  plur.  sind  keiM 
contractionen,  sondern  die  ursprünglicheren  formen,  neben  den 
anorganischen  orer,  $rer.  —  s.  110.  jent  ist  keineswegs  anlebnung 
an  M.  jenen,  wie  auch  das  mnl.  beweist,  welches  hier  gleichfalls 
das  pronominale  neutralsufßx  bewahrt  hat.  —  s.  111.  die  formen 
toel,  wol  waren  jedesfalls  von  den  anderen  zu  trennen,  da  sie 
doch  ganz  anderer  bildung  sind ,  Verstümmelungen  von  welc.  — 
auf  derselben  seile  werden  l)eispiele  von  wat  mit  gen.  und  mit 
anderem  casus  geschieden,  unter  den  letzteren  stehen  aber  ver- 
schiedene mit  gen.,  dh.  mit  gen.  plur.,  dem  eigentlich  richtigen 
casus  bei  teof:  wat  Mi,  wat  mate,  walle  nfiilfn,  watta  tiat% 
watt$  MoUb.  —  was  s.  112  oben  gesagt  ist,  wurde  mir  niobt  gms 
verstlndlicb.  L.  scheint  zu  meinen  dass  wetter,  der  n.  s.  masc, 
als  erstarrte  form  auch  fflr  andere  genera  und  casus  habe  ge- 
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setzt  werden  kOnoea.  jedesfalls  aber  Ut  die  ganze  auffassuag 
falsch,  die  formen  weiOcere,  weMiere,  welUkere  neben  welker  be- 
weisen, da  das  ^epithetische  e'  aus  den  erkläningsmitteln  zu  ent- 
fernen ist,  dass  wir  nicht  die  form  des  nom.  sing.  masc.  mit 
pronominaler  endung  haben,  die  aufTassung,  welche  L.  nur  als 
eine  jüngere  niisverslänüliche  gelten  lassen  will,  ist  ohne  Zweifel 
die  tatsächlich  richtige:  das  pron.  ist  mit  dem  gen.  plur.  iro  zu- 
sammengewachsen, und  das  gab  welUkere,  wäkir,  welker,  die 
feimel  entarrto  aber,  und  es  trat  eineraeils  fleiioa  derselbeo  ein: 
dat  sing.  masc.  wdk  im»  oder  wMkem,  aee.  welk  irm  oder 
wdkkem,  andererseits  wnrde  wettrer  gebraucht,  wo  ?on  einem 
partit.  gen.  pl.  keine  rede  sein  kann ,  zb.  welker  (was)  im  uter- 
wuUen  wi  deäe  (s.  113).  —  s.  116.  tk  ist  bekanntlich  aus  enltic 
und  nicht  aus  al-Uk  entstanden,  es  kommen  auf  nd.  gebiete 
auch  noch  die  formen  SUk  und  eelc  zum  beweise  dafür  vor.  — 
s.  120.  die  bemerkung,  dass  die  mit  präpositionen  gleichlautenden 
adverbien  *sich  gern  durch  ein  angehängtes  e  von  der  präposition 
unterscheiden'  beruht  auf  vollständiger  verkennung  des  wahren 
Sachverhalts  und  gehört  direcl  ins  capitel  des  epithetischen  e.  in 
der  betonten  Stellung  als  adverb  ist  die  volle  form  mit  schluss- 
vocal  besser  erhalten ,  in  der  tonlosen  der  präposition  überwiegt 
die  apocopierte.  bei  den  s.  127  auTgeiShlten  adferbien  steht 
wider  YeTBchiedenartiges  durch  einander,  besonders  sind  unbe- 
rechtigter weise  eine  ansahl  von  Verbindungen  aufgenommen ,  in 
denen  der  gen.  gans  gewis  von  der  präposition  abhängig  ist,  wie 
Mmiüi  vndi$.  Man  üku,  buiM  lotufet»  femer  mit  de$,  in  dtt, 
under  des  usw.  die  vorgetragene  auftassung  stimmt  übrigens  auch 
für  die  meisten  anderen  nicht,  die  zum  teil  so  entslcheu,  dass 
an  die  bereits  fertigen  ausdrücke  noch  ein  s  tritt,  welches  von 
genitivischen  adverbien  her  als  adverbialzeichen  verallgemeinert 
wird,  wie  overeüu  aus  overein,  und  ganz  gewis  nicht  aus  eim 
Over. 

Diese  bemerkungen,  die  noch  manchen  fehler  unberührt 
laaeen,  mOgen  sugleich  mein  im  eingange  abgegebenes  urtml 
rechtfertigen,  wertvoll  aber  bleiben  die  reichen  materialsamm- 
hingen  aus  der  mnd.  grammatik,  und  sie  nehmen. wir  von  dem 
vorzüglichen  kenner  dieser  spräche  gern  und  dankbar  an.  wir 
dürfen  bei  dem  gesammturteil  auch  nicht  vergessen  dass  dies  die 
erste  mnl.  grammatik  ist,  die  geschrieben  wurde,  die  brauchbar- 
keit  des  werkes  ist  bedeutend  erhöht  durch  eine  reichhaltige 
Chrestomathie,  die  in  guter  auswahl  die  verschiedenen  dialecte 
berücksichtigt  und  mit  recht  die  prosa  überwiegen  lässt,  und 
ferner  durch  ein  ausreichendes  glossar.  s.  135  v.  7  ist  hadde 
zu  tilgen,  s.  137  v.  68  du  kussedesten  ohne  zweifei  zu  du  kusten 
zusammenzuziehen.  —  s.  138  v.  138?  —  104  z.  3  o.  doch^döch 
ist  nicht  lu  andern.  —  z.  15  1.  doA  st.  dsreil.  —  s.  167  z.  17 
und  27  steht  bei  lim  (facere)  t  im  anlaut;  mit  recht?  —  s.  173 


i^iyiu^cü  Ly  Google 


324  LÜBBIN  mniLNBinaiDMtSCIll  OlAWliTIK 

z.  9  nenens  ist  nicht  verkehrt;  =  Demiois.  —  s.  208  Boll  gheverde 
kämpf  würklich  s=  gefährduog  seiü  und  nicht  eine  restringierte 
bedeutung  von  geverde  »  mhd.  geverte  mit  der  allgemeiiierea  be- 
deulung  'ereignis'?  —  8.  208*  z.  2  u.  1.  bi  halven,  —  s.  214  I- 
sege  (sieg),  aiieb  $^dtr,  s^geten  (siegeln)  wenien  sd.  kein  €  mm 
i$,  Sooden  wie  im  nl.  «  aus  1*  habeo. 

Die  verlagsbiicbbandluDg  hat  das  bueh  vortreflKoli  anigaiiattek 
und  verkauft  ea  aa  einem  mafsigen  preise,  ich  kann  ihm  OMiM 
empfehluog,  unter  den  oben  sich  ergebenden  einachrtnliUBgeB» 
nicht  versagen. 

Bonn,  den  9  juni  1882.  Johawiics  Francs. 


bopet  op  Dienw  oiar  het  handschrift  uiigegeven  eo  van  eene  ioleidiag  ea 

woordeoiysl  voorzien  door  dr  Jan  te  Winkel  (Bibliothek  vau  mid- 
delnederl.  letterkuode  28  aflevehog).  Groniogeo,  Wolters,  IbSl. 
109  w.   S».  —  fl.  1,50.* 

Diese  mnl.  Übersetzung  einer  lat.  fabelsammlung  war  bereits 
im  jähre  1819  von  Clignett,  Bijdrage  tot  de  oude  nedcrlaniJ?che 
letterkunde,  nach  der  einzigen  bekannten  handschrift  herausge- 
geben worden,  sein  'etwas  veraltetes'  buch,  'von  dem  ein  über- 
fluss  von  exemplaren  nicht  vorhanden  ist',  durch  eine  neue  be- 
queme ausgäbe  zu  ersetzen ,  welche  bei  sorgsamer  pbilologiscber 
behandlung  des  teites  durdi  verbesearungen  und  erhtarungen  diu 
arbeit  des  Torgangera  so  bedeutend »  wie  es  for  einen  wolausg»> 
rasteten  herausgei»er  mdgKcfa,  abertroffen  bitte,  wäre  sehr  ver* 
dienstlich  gewesen,  aber  te  Winkels  leistung  ist  bis  auf  die  einlei- 
tung  ziemlich  dUrftig  ausgefaUen.  seit  jähren  bemühe  icli  mich  zu 
zeigen,  auf  welche  weise  wir  zu  einem  fortschritt  in  der  behauti- 
lung  mnl.  texte  gelangen  können,  muss  alter  zu  meinem  leid- 
wesen  bemerken  «lass  meine  ausführungen  zwar  nirgends  wider- 
\egt  werden,  aber  auch  auf  die  arbeiten  meiner  fachgenosseu  io 
den  Niederlanden  wenig  eiofloss  ausüben,  herrn  dr  te  Winkel 
speciell  hatte  ich  Anz.  vii  14  ff,  bei  der  besprechuug  seiner  aus- 
gäbe des  Moriaen,  dringend  geraten,  erst  grOndlicbm  s|n«cIh 
kenntnisse  sieh  an  erwerben,  ehe  er  an  neue  editionen  gieoge. 
meine  worte  hat  er  in  den  wind  geachlagen,  wie  die  auch  m 
diesem  buche  ni<  )it  seltenen  beweise  aemea  untulaogliehett  wiaasna 
auf  dem  gebiete  der  germ.  und  mnL  graaaatttik  dartuo. 

Naerlant  citiert  in  seinem  Spiegel  eine  nl.  bearbeitung  des 
Esopus,  verfertigt  durch  Calfstaf  und  Noydckijn.  die  schon  Öfter 
ventilierte  frage,  ob  wir  ihr  werk  io  diesem  foopet  besitaen,  wird 

r  vgl.  DLZ  1892  sp.  712  f.] 
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atiob  vin  le  W.  m  der  ^leitaDg  widor  ^dgmiaha  und,  in 
UbereioaliiiMBiiDg  mit  den  resallatM  aademr,  die  mOglichkeit 

und  selbst  wahrgcheinlichkeit  der  annahne  zugegebeD.  beweise 
bringt  «r  jedoch  nicht  bei.  dagegen  wendet  er  sich  mit  recht 
gegen  eile  andere  hypothese,  die  n!imlich,  dass  der  Noydekijn, 
von  welchem  wir  eine  anzahl  hier  in  der  einleituog  (s.  7 — 14) 
zum  ersten  male  vereinigter  didactiscb- allegorischer  gedieht« 
kennen,  mit  dem  von  M.  genannten  Noydekijn  identisch  sei. 
die  erhaltenen  gedichte  tragen  in  jeder  heziehung  so  sehr  den 
Stempel  des  ausgehenden  xivjhs.  an  sich,  dass  man  sich  noch 
bestimmter  gegen  die  voreihge  identificatien  aussprechen  dOrfte« 
all  le  W.  M.  ea  lag  son  nahe,  aach  fffer  die  entere  frage 
io  6tn  loten  telbat  beweiae  tu  sacken,  etwaigen  ferachieden^ 
heilen  in  apvaebe,  lecfanili  nnd  dem  fvrblilnia  anm  eriginel,  Iran 
den  spuren  zweier  verschiedener  bcarbeiler  naehsogellen.  ich 
bin  nidit  in  der  läge  auf  eine  genaue  prOAng  dea  teites  so  viel 
zeit  zu  verwenden,  wie  man  von  einem  btrawgeber  erwarten 
darf;  aber  bei  einer  immerhin  sorgfältigen  durchsieht  habe  ich 
solche  Ungleichheiten  nicht  entdeckt,  man  meint  wol  von  der 
42  Fabel  ab  hier  und  da  einmal  eine  andere  art  in  der  bearbeitung 
ZU  erkennen;  aber  was  mir  etwa  auttiel,  reicht  doch  lange  nicht 
hin  und  ist  nicht  genügend  sicher,  um  darauf  die  annähme 
verschiedener  Verfasser  zu  gründen,  wenn  die  stUcke  nach 
dem  ende  m  aehleelMer  werden,  so  liegt  daa  ohne  iweifel  an 
dem  charaeler  dar  laC  aammlnng,  die  ehMm  grwdalock  guter 
und  prSeia  entiilter  fobeln  geringere  prodnde  angebangt  hat 
aber  seibat  wenn  in  der  nl.  bearbeitung  gar  keine  differenzen 
entdeckt  werden  konnten,  bliebe  doch  die  mOglicbkeit  dass  wir 
das  virerk  der  von  M.  genannten  beiden  dichter  vor  una  bitten, 
denn  die  zwei  Verfasser  brauchen  ja  nicht  nach  einander,  sondern 
können  von  anfang  an  mit  einander  gearbeitet  haben,  die  Wahr- 
scheinlichkeit ist  meines  erachtens  gröfser  als  man  glaubt,  gegen 
die  allgemeine  annähme,  dass  die  spräche  auf  die  bessere  zeit 
und  auf  Flandern  hinweise,  eine  annähme,  deren  erster  teil  noch 
durch  Clignells  ansieht  über  das  alter  der  hs.  gestützt  wird,  ist 
nichts  einzuwenden,  es  bt  mithin  ziemlich  sicher  dass  das  werk 
gegen  1280*,  all  M.  jene  ateHe  niederachrieb ,  in  Plnndefii  he* 
kennt  war,  der  icbluaa,  daaa  ea  das  werk  CalliUini  und  Noyde* 
kijna  sei ,  wird  aodiit  Hr  den  unabweisbar,  der  aieh  nieht  an 
bOchst  unwahrscheinlichen  annähme  verstehen  will  deaa  da- 
mals die  lat  fabelaammlung  in  doppelter  nl.  bearbeitung  vor- 
handen gewesen  sei.  auch  wäre  vermutlich  die  zweite  bearbeitung 
M.  ebenfalls  bekannt  gewesen  und  er  hütte  ihre  erwähnung  nicht 
wol  unterlassen  können,  unser  schluss  wird  auch  dann  nicht  viel 
schwacher,  wenn  wir  den  vorliegenden  Esopet  etwas  spater  als 
1280  ansetzen. 

Te  W.S  eioleitung  enthält  aufserdem  eine  übersieht  über  die 
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gescbicbte  der  äsopischen  fabel  und  weist  im  anschluss  an  Ostf  r- 
leys  Romulus  s.  xxvi  die  dem  Romulus  zugeschriebene  sammluDg 
als  quelle  der  nl.  bearbeilung  nach,  und  zwar  eine  redactioD  der- 
selben, welche  von  den  bekannten  der  SteinhOwelschen  am  näch- 
sten steht,  beigegeben  sind  zwei  dankenswerte  tabellen  zur  >er- 
gleichung  von  8  resp.  9  bearbeilungen  des  Aesop  und  des 
Romulus.  ^ 

Ergab  meine  belrachtung  des  teites  rach  nicbts«  was  den 
•nteil  TOD  swei  verfatierD  la  sondern  geeignel  wira»  to  liefii  sie 
doch  eine  fromde  band  erkennen,  weldM  an  den  forliegeaden 
tiile  beteiligt  gewesen  ist.  schon  fon  Verdan  Tadk.  b||dr.  n 
214  f  sind  die  beiden  letalen  rerse  der  49  fabel  fOr  onecbt  er- 
klärt le  W.  muss  eine  sehr  grofse  scheu  vor  athetesen  empfin- 
den, wenn  er  die  verse  trotzdem  stehen  lässt  und  sogar  mit 
den  Worten  verteidigt  'bei  der  moral  der  fabeln  will  der  dicht<*r 
Öfter  etwas  allzu  deutlich  sein.'  wie  stimmt  das  mit  seiner  be- 
merkung  einleitung  s.  3  Sooral  door  kortheid  en  puntigheid  rouot 
hat  werkje  uit'?  allerdings  sind  die  moralsprüche  sehr  oft  breit 
und  verwässert;  aber  es  liegt  doch  gewis  der  zweifei  nahe,  bt- 
sonders  wenn  der  weg  bereils  gewiesen  ist,  ob  daran  wQrklicb 
der  dichter  sdndd  trage ,  der  sich  dureh  kOrie  nnd  priciiian  in 
seiner  spräche  ansaeichnet.  es  liest  sich  deutlich  erkeonan  dsas 
fielfaeh  ein  interpolator  die  band  im  spiele  gehabt  hat  die  iwei 
ton  Verdam  verworfenen  verse  haben  denselben  reim,  wie  nach 
seiner  unzweifelhaft  richtigen  colgectnr  die  beiden  vorhergehenden. 
4  gleiche  reime  kommen  zwar  auch  an  echten  stellen  vor ;  ganz 
unverdächtig  sind  16,3—6;  18,1—4;  34,7—10;  52,  21—24; 
53,  1 — 4;  64,  17 — 20;  sechs  gleiche  reime  stehen  sogar  24,  1 — 6. 
aber  andererseits  treffen  sie  auch  so  häuQg  mit  anderen  verdachii- 
grUuden  zusammen,  dass  man  sie,  wenn  auch  mit  vorsieht,  zu 
einem  der  kriterien,  au  welchen  interpolationeo  zu  erkennen  &md, 
rechnen  darf.) 

Prol.  29  f.  die  beiden  verse  stOreu,  wie  von  verschiedenea 
aeiten  bamerkt  iat,  den  snsammenhang;  aber  anch  an  keiner 
anderen  stelle  worden  sie  passen,  sie  sind  nichtssagend  and  vnr* 
wissem  nur  den  Inhalt  von  27.  wenn  Oberhaupt  Interpolationen 
nachmweieen  sind,  so  wird  niemand  zweifeln  dass  sie  dato  ge- 
boren. —  32  f  hat  mit  ^  f  gleichen  reim;  sie  sind  nach  dem 
vorhergehenden,  besonders  nach  21  f,  vollständig  OberflOssig.  — 
3, 15 — 18  sind  ohne  anieiiung  im  Ulein  (Romulus),  wibrend  sonst, 

>  es  ist  flbotehen  dast  die  fabeln,  welche  mao  Gerhard  von  Münden 

zuschrieb,  jetzt  ToUständig  von  WSeelmann,  ßremen  1878,  ediert  siod.  nach 
dessen  eioleiluog  sind  die  bemerkungen  auf  s.  25  to  berichtigen,  in  der 
tabelle  ist  folgendes  su  ändern:  nicht  Esop.  48  sondern  bk  *i"  Gerb.  60; 
Esop.  e3  stimmt  nicht  nit  Gerb.  82;  niebt  Stop.  64  sondern  6$aaGcib.M: 
£«op.  42==Gerh.  75. 

*  auch  Verdam  gebraucht  das  vorkommen  von  4  gleichen  reimen  im 
TbcopUlos  mit  alt  krittriam  fllr  Interpolationen;  §.  inlciding  t.  3&  und  46. 
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bis  auf  wenige  stellen,  die  vorläge  ohne  alle  erwaterungen  wider* 
gegeben  wird;  tie  folgen  auf  die  bereits  gegebene  moral.  allen- 
feHs  15  nnd  16,  weMie  die  moral  noeh  einmal  in  apricbwoit- 
licber  tonnf  widerbelen»  wiren  ertrflglieb;.vollatandig  «nertrlglieh 

aber  sind  die  ganz  nichtssagenden  17  f.  —  4,  25 — 30.  25 — 28 
beben  gleichen  reim ,  der  siil  isl  scblecbt,  der  aasdruck  die  valsch 
Hjn  ende  vahcheit  (eilen  ganz  ungeschickt,  dem  lat.  text  wäre 
genügt  mit  2  veraen  in  der  fassung  bi  deser  favelen  so  bespel- 
len  !  die  vaJsce  die  de  goede  quellen,  aber  das»  nur  so  viel  ur- 
sprünglich gestanden  habe,  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  das 
übrige  einiger  mafsen  der  Überschrift  des  lat.  entspricht,  und 
auch  die  überschriflen  Öfter  vom  Übersetzer  mitberücksichtigt  zu 
sein  scheinen,  teilweise  Interpolation  scheint  mir  gewis;  aber 
wie  IQ  lesen,  weiTs  ich  nicht  sicher  in  entscheideD.  —  8,  9— 12 
aweimsl  derselbe  reim,  der  ausdruck  breit  mit  nnschOnen  wider- 
boluDgen,  wahrend  das  lat  sehr  pricis  ist;  der  kranich  wird 
erst  selbst  angeredet,  und  dann  wendet  der  wolf  eich  an  die  um- 
stehenden, während  im  lat.  nur  das  letztere  der  fall  ist.  die 
4  ferse  sind  vermutlich  ans  zweien  verbreitert,  die  etwa  lauteten 
doe  seide  die  wolfihi  es  %oel  ouvroet  j  die  omt  goet  en  peinst  dat 
men  kern  doet.  —  9,  11 — 14  widerholen  den  gleichen  reim,  sind 
viel  breiter  als  das  lat.,  besonders  v.  14  ist  nichtssagend,  auch 
sie  werden  auf  2  verse  zu  reiluciercn  sein  si  seide: wie  soudic  di 
ontsien?  Wiltu  vechten  jeghen  ons  drien(?).  —  12,25—29.  von 
diesen  4  versen  mit  gleichem  reim  konnten  sehr  gut  2,  am 
besten  25  und  26  entbehrt  werden,  das  lat.  widerspricht  nicht 
im  mindesten.  —  14, 19 — ^22  haben  wider  gleichen  reim,  man 
wird  aber  wol  nicht  sweifeln  dass  eine  so  unbehcdfen  umständ- 
liche enahlong  nicht  Ton  jemandem  herrllhren  kann,  dem  man 
eine  gedmngene  und  pointierte  spreche  nachrühmt;  21  und  23 
sind  zugesellt.  —  auch  der  matte  schluss  der  fabel,  der  ohne 
anleitung  im  lat.  ist,  gehört  vermutlich  dem  interpolator  an.  — 
16,  15 — 18  mit  gleichem  reim,  der  orbürmliche  v.  18  trägt  das 
zeichen  seines  Ursprungs  an  der  stiru;  mit  ihm  muss  17  oder 
allenfalls  16  fallen.  —  17,  33  f  verbreitern  die  moral  ohne  an- 
leitung von  seilen  des  lat.  —  20,  29  —  34.  die  beiden  letzten 
verse,  die  noch  einmal  eine  ganz  neue  moral  anknüpfen,  von 
der  nichts  im  lau  steht,  sind  ohne  zweifei  unecht,  die  4  noch 
Obrigen  mit  gleichem  reim  dacften  auch  tu  vereinfachen  sein ; 
durdh  die  beiden  letzten  mit  der  unpassenden  tautologie  in  32 
wird  der  gedenke  aehleoht  ausgedruckt,  welcher  gut  und  an  kurze 
dem  lat.  entaprechend  mit  einer  leichten  Änderung  lauten  wtirde 
dm  valt  em  fn  t^ffis  ssJ/a  net  /  dat  hitpredet  ende  set.  —  21,  17 
verbreitem  unnötig  die  moral  und  werden  durch  das  lat.  nicht 
gestfitzi.  —  wenn  man  die  zeilen  28, 17 — 29  streicht,  so  schliefst 
die  fabel  wie  im  lat.  dass  sie  durch  die  Überschrift  veranlasst 
sein  konnten,  glaube  ich  nicht,  weoigsteos  nicht  alle  vier.  — 


328 


■80P£T  ED.  TB  «HOHL 


34,  28«^M.  die  beiden  letiteo  Tcne  geben  die  nocri  in  htl^ 
Mdier,  spiiehwoitlieber  tonng;  die  beiden  enien,  die  eigenfp 
lieb  nicht  tur  fabel  piseen  und  in  der  quelle  keiueo  anlMe  ftndent 

werden  ngesetzt  sein.  —  bei  den  4  gleichen  Feimen  38,  5  ff* 
mit  ihrer  schlechten  Umgebung  ist  die  band  des  interpolalofi^ 
der  nicht  gut  zurecht  kam,  wider  besonders  deutlich  zu  erkennen, 
nach  dem  Ist.  lautete  die  stelle  5  — 11  etwa  het  versierde  (das 
verbum  darf  nicht  verändert  werden  =  se  oniavil  im  Rorauius) 
kern  daermede  /  ende  dede  (oder  doe  deet )  den  sinen  onwerdichede.  / 
Alse  dit  saghen  die  panwen  '  trocken  si  kern  metten  clauwen  ,  ende 
met  beten  (?)  die  vederen  nut,  Sicherheit  wird  kaum  zu  erreichen 
sein.  —  41,  13  f  haben  mit  den  beiden  vorhergehenden  uugeßihr 
den  gleidieo  rein;  rie  hinken  hinler  den  mmi  nach«  der  fiel 
besser  mit  12  scbliefoeB  wflrde,  und  sind  sehr  ferdichtig.  — 
48, 16 — 18.  Mich  hier  sind  die  beiden  letzten  schwttcbücheo  fene 
verdächtig,  man  kennte  sie  allenfallc  verteidigen  ab  nbenelanng 
▼en  non  grata  es  qma  tmäti,  scio  enm  t€  fmUm  petere  (Oster- 
ley  68,  5  0>  *ber  in  der  yar.  fehlt  dieser  satz.  —  49,  17  f  sind 
besprochen  und  sicher  mit  Verdam  zu  piiifernen.  —  52,  1 — 4 
mit  gleichem  reim,  der  vierte  vers  ist  ganz  müfsig,  es  werden 
ursprunglich  nur  2  gestanden  haben,  etwa  eeu  recht  man  ende 
een  valsch  tijrant ;  quamen  in  der  scimmincle  lant^  wenn  uicät 
1  anders  lautete  und  mit  einem  verlorenen  versc  reimte.  — 
53,  35  r,  die  gleichen  reim  widerholeu  und  Uberflüssig  sind,  wer- 
den auch  kaum  echt  sein,  allein  in  dem  ganzen  schlues  dieser 
fabel,  welcher  nicht  in  der  quelte  steht,  mdchle  bma  gerne  da» 
werk  einer  bwden  band  erkennen.  ~  54, 33  f  haben  mit  den 
forhergelienden  gtoichen  reim  nnd  tappen  ungeachickl  nii  einen 
allgemeinen  satte  mitten  in  die  erzShlung  hinein,  die  verse,  sn 
denen  der  anlass  im  lat.  fehlt,  teile  ich  ebenfalls  dem  interpo- 
lator  zu.  auch  32  ist  nicht  sehen.  —  57,  21  ff  wider  4  gleiche 
reime,  der  flickausdruck  dnt  seggir  v  liegt  nicht  in  der  art  des 
dichlers.  der  ganze  vers  mit  seinem  inhalt  wird  tjefehlt  haben, 
und  die  3  übrigen  werden  2  gewesen  sein,  etwa  doe  seide  die 
Herde  *hebbic  dor  u  vele  ghedaen?'  'Ja,  dat  hebstuS  auch  Rom. 
sagt  nicht  dass  der  wolf  aus  dem  versieck  hervorkommt,  wenn 
ich  recht  habe,  erkennt  mau  auch  ein  motiv  des  ioterpolalors : 
er  will  Terdeuüieben.  —  61,  61  ff.  dieser  schluss  der  enSUnng 
ist  gaui  unmöglich;  auch  am  schluss  des  verfaergehenden  natht 
man  allerdinga  eine  eheliche  tendeni,  aber  dert  iat  aie  dnch  necb 
eher  ertrfiglich,  ebwel  auch  nicht  nnverdlchtig.  an  de«  am- 
seligen  ausdrucke  der  vevse  61,  61^64  kann  mao  den  ioter- 
polater  unschwer  erkennen,  wie  Tertragen  sich  mit  der  en  beiden 
stellen  ausgesprochenen  günstigen  ansieht  Uber  die  weiber  die 
Schlussworte  von  fabel  62,  die  gleichfalls  vom  lat.  unabhängig  zu 
sein  scheinen?  ^inen  Verfasser  können  sie  unmöglich  haben,  es 
ist  sogar  oicht  undenkbar  dass  verschiedene  interpoiatoren  tätig 
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gewifen  sind,  diese  andeutungen  werden  hoffentlich  die  Über- 
zeugung erwecken  dass  der  text  zahlreiche  spätere  zusetze  ent- 
hält.  wahrscheinlich  sind  sie  noch  zahlreicher,  als  ich  annehme, 
sowol  am  Schlüsse  der  fabeln,  als  auch  im  innern;  eine  genaue 
vergleichuDg  würde  uns  vielleicht  das  recht  gehen,  die  meisten 
ohne  besonderen  anlass  eingeschalteten  erweiterungen  des  lat. 
als  interpolaliouen  auszuscheiden,  ob  wir  in  ihnen  etwa  die 
arbeit  -to  einen  der  beiden  von  M.  geasBOleD  mSnner  sehen 
dllilBD?  et  wftre  londeriMr,  wenn  Ihm  Air  eio  to  tfildeclitas  weik 
-die  ebre  widefMreD  wftre,  der  nadiweh  mwntich  Munat  la 
werden,  tieileicht  verdarb  er  in  itfieier  weise  die  atbeit  seines 
vorgingers  und  dielilele  einige  der  ftlieln  hinso.  doch  des  sind 
iroriäufig  blofse  Vermutungen,  begnügen  wir  WH. Mit  des  nacli- 
weis  dass  der  eigentliche  Übersetzer  ein  fähigerer  und  oonsequen- 
terer  mtna  war,  als  es  nacli  dem  ttberU^erUn  teile  seheiaen 
konnte. 

Um  ihm  zu  seinem  rechte  zu  verhelfen ,  muss  freilich  an 
mancher  stelle  noch  nachgebessert  werden,  der  herausgeher  hat 
zwar  teils  im  anschluss  an  Clignelt,  teils  durch  eigene  conjec* 
iuren  und  mit  der  stets  bereiten  bilfe  von  De  Vries  die  groben 
fehler  an  rande  verbeasert  (sehr  selidn  Ist  die  eaendalion  von 
De  Vries  sn  58,  131),  aneh  wenigar  in  die  ingen  springende 
nach  dem  lat  Mditigt,  aker  es  bleibt  in  kleineren  dingen  noch 
oandies  nacfatatragen.  4, 18  L  Dat.  —  7,  1 1  f.  mit  recht  wird 
bemerkt  dass  an  der  stelle  etwas  nicht  in  Ordnung  sei;  aber  die 
assonanz  ist  ebenso  yerdflcbtig  als  der  falsche  gebrauch  von  m$de. 
aufser  dieser  assonanz  kommen  noch  2  im  texte  vor,  eine  44,5, 
welche  nach  dem  herausgeber  an  einer  ganz  verderbten  stelle 
steht ,  und  eine  64,  37,  die  er  gleichfalls  wegemendieren  will, 
unter  diesen  umstlinden  ist  es  unmelhodisch ,  zu  unserer  stelle 
zu  sagen  'an  der  assonanz  an  sich  wäre  kein  anstofs  zu  neh- 
men.' wenn  ein  dichter  assonanzen  zulässl,  dann  kommen  sie  in 
1560  Versen  BMbr  als  einmal  vor.  der  unreine  reim  gehört  also 
«alscfaieden  mit  in  den  anseieben  dass  die  stelle  verderbt  ist. 
weniger  glanke  iek  daas  die  grftfaere  kMe  dem  lat  gegenüber 
in  anaoUag  sn  bringen  ist  der  bearbeiter  buin  die  ataile,  wo 
Jopptter  eingeführt  wird,  absiehliich  gekürzt  haben,  und  es  ist 
mir  ttieht  wahrscheinlich  dass  etwas  fehlt,  sondern  eher  dass  die 
verse  lauteten  hare  ghebure  spraker  iegken  hoghe  /  hoe  soudm  wi 
dat  gedoghen?  hoghe  konnte  hinter  teghe  leicht  ausfallen.  — 
9,  3  lies  emder  ander  (vgl.  17,  10  vnlder),  welches  aber  wol  in 
ere  ander  zu  verbessern  ist.  —  9,  10  würde  ich  nicht  ändern; 
die  etwas  freiere  hewegung  der  vorläge  gegenüber  in  der  fassung 
des  gedankens  ist  kein  genügender  grund  für  die  unwahrschein- 
liche Voraussetzung  dass  das  erste  wort  einer  zeile  bei  der  ab- 
sobrift  ausgefallen  sei.  —  10,  11  scheint  nicht  richtig  zu  sein; 
vieOeiebt  nM  isedtr  statt  nlnssr.  übrigens  ist  aueb  d^  folgende 
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?ers  nicht  unverdächtig.  —  12, 40  ist  over  vermutlich  zu  tilgen, 
42  danne  zu  schreiben,  wenn  nicht  bet  aus  41  in  diese  zeile  ge- 
hört. —  13,  2  lies  hart  jonc.  —  17,  27  qmmen  die  cnapen.  — 
18,  7  die  Veränderung  in  den  Uebarde  ist  talsch;  die  liebart  steht 
für  Um  Uibart,  denn  dndce»  wird  bekanntlich  mit  dem  acc.  coo- 
•truiert  —  19,  i%  te  komon  mnse  wegTaUen.  —  27,  8  tage» 
ideheii.  —  31,  4  lies  Um  hin  (das  komat  in  der  mlMr* 
gebeoden  lette  n  tüflwi)  tL  Od»;  Rom.  dom^  mo.  —  31, 8 
1.  bete,  ^  84,  SO  iat  fakch  interpungiert,  die  beiden  folgende! 
▼erse  gahoren  noch  zur  rede  der  schlänge,  v.  20  bildet  den  ▼eidar 
Mtz  zu  derselben;  Rom.  itic  (1.  sed)  dum  cicairix  clauaa  erk, 
non  credex  integram  fidem.  —  36,  2  vielleicht  d€U  (oder  daer  ht) 
statt  die;  Rom.  nudum  caput . . . .  tundebat.  —  39,  1  ff.   die  vor- 
geschlagene Änderung  befriedigt  keineswegs,  'die  fliege  gieng  int 
lamoen'  kann  man  sicher  nicht  sagen,  und  v.  3  würde  ganz  in 
der  luft  schweben,   wahrscheinlich  ist  nur  diese  v.  4  in  dese  zu 
ändern;  die  vorliegende  erzählung  entstand  aus  einer  falscbea 
aafllmaang  von  wmke  iunetm;  indem  der  Terfasser  glaubte,  wenn 
▼en  dem  eiaeii  tier  bewadeni  gesagt  sei  fmeiii'  kauim,  müui 
Doeh  ein  enderea  db  geweaen  aein;  er  atelite  aich  ein  gespann 
mit  eiM0  handtier  vor.  auffallend  scheint  dabei  nur  ine  der 
mann  auf  dem  in  der  deichael  beflndlichen  tiere  reitet  —  39, 31 
und  der  vorhergehende  vers  müssen  die  interpunctionoiekhen 
vertauschen.  —  40,  5  vielleicht  $pUt.  —  40,  21  lies  in  den.  — 
44,  2  meef  mrA  im  glossar  als  praet.  von  sneven  straucheln  er- 
klärt; das  ist  lautlich  unmöglich,  das  wort  würde  aber  auch  der 
bedeutung  nach  nicht  passen.   Rom.  ist  hier  ausführlicher  ocmr- 
rit  asino  in  angn^o  de  longo  venienli  et  onusto  ;  quia  Uli  trans- 
eunti  tardius  dederal  viam  eo  quod  ex  itinere  lassatus  erat,  ein 
starkes  nUven  ist  mir  unbekannt,  vielleicht  stand  sneef niaa/' 
von  miiMn"ü*kam  achnanbend  (unter  oeiner  last)  an  adneaeile.  — 
44, 16  1.  «Mb  dwiM».  «  44,21  L  lonir.  —  49, 15  a.  T^daelir.  voer 
nederi.  taal  en  lelierk.  n  37  f.  —  50, 12  tn  interpnngieren  He  hm 
onr  fflan/'  'eekenk  oee/'.— 50, 19f  aind  noch  lor  rede  in  »eben. 
—  50, 22.  die  Veränderung  von  conen  in  coflUMn  mttste  gerechl- 
fertigt  sein  durch  den  nachweis  dass  die  erstere  an  sich  gute  fonn 
hier  nicht  möglich  sei.  —  50,  24  erwartet  man  den  phiral  dien  we- 
deren  oder  weders.  —  51, 15.  die  conjectur  ist  nicht  gerechtfertigt.  — 
51,  17  I.  daer.  —  52,  7  f  sind  vermutlich  umzustellen.  —  52, 10  I. 
die  twee.  —  53,  13  muss  notwendig  Wosien  wachten  oder  Der  osteM 
Wächters  stehen.  —  54,  5  IT  sind  übel  zugerichtet  und  werden  kaum 
widerherzustellen  sein,  so  viel  sieht  man  mit  einiger  deutlicbkeit, 
daaa  in  mael  goit  von  v.  8  die  widergabe  von  falkemm  alecken 
muaa,  mml  «an  ^reef  iat  dämm  vtahracheinlich  richlig.  daae  die 
beiden  folgenden  verae  gani  aicher  nicht  ivnachen  8  und  11 
aiehen  dOrfen,  bemerkt  Die  Vriea  richtig;  aber  ich  giinbe  daaa  aie 
Oberhaupt  nicht  in  den  last  geboren,  aondem  von  jemandem  her- 
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rühren,  der  bereits  die  stelle  vollständig  misverstanden  hat.  — 
54,  25  f.  iD  einem  dieser  verse  hat  gewis  fisiciene  im  reim  ge- 
standen; Rom.  continue  venei^nt  medici:  vielleicht  doe  quametie 
sten  die  fiitciene.  —  56,  4  1.  muse.  —  57,  4.  am  wahrscheio- 
licbsten  ist  mi  dlijf.  —  57,  13.  das  komma  steht  hesser  hinter 
dms;  Rom.  sed  dextera  oculis  ndsignat  penectUari  loca.  —  59.  die 
kinde  iu  dieser  fabei  statt  panthera  im  Rom.  ist,  wie  auch  der 
hmiMgeber  auMrkl,  sehr  tnfiriiend.  wann  kii  bwrriiett  kOnDt« 
dsM  te  ibbI.  wi«  dM  nhd.  Sur  für  reh  gdmocble«  wire  icb 
anianelNneB  geneigt  dm  der  diditer  «UgeiBeiB  ten  eiBen  äkr 
geepTBcheB  aad  ein  abicfareiber  mwferstiiDdlicli  dafor  die  AAuis 
elBgeftllirt  hatte.  —  60,  5  1.  name.  —  62, 1  vermutlich  vree  etttt 
rroer.  —  62,  26  mdeeh  sUtt  heilech.  —  64,  2  hi  zu  tilgen.  — 
64,  32  tseisoen  soll  in  venisoen  verändert  werden,  aber  venisoen 
van  den  beesten  scheint  mir  kein  glücklicher  ausdruck.  tseisoen 
te  setsoen  wird  bedeuten  *zur  rechten  zeit*,  dh.  'wenn  es  mir 
rechte  zeit  dUnkt,  wenn  es  mir  passt.'  Rom.  hat  de  grege  prt- 
mus  gvsto.  —  65,  4  ist  nicht  zu  ändern,  sat  ligghen  schliefst  auch 
das  otiosus  des  lat.  in  sich.  —  65,  9  1.  mer  mm.  —  auch  65, 12 
glaube  ich  weder  an  die  ricbtigkeit  noch  an  die  notwendigluit 
dar  farbaiiarmig.  66, 10  l.  gevoegke,  —  66, 11.  fieHeicbt  ni 
laaen  mid$  du  99ud$  imwi§i$l  drivm  §nu  iNnMeMt.  66^  13« 
die  verlBdarBBg  scMbI  mir  wider  uanOlig.  —  67«  9.  wabnehaiB- 
lich  stand  voant  und  nicht  itti.  —  67,  21  hier  (O0(?). 

Das  beigagebene  glossar  ergebt  tidi  in  grofser  zum  teil  auch 
für  populäre  zwecke  höchst  überflüssiger  ausfUbrlichkeit,  und  bietet 
trotzdem  einige  Iticken  und  manch  bedenkliches  Zeugnis  für  die 
sprachkeontnisse  des  veriassers.  es  Tehlt  afslaen  in  der  redeos- 
art  bloot  afslaen  56,  16  =  spe  deiici;  vgl.  DWB  ii  147;  Cassa- 
mus  1032  anmerkung;  Schiller- Lübben  i  364;  ferner  Vad.  mus. 
I  352,  16;  Hildeg.  169,  463.  —  baraet  62,9  ist  nicht  zu  andern; 
icb  werde  nächstens  ausführlicher  über  das  wort  sprechen.  — > 
mIn»  loll  altara  farm  ?ob  Iroal  saiB.  bbL  wtia  diasa  sanuBativ- 
raim  BiQglicb ,  aber  aiamab  dbI.;  da  lautet  sla  1)  caU,  2)  Calw. 
clM-^faiB,  dOBB  49,  4  fehlt  was  ist  caellaf  37,  8?  es  ist 
wal  costtac  tn  lasaa  uad  diBB  pku  ia  vlae  zu  andern,  oder  eael- 
vat.  —  hure  43,  14  ist  gaai  aiafach  ^laha*.  wie  man  künst- 
licher waisa  darin  etwas  anderes  suchen  kann,  ist  mir  nnbegreif- 
lieh.  —  naehiegael  ist  keine  alte  mnl.  form,  sondern  nadnegaie.  — 
uemmere  soll  entstanden  sein  aus  nie  mere.  es  ist  vielmehr  ein- 
fach ne  mere  (nimere).  es  wird  meistens  nemmere  mit  doppeltem 
m  geschrieben,  um  anzuzeigen  dass  die  erste  silbe  nicht  betont 
ist.  ahnlich  verhält  es  sich  bei  onnedel  und  onnere.  es  heifst 
grundverschiedene  tatsachen  urteilslos  zusammenwerfen ,  wenn 
man  bei  diesen  jammer  und  nimmer  als  parallelen  anfuhrt,  die 
anfTasaang  van  «ffme  (so,  nicht  äüien)  für  al  em  ist  iweifalhalt  — 
onldsrveii  65, 14  ist  IteinaaTaib  richtig  aafgefaaat.  ia  der  sage- 
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zogeneo  stelle  aus  Heelu  ist  es  ohoe  zweifei  nur  oni-trven ,  di*r 
Schreibung  mit  id  mag  auf  anlebnuog  au  bedert^en  ia  folge  der 
bedeutungsahnlicbkeit  beruhen,  auch  hier  wüste  ich  ontderven 
nicht  anders  aufzufassen,  onlerüen  ist  meines  wisseos  sonst  immer 
tniMitif ;  imd  wird  «i  «nsenr  Jtelle  abtr  lieht  §m  %mm  all 
sobjea  mIibm,  toadm  m  iatnisitim  woii  w^ribM 
Yerlas^n.  tln  fehkr  ist  oioht  sdir  waiinclMiiilich;  ich  wMt 
miler  ditMo  umsttadeo  keinen  eusifcg  ab  die  MMkne,  4mä  ia 
fblge  der  anlehonng  too  mit^enm  an  dervm  (in  Mamnj  wkk 
auch  ein  intrans.  tmtimtm  mit  gleicher  bedeutung  wie  bedmm 
herausgebildet  hatte.  —  in  dem  artikel  seien  werden  wir  belehrt 
dass  säen  *  bekanntlich '  das  grundverbum  war,  wozu  tJtr  %al  das 
imperf.  ist^  und  dass  das  mnl.  seien  zu  den  sprachaltertümlich- 
keiteo  gerechnet  werden  kann,  dazu  ist  zu  bemerken  dass  'be- 
kanntlich' das  grundwort  *scelan  gelautet  haben  milsle,  dass  da^ 
mnl.  seien  (was  das  auf  einem  umlaute  aus  o  beruhende  e  betnlTij 
^bekanntlich'  mit  jenem  gar  nichts  zu  tun  bat,  und  dass  seien 
ab  iofia.  rnttnea  wiaaaaa  aberlianpt  nicht  belegt  iat.  ebcMo 
Hanau  iat  der  gelehrte  kraoa,  welcher  bei  itad^w  twu  bertia 
gegeben  wird:  %ine  abieilMig  des  at  tMm  fdieo«  wefehes  jetzt 
verloren  iet,  aber  seine  sL  beugung  an  daa  aehw.  verhMi  ab- 
getreten hat.'  te  W.  vergiaat  dabei  oder  bat  es  aberhanpt  nie 
gewust  daaa  die  nl.  st  formen  von  JMidifi  offenbar  juige  analogie- 
bildungen  sind,  also  mit  den  etwaigen  formen  eines  erschlossenen 
germ.  *sinpan  nicht  das  mindeste  zu  tun  haben.  —  ?on  dem  plural 
telgre  wird  gar  ein  nom.  sg.  teiger  (st.  teMi)  abgeleitet  I  —  vercopen 
4,21  soll  ^preisgeben'  sein,  und  dafür  wird  als  parallele  angt^ 
führt  das  noch  heute  gebräuchliche  met  den  dood  iets  becopen. 
was  das  heifsen  soll,  verstehe  ich  gar  nicht;  vercoopen  ist  \er- 
kanfen  und  becoopen  bezahlen.  —  falsch  erklärt  ist  weder  11,  6; 
wie  aoUle  uhd  dann  daa  daior  atahende  na  wrtaheB?  daa  aiL 
sagt  m  «Mdtr  —  na  weder  für  weder  —  noch  (Rein.  3989); 
daraus  muss  man  wol  die  stelle  erklären,  von  na  wadir  fcef  m 
weder  qwut,  oder  einen  ähnlichen  gegaoaatie  scheint  na  iaad<r 
in  der  bedeotong  *  weder  eins  noch  das  andere'  abgeleitet  und 
davon  hier  ein  genitiv  gebildet  zu  sein;  die  stalle  wtade  dann 
also  bedeuten  *er  tat  als  ob  es  ihm  weder  das  eine,  noch  da:* 
andere  wäre',  dh.  *als  ob  es  ihm  gleichgiltig  wäre.'  —  zuletzt 
finden  wir  noch  den  nom.  sg.  wighe  statt  toijch  und  den  ariikel 
u>iU  ausgelassen  (40,  2  und  11  für  formica).  ich  gebe  le  W. 
darin  recht  dass  mau  gerne  annimmt,  es  sei  aus  »ntere  ?erderi)t; 
aber  da  wir  das  doch  nicht  sicher  behaupten  können ,  so  war  das 
wort  jedesfalls  mit  der  nötigen  eioscbränkung  ins  glossar  auf- 
annehmen. 

Bonn,  den  6  juni  1882.  Jobarkes  Frakce. 
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Barboura  de:»  scboCtflchen  oationaldichters  legendensammlang  nebst  den  frag- 
roenten  seinct  T^itfsn^kriegtt.  tim  ereteo  mit  liflraiiagegebao  and 
kritisch  bearbeitet  von  CHobhtmaxn.  i  bd.  HcllbmiB,  fcbr.  Heatiiifer, 
1881.  X  DDd  245  tt.  8^  —  8m.* 

Dnreh  einen  glückticben  fuod,  wie  sie  heute  schon  nidit  mehr 
hiluflg  sind,  kam  vor  einigen  jähren  «af  der  Cimbridger  oniTer- 
eitiltsbibliotbek  in  dem  ms.  Gg.  ii  6  eine  umfangreiclie  slCschotlische 

legeDdensammluDg  zu  tage,  in  deren  Verfasser,  einem  anonymen 
bejahrten  geistlichen  in  Aberdeen,  der  entdecker  HBradshaw  so- 
gleich den  begründer  der  schottischen  litteratur,  John  Barbour, 
zu  erkennen  glaubte,  in  Herrigs  Archiv  hd.  62,  397 — 402  gab 
Horstnoann  als  erste  probe  für  deutsche  leser  die  Alexiuslegende 
dieses  ms.  heraus,  in  einem  vortrefllicheu  abschnitt  der  einleitung 
zu  seinen  Allenglischen  legenden  n.  f.  s.  lxxxix — cix  besprach  er 
«las  werk  ausführlich  und  vermehrte  namentlich  die  gründe,  welche 
dasselbe  dem  Barbour  zuzuweisen  scheinen,  er  druckte  ferner 
ebenda  s.  189 — ^208  eines  der  nmfangreiiAsten  und  interessantesten 
ntticke,  die  legende  des  localbeiligen  ron  Aberdeen  Slhchor,  ab 
und  Tersprach  eine  vollständige  ausgäbe,  den  ersten  band  der- 
selben bradite  uns  die  rOhrige  Verlagsbuchhandlung  bereits  we- 
nige monate  nachdem  erscheinen  des  genannten  buches:  er  ent- 
halt den  prolog  und  26  von  den  50  legenden  und  fordert  von 
neuem  auf,  den  hingebenden  fleifs  und  die  musterhafte  Sorg- 
falt des  herausgebers  zu  bewundern,  schade  nur  dass  er  seine 
eigeue  arbeit  dadurch  spaltet  und  vcrstüimnell,  dass  er  in  der  ge- 
sanimtausgabe  den  SMachur  lortlässt  uud  als  einleitung  nur  einen 
mageren  auszug  aus  seiner  früheren  beschreibung  und  charac- 
teristik  der  bs.  gibt,  freilich  mit  einigen  werlvoUeo  Zusätzen  über 
die  quellen,  diese  sdbsl  hat  H.  im  auszug  unter  dem  text  ge- 
geben, ein  verfohren,  das  diesmal  noch  weniger  correct  ist  als 
bei  einer  Mheren  publication.  denn  man  wird  nicht  nur  oft 
finden  dass  der  dichter  einzelne  kleinere  sOge  der  vorläge  an 
anderer  als  der  ursprünglichen  stelle  verwertet,  die  dann  vom 
hsg.  gar  nicht  mitgeteilt  sind,  sondern  H.  selbst  hat  erst  wäh- 
rend <ies  druckes  gesehen  dass  die  benulzung  der  Legenda  aurea 
von  ihm  mehrfach  mit  unrecht  angenommen  wurde,  und  so  be- 
lehrt uns  zb.  ein  nachtrag  dass  unter  der  Matthaeuslegende  statt 
der  iassung  des  Jacobus  a  Voragine  die  Acta  anonymi  der  Bol- 
laudislen  hätten  repruducierl  werden  sollen. 

Die  arbeit  des  herausgebers  war  keine  leichte,  denn  die  bs. 
ist  schwierig  su  lesen  und  ihre  Orthographie  eine  so  venwickte, 
dass  die  correctur  ähnliche  mOhen  wie  das  abschreiben  verursacht 
haben  mag.   wie  in  seinen  fraheren  editionen  hat  H.  den  text 

[*  vgl.  Littcraturblatt  f.  germ.  ood  rom.  pkil.  18S1  nr  11  (ABnadJ).  ^ 

DLZ  IS 82  nr  13  (JZupitsa).] 
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diplomatisch  getreu  widergegeben,  mit  cursivem  druck  die  aof- 
gdOeteo  abkttrzuDgen  angedeutet  und  sich  auf  die  notwendigstes 
anüeruDgeu  beschrankt,  deren  zahl  freilich  bei  der  scUecbteii 
Überlieferung  nicht  klein  ist.    er  hätte  diese  besserungen  ruhig 
durchweg  in  seinen  text  setzen  küonen  und  die  hslicheo  laa.  in 
die  anmerkuDgen ;  warum  er  sie  bald  einträgt,  bald  nur  unteo 
notiert,  sieht  man  nicht  recht  ein.    und  er  hatte  ferner,  ohne 
das  gebiet  der  coujectur  zu  betreten,  zahlreiche  weitere  änderuu^'cn, 
auf  die  ihn  die  mundart,  die  metrik  uud  der  lext  der  queUea 
deutlich  hinwiesen,  vorschlagen  können,  ib.  gleich  i  229,  wo  er 
das  richtige  Eitrmnjfmm  stau  Ambroß  selbst  durch  gesperrtca 
druck  der  quelle  nerrorhebt.   in  der  beieichnung  der  locken 
habe  ich  ein  princip  nicht  aufßnden  kOnnen.    in  der  legende 
TOD  SBIasius  zb.  fehlt  die  reimzeile  zu     153  und  zu  ¥.  176, 
ohne  dass  dies  angedeutet  wäre,    dass  den  anforderungen  der 
reime  in  der  Schreibung  nicht  das  geringste  zugestJindüis  gemacht 
wird,  ist  bei  II.  last  selbstverstHndlich ,  uud  ich  \\ürde  alle  diese 
puncte  gar  nicht  betonen ,  wenn  nicht  der  titelzusatz  'kritisch  be- 
arbeitet' selbst  den  in  erstaunen  setzte,  der  mit  den  verhäitmsseo 
der  englischen  philologie  vertraut  ist 

Wenn  indessen  eine  kritische  bearbeitung  ohne  die  umfas- 
sendsten  vorarbeiten  unmöglich  war,  so  lieb  sich  eine  andere 
erwartung,  die  der  titel  erweckt,  um  so  leichter  erfollen.  an 
der  spitze  des  buches  prangt  der  name  Barbours,  aber  der  voOe 
beweis  dass  die  Sammlung  wOrklicb  von  ihm  ist,  muss  erst  noch 
geliefert  werden,  da  H.  von  einem  seiner  recensenlen  bereits 
dazu  aufgefordert  worden  ist,  so  darf  man  auuehmen  dass  er  der 
durch  den  titel  seiner  ausgäbe  Übernommenen  Verpflichtung  im 
2  bände  nachkommt,  und  in  dieser  erwartung  erspare  ich  mir 
heute  näheres  eingehen,  um  später  ausführlich  auf  die  frage  zu- 
rückzukommen, vielleicht  ermüglichl  der  Trojanerkrieg,  dessen 
fragmente  uns  dieser  band  gleichfalls  bringen  wird ,  die  ansettnng 
einer  Chronologie  der  werke  Barboure  und  damit  zugleich  die 
eikUrung  fDr  Schwankungen  im  reimgebrauch,  nach  den  stellen 
des  Bruce,  in  denen  von  Troja  und  Hector  die  rede  ist,  mochte 
man  glauben  dass  der  Trojaroman  älter  als  das  nationale  haupt- 
werk  des  dichters,  also  eine  reihenfolge  Brüte,  Trojaroman,  Bruce, 
Biblische  geschichte,  Legendär  die  wahrscheinliche  sei. 

Für  die  beurteiluug  der  spräche  Barbours  ist  in  Murrays 
darstellung  der  südschottischen  mundarteu  ein  trelTliches  hilf$- 
mittel  vorbanden  (gänzlich  unbrauchbar  ist  ein  programm  von 
ERegel  A  iuquiry  inlo  the  phonetic  peculiarilies  of  Barbours 
Bruce,  Gera  1877).  eine  Untersuchung  der  reime  das  Bruce  und 
der  legendensammluDg  muss  in  jedem  falle  Ober  das  hinaus- 
gehen, was  Skeat  in  seinem  rime-index  bietet  die  betracbtung 
darf  sich  vor  allem  nicht  in  hergebrachter  weise  an  die  schick- 
aale  des  alten  a  anklammern,  in  dessen  beurieilung  bereils  Brandt 
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Litteraturhtatt  1881  nr  11  recht  verkehrtes  geleistet  hat.  B.  stellt 
den  2  reimen  a :  o  des  Bruce  5  solche  aus  der  etwa  gleich  um- 
fangreichen ersten  halfte  des  Legendars  gegenüber  —  ihre  zahl 
lässt  sich  leicht  verdoppeln  —  und  meint  dann  dass  die  'inva- 
sioD  des  sUdlicbeD  o  im  norden'  id  der  zeit  vom  Bruce  (ca.  1375) 
bis  xtt  den  legenden  (ca.  1390}  bedeutende  fortsehriUe  gemacht 
habe,  bever  man  ein  derartigea  sprachfaiatoriBcbes  aperyu  aos- 
spriebt.  ist  aber  tweierlei  in  bMcksicfatigen;  einmal  dass  die 
1U>erlieierung  der  werke  eine  recht  ungtlnstige  ist,  der  Bruce 
nur  in  zwei  100  jähre  jüngeren,  das  Legendär  gar  nur  in  ^inem 
wenigstens  60  jähre  jüngeren  ms.  vorliegt,  das  als  recht  schlecht 
bezeichnet  werden  mnss,  dann  aber,  ob  die  beiden  laute,  welche 
hier  rivalisieren  können,  namlicli  (i°  und  o",  überhaupt  vorhanden 
sind,  ein  flilchtiger  blick  in  unsere  gedichte  schon  genügt,  um 
uns  zu  uberzeugen  dass  sich  der  dialect  von  Aberdeen  von  dem 
Northumberlands  und  Durhams  hierin  bedeutend  unterscheidet, 
er  kennt  nur  ein  a,  das  stark  nach  e,  und  ein  o,  das  stark  nach 
«  hinneigt,  und  eine  bindnng  dieaer  beiden  laute  im  reime  iat 
mithin  nabeiu  unmöglich,  wenn  in  einer  uberwtltigeDden  mehr^ 
nbl  Ton  IfeUen  h^on,  mit  Iranftfer»,  omfew^»  prvrora,  hmmcr% 
freaare  (und  diese  wider  mit  rum.  eure  usw.)  gebunden  wird, 
Mint  aber  fast  durchweg  mit  (wn),  pare  (Pere),  ammarf 
(atmotTf)  und  diese  wider  mit  appere,  me  (altn.  ser)  nsw.  reimen, 
80  liegt  es  auf  der  band  dass  die  wenigen  reime  hefort :  mare  ent- 
weder der  Sorglosigkeit  der  Schreiber  oder  der  zuuehnienden  Idssig- 
keit  des  greisen  dichters  ihre  existenz  verdanken,  für  den  dialect 
aber  gar  nichts  bedeuten,  lediglich  auf  zu  flüchtiger  lectüre  be- 
ruht femer  Brandls  behauptung,  etwas  den  reimen  Thomas  :sai8 
und  vay :  ga  des  Bruce  entsprechendes  in  den  legenden  gar  nicht 
gefunden  an  haben. 

Dem  gegenober  wül  ich  hier^nur  conatatieren  daea  ein  fort- 
aehritt  der  aprachlicfaen  entwicfcelung  hauptaachüch  in  der  gut- 
tunlisierung  der  auslautenden  nasale  (Skeat  a.  087)  hervortritt, 
welche  die  in  den  legenden  zahlreichen  reime  ame  :  an«,  faif 
usw.  beweisen,  und  nun  breche  ich  ab,  in  der  hoffnnng  rar 
besprechung  der  vollständigen  publication  recht  bald  zu  kommen, 
dann  aber  der  reimbetrachtung  durch  eine  gründliche  daratellung 
des  herausgebers  überhoben  zu  sein. 

Berlin  im  mai  1882.  EnwAun  ScnnOnm. 
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ScHILLBRLITTBBATOa. 

Schiller  und  Goelhe  im  urteile  ihrer  zeilgeoossen.  zeituaffskntikea,  b«riciiU 
Uli  notiteo,  Schiller  and  Goethe  und  deren  veriie  betremid,  wm 

den  jähren  1773— IS12,  gesammelt  und  herausgegeben  von  Jiin^ 
WBbaüx.  eine  ergänzung  zu  allen  ausgahen  der  werke  dieser  dichur. 
erste  abteilung:  Sehiller.  eruier  band:  1781  — 1793.  xui  uod  415  3$. 
8*.  sweiler  band:  1794— ISUO.*  viii  und  410n.  8*.  Leipiig^  Ver- 
lag TOD  Bernhard  Schlicite  (Ballhaur  EUacher),  1882.  —  1& 

Chriftfan  Goltrried  KArners  gesammelte  schrUlen  heraasgegeben  von  Aixitr 
Sterit.  Leipiig,  vertag  von  FWGruoow,188l.  vu  und  433  ss.  S^.  —  Sm. 

Christian  Gottfried  Körner,  biographische  nachrichten  über  ihn  und  sein  haiü. 
tut  den  quellen  zusammeugestellt  von  dr  Fritz  Jonas.  Beriio,  Wcid- 
manniaebe  hacbhaodlang,  1882.  406  m.  8*.  —  ftni. 

In  der  SchillerliUeratur  Sit  snoicbst  eine  Ungere  pause  n 

verzeichoeo.  irre  ich  nicht,  so  war  es  ein  ehrfurcbtsvoiles  8111- 
sehweigen ,  denn  wer  hatte  neben  dem  reichen  «chitse»  dea  um 

die  dichter  selber  hinterlassen  haben  und  der  nun  in  der  vifftm 
aufläge  des  Brierwechsels  zwischen  Schiller  und  Goethe  neu  ein- 
gefasst  und  reichlich  ergänzt  vor  uns  liegt,  mit  seinem  scbdrfleio 
hervortreten  wollon?  (hirch  diese  oeuausgahe  hat  sich  der  «orir- 
fältige  herausgeber  (WVolimer),  die  Verlagshandlung  und  der  be- 
sitzer  der  briefe  (rreiherr  Carl  vou  Cotta)  in  gleichem  marse  den 
dank  der  nation  und  der  Wissenschaft  verdient,  der  ihnen  aucii 
hier  nicht  vorenthalten  werden  soll. 

Fast  gleichseitig  sind  darauf  mehrere  Schriften  erschienen, 
welche  die  Schilleriilteratar  eher  der  sahl  nach  vermehrt »  nb  dmi 
gehalte  nach  bereichert  haben,  zwei  davon  bebandebi  dasselbe 
thema,  zum  zeichen  dass  meine  bemerkungen  Ober  die  Schiller* 
litteratur  im  Anz.  vi  255  f  nicht  ungerechtfertigt  waren  und  dass 
man  auf  diesem  gebiete  wurklich  bei  dem  puncte  angelangt  ist, 
wo  man  auch  das  überflüssige  zweimal  tut  und  sich  zweimal  ge- 
fallen liisst.  oder  geliürl  ein  buch,  gehören  zwei  bilcher  ilber  den 
alten  Körner,  der  als  freund  Schillers  und  vater  Theodor  Kör- 
ners, desgleichen  durch  seine  biedern  sücbsischeu  eigeaschaflen 
mit  recht  bekannt  und  beliebt  ist,  würkJicb  irgendwie  zu  deu 
wissenschaftlichen  oder  tittenrischen  notwendigkdlen?  gibt  ans 
das  buch  von  Jonas  auch  nur  einen  zug  aus  seinem  leben  nnd 
character,  der  nicht  schon  aus  dem  Briefwechsel  mit  Schiller  be- 
kannt und  wichtig  genug  irflre,  ein  20  bogen  starkes  buch  n 

*  ein  dritter  band,  welcher  die  erste  abteilung  beschlieCsen  sollte,  ist 
fflr  den  febrnar  dieses  Jahres  in  aussieht  gestellt  worden  .  aber  nicht  er- 
schieoen.  meine  anfrage  über  das  erscheinen  desselben  hat  der  Tcrle^er 
nicht  beintwortet.  [er  ist  ioswitchen  bei  FLodüurdt  su  Berlin  henw- 
gekommen.] 
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recbtfertigttii?  wer  es  besser  weife,  der  rede;  ich  ailworle  mit 
*Bein'. 

Der  herauegeber  der  ersten  sammliiBg  bat  sieh  eia 
dankbarea  thema  durch  marktscbreierische  reclame  verdorben,  wir 

haben  den  geschmacklosen  tilel,  in  welchem  die  namen  Scliiller, 
Goethe,  Braun,  SchUcke  durch  roten  druck  in  die  äugen  fallen, 
leider  niclit  ebenso  bunt  reproducieren  können,  obwol  damit  der 
kritik  ein  entschiedener  Vorschub  geleistet  würde,  auch  den  be- 
scheidenen prospect,  der  uns  ein  'bedeutungsvolles  werk'  an- 
kündigt, müssen  unsere  ieser  durdi  ihre  huchüaudlung  zu  be- 
zieben suchen. 

Das  verhliltnis  eines  dichlers  zu  dem  publicum  und  zur  kritik 
seiner  zeit  ist  eine  wichtige  sacbe,  welche  alle  aufmerksamkeit 
verdient.  Osear  Brosui  bat  den  ersten  teil  dieser  aufgäbe  in 
einem  kleinen  schrifteben  ^SehiUers  wbaUnis  zu  dem  publicnn 
seiner  seit'  (Leipzig,  ferlag  Ton  Veit  &  cpmp.)  in  benig  auf 
SchlUer  mit  g^Uck  gelöst  der  zweite  teil  derselben  wird  auch 
nach  Vollendung  der  oben  angezeigtan  mehrbändigen  aammlnng 
noch  als  ungelöst  zu  bezeichnen  sein,  und  nur  als  matcrialien- 
sanimluog  wird  diese  einem  zukttufügen  bearbeiter  dienlich  sein 
können. ^ 

Herr  Braun  hat  seine  sache  sehr  übel  verstanden,  als  er  es 
in  hohem  sinne  verschmähte,  den  zeilungskritiken  über  Schiller 
auch  nur  ein  wort  seiner  eigenen  meinung,  irgend  welchen  kri- 
tischen commentar  hinzuzurugen ;  er  hatte  sich  dieser  tätigkeit 
vveniger  zn  achlmen  gehabt  ala  der  langwierigen  absdtreiber- 
dienate  und  correctordienate,  durch  welche  er  sich  um  die  Schil- 
lerforscfaung  ein  bescheidenes -verdienst  erworben  hat.  wer  uns 
Schiller  und  Goethe  im  urteile  ihrer  Zeitgenossen  zeigen  will,  der 
zeige  uns  auch  wie  dieses  urteil  entstanden  ist  und  sich  gebildet 
bat;  wie  das  urteil  auf  unsere  classiker  und  wie  umgekehrt  diese 
auf  die  kritik  zurückgewürkt  haben;  der  zeige  uns,  aus  welchen 
irrigen  oder  falschen  meinungen  und  nnsichlen  über  kunst  und 
leben  ihre  verkennuug,  aus  welchen  persünlichen ,  litlerarischen 
oder  polilischen  beweggrilndt'ii  iiire  anfeindung  hervorgegangen 
ist;  der  weise  uns;  richlungiii  in  dem  kunslurtcile  über  sie  auf; 
der  lese,  wie  Friedrich  Schlegel  in  seiner  Geschichte  der  poesie 
der  Griechen  das  kunsturteil  der  alten  tiber  den  Homer  behandelt 
hat.  er  wird  dann  nicht  in  die  verauchung  geraten,  wertlose 
Zeitungsnotizen  ungesichtet  und  ohne  rocksioht  auf  ihren  wert 

1  naeblflgHeli  fc«iiimt  mir  ein  programm  von  JnUns  R«oper  in  die 

binde:  'Schillers  dramen  im  lichte  der  zritgeuössisclien  kritik'  (programm 
der  üffenllichen  evangelischen  oberrcalschule  in  Hialili  1873/74).  es  geht 
von  viel  weiteren  gcsichtspuncten  aus  als  die  Sammlung  Brauns  und  ver- 
aibeltet  ein  nicbt  so  nnterschatzendes  materlal.  man  wird  sich  bei  Iteuper 
schneller  einen  überblick  über  die  kritik  der  einselDCü  dramen  vertdiaifcn 
und  leichtcf  ohentieren  als  Uti  firauo. 
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nach  eioander  abdroekei  ni  laBsen,  sandeni  er  wird  deD  gcaidM»- 
puDCt  je  nach  dem  werte  uod  der  bedeutaog  der  receBnon  w- 
Indem:  von  der  einea  genOgt  die  annihniiig  io  grBfeerena  a- 
aanunenhaoge,  von  der  anderen  eine  kritisohe  beafweehong,  vea 

■der  dritten  proben,  die  fierte  wird  ganz  mitzuteileo  sein  usw. 
gauB  mitzuteilen  war  eine  recenaion,  wie  die  der  Thalia  in  der 
Neuen  bibliothek  der  schönen  Wissenschaften,  weil  sie  deutlkfa 
auf  Schillers  Umarbeitung  des  Carlos  im  einzeldruck  eiogewQrit 
hat;  ganz  mitzuteilen  waren  die  recensionen  der  Hören,  weil  sie 
für  die  Interpretation  der  Xenien  von  Wichtigkeit  sind;  ganz  mit- 
zuteilen ferner  die  recensionen  Friedrich  Schlegels  über  Schillers 
Almanache,  weil  sie  die  trenn ung  der  romantik  von  Schiller  be- 
deuten uod  das  kuDSturleil  Uber  Schiller  bis  auf  unsere  tage  be- 
einlhiBet  haben ;  gani  müsvleHen  ferner  die  recenaienen ,  welche 
•entweder  ala  krittten  aelbatwert  beaHten  oder  daa  veraltodnia  der 
diehtung  erleichtm,  wie  AWSehlegeb  feinflttilige  recansion  der 
Knoatler.  und  auch  hier  hatte  ein  nmaicilliger  arbeiler,  der  ge- 
wähnt iat,  aich  eine  wisaenachafUicbe  aufgäbe  zu  stellen  und  sie 
-ohne  den  kleinsten  knoten  zu  lösen,  uns  vielleicht  noch  die  aMhe 
erspart  und  in  manchen  ftUen  aelher  die  achluaafolgeningen  ge- 
zogen und  mitgeteilt. 

Das  hätte  herr  Braun  meines  erachtens  tun  sollen,  und  er 
hatte  seinem  werke  getrost  den  *eindruck  der  vollsten  unge- 
schminktesten Originalität'  erlassen  können,  er  hätte  sich  dann 
auch  den  zusatz  'ergänzung  zu  allen  ausgaben  der  werke  dieser 
diditer'  adienken  kitainen,  denn  dieaer  leigt  (wenn  er  nicht  ala  ver- 
fehlte bucbhlndlerredame  gelten  aoU)  nnr  daaa  B.  nicht  einmal 
weifs,  fttr  wen  aein  werk  fon  nutten  oder  intereaae  iat;  abgesehen 
von  der  kühnheit,  mit  welfiher  damit  den  werken  unaemr  dm- 
aiker  ein  ballaat  gröstenteils  wertloser  zeitnngaMhniliel  angehlngt 
wird,  aus  dem  sie  sich  bei  lebieiten  ihrer  Torftnaer  mit  malie  in 
fhsiere  Sphären  gerungen  haben. 

Aber  auch  das,  was  sich  der  herausgeber  zur  aufgäbe  ge- 
stellt hat,  hat  er  nicht  immer  gut  gemacht,  so  spricht  er  sich 
zb.  nirgends  recht  deutlich  über  die  gruiuisätze  der  aufnähme 
oder  nichtaufnahme  der  recensionen  aus,  man  bleibt  durchaus  im 
nngewisseu,  ob  Vollständigkeit  beabsichtigt  ist  oder  nicht,  und 
wie  weit  im  letzteren  falle  die  aoawahl  um  aich  greift  was  ver* 
steht  deraelbe  ferner  nntor  *ieitnngen'  oder  Hirganen  der  nffenl* 
liehen  preaae'?  warum  gOt  ihm  Bürgers  Aeademie  der  sdMInen 
redekOnste  nicht  dienao  als  leilacfarift  wie  die  Nene  bibliollMk 
der  wiaaenschaftent  und  warum  hat  er  sich  daraus  die  gllnwaidc 
recensioD  der  Künstler  von  AWSchlegel  entgehen  lassen,  während 
er  doch  die  anzeige  dieser  recension  in  der  Neuen  bibliothek 
der  Wissenschaften  mitteilt  (i  39S)?  wird  jemand,  der  etwa  die 
stimmen  der  kritik  über  die  werke  der  Stürmer  und  dräni^er 
sammelt,  die  anieigeQ  derselben  im  Leipziger  muaenalmanach 
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ual«r  der  robrik  *aotii  poeüsdier  BenigkeiCw*  flbenelwii  dHrfen? 
war  ferner  in  den  wenigen  fallen,  wo  dies  möglich  ist,  nicht  auch 
die  eniiemag  des  ferfassers  der  recension  lu  wünschen,  damit 
man  die  stiBMll  MSht  blofs  sfthlen  sondern  auch  wägen  lunn? 

eDdlicb  war  es  ein  engherziger  gedauke  des  herausgehers,  die 
recensionen  der  Iloreu  auf  diejenigen  steilen  zu  beschränken,  in 
denen  die  werke  der  Weimarer  dichter  besprochen  werden:  Schiller 
muste  auch  für  die  angrilTe,  welche  gegen  seine  mitarbeiler  ge- 
richtet waren,  eintreten;  ja  dieselben  waren  in  den  meisten  iiillen 
(zb.  von  Reicbardt)  auf  den  herausgeber  gemünzt,  wenn  sie  auch 
den  autor  trafen ;  und  ebenso  richten  sich  die  Xenien  auch  sdir 
oft  wider  gegen  solche  angriffe»  welche  nichl  die  beiden  dichter 
aelbst  sondern  einen  oder  den  anderen  mitarheiter  Irafen.  so 
sind  die  boshaften  Horenrecensionen  Friedrich  Schlegels  ii  183 
Iiis  185  auf  ein  per  Zeilen  reduciert  worden ,  und  doch  sind  sie 
von  grOCMrer  littorarhislorischer  bedeutung  als  andere,  Mit  denen 
BriMD  Seiten  und  bogen  angefüllt  hat.  in  der  anordoung  dürfte 
die  chronologische  fulge  der  einzelnen  recensionen,  welche  Braun 
eingeführt  hat,  die  richtige  sein:  man  kann  so  leichter  die  histo- 
rische enlwicklung  der  Schillerkrilik  verfolgen,  nur  hätte  uns 
dann  ein  inhaltsverzeichnis  auch  in  den  stand  setzen  sollen,  alle 
recensionen  über  ein  oder  das  andere  werk  des  dichters  mit 
einem  male  zu  übersehen,  das  von  Braun  den  einzelnen  bänden 
beigegebene  inbaUsveneichnia  Ist  auch  deshalb  ungeschickt,  weil 
es  nur  die  tilei  der  stocke,  welche  reeensiert  sind,  nicht  aber 
den  ort  angibt,  woher  die  recension  stammt:  so  kann  man  sehn- 
mal  Die  rinber  oder  Kabale  und  liebe  im  reneichnis  lesen,  ohne 
an  wissen,  welche  recension  gemeint  ist. 

Damit  habe  ich  dem  ganzen  werke,  als  Sammlung  von  ma- 
(erialien  betrachtet,  natürlich  nicht  den  wert  abgesprochen,  es 
ist  kein  zweifei  dass  die  Schillerforschung  manchen  gewinn  daraus 
ziehen  wird,  soweit  ich  nach  stiebproben  urteilen  kann,  gibt 
Braun  die  le.vte  genau  und  getreu  wider  und  lässt  sich  auch  die 
reinigung  von  den  in  den  Zeitschriften  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  masse  auftretenden  druckfehlern  angelegen  sein. 

Die  beiden  ariidten  Ober  Körner  erganien  eUiander:  dr  Stern 
hat,  als  er  ?on  Jonas  absiebt  einer  grlkfiMten  biogrsphie  erfuhr, 
sein  gesammeltes  material  mit  lobenswerter  beseheideidmit  in  einer 
kurzen  skizze  verwertet;  Jonas  umgekehrt  schliefst  inhallaangabea 
und  leider  auch  besprechnng  der  Kornerschen  Schriften  von  dem 
plane  seiner  arbeit  gaos  aus.  bei  dieser  arbeitsteilung  ist  jedes- 
falls  das  lesende  publicum  am  übelsten  gefahren:  es  erhält  hier 
etwas  und  dort  etwas,  aber  nirgends  alles;  es  muss  zwei  bUcher 
lesen  und  erfährt  doch  nicht  was  es  aus  einem  geschickt  ge- 
machten hätte  erfahren  können,  wenn  für  Körner  etwas  zu  tun 
war,  so  war  es  eine  moiiographie  mit  kurzgelassten ,  genauen 
nachrichlen  Uber  sein  leben  und  einer  kritischen,  immer  den 
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Schriften. 

Eine  ausgäbe  seiner  gesaniDiellen  Schriften,  wie  Stern  sie 
vollständig  und  sauber  veranstaltet  hat,  kommt  nicht  ungelegeo, 
war  aber  kein  hedUrfnis.  diejenigen  aufsätze,  auf  welche  e»  hier 
ankommt,  sind  nicht  nur  in  den  Schillerschen  Zeitschriften  un« 
schwer  zu  finden,  sondern  auch  von  Körner  in  seinen  Aesihetischen 
ansichten  (Leipzig,  bei  Georg  Joachim  GOschen,  ISOS)  gesammelt 
wordea;  «int  uiiTOUtUindige  Sammlung  ist  •«berdcm  1858  imi 
Barth  Temstaltet  worden:  Horners  des  llteren  scbriften,  Immk 
gegeben  von  dr  Earl  Barth.  Narnberst  Fnedr.  iom.  die  hie» 
graphischen  aufsätze  sind  den  ausgaben  der  werke  Scfaillm  trad 
Körners  widerholt  beigedruckt  worden;  das  interesse  der  poli* 
tischen  aber  ist  ein  wesentlich  historisches,  wendet  sich  also  an 
ein  ganz  anderes  publicum  als  die  früheren  aufsätze  voraussetzen, 
dass  ferner  Körners  schriftstellerische  begabung  nicht  die  selb- 
ständige bedeutuug  und  den  bleibenden  wert  beanspruchen  darf, 
welche  journalartikeln  noch  nach  hundert  jähren  einen  leserkreis 
sichern,  wird  niemand  bestreiten  wollen. 

Die  uachrichten,  welche  uns  Juuas  über  Körners  leben  gibt, 
beruhen  auf  ileifsig  gesammeltem,  vollständigem  material.  wie 
sorgfältig  der  wfasser  selbst  den  spuren  der  Obertiefoning  nach* 
gegangen  ist,  wisscB  die  leaer  der  Zs.  aus  dem  Torigon  bwda 
(25,  81  ff),  reiches  bisher  UBgeAruektss  malerial  habea  die  oacb- 
forschungen  des  Verfassers  ans  licht  gebracht;  die  briefe  Bnm- 
boldts  an  Körner  bat  er  seiner  monographie  vor  zwei  jähren  wo^ 
ausgeschickt  (vgl.  Anz.  vi  257 f).  aber  nach  dem  übel  verstandenen 
grundsatz  'die  quellen  selbst  sprechen  zu  lassen'  ist  für  die  ver» 
arbeitung  dieses  materials  wenig,  fast  «lar  nichts  geschehen,  der 
verf.  lasst  die  betreffenden  documenle  einfach  mit  verbindendem 
text  abdrucken  und  fügt  aus  dem  bereits  vtrüffenllichten  brief- 
materiale  eine  auswahl  von  mehr  als  hundert  brieten  hinzu,  war 
es  notwendig,  die  kurfürstliche  bewilligung  zu  Körners  aufnähme 
in  die  flDrstensebiile  zu  Heifsen  und  Neanders  grabrede  auf  Komer 
vollinhaltlich  abdrucken  tu  lassen?  war  es  notwendig,  die  jagend- 
geschichte  Theodor  Horners  nrit  allen  studentisdien  panbereiea« 
von  denen  in  den  briefen  die  rede  ist,  wider  su  erzählen?  sind 
die  kinderkrankheiten  und  kindergescbichten ,  die  fortschritte^ 
welche  die  kinder  in  ihren  ersten  jähren  im  denken  und  lernen 
machen,  dinge,  die  man  aus  familienbriefen  und  freundesbriefeo 
herausnehmen  und  einem  weiteren  leserkreise  vorlegen  soll?  den 
einzigen  und  nicht  unglücklichen  versuch  selbständiger  darstelinng 
hat  der  Verfasser  in  der  ersten  hälfte  gemacht,  wo  Körners  ht- 
Ziehungen  zu  Schiller  dargestellt  werden  und  das  masseuhalte, 
im  briefwecbsel  der  freunde  augesammelte  material  eigene  Um- 
arbeitung herausforderte,  in  dieser  art  hätten  wir  uns  das  ganze 
gewünscht;  wahrend  bei  Jonas  die  iweite  hllfte  mit  auszogen 
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•118  den  gedruckten  briefsammluogeD  und  mit  mitteUungen  un- 
gcdrucktar  britfe,  kort  Bit  niifmiWletani  materiale  so  ttber- 
laden  mI,  im  der  sselilich  wichtigem  ente  teil  neben  dem  weil 
«nfongreieheren  sweiten  fenehwindet  nnd  die  compoittion  de8 
ganten  terslOrt  ist. 

Mit  recht  zieht  Jonas  KOrners  briefliche  iu&ernngen  Ober 
die  Goelheftcben  und  Schillerscheo  dichtungen  seiner  abrigen 
scbriftstellerei  vor;  und  was  er  in  diesem  sinne  Uber  das  Kör- 
nersclie  kunsturteil  sagt,  ist  ohne  frage  das  beste  in  dem  ganzen 
buche,  nur  hmv  er  Korners  scliriflstellerei  nicht  ganz  ignorieren 
und  sich  nicht  mit  der  blofsen  aufzählung  seiner  Schriften  be- 
gnügen sollen,  nicht  blofs  der  mensch,  auch  der  schrillsteller 
KOrner  steht  zu  Schiller  in  ioniger  Verbindung  und  nur  auf  einiges, 
was  Jona»  bitte  sagen  können,  will  ieb  bier  anfmerksam  anelien. 

Schitter,  der  dnrcfa  Sttmer  ineret  auf  die  Kantiaebe  pbilo- 
aopbie  aufknerkeam  gemacht  wurde,  halte  auch  ton  Komer  die 
anregnng  erhalten  über  Kanl  hinauamtreben,  ihn  nach  einer 
aeite  lU  Oberfaolen  oder  tu  erganzen.  Körner  war  ein  ewiger 
xweifler,  ein  wahrer  acher  in  philosophischen  dingen  und  hatte 
lange  vor  Schiller  den  alleinseligmachenden  glauben  an  Kant  ver- 
loren, schon  nm  20  juni  1790  (Briefw.  Schillers  mit  Körner 
Ii'  194J  verlangt  er  nur  zeit  ond  er  werde  gewis  aut  einen  punct 
kommen,  wo  er  das,  was  Kant  und  seine  anhänger  geleistet  haben, 
und  wo  sie  vom  rechten  wege  abgekommen  seien,  deutlich  uerde 
übersehen  können;  und  dann  müsse  das  gold,  was  in  dieser  phi- 
loftophie  enthalteo  sei,  io  eine  annehmlichere  form  umgesobmeiien 
werden,  ein  häU>es  jähr  spater  (aao.  2140  itl  er  mit  einer  kri- 
lik  der  begriffe  beachlfligl,  die  weiter  aushole  als  Kanl  und  seine 
nachfolger,  und  durch  die  er  auf  den  |Ninct  zu  kommen  gedachte^ 
wo  der  wert  und  unwert  der  Kantischen  pliilosopbie  genau  ab- 
gewogen und  allgemein  fasshob  dargestellt  werden  könne,  auch 
Beinholds  System  schien  ihm  wie  das  Kantische  gewisse  mfingel 
an  evidenz  und  befriedigung  zu  haben,  die  ihm  auch  bei  den- 
jenigen im  Wege  stünden,  welche  das  iinchdenken  nicht  scheuten, 
der  f)unct,  nach  dem  er  selber  strebte,  lag  höher  hinauf,  der 
phiiusophische  inhalt  in  FFIJacobis  papieren  glaubte  er  (aao.  321) 
werde  den  Kantianern  nicht  gefallen ;  aber  sie  sollten  nur  wider- 
legen, nur  die  blofsen  des  gegners  zeigen,  wenn  es  ausgemacht 
bleiben  solle  dass  in  ihrem  System  gar  keine  blofsen  tu  finden 
wären ;  der  aUeinaeUgamehende  glaube  in  der  philoaophie  aei  ihm 
vevhassl.  auch  SehiUefs  Kallias  gegenOber  ferhielt  sich  der  kri- 
tische freund,  in  dem  jedesfalls  mehr  von  dem  geist  der  kritischen 
Philosophie  lag  als  in  Humboldt,  zurückhaltend  und  zweifelsUch- 
tig,  weshalb  ihn  Schiller  der  kalte  anklagte  und  seine  weiteren 
auseinandersetzungen  an  den  Auguslenburger  richtete,  später 
schien  ihm  Fichte  der  mann  zu  sein,  den  er  sich  lange  für  die 
Philosophie  gewünscht  hatte  (aao.  lu  306),  und  mit  freuden  be- 
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Ufrafite  «r  ia  der  oslenoMM  1706  Fiohies  Graadiage  des  Mlar^ 
rechte  (ni  336  0*  ohne  Kant  wurden  wir  vMUeiciii  keinaa  Ficfale 
iMben ;  aber  Ficbleo  hätten  wir  eioe  enila  von  Kaats  aussaat  n 
verdanken,  die  wir  sonst  schwerlich  zu  erwarten  gehabt  hättea. 

was  abstraction  sei ,  habe  er  fast  nirgends  in  einem  philoso- 
pUischeu  producte  in  solcher  Vollkommenheit  gefunden,  in  dem 
tuetaphysibchen  teile  wollte  er  jetzt  schon  fast  alles  unterschreiben 
was  Fichte  lehrte,  und  er  ahnte,  es  werde  ihm  bei  genauer  prü- 
fung  nichts  übrig  bleiben  als  Fichtens  commentar  zu  macheo, 
obwol  er  sich  seit  melirereu  jähren  mit  diesem  gegenstaude  be- 
aehftftigt  hatte,  ab  nai  1797  (aaa.  ir  29)  wider  sehr  in  die 
philoso^e  gmtea  war,  glaubte  er  einige  kette  jmacte  gefendlea 
sa  haben:  sein  siel  sei  von  frtMer  «Hchtigkert  vad  jede  ao- 
aUhisang  schon  ein  gewian.  Kant,  den  er  jelst  beeoadm  ala- 
dieren  muste,  schien  ihm  ianner  dunkler  zu  werden,  je  öfter  er 
ihn  las;  dies  galt  besonders  von  einigen  stellen  ia  dsr  KrilÜL  der 
reinen  Vernunft,  im  märz  ISOO  faao.  168)  machte  er  einen  neiica 
versuch,  vor  allem  mit  der  philosophie  aufs  reine  zu  kommen, 
wozu  er  sich  am  meisten  geschick  zutraute,  jetzt  muste  er  Fichte« 
bestimmuDg  des  menschen  zwar  für  ein  merkwürdiges  product 
gelten  lassen ,  doch  <ier  character  seiner  ganzen  philosophie  er- 
schien ihm  nunmehr  hart,  zerstörend,  herzlos,  aber  von  dieser 
Seite  dürfe  sie,  obwol  Jacobi  dem  publicum  weis  gemacht  haht 
4m  üe  auf  aadere  an  «nwiderlegHeb  sei,  aiidtt  angegriOea  werdea. 
nur  ollensiT  dflife  der  krieg  gegen  ihn  gefttkrt  werden;  nad  daaa 
kttte  KOraer  grobe  last  gäudtt,  weaa  es  ikm  aickl  aa  seil  ge- 
fehlt hllte.  ebenso  wenig  war  Horner  mit  Herders  KaUigsae 
^aao.  190)  lufk'ieden,  wie  er  überhaupt  in  Herders  philosophie 
eiaea  maagel  an  tiefe  und  bestimmtheit  bemerken  wollte,  der 
krieg  mit  dem  vandalismus  der  neueren  philosophie  sollte  auf 
eine  edle  und  nilinnliche  arl  geführt  werden,  consequeuzmache- 
reien  und  aushebung  der  paradoxen,  um  die  laien  im  publicum 
EU  bestechen ,  dürfe  man  sich  nicht  erlauben,  das  wahre  ver- 
dienst des  feindes  müsse  anerkannt  werden;  aber  man  müsse 
den  punct  autsuciieu,  wo  er  auf  einen  abweg  geriet,  hier  müsse 
er  überführt  werden  dass  es  ikm  an  klarbeit,  Vollständigkeit, 
bttndigkeit  fSehle.  auber  dieser  methode,  meiBle  Konier,  gebe  aa 
keine  bOndige  Widerlegung.  Piehlas  GosehkMsener  haadtlaitaH 
aadlich  (aao.  202)  entaweite  ihn  gaai  mit  setaem  verbsser:  es 
aohien  ihm  an  der  zeit,  diesen  phibsophischen  Attila  einmal  in 
seinem  eigenen  lande  zu  bekriegen«  damit  er  nicki  alle  felder 
and  gärten  nach  einander  verheere,  während  in  seinem  lande 
nichts  als  öde  wüsten  seien  wo  kein  halm  wächst.  Humboldt 
fand  diesen  zug  bald  an  Körner  heraus:  dass  es  ihm  eigentüm« 
lieh  sei,  lange  und  vielleicht  immer  zu  zweifeln,  es  sei  dies  um 
so  interessanter,  als  er  gar  nicht  weder  an  gewissen  Sätzen  noch 
aa  gewissen  methoden  hänge,  da  er  dem  gefühle,  dem  blofsen 
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tact  viel  räum  verstaue,  tneisteoteils  io  einem  gebiete  lebe,  io 
welchem  derselbe  Torzüglicb  bersche,  uod  auch  in  einem  andern 
das  eigeatlioh  abstnete,  seibat  den  sIreDgen  naetaphyaschen  be- 
waia  lu  fliaban  aebaina  (BrialWacbaal  Scfaittara  mit  Hamboldi 
i23>.  66'J. 

Aber  nicbl  blofo  dia  kritische  nnniba  «ad  iwaifelsucht  ba& 
Scbiller  von  KOrner  ererbt  und  an  das  studimi  Kants  mitgebracht» 
sondern  Korner  hat  Schiller  direct  auf  den  ponct  hingewieaen, 
von  dem  aus  er  später  eine  erf??inzung  der  Kantischen  philosophie 
versucht  hat.  sogleich  als  er  mit  freudiger  Zustimmung  die  nach- 
riebt von  Schillers  philosophischer  bekehrung  erhalten  hatte,  weist 
er  Schiller  auf  eine  würdige  aufgäbe  bin,  welche  auf  diesem  ge- 
biete noch  zu  lösen  sei.  Kant  spreche  blofs  von  einer  würkuug 
des  schonen  auf  das  subject;  die  Verschiedenheit  schöner  und 
bassUcher  objecte,  die  in  den  objecten  selbst  liegt,  undanfwel» 
«her  diese  UassiflcatioD  bemht,  uiteraucha  er  nicht;  dass  diaae 
iintarsuchung  fmcbtkis  sein  wtirde,  behaupte  er  ohne  baweia  and 
«a  frage  sich,  ob  dieser  stein  der  weisen  nicht  noch  zu  finden 
tfflre.  diesen  stein  dar  wosen  glaubte  Schiller  würklich  während 
seiner  ästhetischen  vorlesoagen  im  Wintersemester  1792/93  ge» 
fanden  zu  haben:  dh.  einen  objecliven  begriff  des  schönen,  der 
sich  eo  ipso  auch  zu  einem  gnindsatse  gescbmackes  quaii- 
ficiere  und  an  dem  Kaut  verzweiielle. 

Körner  aber  suchte  Schillers  theorie  des  schonen  an  wich- 
tigen puncten  zu  ergänzeu.  in  den  briefen  an  Körner  zunächst, 
welche  die  idecn  zu  einem  gespräche  Kallias  oder  über  die  Schön- 
heit 1  enthalten,  suchte  Schiller  diesen  objectiven  begriff  des  scho- 
nen naber  au  entwickeln,  um  seine  sitsa  ao  fiel  wie  rnftglich 
an  ainielnan  fUlen  anachaulieh  an  machen,  wollte  ar  Uber  ein- 
talna  kflnate  und  bcaondare  filcher  deraelben  noch  mabrara  achrif- 
tan  nachlesen,  er  wQnaaht  jetit  Sammlungen  der  besten  kupfv 
von  Ralael,  Correggio  ua.  aniakauTan,  und  auch  Ober  architaetar 
möchte  er  gar  zu  gern  ein  gutes  buch  lesen,  nur  an  musi- 
kalischen einsichten  verzweifelte  er,  weil  sein  ohr  schon  zu  all 
sei.  aber  es  war  ihm  gar  nicht  bange  dass  seine  theorie  der 
Schönheit  an  der  tonkunst  scheitern  sollte:  und  im  notCalle  konnte 

*  vgl.  jetst:  Über  Schillers  f^alHas.  tbhandlaDg  des  ob«rIebrers  dr  GThlMl- 

cHAELis  (wissensrhaftürhp  bpilage  zum  programm  der  Charlottenschole,  ostem 
1882).  Berlin,  Weidmaunsche  bochhandlung,  1882.  14  ss.  4<^.  —  Im.  — 
Tor  den  vieleo  programmeo,  deren  bdtinntes  Steckenpferd  die  philosophischen 
echrifleo  Schillen  sind ,  seichnet  sich  dieses  in  menr  als  einer  hinsieht  vor- 
teilhaft aus.  es  liinkt  nicht  auf  ausgefahrenen  geleisen  der  Wissenschaft 
nach,  sondern  bedeutet  eine  förderung  derselben,  der  eiofloss  Körners  auf 
die  SeMlIenchco  Meeo  wird  berfleiulditigt,  die  entwiekelBog  derselben  In 
vier  getrennten  partien  Oberzeup^end  nachgewiesen,  der  iBliSimenhang  mit 
Kant  stets  offen  und  deutlich  sichtbar  gehalten  und  ein  einsichtiges  philo- 
flopbiscb- kritisches  urteil  gefallt,  auch  die  historischen  angaben  über  eot- 
stäicn  und  tenchviadeii  des  SehiUersdien  planes  sbid  geoae,  soTeilisalg 
uod  Tollstlndlg. 
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Uer  freund  KOrner  einspringeo.  das  iit  «ach  wQrkUch  geiclidm: 
hier  greift^  freilich  nichl  gSDi  hn  sinne  Schillers,  Körners  späterer 
Horenaufsatz  Ober  characterdarsteUung  in  der  musik  (Horeo  1795 
Stück  5)  ein,  wozu  wir  bemerkungen  Schülers  (Goedeke,  historisch- 
kritische ausgäbe  x  385 f.  xv  2,  378)  erhalten  haben,  mit  denen 
jetzt  wider  Körners  brief  an  Zelter  bei  Jonas  s.  lOOfl  zu  ver- 
gleichen ist.  dass  dieser  aufsatz  aus  directen  Unterredungen  mit 
Schiller  gelegentlich  der  zusamDoenkunft  in  Weifsenfeis  eotstsndcn 
ist,  beweist  der  Briefwechsel  in  189  f. 

Auch  Schillers  theorie  des  dramas  hat  Körner  nach  einer 
direclioD  zu  ergänzen  versucht,  welche  Schiller  nnr  selten  ge- 
0mfi  hat:  denn  ganz  dentlich  steht  Körners  anintt  lyier  das 
Instspiel  mit  den  ideal  der  hohen  homddle  in  ▼erbindnng,  vnn 
dem  Schiller  in  den  hriefen  an  Hunboldt  ae  hegeisterl  redet  mmä 
welches  er  dann  in  der  abhandlung  Über  naive  und  sentimen- 
talische  dicbtung  eingehender  entwickelt  hat  (ein  blätlchen  des 
nachlasses,  Goedeke  x  543  f,  enthält  dazu  einige  weitere  anden- 
tungen).  ja,  die  Vermutung  ist  nicht  unhaltbar  dass  Schiller 
zuerst  durch  Körner  auf  das  ideal  der  hohen  komödie  itls  eine 
ihm  zusagende  dichtungsart  aufmerksam  gemacht  wurde.  Koruer 
drängte  Schiller  tlberhaupt  immer  zur  lustspielproductiou  uud 
es  ist  interessant,  Kürners  pro  und  Schillers  contra  Uber  diesen 
gegenständ  zu  veriuigen. 

Schon  1789  durch  den  SchiUerschen  Geisterseher,  ia  dem 
er  feine  zUge  von  characterdarsteUung  fand,  wnrde  Körner  «nf 
den  ^danken  gehraeht,  ob  sieh  SohiHer  nicht  einasal  im  odkm 
Instapiel  versuchen  sollte,  es  existiere  so  wenig  gvtcs  in  dicaem 
fache,  und  FranzoscD,  Italiener  nnd  Engländer  schienen  Körnern 
diese  gattung  noch  lange  nicht  erschöpft  in  haben,  im  deutschen 
hätten  Lessing  und  Engel  nur  proben  gegeben;  Lenz,  Klioger 
und  Beck  fehle  es  dafür  an  geschmack ;  IfTland  habe  taleni,  sei 
aber  bequem,  von  Goethe  lagen  nur  versuche  in  kleineren  stücken 
und  einzelne  stellen  in  gröfseren  vor.  einige  stellen  dieser  art 
seien  aber  Schillern  schon  in  Kabale  und  liebe  gelungen  (Brief- 
wechsel n'  45).  ein  jähr  später  weist  er  Schiller  wider  darauf 
hin,  sich  in  dieser  gattung  zu  versuchen,  es  sei  etwas  im  last- 
spiele,  was  noch  kein  Deutscher,  selbst  Lessing  nur  sdlen  er* 
reicht  habe:  leben  mit  gratie  auf  eine  art  darsustellen,  dass  ^ 
aufmerksamkeit  möglichst  beschäftigt  und  der  genoss  durch  nichts 
gestört  werde.  Iffland  wUne  seine  stocke  durch  bittere  satire, 
durch  heftige  rOhrungen:  das  schien  Körnern  die  sanftheitere 
Stimmung  zu  zerstören,  die  er  sich  als  die  schöne  würkung  des 
lustspiels  dachte,  er  glaubte,  Schiller  werde  ihn  verstellen  tmd 
es  werde  nur  auf  ihn  ankommen,  um  dem  deutschen  publicum 
2u  zeigen,  was  ein  lustspiel  sein  könne,  wider  beruft  er  sich 
(aao.  194)  auf  stellen  im  Geisterscher,  aus  denen  er  ahnte  dass 
Schillers  eiubilduugskraft  ihm  für  das  feine  und  lebhafte  eben 
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80  gut,  als  für  das  starke  und  erschütternde  spiel  der  empfin- 
düngen  und  charactere  zu  geböte  stehen  werde,  fünf  jähre  später 
(1795)  bewegt  ihn  das  lachende  eolorit  itt  Goelhet  Wübelrn  Meister 
vttd  die  •nral  der  Demadien  im  loatspiele,  die  frage  an  Goellie 
t«  stelleB*  wanin  er  Dlehl  einnil  seine  ginie  knfl  in  einen 
loflspiele  Tersuche  (aio.  m  266).  aber  GoeUie  hatte  die  antwort 
aus  frohen  jähren  in  bereitschaft;  er  liefs  doreh  den  freund  ant* 
Worten  das»  wir  kein  gesellschaftliches  leben  bStlen.  ^  inzwisdien 
trat  Schiller  selbst  um  diese  zeit  der  comOdie  etwas  nflher.  er 
zog  nicht  nur  in  der  Schlussabhandlung  die  theorie  des  lustspiels 
mit  in  den  kreis  seiner  ästhetischen  betrachtungen  ein,  sondern 
las  auch  selbst  im  Terenz  (Briefw.  mit  Goethe  nr  139,  4  aufl.). 
seiner  Trau  übersetzte  er  die  Adelptii  aus  dem  Stegreif  und  das 
grofse  inleresse,  das  sie  beide  daran  nahmen,  liefs  ihn  auch  für 
die  neue  bühne  eine  gute  wttrkung  des  Stückes  erwarten,  er 
fand  eine  herUdie  wabrheit  und  natnr  darin,  fiel  leben  im  gange, 
aehneH  decidierte  und  scharf  bestimmte  cfaafactere,  und  durchans 
einen  angenehmen  homer.  sogleich  begann  ancb  Komer  wider 
tu  dringen,  die  einge\vel>ten  komischen  züge  in  Wallensteina 
lager  bestärkten  ihn  wider  in  seinem  glauben  an  Schillers  talent 
zum  lustspiele  (Briefw.  mit  Schiller  iv*  35).  und  würklich  schrie- 
ben die  weimarischen  dichter  jetzt  nicht  nur  einen  preis  auf  das 
beste  intriguenstück  aus  (die  anzeige  der  preisausschreibung  ist 
von  Schiller),  sondern  Schiller  fassle  auch  selber  den  gedanken 
zu  einem  lustspiele.  je  mehr  er  aber  darüber  nachdachte,  desto 
mehr  fühlte  er,  wie  fremd  ihm  dieses  genre  war.  zwar  hielt  er 
sich  derjenigen  koroOdie,  wo  es  mehr  auf  eine  komische  zusam- 
menfOgung  der  begebenheilen,  ala  auf  komiBehe  diaraotere  und 
faumor  ankam  (dso  dem  intriguenstllcke)  wd  gewadisen,  aber 
seine  natnr  war  in  ernst  geatimmt,  und  was  keine  tiefb  halte, 
konnte  ihn  nicht  lange  anxiehen  (aao.S17).  wider  ▼ersndit  KOmer 
nach  der  beendigung  der  Jungfrau  von  Orleans  Schiller  zur  lust- 
spieldichtung  anaueifem.  der  iufimrst  ansiehende  stoff  der  lung- 

*  schon  am  6  mant  1773  hatte  der  junge  Goethe  ähnlich  an  Salz- 
mann  gMcbrieben :  'anaer  ihealcr,  aeit  Hanaworat  verbannt  ist,  bat  aich  aas 
den  GottacMiaolsiDiM  noch  oidil  loireMlMii  kaniiMi.  wir  Immb  sittllebkeit 
mid  lange  weile;  denn  an  jeux  (Tuprit,  die  bei  den  Franzosen  zoten  und 

possen  ersetzen,  iiabeii  wir  keinen  sinn,  unsere  societät  und  character  bieten 
auch  keine  modeiie  dazu,  also  ennuyieren  wir  uns  regelmafsig'  (StOber,  Der 
aetear  Salimsno  55).  in  Safseit  Theorie  der  leiiaiBeB  ktotte  belM  et 
cbeiiao  (s.  *der  in  Dentschland  Oberhaupt  noch  so  sehr  wenig  auage- 

bildete  gute  ton  und  das  wenig  interessante  in  den  taglichen  gesellschaf- 
ten,  ist  vielleicht  ein  hauptgrund  des  noch  schwachen  zuataudes  der  deut- 
schen comödie;*  auf  der  Scbweizerreiae  1797,  wo  er  Teiaelüedene  mal  ge- 
legenheit  hatte  an  das  theatralisch •  komische  zu  denken,  urteilte  Goethe 
(Briefw.  mit  Schiller  nr363*,  4  aufläge):  dass  man  es  nur  in  einer  grofsen, 
mehr  oder  weniger  rohen  menacbenmasae  gewahr  weiden  könne  und  dass 
man  leider  ein  capilai  dieser  art,  womit  BMo  poetisch  wachera  kAone,  in 
Deatachlaod  gar  oicht  ßode. 
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Araa  habe  Schiller  verwobot,  und  ebe  er  ihm  etwas  aas  dem  ge- 
iMebtiria  lei,  werde  er  eioen  «adem  mcht  ao  leielit  lieb  g&mbmtm 
kAttMn.  eine  gau  ftmdartige  vnterhradiiiig,  die  ihn  dorch  dw 
netheit  in  reisen  vermöge,  fond  er  hietn  aebr  swcdoMlirig*  imd 
wider  weist  er  Schiller  auf  das  ideal  voo  einer  conOdie  hin,  das 
er  (Kiraet)  im  köpfe  habe  ind  das  seines  wiasent  noch  niemand 
in  einem  ganzen  stücke  Ton  grdfserem  umfange  erreicht  habe, 
nur  einzelne  neuere  und  kleinere  stücke  kannte  er,  die  sich  ihm 
näherten,   ganz  im  sinne  Schillers  bezeichnete  er  io  der  tragodie 
die  wurde  der  menschlichen  natur,  in  der  comodie  ihre  anmut 
als  den  eigentlichen  stoff  der  darstellung;  und  es  sei  die  frage, 
ob  nicht  mehr  inniges  gefuhl  für  leben,  freude  und  grazie  zu 
einem  solchen  gemälde  erfordert  werde,  als  der  bumor,  den  Schiller 
sich  nicht  sntnne,  ton  dem  er  aber  audi  schon  proben  gegeben 
habe,  an  tiefe  werde  ee  einem  solchen  prodncte  nicht  fehlen» 
abo  auch  nidit  an  belriedignng  fttr  Schillers  ernst,   eben  daas 
man  die  comOdie  in  IHvol  hAondle,  habe  sie  verdorben,  res 
severa  est  verum  gaudium  —  sagten  die  alten  (aao.  iv*  218).  als 
Schiller  endlich  im  jähre  1803  die  zwei  französischen  lustspiele 
des  Piccard  übersetzte,  freute  sich  Körner  dass  er  sich  zur  er- 
holung  damit  abgab,  etwas  gutes  in  dieser  art  auf  deutschen 
büdcii  zu  verpOanzen,  und  auch  jetzt  gab  er  seine  alte  idee  gar 
nicht  auf  dass  Schiller  vielleicht  dadurch  selbst  einmal  lust  be* 
kommen  würde,  etwas  im  komischen  zu  versuchen. 

Ich  fühle  um  so  weniger  einen  beruf,  die  darstellung  Sterns 
durch  Jonas  und  nmgekebrt  su  bericbtigen,  als  Jonas  sich  in  den 
anmerfcungen  ohnedies  auf  Siem  beliehen  konnte,  in  e.  209 
war  Fnm,  Henriette  Ben  s.  224  ammiehen;  s.  30t  halte  ich 
die  behanptnng,  daas  Schiller  um  dieae  seit  an  eheliche  w- 
bindnng  mit  Charlotte  gedacht  habe,  für  unrichtig,  auf  einige 
compromittierende  nachricbteD  (Iber  Goethe  in  der  Mit  der  be- 
freiungskriege  s.  290  IT  seien  diejenigen  aufmerksam  gemacht, 
welche  das  buch  nicht  zu  lesen  vorhaben,  die  Berichtigungea 
s.  407  corrigieren  druckfehler  und  einige  der  auffallendsten  ver- 
stöfse  gegen  geschmackvollen  stil,  welche  sich  Jonas  bat  zu  schul- 
den kommen  lassen. 

Wien,  4  apnl  1882.    J,  Miiioi. 


Stadien  zu  Letsingg  ttil  in  der  Haroburgischen  dramaturgie  von  dt  Max 
vWaldubg.  Berlin,  WüKühl,  mi,  147  w.  8°.  —  dm.* 

Den  eardlnalfehler  dea  vorliegenden,  henlich  nnbedentenden 
bnches  verrat  der  verf.  auf  s.  39  mit  den  Worten :  *es  war  keine 
geringe  Schwierigkeit,  fOr  die  summe  der  beobechtungen  und 

t*  vgl.  DU  1882  nr  18  (RMWenicr).] 
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resultate  unserer  Untersuchung^  soweit  wir  sie  in  diesem  capitel 
vereinigt  haben,  eine  treflSnide,  alle  Dtfle  umfassende  bezeicbnung 
tu  finden.'  die  sucht  in  rubricieren  und  lu  titulieren  behencbl 
ihn  durebeut  und  Ühit  ihn  über  die  besondere  ehancterislisdw 
beebachtnng  hinan«  jedesmal  snr  Schablone.  sMn  wird  die  ab« 
ftHlgeD  urteile,  welche  der  verf.  Ober  seine  vorginger  unter  den 
classiscbea  scbriflstellern  füllt,  eher  für  naivetflt  denn  etwas  anderes 
halten  mOssen:  er  scheint  nicht  übel  lust  zu  haben,  die  aasge* 
zeichneten  äufserungen  von  Herder  und  Friedrich  Schlegel  über 
den  Stil  Lessings  unter  *die  allgenaeinen  plallheilen  und  gemein- 
plälze'  (s.  2)  zu  uerfeo ,  in  denen  man  sirh  nach  seiner  meinung 
über  Lessings  stil  bislier  gefallen  hat.  diese  meinung  ist  aber 
durchaus  irrig:  die  Wahrheit  ist  dass  über  den  stil  keines  anderen 
deutschen  classikers  eine  solche  menge  richtiger  und  einsichtiger 
bemerkuDgen  in  Umlauf  ist  als  Ober  den  Lessiogs«  dank  seiner 
prägnanten  individualiUit  sind  die  grundzüge  ton  Lessings  stil 
jedem  Deutschen,  auch  dem  nicht  gelehrten,  Tertraut  und  schriflen 
wie  die  Waldbergs  werden  uns  in  seiner  erkenntnis  nicht  einen 
soll  weiter  bringen,  freilich  was  vWaldberg  unter  philologie  ver- 
steht, und  wie  sich  S.  36  ziemlich  deutlich  als  ein  langer  citaten- 
schwänz  zu  erkennen  gibt,  haben  Herder  und  Friedrich  Schlegel 
nicht  gekannt;  sie  wären  aber  auch  niemals  auf  das  entweder 
zweideutige  oder  falsche  allgemeine  resultat  gekommen ,  welches 
vWaldberg  in  dem  salze:  ^Lessing  schreibt  reden'  ziisammenfasst 
(8.  5).  soll  das  heifsen:  Lessing  schreil)t  wie  er  spricht,  so  ist 
es  schlecht  ausgedrückt;  soll  es  aber  (was  wahrscheinlicher  ist) 
Lessings  prosa  für  eine  oratorische  erklären,  dann  ist  es  uover- 
slSndig  und  ralseh. 

Wir  werfen  die  fksge  auf:  hat  Leasings  prosn  in  der  Drsmatur» 
gie  warfcllch  ein  cbaractorislisches,  von  seinen  Obrigen  Schriften  ver« 
schiedenes  geprtgo?  und  beantworten  die  fk^ge  mit  'nein*.  vWald- 
bergs  untersnchung  bitte  auch  nicht  so  resultlos  verlaufen  dürfen, 
so  war  das  jedem  einsichtigen  ?on  vorn  herein  klar,  jedesfalls 
aber  hätte  derjenige,  der  uns  besondere  Stileigentümlichkeiten  in 
derselben  nachweisen  wollte,  die  pflicht  gehabt,  auch  Lessings 
übrige  schrillen  in  den  kreis  der  betrachtung  zu  ziehen  und  einen 
derartigen  vergleich  nicht  mit  der  typischen  wendung  als  eine 
*die  grenzen  der  vorliegenden  Untersuchung  überschreitende'  Zu- 
mutung abzuweisen. 

Was  bietet  denn  nnn  dar  verf.  in  seinen  4  capiteltt? 

Das  erste  behandelt  *das  schematiache*  Im  Stile  der  Drama- 
turgie, schon  dieses  *das'  sagt  uns  dass  wir  uns  hier  gani  im 
allgemeinen,  im  absoluten  bewegen,  und  warklich  bringt  uns 
das  capitel  zwei  beobachtungen  höchst  allgemeiner  art,  welche 
durch  eine  legten  von  beispielen  nicht  tiefgreifender  und  nicht 
wichtiger  werden,  die  erste  beobachtung  betrifft  einfach  die 
«tuiaere  einrichtung  der  Dramaturgie  und  jeder  auch  noch  der 
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heutigen  zeilungen.  m  bat  doch  mit  dem  stile  nichts  zu  schaflen 
dass  Lessing  jede  recension  mit  dem  titel  des  aufgeführten  stücket 
und  dem  datum  des  tages  der  ersten  auffOhrung  begiont,  dass 
er  dann  kurz  ein  wort  über  den  autor  oder  die  geschichle  des 
Stückes  folgen  lässt?  wichtiger  ist  schon  die  beobachtung,  dass 
Lessing  in  seiner  kritik  gern  an  ein  citat  anknüpft,  das  er  zum 
zielpunct  seiner  polemik  nimmt;  und  ich  denke,  was  Friedrich 
Schlegel  hierüber  gesagt  hat,  seien  goldene  werte,  die  auch  vWald- 
berg  behtfiigt  hat  aber  ist  aueb  diese  beobaehlaDg  ftlr  die  Harn- 
bnrgiacbe  dnunaturgie  eigentünlieb?  icb  verweise  den  Terf.  anf 
den  bekaimteii  eiogang  des  17  litleraturbriefes  und  mache  mich 
anheischig,  an  demselbra  orte  zehn  weitere  heispiele  nachioweiseii. 
die  zwrite  beobachtung,  welche  vWaldberg  über  das  schematiscbe 
in  Lessings  stil  macht,  ist  nicht  prägnant  genug:  sie  fällt  mit 
dem  was  Herder  und  viele  andere  über  Lessings  denken  ges<T?t 
haben  zusammen,  und  ist  für  den  slii  nicht  deutlich  genug  ver- 
wertet. 

Das  zweite  capitel  betrilTl  *da8  symmetrische'  im  stile  der 
Dramaturgie,  auch  hier  begegnen  wir  derselben  engen  unter- 
ibl^ung  wie  un  ersten  capitel:  es  wird  xanichst  ein  besonderer 
Ihll  als  nammer  1  benmsgeboben,  und  es  folgt  das  allgeaaeine 

als  nummer  2.  nummer  1  also:  'das  syntmetrische'  durch  die 
widerholung  hergestellt;  nummer  2:  der  symmetrische  bau  ohne 
itthilfenahme  der  widerholung.  hier  schreibt  es  sich  der  verf. 
mit  den  im  eingange  dieser  anzeige  citierten  worten  geradezu 
als  verdienst  zu  dass  er  die  heispiele  wie  kraut  und  rühen  in 
einen  topf  geworfen  hat.  wie  unverständig  hier  mit  citaten  ge- 
wirtschaftet  wird,  mögen  einige  heispiele  zeigen,  so  gilt  dem 
veri.  in  den  Sätzen:  teils  dachte  ich  vortreßlich  —  teils  fiel  es 
mir  auf;  so  mütämäfsig  et  üt,  so  ausnehmeHd  ist  es  vorgutdk 
taoniffi  —  die  widerholung  des  UÜ»  und  se,  welche  einÜNh  ein 
granunatiscbes  erfordern»  ist,  ab  stilistische  widerbolang.  weai 
ftUt  bei  dem  setze:  ^UMkk  dir  ort,  wo  dim  dmtdm  dm  tm 
iMt  angeben,  wo  die  gröfsare  anzahl  wolgesinnter  bürger  si$  in 
dm  schranken  der  ehrerbietung  hält  —  die  widerholung  des  we 
aus  gründen  der  Symmetrie  auf?  das  stilistisch  aufTallige  ist  hier 
nur  dass  derselbe  gedanke  erst  negativ,  dann  positiv  ausgedrückt 
wird,  und  wo  widerkehrt,  während  man  in  der  gewöhnlichen  rede 
sondeni  erwartet;  es  versieht  sich  von  selbst  dass  hier  an  Sym- 
metrie gar  nicht  zu  denken  ist,  sondern  dass,  indem  der  positive 
Satz  wider  bei  dem  wo  einsetzt,  mit  welchem  der  negative  be* 
gönnen  bat,  eine  Verstärkung  des  ausdruckea  erzielt  wird,  ist 
das  Symmetrie,  wenn  Lessing  sagt:  an  dm  n€mUek$n  pfaU 
gAwidm,  hutimmi  an  dem  nemliehen  fm»9tnuktt  mwirdm 
—  oder  hervorhebong  ?  in  dem  satze:  wmn  Isrntnar  em  grau- 
samer priester  ist,  sind  darum  alle  priester  Ismenors?  —  ist 
•    nicht  die  Symmetrie  das  stilistisch  hemerlLenswerte,  sondern  die 
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verschiedene  bedeutuDg ,  in  welcher  das  woit  hmenor  genommen 
ist.  endlich  auch  in  dem  satze:  es  ward  »oviH  anstand  dabei 
hwiuti,  und  Ümr  anstand  —  beworkt  die  widerbolung  des 
Wortes  Dicht  syminetrie,  sondern  einen  engeren  anschluss  des 

folgenden  an  das  vorhergeilende. 

Das  dritte  capitel  tritt  unter  dem  mystischen  titel:  *die  la- 
tente dreizahl'  in  die  well.  Richard  von  Muth  hat  dieselbe  auf 
dem  gpwissen,  und  mag  auch  die  bunte  mischung  bedeutender 
und  nichtssa<;cn(lrr,  farbloser  und  schielender  beispiele  verant- 
worten, welche  vWalilberg  hier  abermals  anhäuft,  etwas  wahres 
liegt  der  dreimaligen  widerkelir  eines  wertes,  redeteiles  oder  Satz- 
teiles allerdings  zu  gründe,  aber  keineswegs  in  der  von  Wald- 
berg beliebten  ausdebnuug.  fflr  den  verf.  dieser  Studien  liegt 
ein  magiscber  sauber  in  dieser  erscheinung ,  den  er  nicht  weiter 
erklären  will:  und  doch  ist  eine  erklaning  nicht  in  allen  diesen 
fällen  ausgeschlossen,  dass  zb.  bei  der  Ggur  der  gradatio  gerade 
drei  auf  einander  folgende  adjective  beliebt  sind,  entspricht  gans 
den  drei  steigeningsstufen  positiv,  comparativ  und  superlatif. 

Das  letzte,  ganz  magere  capitel  ist  *kleine  stilistische  be- 
sonderheilen' Uberschrieben  und  enthält  alles  das  wenige,  wofür 
der  verf.  keine  rubrik  zu  ßnden  das  glück  hatte,  es  handelt 
über  einige  liguren,  welche  zum  teile  von  anderen  an  anderen 
werken  Lessings  beobachtet  worden  sind:  man  begreift  also  wider 
nicht,  wie  sich  dieselben  als  *besondef1ieiten'  der  Dramaturgie 
vortragen  können. 

Mailand  5.  6.  82.  J.  Mikor. 


Dramaturgie  der  classiker  von  Heiicbich  Bulthaupt,  i  band.  Leasing,  Goethe, 
Schüler,  Kleist  Oldenbnrg,  ScbnUeaefac  hof-buchhandlang  nnd  liof- 
bocbdnickcfei(CBeradticAScbw8rU),1892.  m  und  386 it.  8**.  — 5bi.* 

Das  vorliegende  buch  hat  sich  den  loblichen  zweck  gesetzt, 
die  dramatische  kunst  unserer  classiker  in  Verbindung  mit  der 
bahne  su  beleuchten ,  und  follt  damit  eine  bedenkliche  lOcke  in 
unseren  littenturgeschichtlichen  darstellungen  aus;  in  denen  man 
zwar  auch  neuerdings  hie  und  da  das  bedörfnis  empindet,  in 
sacken  des  theaters  und  der  bahne  mitzureden ,  aber  practischer 
Unkenntnis  halber  erstaunlich  wenig  forderliches  aufs  tapet  ge* 
bracht  hat.  der  verl.  hält  sich  den  unterschied  des  theatralischen 
und  dramatischen  von  dem  generiscli -poetischen ,  :uif  welchen 
schon  Schiller  (und  öfter  als  an  der  s.  xi  citierlen  stelle)  auf- 
merksam wurde,  stets  vor  äugen,  seine  ansieht  von  dem  theatra- 
lisch würksamen  begünstigt  nirgends  den  rohen  effect  und  ist 
nirgends  borniert:  es  wird  die  bühnenwflrksamkeit  von  Goethes 

[*  vgl.  LUtcratuU.  filr  gem.  und  ron.  pUlologie  t88S  nrd  (GWendt).] 
A.  F.  D.  A.  VIII.  24 
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Götz  uDd  (etwas  bedenküdier)  toii  Goethes  Sielb  betrat,  es  wir! 
rur  das  theatralisebe  io  Miss  Sara  Sampson  eine  lause  eingelegt 
mit  reebt  spricbt  sich  aber  der  verf.  gegen  das  experimenticm 
mit  dem  sweiten  teile  von  Goethes  Faust  aus,  imd  schlagend  iil 
was  er  gegen  Dingelstedts  souveränen  düettantismus  in  betreff 
der  FaustaufTUhruDg  und  der  mise-en*8ceoe  der  Schillerscbea 
chOre  bemerkt,  es  fehlt  ihm  nicht  an  practischer  kenntnis  des 
thealers:  Ober  decoralionen  und  costüme  wie  über  die  s^chau- 
spieler  weifs  er  förderliches  zu  sagen,  seinen  beurteil ungeii  von 
Lewinskys  Nathan,  Sonnenthals  Ciavigo,  der  Iphigenie  der  frau 
Wolter  stimmt  der  ref.  vollkommen  bei ;  hat  aber  die  Räuber  von 
den  alten  herren  des  burgtheaters,  den  fünfzigjährigen  Joseph 
Wagner  an  der  spitze ,  noch  forscher  spielen  gesehen  als  tou  dem 
jugendlidien,  durch  lange  dresour  tibenshm  gewordenen  tbeater- 
volltchen  ans  Meiningen,  auch  atlgemnne  bemerkungen  Ober  die 
natflrlidikeit  der  poetisohen  spräche,  Uber  daa  recitieren  Scbil* 
lerscber  und  Goethiscber  verse,  Ober  das  tragische  osf.  entwickeil 
der  verf.  gelegentlich  und  seigt  auch  hier,  wenn  nicht  philoso- 
phisch tiefes,  so  doch  gesundes  raisonnement  und  richtiges  gefiohl. 
er  trägt  seine  gedanken  mit  wolluender  pietat  und  wJirme  vor. 
ohne  die  jetzt  beliebte  arroganz  wenn  es  gilt  unsere  classiker  zu 
tadeln,  und  ohne  die  sucht  geistreich  und  paradox  zu  erscheinen; 
man  hört  ihm  auch  dort  gerne  zu,  wo  man  sich  nicht  mit  ihm  in 
Ubereinstimmung  findet  oder  wo  er  nichts  neues  zu  sagen  hat. 

Mailand  9.  6.  82.  J.  Mnioa. 


Vifio  Tnugdati  lateinisch  und  altdeutsch  herausgegeben  von  Albrecht 

HER.   ErlaDgen,  Deichert,  1882.   Lxxn  und  186  88.   S**.  —  5  m.* 

Das  schwächste  stück  der  vorliegenden  Sammlung  ist  ohne 
Ikage  das  zweite,  *das  lateinische  gedieht'  betitelt,  hier  fehlte  dem 
henusgeber  dasjenige,  was  den  übrigen  teilen  wert  verlieh :  sichere 
kenntnisse  und  erfahrungen ,  brauchbare  vorarbeiten ,  gute  und 
alte  handschriften ;  unklar  darüber,  was  dem  mlat.  zuzusprecheo 
ist,  was  nicht,  irrt  er  sleuerlos  auf  dem  weiten  mecre  der  mög- 
lichkeiteu  umher.  ailtTdings  fällt  ein  teil  dieser  schuld  nicht  ihm 
persönlich,  sondern  seiner  zeit  und  dem  üblichen  bildungsgange 
der  mittelalterlichen  forscher  ttberbaopt  sur  last;  wie  Tide  spe- 
daliUlCen  sieh  auch  hier  gebildet  haben  —  für  das,  was  sie  aDe 
eint,  fttr  eine  mlat  philologie  gibt  es  keinen  lehrstnhl,  keine  wäu 
sehiifl,  wir  besitsen  keine  mlat.  grammatik,  keine  nriat  melrik, 
alle  grundlegenden  nnd  umftssenden  arbeiten  nach  dieser  rich- 
tnng  fehlen  bisher,  und  wo  somit  ein  benachbarter  fachgenoase 

r  vgl.  LiiU  cenlTilbL  1S&2  nr  13.  —  DU  1S82  &r  26  (ASchönbiclO.] 
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dieses  gebiet  streift,  verfallt  er  leicht  der  Unsicherheit  und  dem 
dilettanlismus.  für  die  lexicalische  seite  ist  verhällnismäfsig  am 
meisten  geschehen,  aber  bei  aller  wertschatning  der  beksDoten 
bilfsniitteldesIhiCaDge,  Migne,  Diefenbich  ua.  arbeitet  sichs  immer 
noch  am  besten  mit  dem  alten  Joannes  de  lanua. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  gedichte  selbst,  dem  der  heraus- 
geber  nach  fers  i  f  behufs  bequemer  citierung  unbedenklich  den 
titel  De  pena  purgaiorii  d  gftiria  pandisi  geben  konnte,  so  hat 
er  in  der  ortnographischen  frage  den  frlücklichslen  ausweg 
getroffen:  da  er  die  altclassischen  schreiblonnen  nicht  einführen 
durfte,  den  graphischen  typus  der  enlslehungszeit  (die  frage  nach 
dieser  wird  allerdings  gar  nicht  aufgeworfen)  nicht  kannte,  so 
druckt  er  die  fassung  iler  einzigen  hs.  getreulich  ab,  ohne  zwi- 
schen der  eigenart  des  dichlers  und  des  Schreibers  scharf  zu 
sondern,  mihi  1172  beruht  auf  falscher  auflösung;  472  schrieb 
der  dichter  prmptus,  499  honirat  (Variation  des  im  miat.  überall 
begegnenden  Wortspiels  Non  honar  esi  ted  hmnu,  Heroid.  fk  91), 
1198  pertm^pm,  1373  osfrAcs  usw. 

Die  interpunction  hätte  weit  consequenter  und  nach- 
denklicher sein  müssen,  participiale,  gerondiale,  infinitivische 
nebenstitze  werden  bald  in  kommata  eingeschlossen,  bald  nicht; 
ein  satzschliefsendes  komma  fehlt  am  ende  von  2,  81,  83,  199, 
550,  556,  1096,  wie  innerhalb  der  verse  23,  492,  569,  619, 
649,  713,  915,  13G1,  1389,  1591;  die  beider  abueigung  des 
dichters  gegen  den  gebrauch  der  rede- einführungsworte  doppelt 
notigen  *gänsefüfschen'  fehlen  am  anfang  von  123,  am  schluss 
von  127  (diese  5  verse  enthalten  die  rede  Christi  an  den  hl.  Pa- 
tricius),  ebenso  849  'Sdi^npentant,  850 'Kon',  850  'FkmmU-^ 
875  Mom',  929,  932  '0  bis  933  orrer",  934  'Me  bis  941  fMfnei', 
955  f,  964,  976  f,  1004—8,  1100  'ITae  (Talsch  1103  'BH»),  1116, 
1213—19,  1220—1224,  1232—1234,  1241  —  45,  1246—49, 
1252—5,  1273  f,  1277,  1278—1284,  1296—1303,  1305,  1321 
bis  24,  1362—66,  1391—1402,  1409—11,  1420  f,  1423—34, 
1453  'Set  bis  58,  1463  'Quod  bis  67,  1482—90,  1496—1503, 
1582  f,  am  schluss  der  rede  424,  446,  875.  das  komma  hinter 
dem  proclitischen  -qne  (zb.  12  fortt'sque  fideh's  *slark  und  Ireu'), 
welches  der  herausgeber  trotz  des  liliuügeu  gebrauclis  nicht  er- 
kannt hat,  ist  durchweg  zu  tilgen:  12,  77,  92,  104,  341,  533, 
570,  578,  697,  905,  959,  1097,  1145,  1157,  1179,  1217,  1370, 
1399,  1435,  ebenso  bei  -«e  109.  punci  statt  komma  begegnet 
108,  124  (denn  das  folgende  crimine  bis  mmdmi  nt  als  Infinitiv 
des  swecks  von  nMit  abhlngig),  625  (zn  Mi  623  folgt  erst  628 
das  prädicat  tmiunt),  671,  wo  tarnen  dem  licet  des  Vordersatzes 
entspricht,  965,  1335  (von  Talibus  loei$  hflngt  der  mit  quod 
1336  eingeleitete  consecutivsatz  ab,  Wagner  nimmt  irrtümlich 
eine  lücke  an),  1393  (vgl.  quelle:  pereipe  nunc  sensu,  o  filia, 
que  gloria,  ^nta  gaudia  tint,  ang^cii  lucii  chorii  irnsse),  1568; 
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das  umgekehrte  finde!  sieb  676.    klammerD  sind  zu  streichcB 
(^lem  pmiM penitens  ist  so  gut  subject,  wie  das  vorher- 

Steheode  lugens  und  das  folgende  cupiens  fidensque),  16S  uod  170 
(die  rede  des  priors  begioot  schon  mit  171,  vgl.  quelle  :  Ecc4 
nunc  intrabis  in  nomine  Domini  Jesu  Christi  et  per  concamtatttn 
spelunce  tamdiu  ambulabis,  donec  .  .  ,),  die  klammer  274  gehört 
schuu  uach  273  liiuter  inilitis,  denn  estiuis  bis  horas  hängt  too 
peruenit  270  ab,  vou  dem  südfeld  (269,  273)  wird  der  riller  nach 
dem  oordfeid  (270,  272)  geschleppt    in  klammern  sind  eiozu- 
schliefseo:  120  f  (a  domino  Jhem  122  hängt  ?od  ihiefiif  119  al^ 
quelle:  Jena  ei  nMiUtir  apparnu  duxü  eiim  in  locum  deuriwm 
tt  ottendit  et  spduneam),  135  (pedaotische  pracieieniog  voo  ex»r- 
Mixatit  134),  334  radiot  his  337  tönern  (quelle:  'Qm$  tolarant, 
prius  uidebii,*  Minittri  igitur  .  .  uedes  ferreot  inter  rote  radiee 
impingentes  eam  tanta  agüitate  rotabant,  ut  in  ea  pendmtium  nmt- 
lum  omntno  ab  alio  passet  discernere,  quia  pre  nimia  curtus  ce- 
leritate  tanquam  circuhis  iyneus  apparebat.    CHmqne  iactassent  eum 
super  rotain  et  in  aerem  rolando  leuassent,  tnuocato  Jesu  nomine 
descendit  illesus;  in  VVaguers  texl  ist  zu  tneabat  335  nicht  das 
rad,  sundern  der  riller  subjeci,  umgewälzt  im  leuerrade  wird 
dieser  aber  wol  seine  beobachtungen  (337)  hübsch  haben  blcibta 
lassen),  726  mo9  bis  äli,  1007',  1053  (wo  notati,  zu  seaotu  utmu- 
que  gehörig,  geoiti?  ist,  wie  in  der  quelle  s.24  z.  23—25,  W. 
irrig  notatos  Xoüeit).  ich  komme  zu  deo  einiebeu  stellen;  es  ist 
zu  iüterpungieren:  21  hutüie,  trutina  merHi  diecrimine,  umiex, 
31  ist  hinter  purgans  ein  semicolon,  hinter  aula  ein  komma  zu 
Selzen,  32  ist  vordersats  ZU  33,  ein  und  derselbe  gedaoke  wird 
zwiefach  31  f  und  33  f  in  chiastischer  Ordnung  Yorgeführt;  76 
leblt  hinter  reatus,  das  object  wie  die  folgeadeu  sultotaotiva  ist, 
ein  komma,  107  lies  Ejfera  set  prius,  omnigenis  suffecta  uetieni^; 
186  ist  das  komma  zu  tilgen,  da  ^i^i  zum  tulgenden  verse  ge- 
hört; 207  zöge  ich  vor,  die  interp.  nach  modico  (=  hreui  tem- 
pore) zu  setzen,  um  einen  strengen  gegeusatz  zwischen  si  ces- 
seris  Ulis  207  und  jt  itoti  cesseris  iUis  208  herzustellen;  226  ff 
lies  Suadet  enim  (dkdfohu),  ne  pen&eat  (peeaUor);  ei  pemtet  (peo- 
eator),  iüum  (peeeatermn)  pemtuuae  dem  (diabehu),  tabmr  eet  ew* 
quatnobrm  ei)  mofpuique  eum,  tu,  si  peniiuä  (peecetn'),  ds- 
leat  se  pemituitae;  255  darf  promissa  als  object  von  ^^ans  uichi 
durch  komma  getrennt  werden,  vgL  448 ;  262  eo  »  nmim  Christi 
tnuocato,  nicht  —  in  eo  (rogo),  wie  s.  xxxviii  z.  13  v.  u.  erklärt 
wird,  somit  das  komma  zu  löschen;  die  schlussinterpunctiooen 
von  302  ui»d  303  müssen  ihre  plätze  tauscheu;  333  steht  fehler- 
haft eiu  konmia  vor  fraglatn,  es  entsprechen  sich  genau  die  bei- 
den Sätze  rota  misere  pendenle^  rotatu,  igne  rtietites  fraglatn  tor- 
Huebal;  388  sind  inferus  ardens  untrennbar;  394  muss  iners  als 
vocativ  in  kommata  eingeschlossen  werden,  ebenso  1157  filia 
wurtis;  405  ist  duriitima  regna  object  su  deteendü,  ee  gebOrt  la 
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nlirices  penas  mage  406,  die  grenze  zwischen  vorder-  und  nach- 
satz  ist  folglich  durch  willkürliche  wortordnung  verwischt  und  eine 
interpuncüoD  unstattbaft;  472  begiont  mit  Promptus,  nicht  erst 
mit  Progndimu  473  der  neue  Mtz;  644  tet  immi  quoque  «fomte 
in  kommala  eimuschliefteB;  506  iai  mnii  nach  der  hs.  (der 
UtachuDgapuDet  wird  wol  unter  dem  $  stehen,  wie  75t,  nicht 
anter  i,  wie  der  copiat  angibt,  denn  omns  ist  nichts)  zu  lesen  und 
demgemafs  In  commune  zu  seinem  verse  567  zu  beziehen ;  585muas, 
da  es/  zu  locatu»  586  gehört,  das  komma  fort;  709  lies  Äd  nosperue- 
nies,  bene  nam  si  feceris,  instar  Alitis;  718  beginnt  der  relativsatz 
schon  mit  blanditiis,  766  mit  Cruce,  nicht  erst  mit  Post  der  neue 
satz;  770  muss  am  schluss  ein  komma,  771  ein  pnnct  stehen,  vgK 
quelle :  Ait  ad  regem  gralanter:  'Monacho  ( Gilberto ]  sernire  debeo, . . . 
quoniam,  nt  nenim  fatear ,  in  Sanctonim  reqnie  non  uidi  homines 
tcmta  gloria  preditos,  qnanta  huius  religionis  uiros');  809  bezieht 
aieb,  wie  die  quelle  zeigt,  poM  mt  ditetrnerß  «Am  auf  810  f,  folg- 
lich iat  Tor  p&iui  ein  aemicolen,  hinter  wbu  ein  komma  zu  aetzen; 
S14  liea  Furui,  terr^iUs  oculi$,  9t  narihui,  <m  Effianiia,  vgl. 
quelle  oculis  flammantibns,  et  dB  cre  ae  Mtribns  ignem  ptitidum 
tfflabant,  Ober  das  zwischen  naribus  und  m  fehlende  et  aiehe 
unten ;  825  lies  Äd  calidum,  per  üer  dextrum  quo  pergitur,  austrum ; 
827  gehört  das  komma  vor,  nicht  hinter  digne;  882  fV  sind 
3  exempla,  je  durch  ein  gerundium,  angegeben:   1)  flumen  in 
atgetis  immergendo  se,  2)  precibus  pxusque  manendo  (quelle:  so- 
lebat psalmis  uel  precibus  insistere  fixusque  mauere),  3)  Vda$  ac 
rigidas  uestes  .  .  .  non  se  super  exsiccare  sinendo,  dies  hat  die 
iuterpunction  zu  verdeutlichen ;  920  steht  irrig  ein  komma  hinter 
Affuit,  952  hinter  liqiufiute  (perq^ufd  iat  einwertig  zu  aehrelhen, 
eine  sonst  allerdings  mir  nicht  nachweiabare  mlat  nebenform  ron 
perqumn,  die  quelle  hat  omnino),  983  hinter  eemper  ym$  pa-^ 
raeitm),  da  dieeea  aubject  dea  folg.  relativaatzea  ist;  1030  ist  das 
komma  nach  eruentatis  1031  vorzuschieben;  1122  iat  tttoa  ob- 
ject  zu  iaetant,  mit  ihm  daher  kein  neuer  satz  zu  beginnen; 
1125  ist  das  komma  vor  mixtoque  zu  setzen;  1141  schliefst  wider 
wegen  der  dem  dichter  eigenartigen  satzverschlingung  jede  inler- 
punction  aus,  construiere :  circumspicit  attonitis  oculis,  unde  eadem 
(sc.  oriantur),  et  procedit;  1151  ff  hängt  von  feres  so  wol  cru- 
ciamina  (so  statt  -ne  zu  ändern)  wie  tormenta  ab;  1177  mochte 
ich  wegen  der  quelle  (s.  36,  12}  lieber  hinter  pedibus  iuterpuu- 

fieren ;  1273  ist  daa  komme  hinter  itemque  (mm  üenm,  wie  Rein, 
ttlpea  (ed.  Mone)  i  125,  1030,  n  500,  m  567,  vr  16,  451)  zu 
aetzen;  1338  iat  nach  der  quelle  fnira  zu  emendieren  und  folg- 
lich memduu  eeoBU  tUriusqne  als  nunmehriges  object  zu  uM 
nicht  in  kommata  einzuscbliefsen ;  1344  gehört  das  komma  an 
den  scbluss,  wie  die  quelle  (s.  50,6)  lehrt;  1376  ist  istrius  at- 
tribul  zu  yris;  1391  fehlt  vor  Iuris  ein  komma,  letzteres  hangt 
von  €kem  ab,  die  aeele  iat  nicht  eine  fika  ludi,  sondern  mwrtis 
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(1157),  ¥gL  quelle;  1398  itl  JMMiii  objeol  lu  frmOkm  «ai 
etebt  far  te  «mm  ^MHlÄMt  quelle  (t.  52, 20);  1484  mam 
oiit  einer  grOtareD  uiterp.  schliersen,  14S5  mit  dein  konoM,  4b 
letzterer  der  Hauptsatz  zu  1486  f,  nicht  ein  zweiter  oacbsatz  zu 
14S2  r  ist ;  1529  ist  hinter  olenti  ein  koinma  zu  setzen,  1530  das- 
selbe hinter  reis  zu  streichen,  vgl.  quelle:  (Petrus)  hec  iddrc0 
patitur,  quid,  si  quid  ei  pro  facienda  ultione  nidehatur ,  ad  in- 
ferendas  piagas  phis  ex  crudelitatis  desiderio,  quam  ohedimtit 
seruiebat.  scbliefsen  wir  noch  die  nebensätze  614  uod  68 1  in 
kommata  ein,  so  dürften  die  wichtigsten  verstofse  gegen  die 
ioterpuneliOD,  sow«il  sie  Dlcbt  wegen  ihre«  nnammrnhiiigieB  mil 
anderen  fragen  unten  zu  erledigen  sind,  gehoben  und  beecitigl  wtim, 

Versueben  wir  nun  aut  prosodie  und  metrik,  unlfhil 
aus  ersterer  (Wagner  verwirrt  beide  in  der  einleiUing),  leitonie 
geeichtspuncte  für  den  bau  des  textes  zu  gewinnen. 

Der  Herausgeber  nimmt  manchmal  prosodische  fehler  an, 
wo  solche  schlechterdings  fehlen,  nämlich:  178,  v/o  scöpis  nicht 
von  OMniq,  scopa ,  uuischau,  sondern  von  scöpa  besen  herkommt, 
ebenso  braucht  die  Vulgata  scopere  vom  reinigen  der  seele  sco- 
pebam  spiritum  metim  (Psabii  lxxvi  7,  vgl.  Joa.  de  Janua);  1439 
ist  mori  tmfla  nicht  ablativ,  sondern  nominativ,  Umschreibung 
des  auch  in  die  mlat  prosa  übergegangenen  nee  man;  310  M 
ly^*<f  gleichfalls  nominativ,  ergänze  eroT;  411  «MfeftiOM  und  mm 
sind  adverbial  gebraneble  aoc  plur.  lu  ruere  bes.  liMr«;  414  bielil 
die  h&  Anexim  igimam,  qua  tunc  dHurtmU  om  udutfuwm^  Wagner 
schreibt  Ignoram,  qua  iunc  diuerUnt  «rü  nd  usquam,  wahread 
doch  (mit  ausscheidung  der  sinnlosen  randvariation)  Ancxius,  ign^ 
raufi,  quo  tunc  diuerteret  ora  (quelle  Ignorans,  gwo  se  uerteret] 
einzusetzen  ist.  töcundus  517,  568  behalt  trotz  der  üblichen  Ab- 
leitung von  iocus  die  quaulilät  von  iacundus  hier  wie  im  uilal. 
überhaupt,  ja  er  corrigiert  prosodische  fehler  hinein:  2  ist  über- 
lief!^ Bt  qu$  purgatis  uarie  sit  glorie  cuique,  W.  schreibt  situ,  als 
ob  die  enduDg  at  des  nom.  plur.  jemals  kurz  sein  konnte,  natflr- 
licb  ist  giM  iU  gloria  das  ursprüngliche,  was  der  diebler  gBradaii 
fonnelhaa  verwendet,  vgl.  69,  706,  130a,  1519,  umrk  ist  ad> 
verbium  wie  in  derselben  Verbindung  624  und  mukitMde  33; 
473  ist  das  falsche  wgentibus  statt  des  tadelloaen  mgentibus  (am- 
mis,  vgl.  671;  bekanntlich  sind  viele  adjectiva  und  adverbia  der 
grOfse,  wie  nimis,  nimius,  grandis,  jnodicus,  im  mlat.  in  der  be- 
deutung  um  einige  grade  gesunken,  andere,  wie  satis,  hinwiderum 
gestiegen)  eingesetzt;  1491  wird  (Post  hoc)  ad::Ucas  zu  ad  c^ 
licas  gegen  den  gebrauch  des  dichters  (vgl.  826,  857  usw.)  er- 
gänzt, wibrend  die  quelle  Post  hoc  angeUcoi  an  die  band  gab 
(Ober  den  blofeen  acc  auf  die  frage  wohin?  s.  «.).  in  fönende« 
fällen  steht  der  dichter,  wenn  audi  im  wideraprueb  mit  dar  all" 
classischen  regel,  so  doch  im  einklang  mit  dem  ndat  gesati: 
82»  1041  ä^bro.  vgl.  Joa.  de  Janna:  dafak«  eam^  h  Mtara- 
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Itter,  eine  aus  der  von  Papias  und  Ugutio  angegebenen  abieitung 
\roo  duo  läbra  erklärliche  (|uanlilätäbe$timmung,  zu  der  weitere 
belege  Reio.  Vulp.  i?  17,  bei  Knorr  zu  Reio.  Vulp.  s.  10,  Albert. 
Stadl  V  428  lu  finden  sind;  graiU  49  und  /Ml  M9  erhaanto 
man  niobt  nebr  ala  abl.  plur«  nnd  bnachte  «e  darum  mit  knner 
endailbe;  vgL  xu  jenen  Prora  127»  844,  RV  nr  512,  au  diesem 
Leo  im  index  zu  Venaot.  Foitnn.  und  RV  m552;  106  etelil 
der  genitiv  OmtUs  uirUs,  W.  sagt  'von  uirus,  t  n.  ist  nach  ana- 
logie  der  iv  declination  der  geniti?  timcs  gebildet  und  dieses  -us 
gekürzt',  Joannes  de  Janua  erklart  hoc  nims  indeclinabile , 
t.  e.  uenenum,  et  est  aptotum;  äc  140,  352,  353,  483,  535, 
820,  945,  1072,  1139,  1183,  1260,  uod  so  im  mlat.  regelmafsig 
vor  vocaleu  und  lang,  vgl.  RV  iii  694,  Hern  ie.  Sept.  n  139,  Knorr 
zu  RV  8.  53,  überall  in  der  Philippis,  der  Vita  scolastica  usw.; 
die  enduDg  -o  lang  im  dat.  und  abl.  der  nomina,  auceps  im 
gerandium  Oaog  24,  117,  785,  884,  1014,  1508,  kun  87,  116, 
284,  286t  357,  358,  572,  585,  587,  687,  1054,  1123,  1283, 
1309,  1364,  1432)  uod  adTerblum  (lang  759,  865,  1090,  1514 
Qiw.,  aogar  modö  1025,  kun  357,  686,  854,  929,  941,  1147, 
1584);  zu  tWkm  (507  ,  533  ,  587,  564;  über  1475  siebe 
unten)  vgl.  den  von  Joa.  de  Janua  aus  dem  Grecismus  citierten 
\ers  Fertur  inexpleta  iübihis  letüia  mentis;  betreffs  forcü/ar  (641) 
sagt  derselbe  produntur  penullima;  bctrefTs  antea  (llOOj  lehrt  er 
(Pars  II,  De  accentii  aduerbioruin)  alia  aduerbia  non  acuuntvr  in 
fine,  Ht  postea,  vgl.  Luc.  Müller  üe  re  melrica  p.  341,  CBarlb  zu 
Philippis  I  33,  zu  Brunellus  280,  Leo  in»  index  zu  Venant.,  RV 
I  649,  1568,  IV  175,  sogar  Ligurinus  iv  54;  zu  ciliüna  1279  vgL 
Joa.  de  Janua  prodweUw  penuUima.    Unde  in  Aurora  didiur 
•Pimgem  et  iMsTni  ff  iUkkia  UglL'  entacbuldbar  sind  folgende 
abweicbuogeo:  üdii  20,  Mt  24  (ven  odk  ieb  baaae)  nnd  Zdm^ 
in  falscher  anabigie  uaeh  bA';  aonat  liebt  die  endung  -iiim,  -Ai  die 
▼orhergehende  silbe  zu  kürzen  (oder  man  hat  -jum,  -ja  zu  lesen), 
so  dilastr-ria  57,  scMa  95,  1650,  eecl^sia  144,  613,  890,  1298, 
1363,  1511,  1547,  1591,  f^a  637,  1549,  arehist^ium  1415; 
aus  dem  zwang  des  dactylischen  rhythmus  erklären  sich  eiülatu 
266,  muUmdo  276,  345.  365,  372,  920,  1199,  1276,  latitudo 
431,  aUVndo  830,  longitudo  83t),  pulchrUndo  880,  amplUudo  1009, 
magnttudo  1575;  aut  inUlmliclie  elymologien  gehen  zurück:  /e- 
mtir  351  (femina),  räcemus  1187  (ramus),  amtcio  1440  (amicus), 
eger  1510  (egeo),  und  da  der  dichter  den  Ursprung  vou  ualde 
aus  «elitfiif  nicht  begriff  und  ea  mit  paene,  prope  in  eine  reibe 
seMe,  bOnt  er  die  achluMailbe  stets  (341,  947,  1140,  1232, 
1246,  1451,  1462,  1475,  wlbrend  er  riobtag  «eUAr  1508  aean-» 
diert);  auf  «tterea  quantititaicbwanken  bann  ptttOmmUmn  (342) 
turUckgefOhrt  werden ;  zu  der  rubrik  De  mnlalione  accentus  causa 
differentie,  der  Joa.  de  Jaoua  ein  eigenea  capitel  widmet,  ist 
lU  stellen  pütahtr  ^wird  beaebnittcn'  646  imn  unterschiede  von 
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pUtaiur  *wird  geglaubt*,  ebenso  unterscheidet  Nivard  liber  'buch' 
TOD  Üher  'rinde'  (i  475),  lüpm  ^wotf*  von  lüjpus  'hetkV  (i  6$1); 
eodUch  flbertrug  man  die  doppelieitigkeit  tod  silben,  in  denen 
mala  cum  liqaida  auf  kurzen  voeal  folgt»  aueb  auf  solche,  in  doien 
der  vocal  von  natur  lang  bt,  dahin  geliOrt  crSftro  648  (*dnreh  dbe 
sieb*)«  wie  bei  Nivard  candeläbrum  neben  eandeläbrum  i  9S&« 
ni  1728  usw.,  fid^itra  i  644,  ii  891.  —  weiterhin  ist  an  einer 
reihe  von  stellen,  zum  teil  auch  aus  anderen  gründen,  zu  emen- 
dieren;  ein  capilalslück  dieser  art  ist  455,  wo  der  text  bietet: 
Certabant  a  rap  acibns  hamalisqne  miuantes  Conds  siilpkureas 
perplexnm  nncire  sub  undas,  seltsam  I  a  ist  pegen  den  usus  der 
mlat.  pot'sie  Uberhaupt  wie  dieses  dichters  kurz  —  eine  piapo- 
sition  steht  statt  des  abl.  iiislr. ,  wo  jede  personitication  aus- 
gescblosseu  ist,  und  diese  präp.  ist  a,  nicht,  wie  es  doch,  wenn 
einmal,  oatttriidi  gewesen  wire,  ewn  —  dieaUribote  rapaof  uni 
kumaiHi  (wie  zwei  gute  brOder  mit  -que  verbunden)  stellen  ganz 
diaparate  eigensebaflen  dar  —  aber  alles  dies  reicht  nicht  hin, 
das  erstaunen  und  die  ahnung  einer  corruption  in  dem  herana- 
geber  wachzurufen,  und  ein  blick  in  den  Diefenbach  genügte,  um 
ohne  Änderung  eines  buchslabens  das  ursprüngliche  äräpatUm 
herzustellen,  vgl.  s.  v.  arapagare,  arapax,  arpox,  Joa.  de  Janua:  or- 
pax,  dktus  quid  arripit,  arpe  enitn  grece  rapere,  et  est  iustrum'^i' 
tum  ord,  ferrens  uncinus.    179  steht:   Plures  mgressi  nam  sunt 
infide  regressi ,  unmöglich  1)  wegen  der  prosodie,  stets  braucht 
der  dichter  das  e  der  adv.  ii  decl.  lang,  kurz  uur  (s.  o.^  das 
nicht  beghlTene  mlde,  2)  sachlich;  der  prior  warnt  den  ntter, 
in  die  Patrickhoble  zu  gehen,  denn  entweder  Oberwindet  er  im 
gfaiuben  alle  die  furchtbaren  prQfungeu ,  dann  kehrt  er  erieucfalcC 
heim,  oder  er  wird  von  teuflischem  trug  Oberlistet,  wird  an  seinem 
entschlusse,  inmier  weiter  ins  innere  vorzudringen,  irre«  dann 
kehrt  er  nicht  zur  oberweit  zurück ,  sondern  geht  da  unten  jäm- 
merlich zu  gründe,  vgl.  140  f,  t48 — ^53,  ein  drittes  gibts  nicht; 
ich  lese  also  Plures  ingressi  nam  non  s^tnt  inde  regressi  und  glaube 
dass  der  Schreiber  inde  zu  infide  erweiterte,  um  den  nach  aus- 
fall  des  non  (hinter  nam  wie  öfter)  unvollständigen  vers  zu  er- 
gilnzen.    ebenso  ist  200  iüratus  zu  niratus  ^mannhaft,  belierzt* 
(Jesus  Sirach  xxviii  19)  zu  bessern,  ersteres  ist  wo!  nur  ein  ver- 
sehen des  copisteu.    sinnlos  ist  1543  (Corpus)  Vestibus  iUesis 
inuentum  e  flammä  uorante,  der  leichnam  wurde  eben  nicht  ge- 
funden, vgl.  quelle:  Qui  ^perMet  sepnlchnm  wUimmla  qniim 
iiUaäß  rqMrerwtf,  eorpm  «era  ^u»  omnAio  non  imtmumtii,  na 
ffi  m  iepikkro  uidm  posUum  wen  fitiitet,  lies  iimmä$  fimmm 
wrami,  wofQr  auch  der  ähnliche  scbhist  des  nächsten  abschnitls 
(1550)  spricht,  die  vier  erUhlungen  1541 — 156^  haben  je  2  re- 
frainarüge  gruppenausgffnge.  ebenso  wenig  vermag  ßgisse  1579 
stand  zu  halten,  wie  das  gleich  darauf  folgende /T6fr  (frei)  1583. 
Theodorus,  ein  junger  mOnch  gottlosen  wandels,  liegt  im  sterben. 
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an  sewem  bette  beten  die  brUder  iDbrüDstig  für  die  scheidende 
seele,  tunc  (Gregor.  Dial.  iv  37)  repeiUt  co&pit  eisdem  fratribus 
atsiUeiU^us  dauMBtt  .  .  dkm»:  'Beiedite,  wu  dmoomi  ad  ibuo- 
randim  datu»  nm,  qui  propter  vatrmn  praeatUüm  dmuran  m$ 
nm  poM.  Ce^  meum  iam  wo  ore  aburbuU:  dtite  heum,  ut 
non  me  mnpUiu  erudei,  »€d  fadai,  quod  faUmna  of.  5}  ei  ad 
deuoratukm  düus  sum:  fuare  pra^Mr  uos  moros  potior?'  Tune 
fratres  eoepmmt  et  dicere:  'Quid  est,  (piod  hquen's,  frater?  dgmm 
tibi  sanclae  rrucis  imprime!'  Respondit  iUe  dicens:  *Volo  me  signare, 
sed  HÖH  possiun,  quin  sqnamis  huius  draconis  premor.'  CumcpiP. 
hoc  fratres  audirent ,  prostrali  in  lerram  cum  lacrimis  coeppj  unt 
pro  ereptione  illius  uehementius  orare.  Et  ecce  mbito  coepit  aeyer 
clamare  dicens:  *  Gratias  deo!  ecce  draco,  qui  me  ad  deuorändum 
acceperat,  fugit,  orotionibus  uestris  expulsus  Stare  non  potuit,  pro 
peccattB  metf  mado  intereedite,  quia  conuerti  paratu»  gum  et  tecu^ 
lanm  uWm  fimditfu  rdinfum,'  es  ist  also  su  bassern  ^  1ms. 
za  crgamen: 

Otit*6tis  i»  fugim  dnamm, 
Qui  eapud  abiorbens  AtmwroifiM  prmebat  er  ubuu 
Smmmü,  membra  cruä$  ne  artan  earaet$re  p9mt, 

*mmc  instate  magis  precibns,  snm  corde  parahtB 

Conuerti,  Übet  ecce  deo  ian  niutnt  dM, 

Uico  conualuit  usw. 
wenn  ferner  der  dichter  in  einer  ganzen  reihe  von  fällen  da? 
gesetz  befolgt,  dann  plötzlich  in  einem  nicht,  so  scheint  diese 
inconsequenz  auf  rechnung  des  abschreibers  gesetzt  werden  zu 
müssen,  dass  sich  zb.  ntteo  von  nltor  unterscheidet,  wüste  er 
recht  gut,  vgl.  113,  479,  522,  516,  523,  537,  682,  756,  786, 
821,  835,  1261,  1262,  1275,  1328,  1339, 1352  —  und  da  soU 
er  72  nffens  'glantend',  552  fiUeiil  (babama,  die  balsamstaade 
glänzt  auch  nicht,  sie  doflet)  and  877  radtinr  scandiert  haben? 
ich  schreibe  72  gladioque  nitens  (denn  dass  an  niti  nicht  zu  denken 
ist,  beweist  522,  1261),  877  reniterer  o  (vgl.  578),  552  nidmt. 
Tgl.  Joa.  de  Janua  s.  v.  nideo  t.  e.  splendare.  Item  nidere  i.  e. 
redolere.  Nideo  et  eins  composita  .  .  .  producunt  haue  syl- 
labam  ni ,  que  in  niteo  corripitvr.  Et  ideo  autores  necessitote 
metri  cogente  sepe  ponunt  nidere  pro  nitere.  ebenso  lies  Inde- 
que  statt  Inde  426  (der  gedanke  an  Indi  =  atri  270,  nigri  293, 
die  teufel,  vgl.  Ecbasis  s.  145  s.  v.  indicus  ist  wol  zu  kühn), 
899  pauit  statt  pauit,  943  im  hinblick  auf  die  ihm  so  beliebte 
satmrscbliDgung  Agtmil  Ment  statt  onigekebrt,  1 108  dolmitm 
fNier  ^eMSHlMi  stau  msmilsm  (vgl.  1157, 1435)*  1318  Ihki  (mi- 
lo4fd)  statt  Jhh$,  1184  vielleicht  anipiensqu»  «ekhcj  mit  pro- 
ditiscbem  -que  statt  arripiens  uolutotus,  1560  pro  «s  statt  ^pe. 
wenn  wir  schliefslich  die  griechischen  (ven  einigen  war  §slegent> 
lieh  schon  die  rede)  und  hebräischen  werte,  sowie  die  eigen- 
nanen  als  anfserhalb  des  strengen  geselses  stehend  übergehen. 
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bleiben  als  eigeoarüge  fdiler  des  dkhters  agftcola  80  (vgl.  latt^ 
bulum  RV  1 1301  uä.),  rPciprocm  1096  (vgl.  meid$)  «ad  iM0w 
1101,  1103  (vgl.  reäitus)  übrig. 

Sehen  wir  somit  tlass  der  dichter  im  allgemeinen  die  ee- 
setze  der  prosodie  völlig  Iteherschl  und  befolgt,  so  zeichnet  »ich 
auch  sein  versbau  meist  durch  fluss  und  iormenfülle  aus;  aller- 
dings arbeitet  er  uicht  gieichniäfsig  und  sorgfältig  genug,  und 
man  muss  daher  manche  ungeschickten,  freilich  an  bestimmte 
grundformen  der  zeit,  wie  an  den  hexameter  des  Bernardus  Mor- 
valeosis,  erinnernden  verse  mit  in  den  kauf  nehmen,  vgl.  760, 
1036,  1066,  1098,  1178,  1335,  1289.  der  liiattti  1385  ktwr 
•cbeinbar,  da  er  jenurMufu»  geeproehen  haben  wird;  eine  kune 
■Übe  dehnl  er  an  der  Mk  der  peatbemimeteB :  19,  31,  147, 
276,  317,  331,  353,  464,  570,  637,  691,  832,  836,  861,929, 
925,  932,  942,  968,  970,  972,  987,  999,  1049,  1057,  1063, 
1093,  1094,  1096,  1118,  1171,  1173,  1177,  1195,  1213,  1227, 
1379,  1415,  1422,  1433,  1504,  1526,  1533,  15S5;  auch  1399, 
wo  sich  das  handschrifllicbe  renelaia,  auf  uera  utta  bezogen,  wo! 
halten  lässt;  an  der  hephthemimeres  1022,  1410,  auch  733.  wo 
naria  (vgl.  213)  zu  bessern  ist,  nicht  aber  554,  wo  uultns  » Ii»  n^u 
wie  uestis  als  geiiitiv  von  yloha  abhängt,  vgl.  quelle:  in  uestium 
et  uultmm  clahtatis  tienuslate;  au  der  trithemimeres  1240.  ein 
gpondiacus  kommt  uicht  vor,  auch  1416  nicht,  wo  £l  Christianüm 
Lugdimm  ete  Ntemia  tu  scaBdiereo  tat  daneben  begegnen 
5  mnf-  und  2  siebenfOiiiler,  jene  319,  540,  546,  827,  1255, 
diese  509,  1409,  die  allem  anachein  nach  der  raichen  arbeit  des 
dichtere  zuzuschreiben  sind,  wenigstens  bat  der  heiaasgeber  in 
dem  einzigen  fall,  wo  er  diesen  fehler  gemerkt  hat,  nämlich  549, 
unglücklich  ergänzt,  denn  diejenigen,  welche  regali  diadmttt 
clari  yrogrediehantnr,  sind  dieselben,  wolche  aurm  dngebat  dram 
tympora  uüta,  in  beiden  Sätzen  umschreibt  der  dichter  den  ein- 
facheren Wortlaut  der  quelle  Alii  quasi  reges  coronati  incedebant: 
setzte  man  quosdam  bez.  quidam  zu  beiden,  so  erhielte  nian  zwei 
arten  von  kopfscbmuck,  die  doch  achhefshch  eins  sind  und  der 
quelle  widerstreiten. 

Es  mögen  die  sonstigen  beitrüge  tnr  terteonsti- 
tntion  sich  anseblielben.  line  reibe  »eist  nahe  liegnndar  fehler 
der  nachlSsaigen  hs.  bat  der  bennageber  besdtigt,  aber  neck 
einerseita  recht  vieles  slshen  lassen,  andererseits  die  flberlislSerottg 
ohne  zureichenden  grund  bez.  mit  geringem  glttck  verändert.  '  die 
iesart  des  codex  war  beizubehalten:  121  (eidem  hängt 
von  succedens  ab),  160  (ut  potiatnr  perpete  uäa,  *um  das  ewige 
leben  zu  erlangen',  tlbcr  das  fehlende  ut  siehe  unten),  222  (cod.  : 
(die  höllengeister  machten  einen  so  furchtbaren  lärm,)  ut  teniius 
oeius  amens  Cederet  et  portam,  quam  liquerat  atUe,  subiret  dh.  *dass 
er,  wenn  er  ein  tor  —  ehes  gelloue  201  — ,  nicht  der  teuflischen 
kniffe  kundig  —  amgreaus  doctus  eorum  254  —  wäre,  schnell 
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—  ocius  und  citius  im  mlat.  überall  statt  der  positive  weichen 
uod  die  eingaogspforte  wider  anlmelMii  wOnle.'  diesen  tadel- 
lo«eo  gedaBken  besUtigt  die  quelle:  «mb»  ih*ii'  dMw  ubiute  pro- 
Uginhar  «r  a  «M  pndktii  emmoim  huirutMmr,  ipn  hmwUu 
mmmUmtur,  W.  briogt  nun  hier,  trotidem  der  diohier  überall  <— 
mur  929  tiebt  Tugdalde,  aber  ia  der  anrede  und  nach  dem  wort* 
laut  der  quelle  —  die  eigennameo  atreicbi,  den  namen  dee 
beiden  in  den  text,  indem  er  statt  ochis  amens  einsetzt:  Enu$ 
amaris,  aber  1)  ist  die  hslicbe  Überlieferung  sowol  an  sicli  wie 
im  vergleich  mit  der  quelle  unanfechtbar,  2)  heilst  der  held  Oenus, 
woraus  wol  mlat.  Ohenus,  Ogenus,  nicht  aber  Enus  werden  konnte, 
3)  wich  ja  der  rilter  in  würkhchkeit  nicht  zur  holileulür  zu- 
rück, wie  der  Wagnersche  text  besagen  würde,  in  diesem  falle 
wäre  ja  die  ganze  gescbicbte  aus  gewesen,  da  er,  zumal  nacb 
fanung  vom  207  inmi  lUNbf  firihm,  moiko  ti  utmH»  üUm, 
nicht  einen  acbritt  weichen  durfte,  ohne  aeinee  Untergangs  gewia 
SU  sein),  354  (an  eine  Schilderung  entsetslicber  fegefeuerqualen 
knOpft  der  dichter  den  wünsch  Mb  utimm  latium  quam  tM 
Uih  lustret!  >Y.  ändert  letum,  als  ob  nach  katholischer  auflassung 
der  tod,  und  nicht  vielmehr  fasten,  beten,  geifseln,  messelesen, 
barmherzigkeit  üben  udgl.  sühnmillel  w,f ren ;  Latium  (als  eigen- 
name)  ist  ganz  richtig,  vgl.  Joa.  de  Janua  Latium  ponitur  pro 
Roma,  und  censente  ecclesia  613),  402  (semel  =  mit  einem  male), 
781  (die  conjunctiori  cum  kann  nicht  entbehrt  werden;  dass  aber 
functus  für  defunctus  steht,  lehrt  jedes  lexicon),  848  ist  nicht  an 
845  anzuschlicfsen ,  sondern  steht  an  richtiger  stelle,  Tgl.  quelle: 
rtpents  duaor  substitit,  n$c  mora  gresium  niorqiimu  in«  uSa, 
fua  uenAmif ,  reduäBir*  Oimpte  rsuervt  fmmkmM$  ad  mmmont» 
^  UUu  tpiritmm  €mididai9rum,  nudU  usw.;  894  (Bmer- 
mm  erklärt  sich  aus  Apocalyps.  cap.  u;  will  man  aus  prosodi* 
achem  gründe  ändern,  so  ist  Bis  «MniMi  einzusetzen),  1414  ist 
Et  nicht  zu  löschen,  sondern  an  den  scUuss  von  1413  zu  stellen, 
1500  ist  mit  blofser  änderung  der  interpunction  zu  schreiben  A( 
si  peniteat  bona  tum  largita,  pidhit  sc.  acceptor,  der  das  subject 
aller  drei  Sätze  1500f  ist.  —  verfehlt  scheint  mir  die  emen- 
dation  an  folgenden  verderbten  stellen:  192,  wo  arlubus  zu 
arcuhus  {quelle  columpms  et  archiolis) ,  409,  wo  per  quam  zu 
perquam,  799,  wo  sensumque  zu  sensimque  t  quelle  paulisper),  1223, 
wo  Uostis  quodque  dei  zu  Hostia  quo^  dei  (zu  carcere  gehörig), 
1231,  wo  fkiAour  zu  fruebatur  zu  andern  ist,  1334  wird  das 
IMoradiea  der  Tellkonunenen  nOnche  geschildert,  die  linguoi  Ctm^ 
pmmt  ßh  inanikus  inutilibu$qu€  kfuM,  Wagner  schreibt 
M  wmk  fkülihuqm,  der  einblick  in  die  quelle  (non  solum  a  mäUt, 
lunm  iHam  tacihimitatis  arnan  •  bonii)  empfiehlt  die  schonende 
bseseruDg  ab  imnibut  uiilibusfiUt  1469  bietet  der  text  Äc  diri- 
mente  sacras  d^tce,  se  preeunteque,  flammas  Transiit  illesus,  die 
jkritische  note  fiamma»  —  statt  welches  wertes  der  hs.?  vennutr 
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lieh  an  stelle  von  mens;  da  dieses  attribut  aber  dem  boUeofeuer 
nicht  lokommt,  so  schreibe  ich  im  hinblick  «of        Ac  <Mrf. 
nmi€  rogos  diUB  9$  pr§emtequ€  flmimuu;  1472  ist  ssf  tmpe- 
netnMUimM  (üu(e  ettme)  su  ssT  er  öi  jMniiniiijliif,  1504  popmä 
zu  populis  (fgl.  1442)  zu  bessern.  —    fehler  sind  stehen 
geblieben:  9  (nti,  schreibe  tibi,  vielleicht  nur  Ycrseheo  des 
copisteo),  15  Andere  prebens  mit  Tolgendem  komma,  19  et  tte 
est,  36  mandncet,  dem  manducahit  des  folgenden  verses  ent- 
sprechend, heide  haben  impernlivischen  sinn,  vgl.  die  (nicht  an- 
gegebene) quelle  des  citats  2  Thessal.  in  10  si  quis  non  uult  operan\ 
nee  mandncet,  42  obstans,  wozu  der  parallel  gehaute  vers  43  zwingt, 
50  ingis  (pena),  110  fulget  (quelle  satis  preclara ,  statt  friget ,  das 
nimmermehr  im  mlat.  *8tark  sein,  Uherfluss  haben'  bedeuten  kann 
(ein).  8.  xxxix),  wShreod  rigens  iiXf^hprrmt,  starrend,  schrecken 
erregend,  furchtbar  steht),  116  «Auma  [121  TuntquofM^  qocHe 
ttiamtwn»,  allerdings  744  mmc  Hüm],  159  Mm,  175         (L  9. 
tf^nea,  eauema  loa.  de  Jannt;  codex  9arifta),  294  uir  (vgl. 
263,  323,  334,  340,  360;  fOr  vi  konnte  426  zeugen),  335  Ai- 
«ersts  (dem  impingere  der  quelle  entsprechend,  =  hineinstecken, 
wie  RV  i673,  939,  1701,  iii311),  343  buHitn  plena  metalli, 
vgl.  359  f,  512  decornm  (patriam,  quelle:  patriam  et  eins  ameni- 
tatem),  545  heifst  es  inniillen  einer  beschreibung  der  prächtigen 
gewander  der  seligen  im  vorparadies  Ilosque  smaragdineo ,  tenui 
quoque  stamme,  filo  Seta  uenustahat,  die  schweiueborslen  müssen 
wir  doch  wol  hinausschaffen,  und  ein  Seidenkleid  dürfte  dem 
zusammenbang  besser  eotsprccben,  Joa.  de  Janua:  sencitm,  quod 
Mulgo  didtw  i$ra,  550  istniitiwfimr  der  sati  tu  schliefiien,  557 f 
AmfUui  tmiUmt,  fnptu  ade  profeeiv 
I^nmeehique  mi  leuuur  ptüqite  loMAi 
das  sinnlose  arspfv  sede  entweder  su  erqKo  aod^  (wenn  ein  ge» 
nosse  den  dSmonen  des  fegefeuers  entrissen  ist  und  in  die  himm- 
lische heimat  einzieht,  eripere  ist  term.  techn.  ftlr  diesen  begriff, 
nb»'r  Südes  =  sodalis  vgl.  Anzeiger  v  124  oben,  zu  Brunellus  21, 
MG  SS  n  88,  Aulularia  ed.  Peiper  p.  26  zeile  7,  Prorafahel 
vni  5  (Zs.  23,  312),  RV  i  797,  1684,  1746,  ni  127,  56(>  usw.) 
oder,  da  der  dichter  das  häufen  von  svnonymen  liebl,  zu  eteptu  siue 
zu  bessern,  vgl.  zur  sache  633  ff,  676,  1071  f;  602  und  60S 
schreib  sine  und  ordine»  708  qnod  es  hm  emensus,  752  frondis,  vgU 
750,  499;  775  pigui  (wie  pudeo,  penüeo  persOolldi  gehMCbt) 
nnd  dütanu  eoiare,  vgl.  535,  547;  794  dMefamTe;  857  kü; 
876  ad  hse;  889  perdiä^nm;  894  nMmn^iie;  903  ÜHeämm  (sc 
comUhm  digiaraMii;  m  Hae  902  ergtnie  fiuium,  die  quelle  sagt 
Fü€hm  9tt  koe  .  .  .  muUo$qiu  ad  agendam  et  non  di/ferendam 
SMfemm  iueriMi  pHaÜudinm  pfwocauit);  922  Exprobrat ;  960  ist 
nicht  eins  zu  tilgen,  sondern  eine  lUcke  zwischen  960  und  961 
anzunehmen,  in  der  sowol  der  schluss  des  satzes  960,  wie  der 
hauptsatz  zu  961,  entspreebeod  der  quelle  s.  14  seile  7  —  9,  aund» 
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dann  wird  auch  963  iaäabmii  das  ursprüngliche  sein;  wenn  W. 
ip»  statt  ihu  einselit,  so  ist  diese  andenmg  paUlographisch  ebenso 
UDwahrscheinlicb ,  wie  uDzureichend  die  klufl  la  ttberbrOckeo; 
1008  schreib  {Nttf;  1073  lieber  Utque;  1104  illa  wie  1116;  1132 
mqm  statt  atgue;  1350  scheint  das  fehlende  subject,  von  den 
agminis  angehet  abhängt,  in  dem  aus  coetm  verderbten  tactu  zu 
stecken  (quelle  muUitudo),  1369  schreib  politis,  1389  que  und 
1390  mortali,  1436  sed  statt  quod,  1475  celum  ualde  serenum  est  ^ 
wodurch?  nicht  mbilo ,  wie  der  text  bietet ,  sondern  tubare,  1488 
Fertaque  (ferta  als  nebenform  von  fertnm  225,  900,  quelle  sa- 
crificium),  14891  Et  qui  participcU  de  tali  crimine  rerum,  Eins 
penarum  usw.,  1511  bene  facta  zweiwertig  wegeu  des  folgenden 
a  $$,  1514  Uiro  (statt  mro,  das  ferdienstbQcUeifi  war  nach  der 
quelle  ein  codex  perpulcher,  candidui,  das  sOndenbuch  eodix 
Junrendae  «ätonts,  ater),  zwischen  1540  und  1541  muss  ein 
vers  ausgefallen  sein,  der  die  angäbe  der  quelle  in  quibut  älba- 
tonm  hominum  comienticula  esse  uidebatitur  widergab,  denn  quam 
1541  bezieht  sich  auf  ein  fehlendes  turba  oder  imiUitudo  zurück; 
1548  andere  Vindex,  1549  per  (empora  (quelle  per  long^im  tempus, 
tamdiii,  quousque  omne  sepukhrum  consumeret),  1550  Migrans 
(wie  decedens  1568  euphcm.  für  'sterbend'),  1563  adductus  (quelle 
deductHs),  1565  Quam  (quelle:  (Tiburtius)  carnalibus  desideriis 
subiacere  ferebatur,  zu  dem  geistlichen  tode  kam  nun  der  leib- 
liche), was  die  versfolge  betritfl,  so  zeigt  der  vergleich  mit 
299  r  und  der  text  der  vorläge  (i^U  f$mi$  et  ignitü)  dass  280  auf 
277  folgen  muas.  sur  Ittckenerglnzung  schlage  ich  vor 
323  porUm  Miutre  primam  (vgl.  395,  445),  1471  IWso^s  oder 
Trieagion  (sie  sangen  nach  der  quelle  SanUus  Sanetus  Satictut 
JhmiHm  Dens  Sabaoth,  die  prosodie  darf  hei  einem  griecbischen 
Worte  nicht  anstofs  erregen),  1587  Per  nuuMim  uiea  eti  (quelle 
Eadem  antem  nocte  custos  eiusdem  ecdeekte  per  reuelationem  uidä, 
quia  deducta  ante  sacntm  aliare  per  medium  secabatur),  1601  ad- 
erant.  damit  ist  aber  die  reibe  notwendiger  emendationen  noch 
nicht  erschöpft;  längere  beschäfliguug  mit  dem  gedieht  und 
glückliche  combination  wird  noch  manchen  fehler  beseitigen ,  zb. 
458  (nocitu  '.in  cocitum  ^  Cocytum?),  601  f,  1342.  —  die  Iis. 
ist  mit  einigen  durch  Versetzung  von  uel  gekennzeichneten  Va- 
riationen (36,  90,  414,  470,  533,  613,  637,  856,  956,  1164« 
143 J)  versehen;  auf  die  in  folge  dessen  entstehenden  frsgen:  von 
welcher  band  stammen  diese,  von  der  des  textscbreibers  oder 
des  glossators  oder  einer  dritten?,  in  welchem  Verhältnis  stehen 
sie  zum  original?  ist  der  berausgeber  nicht  eingegangen ;  es  sind 
wol  conjecturen  eines  späteren  lesers,  von  denen  eine  (856  ct^pi'f 
statt  des  irrigen  penis)  in  den  text  aufzunehmen  war.  — 

Nun  kommt  es  aber  nicht  blofs  darauf  an,  einen  lesbaren 
und  dem  original  sich  annähernden  text  herzustellen,  sondern 
auch  das  Verständnis  desselben  möglichst  zu  erleichtern,  dazu 
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gehört  eine  grammatische,  lexicalische  und  sachliche 
erklcirung,  die,  wenn  überhaupt,  sorgfilllig  und  vollsländig 
auszuarheiten  war.    das  erste  fertigt  der  herausgeber  auf  eioer, 
das  zweite  auf  einer  halben  seite  (obenein  mit  blofseo  Ver- 
weisungen auf  Diefenbach  seile  so  und  soj,  das  dritte  mit  eiD 
par  dtaten  aus  den  prosaqnellen  und  dem  abdrock  der  hniid» 
aebrifUiehen  gloeeen  ab.  beginnen  wir  mit  dem  lettteren  poncteu 
die  ans  dem  codex  mitgeteilten  glosaen  sind  teils  mjttiadi-tyai- 
bolische  aualegnngen  sinnlicher  begrifTe  und  stehen  dann  in  gar 
keinem  zusammenbang  mit  dem  gedieht  selbst,  teils  grammatische 
und  lexicalischer  art  und  dann  meist  (IberflUssig,  zum  teil  aus 
Ugutio  bez.  Joa.  de  Janua  abgeschrieben  [danach  ist  zu  438  zeile  2 
der  anm.  que  in  aquis  zu  in  qua  qufs  zu  bessern];  was  davon 
brauchbar  war  (57  dilasteria ,  58,  201,  438  labina,  892,  1315, 
1415),  haue  in  einem  glossar  am  schluss  seine  rechte  slelle  ge- 
fuuden.    des  abdrucks  nichl  wert  und  somit  fortfallend  sind  die 
Zusätze  zu  35,  57  (über  diaria  s.  u.j,  374,  413,  438,  791,  804. 
911,929.930,  934,993,  1117,  1136,1206,  1258,  1268,  1278, 
1349.  andererseits  hatte  die  ftmng  der  prosaTorlage  vid  blutiger 
herbeigeiogen  werden  mflssen,  ja  ich  halte  den  aMmck  der  ge- 
sammten,  nicht  jedermann  anginglichen  quellen  unter  dem  strich 
fttr  wflnscheDswert  sowol  zur  anfheUung  dunkler  stellen  wie  aar 
Würdigung  der  dichiarbeit,  was  um  so  weniger  räum  gekestci 
haben  würde,  als  ja  der  Tnugdalus  so  wie  so  in  der  Sammlung 
selbst  entlnlten  ist. 

Die  grammatischen  bemerkungen  einl.  s.  38  würden  eiu 
ganz  anderes  gesiebt  zeigen,  wenn  der  verf.  werke,  die  dem 
herausgeber  nilat.  teile  so  uncntbehrlicli  sind,  wie  Rönsch  Itala 
und  Vulgata,  Kaulen  Handbuch  zur  Vulgala ,  gekannt  hatte.  W. 
lehrt  'oportet  mit  dem  acc.  c.  inf.  fut.  verbunden  198';  sieht  ujau 
nach,  so  lautet  jener  Inf.  tat  —  fore!  eine  form,  die  bekannt- 
lich im  miat  völlig  gleich  em  gebraucht  wird,  manches  wird 
als  auflUKg  hervorgehoben,  was  der  lateinischen  poeaie  oder  gar 
prosa  (Ibeiiiaupt  dgentttmlich  ist,  zb.  der  objectsinflniltr  nach 
Verben  des  wissens  54,  der  freiere  gebrauch  des  inflnitivs  wie 
nadi  eoiisre  ul.  lahhreicher  noch  sind  die  unterlassungssanden; 
ich  ftlhre  einiges  an:  peniteo  persönlich  25,  71,  156,  ebenso 
pudeo  156  und  pigeo  IIb;  tormen  im  singular  205,  exiiut  189, 
1276,  adies  394,  867,  aiens  als  particip  417,  Umschreibung  -urus 
ero  statt  des  einfachen  lutur.  1156,  absortum  S9,  153,  consorbtus 
230;  der  transitive  gebrauch  von  suadeo  294,  quero  'fragen*  1296; 
der  blolsc  acc.  auf  die  frage  wohin?  379  f,  405,  787,  1491, 
der  ablat.  qualit.  ohne  attribut  361,  428,  1053,  der  abl.  der  räum- 
lichen ausdehnung  1176,  1177,  1183  (mMm  imnmurh  hiif- 
säblige  meilen  weit'),  «ii  statt  des  pronom.  poaseseivum  155, 
statt  iiUer  1217,  a  hnge  470,  a5  intro  702;  das  particip.  praes. 
im  sinne  der  vortettigkeit,  der  indicativ  un  indirecten  fragesnts 
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664  f ,  667,  686,  712, 1271  (vgl.  Ronach  t.  426,  Kaulen  8.  247, 
Goflirau  8.  481)  den  besten  spSI-  und  alat  diobtern  (Tgl.  Leo  im 
index  zu  Yen.  Fort.,  Hildeben  Mathematicos  187 — 195,  Ligu- 
Hdus  I  485,  Alexandreis  i?  84)  neben  dem  conj.  eigentümlicb, 
der  ablat.  gerund.  statt  des  part.  praes.  (die  stellen  stehen  oben 
unter  prosodie,  vgl,  Rönsch  s.  432,  Kaulen  s.  237,  Diez  Gramm. 
II  97,  Beger  Lateinisch  und  romanisch  s.  Sl);  dum  wie  am  histo- 
ricum  mit  den  subjunctiven  verbunden  148,  355,  91 S  (vgl.  Rönsch 
fl.  400,  Kaulen  s.  251,  Hagen  Sprachl.  erörterungeu  zur  Vulgata 
8.  21,  Paucker  Spicil.  add.  lex.  lat.  p.  67  anm.  15,  Sedul.  iv  100, 
Waltbarius  460,  1069,  1071,  Petrus  de  Ebulo  i  845f),  ellipse 
von  ttf  flnele  160  (vgl.  tu  Eebasae  150),  ne  stett  «r  nm  1581 
(wie  die  quelle  beweiat),  quod,  quia,  ^wmitm  nach  verbia  dea 
aagena  (widerboH;  vgl.  Kaulen  Geacbichte  der  Vulgate  a.  139, 
Handbueb  8.  211,  246,  Ronsch  a.  402,  Beger  8.  95,  Paucker 
$.  109,  Bartak  Vooab.  breviarü  Rom.  p.  III),  quoi^^ita  ut  693, 
1336,  ellipse  von  et  zwischen  nur  zwei  verbundenen  Worten  346, 
465,  526,  568,  814  (vgl.  Leo  aao.,  Hugo  Amb.  Pentateuch.  20 
(G),  25,  28),  von  sie  oder  ita  an  der  spitze  des  vergleichenden 
Dachsatzes  17,  wie  öfter  bei  Nivard,  gewis  sind  dies  zum  weit- 
aus grösten  teile  gemein  mitlellaleinische  erscheinungen ;  aber  so 
lange  mau  nicht  eine  mlat.  grammatik  in  de»  bänden  seiner  leser 
weifs,  wird  mau  nicht  umhiu  künnen,  die  hurvurstecheuden  züge 
dieaes  Sprachgebrauchs  erschöpfend,  sei  es  in  der  einleitung,  sei 
ea  in  einem  index  grammaticua,  luaammeniustellen. 

lind  genau  dasaelbe  gilt  vom  wortacbats,  der  von  W. 
recht  dürftig  behandell  vrorden  iat  ieb  habe  mir  folgende  zuaitie 
bez.  berichtigungen  notiert:  adate  statt  esse  75,  vgl.  RV  i  425, 
n  485  ^  herere  altcui  statt  adherere  85  (vgl.  £cbasis  259)  — 
canonica  128,  129  fasst  W.  als  adjectiv  zu  fouea,  als  ob  die  Pa- 
irickhöhle  irgend  oimr  Ordensregel  entspräche;  vielmehr  ist  m- 
stituit  131  erst  in  dem  sinne  'er  baute'  zu  canonkam,  dann  in 
der  bed.  'er  bestimmte'  zu  foueam  serari  usw.  zu  beziehen,  und 
canonica  dicüur,  sagt  Joa.  de  J. ,  tarn  pro  femina  repdari  quam 
^10  ecclesia,  ubi  reguläres  morantur.  Quelibet  tarnen  ec- 
desia  inuenitur  dici  canonica,  nam  in  qualibet  regidariter  uiuere 
Mim,  vgl.  eedmUm  144  und  quelle:  ittUmoM  in  iUo  loco  eede- 
$km  99iuirmii  ü  B.  PaiHi  Augusthii  Ritfidam  tmumiM  uUam 
ap§U0Ueam  mdmä»  m  tUam  iMfroduastf ,  qMlimcam  mifim  nrs- 
äiutm,  fiMa  In  wmUeHo  ut  ixtra  fromm  aocMa  orkHUum, 
mwro  dramdedü  et  ianuas  serasquB  «fyotutir,  ne  piü  aom  ausu 
tmntßrariQ  et  stne  licentia  ingredi  prenmeret;  dauern  uero  Priori 
eivsdtm  ecelesie  custodiendam  commisit  —  eausaliter  *zweckge- 
mäfs'  135  —  exomologesis  169  =  confessio  uel  preces,  sine  sit 
laudis,  sine  sü  peccatorum  (Joa.  de  Janua,  dem  auch  die  folgenden 
lat.  erklärungen  entnommen  sind)  —  sensnm  177  —  alter  'ein 
anderer'  178,  780,  904  (vgl.  Rose  Anthimus  s.  48,  Peiper  Aulu- 
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laria  20,  5,  Di«  Elym.  wb.  i  8)  —  fnpn/ptrm  189  —  fm- 

gaius,  us  199  —  üte  far  hic  199,  635,  663  usw.,  gemein  ndal  

dkaria  57  nicht  «  diet  fretia  uel  cibi,  wie  der  sctioliMt  erklirr 
was  ganz  nichtssagend  in  der  Verbindung  mit  dinturm  and  gegen- 
flberstelliing  von  dilasteria  wäre,  sondern  mial.  nebenform  von 
diatrhoea,  was  wie  tonnen  205  in  dem  übertragenen  sinne  'grimme 
pein'  steht  —  tomientare  211,  303,  312  —  formum  280,  360, 
386,  949  t.  e.  calida  materia  feni,  sicut  extrahitur  ab  igne  (W. 
verweist  auf  Diefenb. ,  der  aber  nur  formon  Teuer,  hitic*  hat, 
wovon  man  formum  ableitete)  —  conmlere  für  suadere  252,  vgl. 
Papias  eonndo  tibi,  consiUum  do,  Herrad  vLandsberg  s.  198  c«»- 
Silk,  eongähm  dß  iwurrogo,  rate  ud  rat  frage  p^Ummr- 
pkoteon  nwUifarmie  307  —  deguttwre  *lropfeQweise  begiefim' 
321  —  fintgfa^,  w  333  —  prtmaaBimuM  363  —  tremrim  pmfU, 
contamination  tod  p,  Tamuaia  (Metain.  x  13)  und  tkrmme,  vgL 
Joa.:  Trenanis,  a  trena,  i,  t,  kmuiUUio,  dicitur  hic  tremarm  ei 
in  plurali  hec  trenara,  orum,  mens  aiue  uallis,  ubi  deseenstu  ett 
ad  inferos,  et  sepe  ponitur  pro  ipso  descensu  ad  inferos  et  pro  m- 
fertio,  nbi  non  est  nisi  fJetus  et  hmentatio  —  presumere  *wairen' 
399,  vgl.  Ilönscli  s.  37G,  Schenk!  Orestes  s.  32  —  furuens  431 
—  datum  'die  erteilte  aufgäbe'  451,  doch  scheint  mir  eine  Ver- 
derbnis vorzuliegen  —  nncire  450  =  allegare,  unco  capere  — 
examplare  462  —  insideie  im  sinne  von  iiisidere  407,  und  um- 
gekehrt retXdere  statt  residire  914,  a  sedeo,  de$  didtur  sido,  dä, 
4dm  quod  eeito,  .  .  .  Sedio  at  Sido  di  eignifkatien$  mm  üf- 
fermii,  eed  nee  eompoeittt  emm,  teä  in  tmpere  difpmuu^  quin 
eedeo  eorripit  primem  in  preeenü,  $ei  eido  emn  prodneä,  eine 
wichtige  beobachtang,  aus  der  sich  auch  so  aurrtUige  uod  doch 
unanfechtbare  conatraelionen  wie  RV  n  206  hine  fuge,  tu  nimium 
regis  in  ora  sedes  erklären  — uexatus,  us  472  —  depauperare  527« 
ein  unerhörtes  und,  was  ausschlaggebend  ist,  dem  zusammenbang 
widersprechendes  wort ;  vom  paradiese  sagt  der  dichter  das«  dort 
nicht  der  wetterwendische  herbst  honorem  uemantis  flons  ca^u 
depauperat  usquam,  lies  depurpurat  —  glon'a  sinnlicli  =  glauz, 
wie  splendor,  15,  548,  553  f,  842,  1345  —  manere  570,  574, 
918,  1527,  1532  »  esse,  vgl.  Ecbasis  s.  146,  Baudouio  Pam- 
phUe  a.  218  —  genialiter  naturaliter  591  —  dttrimenimm 
'rermiiiderung'  673  —  jMtfrAi  ^bimmiiache  heiimt'  489  mm.  — 
mondorAMi,  t  aabat.  741  ^  peruaiere  'aDgreifen*  743,  wie  RV 

ni  1340»  vgl.  Diefeob  mdn»,  i  Mied*  844  —  repenean  849 

^eignifieiut  —  empirenm  867,  das  einpjieuai,  die  lehnu  oder 
feuersphäre,  in  welcher  gott  mit  seinem  söhne  und  den  aus- 
erwählten  thront  (Schindler  Aberglaube  des  ma.s  s.  1)  —  ordn 
'auorduung,  befehl,  ordre' 881,  1000,  1031  —  Aedes  S92^  Ha- 
des —  cenodoxHS  (cened.  codex)  906  —  prestare  leihen,  pr^er  OOS 
(vgl.  Diez  Gramm,  i  42,  Etym.  wb.  i  332)  —  communicare  «dos 
abendmahi  nehmen'  914       setiatim  'der  reihe  nach'  917  — 


365 


nisi  'nur"?  923,  aber  wol  zu  emendieren  —  Semper  yam  =^  ya- 
ratitus  983  —  Jordaniens  1006  —  ipse  mit  abgescbwAchter  be- 
dwitmig  101 B  and  sonst  —  auf  die  Vulgau-Obenetzung  voo 
tAtoQ  zarflckgeheDd,  vgl.  Rose  Aothimus  s.  53,  Peiper  im  iodex 
vom  Wsltharins  —  imotwt  1050  (W.  leitet  aus  den  textwoiten  ^- 
taturi  rictus  ein  neuwort  intatunu  ab,  weil  er  in  Diefenb.  folvmi 
belegt  findet,  letzteres  ist  aber  in  den  dort  angeführten  fällen  «  sa- 
tyr^ts,  vgl.  dasa  Joa.:  9t  dkuHiwr  $atyri  a  saturitate,  qw'a  Imcimi 
et  luxuriosi  fenmtur,  insaturus  wäre  demnach  nichtsaiyr)  — 
cluere  =  splendere  1238  —  pulckrificus  1294  —  dukicanus  1355 
—  ierarchia  1385  —  die  3  von  W.  nicht  erklärten  eilelsleine  sind 
nur  nebenlormen  und  entstellungen  echter  namen:  aus  andro- 
damas  wurde  sowol  androda  wie  andromcUitis  (1374),  aus  aine- 
thystus  sowui  ametistus  1371  als  auch  amistes  1378  (vgl.  Dief.), 
aus  anthracUes  sowol  antratitis  wie  antraehia  (vgl.  Georges  s.  t. 
mOraMu),  den  pmalmw»  1376  kennen  wir  ans  VRoses  aufeaU 
Zs.  18,  442  AmMsnis  2q»ts  ut  ,  nmUin  habtt  ee2erss  «mnoi  er 
fumil  ditthutM  —  fmtt  Ortlich  1418,  1553,  wie  RV  n  796, 
in  414,  855, 1876,  iv  822,  vgl.  Ronscb  s.  398  —  exalan  —  asee»- 
dm  1526,  804. 

Die  prosavorlagen  der  versification  werden  einl.  s.  32 
richtig  angegeben,  indessen  hat  der  verf.  hierbei  zweierlei  über- 
sehen. 1)  bietet  Messingham  in  seinem  Florilegium  das  Purga- 
torium  Patricii  nicht  in  der  i'assung  des  Henricus  Salteritnsis, 
sondern  in  einem  aus  verschiedenen,  s.  87  f  und  108  col.  2  aus- 
drücklich angegebenen  autoren  veranslalleleu  mischteit,  selbst  im 
text  bat  er  durch  die  bucbstabea  A  B  C  D  am  rande  die  jede»- 
malige  quelle  bcteiclmet;  es  sind  dies  A  Dauid  Roth,  episc.  Oa- 
aoriensis  (saec  xm  init),  R  Henrieua  Salt,  (c  1140),  C  Matthaei 
Pariaienaia  Bist.  Angl,  (f  1259),  D  enthalt  seine  eigenen  xusfltze ;  und 
allefdinga  findet  man  bei  Matthaeus  Paris,  ad  ann.  1153  (ed.  Wata 
p.  72 — 77),  was  auch  für  die  Zeitbestimmung  wichtig  ist,  die  ge- 
schichte  vom  Ocous  io  der  Patrickhoble,  aber  selbst  die  frage, 
ob  der  dichter  B  oder  C  oder  beide  vor  sich  hatte,  kann  nicht 
entschieden  werden ,  denn  2)  alle  die  im  gedieht  vereinigten  ge- 
schichten  entnahm  er  nicht  direct  aus  den  quellen,  sondern  er 
fand  bereits  die  Sammlung  in  prosa  vor,  als  deren  ordner  er 
einen  Septimus  bezeichnet,  vgl.  4: 

Latius  hie  repetens,  breuiter  que  Seplimus  indit. 
auf  dieses  wichtige  Zeugnis  lat  der  ?eif.  in  der  einleitnng  mit 
keinem  woite  eingegangen,  ich  habe  jenen  Septimus  in  den  all- 
mein» gelebrtengeschichtlichen ,  theologischen  und  mlat.  hilfs- 
mittein,  wie  in  der  besonderen  eschatologischen  und  Dante -lit- 
teratur  vergeblich  gesucht,  mochte  ihn  aber  als  aammler  in  das 
xoi  jh.,  das  Zeitalter  der  Legende  aurea,  setzen  und  ebendahin 
dieses  lateinische  gedieht  verlegen. 

Die  übrigen  stücke  der  Sammlung  sind  weit  besser  ediert; 

A.  P.  R.  A.  Vm.  2» 
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bei  Alber  konote  der  beraiuigeber  autser  de«  vonrbeiIeD  vm  Baha, 
Heupl  und  Sprenger  eioe  in  MüUenboffs  semioar  veraiisuUcle 
textrecensioo  benutzen,  die  Visio  Tougdali  ruhi  auf  sieben,  mmmt* 
balb  (]pr  ersten  50  jähre  nach  dem  original  geschriebenen  codd^ 
deren  Verhältnis  hei  einiger  erweiterung  des  handüchriftlu  n 
apparats  wol  noch  scharfer  und  durchsichtiger  hiUie  ge^iaiiet 
werden  können;       19,  17  lies  lalis  entm  erat  UniyUrnio  slay/n^ 
Celestinum  für  Cellachium  ist  nicht  Schreibfehler,  sondern  etymo- 
logische Spielerei  des  Verfassers,  der  e.  54,  17  aU  noch  lebeod 
und  im  hkoiDel  erwartet  bcieicbaete  bruder  (üla  teOa  eü  cwm»- 
dam  dB  fratrihm  noiTHf  >  fni  rnnium  mifprimt  a  eurptre, 
dum  migromerit,     udi  md€  tMfä  sagt  Malacbiaa  dort)  iat  aaclMr 
der  hl.  Bernard ,  der  biograpb  des  Malachias,  in  deaaea  geiale 
dieser  Irland  reformierte,  indessen  armen  er  starb,  woraus  aick 
weiterhin  erj»ibl  <l«ss  die  Visio  vor  dem  20  august  1 153  von  einem 
cisterzienser  verfasst  ist.    die  niederrheiniscben  fragmente  stam- 
men aus  einer  Berliner  hs.,  die  nicht  in  das  'ausgehende  xii  oder 
das  beginnende  xiir  jh.'  (einl.  s.  44j  zu  setzen  ist,  sondern  das 
unverkennbare  gepräge  des  xui  trägt,  von  ^iner  band  geschrieben, 
rubriciert  und  vereinzelt  corrigiert,  die  in  demselben  grade  flufsier- 
licb  gleicbaialsig  wie  iaoerlieb  unsorgföliig  ist.  ia  dem  erbattenea 
doppelblatt  besitzen  wir  allerdings  anlang  und  ende  der  eisten 
läge  eioea  sdbslSndigen  codes,  was  ebenso  aas  dem  schnmti  der 
Vorderseite  wie  aus  dem  bisher  Obersehenen  euslos  *  1   am  >chVu&s 
der  letzten  seite  hervorgeht,    die  rechte  sorgsarokeil  fehlt  auch 
hier,         teit  ist  weder  rliplomatischer  abdruck  noch  edition. 
vergleichen  wir  die  beiden  collationen ,  Laclimanus  und  Wagners, 
mit  der  hs.,  so  ergibt  sich:  jener  irrt,  wo  dieser  d;»s  richtige 
bietet ,   19  engestlih,  62  (wo  L.  die  rasur  nicht  augibtj,  b7  Da 
itme,  9  4  (ii/rer,  116  gesazt,  120  V«,  ibi)  gerehtit ;  umgekehrt  ist 
L.s  abschrifl  genauer  7  di,  42  ytmdikt  55  wm,  60  Dar  umbe, 
61  ^etit7(ie,  76  aeom/.  79  dei/,  90iMa»  Haart»  102d^esMnr. 
109  abeami^  113a*j|tdb/—i  eenlieft,  nicht  araUtcA;,  124  atiadka, 
124  pt/aam  125  f  sind  darch      umgestellt,  126  d^  I66sff««- 
xm;  beide  irren  Qbereinstimmend  und  die  hs.  bietet  Tielmehr 
18  durh,  21  vix  (ohne  jeden  zweifell  nicht  vir;  womit  auch  die 
bedenken  einl.  s.  41  sicherledigen,  sowol  der  biblische  text  wie 
der  Zusammenhang  der  stelle  zwingt  zu  vix],  52  hnndirt,  114  ert- 
lich (das  obere  hitkchen  des  r  in  ligatur  mit  dem  folgenden  f; 
\M  Dirre.    eine  Verwechselung  von  correctur  und  abbreviatur 
begeht  W.  99,  wo  q^'le  =  q\iale,  nicht  qleiqaU  ist.  ebenso 
wenig  empfangen  wir  eine  ediiion.    die  selhätbesserungeu  Je» 
Schreibers  sind  tum  teil  in  den  teit  anrgeaanuoeo,  wie  46,  79, 
102,  tum  teil  aicht,  wie  29  /'imstlfe.-imsolli;  vgl.  108)  ood  54; 
die  wortscheide  ist  bei  lussmmeasetiungea  aicht  plaamilaig  ge- 
ordnet (22  vA*  nemef  neben  32  virmmm,  149  scheint  mir  eher 
eiawortig  i'amaissadfe  dasustehea  oad  so  m  adiraibea,  1  IS  steht 
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al  am  ende  der  einen,  gerne  (statt  gemeine)  am  anfang  der 
folgenden  zeile,  es  kann  also  al  gemeine  und  algemeine  gelesen 
werden,  letzteres  ist  wegen  102,  108,  109  vorzuziehen);  die  olTen- 
baren  willkürlichkeiten  der  Orthographie  sind  nicht  geselzm^fsig 
geebnet:  bald  c,  bald  k;  bald  u,  v  und  wider  w;  bald  h,  bald 
ch  usf.,  in  dieser  canonisierung  von  Ungezogenheiten  vermag  ich 
nicht  die  aufgäbe  eines  herausgebers  zu  erblicken ;  die  emenda- 
tionen  des  verf.s  (15,  16,  59,  118,  141,  143,  146,  156,  157)  sind 
zu  billigen,  vielleicht  auch  in  18,  von  Lachmanns  besserungs- 
vorschlcigen  ist  nur  ein  teil  in  den  text  gesetzt  (57,  59,  107, 
144,  159,  166),  nicht  die  reimberichtigungen  zu  12,  25,  68, 
123,  154,  163f,  aber  der  leitende  grnnd,  dass  man  einem  Schreiber 
des  xii/xiiijhs.  wol  die  Umbildung  von  unreinen  reimen  zu  reinen, 
nicht  aber  das  umgekehrte  zutrauen  dürfe,  gilt  doch  nur  von 
einem  sorgfciltigen,  nachdenklichen,  sich  des  reimcharacters  seiner 
vorläge  durch  regelmilfsige  Zeilenabsetzung  bewust  bleibenden 
Schreiber  eben  dieser  zeit,  nicht  von  einer  nachlässigen,  prosa- 
ühnlich  forllaufenden  abschrift  einer  spateren,  und  dass  der  dichter 
selbst  sich  solchen  reim  wie  67  f  gewinnen :  spinnen  sollte  haben 
entgehen  lassen,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

Die  einleitungen  enthalten  manchen  schätzenswerten  beitrag 
zur  wOrdigung  und  erkenntnis  der  abgedruckten  texte ,  die  vor- 
rede fuhrt  mit  einigen  worlen  in  die  geschichte  dieses  ganzen 
ideenkreises  ein ;  es  wäre  besser  gewesen ,  diesen  abschnitt  zu 
einer  allgemeinen  einleitung  zu  erweitern,  die  in  prägnanter  skizze 
an  der  band  des  immer  noch  vorzüglichen  buches  von  Flügge 
den  dogmengeschichtlichen  hintergrund  vom  Piatonismus  durch 
Origines,  Augustinus,  Gregor  hindurch  bis  zu  Petrus  Lombardus 
und  zu  dem  für  das  xn  jh.  so  mafsgebenden  Elucidarius  (dem 
zum  beispiel  das  s.  xxxni  gerühmte  bild  von  der  dichten,  mit 
banden  greifbaren  höllenflnsternis  entstammt)  zu  entwerfen  und 
mit  gründlicher  benutzung  der  einschlägigen  Schriften  von  Can- 
cellieri,  Labilte,  Ozanam  ,  Wright  ua.  (vgl.  Petzholdt)  eine  ge- 
schichtliche entwickelung  der  legendären  und  visionären  vorlit- 
teratur  von  Gregor,  Beda,  Bonifacius  (ep.  21  und  71),  Alcuio 
(der  schon  vor  dem  von  W.  publicierten  lat.  gedieht  in  dem 
Poema  de  pontif.  ecci.  Eborac.  905  ff  die  Beda-erzählungen  und 
die  Visio  Pursaei  versificierte)  zu  Otloh  und  zu  den  darstellungen 
des  XII  jhs.  (aufser  dem  bei  Cancellieri,  Observazioni  p.  131 — 206 
gedruckten  Alberich  von  Monte  Cassino  war  namentlich  auch  die 
von  Dionysius  carlhus.  De  quattuor  hominis  nouissimis,  de  iudicio 
partic,  artic.  23  überlieferte  Visio  monachi  Anglicani  zu  benutzen) 
zu  geben  hatte. 

Ein  jedes  buch,  auch  wenn  es  seine  Vorgänger  noch  so  weit 
hinter  sich  zurücklässt,  trägt  dennoch  schon  eine  höhere  erkennt- 
nissprosse in  sich,  die  der  recensent  naturgemäfs  zu  ersteigen 
strebt,    fällt  somit  auch  dem  tadel  und  der  bemängelung  der 
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grorsere  raum  zu,  so  wird  doch  niemand  den  Vorzügen  des  werke» 
gegenüber  sein  auge  ?encUiebeD,  jeder  nach  dieser  seile  hin 
dem  Verf.  gerecille  anerkennung  loUen.  wir  danken  ihm  für 
das  neue,  das  er  inm  ersten  male  TerOlfenUicht,  fiDr  das  alte, 
das  er  verbessert,  fQr  die  manigfacben  erklärenden  und  geachicbu 
lieben  beigaben,  durch  die  er  das  Terstflndnis  gefdrderl  hat,  und 
in  jedem  (alle  for  die  anregungen,  die  wir  ans  seiner  arhcit 
empfangen  haben. 

Berlin  23.  5.  82.  Ebnst  Voigt. 


Litterat  UR^UT1Z£^«. 

FBicH,  Beispiele  von  der  abschleifung  des  deutschen  participinm 
praesentis  und  von  seinem  ersats  durch  den  inflnitiy.  Zeits  18^ 
Programm.  15  ss.  4^  —  die  arbeit  bietet  reiche,  nanentüch 
md.  quellen  entnommene  belege  nicht  nur  für  die  schon  von 
JGrimm  und  nach  ihm  von  anderen  nachgewiesene  ersetsnng 
des  part.  praes.  in  praedicativer  Stellung  durch  den  infioiliv 
nach  Verben  wie  beliben,  wesen,  werden  (zb.  wart  reden),  son- 
dern auch  für  die  gleiche  erscheinung  bei  attributiver  uud 
freierer,  einen  nebeusalz  verlrelender ,  runction  des  pari.  (zb. 
Valien  sucht;  sacken  die  stat  anrürm).  nicht  zustimmen  kann 
ich  der  behauptung  s.  12,  dass  im  bairisch -österreichischen 
dialecte  die  frühesten  spuren  der  Verbindung  von  werden  c.  inl. 
erst  im  14  jh.  begegneten;  wenigstens  finde  ich  in  der  noch 
wahrend  des  12  jhs.  aufgeseichnelen  SLambrechter  inlerlinear> 
Version  des  86  psahns  Zs.  20,  146,  17.  19:  Wtmd  wer  w6rt  m 
den  lüften  geUtkm  dem  henren,  wer  wM  gdiek  weeen  dem  kenrn» 
beidemal  sur  widergabe  des  lat.  futurs.  s.  5,  7  ff  kann  ich 
nachtragen  was  warten  Partonop.  752,  ».  6«  1  doM  er  msw  m 
wart  gdhen  Siebensclil.  829. 

AGoMBERT,  Bemerkungen  und  ergänzungen  zu  Weigands  Deut- 
schem würterbuche.  fünftes  stück,  programm  des  gymuasiums 
zu  Grofs-Slrelilitz.  1882.  24  88.  4*.  —  die  ersten  Me/  hellte 
dieser  überaus  nützlichen  und  dankenswerten  nachtraue  er- 
schienen  in  den  jähren  1876 — 79,  das  vorliegende  fünfte  schliefst 
vorlSufig  die  Sammlungen  ab.  es  enthält  zunächst  Supplemente 
für  den  huchstaben  s,  darauf  lusitie  nnd  berichtigungen  so* 
wol  lu  den  ersten  vier  stocken  als  auch  in  dem  capitel  tther 
das  fremdwort  im  Ans.  iv  160  ff  >  endlich  ein  venewhnis  der 
von  dem  verf.  benutzten  ausgaben. 

HHamkl,  Briefe  von  JGvZimmermann ,  Wielaud  und  AvHaller  an 
Vincenz  Bernhard  vTscharner.  Rostock,  Werlber,  1881.  83  ss. 
gr.  8^.  2  m.  —  unter  den  hier  mitgeteilten  briefen  sind  die 
Hallera  ohne  zweifei  die  wertvollsten.  üameJ  verrat  nicht  dass 
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neun  dtrselbeii  —  srabeo  in  deutsebar  obenetsnug  — >  fom 
eigentttnier  CFfTscIiarner  im  sonntagebbtt  tam  Bund,  Bern 
1879  nr  21  f  allerdings  mehr  versteckt  als  TerOffeDtlicht  sind 
nebst  einem  zehnten  d.  d.  Roche  25  xi  60,  den  Hamel  wie 
die  übrigen  12  ihm  vorliegenden  stücke  nicht  publiciert,  weil 
dieselben  'sich  fast  ausschliefslich  auf  Hallers  naturwissenschaft- 
liche Schriften  beziehen.*  die  17  von  H.  gedruckten  betreffen 
z.  t.  die  französische  Ubersetzung  der  Hallerschen  gedichte 
durch  den  adressaten ;  in  anderen  sind  beachtenswerte  urteile 
über  Klopstock  und  manche  Zeitgenossen  eingestreut,  der  chro- 
nologischeu  Ordnung  nach  hätte  der  herausgeber  nr  16  vom 
3  II  63  nach  nr  17  vom  31  xii  62  einreihen  müssen,  femer 
enthalt  daa  hefl  16  briafo  von  Ziaunennann,  denen  Hamel  eine 
knne  biographie  dea  verfaaaera  nach  lOrdena  Leiikon  vonma» 
achickty  die  er  doch  beaaer  aua  Bodemanna  Leben  ffimmermanna 
entnommen  bitte,  wenn  er  die  beigäbe  nun  einmal  für  aOtig 
hielt,  in  dieaen  briefen,  denen  2  poesielose  oden  beiliegen,  teilt 
Zimmermann  die  ersten  33  verse  aus  Wielands  Cynisms.,  die  mit 
der  1759  gedruckten  fassung  Ubereinstimmen  bis  auf  eine  Va- 
riante (v.  4  Weit]  1759  Hings),  und  teils  bekannte  teils  neue 
stucke  aus  Wielandischen  briefen  mit.  den  ersteren  hätte  Hamel 
das  citat  des  früheren  druckortes  beifügen  sollen,  nach  einer 
mir  vom  besitzer  des  Tscharnernachlasses  früher  gütigst  vorge- 
legten,  von  Hamels  druck  mancbfach  abweichenden  abschrift 
wäre  zb.  in  nr  8  s.  34  z.  7  dea  brieftextea  Biilosophe  comme 
le  fhu  grmi  Foete  an  leaen.  a.  35  iat  die  von  einem  ?  be- 
gleitete leavng  Ktnax  richtig:  addoaa  Reraatx  geborte  dem 
jüngeren  bnider  dea  adreaaaten.  iat  die  dalierung  dea  16  briefea 
vom  27  m  63  sicher?  Zimmermann  führt  darin  einen  gestern 
eingetroffenen  brief  Wielands  an,  der  in  den  Ausgew.  briefen 
II  205  das  datum  19  i  63  trägt  (dass  so  statt  des  druckfehlers 
1752  gelesen  werden  muss,  ergibt  die  reihenfolge  der  briefe 
und  der  inhalt).  endlich  hat  Hamel  2  briefe  Wielands  abge- 
druckt; der  text  des  zweiten  zeigt,  wie  unzuverlässig  HGessner 
nach  damaliger  sitte  die  Ausgewählten  briefe  seines  Schwieger- 
vaters dem  druck  übergeben  hat,  eine  leidige  tatsache,  für 
welche  ich  die  beispiele  häufen  konnte.  B.  Sbupfut. 

TbHeinzb,  Die  aUitteration  im  munde  dea  deulachen  volkea.  pro» 
gramm  dea  gymnaaimna  zn  Anklam.  1882.  31  aa.  4<*.  — 
aua  der  bentigen  deulachen  aehrift-  und  nmgangaaprache  wie 
aua  den  mundarten  wird,*  Obersichtlich  gruppiert,  eine  lese 
allitterierender  Verbindungen  mitgeteilt,  die  sich  zwar  leicht 
vermehren  liefse,  aber  vollkommen  ausreicht,  um  ein  gröfseres 
publicum  mit  der  erscheinung  bekannt  zu  machen,  mehrere 
der  beigebrachten  beispiele,  namentlich  in  dem  abschnitte,  wel- 
cher sprichwörtliche  redensarten  zum  gegenstände  hat,  tragen 
allerdings  zu  sehr  den  cbaracter  des  zufälligen  und  zu  wenig 
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den  der  festen  formel,  als  dass  aie  mit  recht  geiteod  gei— cht 

werden  könnten. 

WKnorr,  Die  familiennamen  des  t'Urslentums  Lübeck  ii.  EuUq 
(Struves  buclidruckerei)  t8B2.  40  ss.  4^.  prograuuu  des 
grofsherzogl.  gymnasiums,  nr  592.  —  diese  sorgfaütige  arbeit 
behandelt  eingehend  die  nicht  aus  alten  personennamea  er- 
wachsenen familiennamen.  namenllich  diqenigen,  wetcba  die 
berkunft  beieicbnen,  sind  so  anafQhrlioh  wie  in  keiner  anderen 
monegraphie  safer  besprochen,  ua.  wird  s.  7  auch  die  er- 
örtern ng  über  den  namen  Brooks,  Brockes  (Corresp.-bl.  des  nd. 
Vereins  in  84  IT)  abgeschlossen :  die  familie  des  dichters  stammt 
ofTeubar  aus  dem  heutigen  dorfe  Bruchs,  13/4  ni.  sO.  von  Rends- 
burg, wie  hier  so  sind  sonst  auch  vielfach  äUere  Urkunden 
mit  ghick  herangezogen,  hoffenthch  ruft  AHeintzes  hübschtr> 
buch  über  die  deutschen  familiennamen  noch  manche  ähnliche 
local  beschränkte  darsteliungen  henror«  daoD  aber  würde  es 
sich  empfehlen,  snr  farderung  der  von  jenem  begonnenen 
nsmengeographie  stets  einen  OlwrUick  über  £e  Idiaigkeit  der 
einseinen  namendassen  hinzuzufllgen. 


Ereläsomo. 

Herr  professor  Paul  hat  am  scbluss  einer  gegen  mich  ge- 
richteten replik  (Beiträge  8,  471  II)  meinen  charaoter  in  einer 
weise  sn  verdttchtigen  sich  erlaubt,  welche  durch  die  nlanseln 
und  einschnnkungen,  mit  denen  er  sich  dabei  deckt,  nicht  weniger 

beleidigend  wird,    nachdem  Paul  mir  daselbst  eben  (s.  47$)  nsit 
unverblümten  Worten  erklärt  hat,  *man  kOooe'  meinem  weile 
^unmöglich  glauben'  ohne  *einen  authentischen  beweis*  für  dessen 
richligkeit,  stellt  er  au  mich  die  unerhörte  Zumutung,  ich  solle 
mich  nach  alledem  noch  einmal  in  seinen  Beiträgen  verteidigen, 
mir  weist  er  damit  die  rolle  des  armen  Sündern  zu:  er  selbst  hat 
das  amt  des  auklägers  und  richters  in  einer  person  geübt,  denn 
was  sind  seine  gewundenen  Versicherungen  und  hypoiheu^dieu 
JMSchiddigungen  anderes  als  eine  maskierte  verarteihing? 

Und  er  hat  dabei  den  allen  rechtsgrondMts:  Nieder  gik  ee 
lange  flttr  einen  ehriiclien  mann,  bis  das  gegenteil  bewiesen  ist*, 
umgekehrt  denn  der  sinn  aller  seiner  ausführungen  auf  s.  47& 
479  ist:  *man  (nicht  'ich')  kann  an  die  ehrlichkeil  Burdachs 
nicht  glauben,  bis  er  den  authentischen  beweis  dafür  nachgeliefert 
hat.'  nun  möchte  P.  auch  noch  als  höchste  instanz  üIxt  meme 
berufung  gegen  seine  Verurteilung  vielleicht  in  ebenso  geschraubten 
Wendungen  eutscheideo. 

Es  gibt  auf  alles  dies  keine  antwort  als  schwcifan 
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Wenn  ich  jetzt  an  dieser  stelle  das  wort  nehme,  so  wende 
ich  mich  selbstverständhch  nur  an  die  übrigen  fachgenossen ,  vor 
denen  ich  ein  bereits  eingestandenes  versehen  völlig  klar  stellen 
möchte,  sie  werden  dann  die  loyalität  in  der  kampfweise  meines 
gegnera  sn  wllnligeo  wiflsen. 

Paul  Uammeit  sieb  an  meine  aafsening  (Beitr.  8,470):  'auf 
s.  211  meines  bneiis  ist  zweimal  ans  versehen  Panl  statt  Haopt 
gednickt'  er  fohrt  sie  erst  (s.  477)  ganz  rielitig  an,  anf  der 
nächsten  seite  (478)  aber  schon  bat  er  ihren  Wortlaut  rergessen: 
für  'gedruckt'  setrt  er  'verdruckt'  und  meint,  wenn  'ver- 
druckt' nur  ein  euphemismus  für  'verschrieben'  sein  sollte,  so 
wäre  das  meinerseits  schon  ein  unehrlicher  kunstgriff.  es  ist 
schwer  bei  dieser  eigentümlichen  ungenauigkeit  ruhig  zu  bleiben, 
die  Wendung  soll  soviel  heilsen  als  'auf  s.  211  steht  zweimal  aus 
"versehen  Paul  statt  Haupt  gedruckt.'  dies  versehen  (äüi  natür- 
lich mir  aHein  aur  last,  es  ist  gans  gleichgiltig ,  oh  ich  es  bei 
dtf  widerbolten  abschrift  meines  manuscripts  begangen  habe,  ob 
es  ein  Mober  Schreibfehler  oder  ein  augenblicfctielier  gedlchtnis- 
fehler  oder  endlich,  was  mir  am  unwahrscheinliebslen  ist,  eine 
Unaufmerksamkeit  bei  der  correctnr  des  drucks  ist:  meine  schuld 
bleibt  immer  dieselbe. 

Es  handelte  sich  um  die  verse  MF  167,4.5.  Paul  bemerkt 
mit  recht,  gerade  meine  inierpretation  der  stelle  (ob  als  indirect 
fragend,  s.  211  iiuine.s  buchs)  verlange  das  fehlen  des  kommas 
nach  sehen,  während  bei  der  angeblich  Hauptschen  auffassung 
und  bei  der  seinen  das  komma  stehen  müsse. 

Mit  dem  wolwollen  eines  poliiisten,  der,  um  einen  delin- 
quenten  tn  nberTtfiren,  möglichst  belastende  indieien  auszuspOren 
bemüht  ist,  fragt  mich  herrPaul,  wie  ich  dasu  gekommen  bin, 
Haupt  gerade  diese  auffassung  der  Terse  zuzuschreiben,  die  er, 
wenn  kein  dmckfebler  vorliegt,  nach  den  gnindsatsen  seiner 
interpunction  unmöglich  j^ehaht  hat. 

Ich  kann  darauf  nur  sagen:  ich  habe  damals  diese  grund- 
satze  nicht  fjekannt  oder  nicht  an  sie  fj:«'dacht.  das  eingeständnis 
eines  irrlums  genügt  doch  wol.  zu  erklären,  wie  ich  dazu  ge- 
langt bin,  vermag  ich  jetzt  nach  länger  als  zwei  Jahren  nicht 
mehr,  wahrscheinlich  aber  hat  mich  Pauls  bemerkuug  in  den 
Beitr.  %  543  dtsn  ferleitet  hiach  167,  4  ist  das  komma  wo! 
nur  Tergessen.  es  ist  notwendig,  da  der  bedinguogssats  mit  ob 
von  dem  fragesats  mit  «ts  abhängig  ist':  das  fehlen  des  kommas, 
wenn  es  beabsichtigt  war,  schien  also  auch  Paul  —  wem'gstens 
habe  ich  seine  worte  immer  so  verstanden  —  nur  dann  gerecht- 
fiTligt,  wenn  der  bedinjrungssatz  mit  ob  nichl  von  dem  fragesalz 
mit  wie,  sondern  von  dem  hauplsatze  abhängt.  <iass  in  w.ditiieit 
die  interpunction  nur  fehlen  durfte,  wenn  der  satz  mit  ob  f,'ar 
nicht  als  he d i  n g u n  gssa iz ,  sondern  als  ein  object  ss.itz  dh. 
ein  iudirecter  fragesalz  gefasst  werden  sollte,  war  Paul  ebenso 
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entgangen  wie  mir.  und  das  gesteht  er  ja  auch  seibat  jetzt  in- 
direct  ein  (s.  ».  47 S). 

Als  ich  die  stelle  iu  MF  vur  jahreu  zum  ersten  mal  las,  be- 
nutzte ich  dabei  auch  Pauls  aufsatz  im  zweiten  band  der  Bei- 
trttge.  ich  welb  bestimnil  dm  ich  in  deo  fenen  trott  dem 
fehlen  des  komniM  immer  den  «nn  gefanden  habe,  welchen  ich 
in  meinem  bnche  als  den  Ton  Haupt  beabsichtigten  beieicliM« 
wollte,  wobei  mir  eben  die  wwechselang  der  namen  begegaOe. 
auf  meine  interpretation  der  stelle  bin  ich  erst  ?iel  spiter 
kommen,  verleitet  durch  eine  stiUstisciie  beobachtung.  es  ist  mir 
nie  eingefallen,  dieselbe  als  diejenige  Haupts  zu  betrachten,  warum 
ich  Pauls  erklärung  in  meinem  buche  nicht  erwähnt  habe,  weüs 
ich  nicht. 

Ich  bedauere,  mit  dieser  unerquicklichen  auseinandersetzuog 
die  leser  aufgehalten  zu  haben,  aber  ich  war  dazu  genötigt:  denn 
seinen  ehrlichen  namen  muss  gerade  eiu  anfänger  wie  ich  mit 
allen  krällen  verteidigen. 

An  alle  unbefangenen  richte  ich  die  frage,  ob  sie  ausfindig 
machen  können,  welchen  sweck  und  Torteii  ich  mit  der  nair 
von  P.  vorgeworfenen  Unwahrheit  hUte  errachen  wollen,  deaa 
man  pflegt  doch  bei  niemand  lOge  aus  blofser  freude  an  der  Un- 
wahrheit vorauszusetzen,  das  verseben,  das  mir  P.  vorhielt,  ist 
nun  aber  um  nichts  schwerer  oder  tadelnswerter  als  daqenig«, 
welches  ich  (s.  470)  zugestanden  habe. 

Eine  weitere  sachliche  discussion  hat  Paul  durch  sein  auf- 
treten mir  unmöglich  gemacht,  und  das  bedauere  ich  nicht,  da 
ich  auch  ohnedies  keinen  anlass  gefunden  hätte,  sie  noch  einmal 
aufzunehmen,  nichts  von  dem  was  P.  gegen  mich  vorbringt  scheint 
mir  von  bedeutung.  das  meiste  beruht  zudem  auf  einer  flüchtigen 
und  unvoUstSndigen  lactilre  meines  buchs,  und  b«i  der  eigeotOna- 
liehen  art  Pauls,  die  ansichten  seines  gegners  widersugeben,  ml 
jedes  streiten  mit  ihm  völlig  unerspriefslich. 

In  seinem  ersten  aufsatie  (s.  172  anm.)  fahrte  P«  mdoe 
interpretation  von  Walther  12,6  au  als  einen  beweis  für  meine 
Unfähigkeit,  die  besprochenen  texte  genau  su  verstehen,  jetzt  be- 
hauptet er  (s.  476),  seine  bemerkung  sei  gegen  die  auffassuog  in 
Lexers  Wörterbuche  und  Pfeifl'ers  ausgäbe  gerichtet,  also  nur 
weil  er  mir  dieselbe  interpretation  ohne  weiteres  zutraute,  musle 
ich  als  Sündenbock  für  fremde  von  ihm  gemishiUigte  erklaningeo 
büfsen  I 

S.  475  macht  Paul  'beispielsweise  aut  die  grofse  übereiu- 
Stimmung  von  Herzeliebez  frowcüin  mit  der  strophenfonn  von 
Reinmar  MF  171,  32'  aufinerksam  in  einer  art  dass  jeder,  der 
seine  argumentierung  liest  und  mein  buch  nicht  auswendig  kann» 
denken  muss,  mir  wflre  diese  ^grofse  ttbereinstimmung*  entgangen, 
sie  ist  nun  in  Wahrheit  nicht  grofs,  wol  aber  hat  das  lied  Wal- 
thers mit  anderen  tttnen  Reinmars  eine  viel  weiter  gehende  Ahn- 


KRKLÄRUIIG 


373 


lidikeit:  mit  191,  34;  83;  202,  25.  und  llber  dieie  Ihn- 
liebkeit  bebe  icb  s.  20  f  meiiiee  boebs  des  längeren  gesproeben 
(Tgl.  auch  8. 169). 

Naeb  e.  474  soll  ieb  in  der  Stellung  WsHbers  *gar  nicbls 
neues  geseben'  haben,  das  ist  wider  ungenau :  ich  Terweise  auf 
8.  131. 83  meines  bucbs,  womit  das  auf  a.  8  gesagte  in  keinem 
Widerspruch  steht. 

Paul  findet  es  (s.  473)  ^etwas  viel  Terlangt,  dass  wir  (er  sagt 
Öfter  *wir'  oder  ^man',  wenn  er  sich  meint)  bücher,  die  so  wenig 
respect  vor  unserer  zeit  zeigen ,  Oberhaupt  leseu  und  berilck- 
sichtigen  sollen.'  nun,  ich  habe  das  niemals  von  P.  verlangt, 
ich  habe,  als  ich  mein  buch  schrieb,  ihn  mir  am  allerwenigsten 
als  meinen  leser  gedacht,  eins  aber  darf  ich  verlangen :  dass  wer 
OfTentlich  (Iber  mein  buch  urteilt  es  auch  gründlich  und  durchweg 
gelesen  hat.  damit  fordere  ich  kein  'opfer\  für  das  ich  *dank- 
bar^  tu  s^n  bfltte,  wie  P.  glaubt,  sondern  einfach  die  erfuilung 
einer  pfliebt«  und  es  wundert  micb  dass  P.  sieb  Ober  diese 
pflicbt  so  wenig  klar  ist. 

Gelegentlicb  fobrt  P.  nicbt  nur  meine,  sondern  aueh  seine 
eigenen  nebauptungen  falscb  an.  nacb  s.  474  will  er  *die  an- 
Wendung  von  personification  und  allegorie  als  ein  besonders  cha- 
racteristisches  element  der  poesie  Beiomars  hiogeslellt'  beben, 
hier  muss  ich  ihn  gegen  sich  selbst  in  schütz  nehmen;  einen 
solchen  unsinn  hat  er  nicht  behauptet,  er  sagte  im  gegenteil  dass 
Reinmar  von  personification  wie  allegorie  'erst  einen  sehr  spar- 
samen gebrauch  mache*  (s.  179). 

Eine  eigenartige  bedeutungsbestimmung  ^ibt  P.  s.  472  von 
dem  wort  *bruch'.  man  wird  danach  in  zukunll  unterscheiden 
zwischen  einem  ^bruch  in  einem  bestimmten  augenblick'  und 
*bruch  in  einer  bestimmten  periode'.  hr  P.  schliefst  seine  fein- 
sinnige Untersuchung  über  dies  wort  mit  dem  ausruf :  'zu  welcher 
Wortklauberei  Yerirren  wir  uns  da?'  und  diesem  urteil  wenigstens 
freue  icb  micb  unbedingt  beipflicbten  au  können. 

P.  erteilt  mir  sn  meiner  besseren  wissenscbafilicben  und 
menscblicben  au4>ildung  widerbolt  ratscbläge,  die  icb  aUebnen 
muss.  br  P.  wäbnt  sieb  —  icb  weifs  es  seit  langem  —  im  be- 
sits  der  aussehlieliriicb  ricbtigen  wissenscbafilicben  metbode  und 
glaubt,  der  weg,  welchen  er  gebt,  fflbre  sur  sogenannten  reinen, 
objectiven  wabrbeit,  die  er  ja  allein  sucht  und  allein  begreift, 
ich  werde  mir  keine  mühe  geben,  ihn  von  diesem  wege  abzu- 
bringen: er  wird  auch  auf  ihm  der  Wissenschaft  nützen,  obzwar 
in  anderer  weise  als  er  denkt. 

Aber  icb  nehme  für  mich  und  ^andere',  von  denen  er  (s.  477) 
redet,  das  gleiche  recht  in  anspruch. 

Ich  werde  auf  dem  wege  weiter  schreiten,  den  ich  als  den 
reclilen  erkenne  und  den  mein  gewissen  mir  vorschreibt,  denn 
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ioh  hin  mir  der  Wahrheit  des  GoethieeheD  worles  bewuit «  dat 
derjenige  zuletxt  auch  den  hegriff  feriiert,  der  sich  vor  der 
idee  scheut 

BerÜD,  den  24  juoi  18S2.  Ko>rad  Burdach. 


Abwub. 

Herr  geh.  hofral  profesesor  dr  Karl  Bartsch  schliefst  in 
neuesten  liäte  der  GennaDia  27, 367  seine  gegen  die  (Zs.  26, 1  ff 

verOfTeiii lichten)  Aniikritischen  bemerkungen  som  texte  vou  Eil- 
harts  TrisLraot  gerichtete  replik  mit  den  worten  'dass  ich  den 
spracblichen  abschuitt  [sc.  meiner  ausgäbe  des  Eilbart]  nicht  in 
allen  einzelheiten  gelesen,  dalilr  sollte  br  L.  mir  dankbar  sein: 
sonst  b<'ilte  ich  auch  'aufmerksam  gemacht'  auf  solche  coiossale 
grammalisclie  Schnitzer,  wie  s.  lxxxi,  wo  worde  au  zwei  stellen 
(41(37.  5332)  als  'uach  aualogie  des  piur.  gebildeter  sin«:.  praeL* 
(3  ps.)  bezeichnet  wird;  also  «  nhd.  wurde!  einem  Studenten, 
der  im  ersten  semester  deutsch  studiert,  wOrde  ich  einen  solebea 
bock  nicht  verzeihen.' 

Ein  blick  auf  die  lesart  von  H  su  4167,  auf  die  von  mir 
angezogene  parallele  aus  dem  Grafen  Rudolf  oder  in  WeiidioUs 
Mhd.  grammatik  §  333  kann  herrn  Bartsch  davon  Aberzeugea, 
dass  der  Vorwurf  schülerhafter  Unwissenheit  nicht  mich,  sonderB 
ihn  selbst  trilli. 

Die  sonstigen  angriffe  des  hm  Bartsch,  welche  durch  diesen 
vermeintlichen  haupttrumpt  abgeschlossen  werden,  bedürfen  keiner 
erwiderung.  wo  in  der  principiellen  fra^e  d.is  recht  liegt,  sieht 
jeder  methodisch  gebildete  ieser.  dass  und  warum  Haupts  be- 
handlung  der  Hargaretenlegende  weder  dem  verflossenen  Albrecfal 
von  Halberstadt,  noch  einem  kflnitigen  Eilhart  Barlschscher  fabrik 
aufzuhelfen  im  stände  ist,  kann  sich  wer  ein  wenig  oacfadeolLCi 
will  leicht  selbst  sagen,  dass  die  ergSntung  von  iQckeD  elw» 
anderes  ist  als  Bartschsche  selbstdichtuogen ,  liegt  ebenfalls  auf 
der  band,  die  schwäche  sachlicher  gründe  nach  dem  heispiei« 
meines  gegners  durch  hochfahrenden  ton  zu  maskieren,  hahe  ich 
keine  Ursache;  und  die  wölken  einer  durch  rücksichteu  der  schäm 
nicht  bebinderten  selbslberäucberung  gönne  ich  ibin  von  herzen. 

Breslau  1 1.  7.  1882.  FaAiiz  Licbtbiistbiii. 
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20  DFN  BÄNDEN  19 — 26  DER  ZEITSCHRIFT  UND  l — VIII  DES  ANZEIGERS, 
[mit  einem  siern  sind  die  recentierten  bücher  bezeichnet.] 


a  für  e  in  deutschen  diaiecten  ^^0« 

.   25,  IliL  VI 

abccedarius,  lat.,  24^  1-^  ^ 
Ahgarlegende  Ulüßff 
ablaut  VI  lüff 

accent,  seine  wörkung.  21. 214  ff.  2äL 
25.  220  ff.  VI  l^fi.  exspiralorischer 
und  chromatischer,  vii  1  ff 
HAckermann,  dramatiker,  v  L4ä 
Ackermann  von  Böhmen  m  114.  it 
3ä2ff 

Adams  Schöpfung  aus  S  teilen  23.  SM 
Addison  viu  äl  ff 
Adelhausen  20,M2f.  yiidß 
adjectiv,  schwaches,  im  deutschen 

i2Mff 
adoption  iv  Sü  f 
äce,  ece  ae.  ii  LZ 

Aegidius,  mhd.  gedieht,  21.308.  ff. 

26,21Öf 

Alfred  22, 21 5  ff.  Gura  pastoralis  21,1a. 

Orosius  24iia2 
Aesopus  nd.  v  211  f 
Aestii  23^  iL  mater  deum  der,  24. 152  ff 
aifiije  IS.  112  a. 
AtrcTstein  vii  411  ff 
agrippina  21,  2üä 
ajas  sansk.  vii21ä 
Aist,  Dietmar  von,  20,55.  ü2 
SAlban  um 
Alberich  26i2inff 

Alcuin  21. 68  ff  IIS.  '1%  329  ff  m 

23,filff 
Aldhelms  ratsei  22,  2fi2 
Alexander  puer  magnus  24«  a. 
Alexander    rhythmus  auf  pabst,  24, 

IMff 

AU>\undei»age  vi  243  f 
Alexiuslegenden,  englische,  vi  33 ff 
Alkman  benutzt  %'on  Goethe  vi  314 


allilteration  im  Ackermann  von  Böh- 
men IV  3ää 
AIm»nach  des  muses  24. 279  f 
alpen  passe  und  -sitrafsen  im  ma.  24, 

mff 

altenglisches  aus  Frudentiushss.  20, 
3fiff 

Altercatio  Hadriani  et  Epicteti  22^ 

3adf.  VIII 121 
""HAlthof,  Grammatik  alts.  eigen- 

namen  vi  \2si 
Amalia,  herzogin  von  Sachsen-Wei- 
mar, 26i312f 
Amande  s.  Manuel 
Amiens,  Hugo  von,  vii  311 
Ammianus  iVlarcellinus  ivül 
anakieontik  26^  2fiÜ  ff.  vu  II  f.  viii 
24üff 

^KGAndresen,  Über  deutsche  Volks- 
etymologie II  S3 
Anegeuge  20,  IM  a.  ii  23ä.  vii  333 
Angers,  Abt  von,  lat.  gedieht,  23,262. 

-mh  f 

Angilben  22,  330 ff 
anmerkungen  und  ihr  inafs  vi  24Ü 
antichrist,  Tegernseer  ludus  vom, 

24,  450  ff 
aorist  v  321  ff.  vi  llä 
Apocalypse.  md.  Übersetzung  der, 
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Festschrift 

five  ne.  u  Ih 

fittil  ahd.  23j  IfiJ  ff 

MFlacius  Ulyricus  23,  q3 

Fiandrijs  2K466ff.  iiiMff 

KFlecke  21,  316.  319.  viillf 

flenUchir  vii  109 

flores  des  gesanges  20,  Ist 

Flos  unde  Blankflos  vn  III  f 

Floyris  21^^111  ff.  vii  21 

flüsterlaute  iv  flflstermedia  20j 
209  ff.  iiiüfif.  14 

Hy  ne.  ii  18 

FFörster  JiD 

fornieln  n2A2ff.  im  Heüand  v  268  ff. 

in  der  mhd.  liederdichtung  vi  147 
formübertragung  im  me.  19,  22äff 
G  Forster  22,  3ölff 
Foöqu6  vm  291  f 

♦  AFournier,  Abt  Johann  von  Viktring 
lääff.  2M 

Frakkland  23,  163  ff 
t'ramea  vii  ILl  ff 
francisca  vii  213 

«JFranck,  Fiandrijs  iii  M  ff.  habili- 
tiert VI  ne 
♦CFranke,  VeterbiVh  vii  164  ff 
Franken  -=  Westeuropaeer  i  [2B. 
JvFrankenstein  vii  ^ 
frau,  Die  frohe,  iv  21fi  ff.  Ehrliche, 
/'rati  23,  S5  ff  [20,  122 

frauenklöster,  mystisches  leben  der, 
%  ii9lL  des  predigerordens  19, 488  ff 
Frauenlob  24,  390 

frauenslrophen  dennhd.lyrik  vii2£2ff 
MFreher  21,  1311  ff 


HvFreiberg  ui  110.  vii  291  vm 

3ü2ff 

JvFreibergs  Ridlein  Dtchgeahmt  24. 

ÖL  fil  ff 

Freidank  IJ^maf.  20,  IM  ff.  iv  125« 

freigeisterei  v  387  fT" 

fremd  Wörter  im  nhd.  iv  160  ff 

Friit|)j6fsrimur  in  äi^ff 

FriffR  19,  m 

«  F  WFrikke,  Aufruf.  Die  Orthographie 

III  ff 
Frisaeo  23,  L2 
HvFritziar  21^  203  ff.  ▼  306 
fro  me.  vi  24 
Fulda  19,  148»  vni  3öl 

*  KFulda,  Leben  Charlottens  von  Schil- 

ler VI  IM  f 
KvFofsesbrunnen  vin  211  ff 
fyn  me,  vi  24 

gadigu  goU  VI  III 
gain  ne.  u  19 

Galater,  kleinasiatische,  vi  §4  f 
^JHGall^e,  Alts,  laut-  und  flexioos- 

lehre  vi  L33  ff.  De  bodc  iii  214 
*LGanghofer,  Fischart  vn  471 
Gartach  vi  2M 
PGassar  22^  407.  23,  äl  ff 
Gay  VIII  4&  f 
gealla  ae.  u  10  f 

Gebet  (Diemer  319  —  383)  20,  LBSff 

gebetbuch  mit  deutschen  Überschriften 
20,  IMff 

gebete  20, und  betrachtungen  20, 
III  f.  lateinische,  deutsch  inter- 
linear übersetzt,  20,  IM  ff 

gecncewe  ae.  vi  Ifi 

gedieht,  unbekanntes  mhd.,  24,  S2ff. 
VI  195.  s.  Magdalenenlegende 

gedichte  auf  gewänder  19,  146  ff.  20, 
115.  geistliche,  20,  IM  ff .  2?>.  245  ff. 
miat.,  VII  310  ff.  Weifsenburger,  19, 
115  ff 

gedrdte  mhd.  2L  312 

♦LGeiger.  Goethe -jahrboch  vn  s9ff 

geist,  der  heilige,  als  Schulmeister 

VIII  I 

*  MGeistbeck,  Historische  Wandlungen 

in  unserer  muttersprache  vn  331 

Geistlicher  rat  20^  341  ff 

Geliert  u  &5  ff.  vii  13 

gern  23,  \h  f 

EFvGemmingen  vn  444 

gendde  bei  den  minnesängern  vii  12fi 

Genesis,  Vorauer,  21,177.  i  69f.  Wie- 
ner, 19i  IM  ff.  26,  IM  f .  1  fi9 

genetiv  plur.  im  indogerm.  und  germ. 
V  344  ff 
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«HGenthe,  Etnitk.  taaschhandel  1 62  f 
genurtff  bei  Goethe  aad  Widani  26, 

258  f 

Georgslied  19,  104  ff 
g^r  viu  91  f 

gerät  Inschriften  33}  47  ff 

Gersen  vi  218  f 

gwnta  21,  218  f 

Genleober^  ▼  886 

getaeh  in  gol  20,317.  24.  448.  i  68 

gesellschaft  zur  heraushabe  alter  nor- 

diidicr  littentorwerke  vi  1f  8  IT. 

frachtbringend«,  vi  248  fr 
gesetze,  »Itenglische,  fragment,  24, 193 
Gesprich  zwischen  Jesus  und  der 

ieel«  22,  78  ff 
^Gesprächlein  über  die  orlhofrt|^ 

sehe  conferenz  iii  261  f 
ge^sprächslieder  iu  der  mhd.  lyrik 

VII  61 

«Gessner  22,  407  f.  23,  51  ff 
SGessner  21,  30311.  iv  195  ff 
<;esta  Pilaü  u  151  ff 
De  («ethis  et  Tentolüdt,  Inelal,  24, 

336  ff 

fnoalteseere  vu  345 
MGeyer,  Altd.  tif chmiMeB  na 809  f 

ggv  got  VI  125  f 

ChrHr;iI(larone  iv  213 

giUh  alid.  U  147 

girdhf  gM  ne.  n  16 

glaemm  23,  23 

Gleim  iv  39.  vi  176  ff.  348  ff 

flössen  zu  den  Canones  23,  95  Ii. 
Frankfarter,  Tili  301.  za  einem  Ho- 
razcommentar  in  2fi9.  ffrabanische, 
26, 326  ff.  VI  13h  f.  Kenlische,  21, 1  ff. 

•  22, 223  ff.  Keronische,  vi  136  ff.  zu 
Rmdentius  iv  135  ff.  vi  135.  Salo- 
monische, 23,  ISSf.  zu  Walahfrid 
20,1141:  22,256.  Würzburger,  vm 
801.  —  Terwertung  von  gll.  ti 
143  r 

glottisverschluss  vn  7 
Gluck  VI  68  • 
Göntgen  nr221 

*FG5rres,  Linnianiidit  christeDrer- 

Tolgung  i  214  ii' 
JGörres  vm  294 

Goeliie  10, 110  ff.  820.  21,  254  ff.  24, 

231  ff.  25,  234.  26.  194  ff.  25  >  ff. 
.  289  ff.  372.  1  163  ff.  205  ff.  ii  1 1 5  ff. 
277.  285.  IV  232  f.  289  ff.  v  395  ff. 
404.  VI  65  ff.  184.  189  ff.  373  f. 

VII  89  ff.  41 7  ff.  449  ff.  452  ff.  471  f. 

VIII  59.  162  ff.  171  f.  238  fi;  287  fL 

•  345 

OOte  8S,S09f 

A.    D.  A.  vin. 


*EG6ts{nger,  ReaUexieoii  rm  178r 
♦AGomberr,  Bemerkungen  und  er- 
gänzuogen  in  Weigands  Wb.  v427. 

vm  368 
JGoropius  Becanus  23,  318  ff 
Gothica  minora  23,  51  ff.  318  ff.  24, 
324  ff.  gotischer  göttername  23, 
48  ff.  gotisches  epigramm  vr  874 
Gottesfreund  im  oberland  19,  4TS  ff. 

24,  200ff  26afi:  463 ff.  25, 101  ff 
VI  203  ff  . 

Gottes  sukonfl,  gedieht,  26, 98  f 
Gottsched  25,  123.  v  178  f.  vin  »7  f 

*  RGottschiok.  Zeitfolge  von  BoiiefS 
fabeln  vu  29  ff 

Gneter  vt  100  ff 
Graf  Rudolf  v  236 
gralsage  v  84  ff.  vi  243  ff 
Gramsbergeii,  Haartoog  van  Pieriepou 

25,  134  ff 

♦BGraupe,  De  dinlectoMarchica  v427 
Gravenberg,  Wirnt  von,  19,  237  ff: 

21,  145  ff.  22,  887  ff.  M,  11  17. 

113  f.  16S  ff.  25,  207  ff.  ▼  350f. 

VI  299  f.  vui  170.  223  ff 
Grebel  20, 355.  i  30.  36 
Gregor  n,  pabet,  24,  318  f 
Gresset  20,  331  f 
Gretchen  24,  231  ff 
Grillparzer  vi  184 

Grimaia  von  SGaUen  10, 214  f 
Grimm,  (Schräder,  v.221  ff.  vi  237  ff. 
vn3(»lff.  Jacob,  ni  204 ff.  ivl09ff. 
311.  VU212.  319  ff.  457  ff.  nach- 
ItM  III  Berlin  26,  200.  WUbelm, 

VII  327.  vm  285  ff 

^HGrimm  und  GHinrichs,  Brief- 
wechsel zwischen  Jacob  und  Wil- 
helm Grimm      301  ff 

Grimmelshausen  26,  287  ff 

groom  ne.  ii  Ib 

«EGroiM,  MLolhen  SeniMeT  rai 
dolOMtoehen  v  427 

SGrosser  v  169 

*Otio  freiherr  Grote,  Lexicon  deutr 

scher  ttffter     MO  ff 
AGrrpUÖs  26,  IBOfl:  16^  260f.  vn 

315  ff 

Gualtheri  Alexandreis  24,  96 
güiMdmw  21, 10  •. 

Günther  ii  48  f 

*  CGünihcr,  Verlia  imaitostfhesisehen 
vu  3ÜS  ff 

Guigo,  carthäuser,  n  310  f 
UvGutenburg  21,  318.  23,  440 

futturalen,  labialaffection  der,  vi  1 20 
GvGyurkovics,  Studie  Ober  Leasings 
Laokoon  n  80  • 

SO 
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haaralwehDeiden,  «lYnibolisch,  irSIf 
Hage,  Hartwig  vod  dem,  Margaretben- 

legeode  and  TagzeiUn  yuTAltt 
Haffedoni  n  65.  741t  im  MS 
^AHagemanD,  Ist  et  nUam  die  sog. 

deüUcbe  idbrift  ...  n entfencaT 

vni  m 

VMHifeo,  brief  JGrlnM  tu,  tn 

457  ff 

LPhHahn  iv235ff.  vii433f 
Halbe  bir,  mhd.  gedieht,  24,57 
ATHaUer  Tin  869.  Im  vm,  feb^ 

ScbolthesB  i32 
Hamann  Tin  267  f.  271  ff 
*RHamel,  Briefe  von  Zimmeiniaiui 
usw.  an  VBvTschanier  vm  36$& 
Zur  lextgeacbicblc  4et  ÜMiiu  m 
113f 
bftodsebrillett  in 

Admont  22,  235.  348 
Arnberg  25,  60 
Arenfels  21, 192 
.    Ainbnrg  21,20t 

Beriin  19,89.  164.  21,203.  22,337. 
341.  23,282.  433.  25, 124.  n  216. 
V  289.  432.  TU  456.  vni  366 
Bern  24, 161 

Breslau  19,89.  21, 124.  Tl  6X676 
Brüssel  23,263.  24,  151 
Cambridge  20,43.  21,75.  n  13f 
•   Carlsruhe  m  137 

Gbeltenhtm  24, 176^  vft6 
Ghristiania  19,238 
aemont-Perrand  23,262.  ▼462 
Coblenz  21,  21S 
Cöln  23,307 
Colmar  21, 125.  143 
DiMig  vnni 
DiHMladt  Ti  89 
Dortmund  19,  46S.  20, 128 
Dresden  24,  173.  25,  123 ff 
DtaitMorf  n2i1 
Butedeln  19,90.  26^616 
Erfurt  19,467 
Erlangen  26,242 
lieebt,  ebeMls,  26»  12 
Florenz  23,283  a. 
SFlorian  21,482.  22,335 
Freiborg  25,  207.  26, 239 
SGallen  19,  S9.  387.  21, 142. 472. 

22,421.427.  25,  100.  iii  138 
Cna  19, 181. 208.  20,  1290:  21, 

419.  26,  182.  II  161  f.  176. 

182  a.  vn  366 
Greinburjc  21, 145 
Uobeolurt  23,438 
EMtm  26^666 
Uagoifivt  26, 266 


Klostemenburg  tu  252  ff 
Königsberg  22, 128.  24,  254 
Kopenhagen  23,258.  26,179 
KraMier  22,968 
Leiden  19,  147.  24,329.  nil37 
Leipzig  20,115  a.  23,95.  26,289 
London  20,43.  21, 1. 84. 189. 472. 

24,  166.  177.  17«.  241.  166. 

25,59.71.  IT  80 
Madrid  22, 428 
Mailand  23,46 
Melk  21, 143 
Modena  23,  112.  t305 
München  19,133.  20,92. 116. 39L 

21, 207.  209.  414.  22,  75.  241 

247.  352.  354.  409.  23,  175. 

283.  24,  72.  87.  128.  182.189. 

280  a.  26,176.  u  219. 222. 238. 

»197.  iv96a  ▼216.216.  Tl 

24S.  254.  Tin  24 
Nürnberg  84,  166.  266.  26,  8861 

▼0251 

OiM  16,118.  21,M.  24,16a 

25  2 

Pftria  19,180.  22,97.  23,268.435. 

24,166 
SM  Bios.  ^4 

Pesth  26, 151 

Prag  19,93.  20,20.  22,237.  24, 
93.  175.  25,  245.  248.  253. 
26,81 

priTatbesiU  19,230.  473.  479.495. 
20,117.  22,78.  142.  398.  24, 
124.  25, 77.  272.  288.  306.  26, 
165.349.  11  224.  vn  266 

ProTeis  23,  399 

Beta  24,82.84 

Bob  19, 1 16.  146. 66iL  992.  466i. 

20,  115.  116.  117.  213.  21,76. 

83.  22,26L  23» 262.  24»  152. 

191  f.  25,214 
Stftbvrg  20,416.  21,142.  28, 166 
Scbeinfeld  19,76 
SchlettsUdt  21,  210 
Schwas  26,85.  157.  297 
Stams  28,864 
Sterziog  22, 254 

Strafsburg  i.  E.  20, 375.  384.  23, 
209.  24, 56.  25, 302.  1 21.  n  264 
Stuttgart  19,350.  21,121 
Trier  21,  307.  22, 145.  n266 
Verona  23, 261. 262. 263.  24»  161. 
162 

ViccaM  21,434 
Voran  21,273 
Weisar  22,366 

Wien  20,  126.  217.  21,67.  114. 
22,866.  360.  406.  28, 67.  861. 


356.  378.  Sft,  m.  M.  »X. 

26,224.  IV  18.  T 189. 191.207. 
VI  160.  316 
Wolfenbflttcl  19,  117.  21,  64.  24, 

132.  vra24 
Znaim  23,387.  390 
Zürich  19,  240.  vgl.  498.  20,  374. 
21,246.  257  a.  vi  111 
Hans,  Marienlieder  des  brate,  2^ 

373ff.  25, 127  fr 
Härder,  Der,  20, 69  ff 
Httrlchin  lMKliieit26,119£  2»,Mt 
barpyicn  in  188 

«WHarster,  Walthcr  von  Spcfter  vi 

165  ff 

^KHiriMdfr,  Epifime 

rad  Geltes  vm  280 ff 
Hartlinge  23, 127 
Hartwig,  keUer,  19, 118 
GRHaakcri  317 

♦RHassencamp,  Züsammenhang  des 
slavoletu  uad  geon.  spr»fikia(aiiuos 
III  240  ff 

Hasn,  Hessi  23,6 

Hatstedius,  Johannes  Saxo,  23,64 

HaUfeld,  gräfin,  20, 336  f 

«GHaoli;  SeHttlintiiiii«  ▼i2ft9ff 

«EHaoffe,  Fragmtiile  dar  rede  der 
seele  an  den  Itidliiin  m  206 

JUaupt  vu  472 

MHaapt  n  322  ff.    65  ff.  8.LadunaiB 

kmuehre  vi  376 

FvHausen  26,  105  ff.  2931 

WvHausen  ii  143 

hanstiere  vnll6 

Havelok,  me.  gedieht,  19^  124  ff 

FHaydinger  vi  102  f 

HeaduUc  19, 130 

FHebbel  iv  209f 

-hede,  mnl.  comfMlta  s&i,  25,451 

hederer  vii  346 
KTHedlinger  21, 264  ff 
Hegelinge  vi  98 

'htid,  composita  mit,  19,  414ff 
Heidin,  mhd.  gedieht,  26, 242  f 
HdMiroiiii,  MOMh         20,  92ft 
n  300  ff 

KvHeimesfurt,  Himmel  falirt,  beaulftl 

durch  Liutwin,  vm226f 
Hiinbefc,  berr  tob,  23,93f 

*KvHeineniann,  Die  henogi.  hibllo- 

thek  zu  Wolfeobflltel  v  252  If 
Heinersdorfer  runenstein  24,  219  H'. 

466  ff  25, 57  ff 
Heinrichs  Litanei  19,  241  ff.  20, 189ff 
Heinse  26,266.  in  23  ff.  vui294 
*ThHeinze,  AllitleraUon  vin  369  f 
*RHciBid,  Geschiebte  der  ifr.  fe» 


sebifisspraehe  i97ff.  8tHa«ral5» 

germ.  popsTp  ii  294  ff 
*RHeinzel  und  WSeherer,  Wieaet 

Notker  lu  131  ff 
htrirsen  24,  193f 
Heldenburh  19,  468  ff.  20,128 
heldeosage,  namcB  aus  der  deutacheo, 

20, 192  a. 
Helena,  griechigcbe,  96,215 
Helgensage  23,  126  ff 
Heiland  19,  Iff.  26,  17301  ui79fl; 

T267fll  TOlOlft  Tai292 
helme  Tin  93 
Helvaeones  23,  12 

Hempels  Mationalbibliothek  iv  233. 
Tl93ft  Ti17Sir.  vn439ff 

«JHHennes,  A«S  FLvStolbergs  Ju- 
gendjahren n  276  ff.  Fischenich  iumI 
Charlotte  von  Sctiiiler  1 15b  ff 

RHenniog  habUitiert  m  214 

*  EHenriri,  Zur  geschiebte  der  ahd. 
Ivnk  II  138  ff.  330 

*EHenrici,  Die  quellen  von  Notkers 
Psalmen  v  2 16  ff 

berbanim^  De  virtate  qvanuda«,  23| 
353  ff 

Beierts  Beilifer  Otto  T305f 

Herbst  und  mai,  gedieht,  24, 67.  64  f 
«WHerbat,  Goethe  in  Wetilar  vm 
162  ff 

Herder  24,236ft  26|372f.  iv29ff. 
37£  Yt375t  irn467ft  Tin267A 
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Herodiaaaage  26, 170  ff.  244  f 
JHerolt,  IHscipalos  21,454  t.  TII188 
Henrarar  aaga,  rätsel  der,  20,  254 
Minchen  Henlieb  26, 372.  3761 
HvHealer  22, 136  ff 
»WTHeweU,  Tbe  Msb  Imi«m|» 
VI  129  ff 

*MHeyne,  Kleinere  altnd.  denkmüler* 

rrl35fl.  Obnngsttftcke  ▼11307.  s. 

Deutsches  wb. 
hiatus  bei  Uhland  nr2261 
äiäeHthene  23, 208 
roeronymus  Mmb  dflotsdi  Ti814ff 
^KHIldebrand,  lisdCT  der  iltere» 

Edda  IV  143  ff 
*RHiidehrand  s.  Deutecbes  wb. 
Ifildebniid8lied26,378ft  880.  ▼  283. 

VII 207  f 
hilfsquelle  1  208  a. 
Hillern,  frau  von,  i62 
kimMtU  26,981 
fämint  got.  21,241  a. 
Himmelreich,  gedieht,  n  240 
*GHinrich8  s.  Grijnm 
Hiördis  28, 189 1 

26* 
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hip  ne.  II  18 
SHirzp!  IV  281  ff 
Historia  de  preliu  va;}34 
Um»»  ae.  yxVt 
hlehhan,  hlyhhan  M.  II  tO 
Hlödv^r  23,  167 
'^'JHobbioff,  Mundart  von  GreeUiel 

•EHoefer,  Goethe  and  Ghailolte  too 

Stnn  V  395  ff 
Hölderlin  vi  lb3 
Hftlty  20,SS8.  24,50ff 

hövrsrluMl  VII  98 

*Kllofiiianii  und  WMeyer,  Lutwia 

\iu  222  ff 

Hohenberg,  Allneeht  toh,  2S,  98t 

crafon  von,  l  127  ff 
Hohenburg,  Ottilie  von,  20,  199  fl 
Hohes  lied,  Hohenburger,  20, 198  ff 
<^AHolder,  Germ.  bOdieiMhatf  mi 

175  f.    s.  Holtzmann 
bollindisches  drama,   einflaaa  des- 

aelben  auf  AGryphius,  TnStftlT 
^WHolland,  UUands  gdKchte  tr 

224  ff 
BvHoUe  1 256ff 

*AHoimMnii-Allolder,  Die  IHera 

Edda  n  lOff 
Homer  in  Deutschland  viti  54  ff 
Honiilia  de  sacrilegiis  25, 31 3  ff 
homiUar,  caroHigiadics,  176 
Honorios  AagaatodiioeMis  1 74L  vn 

178  ff 
PCHooft  I  228 
korae  canonicae  tu  241  ff 
Höre,  got.  göllernanie?,  23,  43  ff 
^FHoroemann,  Ausgewählte  lieder 

Walthers  vu  33t  f 
^KHorstmaim»  Ae.  legenden  ym  98K 

Barbour  m  833  ff.  Gfcgorioa  m 

92ff 

BotneelKl  28,301ff 

HoUe  21,255 

hoveacheil,  Der  kindere,  2l,f)0ff 

Hrabaos  predigten  vu  176.  s.  glossen 

Hoehowoe  ill7.  Tin  120 

*JHuemer,  Untersuchungen  Aber  die 
ältesten  lat.  christl.  rhythmen  vi 
82  ff.  Zur  gesch.  der  mlat.  dich- 
tODg- TD  Stoff 

Hutras  23,  156.  ni  180f 

vHiimboldt, gebrüder,  ii  1 1 5  ff.  Alexan- 
der, 26,  372.  Wilhelm,  vi  257  f. 
*  Humboldtbriefe  vin  88 

*GHumperdinck,  Die  TOCale  m  77ff 

Hondinge  23,  137  ff 

WHindt  24,177 

HnoB  de  Bordeau  284f 
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kmyU  ae  VI  8 

.t.  bei  glossen  vi  142 
-jtty  Suffix,  1242t:  TS4S 
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ronndarten,  deutsche,  26,242  a. 
MunzinKeii,  Anna  von,  vu  96 
musikalische  bilduns   der  mei&ler- 

aäuger  20,  69  ff  der  «inifaiMgat 

vn  26G  f 

*RvMuth,  Cioleitung  in  das  Nibela»> 
genliediT70ff.  ünterancliOBgaiMd 

excurse  vn410ff 
ChrHMyller  vni  87  f 
mystiker,  deutsche,  benutzt  vom  Got- 

tesfrennd  24, 498  f 

n,  tonloses  im  ahn.,  22,  374ff 
Nachfolge  Christi  vi  21 5  ff 
nOUn  22, 326 

namen,  ahd.,  20, 1 15  ff.  25, 214  ff.  Ver- 
wendbarkeit derselbea  zur  diro- 
nologie  der  apracte  it  1S5 

DaneDgeboDg  in  heldniaclwr  Mit  m 

404  ff 

-non,  verba  auf,  19, 416 f 
ThNaogeorg  23, 190ff 
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nasale  19,  40Sff 
BtacDTOcale  in  73 

Naso  22,328  fr 

Nassau,  umgaDgasprache  in,  u  134  ff 
naüonaltrachten  in  n».  vnlM 
Mtnr,  kultuH  der,  im  18  jIl  SO»  332 
natorgefüU  bei  den  wlnnftiDgeni  tu 

159  ff 

Nanani,  Caeaariot  too,  20,  S9f 
necfokfiache  clDtfige  21, 76  a. 

need  ne.  n  18 

NeifCD,  Gottfried  von,  v  246  ff 
VNeiMr  m  979 

Nerthus  23,11 

nessia  21,  209  f.  22.  246 

Neaenar,  graf  Hermann  von,  23,  332 

«Neoea  arcUT  in2»2ff 

•WNeumann,  Betonung  der  freaMt' 
Wörter  im  deutschen  vn  332 

HvNeustadt  i  15ff.  264 

Nib^mfeiriied  21,  87  f.  187  f.  22, 
382 ff.  24,274  0".  25,  77 ff.  iii272ff. 
iv44ff.  v225f.  VU327.  8.  Klage 

Nibelungensage  23,  118  ff 

SNicasius  24,  76 

FNicolai  20,  327.  25,  93  f.  in  25  f 
SNicolaoa,  mhd.  gedieht,  19, 228  ff. 
21,  417  ff 

Niedbruck,  Caspar  von,  23,  (7  ff 

medt-rländer  24,  378 
*  FNiedner,  Das  deutsche  turoier  viu 
Uff 

Nigellus  20,  215  f.  v  116  a. 

Nil  volenlibus  arduum  i  226  f.  229 

^lÄNissen,  De  freske  tindling  iv  143. 

▼  420 

nn,  germ.,  21,  425  ff 
*FThNölting,  Uber  Leasings  Emilia 

Galotti  V  429 
Ndker  24,  430  ff 

nonoenklöster  bei  mönchsklösteiii20, 
192  f.  342.  8.  frauenklöster 

nordeme  ae.  vi  28 

Nordfriesen  vi  86  f 

i\or/  20,  31  a. 

norrwn  23,  165  ff 

Nortperts  tnelat  21, 414 

notenschrift,  maliche,  20,  79  f 

Notker  Ubeo  21,  160  ff.  22,  226  ff. 
23,  217  ff.  24, 430  fil  m  131  ff  v 
216  ff 

Nova  noYorum  21,  449 

Noydckijn  rm  324  f 

TU,  2  p.  pl.  auf,  20,  317 

o  mnl.  V  78 

Oberge,  Eilharl  von,  26, 1  ff.  iv  421  ff. 

▼  227  ff.  VII  265.  336.  viii  374 


Oberabnrg  19, 339.  20, 199 

Ochsenfart,  doctor,  21,437 

Odilienherfr  20,  200  f 

üetiin^r  23,  I40f 

Odoa  Erneatua  34, 96 

ö  mnl.  24,  25  ff.  355  ff 

Oedipus,  Klage  des,  19, 89  ff:  24, 157 1 

Öblenschläger  viii  293 

GÖmler  23,56 

Oeser  26,  253  f 

Olmülz,  bischof  Hruno  von,  23,  92. 

Johannes  von,  in  11 2 f.  vi 313 ff 
opeittteii  Tii  78  f 

ore,  ure  mnl.  24,362 
Orm  19,213.  22,232f 
Orthographie  der  aumdartiii  i?  S99ff 
orthographischea  ni236ff.Ti94C  a. 

rechtschreibung 
Ortoit,  awergeosage  im,  26,  201  ff 
Oaalan  vm  393 

Osterfeier  lat.  20,  131  ff.  25,  251  f 
ostgerroanisch  und  westgeraaiuaail 

19,  393  ff.  21,  218.  11  213 
^HOatboli;  Daa  YerbuBi  In  der  nrnni* 

nalcomposition  iv  313  IL  Fofachnn- 

gen  I  1 1 1  (r.  229  ff 

*  HOsthoti  und  KBrugmun,  Morpholog. 

vnteraiiehungen  ▼  318  ff 
SOswald  n  245  ff 

Otfried  19,  Hb.  133ff.  21, 190ff.  22, 
23 1  f.  406  ff.  24, 194  ff.  in  83.  v  1 86  ff. 
VI  88.  143  0:  319  ff 

Otloh  25,  188 

*HOtte,  Archaeolog.  wb.  iii  47  ff 
Ottoltar,  reimehroDlet,  1 91£  iv  107  f 
OH,  schweiz.-elalaa.,  31, 358  ff 

ouua  20,  27 
Oxymoron  vii  124 

9y,  achweiaerlaeb-elaia8iaeh,31,358ff 

paederastie  im  ma.  22,  256  ff 
paleat  viu  95  f 

«EPaUeake,  Charlotte  vi  182  ff 

*HPaIm,  Beiträge  zur  gesch.  der  deut- 
schen litteralur  v  141  ff 
Paijanya  19,  164  ff 
EPamy,  Ghinaona  madicasses  24, 

GParthey  25,  96f  [23611 
Parzivalsage  vii  Uff.  s.  graisage 
Passau,  Stadtname,  20,  27 
*HPaul,  Mhd.  grammatik  vii  306t 

Zur  Nibelungenfrage  iv  46  ff 
Paulus,  Rheinauer,  20, 303 ff.  vi  III 
Paulus  Diaconus,  gedichte  dea,  21, 

470  ff 

pause  in  der  lautphysiologie  vni  190 

*  kPeuka,  Die  nominalflexion  der  in- 
dogerm.  sprachen  t  126  ff 
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perdtin  10,73f 
Perkunag  19,  164  ff 
*  APernwerth  von  BirBSteiii,  Garouna 
burana  selecta  ▼  496 

personalsuffixe  ▼  338  ff 
♦IPeters,  Gotische  conjecturen  vi  114 
Petrarcas  aonette  überseUt  von  Lach* 
maiiD  Ti  861  ff 

SPetri  23,  333  f 

*HPetrich,  EChrBindemann  v  402ff 
Pfänder  auslösen  vii  118 
Pfaffenaadi  21,  453  ff 
Pfalz,  zustände  dor,  vi  276  ff 
Pfeffels  Schau  ▼  138  ff.  431.  vi  112f 
FPfeiffers  arbeitawdM  YnMOf 
Pfenning,  abkünung  ftr,.  m  65 
wflef(m  22,  322  ff 

^  WPflüger,  Der  begriff  der  acMaheit 
■nd  Uaaiiiga  Laokooa  n  66 

*BPhiUpp,Zum  Rosengarten  vlSS6ff 
Philippus,  heiliger,  25,  216 
Philo  Judaeus  21,  178  f 
philologenversammlung  inG«ra  nr416 
Physiologus,  isländischer,  23,  258 
*KPickel,  Das  heilige  nanenbaeb  von 

Konrad  DangkrolriieliB  ti66ff 
«PPietsch,  Entwurf  einer  syalcnt» 

tischen  darsteliung  der  schlesischen 

mundart  vi  60  ff.  375.  TrebniUer 

psaloMQ  rm  284  ff 
Pilatussage  ii  151  ff.  328  ff 
Pilgerreise  s.  Kataenellenbogen 
♦PPiper,  Olfrids  Evangelienbucb  t 

186  ff.  305.  vm  119  f 
*JPirig,  Untersnchnngen  flbcr  die 

Jüngere  Judith  vii  332  f 
Ptaddas  -  Eustachiuslegende  in  tat. 

Versen  23,  263.  273  ff.  24^  241  ft 

25, 1  ff.  26,  96  ff.  167  ff 
Platei/s  26,  19 

Fleier,  Meieram  dea»  24, 114ff 

?Urujan  22,  324 
oenitcntiarius  v  III  ff 
♦APogatscher,  Register  zu  den  RA 
tv  311 

*0Pohl,Horazen8  Satiren  und  Episteln 
flberseUl  von  WieU^  vn  336 

Pope  vin  61  f 

PMtelTm66  ' 

praeaent,  germ ,  vi  i26ff 

nraeleiHaf  ae.,  vi  I22ff.  reduplicierte, 
19,  I64ff.  896ff.  a88r.  nlllL 
idiwache,  2 1 , 22911:  426.  n  124C 
1  p.  pl.  >i  118 

praeterito-praesentia  21,42$ff 

Medigten  «nd  predlgtbrodMUteke  19, 
181  ff.  20,  193  (T.  217  ff.  343.  22, 
285ff.  250f.  23,3450:  399ff.  24, 


87  ff  1261t  26,  266i:  M,  IHC 

n  202  ff.  204.  215  ff.  nr  1461  tiC 

430.  VII 172  ff.  337  ff 
PrevAal  Tin  46 
priamel  n  2l2f 

priester,  arischer  und  genn.,  iv  lOOff 
prinienraub,  sachsisclier,  dramatiicb 
behandelt  vn  882 

Prithlv!  19,  169 

•HPröhle,  Friedrich  der  grofse  und 
die  deutsche  iitteratur  iv  385 ff.  Lea- 
sing Wieland  Heinae  m  2Sff 

*RPrölss,  Geschichte  dal  nemea 
dramas  vil471f 

Pronomina  im  alar.-Utt.  und  gma. 
■  834ff 

Prora  und  ouppis  23,  307  ff 

prosa,  rhythmiacbe,  bei  Geaaner  21, 
808ff 

Pmdentios,  lat.  gedichte  an,  21, 16ff 
Prudentioahaa.,  aua  engUadm,  U, 

36  ff 


von,  20, 144  ff 
psalterium  mit  deutacken  Überschrif- 
ten 20, 173  ff 
Paendoaugustin  25, 313  ff 
Pulkawas  Chronik  deutsch  in  112 
Pyramus  und  Tbisbe,  Stoff,  25, 138ff 

qrammifta  got.  vi  114 
quadrant  20,  75f 
quattuor  vi  117 
ftuM  me.  Yi  29 

rabe  22,  Uff 
Rabener  ii  59 
rad  me.  vi  29 

rmd  ae.  vt  33  f 

ritael  20, 250  ff.  lateinische,  22,2560. 
421  f.  28, 260C  26112641:  ▼6lf 

rätselgedicht  19,  386  f 

*  JMRaich,  Dorothea  von  Schlegel  vifl 

276  ff 

Ramler  22,299.  ▼n4)9f 
Ramond  19,  384.  n  133 
*ARaasnkann,  Die  Niflungasaga  and 

das  Nibelungenlied  rv  70  ff 
Ratatoskr  19,  451  a. 
Ratbodi  Versus  19,  388  f.  20,  116 
*JRathay,  Lied  und  ipruch  i  182  ff 
•JRathffeber,  Die  WfÄw  ~~ 

der  urfiheren  S 

bibliothek  ii  287  f 
Ratschläge  fOr  liebende  u  238  ff 
fMut  ne.  n  17 
reap  ne.  ti  15 
PRebhun  v  141  ff 
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teoepte,  deatsehe,  23,35Sff 

techtschreibung,  besserungsversuche 
der,  im  18jh.  vr278.  8.  Orthographie 
Keckenbuch  vii  415 

reden  mc.  vi  29 

•CGhrRedlich,  Lesiiogsbrief«  ti  173ff 
redupUcatiootsUbef  rocal  4er,  vi  12t  & 

8.  auch  praeterita 
refrain  19,  t06f.  20,  M 
Regenbogen  ii  209 
Rcgensbarg,  BertboM  tod,  nr  140  t 

TU  331  ff.  Lampfeeht  too,  Yialff 
Regnard  vn74f 
PhJvRehfues  nr  190ff 
Mich,  Sprach  TOB  rMteheii,  26, 71  ff 
JWReifTenstein  22,  408.  23,  55f 
*  ARciffcracheid ,  Freundesbriefe  von 

Wilhelm  und  Jacob  Grimm  v  221  If. 

Wettfil.  Tolkslieder  Ti268ff 
reim  19,276ff.  283 ff.  20,306f.  3l3ff. 

344.  351  f.  21,  314  f.  387  ff.  408  ff. 

22,  22  ff.  175  ff.  401 K  T  361  f.  vn 

248.  ■dal.nMft  alttk^alMi 

vni 204 

reimchronik,  Braunschweiger,  iv 
269  ff.  Holsteinische,  nr  275  f.  Ut- 
ländische,  u  240  ff 

reimkuost,  fortaehritte  dtr  akl,  21, 

313 

reimpredigt  10,  154.  2»,  218  f.  28^ 

188  f.  VII  189.  VII]  109 
Reinmar  der  alte  20,  03.  1 16l£  TO 

mff:  258  ff.  TU! 371  ff 
Bdiiwald  2M4ff 
reisesegen,  Wefagvtatt,  28,84 
Reiske  ym  72  a. 

*KReÜ8enberger,  Zur  Krone  vi  114  f 
idativiltM  ▼  871  £  TD  1881:  jm  164 
Renout  van  Montalbaen  l2t8ff 
Repgau,  Der  von,  iv288f 
Rerir  23, 1 18.  157  f 
responsion,  didiotoaiacfca,  bei  HtAiw 
24,  Iff 

ReuenUi,  Neidbart  von,  20,63 
Reynaert,  ndl.  volksbuch,  iv  25  ff.  428 
nfcaiyAiiiii  fm  217  f 
rAym«  ne.  n  15 

ikythmen,  laL  accentuierende,  vi  82  ff. 
am  caroUngitcher  Mit  23,  26101 
24, 144. 1511:25, 28ft  100.28»  88ft 

197  ff 

rhythmua,  Scheirer,  tod  der  erlöaung 

28,  178ff 
Richardson  vni51f 
CRichter  25,235 
riddara  sögur  viu  193  ff 
•MRieger,  lUioger  vn44Aff 


*JRi«a,  Stellung  voa  aobject  wii 

praedicat  im  Heliand  vii  191  fT 
*  SRiezler,  Bairiscbe  geschichte  vi  1 15 
Rigveda  19,  167  ff.  20,262f.  U'mfL 

296  ff.  V  307  ff.  VI  188 
Rilindis  20, 201  ff 

Rift  25, 149 
littenottflM  vn  417  a. 

ritterdramen  vn417ff 
nmt  ne.  vi  21 

Robin,  poiWBrelfter  in  Fnnknki^ 

Tin  311 

Rodenborg,  Theodor  Tan,  i  228 
rodor,  radur  ae.  21,  8  a. 
HRoedlger  InbilHtart  a  214 

RoUenhagen  25,  141 

Roman  d'Eneas  21, 473.  26,16S1  der 

Lorreinen  iv310f 
roman,  apitantllier,  Hbi  dnflait  avf 

die  legenden,  vm  103  ff 
romanisch,  romantisch  26, 192f 
Romersdorf,  ablei,  21, 66 
Romreisen  im  ma.  24,  308  ff 
Roroulus,  fabelsammlong  det,  28, 

281  ff.  Tl21f.  T1U326 
ORorer  23,  194 

Roaengarten,  iech.,  28, 253 C  «M^ 

1257  f.  VI  229  ff 
roaengarten  vu411ff 
•JRoat,  Syntai  des  Mfi 
Rost  II  77  f 
NRoth  VII  332 

*RRoth,  Das  böcherge werbe  in  Tü- 

bfaigco  Tn207 
Rothe,  Johannes,  11210.  rrlOO 
Rother  vii  283  f 
rotwelsch  vi  103 
BnMn  n  118 
KRoekatuhl  21,464ff 
"^ARndloff,  Untersoehmigea  SU  Meier 

Heimbrecht  t  428 
^HRflckert,   Geseiiichte  der  nbd. 

Schriftsprache  i  185  ff.  aufrnf  2a 

einem  denkmal  für,  i  263  f.  a. 

Pietsch 
HvRoggeJMl^ 
Rameiant  n^^^  ^ 
nm  ne.  n  14 

rnoen  22, 311  ff.  a.  Heineradorfi«  n- 

nenstein 
Runtdorf,  Gurt  TOD,  28,484 
ruth  ne.  u  17f 
Ronabroee  24,  508  a. 

$  und  t  got.  im  auslaut  25,  232 
t,  plural  der  masculina  auf,  v[u321f 
HSaeba  26, 244.  251 
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HvSachsenheim  v  224 

Mchsi&cber  undpreufsischer  characler 

der  Utteratar  des  ISjhs.  Tn70 
safu  VII  2 13  f 
HSalat  IV  23  a. 
Salmao  uod  Morolf  vn274tt 
Stlono  wd  der  drftche  1%  19  ff 
same  ne.  n  12 

«FSandvoss,  Freidank  nr  125fil  s. 

Xanthippus 
«GSamiV  Wigamnr  y  S58ff 

don  Sassafras  25,234  fr 

♦  ASaiier,  JWvBrawe  v  3«0  ff.  Kleists 

werke  vii  439  Su  s.  Minor 
leoiter  moninns  21f474ff 

De  oriffine  Saxonum  19, 131  ff 
schnchaufgaben,  ndL,  22,40dff.  viii 
24  f 

Schachspiel  vin  19  ff  : 

Schäferpoesie  n  59     •  • 
schamir,  wurm,  22,  20  f 
AvScbarfenberg,  Jüngerer  Tiiard  des, 

25,  195ff.  29,  U&ff«  m  1671L  m 

341  f 
schauer  viii  248  f 

Schauspiele,  geistHehe,  rerbreitang 

dcrscUieii,  20,  t35r 
Scheiern,  Konrad  Ton,  23,  174  t 

187  ff 

Schellings  Naehtwachea  23, 209  ff 

♦WSchcrer,  Geistliche  poelen  i65ff. 
128.  v22fi.  Geschichte  der  deut- 
schen dichtung  ii  234  fl.  Vortrage 
und  anfsilse  i99ff.  s.  Heintel 

Schiff  und  regcnbogen,  geistliche  aos» 

legung  von,  23,  258  ff.  vi  112 
Schiffahrtsausdrücke  25, 182  ff 
schiffe  VIII  96  f 

ChvSchiller  26,  372.  1 168ff.  T1191f 

*EDSchiller  vi  257 

FirSchiller  20,  366  ff.  21.27761  24, 

45  ff.  25,81  ff.  26, 149  ff  (vgl.  294  0- 

372.    II  118.    V  379  f.  vi  183  f. 

255  ff.  292.  TU  91.  viii336ff 
Sehilt€&ürtr«r  25, 127 
♦JSchipper,  Englische  AU  xlualegtn- 

den  VI  39  ff 
Schlampampe  2ii^^mj^ 
Dorothea  nnd  goHIMbUegel  fm 

276  ff  . 
FvSchlegel  25,  97f 
GScbleich,  Prolegomena  ud  carmen 

de  Rolando  aDgHcann  v429f 
♦WSchlüler,  Suffix  tja  i  242  ff 
*ASchmarsow,  Leibniz  und  Schotte» 

lius  v  172  ff 
*LSchnüd,  Harlnaon  von  Aue  i 

t26ff 


♦ESchmidt,  Beiträge  zur  kenntnis 
der  Klopstockschen  jugeodlyrik  vi 
943  ff  Lena  und  Klinger  v  375  ff. 
Reinmar  von  Hagenau  i  149 
HL  Wagner*  ▼374  t  profeaaor  m 
214 

« JSehnidt,  Zur  «esddelite  des  indo- 

gern,  vocalismus  n  23ff 
^JSchmidt.  Priester  Konrads  dM^ 

sches  predigtbach  v  430 
«KSehmfdt,  Ist  GvStniibnrg  SmfH 

burger  stadtschreiber  fefrsscat  t 

212f 

*  Schmidt,  Unser  sonnenkorper  iy  bl  f 
FASchmidt  (von  WuueuAm}  7492 
Schneekind,  Mtat.  gedieht,  19, 119ft 

240.  498  . 
*RScbo€h,  Über  Boners  spräche  im 
182  f 

Schönaich  vn  77 

*ASchöne,  Leasings  werke  v  183  ff 
jeAamenhd.  selten  von  Sachen  24.  20 
Schönonsteinbach  19, 489 
Schönheit,  beschreibung  der,  bä  des 

minnesangem  vu  134ff 
8choonhoT€B  24, 344  ff 
Schorham,  William  von,  t  257  ff 
JGSchollel  vi 73 ff 
SchoUky  VI  102 
Schreckenwald  vndllf 
schrei bervers,  lat.,  n  152  a. 
Schriften.  tiesamroelt<*.zumYergB9giei 

und  Unterricht  vi  112  f 
achriftaprache  21, 474  ff.  22,3211  ▼ 

45  ff 

♦ESchrüder,  .\negenge  vii  333 

♦  OSchröder,  Bemerkungen  zomHilde- 
brandsliede  vin207f 

■^KJSchröer,  Goethes  Faust  vn492ff 
Schröter,  Corona,  1 178  ff 
*FSchrGter  und  RThiele,  Leasings 

Hamburgische  dramatur|)e  ▼  133ff 
Schubart  iii  28.  vi  69  f 
Schütz,  Nürnberger  geschlecht,  vi  2 15 
«ASehults,  HSHsehes  leben  ▼n97ft 

VIII  89  ff 

'^MSchultze,  Plattdeutsche  urknnden 
des  städtischen  archivs  zu  Oldesloe 
▼  480 

*FSchuIz,  Die  engUsche  Otfguile- 

gende  iii95ff 
BSchuppius  25, 141  ff 
SAwabcD,  HttkoBll  der,  19, 190 ff 

Schwan  vi  282 

♦JLWSchwartz,  Der  Ursprung  der 
stamm-  und  gründungssage  Roms 
v  430 

sebweilreim  nnllOf 
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«HSchweizer-Sidler,  TkdtlGenmiita 

IV  96  ff 

^Schweizerisehes  idioUkoa  viu  183tf 

DSehwenter  25, 131  ft  1409 

Schwerter  viii  90  f 

«cliwertlaiiz  20.  10 ff 

scira  ahd.,  scire  ae.  ii  13f 

teöl  te.  n  30 

SccgiD,  Sycgan  23,  t55f 

sechs,  teilbarkeit  der  stropliensahl 

durch,  25, 1^4  ff 
Seeondns,  nid.  gedieht,  22, 390ft  23, 

208 

*  WSeelmaon,  tierbard  von  Miodeu 

V  239  ff 

*JSeenOller,  Handschriften  und  qud- 
len  von  Willirams  deutscher  para- 
phrase  des  Hohen  liedes  iv278ff. 
Willirams  paraphrase  des  Hohen 
liedes  y  254  ff.  habilitiert  tSOG 

Beereise,  Beschrdbmif  einer,  25, 59  fL 
182  ff 

Seewa  litt,  pftofii.  24,  ISOff 

Segen  19,  473  ff.  20,  20  ff.  21,  207  ff. 
413.  22,  246  f.  24S  II.  23,  261  a. 
433  ff.  43501  24, 65  ff  (vgl.  vi  193). 
187  ff.  s.  rdsesegen.  Tobiassegen 

Ses?helijn  van  Jherusalem  v70ff 

*FSeiler,  Gulturhistorisdies  ans  den 
Ruodlieb  vu333 

*RSe1dner,  Lesringt  TCfhiltols  siir 
altröm.  knmödie  Tin  186 

Semmes  mäte,  lettisch,  24,  164  f 

Seiieca  26,298.  s.  WvElmendorf 

Senftenberg  ii  214 

L,  Seplimiiis  vi  77  ff 

*BSeuffert,  Deutsche  litteraturdenk- 
mälervii  208.  Maler MQller  iv  187  II 
Wielands  AbderiteoT 890  fiL  habi- 
litiert III  28t 

Seuseä  Brief bücher  19,  346  ff.  20, 
373  ff.  2t,89lK  1261  ff.  iu211ff 

Sevafioll  23,  169 

MSeydel  v  147 

Shakespeare  20, 37 1  ff.  25, 131 0:  26, 
145.  169.  !▼  291.  ▼  197  f.  399fl! 

VII  316.  336.  vni44f 
shfden  me.  vi  lOf 
shevt  ne.  li  17 
Siegfried  23,  13711:  148  ff 
Siegfrirdslied  vi  235 
Siegmund  23,  120  ff 
*ESieveri>,  (jruudxüge  der  lautphy- 

siologie  ml  ff.  HeUand  ir297ff 
Slggeir  23,  120ff 
Sigi  23,  lieff 

»iffi,  namen  componiert  mit,  23, 
158  ff 


SIgihart,  Gebet  des,  19, 145 

Signy  23,  130  ff 

^BSgmons,  Jacob  Grimm  TiidSSf 
Silvester  21,808.  22, 145  ff 

Simplicius  26, 19 

*KSimrock,  Brants  Nanenschiff  vii 
208.  Heliand  V11I282.  Spees  Tratz- 
nacbtigall  n  262  ff 

Sinner,  heir  von,  i  45  ff 

Sintarfizzilo,  SinBötU  23, 131  f.  161  ff 

sinteim  vi  200 

sitter  ne.  ii  15 

Sjuntar  kv.*.li  iv  ll3ff 

»laughter  ne.  II  10  • 

Slaven,  nanie  der,  20,  31 

«Ispsfi  mnl.  25,40f 

slit  ne.  n  15 

moc  ae.  vi  81 

tmooth  ne.  n  19 

Snorri  Sturlusonr,  Uttatal  vnmff 

s6ä  altn.  23,  25 
Soden  vn  436 
ioft  ne.  n  19 

iöfle  a(*.  VI  31 
iolch  19,  235 

SoUloauien,  pseudoaugasUn.,  deutsch 

VI  814 
5ofof^  S2,  314 
solsece  ae.  vi  31 
JSommer  21,458 
FvSonnenbnrg  vi  50  ff 
sot  ae.  VI  31 

spectateur,  Teutscher  Bernerischer, 

26,  192  f 

Speculum  ecclesiae  altdentseh  94, 

87  ff  - 
FvSpee  ii  262  ff 
Speier,  Walther  von,  vi  156 
apmg  mnl.  25, 40 

sper  vni  91  f 

Spervogel  n  139  ff.  330.  vii271 
spid  von  David  nnd  GoUath  90, 1  ft 

Egerer  fronleichnamsspiel  viii  169. 

Heidelberger  passionsspiel  vii402  ff. 

Tegernseer  vom  aaticburist  24,450  ff 
spiele,  Erlaoer,  vm  819ft  4Mt«N  Uld 

pas8ion^^£>-i  301  ff 
spielleule^^H|^^8  f 
Spielmanns u  1 47  f 
gpiln  1964  ^9 
«RSprenger,  Zn  GertMrd  von  Minden 

V  430 

Sprichwörter,  lateinische,  22,989t 
492f.  25,  188 

spriri^;ni  22,  325 
von  Sprunge  v  88 

Peter -Sqneni-  itofl  25,  130  ff  26, 
244ff 
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*t  germ.  21, 4)3.  2a,42lC  indofonk 

21,214ff 

ttaffelo  des  g«be(a,  Die  eiebcn,  n 
309  ff 

*  Stammbuch  des  Studenten  vi  I95f 
*ChrStarck,  DanteUoogsmittei  des 
WdfrtaMdieo  hmm  m  61  f 

Stark,  hofrat  in  JcM,  S0»S72 

Statins  19,  89 
Steel  Dt.  U  17 

Steele  Tm  SO  ff 

Steiermark  21,  186  f 
«KSteiff,  BncMrook  inTäbingeo  vm 
282  f 

stein  stoßen  und  «fiät  werfen  vi  22$ 
Stein,  Charlotte  von,  1 170£  n(3 

284  ff.  V  395  ff 
Steinacb,  Bligger  von,  Tüldlf 
steinalter  vii  209 
Steinhöwel  22,  319  f 
*KSt<yskal,  Bftchello  der  hl.  Marca- 

rtla  TD  25541  HaduMT  Um» 

vn  36  ff 
sthn  23, 15 

Stephan,  schacbgedicht  des  meisters, 
0  79  1. 

Stephanns  Ton  Byzanz  20,  30  a. 
HStephanus,  FraocoCordicBse  enpo^ 

riom  21,449 
*A8teni,  Könen  gwiiimirito  tshitf» 

ten  vni  336.  339  f 
FLvStolberg  22,  302  iE  U  27Gft  !▼ 

37401  via83f 
Stolberf ,  graf  Heliiiidi  nm^  33»  57 
aisr  ne.  vi  33 
$UnU  me.  vi  33 
StraniUkhy  20,  126 
Strarsburg,  Gottfried  von,  19,  76 ff. 

23,112.  24,  108  ff.  1  2 12  f.  iv421I. 

T305.  359.  VII  230.  vtit212fi'v 
Strafsbiirger  elwmllge  MbHotML  n 

287  f 

♦PhStranrh.  Marner  m  1 1«  ff.  Offen- 
barungen der  Adelheid  Langmann 
▼  259i:  InliUMIeK  irSll 

Stricker,  Der,  20, 440  a.  25, 290ff  ■ 

strife  ne,  ii  15 

JBStrobl  VII  424^«^^ 

«JStroU,  BertMfflpilKegensbarg 
VII  337  ff.  ^4jSm\  von  Neustadt  i 
15  ff.  264.  Uber  eine  sammlun^ 
lat.  predigten  Bertholdb  iv  140  f 

stunde  vn  138 

HPSturz  I  24 

Suchen  Wirt  v  362  f 

tutremn  23,  165ff 

SiBdenklage,  MUstäter,  20,  255  £ 
172 


Soganbem  23, 26  ff 
Somina  theologiae  n  216 
SttOMtke,  Dar  iroo,  -yn  158 
sttp  ne.  n  18 

superstitionen  25,  314  ff 
*BSuphan,  Herders  werke  nr29ff 
SwfaBt  T0 199 
surtengel  vm  17f 

Susanna,  dramaliachcr  alfiff,  v  142 
Svafoir  23, 139 
avaraUiakli  n  Idff 

Svava  23, 139f 
swalwen  zagel  26,  295  f 
*  HSweet,  A  history  of  engiish  soonds 
19,21111:  n2ir 

sv>ylc  ae.  vi  8 

Synkope  der  Toraatiparlikeln  ahd. 
19, 289  ff 

Taciti  Germania  rv  83  ff 
Tagieiten,  Pariser,  vii  229  ff 
talnradiselie  qnelleii  dcBtackcr  fit- 
teratur  des  ma.a  Sl,  177E  415f 

Tanfana  23,  23  ff 

Tanbauser  t  361.   seine  flofsocht 
31,65.  TgL  ▼m999 

tanz  VII 118  f 

Tatwines  ritsel  23,  200.  v  63 
taufe,  heidnische  und  christliche,  vn 
404  ff 

Tauler  24,214f.  26^105.  iva67ff  ▼ 

265  f.  VI  203  ff 
Tebertus  misticus  v  1 1 8  f 
*FTechmer,  Phonetik  viii  189  ff 
Teck,  Ludwig  von,  22, 373 ff 
Tep^r  in  88  ff 

Tcidiner,  Der,  sein  Ciskjanns  bear- 
beitet 2«,  183f 
tmte  franz.  vin96 
tenuis  s.  media 
teppidi  mH  «tfMMft  23,48f 
MTerke,  9er  tüfsl  TOB  LadMBtof 

VII  413 

testament,  das  alte,  im  na.  ra. 
518  f 

TMild,  V«m»  dt  inasiw,  19, 

466 

Teuto Touto  -  in  gallischen  naaen 
vi84r 

f>frr  ae.  n  13 
Ihapsia  VIII 97 
barihis  got.  vi  114 
Thatre  Italien  TO  75 

their  ne.  Ii  16 
them  ne.  n  16 

Tbeodofridns,  lat  diebttr,  23,  280r 
they  ne,  n  18 
UutUt  ne.  n  15 
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liitda  got.  VI  1 17 
pohte  ae.  ii  18 

JThomas  edler  von  Trattoern,  draeker, 

um 

tkore  Im  UM.  VI  85. 196 
TMrr  19, 173ff 

tkrive  ne.  ii  16 
Uding  me.  vi  34 
Ticck  viii  294 

tiere  bei  den  nÜDnesäogefii  vn  143 

Tierfabel  20, 213  f 

tiersage  v  100  ff 

Tirol  als  landoame  vii413f 

HTirolff  23,193f.  t  U6ff 

*Cynse1WBOorf,  EvaDgelia  apocry- 

pha*  n  149  ff.  328  ff 
Tisetuucht  19,  210.  21,  64  t  tildi- 

iBchteo  ▼m309f 

der  Alexander  boSmicalis  vn  8d4f 
Tobiassegen  19,495.  24, 182  ff 
Tockler,familie  in  Bamberg  und  Nürn- 
berg, Tl»4f 
töchter  gottes,  rier,  21,  414  S3, 

184  ff.  24,  389  a.  26,128  a. 
Törring  Tii419ff 

t'oUetteokalender  für  franeiiihMMr 

26, 149  ff.  294  f 
^WToischer,  Über  die  Alexandreis 

UvEschenbachs  Tn  334.  Wilhelm 

von  Wenden  iii  107  ff 
*KTonianeti,  Die  relativsatze  bei  den 

alid.  Übersetzern  des  8  and  9  jha. 

tSTIIT 
top  me.  VI  35 

Torrent  of  Portugal  19,  129  f 
totenschan  in  Klopstocks  Ebertode, 

piraUekn  daiu,  25,232ff 
'ira,  Suffix,  21,224f 
tractate,  asketisdie»  24,124ff 
tränen  vii  143 

trappe  in  Öslemich  9t,  184 
tranbeo,  kmudtche,  38^  SOT  t  if 

139  f 

traaersi^el,  molive  im  bärgerlichen, 
vn419 

Trangemiindslied  20,  253  f 
Triere,  sumer  von,  26, 136.  294 
trinklied,  lat.,  23,262.  265  f 
trippti  80,78 

Tristansage  i?  421  iL  ▼  881  ff.  407  iL 

▼m2nff 
Tristant  nd.  86,848fr 
Triatrams  saga  T407iL  Yin818ff 

Trithemias  22,  406 f 

Trost  in  Verzweiflung  20,  346  ff.  21, 

414  a. 
tioobtdiNm  m  188 


STrodpert  20,  199  ff 
truth,  troth  ne.  ii  17  X 
trymman  ae.  v  57 
Tachamer  i47ffl  ▼ni368f 
Tdbingen,  buchdruck  in,  vni288f 
UvTürheim  26,  165  ff.  v237 
HvdTürlin,  Krone  25,  283.  vilUL 
vra  15 

UvdTörlln  21,801iL  86^898 
tugent  I  193 

TundalusbearbeUingciiy  Ittmddeoi- 
sdM,  vm350ir 

Tuonouua  20, 26  ff 
iamier  tu  206.  ▼m  Uff 
Mf  ne.  nl6 

Übelez  wlp,  gedieht,  vii63r 

äbersetungeii,  deutsche,  vin53 

mideii  n  lil 

mdand  IV  224  ff.  vi  192  f 

nmlaut  mhd.  25,  218  ff 

«LUnflad,  Goethelitteratur  iv  232C 

Sehillerlitteratiir  !▼  838 
ungenant  20,  l<'3r 
Unterlinden  19,  489  ff 
*Wahrround  Unverhohlen,  Die  Wol« 

fenbüttler  bibliolbek  ▼868ff 
Unzer  20,  325  f 
upantehan  ahd.  vi  127 
urbar,  Meinhartsclies,  vD4i4 
orknnden,  art  dar  iütawgaba  von, 

Vl93f 

*LvUrUch8,  Briefe  von  Goethe  au 

JFahbner  1 866iL       n  880  n. 
urloup  u  146.  IV  878.  811 
JUsher  23,  329  f 
wtri  ahd.  21,  225 
Ol  81,8061  vm  840. 848 

vagantenlieder  v  102f 

Valland  23,  163  f 

variationan  ▼  368  ff  • 

Vamhagen  von  Ense  23,808f 

Väla,  VAyu  19, 170  fi.  38,4 

de  Vattel  i  58 

veihan  got,  VI  127  f 

HvVeldeke  ff  473i;  Ii».,  130. 18820; 

VI  149.  x^J^ 
FeUocatsi  ^-^1^^^^ 
▼erbum   snbstaiRMMl  19,  439  81 

schwaches,  im  alfTr.  22,  376^  •• 

Goigugation.  praelerita 
vererHaunge  22,  386  f 
♦JVerdarn,  Seghclijn  vTOff 
Vergil  nachgeahmt  25,  2  f.  175 
vergleicli  geistiger  vorginge  und 
.  aolchtr  ant  dm  pflauenüBbcB  vm 

890a. 


•Yerimidlungen    der  orthograpU- 

schen  conferenz  in  256  fr 
verlieben  uach  tiurensagen  vii  136 
Veroniealegeode  n  162fr 
TersteckaaiBeii  Im  mioiicmiiv  vm 

141  f 

Versus  de  cucalo  23, 68  ir.  de  mundi 
rola  23^  281.    9,  RatbltdaB.  Te- 

tricus 

♦EVerwys,  Maerlants  strophische  ge- 
dichten  thi  125  ff.  Van  enen  manne 
die  gherne  cnoUen  Tercoopl  ir 

411  f 

VierordUcUe  coilectaneen  vm  167 
*WVIetor,  Die  rheinfflnkisehe  «m- 
gangssprache  ii  1 34  ff.  Za.  für  ortho- 

jfraphie  vii  335  f 
Yiktring,  Johann  von,  ibSff 
viffau  got.  19, 157  ff.  .^90 
Vimose,  spange  von,  'i'2.  'Mift 
Vindicta  salvatoris  u  UM  ff 
Visionen,  ansichten  über,  viiiT.  Ueut-' 

ache,  T  260.  a.  Tondalvabearbei- 

*JvVioteu,   KUiiic   gedicbten  van 

JrBfaerlant  iv  39b fT    •  ;^  > 
Tocabiilar ,  lat.^  dentachear;  ^Mft'  dem 

14  saerl.  21.  124 

vocalismus,  englischer,  19,  21 1 H'.  240. 
nSff.  gertMniadier,  n  25  ff.  weat- 

-  germanischer.  1 96ff 

vocalspiel  20.  ()5.  128 

G  Vögelin  21,190 

Völaanfa  saga  2S,  116ff 

WvdVogelweide  19,407 f.  20,63.  65 f. 
23,  86.  25.  53  f.  2r^  295f.  iii  122. 
IV  1  ff.  VI  353  f.  vu  55  ff.  125  ff. 
258  ff     '  ■■  ■  - 

vi,}^i'J weide  19,  239  f.  ivÖ.  t2f.  vi 98 

Vogler.  Heinrich  der,  Dietrtdll  flacht 
23, 33611'  '       .si'     .  • 

•M Vogler,  SjÄrdaf  ktae^i  ir  113ff 

•FVoiTf.  I  fl  rf  tiinl  dichten  iK  r  deut- 
schen bpielleute  ii  81  M.  b  dman 
und  Morolf  vii  274  11.  vgl.  19, 
^148  ff  *  • 

*£Voigt,  trhjA  c^üf^ilrii  b7  11.  vgl. 
lT296fll  V  J^^dRfere  lat.  denlc- 
niäler  <1<  r  flM^^'  99 11 

Volkslieder,  aemsche,  vi  263  11".  vni 
186  fl*.  cech.  VII 145.  faroeische  23, 
88ff.  344.  vgl.  Sjd^dar  Iradl 

Volmar,  Steinhuch  v324C  'Vlt16 

Volusianiis  n  I70f 

Voudel  t  22».  vu  3 16  ff 

^wrgmumi,  wrfettit  19^  284  f.  81, 
425  a. 


Vorstellungen,  christliche,  und  ihr  ein- 
fluss  auf  Salofflo  ond  Morolf  vn 
279  ff 

JHVoaa  22,299t  n9%t  mSlff 
vristen  24,  15f 
vürbUege  viii  17  f 
BVnlcaniua  24, 324ff 
VulfllabibUognpliie,  lor,  n,96.881 


'i'W  Wackernagel,  Altd.  predigten  und 
gebete  n  21 5  ff.  Leselnich  *  nnd  Lit- 

teraturgescliii  lite  -  iv141f 
♦JKWackernell,  HvMontfort  vni  231  ff. 
Wvd  Vogel  weide  in  Österreich  iv 
Iff.  habOitierC  vni284 

uuvle  VIII  93 

♦StWaetzoldt,  Flos  unde  Blankflos 

vii  17 1  f.  Pariser  tagzeiten  vn  229ff 
wdg,  wdk  ae.  nr  150 
*A Wagner,  Mdnch  von  Heilsbrono 

u  300  ff.  Visio  Tnngdali  vm  350IL 

habilitiert  ii2t4 
HLWagner  19,  372  ff.  inT7f.  ▼S14f 
•T  AWagner  24,  233  ft' 
JM Wagner  vi  99 11.  300 
Walahfrid  Strahns  19,  113  f.  462  £ 

21,86.  25,  99  f.  s.  glossen 
*WWald,  Über  Konrad,  den  dichter 

des  deutschen  Rolandsliedes  v430f 
«HvWaldberg,  Studien  in  LesaiiKa 

Stil  vni346fr 
BWaldls  VU4I6.  vgl.  >iii86 
Wale  wein  innl.  vu  16 
Walis,  Wdis,  Weliaone  23, 119f 
Walther  und  HUdcgunde  mML  K, 

ISl  f 

Warnung  mhd.  u  139.  238 
watp  ne^  D  16 

wasserweihe  dct  g«ni.  hdtelaM 

VII  404  ff 
wayteglede  me.  vi  37 
OWegeliD  t  85- 

*  PhWegener,  Drei  mnd.  gedichte  vi 
172  f.  Volkstümliche  lieder  aas 
Norddeu Ischland  viu  lS6ff 

wehrhaftmachang  iv  89  ff 

weib  und  frau  23,  85  ff 

P  Weidmanns  Faust  m  203 f.  281.  tv 
816 

*KWeigand,  Deutsches  wb.«  iv  157  0 
weihnachtsHed,  deutsches,  22,  81  f 
weihnachtsresponsorium,  deutschei, 
20, 184f 

weine  im  ma.  vn  1 14 
•K Weinhold,  Lamprecht  von  Regens- 
bur^  vm  1  iL  Mhd.  grammatik  v 

weinaorteii  88»  208.  !▼  !88ff 
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GhrWeise  26,251.  vi 50 ff.  305 
GhrFWeifte  v  381.  vu  68.  vui  243 
^RWcUliKdit,  FiMkart  als  dicht«r 

nnd  dramaUkar  TiiOO 
weke  als  weglangauMift  in38 
weUm  25, 221  f 

wdtalter,  lat  gedieht  «her  die  aeehf, 

22, 423  ff.  23,280 
weltchrooik,  Sachaisdie,  n  201  f.  vr 
258  ff 

^GWcndder,  BriefWeehtel  iwiaeben 

McMebach  und  Grimm  vi  237  ff. 

Fisehartstudien  desfreihroTMciue- 

bach  VI  235  ff 
■^G Wenker,  Spracb-atlas  vniS88f 
'^H'Wentzel  und  AGnbow,  GonDMII- 

tationes  vi  373 
Wenielsbibel  ni  113f.  281 
toerden  c.  inf.  viii  368 
♦A Werner,  Bonifacius  ii84 
*RM  Werner,  Die  Basler  bearbeitung 

▼OD  Lndirackte  Alexander  ▼  416  ff. 

LPhHahDnrWff.  habUitiert  ▼  306 
Wernher  vom  Niederrhein  n262 
Werlhes,  Hirtenlieder  26,  262.  Tin 

967 

westflamisch  24,356 
westgermanisch  and  ostgenmiusell 

19,  393ff.  21,218.  u213 
tpAer  me.  vi  37 

whoop  ne.  II  19 

J Wickram  21,451.  fanme  Wickram 

23, 205  f 

*  WWie|and,UrkaBdea  und  acten  der 

Stadt  Strafsburg  vi  91  ff 
Wieland  20, 328.  33 1 . 355  ff.  26, 252  ff. 

1 251t  165.  172.  208  f.  n  78.  iii  26  f. 

rv  21 1.  V  399  ff.  vi  68  ff.  298.  TD 

335.  443  f.  VIII 246.  369 
Wielandsage,  zengnis  für  die,  19, 

IWf 

*KWlcteler,  Zur  beschichte  der  klein- 
asiatischen  Galater  vi84f 
Wigamur  23, 100  ff.  24, 97  ff.  v  358 ff 
^PWIgand,  Der  Stil  Waltliers  vn  55ff 

Wildonie,  Herrand  von,  vn  tSlff 
♦AWilhelroj,  Beitrag  zur  controverse 

von  'firenze-win'  St  'hunzig-win' 

IV  138ir 
WUIiram  iv278ff.  v  254  ff 

♦  WWilmanns,  Beiträge  zur  erklärung 
und  geschichte  des  Nibelungenlie- 
des IV  56  ff 

CGv Windisch  vn85 
wing  ne.  n  14 

«JteWinkel,  Esopet  VIU324.  Maer- 
lants  werken  nr  153fil  Moriaen  TD 
14  IL  Torec  m  103  ff 

A.  F.  D.  A.  Vm. 


*  J  Winteler,KcraiieraBiidtrt  m  57  £ 

IV  Ulf 

JWinters  Wintermaien  21, 445  ff 
Wipo  22,433 

wirtsbanser  im  ma.  vn  116 
WiscricuB  19, 118 

•ThWissmann,  King  Horn  iv  149  ff 
Wittenberg,  licentiat,  19,378f 
Wittenweilers  Ring  30,330f 
wvU  ahd.  ui64 
Wodan  19, 170C  23,  8 
Wohinge  23, 134 
Woldenbcrger  23, 49f 
FAWolf  ull9f 
HWelf  31,443  a. 
Wolfenbfittler  bibliothek  v  252  ff 
♦JWolff,  Deutsche  Ortsnamen  in  Sie- 

J^nbdrgen  vi  116.  vn  335.  viii  88 
*Gwolliigniber,  Vander  navolginxe 

Cristi  VI  215  ff  * 
Ov  Wolkenstein  24, 268  ff 
woUutt  VIII  252 

CWontera  83,57.  Ölt  333.  34,333. 

wratA  ne.  ii  12 
vfr&ng  ne.  n  12 

A  Wülfing  VII  436 

Wfinbvrg,  Konrad  von,  19,  333 S. 

34, 58  ff.  390  f.  VIII  181 
Wttrnnirger  ahd.  dialect  viiiaoi 
ivunder  vii  130  a. 
jaWyss  21,464.  iD304ff 

*Xantliippiii,  Spreo  ▼ill5f 

yeam  ne.  ii  15 

yeto  ne.  n  17 

vnüf  ae.  vi  36 

Yver,  Jacques,  21,446f 

s.  und  ;  in  64 
&chariae  viii  244 
zählen  34, 194 
Zahlwörter  v  330 ff 

zangenurnament  ii  213 
♦FZarncke,    Gralfrmpei    iii  167  fL 
Priester  ipi  .  n  i    i  33C  lBl65ff 

germ.,  ^^^^^v 

JZednneistl^l^^^^^B  i  n  d  <)  t )  o  n  e  n- 
III  269  ^^^^B 

Zeitschriften,  moraW^Hf  viii  27ff 
Zeitzählung,  indogerm.,  \i  200 
Zemepatis  24,  163f 
2emina,  Zerainele  24, 160 ff  . 

Zrrrc;  22,4 

Ziegier  vii43ti 

aemiennik  34, 163f 

«HZianer,  AHindltdict  leben  n 

37 


oiyiii^LO  uy  Google 


398 


RKUISTKU 


197  (T.  Nominalsuffixe  a  and  4  n 

Ml 3  fr.  habilitiert  iv311 
JGZimmennaun  i24.  viii  369 
^PZinmemiann,  Dm  sehtdiiiediehC 

Heinrichs  von  B«rngen  ii79f 

*lVZingerl<^,  Roi«;f'n»chnuriirpri  Wolf- 
.  ger»  von  LUenbrcctitjikircheii  iii 

209  ir 


«OZingerle,  FTSoiuieBlwig  Tt  MC 

hiibililiert  viii  2S4 
Zirclaria,  ThoflMMin  voo,  Wäbcher 

gast  26,  15t IT.  mm 
pw  Hläv,  24,  159f 
Äiza  prenfsisch-lif Iniiiscli  24, 159 f 
^JZupitza,  Cyneviulls  kieiie  T53tf 
RvZwcter  20,350«:  21,143r 


* 

B  E  R  I  C  U  T  1  ü  U  K  G. 

8.  S22  z.  11     u.  lies  jenez  slatt  JeneH. 


Dniek  too  J.  L.  Hir  »c  hfeld  in  Leiptig. 


Digitized  by  Google 


DigiliZed  by 


( 


STANFORD  UNIVERSITY  LIBRARIES 
CECIL  H.  GREEN  LIBRARY 
STANFORD,  CALIFORNIA  94305-6004 
(415)  723-1493 

All  books  may  be  recalied  öfter  7  days 


DATE  DUE 


